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Gottesdienft und Glaubensbekenntnis 


von $riedrich Spitta. 

Die Srage nadı dem Glaubensbefenntnis als einem nohvendigen Beftandteil 
des evangelifchen Gotlesdienftes it in den Tagen des Apoftolifum-Streites und 
der Mevifion der Preufifchen Agende viel erörtert worden, wicht immer 
der nohvendigen Objeftivität. Das Yadrlaffen der feidenfchaftlichen Gereistheit 
auf beiden Seiten it der Erörterung Diefer Frage von Nußen geweien, 
And wenn man jo befonnene Behandlungen diefes Gegenftandes lief, wie fie 
Tegthin Georg Rietfchel in feinem ausgezeichneten Lehrbuch der Eiturgif (1, 2 S. 
526528), aber auch Siebert in der Zeitfcrift für Paftoral- Theologie (XNIV, 
12 $. 671-682) bietet, fo follte man fid wohl damit zufrieden geben. Jch würde 
auch dazu nicht die Feder nehmen, wenn ich nur oft Gefagtes wiederholen wollte, 
um ein fülvolfes Portal für den neuen Jahrgang der Monatfchrift herzuftlten, 
Ber werm ich mich gegen Angriffe zu verteidigen Euft hätte, die gegen früher 
von mir ausgefprochene Anfichten unternommen worden find. Jm Gegenteit, ich 
finde, daß der Widerfpruch dagegen zum Teil fehr unerheblich, zum Teil aber 
auch ganz berechtigt war: Nacdenfen hat mic vielfadh zu einem Gegner 
meiner felbit gemacht. JcAh möchte das aber nicht unansgefprochen laffen, damit nran 
mir nicht innmer wieder Anfichten zufchreibe, die idh gar nicht mehr vertrete, wie das 
bäufig noch beyüglid meiner Auferungen über den Kuabenchor auf dem Deutfch- 
ewangelifden Kirchengefangstage in Bonn gefchicht. Aber auch danon abgejchen, 
habe ich über das Glaubensbetenntnis im Gottesdienft im Lauf der Jahre Anı 
fichten gewonnen, die in den leften Abhandlungen über diefe Frage nicht oder 
nicht genügend zum Ausdruck gefommen find, von denen ich aber glaube, dag fie 
für Theorie and Praxis wichtig genug find, um mit der Erörterung darüber einen 
meuen Jahrgang unfres Blattes zu eröffnen. 

Die obengenannten Abhandlungen Fonmen darin überein, dah fidh aus der 
Wefenseigentümlichteit des evangelifchen Gottesdienftes die Wotwendigfeit nicht 
ableiten lafje, dag in ihm ein hiftorifch überliefertes Glaubensbefenntnis feinen 
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Plab habe. Daß das Belennen in der Gemeindeverfammlung überhaupt nicht 
feblen darf, verjteht fidh von felbft. Ein rechter Gottesdienft it ohne Befennen 
gar wicht dentbar, ja, er felbft it ein Yofemntnis. Mag man fidh fein Wefen 
vorftellig machen durch Die beliebte Unterjcheidung einer fafeifiiellen ud einer 
fatranıentalen Seite oder durch die Definition einer Parfiellung des chriftlichen 
Glaubens durch die Gemeinde zum Swet ihrer Erbauung, immer wird das Bo: 
teen des Glaubens zu den Wefenseigentämlichteiten des Gottesdienftes ge 
hören. Diefer pringipiellen Sorderung entfpricht aber die Praris durchaus. Nicht 
blog im Hauptgottesdienft oder in der Sefttagsliturgie, fondern audı im Neben» 
gottesdienfte und in der beicheidenften Wodhenbetfuunde befennt die Gemeinde. 
Jedes Eied des Gefangbuches, das nicht Gebet it, hat Vetennmischaratter — 
wein, jedes Gebet ift Yelenntnis zu den, den der Betende anruft; das Kobopfer, 
das die Gemeinde darbringt, it nach Hebr. 19, 15 die Frucht der Kippen, die ich 
zu Gottes Namen befennen. Und mag es mit Ritfchls Behauptung, das Dat 
 fei das eigentliche Yefenntuis der Chriftenheit, fiehen, wie es wolle, gewiß 
ift: wo bei einer gemeinfamen Andacht auch nur das Gebet des Kern faut wird, 
da hat man ein Mares fundamentales Bekenntnis ausgefprochen. 

Wird hierüber wohl nirgends eine ernflihe Meinungsverfchiedenheit be, 
itehen, jo handelt es fich eben in der vorliegenden Stage nicht um das Glaubens» 
betemtis der Gemeinde überhaupt, fondem um das, was man die firchlichen 
Befenntuiffe im engeren Sinne zu nenmen pflegt, um gewiffe Formulierungen des 
Ariflichen Glaubens, wie fie im Kaufe der Gefdiichte ans befonderem Anlaf 
hervorgetreten find, und in denen wir charafteriftifche Auferungen des Glaubens 
umfrer Däter erfennen, Daß diefe ein Necht daranf haben, als wejentliche Stüde 
unjrer Gottesdienftfeier zn erfcheinen, muß ich mit aller Entfcyiedenheit behaupten. 
Meine Begründung dafür geftaltet fich fo: Der dhriftliche Glaube, der im Gottes- 
diente zur Darftellung fommt, it ein gegemvärtiger Befit der Gemeinde, der auf 
einer in der Vergangenheit liegenden göttlichen Offenbarung beruht, die im Laufe 
der Gefdichte der Kirche inner wieder neu angeeignet und zum Nusdrud gebracht 
worden ift. Wie es deshalb der Gemeinde nicht genügt, im Gottesdienfte zu 
beten und das freie Seugnis des Glaubens aus der Gegenwart in der Predigt 
auszufprechen, fondern audı die heiligen Urkunden ihres geoffenbarten Glaubens zu 
verlefen, fo wird fie auch das Bedürfnis haben, die Stimme der Kirche zn hören, 
die Zeugniffe unfrer Väter von ihrem Glauben. Durch beides wird fie, wenn 
aud) in einer durch die Sache gegebenen Abflufung, ihren Glauben reinigen und 
vertiefen. — Yum wird man mir vielleicht antworten, dazu bedürfe es nicht der 
Derwendung der Firchlichen Symbole; unjere Mgenden und Gefangbücher böten 
in ihren Gebeten und Kiedern ja eben die Glaubenszeugniffe unferer Väter ud 
unter ihnen foldhe, die in noch frühere Zeit hinaufreichen als die Sfumenifchen 
Symbole, Allein weil es fich hier um Stüce handelt, die fich die Gemeinde fo- 
fort betend und fingend aneignet, o Fan fie dabei wicht zu dem deutlichen Bewußtfein 
von einem uns objeftiv entgegeutreienden Glaubensbefenntnis unfrer Däter 
fommen. Diefe Empfindung geht wur nebenher. Somit bleibt, wenn wicht fir 
alle Gottesdienfte, jo doch für diejenigen, in denen fich die Darftellung des evan- 
geliidhen Glaubens nadı allen Seiten hin ausbreiten will, beftehen, daß in ihnen 
die Mitteilung des Glaubensbefenntnifjes der Däter nicht fehlen folle, 

Kehren wir von diefer pringipiellen Sfffellung zu der praftifcten Stage 
zurück, fo wird der erle Eindruc? der jein, daß diejenigen, welche in unjeren 












































Tagen für den Goltesdienft den Vortrag eines firhlichen Glaubensbefennmniffes 
fordern, weit hinter dem zurüsbleiben, was fih mir als das Selbfiverftändliche 
ergab. An Stelle einer allfeitigen Verwendung der Firdslichen Glaubensbefemt- 
nife fordern fie einzig den Gebrauch des fogenannten apoftlifchen Symbolums 
und des Yicäno-Konftantinopolitanifchen. Eier und da, 5. 3. im anglifanifchen 
Kultus, in der evangelifchen Kirche Polens oder in der Ordmmg des Kinder- 
gottesdienftes für Münfter i, W,, wird auch wohl das fogenannte athanafianifche 
Betenntnis verwendet. Schöberlein meint: „Das Athanafianum dürfte fidh 
bei feinem dogmatifierenden Charafter Bloß für das Crinitatisfeft eignen. Sein 
Vortrag ift ein antiphonifcher wie der der Pfalmen“. Wird fih nun aus dem 
von Schöberlein genannten Grunde diefer pfalmodilde Gefang in der ewange: 
Iifhen Kirche faım ein weiteres Gebiet erobern, jo bleibt es dabei, daß Yicäno- 
Konflantinopolitanum und Apoftolifum die beiden Stüce find, für die im evange: 
iiben Gottesdienfte eine Ehrenftellung gefordert wird, die man feinem unferer 
wangelifdien Belennmiffe einräumt, ja feinem Abfanitte der heiligen Schrift, 
Dem wo wird ein jolcher, etwa das Wort unferes Herm von der Fiebe zu Gott 
md dem Nächten oder das hohepriefterliche Gebet oder irgend ein apoftolifches 
Belenntniswort, Sonntag für Sonntag beim Hauptgottesdienft verleien? Daß das 
ein unhaltbarer Zuftand if, Fan man bei ruhiger Erwägung doch wohl nicht in 
Stage fellen. 

Oder Iaffen fid genägende Gründe beibringen, welche die Ausnahmeftellung, 
die man diefen beiden Symbolen zufchreibt, redhifertigen? 

Man fagt, die gottesdienftliche Gemeinde habe das Bedürfnis, fich im Beten 
und Yotennen mit der gefamten Chriftenheit auf Erden zufammenzufaffen. Gewiß! 
Aber kam diefem Swede der Gebrauch jener beiden Symbole dienen? Die 
gricchifche Kirche Fennt das Apoftofifum nicht, und auch in neueren ewangelifchen 
Denominationen ift es nicht einmal im Kinderunterricht und bei der Konfirmation 
im Gebrauch, Die in der rönifcen Meffe gebräudhlide und von da in den 
wangelifchen Goftesdienft übergegangene Form des Nicimm enthält aber ge, 
tade diejenige Wendung („Jch glaube an den Herm, den heiligen Geift, der da 
Iebendig macht, der vom Dater und vom Sohne ausgeht“), die den dogmatifchen 
Hauptgrund zur Trenmung der morgenländifchen und abendländifchen Kirche abgab. 
Will man zu Befenntnisworten fommen, die wirklich allen Chriften gemeinfam 
, jo muß man wohl oder übel bis zum Ueuen Teftamente hinaufgchen, und 
aus infofern weiß id Nitfchl nichts zu entgegnen, wenn er behauptet, der Ge- 
brauch des Daterunfers gebe jenem chriftlichen Gemeingefühl zutreffenderen Aus- 
ruf als der Gebraud eines der Sfumenifchen Symbole, Auch ducd andere 
Partieen der Bibel ließe fich diefem Gefühl Ausdrucd geben. Begeben wir uns 
dagegen auf das auferfauonifche Gebiet, fo beginnt jofort die Trennung der 
verjchiedenen Tirchlichen Richtungen fidt geltend zu machen; ja allen den Sy 
isfen, micht bloß denen der ewangelifdhen Kirche, ift es ureigentümlich, die 
Grenzen zu ziehen zwilchen eigener und Peherifcher Auffaffung des Chriftentums. 

Kaım fomit das alle firchlidhen Konfeffionen und Denontnationen verbindende 
Gemeingefühl, Defien Ausfprache im Gottesdienfte gewiß eimem berechtigten Be- 
dirfrife entfpricht, durch den Gebrauch des Apoftolifuns und Ricämmıs nicht zum 
Ausdrust gebradıt werden, fo fragen wir, wie es fich denn mit einen zweiten Bedürfniffe 
verhält, das angeblich den Gebrauch jener Symbole fordert. Man jagt, es müffe 
im Gottesdienft der Glaube irgendwo auf einen Turzen zufanmenfaffenden Aus: 
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druct gebracht werden. Jch weiß nicht, wo man für diefe Behauptung Gründe 
finden will, Eine derartige Zufammenfaffung der Glanbenswahrheiten Tann in 
polemifchemn, apologetifchem, wifjenfchaftlichem Jntereffe von Wert fein; ‘im gottes 
Dienfllichen nicht. Da ift die unmittelbare, unzeflettierte, warme Augerung des Glaubens 
in Gebet und Befenntnis am Plahe, und in einer folhen wird immer der ganze, 
nicht nadı Paragraphen aufzwyählende Jnhalt des Glaubens niedergelegt fein. 
Die Sreude über das Kind in der Krippe kann begrifflich ganz losgelöft fein von 
dem Gedanfen an Chrifti Tod und Auferfichung fowie an die Sendung des 
heifigen Geifles und doch ein vollfommener Ausdrud des Glaubens der Meih- 
machtsgemeinde fein. Das Gebetsbefenntnis zur Rechtfertigung aus Glauben Fan 
ohme jede Beziehung zu den eschatologifchen Gedanken auftreten, und feiner wird 
es für einen unvollfändigen Ausdrud evangeligcher Überzeugung halten. Anders 
fieht es bei der Aufnahme von Perjonen in die chriflihe Gemeinde. Daß hier 
eine Summe cheifllicher Eehre irgendwie in Amwendung fonne, liegt in der Natur 
der Sacye. Aber die Eigenart diefer liturgifchen Akte auf den Gemeindegottes“ 
dienft zu übertragen, würde deffen Grundcharafter antaften. Judes Laffe man jene 
Forderung einmal zu Recht beftehen, fo wird man doch fragen dürfen, ob denn 
jenem Bedürfniffe nicht mit einem biblifchen Worte genügt werden Knne. Darauf 
wird man vielleicht antworten, es gebe fein Bibehvort, in dent Furz fäntliche 
eiflichen Heilswahrheiten zufammengefaßt fein. Das wäre nun allerdings 
eine Behauptung, die mir bei einer quantitativen Beurteilung des Glaubens zu- 
treffend wäre. Aber die Berechtigung einer folchen einmal angenonmnen, fo würde 
man doch fordern müffen, daß; am Stelle der quantitativ nicht sureichenden 
Biblfchen Befenntniffe folche zu treten hätten, denen von der geforderten Summe 
der chrifllichen Heilswahrheiten feine fehle. Aber läßt fih das vom Nicämum 
und Apoftolifum fagen? Allgemein gibt man zu, daß das nicht der Fall fei; dag 
man mit mehr oder weniger Aecht aus einzelnen Worten nur herausdeuten müffe, 
was nach evangelifcer Überzeugung eine Mare und breite Ausführung verlange, 
etwa die Echre von der Nechtfertigung. Dan fan man aber doch beim beten 
Willen nicht behaupten, daß das Apoftolitum oder Yicänum die Eigenfchaften 
habe, die uns veranlaffen önnten, fie an die Stelle der biblifchen Berennmisformeht 
zu feßen. 

So bfeibt denm nur noch Ein Grund übrig, weshalb man den beiden Sym- 
bofen jenen höchften Ehrenplat; amweift, die Tradition oder gut deutfc die Ge: 
wohnheit. Ob diefer Grumd gerade einer Beweisführung ans ewangelifchem 
Munde wohl anftcht? Unfee Neformatoren haben uns nicht gelehrt, vor der 
Tradition Halt zu machen. um weiß ich ja wohl, dag wir nicht rein aus dem 
Prinzip und unbefümmert um die gefchichtliche Entwicelung unfern Goltesdienft 
fonftruieren dürfen. Aber es wird uns doch wohl eine frehmütige Unterfuchung 
feiner einzelnen Teile erlaubt fein und eventuell auch der Vorfdylag, diefes oder 
jenes Stüc, werm nicht zu entfernen, fo doch anders zu beurteilen umd zu ftellen. 
Und dazu werden wir doppelt Recht haben, wenn es vor Augen Tiegt, daß eine 
einheitliche Tradition überhaupt wicht vorhanden if. Die griechifche Kirche Font 
das Apoflolifum überhaupt nicht, und die römifche hat es in ihrer Meffe nicht, an 
ie fi doch der Intherifche Hauptgottesdienft anfchliet. Was aber das Nicänum 
betrifft, fo hat es vor dem elften Jahrhundert überhaupt Feine Stelle in der Meffe 
gehabt, Jn der ewangelijcen Kirche aber famı von einer Cradition erft recht 
nicht die Rede fein. Während Luther in feine Formula missae, dem fatholifchen 























Nrbid folgend, das Nicämım aufnaım, erfehte er diefes in der „Deutfchen Meffe“ 
durch fein Cied „Wir glauben all an Einen Gott,“ und es gibt große Landes- 
firhen wie die fächfche, in denen im Bauptgottesdienfte nie Nieämum oder 
Apofiolitun laut wird, fondern mur jenes Eutherlied oder ein anderes Glaubens: 
lied; andere wie die Württembergs, in denen nichts von allen diefen Formen im 
Gebrauch ift; andere, in denen der Glaube bald als Kied gefungen, bald vom 
Pfarrer oder von der ganzen Gemeinde gefprochen wird, bald an den gewöhn- 
lihen Sonntagen ausfällt und mır an den Sejttagen in Gebrauch Tommt, Wie 
fan man da von einer feften Tradition reden? Ja, werm man wie in Preußen 
das Apoftolifum unbedingt vorfehreibt und den Gefang des Lutherliedes mr in 
den Gemeinden geftattet, wo er bereits im Gebrauch fland, da fchafft man 
jwangsweife eine Tradition. Wer fihh aber auf diefe berufen wollte, um das 
Yacht des Gebrauches des Apoftolifuns als des Verennmuiffes im Gottesdienfte zu 
enweifen, würde fich eines Trugichluffes fhhuldig machen 

So ift alfo fehlechterdings fein Grund zu entdeden, weshalb dem Apofolifum 
und Nicänım im evangelifchen Bottesdienfte ein Ehrenpla eingeräumt werden 
jele, der feinem anderen der Firhlichen Betenntmiffe, ja feinem Abfchnitt der 
biligen Schrift zuerfannt wird. Was man aber gegen fie fagen muß, das gilt 
natürlich in gleicher Weife dem Eutherbefemtnis in feinem Eiede „Wir glauben 
all an Einen Gott" oder einer für den Iiturgifchen Gebrauch hergeridhtelen Zi 
fammenzichung Diefes in Eine Strophe. Jd} halte nach wie vor diefe, ich weiß 
nicht von wen herrührende, Bearbeitung des Kuthertertes für gar nicht fo mir 
glükt wie Kleinert, der von einem Broenhäufchen fpricht, das von Euhers 
Srtlopenmauer übrig geblieben, und den Efel, den er vor den beiden von mir 
verfoßten Schlufgeilen („Und ob auch Tod und Hölle dräut, Wir find des Herm 
in Emwigfeit“) hat, teilen offenbar fehr viele Eiturgifer und Aymmologen nicht. 
Aber das Recht auf jenen einzigartigen Ehrenplat im Hauptgottesdienfte hat dieje 
Strophe ebenfo wenig, oder viehnehr noch weniger als Euthers Original, da man 
Üe, „der Not gehorchend, nicht dem eignen Triehe*, hergeftellt hat, um den 
Scheisrigteiten auszuweichen, die dem Gebraudy des Originals anhaften. Dem 
daf das Dreiftrophige Eid mit feiner für den modernen Sänger immer fdhwer zu 
bewältigenden Melodie den Verlauf des Gottesdienftes mehr als aut verzögert 
amd die evangelifche Glaubensfimmung nicht recht auffonmen läßt, it oft aenıg 
empfunden und ausgefproden worden. Aber ift es dem überhaupt in Luthers 
Seit, anzunehmen, diefes fein Kied folle ein notwendiger Beflandteil des ewange: 
idhen Hauptgottesdienftes fein? der lag es ihm nicht vielmehr daran, der 
Gemeinde, die bislang der Mefje gefdnwiegen, ein Befenntnistied in den Mund 



























zu geben, und zwar als ihr Bekenntnis, das fie felber ausfpricht und nicht als 
ein ihr objektiv gegenüberftchendes Stüd aus der Vergangenheit? Wenn aber 


das, fo haben Die ganz Nedıt, welche meinen, das Euther'jde Bofemntnisticd 
mit ähnlichen Liedern anderer Dichter wechjehn, fei es mn das 
‚Mir glauben all an Einen Gott, Dater, Sohn und heilgen Ge 
Modernifterung im Sächf. Gej.Y, Ur. 264, oder trinitarifche Gef 


olle 
Elausniger/che 
“bezw, deffen 
'ge wie „Allein 















Gott in der HSh*, „Gelobet fei der Herr’, „Halleluja! Lob, Preis und Chr", 





Wird aber der Ton darauf gelegt, daß cs fidh hier um das Herzensbefenunis 
fer gegenwärtigen Gemeinde handle, jo iit gar fein Grumd zu entdefen, mu 
de fraglichen Lieder nur nadı dem Schema des Apoflolitums oder Nicinms 
gefaltet fein müßten, und weshalb nicht je zu feiner Seit Gefänge wie „Es ift 





das Heil uns ommen her“, „Jch habe mm den Grund gefunden," „JA weiß, 
woran ich glaube* denfelben Dienft tum Kmten, — Damit wären wir denn wieder 
ungefähr an dem Punkt angelangt, den wir gleich zu Anfang als einer Disfuffion 
überhaupt nicht bedürftig bezeichnet hatten: die Gemeinde muß im Gottesdienfte 
ihren Glauben befennen. — — 

Aber danıit if die Scage nicht beantwortet, was dem gefchehen müffe, um 
das Glaubensbetennmis unferer Väter im Gottesdienfte zu derjenigen Darfiellung 
zu bringen, die ihm gebührt. Sunächjt gilt es, den Ausnahmezufiand für Apoftolifum 
und Ricänum zu befeitigen und vor allem unfre evangelifchen Befenntmiffe in ihr 
Accht eingufegen. Was wiffen den unfre Gemeinden von Iepteren? Es ifl mir 
im Angenbli? nicht gegemwärtig, ob heutzutage der Brauch, an gewiffen 
Tagen die Augsburgiice Konfeffion zu verlefen, noch beflcht. Don den anderen 
Bofenntnifen wird erft redht nicht die Rede fein. Zu den offiziellen Symbolen 
treten mum aber die Zeugniffe der großen Goftesmänner aus der Gefdichte der 
Kirde. Wer von unfern Gemeindeglicdern Feunt von ihnen mehr als den Namen, 
wenn fie nicht gerade Kirchenlieder gedichtet haben? Alit weldem Rechte fan 
von ihnen gefagt werden: Ob fie gleich geftorben find, fo reden fie noch? Ihre 
ftarfen Perfönlichfeiten wären fo recht geeignet, nicht auf dem Umweg über die 
Theologie, fondern unmittelbar auf das Gefchledht der Gegenwart zu wirfen. 
Allein alle möglichen berufenen und unberufenen Prediger der Gegenwart 
fordert man zu Gafipredigten in unfern Gottesdienften auf, an die großen Zeugen 
der Vergangenheit denkt jedoch fo gut wie feiner. — 

ICh Farm mir fchon vorfiellen, da$ man mich faum ausreden laffen mag, 
da hundert Bogengründe gegen diefe Anficht vorzubringen find. Mit Beziehung 
auf die eine der badifchen Einleitungsformeln zur Derlefung des Apoflolituns 
(„Dernehmet das Betenmtis, in weldhem die cheifliche Kirche von Alters her ihren 
Glauben bezeugt.*) und fomit auch gegen meine Auseinanderfehung bemerkt 
Rietfchel: „Die zweite Form in Baden it ganz unzuläffig, da im Gottesdienfle 
nicht Tirchliche Mefunden vorgetragen werden“, und fährt damı mit Wleinerts 
Worten fort: „Den Anfpruch, vernommen zu werden, hat im evangelifchen Kultus 
ur das göttliche Wort," Mertwürdig! I dem das Neue Teflament Feine 
tirchliche Urkunde? Und erheben nicht Die Firchlichen Oberbehörden durchaus den 
Anfpruch, im Gottesdienfte vernommen zu werden, wenn fie es für nöfig Halten, 
den Gemeinden einen Hirlenbrief zu proffamieren oder fie Aber eine befondere 
firchliche Angelegenheit aufsufläcen? Aber man erfhresft uns num auch dnrch den 
angeblichen Nadweis, daß die Derlefung eines Firchfichen Belenntiffes eine ver: 
borgene Heterodorie zum Grunde habe. Kleinert, von Rietjchel beifällig zitiert, bemerft: 
„Der Vorftellung, daß das ministerium verbi nicht bloß das göttliche Wort, fondern 
aucı eine Stimme der Kirche an die Gemeinde zur Dernchmung Bringt, liegt eine 
im Peingip unevangelifche Entgegenfehung von Kirche und Gemeinde zu Grunde." 
Aber wie fo denn? Tritt denm Kirche und Gemeinde in Gegenfah, wenn man 
der Gemeinde der Gegenwart Mitteilungen macht aus der Dergangenheit der 
Kirche? Oder liegt das Unerlaubte nur darin, dag man foldhe Mitteilungen 
nicht im Derlauf der Predigt macht, wo fie doch gewiß von Keinem angefochten 
werden fnnen, fordern in einer befonderen Dorlefung® Da möchte ich wohl 
wiffen, was für eine Kegerei dem zu Grunde lag, wenn man chedem (vielleicht 
audı jeht noch) am 10. Sonntage nach Crinitatis den Gemeinden die in ihren 
Gefangbüchern jugleid mit den Sonntagsperifopen und der Leidensgefhichte ab- 
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gedrudte „Befchreibung des Jofepkus von der Zerfldrung Jerufalems* vorlas. 
Daß ein Unterfchied zu machen ift zwifchen der heiligen Schrift und den Befennt- 
nifen der Kirche, verfteht fi von felbft und ift von mir zuvor gerade nıit Bezug 
auf die Überfchägung des Apofiolitums nd Nicänums hervorgehoben; aber wenn 
man dem Prediger der Gegenwart das Aedıt gibt, in der Predigt fein Glaubens 
befenntmis vorzutragen, ja auch, wenn er fehwachen Gedäctniffes if, fein Manu: 
ffript vorgulefen, foll dann unferen Vätern im Glauben, vor denen doch jeder chr- 
fihe Pfarrer fidh beugen wird, ein gleiches Recht nicht zuerfannt werden ? 

Als man bei dem Straßburger Kirchengefangstage nadı der biblifdhen Vor 
Iefung auch ein Betemuniswort Luthers und unfees elfäffifchen Reformators Bucer 
vorlas, hörte man aus dem Munde eines Firchlichen Würdenträgers den Einwand, 
ın den Altar gehöre nur die Derlefung des Wortes Gottes. Es war ihm wohl 
in dom Augenblie aus dem Sinne gefommen, daß die von ihm amı Altar ge: 
iprochenen und gefungenen Gebete auch nicht in der Bibel fichen, ja daf die dort 
gehaltenen Tauf, Tramungs,, Beicht: und Ordinationsreden aud nicht Wort 
Gottes in unmittelbarem Sinne gewejen. Jch weiß nidıt, ob man ähnliche Reden 
gehört hat, als unfe fieben Nachbarn im Schwabenland in ähnlicher Weife ihren 
ren haben reden laffen, oder als bei einer Seier des Evangelifchen Yumdes 
nach der Dorfefung von Pfahn 119, 29—52 die herrlichjlen Stellen aus Luthers 
Schrift „Don der Freiheit eines Chriflenmenfchen vorgetragen wurden. Denen, 
welche fi an folder Entweihung des Altars ärgern, Tann man ja geru dadurdı 
ntgegen tommen, daß man folde Vorlefungen auf die weniger empfindliche 
Kanzel verlegt. 

Ernfihafter find Einwendungen anderer Art zu nehmen: Apofolihum und 
Timm find Purze Abfchnitte, die fehnell abfofoiert werden fönmen, ohne den 
Gang des Gottesdienfies wefentlich aufzuhalten; aber wie wäre eine Dorlefung 
unfeer evangelifchen Befentniffe in ihrem ganzen Umfange möglich? Aber das 
if ja and gamicht nötig. Die Maffe tuts audı hier nicht, Einige mit Takt mıd 
Dorficht ausgewählte Kernftellen und charafteriftifche Partieen brauchten feinen ber 
jonders langen eitraum in Anfpruch zunehmen. Wohl wäre allerdings zu wünfchen, 
NG die Gemeinde das nicht ftehend anhören müßte. Aber audı einer ehwas 
umfangreicheren Vorlefung der heiligen Schrift wäre mit einer Anderung der Ger 
wohnheit gedient, Die ganze fogenannte Kiturgie fichend anzuhören. 

Aber was wird aus dem Munderban unfrer Kiturgie, in der ein Stüd vom 
anderen bedingt und getragen ift, wenn man auf einmal ein neues Stü dazwifchen 
freibt; und wo ift für diefes noch ein Plah frei? Wie es mit der Einheitlichteit 
der Eiturgie beftellt ift, wiffen alle, die nur einen Bi in die Gefchichte ihrer 
Entfiehung geworfen haben. Der richtige Pla aber für.das Befenntnis unfrer 
Däter wäre wohl fahneller gefunden als der für die oben befprochenen, zur Stunde 
alin berechtigten Betenntniffe, die bald am Anfang des Gottesdienfies, bald am 
Ende, bald nach der Epiftel, bald nach dem Evangelium, bald nach der Predigt, 
bald nadı dem Predigtlicd u. f. w. geftanden haben und — noch fichen. Bei 
ünferer Aufaffung ergibt fich die notwendige Reihenfolge von felbft: Dorlefung 
der heiligen Schrift, Dorlefung der Firchlichen Betenntnife, Zeugnis der Predigt 
der Gegenwart, beruhend auf der Reiligen Scheift und den Befenntniffen. Die 
Abgrenzung diefer Stüde von einander durd; Gemeinde: und Chorgefang ift ohne 
ine Schwierigkeit. 

Aber noch bedentlicher lautet der Einwand: Woher Haben wir die Bor 
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fenmtnisworte in dem geforderten Umfang? Wer wird fie uns auswählen? Wer 
wird fie auf die verfchiedenen Som und Sefltage fo verteifen, daß fie nicht un- 
vermittelt dafichen? Gewiß, hier ift noch fo gut wie alles zu fun; Hier hat der 
Kirchenhiftoriter dem Kiturgifer in die Hand zu arbeiten. Aber muß nicht dem 
Kenner der Geiftes: und Blaubensihäge der Kirche das Herz im Leibe lachen, 
wenn er fich vor die wundervolle Aufgabe geftellt ficht, zum Gebrauch für die 
gottesdienftliche Gemeinde der Gegenwart ein Buch der Befonntniffe der Väter 
zu fanmeln: wirflich einmal eine neue große liturgifche Aufgabe in unferm 
Epigonenzeitalter, in dent für manche die gange liturgijche Arbeit aufgcht in der 
Aoftauration und Reproduftion des Gewefenen, Und dabei handelt es fidt hier 
nicht um die von vielen niptrauifdh betrachtete moderne Weisheit, fondern um das 
Wort unfeer Däter, das unfern eigenen Glauben erfeifchen, unfern Vefennermut 
heben und uns überhaupt emporführen foll auf eine Warte, höher als der eigene 
Kirchturm, von der man bineinfchaut in weite Cande und Seiten, aus denen immer 
neue Betennife und Belenner auftauchen, die in Mannigfaltigkeit der Zungen 
md Einigfeit des Glaubens Zeugen find von dem Sieg, der die Welt über: 
windet, Wir bedürfen deffen. Nicht: Weg mit dom Belenntniffe! darf die Lofung 
fein, fondern: Mehr Belennmife im Gottesdienfte! Und ihre unfüilifierte Mannig- 
faltigteit würde gerade dem evangelifchen Gottesdienfte ziemen. Dahin follte 
5 tonmen, daf wir nicht eine feierliche Neihe von Geflalten auf Goldgrund 
zu fehen meinen, fondern die ganze reiche Sülle individuellen Eebens, die das 
Thriftentiom in fidy birgt, wem die Worte des altficchlichen Hymnus unfer Ohr 
erreichen, der audı ein Credo if, obwohl man ibn Te deum nennt: 

‚Der heiligen zwölf Voten Zahl toben di), Herr mit großem Schal, 

und die lieben Propheten all, die ganze werte Ehriftenheit 

die teuren Märtrer allzumal rühmt did) auf Erden allezeit. 











‚Offizielle fürbitten 
von Lie. theol. Rudolf Gänther, Detan in Kangenburg. 
ie Sürbitte ift eine ebenfo urfprüngliche als grundwejentliche Auerung des 
Gebetsgeiftes der hrüftliben Gemeinde. In allen criftlihen Kirchen gehört unter 
die vornehmen Gegenftände der Fürbitte das ftaatliche umd nationale Ceben md, 
in monarchifchen Staaten, das Herrfcherhaus mit dem Negenten an der Spipe. 
Befchränfen ums jeßt auf die evangelifchen deutfchen Kandesfirchen, fo iit hier 
im allgemeinen als zureditbeitehend anzufehen, dag das Kirdienregiment nicht nur 
die befonderen Anläffe Firchlicher Sürbitte beftimmt, fondern auch den Wortlaut 
der leßteren voricyreibt. Das ift immer fo gewefen, feitdem die anfängliche litur- 
gifche Sreibeit der NReforntationszeit, welche noch lituraifche Formulare den ein 
fältigen Pfarrherren, die felbft nichts Befferes haben, darbieten fonnte, verjdawunden 
if. Das Staatsfirchentum der Auftlärungszeit hat bei aller fonfligen Niturgijchen 
Millfür hierin Peine grundfäglihe Anderung gebracht. And wenn diefe Gebets- 
formeln nur als maßgebendes Vorbild gemeint und hierzu auch wirklich geeignet 
find, fo laffen fidh für die Beibehaltung diefer Ordnung triftige Gründe geltend 
machen; viele werden es fehon gar nicht anders wünfhen. Zu was für Unge 
reimtheiten indefien die ängitliche Handhabung des liturgifchen Gefeßgebungsrechts 
auf unferen Gebiet führen Tann, mag folgendes Beifpiel zeigen. Jn einer Candes- 
firche folgt der am 26. Juli 1900 angeordneten Sürbitte für die Chinafämpfer 
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am 1. Sebruar 1901 ein Yachtrag, wonach mit allechöchfler Genehmigung der 
angeordneten Sürbitte für die im Kampf fichenden Söhne des Daterlandes zu: 
weffendenfalls die Worte eingefügt werden: „und zumal unferer Gemeinder, 
Sollte nicht vielleicht in irgend einer Dorffirche in Einfalt ein findlices Gemüt 
geübt haben, worauf der Derfland der Derfländigen erft nach hafbjährlicher Srift 
verfallen iA? Und was für Schlüffe auf die cheifliche Einficht und den Firchlichen 
Taft der Pfarrer läßt man unwillfürlich zu, wenn man das Selbfiverftändlichfle 
nachträglich noch unter Anwendung des Firclichen Derwaltungsapparats zu ver- 
fügen für nötig hält? Die ganze Angelegenheit ift ja fo geringfügig, daf fie der 
Erwähnung überhaupt nicht wert wäre, wenn fie nicht für die Auffaffung, deren 
fh heutzutage das Kiturgifche bei einzelnen Kirchenregierungen erfreut, be 
zeichnend wäre. 

Aber verhalte es fit damit, wie es wolle, die Forderung ift wenigftens 
berechtigt, daß; Gebete, deren Wortlaut für alle Kirchen des Landes amtlich feit- 
gefeht wird, von liturgifchen Verflößen frei feien, Jn diefer Bezichung Hefe fich 
wohl eine Sammlung Fafueller Sürbitten aufftellen, die, wenn man die evange: 
iben und Fatholifchen Kirchenleitungen hinfichtlich der Schulung in der Gebets: 
iprache vergleicht, fehwerlich zum Vorteil der erfteren ausfällt. Die Siona ftellt 
SAY, 185 einige der ficchlichen Sürbitten, welche allerorten für die nach Oflafien 
befünmten Ceuppen umd für die dortigen Chriften angeordnet wurden, zufammen, 
Preußen: „In der janweren Prüfung. die durch rudhlofen Sriedensbruch über uns 
gefommnen ifl, Bitten wir Dich: Allbarmıkerziger Gott und Dater, fröfle die Be: 
frübten, deren Angehörige um des Daterlandes willen im fernen Cande den Tod 
eriten haben. Breite Deine Hand über die, welche un ihres cheiflichen Glaubens 
willen verfolgt und gequält werden, und über die Derfündiger Deines Evangeliums 
unter den Heiden. Laß das Geleit Deiner Stärfe mit den Söhnen unferes Doltes 
fein, die ausgefandt find, Necht und Gerechtigteit aufgurichten unter den Srevfern; 
mache ihre Hand fieghaft und führe fie uns heim mit einem ehrenvollen Frieden.“ 
Yayen: „Halte Deine fchirmende Hand über den in Eebensgefahr und fahwerer 
Bedrängnis fhmwebenden Miffionaren und Miffionsgemeinden in China und anderen 
Ländern, und la das Wert der Predigt Deines Evangeliums tot allem feinen 
Sorigang wehmen. Begleite mit Deinem allmächtigen Schub und Beitand die 
Sötme unferes Daterlandes, die hinaus in die weite See ziehen, um die Ehre 
ud das Wohl umferes Dolfes zu wahren und den bedrängten Dolls: und 
Glaubensgenoffen Hilfe und Errettung zu fhaffen." Württemberg: „Bchüte 
insbefondere die madı dem fernen Often in Kampf md Gefahr ausgezogenen 
Söhne unjeres Daterlandes; laj; fie vollbringen, wozu fie gefandt find; wehre dem 
intoergiefen und gib Srieden allenthalben und auf allerlei Weife.“ Ic} über 
gehe, was an diefen Formeln gut und jchön if, auch was am Proben jenes 
Bombaftijchen Stils, welcher von offiziellen liturgifchen Hervorbringungen heute 
mun einmal wnabtrennbar zu fein fein, ih hier findet, um mur auf einige 
Saratterifiiche Anftöge aufmerffam zu machen, JR die Klage über den „ruchlofen 
fredensbruch“, der den Anlaß der cinefichen Wirren bildete, hier wieflich ein 
id des Gebetes geworden? Jf diefe begründete Antlage der cinefifhen 
öinterlift auf den Ton gefinmt, der mit der Anerfennung einer über uns ge: 
fommenen Prüfung zufammenklingt? Befondere Schwierigkeit macht die Auf- 
nabme geographifcher Beflimmungen in das Gebetswort. Man muß id dabei 
auch gegenwärtig halten, daß bei der Ancufung Gottes neben den Dorftellungse 
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reiben, weldhe räumliche Entfernungen und Schraufen begeichnen, nach dem Gefch 
des Montraftes audy folde auftauchen, für welche iefelben überwunden find. Man 
muß daher mit dem Begriff der Serne finngemäß umgehen. Die unglüclichte 
fung der Aufgabe fleilt fiher der „ferne Often" dar, welcher in diefer Sorm 
durchaus der rednerifchen Sprache angehört, 

Uehmen wir jedoch an, dag Form und Jnhalt der offiziellen Sürbitten nicht 
zu tadeln fei, fo erübrigt immer noch die Stage, ob die Deranlaffungen, bei welchen 
fie angebracht werden, in dem herkömmlichen Mag zu rechtfertigen find. Da 
Kaifee und Reich, Candesfürft und Volt, das Daterland in guten und böfen Tagen 
micht nie im allgemeinen vom Gebet der chrifllichen Gemeinde zu tragen find. 
fondern dag diefe Sürbitte je nadı den auferordentlichen md befonderen Der: 
hältifen Tafuell_ fih zu geftalten hat, darüber üft hier fein Wort weiter zu ver- 
lieren. Anders fteht es jdon mit der Ausdehnung der fafuellen Fürbittte auf die 
Agnaten des regierenden Fürftenhaufes. So viel ich fehe, feht hier die Kirche 
den Sortbeftand der alten patriarchalifchen Verhältiffe voraus, der nur für ihre 
Dorftellung vorhanden it. Entfheidend muß hier doch fein, ob das Ereignis, 
von welchem das Gebet feinen Ausgang nehmen foll, ein Sffentliches Jutereffe 
für die chriftliche Gemeinde hat. Hat dasfelbe ausfchlicplich familiären Charakter, 
fo Tann ihm immer mod die menfchlice Teilnahme gehören, aber es geicicht 
ihn Genüge, wenn die Candesgemeinde es mit all der namenlojen Sreude oder 
dem namenlojen Keide in dem allgemeinen Gebet danfend und flehend vor Gott 
miederlegt. Wenn es eine Verfcfichtigung diefer Begebenheiten im Gemeinde: 
gottesdienfte gilt, jo ift die Kofgemeinde hierfür der natürliche Ort. In einer 
fogial erregten Seit wie der unferen bewirft die Aufrechterhaltung fachlich 
mehr begründeter Standesvorrechte im Tirchlichen Eeben fo ziemlich das Gegenteil 
von dem, was man in guter Meinung damit hezwectt. Wenn dam gar noch 
unchrifliche Vegriffedildungen wie hodyfelig u. a, die der Grudlehre des Evan 
geliums geradezu ins Geficht fchlagen, in die Iturgiihe Sprade Eingang finden, 
fo ift der Dorwinf des By mus der mildefte, welcher einer folhen Kirche 
gemacht werden fann. 

&s befieht auch mehr als Ein Bedenken gegen den Gebrauch, derartige 
Tauclte Sürbittengebete umvermittelt dem allgemeinen Kirchengebet, in welchem 
doch des Sürftenhaufes bereits gedacht wird, folgen zu laffen. Dollends fan man 
fh die Andacht der Gemeinde vorftellen, werm dasfelbe fafuelle Fürbittengebet, 
wie das aud} vorfommt, wochenlang wiederholt werden muß, wahrfcheintich weil 
es auf diefe MWeife erhörlicher wird. Kür die Bezengung der Koyalität und 
patriotifcher Gefinnungstüchtigkeit ift das Gebet in der Tat das ungeeignetite 
Mittel, Die Kirche ift es fidh felbft fAhuldig, daß fie bei folhem Anlap ihre Sür- 
bitte in einer, durch feine Webenabficht getrübten Reinheit ihrer pricfterlichen 
Würde zum Ausdruf beingt. Sür fo manche Sälle it überhaupt cin befonderes 
Sürbittengebet neben dem allgemeinen zu anfpruchsvoll. Hat nicht audı die afuelle 
Sürbitte im allgemeinen Kirchengebet Rauın, deffen Sürbitten man olmehin manchmal 
atueller gejtaltet fehen möchte? Oder wenn es erft einer Dorrede bedarf, um 
die Gemeinde zum Mitbeten der offiziellen Sürbitte zu befähigen, wenn aljo erit 
der Tatbeftand dargelegt werden muß, der der Ichteren zu Grunde liegt, follte nicht 
für foldte und ähnliche Säle eine fachgemäge Wiederbelebung der Prosphonefe 
dazu angetan fein, die Sürbitte, die allgemeine md die befondere, der Gemeinde 
als ein wichtiges Stüd ihres Gebetsgottesdienftes zum Bewußtjein zu bringen? 
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Docy es find fchon zu viel Worte um ehıe an und für fi untergeordnete 
Sadıe. Das Löniglich preußifche Chriftentum findet hier überhaupt nichts auszur- 
fellen. Aber es find nicht gerade uneuhige und antidynaftifche Köpfe, welche mit 
Bedauern die byzantinifchen Weigungen der Kirche in der Gegenwart wachfen 
feben, in demfelben Maße, in dem die politijde und Fulturelle Entwiclung des 
Doltes dem Brzantinismus’den Boden entzieht. 








Kircbenmufikalifcbe Schwierigkeiten 
von Pfarrer ©. Raupp in Mundingen (Baden). 

Bei der Befprediung der mufifaifchen Ausgeftaltung unferer Gottesdienftet) 
find ;. €. deal und Wirklichkeit in einen folden Gegenfat zu einander gebracht 
worden, daß eigentlich fait nur eine Klage über die Armfeligkeit unferer Zuftände 
das Endergebnis geworden if. Die Anerkennung deffen, was tatfädhlich geleiftet 
), hört fich da und dort wie ein Derlegenheitstroft an die Getadelten an, denen 
man aus erzieherifchen Gründen und um der Höflichfeit willen nicht mitten ins 
‚Geficht hinein jagen will, da fie Nichtsfönner find. Den einen Wifcher befommen 
die ausübenden Sänger famt ihrem £eiter und den ander die Geiftlichen, welche 
ja im Rahmen eines Gottesdienftes dem Chor den paffenden Raum und doch 
au die pafenden Worte und die paffende Kompofition geben follen. Alan 
fann aber in beiden Punkten zu weit gehen. Entweder wird das Jdeal mit zu 
tofpen Händen aus den Reich der mangellofen Sphären heruntergeholt, oder es 
wird überhaupt in zu hodh entlegenen Gebieten gefucht, und die vorhandenen 
Schwierigfeiten, die fich der Verwirklichung jener wunderfhönen Wünfche entgegen, 
fellen, werden nicht genügend gewirdigt. Jch fage das nicht gegen die Theorie 
diefer Dinge. Diefe muß ja felbjtwerftändlich das Höchfte erftreben, und werm fie 
imuerhalb ihrer vorhandenen Schranfen ein Stü weit empor geftiegen it, dann 
fiegt ihr Biel fchon wieder um einige Meilen höher. Aber die Praris ift doch 
wohl genötigt, dem Flug der fehnfüchtigen Seele © Bügel anzulegen und fie 
daran zu erimern, daß das Eigentliche immer nur im Tiefftgeheimen empfunden, 
aber wicht einmal bei noch fo heifem Sühlen erjagt werden fan, Stellt man fc 
auf diefen chvas niedrigeren Berg, deffen Spike nicht die Sterne berühet, dann 
arten man doch rings umher viel Einzenes, Kleineres und Größeres, mit Liebe 
und Sorgfalt Gewolltes und Erarbeitetes. Man ficht, wie Augen leuchten vor 
Sende an Erreichtem und hört Worte voll Danf und Anerfenming, weil Kundige 
verlorene Schäge wieder aufgefunden und Helfer von redlichem Eifer, wen au 
von minder eimvandfreiem Können, fich geme ihrem Wirken zur Derfügung 
‚geftellt haben. 

Don der Liturgie foll hier weniger gejagt fein. So lange ein Gottesdienft 
in der üblichen Weife verläuft, alfo in Gemeindegefang, Gebet und Predigt, find 

der mufifalifchen Ausgeftaltung fowiejo beflimmte Schranken gezogen. Länger als 
ine Stunde darf ein Gottesdienft im allgemeinen nicht danern. Das Läuten ift 
dabei miteingeredhnet. Die Hauptgebete Fnnten wohl oft etwas gefürzt werde 
Aber die Predigt wird 25 Minuten beanfpruchen müffen. Nur der Prediger weiß, 
wie rafch beim Neden die Seit vergeht, und wie mancher Gedanfe unterdrüdt 
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werden muß, wenn das Maß einer angenehmen Länge nicht überfchritten werden 
foll. Nun will aber die Gemeinde nicht immer nur zuhören. Sie will felber 
etwas leiften. Ihre Nufmerkfamfeit ift auch ein Tun, aber ein anftrengendes. Das 
andächtige Nitbeten der firchlichen Gebete ebenfalls. Dagegen eine Erholung, 
eine Auffrifchung ift der Gemeindegefang. Allzu oft darf man nicht ermahnen, 
„Sobfinget dem Kern und preifet feinen Xamen!*, dann aber durch den Chor der 
Gemeinde den Lobgefang vor dem Mund wegnehmen. Es bleibt alfo für die 
Betätigung des Chors in ausführlicherer Kunft Raum frei wefentlich nur an den 
hohen Seiertagen. Das Bewuftfein, daß der Kunfigefang im Lauf eines Kirchen. 
jahres nicht das Allfonmtägliche it, fondern chwas verhältnismäßig Seltenes, muß 
man ohne Traurigkeit ducchs Leben tragen — um der Gemeinde willen. 

Aber die Gemeinde felbft fol mit mehr Kumft fingen! Das ift richtig. Allein 
das hat feine befondem Schwierigfeiten. Jch weiß nicht, wie das in dem viel 
gepriefenen Reformationszeitalter war. Es hat niemand von uns felber zugehört. 
&s wird wohl unterjchiedlich zugegangen fein. Wie es heute noch Gegenden 
gibt — ja Völter —, in denen der muftfalifche Sim in reicherem Mag vorhanden 
it als in andern, alfo audı die Yetätigung diefes Sinnes. Beanntlich tonımt 
es audı vor, daß in einem Ort einmal eine förmliche muftalifche Ara vorhanden 
if. Man fan da und dort wohl die Vemerfung hören: „Srüher waren viel 
beffere Stimmen hier." Mufitalifhe Menfchen famı man nicht aus dem Boden 
Nampfen. Man muß nehmen, was man hat. Das fan man ja üben, verbeffern. 
Herrfchende Untugenden zu befeitigen, will fid faft gar micht machen faffen, 
3 3. die häfliche Ausfprache von Dofalen, das Schleifen der Töne, die Langfamı 
feit des Vortrags. Es müffen fon mehrere glüdliche Umftände zufammen wirfen. 
Gräflich if es, wenn die Orgel voran firebt und die Gemeinde nachıfchleppt. Seit 
der Aenorduung unferes badifcdhen Ehoralbuches ift au die Melodie in einigen 
Liedern ehvas abgeändert. Die Schulfinder üben jede Woche die Gefänge des 
folgenden Sonntags. Die Gemeinde fingt trohdem die alte Weife. Was früher 
eine Tugend für fie war, ift jegt auf einmal ein Sehler geworden, Er erbt fich 
wie eine ewige Kranfheit fort. Wenn die jüngeren Bemeindeglieder in die Bänfe 
der älteren fortgerüct find, nehmen fie die mufttalijche Gewohnheit ihrer Umgebung 
wieder an. Wie foll man das befeitigen? Vielleicht Dadurdı, daß man die Er- 
wachfenen zur Übung der betreffenden Stellen da behält. Jch habe mir vorge- 
nonmten, diefen Derfuch einmal zu machen. Auf den Erfolg bin ich felber gefpannt. 
— Ein anderes Mißgefhit! Da habe ich einen feifigen Kirdhgänger. Er fingt 
mit Begeiflerung. Zum Glüd hat er eine ftarfe Stimme, die viele auf richtige 
Bahnen bringen Fonnte, Aber fie pläret! Außerdem fingt eine am und für fich 
fehr fchöne und laute Scauenftinme fortgefeht in der Terz, was natürlich oft zum 
Orgelfah paßt wie die Sauft aufs Auge. Das ift nun einmal fo und bleibt auch 
fo._ Aber ich ärgere mich dennoch nicht. Warum? Weil ich wohl der einzige bin, 
deffen Ohr in Mitleidenfchaft gesogen wird. Die zwei fingen aus warmen Kerzen. 
So kann ich ilmen nicht den Mund verbinden. Diefe muftfalifchen Störenfriede 
find Gott angenehmer als die Schläfer, deren Lied mie andern wehe tut, und als 
die Gewohnheitschriften, die ohne Andacht fingen. 

Aber das Find Einzelheiten. Der Gemeinde als Ganzen fan man dodh 
etwas mehr Zug beibringen. Wozu hat man unter den Negiftern audı die mäch- 
tigen, die fi Geltung zu verfchaffen wiffen? Wozu den Organiften, der ja doch 
blog einen Willen zu haben braucht, um ihn durchzufegen? Ganz fhön! Wenn 
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nämlich Beides da ifl. Die Orgeln find ja wohl meiftens heutzutage fo siemli 
in Ordmung. Aber die Organiften? Manche, viele verdienen alle Anerfennung. 
Bei vielen il diefes Eob aber entweder auf ihre Vergangenheit oder auf ihre 
Zutunft befchränft und darf auf ihre Gegemvart nicht ebenfo fehr angewendet 
werden. Da it vielleicht der Kehrer ein betagter, hochverdienter Mann, der in 
früheren Jahren mit Luft und Ciebe ganz Gutes geleiftet hat. Yum aber rollt 
itm das Blut angfamer durch die Adern. Seine Augen fehen nicht mehr fo 
fharf, und es zieht außerdem mod eine Wolfe an den Senfter vorbei, deffen 
Gh ihm das Notenblatt erhellen foll. Seine Singer Finnen den weiten Griff 
wicht mehr fo machen, mit dem er einen Ton zum andern Taft hinüber binden 
il. Das Marf, die Kraft des Liedes, die Lniglice Herjchaft der Orgel über 
Ni Herzen umd Kehlen der Gemeinde fiegt nicht mehr in feinem Spiel. And wenn 
& der Eeiter des Kirdhenchores it, fo fehlt aud da die nötige Seinheit der Ein- 
äbung und der erforderliche Schwung des Dortrags. Tropdem Tann ich ihn nicht 
tadeln. Jch ann feine Arbeit ihm nicht wegnehmen ımd fie einem jüngeren geben, 
den ich entweder gar nicht habe, oder der zufällig nicht will, weil er nicht muß. 
JA achte und liebe feine Mühe, weil fie redlidh it und das Abendrot nadı 
fräftigerer Mittagsfonne. — Ähnlich ift es, wenn der Organijt noch ein Werdender 
ih und feiner vollen Wiefjanfeit erjt hoffend entgegenftrebt. Da find feine Mängel 
wohl audı bedauerlice Wirflichteit, und tohdem darf man nicht ungehalten fein. 
Jeder war in feinem Eeben einmal jung uud hat allerlei Schler gemacht, felbit 
bei entfchiedenftem Wollen. Die Sicherheit und innere Ruhe feiner Arbeit ficht 
einem vorgeridteren Alter bevor. Bis dorthin ift alle Schlerhaftigfeit der Gedanten 
und der Werte ein Stück Matur und Gottesordnung, das man mit Demut und 
Veiheidenheit, ohme Zürnen, tagen muß. — Aber es fan der Schaden audı 
noch viel fchlimmerer Art fein. Unter Unftänden it nänlich der Cehrer gerade 
in muifalifcher Beziehung überhaupt fein Held. Es fehlt ihm die Begabung. 
Das kann man auch wicder nicht fchelten. Denn dafür fan er nichts. Er macht 
dat, was er vermag. Mehr darf man von ihm nicht verlangen, Wie haben 
zudem noch gegenwärtig in Vaden einen quantitativen und qualitativen Cchrer: 
mangel. Die bisherige Bezahlung der Eebrer war fo dürftig, daß der Fudrang 
zu diefem fonft Doch fo jchönen Kebensberuf nadhlief, Der Staat muß für den 
elgemeinen Schulbetrieb nehmen, wen er befommt. AM fo muß audı die Kirche 
mit den Bilfsfräften ih zufrieden geben, die aus dem Bereich des ftaatlichen 
Schullebens zur Verfügung fichen. Wie fich die Sadılage nach Aufhebung des 
Orgelparagraphen num gefialten wird, das ift noch eine befondere Frage. 
Abgejehen von dem bisher Gefchilderten, was den Gemeindegefang angeht, 
it es aber audh oft fehe fahwer, das erforderliche Stinmenmateriel für den Chor 
aufsubringen. Nidyt deswegen, weil es überhaupt an brauchbaren Stimmen fehlt, 
fondern weil diefe meiftens fdhon, wenigftens foweit es Tenor und Vai; betrifft, 
durch die beflehenden Männerchöre in Anfpruch genonmen find. Alan kann doch 
nicht gut bei der Gründumg eines neuen Dereins den alten verdrängen oder 
h Daf die Sänger in beiden Dereinen mitmachen, geht nicht gut. Den 
ige Derein muß doch am zwei Abenden üben. Das wäre 
in beiden Dereinen zufammen vier Abende in der Woche. Das it zu viel, wenn 
dus Samifienleben auch noch feine Pflege haben fell. Alfo hat der Kirchenchor 
&, wo er als der fpätere Verein gegründet wird, die Nachılefe. — Sranenftimmen 
gibt es im genügender Menge. Aber da ift ein anderer Sehler. Sie bleiben nur 
















































fo lange, bis ihre Befiherinnen einmal einen eigenen Hausftand haben, danı ver: 
abfehieden fie fidh. Es melden fid} ja freilich immer wieder jüngere, aber auch 
nur, um fpäter zu verfehwinden. AI fo it gar fein dauernder Befland da, der im 
Kauf der Jahre zu einer höheren Kumfleiftung zur Verfügung eht. Grade aber, 
werm die Fähigkeit vorhanden wäre, ftellen die beflen Stinmen ihre Wirkfamfeit 
ein. Bleibt nodı übrig, da man den Derfuch macht, auch die Frauen feitzuhalten. 
Der Erfolg ift wohl meiftens Mein genug oder gleich Null, 

Das Stimmenmaterial it zum Teil ganz brauchbar. Aber die Kenntris im 
Singen ift nicht weit her. Das £efen der Noten ift eine Kunfl, auf deren 
Erlernung man größtenteils verzichten muß, wenn man nicht Musficht hat, die 
ıger und Sängerimen eine Reihe von Jahren hindurdy zu behalten. Su einer 
mehr als einigermagen unterftügenden Sertigteit wird man's überhaupt nicht bringen, 
Zum Glüd ift das Gedächtnis gut. Es ift oft zum Derwundenn, was fie alles 
behalten tönen. Wenn die Notenfolge fit, dann ift auch die nötige Unabhängigteit 
der einzelnen Stimmen von den benadhbarten vorhanden. Der Mangel an Kefe- 
fertigteit bringt es mit fih, daß verwideltere Kompofitionen eine faft gar zu große 
Dorarbeit nötig machen. Das Kunfivolle Tann daher nur in fehe beicheidenen 
Maß Verwendung finden. Wenn das Fied mit Empfindung vorgetragen wird, die 
Ausfpradhe deutlich if, die Harmonie rein, fo it ein einfacher, unflofer Gefang 
>as zu erftrebende deal, Mollaftorde zu hören if das Ohr der Candbewohner 
nicht geübt genug. Ebenfo find halbe Töne eine faft völlig fremde Welt. Wenn 
die einzelne Stimme endlich nach langem Dorfpielen, Dorfingen, Mitfingen und 
Witfpielen ihre halben Töne fogufagen der Hehle eingeprägt hat, dam i's bis 
zu einem Zufammenfingen und Sufammenfinmen mit den andern noch ein gutes 
Stüc Weg. 

In einer Stadt liegen die Derhältniffe watürhich ginftiger. Da hat man 
mehr Auswahl der Stimmen. Ein tüchtiger Dirigent ift leichter zu finden. Mit 
weniger Mühe find die Mittel aufzutreiben zu feiner Befoldung, u. a. m. Aber 
auf den Dörfern, den Meinen vor allem, erreicht auch der Eigenfinn eines guten 
Willens wur Halbes, Meine Gemeinde zählt 750 Secln. Der Männergefang- 
verein, der übrigens früher im Jahr ein oder zwei Mal im Gottesdienft gefungen, 
hat auf die zwanzig beften Stimmen Vefchlag gelegt. Meine Bitte um Beitritt 
zu dem zu gründenden Kirchenchor hat demmach zuerft überhaupt mır bei den 
Jungfrauen Erfolg gehabt. Jdr wollte fchon am Gelingen verzweifeln. Da 
meldete fi} nach erneuter Einladung ein I6jähriger Tenor und ein ITjähriger Ba. 
Wir haben tropdem die Proben angefangen, Nacı einiger Seit famen zu jeder 
Stimme nodh drei andere, Don diefen find im ganzen drei wieder fortgegangen, 
Eine aus Zorn darüber, weil ich ihr einmal fagte, daf fie „di“ fe, Sie war 
audı wirklich nicht zu gebrauchen. Einen folchen verquefichten Tenor hätte ich auf 
die Dawer nicht aushalten Pönnen, Der gute Wille, der aus den mißhandelten 
Tönen mir ontgegentlang, Tomte dem Ganzen nicht zum Segen gereichen. So 
find wir alfe eine Meine Schar, und unfere Leiftungen in dem einen Jahr unferes 
Beftehens find nicht über die Mafen, 

Aber das macht ja auch gar nichts! Dem es muß entgegen allen allzu 
hohen Anforderungen gefagt werden, daß; wir ja nur für ws und ımfere Gemeinde 
fingen, und nicht für Joh, Scb. Badı und das verfeinerte Bedürfnis jiädtifch ger 
bildeter Ohren, Sür unfee Mittel fönnen wir vielleicht eine fehr gute Note beanı 
fpruchen. Wir unferfeits fiellen fir uns ohne Gewiffensbeventen aus. Warum? 
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Suerd, weil die Sänger mit ihrem Herzen dabei find. Eine folche Srendigteit darf 
man wicht zurüchiloßen, weil das Können dem guten Willen nicht entfpricht. Wenm 
die Sänger, vom Künftlerifchen Standpunkt aus angefehen, auch nur Unvollfommenes 
ten, jo dienen fie damit doch dem Gemeindeleben. Sie erbauen fih felbft an 
den Liedern umd find überzeugt, daß fie auch andere erbauen, Das it cin 
unbeftreitbarer Erfolg. Jch übe jeden Abend audı das einfache Quartett. Das 
übt das Ohr beffer. Aber es zeigt auch, da fchon die Meine Zahl 4 etwas Hör- 
bares zumwege bringt. Dielleicht fommen vier der Dereinsmitglieder einmal bei 

ner Hochzeit, einer Taufe oder Abends in einem Haufe, während dor Sommers“ 
geit im Hof, an der Straße beim nachbarlichen Geplauder zufammen. Dam Können 
fie ifre Jnftrumente fimmen, ihre Noten aus dem Herzen holen und darbieten, 
was fie fönmen, dem Meinen Publitum der Freunde und Derwandten, der unficht: 
baren Gemeinde ihrer eigenen fehnfüchtigen Gedanfen nach Friede md Seeude. 
Dann haben fie audı einen Gottesdienft verrichtet, dem die nicht ganz rein erflingenden 
Barmonieen Feinen Eintrag hun, 

Aber in der Kirche jelbit hat auch die goftesdienfllice Gemeinde ihr Wohl: 
gefallen an dem befcheidenen Können. Es find ihre eigenen Söhne und Töchter, 
die da vor dem Altar fidh aufflellen, um Gott zu loben und zu preifen. Das ift 
für ihre Begriffe doch audı Kunfl, was da vorgetragen wird! Dielleicht bringen 
wir's einmal dahin, daß wir audı ein Eied mit befonderer Orgelbegleitung auf 
reiben, das für alle Beteiligten nicht allzu fchwer if; und daß die Schulfinder ein 
zeeiffimmiges, audı mit Orgelbegleitung, lernen. Hommt nun gar für eine ber 
fonders feiliche Gelegenheit der Männerchor uns zu Hülfe — dann feiern wir 
einen liturgifchen Gottesdienft, bei dem wahrjceinlich nicht alles genau zu einander 
paßt, bei dom wir aber ficher unfee Sreude haben, und zu dem auch, obwohl Feine 
Suge und fein figurierter Choral dabei it, ein Bach feinen Segen geben Tönnte. 

IA glaube, ich Aabe gefagt, was ich auf dem Herzen hatte. Es war mir 
darım zu fun, die Schwierigfeiten ins rechte Kicht zu rüen, die einer reichlicheren 
Verwendung der Kunft im befonderen Sinn des Wortes, wenigftens auf dem Lande, 
fich entgegenftemmen. Jch wollte den etwas tiefer gelegenen Standpunkt ein 
uchmen, von dem aus angefehen auch das minder Dollfommene feinen grogen Wert 
bat. Der gute Wille umd das Einfache und Unfcheinbare gehört auch in das 
Reich der Kunft. 








Bedarf die evangelifche Ricche eines Chorraums? 
von Paftor R. Harder in Tetenbüll (Schleswig). 

Unter diefer Überfchrift hat Oberpfarrer P. Brathe in Ranis in der vorigen Juni» und 
Julie. diefer Zeitfehrift einen eingehenden, fehr interefanten Auffat; veröffentlicht, der 
das Gewicht des Gerfommens, der Gewöhnung und aller aus fatholifietenden Anfıha 
der Stimmungen bergeholten Gründe frei fahren läßt und von rein evangelifcen 
fähen aus die Notwendigkeit des Chorraums dartum mödte. Darin liegt feine über 
vedende Kraft. 

Da aber nady unferer Überzeugung die ganze Beweisführung faljc ift, Fönnen wir 
fe nicht ohme Widerfpruch laffen. 

Auf die hiftorifhen, äfthetifhen und praftifhen Gründe, welde etwa für einen ab- 
gfonderten Chorraum freien möchten, iegt Brathe fein entfceidendes Femicht, Dagegen 
Hellt er den Sat auf: Wicht die Kiturgie, die Eiturgif ift die eigentliche Bau 
Berrin. Diefe Unterfcheidung feint mir freilich nicht glüdlid zu fein. Unter Liturgie 
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müffen wir die Ordnung des Gottesdienfies, unter Eiturgif die Wiffenfcraft verfichen, die 
es mit der Liturgie zu tum hat. Soll mm nicht die praftifd in der Gemeinde geübte 
Gottesdienftordnung, fondern die gelchrie Wiffenfhaft davon die Entfheidung geben, wie 
der Maum für den Gottesdienft gefaltet fein muß? Aber freilich, wenn Kiturgif, wie 
Brattie will, die im einer Gemeinfzaft herrfciende Auffafung vom Wefen des Gottes 
dienftes, von den handelnden Subjekten, von Grund und Swe diefer Zufammenfünfte üft, 
dann ift fie Die Seele, die fih als ihren Zeib die äufere form des Gottesdienftes (hafft; 
ihre Kerrfchaft zeigt ih dann eben darin, dai fie diefe Sorm, alfo die Eiturgie beftimmt, 
und gewif; fommt es dan ihe zu, die eigentliche Bauherrin zu fein. 

Darum fümmen wir aud dem zu, da man zur Entfcheidung der Srage auf den 
Grumdbegeiff des Kircengebäudes felbft zurüdgehen muß, und es ift vortrefilidh gefagt: 
„Eine Kirche {fi eine zum Gottesdient der Gemeinde befiimmte Stätte, die den Charakter 
ihrer Beflimmung trägt.“ 

&s fragt fih alfo, was die eier des Gottesdienftes ihrem Wefen nach} if. Mit 
Reyt weift Bratbe die Auffafung des Gottesdienites als einer pädagogifcgen Deranftaltung 
ab. Mit Unrecht aber fieht er unferes Erachtens in dem Sleiermader-Sulze’fden Ge: 
danten, da der Gottesdienft eine Selbfidarftellung des Glaubens der Gemeinde fei, und 
dai die Seelen der Gemeindeglieder das Ulterheitigfte in der Kirche und die Gemeinde Die 
Wohnftalt Gottes fei, eine Einfeitigteit, weldier gegenüber geltend gemacht werden müßte, 
daß die Gemeindeglieder, weldhe zum Gottesdienft zufammenfommen, obwohl prinzipiell 
gläubige Chriften, dod fündige Menfdhen bleiben, Strebende, mit uns auf dem rechten 
Beilsweg Befindlice, aber mod nicht am Ziel Stehende. Das Mlingt, als ob zu diefen 
fündigen, firebenden Gemeindegliedern der Paftor nicht mit gehöre. Es wird aber nicht fo 
gemeint fein, darum betonen wir das nicht weiter. 

Aber es ift dod) eine Behauptung, Die jeder, der die Schleiermacer’fche Anfchanung 
vom dem darftellenden Charakter des Gottesdienftes zu feiner eigenen gemadht hat, buch« 
fäbtich unterfereiben wird: Wir find erföfte Gottesfinder und dennod Sünder, die mit 
Paulus feufzen: meinem Sleifce, nichts Gutes wohnet; und 
demütig wollen wie mit Bratke befennen: wir „find arme zerbredliche und befhmutte 
Scherben, in welche die Gnade Gottes ein wenig himmlifcen Inhalt hinein gefüllt hat.“ 

Und aud; das ift wahr: wir fommen nicht nur in den Gottesdienft, um uns das 
Bewußtfein zu füärten, daß viele mit uns nach demfelben Ziele ftreben, fondern wir wollen 
‚mit den Gleichgefinnten gemeinfant Golt anbelen, mit Gott in Derfehr treten, von Gott 























etwas empfangen, Stärfung, Mahnung, Troft, Weifung. vermittelit der Gnadenmitiel des 
Worts und Saframents." Das it aber fein Widerfprud gegen den Sab, daf; der Gottes« 
dienft darjlellendes Handeln fei. Was wir im Gemeindegoitesdient von Gott empfangen, 


gibt er mur eben duch die Selbftdarfiellung der 
den gewöhnlichen (faframentlofen) Gottesdienft 
micht dasfelbe im Kämmerlein geben? 

Brathe freibt: „Nicht zum gegenfeitigen Austanfd des gemeinfamen geiflichen 
Befittes verfommeln fich die Gemeindeglieder, fondern zur gemeinfamen Anbetung Gottes, 
um fid) ihm als ein lebendiges Danfopfer darzuftellen umd von ihm innere förderung zu 
empfangen. Aber das find ja gar feine Gegenfäge! Wenn die Gemeinde fih Gott dar 
feilt, fo gefcjiebt das ur, indem jeder Einzelne in den Kormen, wie der gemeinfame 
Gottesdienft fie darbietet, den in ihm Iebendigen Glauben darftelt, ih jo Auferfich macht, 
daf; die Andern das in ihm vorhandene Keben fpüren und es in fich aufnehmen. Jeder 
aber empfängt im Gemeindegottesdienft Förderung von Gott nur dadurd, da er das im 
im vorhandene Keben daritellt und das in den Andern vorhandene und von ihnen dare 
geftellte in fih aufnimmt. Worin berubt denn der Unterfchied, ob id im der Stille fü 
mid) die Bibel lefe oder fie im Gemeindegottesdienft vorlefen höre? Zict darin, daf; jie 
das eine Mal mir als fozufagen gewöhnliche menfchlihe Privatleftire und das andere Mal 
als geoffenbartes Gotteswort enigegenireien müßte, Vielmehr beim einfamen Eefen wie 
beim gemeinfamen Hören fan ich etwas von Gott empfangen, Tann mir das Bibelwort 


iemmden Gemeinde. Sonft brauchten wir 
erhaupt nicht. Warum follte Gott uns 

















anmirtelber Gottes Wort an mid werden. Jm Gemeindegottesdienft ift es aber die Ger 
meinde, die mir diejes Gotteswort Darreicht und damit ihr eigenes Glaubensieben darftellt, 
it es das einzelne vorlefende Gemeindeglied (Paftor), das es mir darreicht und zugleid; 
wir durch Sprace und Geberde etwas von dem mitteilt, was es felber aus dem Schriflwort 
empfangen hat. So fiimmen wir dem Sat Brathes zu: „Der Gottesdienft ift Gemeinfchafts» 
verfehr der gläubigen Gemeinde mit ihrem Gott"; aber fügen hinzu: durch das Mittel der 
Seibfdarftellung der Gemeinde. „Dem Kerm-wird etwas dargebradt, und vom Kerm 
will man etwas empfangen“; das aber gefcrieht nur dadurch, daf man einander ewas gibt 
und von einander etwas empfängt. Dabei üft es, wenn ich wirflid etwas von Gott 
empfange, Dodh er felber, der es mir gegeben hat. 

Selbft aber, wenn Brathe uns darin nicht follte folgen fönnen, das feint mir 
nicht denfbar, daß er bei der Solgerung beharren wird, die er aus feiner Anfchauung zieht. 
€r folgert nämlich: „Sind es mır zwei, die im Goltesdienft mit einander in Wedifele 
bejiehung Areten, Gott und die Gemeinde, beruht grade darin das Wefen des Gottesdienftes, 
fo muß dies aud in der Geftaltung des für den Gottesdienft befimmten Raumes zum 
Ausdrud fommen, der ja eben, fofern er ein Kunfiwerf fein will, das Wefen defien, 
wogu ex beftimmt üft, widerfpiegeln foll. Es muß zu fehen fein, af da zwei mit einander 
Dertehr pflegen." Eine orlofe Kirche fagt uns mur, daß eine Gemeinde da it; der Chor 
it nötig, weil es aud} zur finnlicen Erfheinung fommen muß, daß Gott gegenwärtig ft. 
Sol auf der Chorcaum nicht als „Wohnung Gottes“ betrachtet werden, fo foll er doch die 
Gegenwart Gottes augenfällig machen. 

Dagegen fragen wir: ft micht auch; das Gebet im Känmerlein ein Derfehr des 
Menfen mit Gott? Wüßte es nicht alfo grade fo gut feinem MWefen mac einen zweis 
geteilten Raum verlangen, einen, in dem der Menjd} betet, einen, der Gottes Gegenwart 
zur Anfhanung bringt? Gilt nicht dasfelbe vom gemeinfamen Hausgottesdienft? 

‚Ferner: wie fann der Chorraum die Gegenwart Gottes augenfällig machen ? 
Sollen die zwei Räume die Gegenwart der Gemeinde und Gottes zur finnlicen Er 
fdeinung bringen, fo ift das nur mäglid, wenn die Gemeinde in dem einen, Gott in dem 
andern gegenwärtig it. Wenn wir aber fingen: „Gott it gegenwärtig“, fo meinen wir 
gewig nich, daß er in dem Chorraum und wicht bei uns gegenwärtig fei; auc wird das 
Bewuftfein der Gegenwart Gottes uns dann nicht durd; das Dorhandenfein eines zweiten 
Raumes aufer dem Gemeinderaum, fondern durch die Worte des Terfieegen’fcen Liedes 
durch Die Weife der Meander’fcgen Melodie, durch die von der Gemeinde gefungenen Töne 
wahgerufen. Der Raum als folder fan ummöglid die Gegenwart des Unfidhtbaren, Uns 
tänmligen zu finnticer Anfauung bringen oder augenfällig machen, die Sweizahl der 
Räume uns nicht fagen, da außer der Gemeinde audı Gott da ill 

Darum will Brathe das, was der Raum nicht vermag (mad; feiner Anfchanung 
wohl: nicht genügend deutlich vermag), durch die Ausflattung und Ausfamüdung des 
Raumes erreiden. Der Altar als der Tifch des Herrn foll hier fiehen, und nur hier foll 
er als Tifep des Heren erfcheinen, während er in einer dorlofen Kirche Tifd; der Gemeinde 
ik! Nein, ob der Altar als Tifh des Kieren oder der Gemeinde angefehen wird, hängt 
Iediglich vom dem Gebraud; ab, dem er dient. It das Abendmahl ein Mahl, das Gott 
der Gemeinde durch die Hand des Priefters gibt, fo ift der Tifch, auf dem das Mahl fieht, 
fein Tip, wo er audı feinen Plah haben mag. it das Abendmahl Gemeindefeier, fo 
if der Altar der Cifeh der Gemeinde, auch wenn er im Chor fieht. Was aber fonft 
durch die Mittel der bildenden Kunft gefciehen fann, um Die Gegenwart Gottes augenfällig 
zu man (Darftellung von Perfonen, in denen Gott Iebt; von Gefchichte, in der fein Ar 
fi fund tut; Sinnbilder ac.) fan feine Wirkung grade fo gut im Schi] wie im Chor der 
Kirge ausüben. 

Die Gegenwart Gottes beim Gemeindegottesdienft ift nicht an einzelne Afte desfelben 
gebunden. Wer die ganze Gemeinde fingt, if Gott fo gut gegenwärtig, als wenn der 
Pafor vorlieft oder redet. Darum Fönnen wir Gottes Gegenwart nicht durch die Zahl der 
Räume veranfgauligen. Vielmehr wenn die Gemeinde durch den Raum als eine Einheit 
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fichtbar wird, wird das Bewuffein viel Teichter in den Seiernden wachgerufen, da der 
Unficptbare fich zu Diefer im Glauben an ihm geeinten Gemeinde herniederneigt. Soll aber 
der Chorcaum die Gegenwart Gottes augenfällig madıen, fo darf der Paftor nicht darin 
fein, der ein Glied der Gemeinde if}; mur ein Priefter, ein Stellvertreter Gottes hätte 
darin Plah. 

Die Teilung des Raumes für den Gemeindegottesdienft fan mur von der Teilung 
der fihtbaren, einen Raum bedürfenden Gemeinde hergenommen werden, die ihn feiert, 
nicht von ihrem Verhältnis zu Gott, der feines Raumes bedarf. Uur dann wäre ein vom 
dem übrigen Kirchenraum abgefondertes Chor notwendig, wenn der Paftor bei Scriftiefung 
und Gebet von der übrigen Gemeinde dem Ween des evangelifchen Gottesdienftes entfpredend 
getrennt fein müßte, oder wenn der Organift mit feiner Orgel, der Kantor mit feinem 
Thor einen folden Raum verlangte. 

Das alles müßte man zugefiehen, fdeint uns, aud wenn man wie Brathe das 
Wefen des Gottesdienftes als Gemeinfchaftsverfehr der Gemeinde mit Gott befiimmt. Diefe 
Beftimmung ift aber zu weit. Es gibt andere Arten des Gemeinfchaftsverfehrs mit Gott 
auf dem Gebiet des wirffamen Kandelns. Lier handelt es fi} um diejenige Art, die 
fih dur die Selbftdarftellung des Glaubens der Gemeinde vollzieht. Die Gemeinde 
fingt, beiet, predigt, Heft, teilt die Saframente aus und empfängt fie, oder befier: feiert die 
Saframente. Jn diefem ihrem Tun, wenn es gefegnet ift, maht fich ihr Bolt, aber in all 
diefem verfgiedenen Tun ohne Unterfäried. Darum farm die Raumgeflaltung nur von der 
Gemeinde und ihrem Tun, nicht von dem raumlofen Tun Gottes bergenommen werden. 
&5 muß alfo fälieflic die Eiturgie, die Form des Goitesdienftes, die Bauberrin fein. 
Die Eiturgif als gemeinfam geltende Anfhauung vom Wefen des Gottesdienftes wird 
freitich die Liturgie beftinmen. 








Drud und Schmuc der neuen Ausgabe 
des evangelifchen Gefangbuches für Elfaß:Sothringen 


von Jokannes Sister. 


Im vierten Jabrgange der „WMonatferift“ (1499, Juli) if Entftehung und Bedeutung 
des tünjtlerifpen Scmudes der großem Ausgabe des neuen evangelifgen „Befangbuds 
für Eifaf-Kothringen" gefcildert worden,*) Die folgenden Blätter berichten von der Arbeit, 
die feit dem getan worden Üft. 

Die Heine Ausgabe 1902. Ar wenig Scmud, in Dorblatt, Titel und Dor: 
wort, fonmte der großen Ausgabe des Gefangbuches mitgegeben werden, der eigentliche In 
Halt blieb unberührt. Dem jierlofen Gebäude fonnte blos ein f4mudvolles Portal angefügt 
werden. Aber die wenigen Schmudftäde haben, Freude und Derftändnis weıtend, Freunde 
werben, den Weg zu Weiteren, Reidherem gebahnt. Das Portal ift zur Durchgangspforte 
zu einem fünftlerifdjen Ganzen geworden, zu einem Werte für unfer Dolt, das aus durd- 
weg gutem, edytem Material in fclichter und würdiger Zusftattung, in Allem ein einheit- 
Hidjes Wert if, von der Type bis zum Einband aus der Hand eines Künfilers. 

Der Antrag, die notwendig gewordene fleine Ansgabe des Sefangbudes zu einem 
folgen einheitlicen, fünftlerifhen Ganzen zu geftalten und diefes aufsubauen auf einer 
arattervollen, fhönen Deu rift, fand volle Suftimmung bei der Strajburger Paftoral« 
Tonferenz am 12. Juni 1900, und diefe war um fo wertvoller, als dem Aintragfieller für die 
Ausführung unumfaränfte Freibeit gewährt wurde. Doc war der Wunfd ausgefprochen 





*) Diefer frühere Auffatz erfceint, mit einigen leichten Änderungen, aufs Xieue auf 
Wunfdy der Straßburger Paforal- Konferenz zufanmen mit dem neuen über die Fleine 
Ausgabe in befonderer Schrift: „Drud und Schmud des neuen evangelifchen Gefangbuchs 
für Eifaß-Kothringen“, Leipzig 1905, Dieteri’fce Derlagsbuchhandlung (Theodor Weicher). 
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worden, dah; von den Schmudmotiven der großen Ausgabe die befonders daratteriftifcen, 
als fon zu Kennzeichen des elfäfifhen Gefangbudes geworden, in freier Derwendung 
miterhalten werden möchten. 

Die Heineren Ausgaben der Gefangbücher in bandli 





jem Tafdpenformat haben ger 


wöhnich reichere Austattung. Sie werden befonders gern zu Befchenfen in der Familie, 


für Paten, bei Trauungen verwendet. Bei den für fie üblichen höberen Preifen war daher 
fon von vornherein eine ziervollere Gerftellung ermöglicht. Andererfeits waren audı die 
Grenzen fogleich Mar. Yict ein Eurusbuch galt es zu jhaffen, fondern ein Dolfsbud nach 
den früher entwidelten Grundfägen, ein Wert, felicht und würdig, das den Weg finden 
fünnte in jedes Haus, in jede Hütte. Gerade weil das Gefangbud vor allen andern das 
Doltsbuc it, wird das Volt am ficerten und nahdrüdlicften für die Bildung des Ge- 
idmads und für Kreude und Derftändnis an fünftlerifen Scöpfungen von einem fAhön 
ansgeftatteten Gefangbud; erreicht und gewonnen werden, viel eher und eindrucksvoller als 
von allen andern für das Dolf veranftalteten, noch fo danfenswerten fünftlerifchen Untere 
nebmungen. Schon deshalb mußte der Preis in mäßiger Lage gebalten werden. Ganz ab- 
geiehen aber nod von Anderem machte audı das Format feine Forderungen geltend. Auch 
kei dem größeren ‚Format, das die Derfanmlung der Pfarrer und Dertreter der Kirchen von 
Elfaj»Eothringen unter den vorgelegten Proben wählte, it dod) der zur Derfügung fiehende 
Raum befcgränft. Oenamentale Fülle, etwa die Umrahmung jeder Seite mit jiervoller 
Vordüre, wie fie uns erlefene Bücher aus befter Zeit darbieten, wäre dem Buche zum Madı: 
ieile geworden. Die im Dergleice mit faft allen anderen Gefangbüchern geringere, immer« 
bin aber doch beträchtliche Zahl der Eieder unferes Gefangbudzs, befonders aber die Not: 
wendigteit, jedem Eiede den Motenfat; beigugeben, muß, wenn anders das Yudh nicht zu 
großen Umfang annehmen foll, jeder Seite an fit) (dom den Charakter gedrängten Reich: 
hums geben. 

So mufte von Anfang an ganz befonderes Angenmert auf die Druanstattung und 
Prucgefialtung gerichtet werden, mn durd; fie allein fon eine dem fhönen und bedeutenden 
Inbalte entfprebende Wirtung voll Kraft und Anmut zu erreichen. Wenn aber für ein 
fünfte wirfendes Bud die Type überhaupt die Grundlage wer denft nicht an 
die glangeollften Beifpiele, den Cheuerdant und das Gebetbuch Kaifer Marimilians — wie 
mußte micht gerade in Straßburg mit feiner glorreihen Bedeutung für den Buhdrud in 
fügen, befferen Zeiten die Forderung einer daraftervollen, fhönen Drudiceift an die 
ise aller Pläne, aller Arbeit geitellt werden! Binaus mit den Feitungslettern aus den 
Gefangbuche! 

Unfer Deut erforderte noch eine befondere Eigenfchaft von der Type. Mit Rücticht 
auf den Umfang des Buces mußten wir eine Keiter haben, die aud möglichit eng Iief, um 
iede Seite möglihit viel faffen zu laffen. Mo war fold eine Type? Und wo der Meifter, 
der auf foldher Grundlage die fünftlerifche Nusfchmücung fchaffen fonnte? 

50 war eine doppelte Aufgabe geftellt für den Deu und für den Scmud. Und zwei 
iter, beide in Beiden, jeder in feiner Deife Meifter, Die beften, die mur gefunden werden 
fönnen, jiellten fih gern und ganz in den Dienft der fchönen Doppelaufgabe: mit feiner 
ganzen freudigen, felbitlofen Hingebung Heinrich; Wallau, der hervorragende Kenner der 
Gefechte des Buchdrucs, der raftloje Förderer gediegenen Budwverfs, der Meifter der 
Diucerkunft in Deutfchland, und der Künftfer, defien Buchfchmuct und neue Typen focben 
in fhönfter Derwendung bei denfiwürdiger Feier, der Gutenbergs, großes, allgemeines Aufe 
eben erregt hatten, Otto Bupp in Schleifheim, der wie als {harffinniger Sorfcher im den 
Artunden des frühen Budhdruds und in den Denfnälern deutfcher Dergangenheit fo als 
Münftler fih feinen eigenen Weg gebahnt hatte; ehrfurdtsvoll fich in das verfenfen, was 
ünfere Däter uns gegeben haben, und mit erufiem Sinn und fecher Kraft Tieues (daffen, 
das war es, was wir wollten, und darum war er der Künftler, den Diefe Aufgabe brauchte. 

Die fogenammte neudeutfche Schrift, welche für den Drud gewählt wurde, it eine 
Shöpfung Hupps nach erlefenften Muftern aus der erften Hälfte des Jahrhunderts der 
Neformation, auf der Grundlage gotifcher Typen mit Bemutsung des Antiqnadufius, alfo 
















































- 20 — 


ein Mitteltypus zwifchen beiden.*) Die fhönen Budftaben mit ihren ganz individuellen, 
feibftändigen Kormen, mit ihrer Fräftigen Befimmtheit umd Haren Liniengebung find ein 
großer fünftlerifcher SortfAritt. Man halte nur dagegen irgend eine von unfern bisherigen 
fleinen Ausgaben. Wenn man aber die fadenfheinigen Eeitern in diefen ficht, erfennt man 
audı den großen praftifchen Linken der neuen Schrift. Die Träftigen Körper derfelben geben, 
wie die (hönen, vorbildlichen Mufter aus bejter Zeit, ein ganz anderes, volleres, dunfleres 
Drucbißd. Mur weil wir diefes nicht mehr gemohnt find, überrafat und befremdet es wobl 
sunädt, aber bloß um, wie vielfältige Erfahrung befräftigt, fobald das Auge fi eingefeben 
hat, Tebhafte Zuftimmung folgen zu laffen. Die Typen find, wie einen jeden der Mafijtab 
überzeugen fann, mur um ein Minimum Meiner als die Kettern in der grojen Musgabe des 
Sefangbuches, aber wie viel mafüiver und darum deutlicher! Dasfelbe gilt von den Noten, 
Die Diftang der Motenzeiten ift beinahe die gleiche wie in der andern Ausgabe, die Noten 
felbft find fogar mod größer, nicht nur Fräftiger. Die gewöhnliche Yotenforn fonnte neben 
der fräftigen und redgtedig Fonturierten Schrift nicht jtehen bleiben und mufte einer ebenfo 
gefdwungenen als gerader gefügten im Umriffe ähnlichen Plap maden, wie audı Die 
Scnedenform des Diolinfclfels einer einfaceren und fräftigeren älteren Form weichen 
mußte. So hat das für den Drud befonders ins Muge fallende Bild des Notenfvitems Ge- 
fehloffenheit, Kräftigteit und Einheitlicgfeit erhalten und barmoniert mit der Einzelletter; aber 
micht weniger fiimmt das Drudbild der Kiedverfe mit ihm zufammmen. Die Hauptteile des 
Sates vereinigen ib zu einem völlig einheitlichen, ruhigen und fireng gefcloffenen Ge: 
famtbilde. Weientlich ift das dur den fortlaufenden Seilenfah erreicht. Erfordert war 
diefer zunäcft fon durch das Gebot möglichfter Raumausnügung. Jm Vereine mit der 
Ketter ift es dem fortlaufenden Sahe zugufdhreiben, daß trog der außerordentlich viel Raum 
beanfprudgenden Yotenzeilen fih der Jnhalt einer Seite des Heinen Formats mit dem in 
der großen Ausgabe beinahe dedft. Dabei ift, um den Drud jo deutlich als möglih wirfen 
zu laffen, mit möglich! großem Zeilendurdfeuß, möglihft licht gedruct worden, und durch“ 
gehends ift Strophenabfegung beobadhtet. Der fortlaufende Zeilenfap bei Liedern ift ber 
fanntticy in frühefter Zeit die Regel gewefen, erft vom 17. Jahrhundert ab verliert ih alle 
mälidh die Gewohnheit, dod it fie im den und jenem Gefangbuche noch heutigen Tages 
zu finden. Die Abfegung der Zeilen hat mit ihrer Augenfälligfeit einen großen praftifcgen 
Dorteil. Aber aud; der Swilchenranm, der in unferm Drude die einzelnen Derszeilen trennt, 
wird fofort in die Augen fpringen, umd es bedurfte fogar nicht befonderer Erenmungszeichen, 
wie fie in frühen Gefangbüchern im Gebraud; waren; fie hätten bei ihrer grojen Anzahl 
ur fehr unruhig gewirft. Was aber praftifdı eine unumgänglide Notwendigteit war, Ram 
aud) der harmonifchen Wirkung des Ganzen zu gute, und hierein fügen fih and die andern 
Sagelemente. Die nad; der Mitte eingeräcten Kolummentitel und die hinausgefhobenen 
Kiedmummern fäiehen oben, die an den äußeren Enden unten angebrachten Seitenzahlen 
feliegen unten das gefchloffene Bild ab. Dazu die Täjelchen über den Liedern, die it ihrer 
Wiederholung der Eiedertafel in der Kirdhe fogleid in die Kirche hineinfehen laffen und 
unter die fingende Gemeinde verfeen. Sie beleben freundlich die Seite, fie geben aber audı 
der Zahl Rahmen und Haft und laffen fie damit nacrüclider hervorireten. 

Wie durchweg im Drudfate erfidnlich, if eine fpematifche Behandlung ferngehalten 
und Sreibeit gewahrt worden, und gerade an der Dermendung der Kiedertäfelden tritt es 
zu Tage: wo es günftiger und paffender erfdrien, find fie von der Mitte nadı der Seite 
gefgoben worden. So am Anfang der Abfdmitte, wo fie zufammen mit der Überfchrift 
den oberen Rahmen des Sages zu bilden habeıt. 

Wie die Hummer, fo ift der Anfang des Liedes felbit machdrüdlic und jiervoll 
hervorgehoben durd Jnitialen in vergröferter Wiederholung oder leichter Dariierung der 
Settern des Sapes; fe find vor die erfte Notenzeile in den ausgefparten Raum voraus« 
gerüct, aber mit ihrem redhtecfig n Umri; in den Sat eingepaft und dienen fejt und 
Mar, doch zugleich mit dem grasiöfen, leicht bewegten Fierwert gefällig und friedlid, 
wem werte. 

Don befonderer Bedeutung ift für die Wirfung des einzelnen Stüds, der einzelnen 


ven auf 5. 23 u. 23 abgedoudeen Probefeiten. 
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Seite, wie des Ganzen die Karbe. Reich find unfere alten Ausgaben mit Rotdrud bedacht. 
Welt fehliher Eindruc, den unfere grofen Strafburger Gefangbücer der Reformations: 
jeit gerade mit. Derwendung Diefer felichen Farbe in den Jnitialen jeden Kiedes, ja jeden 
Derfes, den Yiotenzeilen, den Erennungszeichen der Derszeilen hervorrufen! Aber dad bei 
lem Reichtume weldhe Decenz! Weife befhränfen fi die Bucdruder in den Leinen 
Ausgaben. Dementfprediend ift aud hier verfahren worden. Die Jnitialen wechfeln in 
Säwarz und Rot. So geht ein gemiffer, wubig lebhafter Rhythmus durch das ganze Buch. 
Sonft find nur die Überfcriften vot, die Sablen, welche gewiflermaßen als Überfhriften 
zehnen und Die Kolummentitel, welde Hauptteil und Unterteil angeben und darum bes 
jondere Gervorhebung beanfpruchen; fehlingen fie fidh doch wie ein voter Kaden durdh die 
dingelnen Teile, um die Eieder zum Ganzen zufammenzufnüpfen. 

Die Farbe läge damit audı die Einteilung des Buches deutlicher bervortreten. Rot 
und in gröferem Grade find die Überfchriften der Unterteile gedrudt. Gerade die Farbe 
lite mit ihrer rafcheren Verdeutlichung einen verhältnismäßig einen Schriftgrad, 
un) fie läft anderfeits eine reichere ornamentale Ausfchmüdung an diefen Stellen, zu der 
freilich viele Überfcpriften aufforderten, Die aber im Jntereffe des Ganzen nicht tunlich war, 
weniger oder gar nicht vermiffen. 

Wohl aber durften die Hauptteite nit ohne fünftlerifcpe Musftattung und Derdeut: 
itung bleiben. Dielmehe zu dem, was das Gerz befenm und der Mund fingt und fagt, 
muß der Kobpreis and der Hände treten, um dem Ange im Bilde den herrlichen Inhalt 
des evangelifchen Kiederbudies deutlich zu machen, nahe zu bringen, damit wie mit allen 
Sinnen, Kräften und Münften, die Gott uns gegeben, feine Wunder immer völliger eher 
und erfahren und fie uns immer lebendiger zu feligem Beige macben. Wie aber unfere 
Dorellung das Unendliche nicht faffen und Worte das Große nicht ausföpfen fönnen, fo 
dremag audy der Stift nur leife andeutend, nur in Symbole auf die unendliche Fülle des 
weißen, des ewigen Lebens hinzumeifen, die hier fib vor uns auftut: die goftesdienit: 
ten Seiten und Handlungen. Goltes Zeit von Anfang her, Gottes Zeit ohne 
Ende, in den Gezeiten des firclichen Jahres, im Morgen und Abend des Tages, in Seil 
und Werktag des Erbens. AU unfere Zeit ift feine Zeit, und Gottes Zeit ift die allerbefte 
Seit. Im Gottes Reid ih nur Blühen, Wachfen umd Segen, ud was Xiehmen und Derluft 
und Duntel fcheint, les, Alles ift mur Gewinn, Gabe und Eicht, Licht, Eiebe, Leben — 
über die Kiebe ft die größte unter ihnen allen. &s ift ein Ros entfprungen — alfo hat 
Soft die Welt geliebt, daß er feinen eingeborenen Sohn gab, ja, daf er ihm hingab für 
ans aus lauter Kiebe in die Marter des Leidens, wie niemand ie gelitten, unter die 
Dornen, die feine Krone geworden find, zum Tod am Kreuze, da er fein rofenfarbenes 
Bat vergoß, bis daf das in Die Erde gelegte Reis die Erde zerfprengte und an die lichte 
Sonne emporbrad), um mit dem Reichtum der Pfingitgaben, der Pfingfirofen, deren Blätter 
wir mod in die Kicche freuen, feine Kinder zu begaben, die mit hellen Augen durdı diefe 
Zeit wandern, und denen fid in der Erfahrung des Ewigen alle Zeit und alles Erleben, ud, 
Nas tränenvolle, wandelt zum blühenden Nofengarten der ewigen Liebe, alle Zeit zu gottes 
Nienflicer Seit und alles Tun zum Gottesdienfte des hinmelanranfenden Lobens und Danfens. 
3b habe dich je md je geliebet, darum habe ich dich zu mir gesogen ans lauter Bilte. 

Einft {con fhmücten unfere hrifligen Urväter die Stänten des Todes in Fort: 
fegumg frenndicter Sitte mit Rofen und im Bilde frenten fie in bunter Fülle die Rofen 
auf die Wände der Grabfammern als die Feichen des Frühlings, ein Abbild defien, was 
br Croft und ihre Hoffnung war, die unverwelflichen, rofengefhmücten Gefilde, zu denen 
dr Exzbiet Die Seinen emporführt. Mit der ganzen Fariheit und Jnnigfeit deutfeher Em: 
Afndung malen unfere Meifter des fpäten Mittelalters, anı Yiederrhein wie am Oberrhein, 
Iefonders ausdrudsvoll unfer großer elfäffifger Meifter die Mutter mit den göttlichen 
Kinde im Rofenhag. Was dieje Bilder uns fagen wollen, fpricht einer der innigften und 
jrteften unter dem Mänmern aus, die vor Allen die deutfche Frönmigfeit vertieft und ver- 
imerfiht haben, felber ein Freund der malenden Kunft amd ihr eifriger Förderer zum 
Yupen frommer Yetrabtung: „Gebet anf, hebet anf eure Herzen in den [chönen, fonmere 
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merwährenden Maien, der endı bereitet ijt in dem Abgrund der göttlichen Klarheit 
'ebet an die fcönen roten ofen, nehmet wahr der weißen Eilien, die Diefen langen 
traurigen Winter fo geduldiglich gewartet, bis da; fie die fommerlihe Zeit bringt zu 
föner, blähender Art!" Was diefer Meifter, der von hoher Bedeutung für die ober: 
deutfehe Reformation, für deren Empfindung und Sprache gewefen it, uns zurufi, das fagt 
uns aud Luther: „Des Chriften jerz auf Rofen gebt, wenn's mitten unterm Kreuze fteht”, 
und wenn für einen, foift für ihn das Bid der Rofe der deutliche Ausdeuet feiner innerjten 
Art: „Dur Stillefein umd Harren werdet ihr Narf fein“, wie fein Bildnis auf den 
Medaitten umfehrieben ift. Gottes Rofen blühen am taufend- und taufendjährigen Rofen 
Ho feines Reichs, ohme Eines Zutun, aber einem jeden. Wir harcen in Geduld und 
freudiger Suverfiht. Denn er it getreu. Er ift Die Kiebe 

So wurde die Rofe zu dem Symbol, mit dem wir den erften Teil unferes Buches 
umrahmten, bier, in diefem Konde der Rofen; und nicht anders wird uns zum tief bedeute 
famen Symbol für unfer Buch geadelt, was ebenfo in befonderen Reictune unferm Lande 
geichentt if, ein Wahrzeihen des Landes, es it Durch den Kern felbit cin Wahrzeichen 
feiner Kirche geworden, geheimnisvollen Sinnes und dod; von finderleidhter Derftändlicheit, 
ein Symbol feiner felbft: Das driftliche Weil, Leben im Yefige des Beiles, Streben 
mach Dollendung des Geiles, was mag’s im Bilde deutlicher und inniger ausdräden, als 
das Bild, das der Herr felbjt gegeben hat? „Ic bin der Weinftod, ib feid die Neben. 
Wer in mir bleibet und id in ihm, nur der bringt viele Frucht; denn ohme mich fönnt ihr 
nichts tum. Wenn einer nicht in mir bleibt, der verdortt wie die Ranfe, 
Dater verherrlicht, daß ihr viele Frucht bringt und meine Jünger feid. Wie mid der 
Vater geliebet, ‚habe ich eudı geliebt, bleibet in meiner Liebe. Dies habe ich zu euch ger 
tedet, damit meine Freude über euch fomme und eure freude völlig fei. Das ijt mein Gebot, 
daf; ihr einander Hiebet, wie ich euch geliebt habe. Wiemand hat größere Liebe, als die, 
daß er fein Eeben gibt für feine Freunde." 

Engfte, innigfte, lebendig perfönliche Gemeinfhaft mit dem, der der Weinftod if, 
engfte Gemeinfcaft mit Allen, die diefem Weinftode entfprofien. Die Gemeinfgaft mit 
Ehriftus ift das Wurzeln in ihm, das Empfangen des Kebens von ihm. Unfer Keben ift in 
km verborgen und mit ihm verborgen in dem, in dem er felbft würzelt. Im ihm haben 
wir das Gut ob allem Gut. Nicls, was nicht von ihm if, macht unfer Erben aus: „Un 
mir und meinem £eben ift nichts auf Diefer Erd, was Chriftus mir gegeben, das ift der 
Kiebe wert." Und zu diefer Erfahrung die andere große, freudige, befeligende, der ewige 
Wert alles wahrhaft Eebendigen. Was in uns lebt, Chriftus felbft, wäcft und treibt unauf« 
hatıfam zur Doflendung, freudig befeelt zum Preife des Ewigen. Nier erfenmen wir, hier 
erfahren wir nad} einmal, ned) tiefer das Geheimnis, in diefem Organismus des Ewigen 
ift fein Stilftand, fein Rückgang, nicht Dergehen und Derlieren, nein, Wachjen und Werden 
zur Dolendung. ichs ft bier muplos, Alles ift hier Harmonie des fidh vervollfommenden 
Eebens in Einem Walten nd Wirken, it ungerfiörbarer Gemeinfamfeit Aller, „der Gemein: 
{daft der Heiligen, die feien abgeftorben, Iebendig oder mod; Künftig, welde durd den 
Glauben ein geiftliher Leib in Chrifto find, deren Haupt fein Menfc, fondern Chriftus 
Iefus, unfer Erlöfer.“. er it Keben, wo es Tod fhien, das Blut, das er vergof, ward 
uns zum £ebensquell, im hut der Tranbe gibt er id felbjt uns zum £eben, und das Kreuz 
ward zum Sieges und Eebenszeichen, das Triumphzeicen der welt: und todüberwindenden, 
eben und Segen fpendende tot wird zum Krenzesftanm," das Kreuz zum 
Kebensbaum, in den fie alle 1 dei fie Alles haben, in dem Alles zum Gut 



























































ngezweigt find, 





und Segen wird. Wie einer umferer reformatorifc—hen Däter vom Chriftenmenfchen fagt, 
daß; er Teben und Ieiden folle „als ein Chrift, der urd} wahren Glauben dem Iieren Chrifto 
als feinem Haupte eingeleibt üft. Er fjt dem Her Chi 





iito als dem vedhten Mebflod eins 
gesmeigt, er it ihm angemadfen, wie ein Rebfchof dem Stod. Daher weil; num der Chrift, 
dapı Chriftus und Altes, was er ift und hat, fein eigen ft, umd er ift Cheifto and eigen. 
Er weiß, and und kat den Troft daher, daf all fein Keiden in dem Leiden des Lern 
Chrifti gefegnet umd geheifigt if} nd ibm Alles zum Guten dienen muß.” 
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Krühehriftliche, Heffnnige Sage läht das Kreuz aus dem Sebensbaumie des Paradiefes 
geimmert werden, und als das Holz des Zebens preifen von den Zeiten früefter Dichtung 
an die Didter das Kreiy. Und mit innerfier Bewegung tur macht der Wanderer im 
S4warzwalde Halt vor Bilfiöcen, auf denen aus dem Kelde ein Weinftot herworwäit, 
Affen Stamm das Kreuz mit dem Gefreuzigten trägt, und deffen Ranfen in Köpfe ausgehen. 
faß uns fo vereinigt werden, wie du mit dem Dater bift. Ja, wir find von Einem Stamme, 
ans Einer Wurzel zart, und wir hangen am dem, der unfer Haupt it, und von feinen 
Brennen nehme unfer Licht den Schein. 

Der Weinftod des Knedıtes Davids ranft durch die Zeiten der hriftlihen Kite. Er 

fämüct die früheften chrife 
icenDenfmäler im beredtenäluss 
drud der ger wiffen Hoffnung 





anvergänglicer Gemeinfaft 
mit dem © höhten.  Btieb 
dem ehrlichen Altertume der 


ferner, fo ver 
fee Srömmige 
ik als den 

der Treue des 
Bern, Wir 

sufammen, und 
zu Iebendigem 


Tod am Kreuze 
fentte fich deut- 





wen dies Beil 


und immer wachfenden 
Beige ger worden Äfl, der 


wie ein Kind 
einzuftimmen: 
© du feige, 
Sotteszeit, 
diefe. fröhlichen 
mit been hellen 


vermag fröhlich 
mit den Kindern 
„Od röhlüche, 
inmerwährende 
Maienzeit”, wie 
Bentjcenktinder 





immen den ‚Srühling 
greifen und mit den Maiens 
aloden den Moieneinläuten 


den gefiederten 
auf der Erde 
feigend und in 
bäumen auf Aft 
&ied erfchallen 


im Deiteifermit 
Sängern, die 
nd in die Lüfte 
den Dilütene 
and Blatt ihr 





Hafen zu Ehren Gottes, ihres 
Säöpfers. Bier hat einer aus 
dem fanges: reichen Kon- 
fans, von dem die Jugend früh 
un frob das Singen der 


wsangelifchen Eieder zur Neformationszeit lernte, einer der froheften und innigften Sänger, 
Anbrofius Blaucer, das BÜd zu feinem Eiede befommen, deffen Schlufftrophen das Dor- 
ort unferes Gefangbudyes bringt: 
Dermahmung am die crftiche Jugend yum Gefang. 
Wotsuf du junges föhäs 





des Himmels Dögelein 






ini eeib und Seel era Dun Ihn ven in der eufı naın 
KOB ihm mir Eaben, Ks and Stimm 
it Pfeimen und weitigen Sn 
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Wer vermöchte dem Jubel diefer Worte, Defes Bildes zu widerfichen und nicht von 
ganzem Yergem mit einzufimmen: „Gott ei Dant, der uns fol felges Blüben, uns die 
fröhliche, immermärende ‚$rühlingszeit, Gott fei Dan, der uns den Sieg gegeben hat!“ 

Wenn wir auf dem Citelblatte das im Bilde darellen, wenn wir zufanmenfaffen 
wollten, was die Titel der einzelnen Teile, was das ganze Gefanghudr darbietet, fo war 
es eines, im dem fihh Alles zufammenfchlof, einer, anf den Ales hinweit, Chriftus, der Kerr. 

Unfere Altvorderen pflegen fit Neujahesmwünfche zu (Giden mit dem Wunfce: „Ein 
gut neu Jahr“, und mit dem Bilde des fegnenden Cheiffindes, das Befte mas fie hatten 
und fid, einander wünfgten fonnten. Wenn mir audı angejihts des Kreislaufs des Jahres 
und des Inhalts des Kebens, wie 
es fidg im Gefangbuche in feinen SO Gencdiensiiee Ketten 
Teilen darbietet, uns und Allen, 
die Bes Bud benägen, Diefer Land war a aabran Sun er 5 
feat, der es dienen foll, Das Srif, du Gi der hellen Männer, _Kdnde un Frepbeienfdar 
Bete münfdten und geben wollen, dr Apfel und Bekrnnr, _duc el uns werd fenbar! 
Was le haben and. einander art Jobanın Philipp Spa, No--1059 
wünfigen fönnen, fo fan es nur 
Chris fein, den „Gott. alfo 
gmadenreidh uns zu fanfend guten 
Jabeen jcenttr 

Aus dem Hindesalter der 

deutfiren Kicdhe hat die Refor: 
mation ins Mannesalter geführt, 
in dem felbftändige Perfönlicfeiten 
vor Gott treten an der and ihres 
Erlöfers, am dem fie hinanmachfen 
fotlen mad} dem Mafe des voll 
fommenen Mannes, auf den fie 
id; Bindurshdeingen durch diefes 
Kebens Not und Sünde zum Bei: 
kum des Unvergänglicen, Er hat 
den Sieg errungen und den Herzen 
Freude gegeben, dafı es fi auftut 
imd der Mund redet und rühnt 
vom Sieg und vom Gut über allen 
Sur. Der Chriftns bier über feinen 
Grabe ift der Held, der fi 
durchgerumgen hat cc 
deren Male er trägt, der uns ruft 
und zu fi zieht. „Er fpracı zu 
mir: Halt did an mic, es fol 
dir jene gelingen, ich geb mich 
felber ganz für Dich, da will ih 
für dich singen. Dem äh bin 
dein und du ift mein. Und mo 
ich Bleib, da folit du fein, uns foll der . 

Wie fo manıes Gefangbuch das Bild des Auferfandenen trägt, fo hat die Straf 
burger deutfehe Bibel 1342 auf dem Titelblatt dem Auferfchenden mit dem Worte: „S 
getcoft, ich habe die Welt überwunden,” und das Siegel der Strafburger Univerftät gab 
och befonderen Singerzeig und Vorlage. 

Ungertärbares Seben, nnperlierbare Gemfheit, Sieg und ‚Seende! Oftern weht über 
die Sande, Ofterferude, unvergäglic, fol Diefem Buche, fol den Chritengefang den Ton 
geben. Ltten der Gerecten, Sefange, 
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folen Kirhen umd Burgen und Käufer diefes Landes werden, das in den daratterififchen 
Mertmalen feiner Sandfchaft, der Rebgelände und der Hähenzüge des Gebirges, wie feiner 
Seidiähte, der Thomasfirde umd der Ufricpsburg, den weiten, von der Ofterfonne des Aufe 
erfandenen erleuchteten Hintergrund abgibt 

Dem Iebendigen Heren folgt ein lebendiges Gefolge, Er fehreitet durh die Jahr- 
hunderte umd ihm fließt fidh an der umabfehbare Zug der lobpreifenden Sänger und 
Mufisirenden, die in die Kieder ihrer Dichter und in die Melodien ihrer Chorführer ei 
finmen. Wie follten, wie mußten wir nicht in unferer Zeit der gefcichtlichen Betrachtung 
umd Arbeit, in der uns die Perfönlichfeiten der Dergangenheit und ihre Werte wieder näher 
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2. I1Der freuden Cal und Mald erklingt, die Erde Mikes 
Ynmmerk bringt; Ihr föner Shmud zu diefer Frin 
Aeagt, daß Ibr Schöpfer Sieger I. 

ATstumpb,Ceiumpb? Triumph, Crlumph? Diktorla und 


ges hallelufal 
3. 1dlesonne Ad aufs (hönke (mild und wieder dur das 
Blaue bit, die por Im fpwarzen Trauerkteid bef@aut 


en blungen Codesfret, 
Aztampp, Criampht Trtumpb, Erlumpb? Diktorla und 


oges hatlelujar 
4 11DasAitte Lamm feat mit mebr fOmwelgt, Aid mung als 
eio Löwe zeigt. Kein barter fels ihn hält umd zingt; 


‚Grad, Siegel, Riegel vor Ihm fpringt. 
Aliampb, Crlampb? Triumph, Crlamp! Diktorla und 


ges halelulal 
5. IDere Jefu, wahrer Stegesfürn, wir glauben, daß du 
fbenken wie den friedem uns, den du gebracht mit 


Aus Arm Grad und aus der Shlad. 

Atztampp, Criumpd? Crkumpb, Crinmpb! Oiktorla und 
eges hallelajat 

6. 11Crtampb, Criumpbt Didyebren wir und wollen durcı dio 

hämpfenbier, daß wir alsReidsgenoffen dort air folgen 

durd) le Siepespfort, 

A Trhumpb, Criampb! Trlampb, Trlumpb! Diktorla und 
De hatlelnja? 

Benjamin Prätorlus, 1699-1678 
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nit feblen darf. 
Warte des Evangeliums in Schwaben, 








Aus dem uns befonders teuren Kr 
mt Ambrofius 


gerückt find als je, in der wir den 
ganzen Umfreis ihrer Bedeutung 
und ihres Schaffens zum guten 
Teile erjt fennen gelernt hab 
au unferm Dolfe die Perfönlich 
feiten diefer Chorführer und Eied« 
meifter wieder lebendig madhen und 
in ihrem Bilde ihre Lieder erft 
techt zu lebendigen, perfönlicen 
Örugniffen werden laffen!. Wir 
glaubten zuerft genug zu tun, wenn 
wir den drei Dorwortfprüchen die 
Bildniffe mitgaben. Aber ganz 
von felber wurde der Bi weiter, 
die Schar größer, und jeht ziehen 
in einer Schar  auserwählter 
Männer die verfejiedenen Jahr» 
humderte von der Reformation bis 
zur Zeit der Wiedererwecung, 
deren Strom wir noch lebendig 
verfpüren, die verfdiedenen Ge: 
biete, die verjchiedenften Richtungen 
innerhalb der evangelifchen Kirche 
an uns vorüber: wie verfhieden. 
artig, und dog Alle eins in dem 
Einen, Großen, Gemeinfamen, in 
der Gefolgfhaft und im Preife 
Ütres Her! Su Luther, dem 
Meifter und Anfänger des evanı 
geifcen Kirgenlieds gefellt ji 
Swingli, der freitich fih und feine 
Kirche dem Kircentiede fern ger 
halten bat, der aber wie als der 
Anfänger der Reformation in der 
Schweiz, jo um einiger tief 
pfundener Lieder willen, hier 
je im Konftanz, der Tiederreichen 
Blaurer ein und zu beiden 


























Männern, ihnen und ihren Städten eng verbunden, treten die beiden Männer, die die führer 
und die Seele der Strafburger Reformation gewefen find, Martin Bucer und Jatob Sturm, 
der Theologe, der mit feinem großen, dem berelidhten Gefangbude und mit der für diefes 
geißriebenen Vorrede fih ebenfo einen Plah in der Gefichte des Kirhenlieds geficert 
hat als Jafob Sturm, der große Stättmeifter, der ‚führer und Dertrauensnann der deutfdren 
Städte, der im eigener Airbeit fih der Pflege des Kirchengefangs angenommen hat. No 





haben unfere Straßburger Reformatoren, der Staatsmann und der Kirdenmann, in Straße 
burg fein Dentmal, So mag es ihnen hier gefeht fein. Das Jahrhundert der Reformation 
gab noc; Heinrich Shüh das Keben, der dann weit hinaus im folgenden Jahrhundert wirten 
fonmte, der erfte wahrhaft grofe, erft in unfern Tagen wieder befannt gewordene und 
verftändnisvoll gewürdigte Meifter evangelifcper Kirchennufit, der an den größten, einzigen, 
an den ein Jahrhundert fpäteren Johann Sebaftian Badı heranreicht und mit feiner fcharfen 
Realifit felbftändig neben ihm fieht. Au das Bild des Vefreiers des deutfhen Proter 
fantismus, deffen Name unferer evangelifcen Kirche zum gröften Segen geworden ift, 
mochten wir in unferem £iederbudhe midyt miffen; it dod der frommme Mörig aud ein 
Bannerträger des Kieds ger 





wefen. Was uns Paul Ger- 
hardt ift, deffen Kieder uns zum 
beften Teile unferes Wefens 


find, gedenfen 
fonderen Ge 
eben erneut, mit 


mit geworden 
wir an dem bes 
denttag, der fich 


befonderer Dantbarteit 
ud, Allen wohl u ER vertraut, went“ 
gleich im Ange Das fiht wohl nur 
wenigen bisjeht AZch betannt, ver» 
einigt fidh mit 5 itm Joadim 


fehlices Pfal« 
den Her“ mit 
jugendfrifchen 
{don Srugnis 
teformierte 
Aot der Zeit 
weiter das 
hat. Wie ver« 
Weifen, welde 


Header, deffen 
menlied „Lobe 
feinem hohen, 
Sawung allein 
gibt, wie die 
Kirdie in der 
von der älteren 
Singen gelernt 
ferieden find die 





die Vertreter des 18. Jahre 
hunderts an finmen, Gellert 
und Sinzendorf! Und dad 

möchten wir feinen miffen. 


Saiten in unfer 
Sufchlagen, jener 
nüchternen 
barung Gottes 
bewundernd und 
gehend, diefer 
gefühlvollen, 
den, anf die 


Ein jeder weiß, 
vem Herzen at: 
mit feiner mehr 
Art, der Offene 
in der Matır 
danfbar nad 
mit feiner weich 
aber fortreifen: 
Sammlung ai alten Kirdhen zu 
einer Kirche hindrängenden Krömmigfeit. Wiederum, welde Seiten hat €, M. Arndt durch: 
lebt, der mod ein Juhrzehmt der zweiten Hälfte des 19. Jahrbunderts angehört, und welchen 
Anteil hat der feurige Mann mit feiner feten, fernigen Art an der neuen großen Zeit, 
an der Nengeminmung der großen in der Gefbichte fhlunmernden Güter unferes Volkes, 
unferer Kirdhe, aud am der Wiedererwedung amd Pflege des deutfchen Türe 
Welche Jndividwalitäten in diefen Köpfen, weidhe Perfönlichfeiten! Weldyer Reichtum 
am innerem, geiftigem, ewigen Keben bei all den Derfdiedenbeiten, welche diefe Männer 
verförpern! 
1 den Oberdeutfchen Bucer, Sturm, Blaurer ud dem eng mit ihnen gefellten 
Schweizer Rejormator die Wiederdeutfihen Neander und Arndt, der Nordländer Guftan Adolf, 



























und fie verbindend die Sachjen-Chiringer Euther, Schüt, Paul Gerhardt, Ba, Finzendorf, 
Gellert. Der König und der Graf, die reichsdeutfchen Pateizier und Bürger, der Stättmeifter, 
die Profefjoren und die Prediger, der Boffapellmeifter und der Kantor, gäbe es ein Bild 
von Teifteegen, fo würde andy der Handwerfer den Andern Die Hand reichen 
ie Größe der Köpfe wird vielleicht auffallen. Aber bei Heinerem Mafftabe — in 
der Größe zweier Notenzeilen — war die Wirkung nicht bedeutend genug, und Die Bedeutung 
der Perfönlichteiten darf auch gröferen Raum beanfprucen. Bei der Anordnung und Muss 
führung der Köpfe if ein Anterfchied gemacht. Die Dichter und Komponiften find als 
Jnirialen verwendet worden, das unmittelbare Verhältnis der Perfönlicfeit zu ihrer 
Söpfung foll . damit angedene 
tet werden, während die 
andern Köpfe den Eiedern ein. 
tab voransges fest worden find. 
Wienictanders als billig gehört 
Sutber an die SpitedesBuds, 
 fiebt am Au 3 fange des Dors 
worts,am Kopfe feines fhönen 


Sieden Frden SE Sum 
Pen Rindergottesdienft‘, Ben 


neben feinen ‚seldliede (Ur. 
ti).Dieandern ur 4 Bilder find bei 
einem befonders ig EN oratteri 
fen und fchde ki FA nen Kernliede 
desBeireffenden 1E FESTZEITEN angebradit wor: 
den. Doc hat, PN wie 5. 8. bei 
Gellert die An« fangsletter des 
erf gewählten Kiedes fich als 
ungünfig für die Unrahmung 
erwiefen, fo daß ein anderes £ied 
genommen were denmufte. Ame 
brofius Blaurer hat feiner und 
feiner Konftanı zer Mitarbeiter 
egeiflerung, dem reichen, 
inmigen Ge- ütsleben, der 
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enfuht nach Einigung aller 
Chriigläubigent und. mach fitte 
iger Wirkung des Ewigen im 
Mifgenindem Pfingfiliede 

Jaudy” End’ und. Himmel, 





inbie heit“ (Zi. 60) einen reichen 
Ausdrud ger geben, wie 

Swingli feine in den Iepten Jahren ftürmifchen Vorwärtsdringens oft herben Er: 
fabtungen in dem tieferuften, fewermütigen umd doc fejt vertrauensvollen „Gert num 
felbft den Wagen halt“ (Mr. 10s). Das Hohelied der Troftlicder „Befichl du deine 
Weger (Fr. 300) bringt uns die Züige des Mannes, der im eigenen Keben ergreifenden 
Einft mit dem, was er gefüngen, gemacht hat, umd Joachim Neander fieht uns aus feinem 
beaeifiernden Kiede „Eobe den Herrn“ felbft entgegen (Air. 212). Aud bei Sinzendorf 
Braudhte ich nicht lange wählen; zu fein hineijendes Lied „Lerz und Herz vereint zufammen“ 
(&. 252) it die Krone feiner Zieder, während Gellerts Bildnis den Abfamitt „Freude an 
Gott und feinen Werten“ eröffnet mit dem £iede „Gott ift mein Eied“ (Air. 209). Ammdis 
Tibes Geficyt feht uns an bei feinem fchönen Yetenninis „Jh weil, woran id glaube“ (ir. 
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197). Die beiden Mufitmeifter haben bei £iedern ihrer Melodien ihren Plap gefunden, 
Schü bei Ur. 163 „Die weil wird find verfammlet“, dem £iede des treuen Helfers Bucers, 
Konrad Eubert, und Bad) ift unter Die Kinderlieder gefommen zu dem Liede, das ganz fein 
Herz und Wefen ausfpricht, „Ich lafı dich nicht, du mut mein Jefus bleiben" (Ar. 394). 

Eine gewifle Gleichmäfigfeit bei der Derteilung Diefer auf dem roten Grunde lebendig 
Teudpienden Bilder ift berüdfictigt worden, aber nicht mit großer Angflicteit. Es ift ja 
Mur redyt und billig, da in einem evangelifchen Gefangbude die reformatorifchen Perfön- 
idgfeiten und der Abfehnitt über Reformation reichlicher bedadht werden. 

Bei der Kierftellung der Bilder haben wir ebenfo den Gebote der gefcichtlicen Treue 
als der Kteibeit der Behandlung zu folgen gefudt. Die Mehrzahl der Köpfe ift nad be+ 




















Tannten fiheren Vorlagen ge: 
zeichnet. Doch wurde, wo nötig 
und wo irgend möglich, Der: 
gleicsmaterial herangezogen; 


fo zu dem Kopfe 
dem KHolzfamitt 


öwinglis (nadı 
der von £eo Jud 


beforgten Ası gabeeregetifcher 
. Schriften, welche ‚Srofchauer 1559 
gedrudt hat) die Stampferfcen 





Medaillen von 1, zu dem 
Bildnis Jatob Sturms die 
Medaille von 1525, die einen 
ganz andern Typus zeigt. 


Bei dem Luthers 
dem Bildnis 
Nadye und Neue 
feehen. Auf der 
im Dolte leben» 
fApen Holze 
Bildes in der 
in Weimar ift 
der beften, fihe: 
Zuther frifcher, 
geftellt worden, 
hat der Künftler 
sigen, ficher 
nicht bedeuten“ 
erfreulichen 
Bach vorhanden 
{diede von den 
ferenden Bits 


fopfe und. bei 
Badıs ift eine 
fhöpfung ge: 
Grundlage des 
den Cranadı- 
fenittes und des 
Stadtpfarrtirhe 
mit Benugung 
ven Bilder 
jugendlicher dar 
und bei Yadı 
aus dem eins 
eiten, aber 
den und micht 
Bilde, das von 
if, im Unter: 
andern idealis 
dern den Kopf 


Eoangehftbes GefangbuchTJ 
amrene, Dpfüe£itnß-Cothringenmozgh za," 


auszufchaffen verftanden. 

In fnapper gefchichtliher Sufammenfaffung tritt noch einmal der ganze Reichtum der 
evangelifchen Kirde in Lied und Ton in dem SclufabfAhnitte entgegen, „von den Worten 
und Weifen des Gefangbuds.* Wicht ungefchmüct durfte darum diefer Teil bleiben. Die 
ganze Sülte deffen, was wir hatten und was wir lebendig haben, Mingt heraus aus dem 
Infteument des Gemeindegottesdienftes, des eigentlich proteftantifcren Juftruments und 
wiederum weijen die beiden lieben Gefellen böher, dorthin, woher im Ichten Grunde Klang 
und Lied in des Menfcpen Bruft gefommen find, um fröhlich wieder von der Chriftenge: 
meinde aufzufteigen und id} zu vereinigen mit den oberen Chören. Denn beides zugleich 
ruft diefe Digneite wadı, „Ergänzung umd Widerhall der jubelnden Engelfcharen, die auf 
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Meifter Baldungs reichem Bilde im erften großen Straßburger Gefangbude zufammen mit 
den Sängern des alten und neuen Teftaments die heilige Dreieinigfeit loben in vielftimmigem 
Preife. Und dazu ein volles, fröhliches, feliges Amen. Kathyarina Zell, die Lieder preifende 
und Eieder verbreitende Straßburger Pfarrfrau, fpricyt das fhöne Schlußwort im Tert, und 

it ihr fpricht einer der Hebwerteften Männer, einer der frönmften und {lichtefien Sänger 
— audı ex ift leider nicht im Bilde erhalten — mit feinem fühen, tiefen Worte den Befchluß: 
„föllte vogelgfang Gottes Iob fyn mögen und nit der hriften gfang?* So antworten der 
Wittenberger Nachtigall am Anfang Straßburg und Konftanz am Ende des Kiederbucs, 
und im Bilde faht fi Alles noch einmal zufammen: Alles, was Odem hat, Iobe den 














Beren, der Gottesdienft des 
Gefangs in ehe: fürchtiger, der 
mütiger, hinges bender Dantbar: 
fit, in frohem Auftun von 
Bergen, Mund und Händen, 

Mandy guter Meifter,dereinft 


für unfere ges 
der gefaffen 
I unfern Dictern 


vor Alten audı 


die Unterlagen 
ferictlicgen Bit. 
hat, fteht neben 





und Singen, N h 
hier zu gedenten des Meifters der 
Wittenberger Reformation. 
Mit der Erin nerung an das 
fehönfte Gefang: Bud} der evange: 


fifcgen Kirden, 
von „Worten 


in dem Jnitial 
und Weifen“ 





fritt Steafburgs größter Künftler 
Meifter Hans Baldungzuuns. 
Und mit ihm der ‚Srögte von 
Alten, Albrecht Dürer. Wie 
wird, im der Sctufignette 
zumal, die Er innerunganißn, 


an feine Ders 
fAönfien Gebet: 
Und ein heller 
des Herrlichten, 
Seiten vorbild: 
hat, einDentmal 
Doltstunft, ein 
mer und großer 
leuchtet vor uns 


sierung des 
Buchs Iebendig! 
Wiederfihein 
was er, für alle 
id, gefhaffen 
wahrer, fclichter 
Seugnis from: 
Empfindung, 
in der Gefalt 





des Auferftans denen. Denn 
was die. beiten Künftlerunferes 
Dolts gefchaffen haben, gehört 


audı zu dem Beften, ıwas wir halten follen. Das zu halten, ift unfer Stolz und unfere Krone. 
Das Anvertraute aber zu bewahren, mabıt noch befonders das Widmungsblatt, das enifprechend 
der befonderen Veftimmung des Buchs all den Blättern vorausgefeht i Greifen, die 
mit ehernen Klauen die Schildtafel feftbalten. des Befiners wie des Familiengefchlechts, der 
Kandichaft, der Gefechte Seien, und mit zart eindringliher Rede die Zweige und das 
Kranzgewinde der falichten Wiefenblume, deren Sprache unfer Dolf, die Gr 
Kleinen, wohl verfteht: Sei treu. Bleibe in dem, das dir vertrauet it. Ju deiner Kindheit, 
am Konfirmationstage, am Traualtar, in treuer Eltern Segen. Der Herr hat dein nodh 
vergefien, vergi, mein Herz, auch feiner nicht. Siehe, er felbft it dein, er fteht vor dir, der 
Auferftandene, Tebendig. Bleibe in il 






























Rritifen und praftifche Winfe für Weihnachten und 
Jahreswende 
von Griedri Spitta, 
‚nf: Jahreswende.) 


Die gottesdienftlichen Seien bei der Jahreswende, Silvefterabend und Neujahr, find 

im Charafter und demgemäß in Derwendung der gottesdienfilichen Kunft fehr von einander 
verfdieden. Zwar ift bei der altfirchlichen Bedeutung der Weihnadhtsoftave als Tag der 
Beitweidung und Hamengebung Jefu ein deutlicher Sufammenhang mit Weihnachten vor- 
handen, der in den am die altfirhlicen Perifopen fi anlehnenden Liedern des älteren 
Proteftontismus nodı nactlingt; Rifts „Bilf, Bere Jefu, la gelingen“ und Schmolds „Jefus 
foll die Kofung fein“ find des Seuge. Und est gut, wenn die fpezififche Weihnachtse 
melodie „Dom Ayimmel hod“ noch und zum legten Mal im Kircenjahre zu den Kiedern 
„Das alie Jahr vergangen“ ift und „un wolle Gott, daß unfer Sang“ angeftimmt wird. 
Über das alles bedeutet dod nur einen befcheidenen Einjehlag in die Grundftimmung, welche 
der Gedante an den Wechfel der Seit beherrfcht; ja am Sylverjterabend eritiert überhaupt 
jener Hactlang nicht, und fo tritt audı bier der Gegenfah zu Weihnacten am fdärfjten 
heraus. Während fih dort alle Gedanten fonzentrieren um das göttliche Wunder der 
Sendung des Sohnes in das menfchliche Seben, fo haftet hier der BI gerade auf diefent 
und feiner Dergänglichfeit; während dort das Kind in der Krippe den Miitelpunft der Seier 
bildet und dem ganzen fete den Charakter eines Kinderfeftes gibt, für das der freudige 
Genug der Gegenwart das Charafterifliiche it, fo wird hier die Gegenwart zu einem 
wefenofen Punfte gegenüber der weit dahin fidh firedenden Dergangenkeit und der une 
überjehdaren Zufunft; umd auf dem Findlicher Barmiofigfeit entgegengefegten Standpunfte 
erflingt das aus bitterer Erfahrung geborene Wort: „Unjer £cben währet To Jahre und wenn 
&s had) fommt, fo find es s0 Jahre, und wenn es Ttlich gewefen it, fo it es Mübe und 
Arbeit gewefen“, — Aus dem”Gefagten ergibt fh zum Ceil au f—hon der Unterfehied der 

oefter: won der Yeujahrfeier: der Ernit der Betrachtung ift dort um einige Grade 
jer als bier, Und damit finmt, daß dort die Feier in Die füllen und dunfelen Abend 
funden fält, bier dagegen in den lichten Morgen; und da es fih dort um Abfchlu und 
Abfehiednehmen handelt, bier um einen neuen Anfang. Es find das alles im Grunde ganz 
jelbfierftändliche, einfache Erwägungen. Ziber es folgt daraus mun auch die Aufgabe, 
ihnen entfprediend die Siloefters und Ueujahrsfeiern zu geftalten, fie möglichft gegen ein» 
ander abzugrenzen und nicht die Eigenart der einen mit der der anderen zu vermifchen, — 
Die Grundftimmung der Sitveftefeier iit feierlicher Ernft. Beim Mücblid anf die ver- 
offene Seit wird der Chrift ja allerdings auch zu Kob und Danf gegen den barnıherzigen Gott 
geftimmt fein; aber es üt doch nicht jener Dank, der bei einem feftlihen Ereigniffe laut 
id, fondern den man nicht zurüchalten fan, wo fit der Blid auf eine dabinten liegende 
wendet. Und eben deshalb ift er verbunden nicht bloß mit der Erinnerung an 
erlittene Xeiden, fondern om begangene Sünden. Das Eine nicht ohne das Andere. Und 
dazu Fommt mu das Gefühl der rajtlos dahin fliegenden Seit, das folde Rüdblide erweden, 
der Slücptigfeit der Kebenstage, der Mictigfeit der eigenen Eriftenz. Gerade am eujabrs: 
tage, wo der Blick ih vorwäris tictet, erfchüttert uns diefe Empfindung nicht mehe in dem 
Mae. Es ift uns dann zu Sinne, als ob wir aus ihrer dunfelen Tiefe wieder zum lichten 
Morgen des Sebens umd der Tätigfeit emporgelaudt wären. us alle dem ergibt fi für 
die Sitvefterfeier folgender Kanon: 1) Es muß in ihr das Gefühl des Danfes für Gottes 
Führungen im verfloffenen Jahre zum Ansdrud fommien, etwa im nf fehnitte 
wie Pfalm t0s, 1-15 oder Pfalm 140. Don den Kiedern der Gemeinde, die hier am 
Plate find, wüßte ich fein paffenderes zu nennen als Botters „Womit foll ic did wohl 
oben“, man vergleiche befonders die Strophen „Ah ja, wenn ich überlege“, „Bald mit 
Sieben, bald mit Xeiden*, „Wie ein Dater winmi und gibet“, „Mich haft du auf 2ldiers; 
Rügeln“. Hier ift die rihtige Mifhung von Ernft und Dantesfrendigfeit; nicht minder in 
den beiden erjten Strophen von „Bis hierher hat mid Gott gebradt.“ Daf das protefiantifche 
Tedeum, das am Silvefierabend” jo viel gebrauchte „Uum danfet alle Bott", am Plate fei, 
Tann idy wicht finden; das pafit cher für den Neujahrsmorgen. Dor Umdichtungen aber diejes 
Siedes für die Silvefterfeier bewahre uns Gott. JA teile eine folhe mit, un: zu zeigen, 
was in unfern Gottesdienften zur Zeit noch möglich‘ if 
danfer Ale Sat, Dante ib mir Ders und iMunde, 
Sie I nun ML genabr. des Jubıes Tyfe Lie Stunde 

In weihen une der @lades url ob 

iorgen neu ml Segen übergab, 
eig weife Gott wir uns auch ferne geben 

Ts nötig IR sum Wonlfen und yum eeben 
ii Dann ud din God, &r Inder den © 
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2) Ueben die Auferung des Danfes muß das Verlangen nad; Vergebung der Sünde 
treten. Ad) bier it zu bedenfen, daß; diefes Gefühl nicht Das alles umfaffende ift wie am 
Buftag oder im Veidhigottesdienft, fondern daß es neben dem Danfe hergeht, dem 
Xiede „Womit fell id) dich wohl loben“, aus dem die Strophe „Den ich, wie ich Dich ner 
laffen“” gerade die Stimmung trifft. Somit wäre es unrictig, wenn man Pfalm 130 oder 
verwandte Stellen verlefen und dem entfprediende Lieder wie „Aus tiefer ot fchrei ich zu 
dir" fingen laffen wollte. Dagegen wäre Pfalm 51 (mit Auswahl) wohl am Plate und 
als Eiedantwort etma Sir. 2 und > aus „Gert Jefu, Gnadenfomne‘. 5) Neben Dant und 
Vitte tritt als drittes oder vielmehr Die beiden anderen beherrfebend und umfehliehend die 
Empfindung von der Sl des Kebens, wie fie in Pfalm 90 oder 102, 2529 use 
deud gefunden hat umd in Kiedern wie „Mein Leben if ein Pilgeimfiand*, „Wie fleucht 
dahin", „Wiederum ein Jahr verflofien“ u, a, Bier liegt die Gefahr vor, die Grenzen 
gwifdien einem Sitoeftergottesdienfte oder einem foldhen am Cotenfefte zu verwifchen. Da; 
jener Gedante nicht ohne fein Gegengewicht, den Linmeis auf den ewigen Gott, in deffen 
Händen unfee Zeil ift, und auf feinen Kiebeswillen, erfcheine, verfteht fh von felb. Ja, 
bierin muß die feier ihren Höhepunft finden : eine fchöne Aufgabe für den Redner, der Tid) 
an jene drei Teile in Sibelmort und Tied mit feiner Anfpradie anfliehen fann, um die 
Gemeinde in diefer befonders beweglichen Stunde den vollen Croft des Evangeliums 
ihmeden zu lafien. Daß man mit dem alten lieben „Unfern Ausgang jene Bott“ die 
‚Feier befchliefe, fceint mir feibftverftändlich. — Bei den mannigfaben Empfindungen, die 
fi gerade an diefem Abend im Berzen der Gemeinde regen, ifi es doppeli nötig, in der 
Geftaltung des Gottesdienfies Map und Klarheit walten zu lafien. Daran fehlt es in den 
mir vorliegenden Programmen, in denen fi} fonft viel Kehrreices findet, oft fehr. Es hat 
feinen Wert, auf viele Eingelbeiten hinzumeifen. Xur ein paar Uotigen! So vortrefjlidh 
Ra. die Sälufftephe von ‚soll ih meinem Get nid Ängen- siwa als Antwort der Ge: 
meinde auf die Anfpradhe (Predigt) eignet, ein fo ftarfes Dergreifen it cs, wenn der Ge: 
meinde angefonnen wird „Ein’ fefte Burg“ anzufimmen, das fih übrigens gelegentlid; 
audı in Weihnachtsprogranmen findet, So felbfiverftändlidh die Ketion von Pfalm 90 it, 
fo wenig die von Pfalm 91, Wer geiftreidh fein wollte, der fönnte fagen, beide Pfame 
ftänden neben einander wie Ausdrud der Silvefter: und der Meujahrsfimmung. Auch einer 
Zettionenreihe wie Pfalm 90, 1-17. 37, 5-7. 34. 2-9. 105, 1—# oder Pfalm 92, 2. 90, 
1-6. 39, 56. 130, 18. 105, 8 fi 91, 1. 2 fann id as Gründen, die id nicht zu 
wiederholen brauche, nicht zufiimmen, und_ in der von Pf. 37, 5-7. Röm. 8, 51-39. Pf. 
© fehlt der notwendige Ausdrud der Sündenerfenntnis. Dagegen if ein finniger und 
gewiß febr wirffamer Sug, wenn man das jhöne Abel’fce „üerr, bleibe bei uns“ vom 
Thor zu Anfang und zu Schluß der Feier fingen läßt. Und nid minder ift es bereatigt, 
wenn der Pfarrer am legten Abend des Jahres mit einer teicheren Segenshandlung als 
gewöhnlich die Gemeinde entläßt, wie das'in Lana gef icht. Freilich beforge ich hier, 
daß, wenn der Pfarrer nicht ingt, der fchnelle Wedel von gefprochenem und gefungenem 
Worte uneubig wirfen fönnte, Ergreifend muß; es wirfen, wenn, wie in St. Bernhardin 
zu Breslau, zum Segen alle Öloden zu läuten beginnen und fo weit hinaus Kunde geben, 
daß die Gemeinde fib, Stadt und Sand für alle Folgezeit der Barmberzigfeit Gottes enı- 
pfichlt und feinen Segen erflcht. 

Zäuten der Gloden um Mitternabt, Blafen von Chorälen bed von der Sinne der 
d alte herrliche Sitten, Die, täufcbe ich midh nich, merfbar neu aufleben. Einmal 
wollen fie die Gemeinden bald nicht mehr miffen; die Gebete aber, welche der 
friert ang din, und. her in, den Näufern mac ruft, MD and Siwehergoitesdieni, 
deren Segen fih die Pfarrer für die Seier in der Kirche wünjdhen mödten. Auch 
Süftungen für Gefänge der Kinder im der Kirde und vor den Hufen befieten och hier 
und da. Auch fir find zu pflegen. Dantbar wäre id, wenn uns ein fundiger Mitarbeiter 
oder £efer der M,Schr. einmal erfreuen wollte mit einer Darftellung der Sitte des „Öc« 
fanges des Jungen Des zum quten Jahr“, dem mir nerfäieene Töne Meujahesleder 
verdanten (vgl. Wadernagel IL Zir. 6x0. IV ir. 7. 425. V Lie. a0), 

Mit denn über die Sitveterfeier Bemertten ift das Gebiet_für den ei 
dienft abgegrenzt. Kür diefen ift faliehlich alles mit der erften S 
jahrstiede gefagt: 

An wolle Bon, daß unfer Btang u ginn ech ein gutes 

mi Cuf und Srcud aus landen song Und ers me Enden mache 
Mit dantbarer Freude fchaut die Gemeinde in die Zul 
Gottes Segen, " Diefes Segens darf aber der Gläub 
erften Tage des neuen Jahres der ame JESUS jirablt. &. Beimbold 


Wer da begehrt im neuen Jahr weißes in der Befemedung fein 
Jehas der heilen IR genanne. 
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5 Neue 






















der glaub’aliein ans Kunden, 


Man forge dafür, daß in diefe Gedanfen und Empfindungen feine fremden Töne 
eingemifct werden. Daran feblt es leider in unfern Programmen nicht. Es fallte eigent« 
Ni unmöglich fein, daß in foldher eier das Lied „So nimm denn meine Hände“ von Julie 
Hausmann erflänge; und das war noch nicht einmal in einem Kranfenhaufe. Jm Gegenz 

inem folhen (Halberfiadt) flag die feier aus mit P. Gerhardis „Weil dann 
Fiel mod Ende“ und mit Joh. Germauns „Dein ift allein die Ehre*’— Ichteres 
feitig n der Umasbeitung des hereichen Originales durc A Knapp, der dir majefälilgen 
isgeiligen Strophen auf das Dersmah von „Ad bleib mit deiner Gnade“ redugiert hat. 
Yun iii ja nicht 3u erwarten, daß die Gemeinde die Melodie des Kiedes „Jen, nun fei ger 
preifet“, von dem „Dein ift allein Die Ehre“ die lee Strophe it, für Diefes Lied allein 
Ternen würde. Aiber damit ift jener Mnapp’fchen Bearbeitung noch nicht die Berechtigung 
juerfannt. Jn folhen ‚fällen hat der Chor für die Gemeinde einzutreten. Das ift hier 
um fo mehe am Plahe, als wir davon den herrlichen Sat aus Badıs Nenjahrsfantate 
„Jefu, num fei gepreifet” haben (wg. Joh. Seb. Badıs Choralgefänge und geil. Arien 
von £, Erf, Bd. IXir. 73). Es Iohnie ih wohl, daß unfre Chöre ich Diefen Choral 
tefhaften. _Keider it er in Die Stimmenausgabe der Erffyen Sammlung nicht aufgenommen 
für den Gebrauch fei bemerft, daß er ih für alle möglichen Gelegenbeiten ver 
wenden läht, wenn man feine Ieten vier, ausdrüdlih auf Neujahr bezüglichen Zeilen 
dur folgende erfegt: „Yum fing mit Bimmelsheere die werte Chriftenheit: dem Herrn fei 
Preis und Ehre jegt umd in Ewigfeit.“ So it das Eied beim Feitgotiesdienft des Strafe 
burger Kirengefangstages und auch fonft vieler Orten gefungen worden. Sollten die 
fefer der MSche. es wünfhen, fo würden wir in der nädften Yummer den Say mit 
doppeltem Terte abdruden lafjen und dann auch, im Sonderdrud herausgeben. (Weitere 
Sonderdrude für Neujahr, 3: und 5fimmige Säge von IM. Reger, feien bierdurdh in Ers 
innerung gebracht.) Jch bitte, daf etwa vorhandener Wunfc {ofort mir oder dem Der- 
Teger der M.Schr. miügeteilt werde. Dorläufig (prede id mit den Worten jener Strophe 
unfeen Sefern das Befte aus, was id} ihnen zum Ueuen Jahre wünfgen Tann: 


Dein iR allen die Ehre. den Heitgen Gottes gli, 
Ben iR allein der Bub. Jider madrs mit uns allen 




















































































Sedaid im Hera, ans Ichrt, Stgefatie. 
este al unter Car. Seldıs Angeı heut apm Schersen 

2 ie fl abfäeiden die Aritaltubige Sur 

ine eig Himmel, nd wäh wir Mund und Herzen 


Du wahem Seid und Sreuden, Si feige neues Jahr 


Rleine Mitteilungen. 


öur Spitta’fhen Orgelftellung. In Sandfirchen des deutfchen Südweftens, 
übrigens nidt nur im diefen, im welden die Orgel vielfach erft im Kaufe des 10. Jahr: 
kunderts aufgefonmmen ift, macht man die Wahrnehmung, das; fe nicht felten im Chor hinter 
oder über dem Altar auf befonderer Empore angebradht it. Sicher rein aus praftifchen 
Ständen, weil ein anderer freier Raum nicht verfügbar, namentlich feine der vorhandenen 
‚Enporen entbehrlich war. Diefer Orgeleinbau ftell fih nun häufig als Motbau dar, nicht 
nur, daß er mit toher Handwerferfunft ausgeführt ift, er verdecit öfters den älteften umd 
am meiften architeftonifch gehaltenen Teil der Kirche, durchbricht die Chorfenjter und über: 
öl, bedrücht oder beengt dod; den Altar, während fih der Raum unter der Orgelempore 
vermöge feines verführerifcien Halbdunfels den Kirdendienern als Aufbewahrungsort für 
elerlei müplice Geräte empfiehlt. Wird dann eine foldhe Kirche reftauriert, {o fommt 
feötverftändlich auch die Derfegung der Orgel in frage. Diefe ‚Frage wird in der Regel 
Hunfigereit und ftilgemäß dadurch entfchieden, dal; die Orgel auf die gegenüberliegende 
Empore verlegt wird und fo ihre naturgemäfe Stellung im Rüden der Gemeinde erhält. 
Daf die Orgel feit Jahrhunderten im Angefict der Gemeinde geftanden hat, fonmt gegen: 
ber jener Stilforderung nicht in Betradt, noch weniger, daß man cs der Gemeinde auf 
diefe Weife erfchmwert, mit Ehorfängern Auge in Auge in Derfehr zu treten. Wenn 
aber irgendwo, jo bietet fich in foldem Falle die Spitta’jche Orgelitellung als näcfliegende 
Anstunft dar, fofern die tecuifhen Bedingungen die Aufitellung der Orgel auf dem Boden 
des Chorraums irgend geftatten. Auf diefe Meife würde das unäftheiifche Bild, das die 
eingegwängte Orgelempore gewährt, durch einen befriedigenden Orgelaufbau befeitigt und 
erfreuliche Oruppierung von Örgel und Altar bergefteilt, fowie eine mehr harmonifche 
Sefamtwirfung des Chorraums erzielt. Die Einwände, welhe gegen die Zlufitellung der 
Orgel im Angeficht der Gemeinde bejtchen, fallen in den erwähnten gällen überhaupt wei 
und die vorgefchlagene Änderung darf beanfpruchen, die einfachtte, zwehmäßigfte, aus den 
geacbenen Derhältnifien felbft hervorgehende Köfung darzuftellen. Darans ergiebt fih, da 
auf die äftketifge Wirtung wohlthuend fein wird. Günther. 






















































Derbalten der Gemeinde bei Tranumaen. In freiburg i. Br. fand 
ich zum 1. Mal die fhöne Sitte, dap, zur Trauung fidh nicht blöß die geladenen Gäfte, 
fondeen andy fonfige Freunde und Befannte aus der Gemeinde in der Kirche verfammeln. 
Gefungen haben fie freilih} die Eieder, weldte die Orgel fpielte, nicht; das war „nicht 
Sitte”, Und doch ift ja das allein lturgifch richtig und gefhicht 3. B. in Pommern, wo 
fogar die zahlreich verfammelte Crauumasgemeinde die Sieder zur Trauung ertra gedrudt 
in Die Hand befonmt, Uußerdem is in Pommern, wie mir von dort mitgeteilt wird, 
üblich, daß Geiftlice fich im Talar trauen laffen, und die geladenen Geiftlicen zur Tranung 
im Calar erfheinen und im Calar am Altar Aufftellung nehmen. Kann jemand Ausfunft 
geben, wo etwa fonft noch Diefe Bräuche herrfcien? Hier in meiner jehigen Gemeinde 
fingen zur Crauung reiherer Familien Sculfinder für 10 Pfg. oder für Muden, die 
Hodzeitsgemieinde faweigt fi aus. Wünge find felten, Und wer_das Eandoolt, wo es 
vom Derfehr abgef@itten ift, tem, weil, was das heift: folde Dinge ändern. Soweit 
65 geht, geht es nur langfam. Baarbed. 























Bücherfchau. 
Aeney Edward Jols Schriften. Ur. 2. Über edtes Mufifverftändnis. 
Modern. Päd. und Pfycol. Derlag, Charloitenburg 2. 7% 5. — ME. 

Sunächft fält beim Durdiblättern der Brofcüre die moderne Austattung und der 
weite, bequem lesbare Deu angenehm in die Augen. DBeginnt man zu lefen, fo_verdriegt 
eben vielen förenden Drudjehlern die häufige Nachläffigfeit, un nicht zu fagen Schlettrig 
feit der Sprache des Derfaffers. Ein Beifpiel ftatt vieler: Seite 16, Aufgabe + heift es: 
„Man wird bald herausfinden, daf man wicht inmer gut tut, beim Leifen, bewußten Singen 
jener gediegenften Melodieen (das id Shnen empfahl, um zu lernen, hinter den reizvollen 
Yan der muiflifhen Arditeftue yu fömmen) bei diefen Übungen wird man gut fun, mict 
ftets alles zu fingen” u. {. w. Biftorifche Jertümer fallen auf: So beiht es 5. 
ließ fid, der alte Göthe in Weimar von human ie verfäledenen Ma 
Klavierftüde in ihrer gefdictlicen Nufeinanderfolge vorfpielen" u. (. w- Mu ei 
Dom jungen Mendeisfohn, Kennjeinend für den Ditettanlismus und die Halboildun. 
Derfaffers ift es, dab er offenbar unter Rezitatio iu der Oper den gefprodenen Dialog 
verfteht (vergl. Seite 31, 32). 5. 45, 44 vermedfelt der Derfafler gar Kontrapunft mit 
Kontrabaf! 

Der erfte Ubfehnitt des Deftes trägt die Auffchrift „Über naives oder (1) verftandes» 
gemäßes 1?) Hören“, Deren Sinn zunddt etwas duntel if, Dis Der Cert den Keer belehrt, 
ivas der Derfaifer damit fagen wollte. Es werden nämlich in diefen erften Teil Mittel 

angehen, Dur, die Be penis 5 plaunäjig gefteigert werden 

Der Derfaffer empfiehlt, auf einfe bei unbewegter Topfhaltung ohne 
Werte Vie und Hansfanr gu Rügen, und  ynar wie fchhne note Moden (Dase und 
Kinenliden) Dabei fl auf den Wedel der Conböte, Conlünge und die Kigaır (arg 
fit geadtei werden, Das iR gemif, gut; und müglih mi «au fein, mas, Jofls 
Doricrift auf aufermuffalifche Tonphänomene feine Aufmerffamteit zu tihten, zeifweife 
nr, einzelne Orhefterinfteumente mit dem Gehör durch das infonifche Gewebe Hindurdy zu 
verfolgen u.a.m. Befonders auch hat mir der Rat Jof's gefallen, dap man ı/,—2 Monate 
lang (Joft liebt genaue Dorfdhriften in bezug auf die Dauer der £chr- und Übungsphafen) 
vermeiden folle, überhaupt ein Klavier anzuhören. Ja! Das möchte wohl Mander! Ziber 
Bitte, Bere Jofit Wie macht man das heutzutage? Scherz bei Seite: in diefen erften Ab: 
fit finder ic neben allerhand Schrullen und Pedanterieen mandes Beherzigungswerte. 
Ach Die Sprache ift Dier zwar felecht, aber nody nicht fo fürdterlih, wie namentlich in 
dem temad zu hefpreenten s, Mbfamit, mo fe sum dericgenen Galimatias east, 
Da find es „Worte, die ih bemühen, Gedanfen zu werden" wie €, T. Al. Hofmanı im 
Meifter Slot fagt, während hier der Derfafler uns dad eimas n hat. Steilic, mit 
diefer bedingten Anerfennung, die Kerr Jot meiner vielleiht übertriebenen Geredtigfeitse 
liebe zu danfen hat, ft, das dem Buche jü (pendende Eob zu Ende. Statt einer Anleitung 
zur Kenntnis der mufifalifcien Kormen, die jur Zufiaflung eines fompliierten mufitalifchen 
‚Sebildes unumgänglich nötig ift, und die m. €, einen auten Übergang gebildet hätte von 
dem „naiven oder verftandesgemäßen” zu dem im dritten Ceil zu Iehrenben „aanyen, fon« 
gentrierten, innigen Hören: Cätigfeit der Seele, — folgt ein yweiter Abfhnit „Aus 
Schopenhauer“, in dem neben wenigen furzen Erfurfen des Derfaffers die Schopenhauer’fche 
Metaphyüt der Tontunft in folher Ausdehnung einfad, ziert wird, daf von den 78 Seiten 
des Befis 14 davon angefüllt fd. Grobe Jertüner Scopenhauers läjt der Derfaffer, der 
von hier an völlig den Yoden unter den ühen verliert, unwiderfproden pafferen, 1. 2. 
Seite 33 die Behauptung, dafı der Bahı „tie um einen Com, 3. 3. Quart auf Quint 
eigen“ dürfe, nebft der chen fo falfcen’ Begründung diefer falicen Behauptung. Den 




























































































Shopenhauer’fchen Tegt teilt Joft in Mleinere Abfähcen, deren jedes er mit Überfcriften 
besw. nhaltsangaben von eigener Mache verficht, 3. 3. Seite 60: „Wichtigfeit einer guten 
Kompofition vor der Ausführung derjelben (bei der Oper) contra Wichtigkeit einer guten 
Aufibrung vor. der Dichtung (beim Drama, Schaufpiel).* Wer das verfteht, ohme den 
folgenden Tert Schopenhauers zu fennen, den bewundere ich aufrihtig. Cs folgen dem 14° 
feiligen Schopenhauerzitat 7 weitere Seiten, Die gefüllt werden durch Sitate aus Kaurencin, 
Marfop, Oefer, Naumann; aud findet ih} hier ein Gedicht von Eenau, das — wie andre 
Partieen des Budes — nad} dem Wunfdh des Derfaffers auswendig gelernt werden foll, 
und zmar im 5 oder 6 Tagesraten. „Gedichte follte man nie anders behandeln, als aus: 
wendiglernen.“ So fährt Joft in feinem eigenartigen Deutfd fort. An Sitaten it 
übrigens das Bud au font reih: „Das ranmt“! fagt man in Befien. Es laffen fh 
aufer Schopenhauer vernehmen: Hanzlik, isst, Reimann, Saint Saens, Göthe, Shiller, 
Raphael Mengs, Mozart, Wagner, Mar, Kinfel. Alu ein Zitat aus Kuigges „Umgang 
mit Menfepen® findet fih. Dem Fitatenfonglomerat, genannt 2. Ceil (einem "richtigen 
‚Ragout aus Andrer Schmaus“) folgt der dritte und Tente Abfemitt, das Fiel und die 
Ärone der ganzen Jop’fchen Kehre. Er if benamt: „Über ganzes, fongentriertes, inniges 
ren: Täligfeit der Seele.“ Um diefen Gipfel zu erreiden, müffen wir folgenden Rat 
Jfts befolgen: „Bei diefer höhern Art des Körens fönnen wir (mit Dorteil für das 
danze Erfaffen) uns felber als anderswo befindlich vorftellen und aus diefer — durd; Die 
Witlensfraft leicht angeregten, vorgeftellten Poftierung hören.“ Wem dies und anderes in 
dem dritten Abfehnitt dunfel fcheint, den belehrt eine „Anmerkung: Unter Seelentätigfeit it 
bier das zu verftehen, was Die bedeutenden unter den Philofophen: Lransfzendentalismus, 
iransfgendentales Mitleben mit den Erfeinungen der Außenwelt, (befonders mit ihren Ber 
wegungen) zu nennen pflegen® u. {. m. Ei, ei, Gert Joft! Wer ind denn wohl „die ber 
deutenden unter den Philofophen“ Die „das“ fo vertradt zu nennen „pflegen“? — Armer 
Stopenhaner! — Der Jnbalt des Buches ift in 14 Woden eingeteilt, und in dem erften 
der jwei Dorworte warn Joft: „Wer fneller left, als die Überfriften vorfereiben, darf 
ib wicht den Erfolg verfprecen, den der Titel des Buches annehmen läft.“ Der Titel 
Über echtes Muffoerfänduis. Melden „Erfolg“ foll denn der annehmen laffen ? 
Wenn die Auffchift biehe: „Praftifce Anleitung, wie man fih zu ewtem Mufitvere 
i oder ähnlich! Aber das unbeftimmte „Über“ und das faue „Annehmen“ 
seicnend für die Schreibweife Jofrs. Man fami fid bei gutem Mitten meift un 
gefähr denfen, was Joften vorgefamwebt haben mag; aber feine Worte hängen, um ein 
Ätneidermäßiges BILD zu gebrauden, um den unflaren Gedanfen, wie ein fhlecht fihender 
Rod um einen zerflofienen Mörper. Jndefien! Licht als Stüblüte Habe ih den San an« 
fübren wollen, fondern um zu befennen, da ich feine 14 Wochen an Joft's Elaborat ger 
wendet habe. Id} habe fceller gelefen, als die Überfahriften vorfcreiben, und es fcht 
dem Derfaffer (der „Herausgeber“ wie er ih 5.49 Mglich nennt) frei, das für den Grund 
zu balten, daß feine „Briefe“ bei mir feinen „Erfolg“ gehabt haben” Er fan fidh auch 
darüber töten; denn ’in dem einen der dem Bude beiliegenden Wajchzettel beißt es u. a.: 
„Bin gewih, dapı die Schriften" (Jos) „in England und ranfreich zu vielen Taufenden 
übgefegt wurden", —— Mich jammert des Volts, — Jn dem Munfae, das Meine zu fun, 
am einen foldren ten „Abfah“ für Deutfebland, foweit meine fhwache Stimme reicht, 
zu verhindern, babe idh mich ausführlich mit einem Machmwerf befhäftigt, das fo rebt 
serignel if, die Möpfe febfamer Halbgebildeter zu verwirren und zuoerfelänmen. Keine 

Diertelftunde hätte id fonft daran gewandt! 

Arnold Mendeisfohn. 


Seledrich $. Koch. op. 27. Hallelujah. Eine Seittantate nad Worten der Bibel für 
Eher, Eingelftimmen und Ordefter. Mlavierauszug. Quedlinburg. C. $. Dieweg. 
KL2L, MM. 4,50; Chorfimmen ME. 45; Oribefter-Partitur und »Stinmen Teißweife, 

Eine feierliche, Teife beginnende, allmählich ih feigernde Marfchmufit leitet das 
ein und deutet am, wie die feflchen Scharen herbeiftrömen, deren Stimmen, als die 

Steigerung der Jnftrumente auf dem Höhepunft angelangt if, ibe Zalleluja in den immer 

weiter ertönenden Seftmarfch bineincufen. Als er verhallt ift, fimmt in fdönem Kontraft 

das Soloquaztelt eine fanfte Weife an: „Wohl dem, der den Herrn fürdtet“. Der Halb 

&or nimmt die Melodie auf und führt fie fort, bis der volle Chor einfept: „Dei Same 

wird gewaltig fein". Sogleih läßt fi ein neues ftreihares WMotio vernehmen: „Ob 

Widerfacher an ihn wollen, müfen fie doch fallen". Die Durchführung diefes Ubfepnitts 

führt zu der Widerholung des Sologuartetts; leife feht darauf der Halbchor ein, führt a 

capella zur Dominante der Haupttonart, in der mit der Marfhmufit, die das_Stüd er: 

öfnete, 35 munmee (ht, Die, Rarf Defeat gehaltene Konpofüin Ist Zeugnis ab 
von dem ganz hervorragenden Mönnen ihres Urhebers. Die Kaftır ift fehr gewählt und 
vornehm; iroßdem fehlt es den Motiven nicht an Prägnanz und Musdrud. Die Anfprüde 
on die Sänger und das Orchefter find nicht unbedentend; daher ift das Werk, das für die 

‚seer von Kaifers Geburtstag beftinme if, nur leiftungsfähigen, größeren Chorvereinen zu 

mpfeblen, die ein gutes Orchefter zur Derfügung haben. Jüren fünflerifeen Werte nad} 






























































































6. 


nimmt die Kantate unter den neueren Erzeugniffen auf dem Selde der eligiöfen Mufit 

einen bervorcagenden Pla ein. A. Mendelsfohn. 

Eudwig Glögle und Dr. Alois Knöpfter, Das Dater Unfer im Geifte der älteften 
Kircenväter in Bild und Wort dargeftellt, Mit neuen Keliogravüren. Sweite Auflage, 
‚Freiburg, Berderfhe Buchhandlung. Geb. 14 Mat, 

Der Müncner Kirchenbiftorifer hat über das Gebet im allgemeinen und über die 
einzelnen Säge des Berengebeis allerlei gute Worte aus den ältefien Kirchenfariftftelleen 
abendländifeper und morgenländifiber Herkunft zufammengeitellt und fic als äuferfte Zeit: 
grenze dabei das Jahr 450 geftedt. Unfereiner vermißt ungern in diefen frommen Zeugen: 
&or Dr. Kutbers innige und marfige Worte. Aber wir wollen darüber nicht felten; denn 
bei uns werden ähnliche Schriften eher umgefehrt verfaßt: da find wohl die Rejormatoren 
häufig Worte der alten Väter, 























Mund ein breiter Fichtrahl zur Erde zieht oder der 
hält. So etwas verftehe ich Mur für die Dergangenheit; in der Gegenwart fommt es mir 
obgefamadt vor. “> Vortreffich iR die Ansliatung des Buches, das iR mir roh aller 
Vorzüge doch nicht recht in einem profeftantifchen Haufe denfen Tann. Ric. Bürkner. 


Neue Orgeltompofitionen von Mar Neger. 
Mar Neger, defien muffalifcie Bedeutung den Zefern der MsSchr. durch Abhands 
hungen in früheren Keften (IV, 328; V, 114, 209-1135 VI, 210-212) dargefteilt worden 
it, hat den Pilegern der Orgeltunt durd neue Gaben feines Genius neue freude bereitet; 
‚Solgendenn fei darum auf Regers jüngite Orgelfompofitionen durdz Furze Charafterifiten 
hingewiefen. 
Phantafie „Alte Menfhen müffen fterben,“ op. 52 Ar. ı (Münden, 
3. Aibl. 3 M). Diefe Kompofition gehört, entfprecend der Eigenart des Komponiften‘), 
Zu den großartigften und wunderhar fiefften der Reger’fchen Mufe; die einzelnen Dariationen 
de Choralmelodie, nd viefige Umfhreibungen des yugchörigen Tertes, Stimmungsbißder 
fühnfter rt, die bisber für Orgel überhaupt gefchrieben worden find. ac erfhütternden 
Auffetreien, den Klagen über die Hinfäligteit alles Gefcaffenen, und ergebungsvollen Tönen 
hebt die 1. Strophe at, umfpielt von darafterififcen Gegenmelodieen. Von neuem und 
herber_ertönen die Klagerufe, als ob das Weltall fit empäre gegen des Todes unabänder« 
fihie Gewalt. Da ertlingt als füher Croft „Jefus ift für mid) geftorben, und fein Tod ift 
Gewinn“ in wunderbar inniger Melodie, welde Stimmung in „O Jerufalem, du 
feböne, ad} wie belle glänzeft du“ febufuchtsvoll weiter ausflingt. Creten’ and die fhmerze 
bewegten Töne der Jntrodufsion wieder auf zu neuem Kanıpf, fie müfen dod) meiden vor 
Jubel „U, it) habe (don erblidet, Diefe grofe Herrlihteit.“ Jin i 
3 anfawellenden Jubeliönen wird das Wert, ein Kobgefang auf das 
Jerufalem, zu Ende geführt. An diefem Opus Ternt man Micelangelos Wort 
hat fein Daterland, fie fammt vom Limmel“ red verftehen. 
Phantafie „Wacet auf, ruft uns die Stimme,“ op. 52 Ur. 2 (Münden, 
3. Aibl. 5 Mf.). Duntel und gebeimnisvoll beginnt die Einleitung, eine reipende M-Paflage 
führt zu einem jähen Aufruf. Abermals folgt dunfle Nacht, di aus weiter ferne 
leuchtet ganz zart die 1, Seile des Chorals (im Soptanlage) anf, mod jarter umfpielt von 
höberen Stimmen des Il. Manuals, So wird im Wedfel zwifden lhter und duntler 
Niangfarbe um, bei geihgetigem Anmadıfen, der Tomfirte die 1. Strophe weitergeführt, 
r mabnender erfchalli der Wädrterruf in Strophe 2, bis „Jhr Steund fonunt vom 
fig" M im Pedale aufteitt, begleitet von raufchenden Seztolen der Manuale. 
um Plens angewachfene Tonftärte läpt plöglich nad, und „Nun fomm, du 
efu, Gottesfohn“ ertönt in der dem Komponiften befonders eigenen 
immung als melismatifh_verzierter Mantus firmus. Und fiehel Der 
Wädrterruf war nicht umfonft. Lad) furzem Au der geifts und Tebenss 
volfen Fügen an, hervorgebracht hal. Zur mächtig wogenden 
fidg fchlieptich der Chor der Anfe m und der Engel „Gloria fei dir ger 
iben und mit Emgelszungen,“ umd mit dem die Kraft einer Riefenorgel 
beahfprucgenden Qlusdeud des umenblihen Jubels aller Selig fließt das grandiofe Wert 
in wahrhaft erhebender Weife ab. 
*) Wir verweifen hier auf den treflihen Auffah „Mar Reger“ von Karl 


in der Münsener Galbmonatfeprift „Die Gefellfchaft“, Jahzg. 1903, Daft 5. 
blu folg Robert Stengel, Schneeberg in Sa. 
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1. Notenbeigabe, 





Vorfpiel für Orgel: 
„Jesus ift Rommen.“ 





Mar Reger. 
Cm mol I 
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Sur 1. Notenbeigabe. 


Die Melodie zu dem Epiphaniasiede „Jefus it fommen, Grund ewiger Freude“ 
von Neger in obigem Dorfpiele als Kanon in der Otave behandelt, findet fich nach I. Fahn 
(Die Melodien der deutfapen evangelifchen Kirchenlieder I, 5. 557) zuerft um 1733 in einem 
Einzeldrud von fünf Liedern ohme Titel, Ort amd Jahr. Der Charafter der Melodie, die 
bereits in der erften Hüfte des 18. Jahrhunderts in den Choralbücern nicht felten erfceint, 
läßt über die Zeit ihrer Entftchung feinen Sweifel zu. Ihre arienhafte ‚gorm, die fo vor: 
treflih paßt zu dem Allendorficen Terte, für dem fie beftimmt war „Einer ift König, 
Emanuel fieget,* hat man durd Weglaffung aller Adhtelnoten der Phyfiognomie des Durdhr 
fenittscorales angunähern verfucht, 3. 3. im Gefangbndı für Rheinland und Weftfalen, 
während das für Elfaf-Koibringen genau dem Original gefolgt it, fehr zum Dorteil einer 
fenellen Einbürgerung der fAwungvollen Melodie. Der Tert, dur den fih Neger zu 
feiner Kompofition anzegen Heß, ftanmt ebenfalls von J. £. K. Altendorf (1693—1275) und 
Tautet im der erften Strophe: „Jefus ft fommen, Grund ewiger Freude, A und ©, Anfang 
und Ende ftebt da. Gottheit und Menfchen vereinigen fid beide, Schöpfer, wie Fommft du 
uns Menfden fo nah. Limmel und Erde, erzählets den Heiden: Jefus ift fommen, Grund 
eiwiger Freuden!“ Sp 
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2. Notenbeigabe. 
Betgesang der böhmisch-mährischen Brüder 
von Michael Weiße (1531). 
_ 8 Karl Srenlid, 
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Str. 5. Männerscher. 
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Str.4. Srauenscher. 
© hilf Gott! © bil Got! 
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Wehr, 0 Herr! 
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Wehr, 0 Kerr! Herr! unfer Gott! [0] 
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Im Str. 3 und a Tiegt der Cantus firmus im 2, Tenor, bezw. 
muß ftart hervortreten, die anderen Stimmen find nur 3 — +fad zu befegen. 
und nicht zu fcnell zu nehmen, 

Der Originaltert Weihe's „Die Zeit ift jeht fährlich“ ift mur fo weit umgeflaltet, 
als es für den Gebraud; in der Gegenwart nötig war. 


Sopran, und 
Str. 5 ift wuchtig 
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no Monatfehrift m-- 
Bottesdienft und Firchlihe Kunft 














Dr. Sriedrih Spilla wıd Dr. Zulius Smend 
Profrfren dr evanel, Eirloge an Dr Hiorfdt Smakburg 
Derlag von Dandenhoet & Anprecht in Göttingen. 











Inbalt: Sell, £udwig Halwadıs f. — Spitta, Eine Üturgifce Burleste. — Köft lin, 
Entwurf zur Konfirmationsfeier. — Kicer, Die neue Zusgabe des eifäffifhen Ger 
fangbudes. - Trümpelmann, Die Melopsiae des Peter Critonius — Scubring, 
Die Brathe’fcpe Theorie von der Hotwendigfeit eines Chorraums. — Kleine Mitteilunge 

Vügperfehau, — DBrieffafien. -— Uotenbeigabe: Fürft Neuß, Paffionsgefang. — 
ta, Sur Notenbeigabe. 


























Ludwig Dallwachbs 7. 


n 9. Januar 1903 ift, nicht lange | über Dieles zu erfahren, was die Lefer 
nachdem er in das 77, Eebensjahr ein: | vielleicht wiffen möchten, fann nicht Die 
getreten war, in Damifladt der Ber | Anfgabe erfüllen wollen, eine erfchöpfende 
gründer des Evanı Charatteriftit u 
aeliihen Kiechenger eine gerechte Würdie 
















jangvereins für aung der einzelnen 
Deutfchland,Dr.iheol, Derdienfte zu bieten, 
Cdwig Ballwachs, die Hallwachs um 


wie die Trauernadi; 
sid. es ausfpricht, 
„fanft den Kerm 
sntfhlafen". Ein 
Gerächtn 
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die Sache der 
Kirdhengefang 
vereine und die 
Hebung des ge- 
famten gottesdienft: 
lichen  Eobens im 
ewangelifchen 
Deutfchland und 
darüber hinaus jich 
erworben hat. So 
möge man das fol: 
gende anfehen wie 





dus der Kerr Heranı 
geber von Einem, 
der Hallwachs lange 
Jahre nahe ge: 
fanden hat, erbat 
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ine! wie möglich, monolog, denei 
und das darum ge: in der Ferne 


Itrieben werden mußte, nodh bevor die | Weilender in der Stunde hält, wo der 
‚Erde fidh über feinem Sarge gejchloffen | Sara eines geliebten Menfchen hinaus: 
Sat, und ohme die Möglichfeit, von der | getragen wird. 

zutändigen Stelle genauere Einzelheiten | _ ManfinrdetdenTamenvon 
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auf dem Widmungsblatt der „Gejdichts: und Eebensbilder aus der Emenerung des 
zeligiöfen Eebens in den deutfchen Befreiungsteiegen“ von Wilhelm Baur, dem 
verftorbenen Generalfuperintendenten von Rheinland, und die gemütvolle Dorrede 
der 4, und 5. Auflage diefes Buches 1883 u. f. läßt einen Bid tun in den Kreis 
der Jugendfreunde, in dem er groß geworden ft. Ballwachs ift in Darmftadt 
25. Degember 1826 geboren. Sein Vater war ein fpäter zum Präfidenten des 
Staatsvates aufgeftiegener Beamter, Wilhehn Hallwachs, feine Mutter eine wefentlich 
jüngere Schwefter des befannten Marburger und Dorpater Theologen Ernft 
Sartorins, der als Generalfuperintendent in Königsberg flach, des Derfaflers 
der „heiligen Liebe", eines der früheflen und begeiftertften Vertreter des erneuten 
Euthertums in Preugen. Die geiftwolle, lebendige, wihige Stau erreichte das höchte 
Greifenalter. Ein anderer Mutter- Bruder war der als Bufenfremd von Karl 
Sand in deifen Progep verwidelte und flüchtig gegangene Burfcenfchafter 
Chriflian Sartorius, der in Merito ein erfolgreicher Kandirt wurde und dem un- 
glüclichen Kaifer Marimilion prattifden Rat geben tomıte, 

Andy wit dem langjährigen Minifter der heffichen Reaktionszeit, 150—7L, 
von Dalwigt, befand eine Derwandtfhaft. Das Elternhaus war fÄhöngeiftig 
bewegt. Ludwig Tied gab dort Sfter Gafteollen; von ihm lerute der Dater, ein 
finmbegabter Mann, die Kunft des dramatifchen Vortrages. Die Mutter hielt 
fich am die firchliche Ordnung ohme Zwang fürs Haus. Ju die „Tutherifche" Bofticche 
ging fie erft, als man ihr beim Umbau der uierten Stadtticche den bis dahin als 
Priviteg behaupteten Mirchenfuhl entzog. Mit den Jahren vertiefte ih ihre 
Srömmigfeit. Im einem großen Brüderfreis, in wenig gehemmter Jugendiuft und 
Modheit wuchs Hallwachs auf. Er fiidierte in Giegen ımd Heidelberg. Jin Gießen 
gehörte er mit £. Büchner, AT. Rieger, W. Baur zu den Zuhörern des jungen 
begeiferten Morit; Carriere, der Hegelfdhe Dialefti, hrifliche Myfif und glühende 
Kunffehwärneret vereinigte, Er führte in der Refornwerbindung Alemannia als her- 
vorragender Redner den Kampf mit den radifafen Elenienten. Die Studienzeit ging 
vor dem Jahre 1848 zu Ende, wo er mit andern Srenmden fid} die Überzeugung von 
der notwendigen Einigung Dentfchlands unter Preufen erwarb (das Gagernfche 
Programm) und fie auch in einem fehr ephemeren politifhen Wochenblättchen verfocht. 

Den Schluß feiner Ausbildung machte eine längere Reife in Frankreich md 
Italien. Religiöfe Anregungen verdantte Hallwadhs wohl am meiften dem Darnı- 
Nädter Sreundestreis, zu dem Wilhelm Baur, Ditar im benachbarten Arheilgen 
gehörte, und Guftav Schloffer, der als Kandpfarrer im Odenwald ein vol 
tümliches Euthertum ausbildete, das er nadıher als Geiftlicher für innere Miffion in 
Frankfurt zur Anregung weiterer Keeife verwendete. Halhwachs durchlief die ge: 
wöhnliche vorbereitende Bakn eines jurifüfchen Beamten, ward Staatsanwalt, dann 
Hofgerichtsrat. Mufttaliidı hervorragend und nit einer fchönen Stimme begabt, 
pflegte er mit Sreunden den (uarteitgejang, half in dem „Mufifverein" für 
Oratorienmufit geoge Maffiiche Werte aufführen, für die Thibauts „Reinheit der 
Tontunfi" ikyn begeiftert hatte, und pflegte literarifche Jutereffen in einem Klub, im 
dem Männer nit verteilten Rollen Shatefpeare lafen und debattierten, von denen 
hier Hauptmann Karl Königer, der hervorragende Friegsgejdichtliche Schrift- 
feller, der 1866 bei Kaufadh gefallen it, Wilhelm von Plönnies, der geniale 
Seuerwaffentheoretifer und Dichter, Theodor Beer, der unvergefliche Schul. 
man, genannt werden mögen nebft den noch lebenden Karl von Hofmann, 
ehemaliger Staatsjerretär des Reichslandes md Mar Rieger. 
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Als gegen die damalige heffiiche Fortjchrittspartei gewählter Abgeordneter in 
der befffchen zweiten Kammer, die in der Reaktionszeit unter Dahwigt einen fdweren 
Stand hatte, Teiftete er dem Detter nicht Beeresfolge, Er fiellte viehnehr, zufanmen 
mit dem noch Iebenden Präfidenten D. Goldmann, nadı 1866 den Antrag auf 
tt von ganz Heffen in den norddeutfchen Bund. Yadı furzer Ehe mit einer 
weitläuftigen Verwandten mußte er feine Srau begraben, die ihm einen einigen 
Sohm hinterließ, den eine treue Tante aufzog. Die reiche Erfüllung jugendlicher 
Wänfdte durfte er erleben, als mit dem Rüdtritt von Dahvigts 187 fein Jugend: 
freund Hofmann, der fih als hefffcher Gefandter in Berlin zum Staatsmann 
herangebildet Hatte, das Minifterimm übernahm, un „Licht und £uft“ in das 
either von einer ängflichen Yurcaufratie unter möglichfier Niederhaltung aller 
geifigen Dolfsträfte regierte Beffen zu bringen, Wenn ich recht berichtet Bin, fo 
lehnte er Damals einen ihm zugedachten Minifterpoften ab und verharrte auch in 
der Zufunft ftets in zweiter Stellung. Diefe Uneigennüfigfeit, die aus einer tiefen 
Lebe zu dem wahren Wohle feines Beimatlandes quoll, in dem er gern jeden 
Tüchtigen emporbrachte, gab ihm eine ausnehmend geachtete Vertrauensftellung 
unter verfchiedenen Minifterien und drei Candesherren. Als Abteilungs-Chef im 
Jufigniniflerium war er an der Bearbeitung der neuen Aufgaben, die das Reich 
auf dem Rechtsgebiet ftellte, tätig, an dem allgemeinen bürgerlichen Gefehbuch 
arbeitete er als Bundesratsbevollmächtigter nit wahren Enthufiasmus mit; für 
die Gefängnisreform war er unabläffig bemüht. Jch Tann perjönlich bezeugen, 
wie fehr ibm die firchfiche Derforgung der Strafgefangenen am Kerzen lag. 

Mit dem Abfchtuß des bürgerlichen Gefehbuches als Bundesrat, als der Erfüllung 
der höchflen Hoffnungen, die ihn als Juriften befeelt hatten, legte er 1896 fein Amt 
nieder, blieb aber durch Ernennung zum febenslänglichen Mitglied der erften Kammer 
doch noch in politifcher Tätigteit, von 1890 arı war er aud Mitglied der Eandesfynode: 

Mit ernfter Mufit umfomehe befchäftigt, je ernfter ihm das Eeben erfhien, 
hatte er fidh früh darum bemüht, der Mufit mehr Eingang in den evangelifchen 
Gottesdienft zu verfhaffen. Ein gleich großes Jntereffe nahm er an der Hebung 
des Hirdhlichen Eebens überhaupt. Der Auellpuntt feines religiöfen Eebens, fo will 
«s mir fcheinen, war ein tiefer Refpeft vor allem Heiligen, eine frühgewonnene 
Gewißkeit von einem höheren Leben und ein durchaus pietätvolles Verhältnis zu 
der firchlichen Überlieferung olme das Bedürfnis irgend welcher dogmatifchen 
Befimmtheit. Aber diefe genierte ihn auch nicht. Nachdem er einen fo herrlichen 
poliifchen Muffchwung feines Volfes erlebt hatte, glaubte er auch an einen mot- 
wendigen Auffchwung des Firchlichen Eebens und freute fich der unfcheinbarften 
Spuren desfelben. So fand der im Jahre 1974 in Darmftadt ausgefprochene Gedante 
der Begründung eines Kirchengefangvereins als freiwilligen gemifchten Chors aus 
lauter Mufiffreumden unter der Leitung des liebenswürdigen, mufitalifch hodıber 
gabten, längft verftorbenen Gymnafiallchrers Ferdinand Bender feinen Beifall; 
@ übernahm den Dorf des Dereins und trat damit in jene Arbeit ein, die je 
länger je mehr neben feinem Staatsamt feine ganze Seele füllte. Jn ihr famen 
nun alle jene Eigenfchaften zur Derwendung, deren Betätigung dem Referenten in 
einen Minifterium hinterm grünen Tifch feltener vergöunt ift: Keutfeligteit, Sreundlich- 
Teit, Derfehr mit Allem und Jeden, fÄlagfertiger Humor und praftifches Gefchit 
in der Menfchenbehandlung. 

Dem Kirchengefangverein in Darmftadt die Wege zu öffnen, war bei dem 
mandjerlei Widerftande nicht Leicht, Ihm gelang es. Gegner, die es nicht prinzipiell 
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waren, wußte er in Scemnde zu verwandeln, finanzielle Schwierigfeiten bob ein 
Griff in feine Tafdhe, hohe umd hödte Kreife wußte er zu gewinnen und zugleich 
in einer refpeftvollen Entfernung zu halten. Er fang ftets im Ehore mit, und 
ümnter mehr nahm die große Muffwelt des 16. und 17. Jahrhunderts, die fih da 
auftat, ihm gefangen. 

Aber feine praftifche, im boften Sime propagandiftifche Natur duldete 
es nicht, daß er fidt allein an enwas freute. Die gute Sache mußte allgemein 
werden. Nachdem er in dem unvergeflichen Theophil Beder einen Helfer 
von unbegrenter Aufopferungsfähigleit für De Sache gewonnen, faßte er fofort 
die Gründung weiterer Dereine der gleichen Art ins Auge, Er fduf eine Chor: 
fehnle für Knaben aus der Voltsichule in Darmıadt, einen Derein und eine Chor- 
fchufe in der Dorftadt Beffungen. Jede Anfrage nach den neuen Gründungen 
wurde mit Anregungen bei Pfarren, Kohrern, Organiften beantwortet. Dr. 
Bender pflegte den Austaufch mit Nachbarvereinen in Frankfurt, Gernsbadt: überall 
im Heffenland begann es fih zu regen, da die furzen meift von KHallwachs be 
forgten Artitel in der offiziellen Darmtädter Zeitung von dem Maffenandrang 
berichteten, den die ftets mentgeltlichen firchlichen Muftfdarbietngen in der Refidenz- 
ftadt fanden. Da wollten die anderen ücfbleiben. Zur gegenfeitigen 
Aneiferung veranftaltete man eine Sufanmenfunft mehrerer Dereine an einem zentralen 
Ort anı Rheinfiron: die Dereine von Darnftadt, Worns md Oppenheim fangen 
1878 zufammen in der Katbarinenfirche zu Oppenheim. Damals verfündigte 
Hallwachs prophetifch den hefffchen Kandesverein, Wenige Wochen fpäter lerute 
er auf dem zweiten württembergijcen Kirchengefangfeit in Maulbrom K 
Schöpfung, den Kirchenaefangverein für Württemberg, fennen und 
deffen mufterhafte Organifation. Sie wurde dem Aufruf zu Grunde gelegt, 
den Hallwachs Ende 1878 erlich zur Bildung eines Kirdhengefangvereius 
für Keffen. Ein Jahr jpäter zählte Diefer Verein bereits 16 Einzelvereine nit 
über 700 Mitgliedern; 1879 wurde das erite heffiidhe Kirchengefangfeit in Worms 
gehalten. Bei diefen und allen anderen Seiten im Land war Ballwachs der nie 
verfagende, alles beherrfAhende rednerifche Mittelpuntt, Nachdem ein badifcher 
Verein 1879, ein pfälzifcer 1880. entftanden, erreichten Köftlin ud Halhwachs ge- 
meinfam die Begründung des fühweftdeutfchen Kirchengefangvereins, der den erften 
deutfhen Kirchengefangvereinstag in Stuttgart 1882 abhielt. Auf dem 
groeiten derartigen Tage in Sranffurt 1885 wurde in Gegenwart von mafgcbenden 
Perfönlichfeiten aus Nord ud Ofibeutfchland der evangelifche Kirden- 
gefangverein für Deutfchland ftatutarifch vollendet: ihm waren im folgenden 
Jahre anfer den füdweitdeutfchen Vereinen beigetreten der brandenburgifche, 
fchlefifche, oft- md weitpreußifche, der für Me Provinz Sadıfen, für Anhalt und die 
Thüringifchen Lande. Auf dem legten Dereinstag, dem Hallwacds 1901 
präfidierte, waren es zwanzig £andes: oder Prowinzialvereine, die ganz 
Deutfchland, außer Medlenbueg, umfaffen. Die organifaterifche Arbeit tat 
dabei im wefentlichen KSftlin, die agitatorifche Hallwachs, der hauptjächlich duch 
die Unernüdlichfeit, mit der er alle Kirchenregierumgen anging, die Sache den Be- 
hörden im Gedächtnis hielt. Er bewog bei einer entfcheidenden Wendung der 
Dereinsfache den Groiherzog von Heffen auf einem Kirdenvereinstag in Perfon 
zu erfheinen, Die innere Gefchichte der Bewegung vermag ich nicht zu ex 

Nach meiner perjönlichen Erimmerung, die vielleicht von Anderen ergänzt 
und berichtigt wird, lag Hallwachs vornehmlich dasjenige am Berzen, was dem 
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Einheitsgedanfen diente, der if, entfprungen in der politifdhen Sphäre, auch 
im Kirchlichen bewegte: fo it es wofentlich feinem entfchloffenen Eingreifen zu 
dunfen, Daß in das deutfche Militärchoralbuch eine Neihe von Chorälen in 
thethmifcher Geftalt aufgenommen wurden, die dann wieder, zufanmengeftellt zu 
sinem Sefbüclein von 30 Eiedern, den Kern eines fünftigen einheitlichen 
ewongeliichen Chpralgefangbuches für das ganze evangelifce Deutfchland dar: 
Bellen follten, 

Ein wicht hoch gemug zu fchägender Vorteil für die ganze Sadıe war es, 
duf Hallwachs ein nur fünftleriich intereffierter, aber fchlechterdings mit feiner Iheolo- 
giben Richtung irgendwie verflochtener Taie war. Jum war Jeder recht, der 
auferbauend wirtte. Er hafte einen gewiffen Jufinft für theologifche Sufanmen- 
hänge, aber ich glaube, ich tue ihm nicht Unrecht, wenn ich fage: die Gegenflände 
des chriftlichen Glaubens waren ihm zu heilig, als daß man darüber disputieren 
follte, Die Wifenfcraft gab er den Gelehrten frei, aber fie follten mit ihrer 
Arbeit fo lange in den atademifchen Mauern bleiben, bis fie ein pofiives, greif: 
bares umd für den Glauben fruchtbares Refultat erbracht haben. Jeden ihm nahe: 
tretenden Theologen färägte er ab nach feiner Perfönlichteit, nach Eifer, Ehrlichteit 
und Zuverläfigeit des Charafters. nd fo ging die elektrifierende Miekung, die 
& jo oft auf hundert: und taufendföpfige Derfammlungen ausübte, audı aus von 
einer ganz und gar an die Sache fihh hingebenden Perjönlichteit, 

1901 auf dem |6. Kirchengefangvereinstag zu Kaffe, nach im Ganzen 27: 
jähriger Tätigkeit auf diefem Gebiet, trat er von dem Dorfih beim deutfchen 
Kirchengefangverein zurück, den er den ireuen Händen feines geliebteiten jchöpfe: 
ifchen Mitarbeiters Köflin überließ, um den ihm jlets eine fait zärtlide Sorge 
bewegte. Denn Hallwachs befaß einen jo ausgeprägten Sinn für Sreundfdaft, 
wie man ihm heutzutage felten trifft. An allen Jugendfreunden Ring er mit 
jäheter Treue. Für ihre Angehörigen forgte er, wo er fonnte. Und wie Einer 
nadı dem Andern von hinnen ging, tröftete ihn etwas der weite Kreis von Ge- 
mmgsgenoffen, die er in ganz Deutfchland fih gewonnen hatte. Nie hat man 
bei den vielen Hufdigungen, die ihm bereitet wurden, ein übermütiges oder an- 
(pruchsvolles Wort von ihm gehört, dem dodı fonft eine Fräftige und rüdfichtslofe 
Ausfprache deffen, was er für recht hielt, natürlich war. 

Jeder Erfolg in Kirchengefangvereinsfachen erjchien ihm eben wie ein Stüc 
Beiligtum, das man hinnimmt nur mit demütigem Dan. Bin ich recht berichtet, 
io war der Höhepunkt feiner Wirkfanteit in diefer Richtung die Ceitung des Tages 
von Straßburg 1899, der mit der wunderbaren Erntefeier von Herzogen- 
berg abfchloß. Es war audı für ihm ein Erntetag: in dem „wieder unfer“ 
gewordenen Straßburg inmitten eines firchenmuftfalifhen Deutfchland zu fichen, 
deffen alte und neue Weifen die fühnften Hoffnungen übertrafen, die er jemals gehegt, 
als er angefichts eines Häufleins von 50 rauen und Männern den Gedanken fahte, 
im deutfchen evangeliichen Gottesdienit die Muflt neben die Theologie zu jehen, 
datt hinter fie, fo daß fie beide zufammen die Eregeten des Heiligflen 
werden, Denn ihm war nicht, wie er es an einer anderen Richtung tadelte, die 
WMufif zur Religion geworden, wohl aber war ihm im eigentlichften Sim des 
Wortes die Religion Mufif: die heilige Tontuuft, mit heiligem Sinn ausgeübt, ift 
ielber ein Gebet, das mit Gott verbinde. 

Bonn, I. Januar 1905. Karl Sen. 
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Eine liturgifche Burleske 

von Sriedrich Spitt, 

Don einer liturgifchen Burleste möchte ich unfern Cefern berichten, freilich 

von einer umbeabfichtigten. Aber die Kachmusfen wird fie gewiß audı bei ihnen 
in Bewegung fegen. Ein Meifter der Komik, der eine fo flarfe Wirkung bei mir 
erzielen würde, wie es dem erwähnten Produft liturgiicher Kunft möglich war, 
dürfte auf feine Keiftung ftolg fein. Aber freilich, die Wirhung ift hier feine reine, 
Komif auf dem Gebiete des Gottesdienftes wird in den feltenften Fällen ohne 
nachfolgende tragifche Eimpfindu 














diefes zwiefpältigen Eindructs wicht lieber erfparen® Jcr glaube wicht. Wem 
05 ein wirtliches Anliegen if, den evangelifchen Gottesdienft zu fördern — und 


das wird man bei den Lefern der M.-Schr. im ganzen wohl vorausfegen dürfen 
—, der muß ih aud; rätfichtslofe Offenheit in der Darlegung vorhandener Schäden 
gefallen laffen. — Daß unter den tanfenden von Programmen, die der Redaktion 
der M. 1 die Hand ommen, auch folce find, an denen man feine reine Feeude 
erlebt, ift begreiich, iturgifhes Wiffen md Können will eben durch Arbeit er- 
worben und auch hier fällt der Meijter nicht vom Kimmel, Es wäre aber 
Unrecht, wollte man jedes Ungefchieh, das fich in aller Befdreidenheit und Derborgen: 
heit ereignet, unbarmherzig an das Tageslicht sichen, anftatt durch eine dem Be- 
treffenden wohl verftändliche Andeutung zu beffern verfuchen. Aber es gibt Sälle, 
wo Anmagung, Gejdmastloigeit und bare Unvernunft mit einander im Bunde 
fehen. Da heißt es: „Die Seit des Schweigens hat ein Ende‘; da erfennt 
man mit erfehweender Deutlichfeit, wie tief in unfrer Seit das Nivea von Milfen 
md Gefchmact auf einem Gebiete liegt, wo unferm Dolfe die reinflen und edelften 
Srouden geboten werden follten durch die Vereinigung von Religion und Kunft. — 

Ein liturgifcher Abendgottesdienit in der Königlichen Gar 
nifontirche zu Hannover am 2, Advent trägt an der Spite feines Pro 
grammes den Dermerf: „unter gütiger Mitwirfung von Sräulein von Roerdansz, 
des Mänmer- Gejangvereins „Auguftus“ unter feinem Dirigenten Beren Wibbel: 
mann ud des Konzert-Organi m Wutbmaı Eine gottesdienftliche Der. 
anftaltung wird alfo zum Podium, auf dem fid einzelne Künftler und Dilettanten 
dem Publifum präfentieren. Da verfieht es fich allerdings von felbft, da Kerr 
Wuthmann den Charakter eines „Konzert-Organiften” nicht entbehren will; 
man nnte ja fonft auf den Gedanken fonmen, er wäre nichts anderes, als was 
man für einen Gottesdienft erwarten Tan. Natürlich it auch für diefe Künftler 
und ihr Auftreten im Adventsgottesdienfte die nötige Netlame in den MN 
gemacht worden: „Ju der Königlichen Gamifonfirhe wird bei dem öffentlichen 
iturgifchen Adventsgottesdienfte Sonntag um 6 Uhr Sräulein von Roerdansz Die 
„Kirchen !rie‘ von Stradella, das „Weihnachtsgebet* von Taubert und „Immer 
filter“ won Aecht fingen. Der Männergefangverein „Augufus* trägt unter 
anderem vor den Chor: „Das it der Tag des Herm* md das Weihnachtslicd 
„O du fröhliche. — — 

Der Gottesdienft beginnt mit einem „Vorfpiel der Orgel“ hade, daf 
uns nicht verraten wird, was der Herr „Konzert: Organift" dazu verwendet hat; 
bei den folgenden Soli werden die Komponiften mitfamt der Opuszahl namkaft 
gemacht. An das Präludium fereßt ich, vom Männerchor allein gefungen — 
„Harte, meine Seele". Wie jih Cejar Malan’s freundlich tändehnde Voltsmelodie 
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an die Keiftung des Orgelvirtuofen angefdhloffen, Minen wir leider nur vermute 
fidh wohl um eine Kontraftwirfung gehandelt haben. Die Worte des 
Ciodes ftehen nicht auf der Höhe einer Firhlichen Adventsfeier; aber fein wir 
milde: mar fann fie fi zur Not nach Analogie von Pfalm 130, 5—8 in advent« 
lichem Simme umdeuten. Eine neue Kontrafwirfung! Die Gemeinde fingt zum 
Klange der Pofaunen die eriten beiden Strophen von „Wie foll id; dic empfangen. * 
Ein Gebet des Geilichen folgt, hoffentlich im Charafter der vorangegangenen 
Derje P. Gerhardts. Abermals ftimmen die Pofaunen an, md die Gemeinde 
fngt vier Strophen von — „Laft mich gehn.“ Uan dente fich die weichlich banale 
Doigtländer'iche Melodie (über die man bei Künmerle, Encyflopädie der evang. 











Yirdienmufit U, 20 das Nähere nachlefen möge) in einem für die Angehörigen 
des deutfchen Heeres beftimmten Gottesdienfte mit Pofaunen gefungen! Und mn 


der Test! Ich weiß ihn wohl zu würdigen. Aber in diefem Sufanmenkange!? 
‚Laßt mich gehn, daß ich Jefum möge fehn“ — wie, wo? Bei feinem Einuge 
in Jerufalem, oder bei feiner weihnachtlichen Erfcheinung? Möglich, daß der Der- 
fafer der Iiturgifchen Andacht verjdhwonmene Dorftellungen von dem Einen und 
dem Anderen gehabt hat. Aber der Dichter redet ja nicht von Bethlehem, fondern 
von „Sions Höhn“ und vom Einzug in „Salem. Und diefes Salem ift die 
aystalsptiice „Stadt der goldenen Gaffen‘, werer das Jerufalem, zu dem der 
Ser am Palmentage fam, nodı das geifllide Zion, in das er mit jedem 
nenen Kirchenjahre einzicht. Ans fdwwindelt bei dem wirren Durcheinander von 
Dorftellungen, und dazu hört man die Gemeinde fingen: „Kerr mein Bott, ich 
fomns wicht faffen.* Der Gefang fchweigt; mım wird doch wohl Klarheit Tommen. 
Der Männerchor fimmt an: 

















Das iR der Cag des Demi 
1 bin alein anf wei 3 





An Gotteswillen, bin id denn von Simmen? Es ift ja "/sT Uhr Abends, 
und ich fie im Adventsgottesdienft der hannoverfchen Gamifongeifllichen! Oder 
liegt hier eine tiefere, für den gewöhnlichen Sterblichen nicht erfennbare Beziehung 
zu den Gedanken der Keier vor? Beflcht etwa eine durch die fchwäbifchen Att- 
fedelungen in Paläfiina vermittelte Verbindung zwifchen Uhlands Schäfer und 
den Birten von Bethlehem, Die ja allerdings in einer Adventsandacht nichts zu 
fun haben, aber nachher eben doc — oder find es num die Meifen (nicht: 
„Waifen“ P — auf der Bildfläche erfcheinen, Dielleicht würde uns die nun folgende 
Dorlefng auftlären. Über fie ift leider feine Angabe gemacht. Aber ein nun 
einfepender Sologefang trägt eine Überfcheift; vielleicht gibt fie uns den Saden, 
mit deffen Hülfe wir uns aus diefem Labyrinth herausfinden. Sie lautet: „Kirchen: 
arie aus dem Jahre 1667 von A. Stradella*, Vergebliche Hoffnung! Hier hilft 
auch eine Erinnerung an die italienifdhen pilerari zur Weihnachtszeit nicht, deren 
Koftimm mit dem des [hwäbifchen Schäfers allerdings ein hübfches Enfemble bilden 
würde. Daß übrigens jenes Städ mit Stradella nichts zu fun hat, ja, daß feine 
muftalifche Eigenart eine Abfaffung in der Mitte des 17. Jahrkumderts aus 
fließt, fcheint dem auf dem Podium der Mdentsandacht id produzierenden 
Künftlern noch mbefannt geblieben zu fein. (Sie mögen fich dafür auf ihre Arien: 
albums berufen, in denen ja wohl immer noch jener hiflorifce Jertun weiter 
fortgepflanzt wird.) Eine Erinnerung an das Sujet der Slotowfchen Oper muß 
ihnen in jenem Zufanmenhang recht paffend erfdhienen fein. In welcher Bo: 
dehung beides zu einander fieht, if‘ mir allerdings verborgen, und nicht minder, 














wie fihh die Worte der Arie: „O Herr, im Staube, der Qual zum Haube hält 
mich der Glaube an deine Güte zu aller Seit“, reimen mit den freudigen Advents- 
Mängen, mit denen die Gemeinde diejen „Gottesdienit“ eröffnet hat. In wahr: 
haft genialer Weije weiß mın aber der Derfaffer der liturgifhen Andacht die 
Erinnerung zu erwecten, daf wir vor einiger Zeit wirklich jenes £ied P. Ger- 
hardts gefungen haben: die Pofaunen fehen ein, und die Gemeinde — — wieder: 
holt noch einmal die zweite Strophe „Dein Zion ftreut dir Palmen“ und fügt 
dam die dritte hinzu. Mod) nie ift mir ein derartiger iturgifcher Meifterzug be: 
gegnet! Eeider wird er durch Die folgenden Eeitungen des Sräulein von Roer: 
dansz in Schatten geilellt. Denn an ihrer Hand wandern wir wieder wie jcron 
vorher ganz andere Pfade, als fie uns P. Gerhardts Eied gewiefen hat; nämlich 
zunächft im „Weitwachtsgebet“ (gedichtet von Sranz Kom, Tomponiert von Otto 
Taubert op. 16, wie uns freundlich mitgeteilt wird) mit den „verwaiten” Weifen 
vom Morgenlande nacı Jefu Krippe und dann, nicht eiwa mit ihnen wieder in 
ihr Eand, fondern mit der fiebenswürdigen Dichterin Adele Gründler unter mu 
falifdier Begleitung von „Guftev Hecht, op. 36° in unfer Hochgebirge, wo 
füllen Brünnlein rauhen: 

106 mit seiten tier auf Euden 

ehe a De, 

Ben dr IDN Gerda von ferne 

Wie diefe finnigen Worte die mun folgende Anfprache vorbereitet haben 
mögen, ift mir nicht verftändlich ; um fo beifer, daß der Herr Divifionspfarrer als 
Antwort auf feine Rede unter Pofannenbegleitung anftinmen läßt „Das fchreib dir 
in dein Kerze, du hochbetrübtes Heer.“ Wenn allerdings der Zufammenhang 
feiner Worte dem feiner liturgifdhen Anordnung entfprechend gewefen if, fo muß 
man die Aufforderung des Eiedes für ebenfo unbillig halten, wie die Bezeihnung 
es „Beeres" als „hochbetrübt“ für unzuzeffend. Immerhin if anzuerfenmen, dag 
der Schluß des Programmes nodt das Menfchenmöglice leifte, um jede 
„betrübte" Stimmung auszufchlicgen. Sunädit fimmt der Männerchor das 
Weihnachtslied „O du fröhliche” an — drei Wochen zu früh. Dann aber fingt 
die Gemeinde unter Pofaunenbegleitung als Einleitung für die Schluggebete und 
den Segen die beiden erften Strophen von — —— „Gott it gegenwärtig." Wers 
nicht glauben will, dene elle ich das Progranım zur Derfügung. Das Lied, mit 
dem wir fonft unfre Gottesdienfte eröffnen, fiht hier am Schluß, ein trefendes 
Symbol für die Unmvertung aller Werte, der man in Diefer Yurleste begegnet. 
Oder follte Damit ausgedrüt werden, daß jeht erft der eigentliche Goltesdienft 
beginne? Wer vermag nach dem vorangegangenen Potpourri von Gedanten: 
Iofigteit und Widerfiun noch in die erhabenen Worte Diefes Liedes einzuflimmen ? 
Auch für das mm folgende „Adventsgebet*, Daterunfer und Segen fehlt uns die 
nötige Sammlung. Dafür bleibt die Safe nicht ans, Mit dem „Segen“ werden 
wir feineswegs entlaffen. Noch einmal jtmmen die Pofamen an, und die Ge: 
meinde fingt 










































Sale gend fo pt N A Tl 
deinen Sehenshtamn 

Wahrhaftig, es ift uns, als ob wir träumen — einen wirren und zufammen- 
hanglofen Traum. Sonft hört man wohl — aud) nicht gerade ein Beweis von 
iturgifcher Erleuchtung! — nadı dem Segen den erflen Dors diefes Liedes fingen 
„Laßt mich geb, lat mich gehn,“ und ich brauche faum anzudeufen, wie unfer 
„hochbetrübtes Heer" diefe Worte deutet, Aber mm gar diefen fünften Ders! 





Was hat der denn für einen Sinm als Schlußllang diefer liturgifchen Advents- 
andaht? Jch Tor! Wer fragt denn überkaupt bei einer Burleste nach ver. 
nünftigem Sufammenhang, madı hohem Sinne im findfchen Spiel? Aber darin 
zigt ih die Meifterfchaft diefer Keiftung, da fie immer wieder neugierige Fragen 
wachruft und feine beantwortet. Auch jeht fan man das Programm micht 
befriedigt aus der Hand legen. od vier Hein gedructe Schlugbemerfungen 
ipringen uns nadı. Die erfte: „Die Gemeinde wird gebeten, fih an dem Ge: 
fange recht zu beteiligen amd bei der Dorlefung des Wortes Gottes von Seiten 
des Geiftlichen aufzufichen.“ Schr begeeiflich, daß man der Gemeinde Mut macht, 
fh vor den angefündigten Künftlerleitungen nicht gar zu befcheiden zurüstzu: 
schen. Weshalb wird aber bei der Derlefung des Wortes Gottes nodt befonders be- 
mertt, fie gefchche durch den Geiflichen? Wird dadurch die Ermahnng, aufzufichen, 
nadrdrüdlicyer gemacht? Übrigens hätte fie am Anfang des Programmıs ftehen follen 
und nicht an einer Stelle, die viele erft Iefen werden, wenn fie die Kirche verlaffen. — 
Die zweite Sclupbemerfung: „Die Kolfette beim Ausgang aus der Kirde wird 
in den bereit fiehenden oder bereit gehaltenen Büdyen gefammelt.“ Sollte wohl 
ner der Kirdhgänger auf den Gedanfen fommen, die ihm entgegengehaltene 
Bühfe habe einen anderen Zweit als den, Gaben einzufammeln? — Die dritte 
Bemerfung verfündet, daß; am 5. Advent „wiederum der Genuß eines. folchen 
iturgüichen Gottesdienftes zu erwarten fei. —— Die vierte lautet: „Jeden Sonntag 
wird von 19/4 Uhr an in der Gamifonfiche Kindergottesdienft abgehalten. Die 
Eltern, deren Kinder noch feinen Mindergottesdienft befuchen, werden gebeten 
ihre Kinder dorthin zu jdiden." Was wohl die Pfarrer der Stadtgemeinden 
zu diefer Aufforderung gejagt haben? Es fcreint im Norden nicht anders zu fein 
wie im Süden, wo die Pfarrer immer wieder darüber Magen müffen, daß die 
„Nilitair-Geiftlihen” ihnen die Eeute abjagen. Daß diefe mit Mitteln, wie es jene 
Üturgijchen Andachten find, ihren weit erreichen, it ja bei der Gefchmastlofigteit 
und Derbildung weiter Kreife der Vevölferung nur zu wahrfheinlid. So amüfante 
Gottesdienfte ann man ich chen gefallen lafjen. Gott fei Dant fehlt es aber 
auch wicht an richtiger Einficht. Jones Programm ging mir mit einem Briefe zu, 
in dem es hieß: „Daß es hier (in Hammover) nicht ganz richtig ift mit der 
Musica saera, möge Jhnen die Anlage beweifen. Man follte es faumı für möglich 
halten, daß fie es fertig bringen, foldhen blühenden BlSdfun zufanmen zu reinen 
md den Namen eines „Utwgijcen Gottesdienfles* derartig zu migbraudhen, 
And das gefchaf nicht etwa bloß 1897, wie das Programmı angibt, fonden fo 
wirds noch immer gemacht, oder doch ähnlich.”*) So fhreibt ein Richtiheologe. 
Das gibt zu denken, 





















































*) Diefes Urteil wird beftätigt durch das Programm des Kiturg. Abendgottesdienftes 
am 2. Advent im Jahre 1902, das mir einige Wochen nach Niederfchrift obiger Seilen zur 
gefandt worden it, und aus dem ich gern nodı ein paar Einzelheiten mitteile. Der Gottes; 
Sienft findet flatt „unter gütiger Mitwirtung der Oratorienfängerin 
$räulein Cary Jacobfen, der £iedertafel des Arbeiter, Dereins unter 
inem Dirigenten Heren Nupredt und des Konzert: Organifien Herrn 
Wurhmann,“ äwifben die beiden erften und die beiden lehten Derfe des erniten Advenise 
des „Mis Ernft, o Menfebenfinder“ fingt der Männercor die Shmabel'fde Moteite: „Lerr 
unfer Bott, wie groß bit dü, wie herrlich ift dein Mamıe! Dich preift der Kinmel jauchzend 
Chor; aus allen Kanden fteigt dir Cob und Danf empor.” Dieie Kombinierung beierogenfter 
Eiomente genügt eigentlich {bon, um das ganze lituwaifce Macwert zu darafierifieren. 
Auf eine biblifdpe Dorlefung folgt dann die befamnte Arie ans Xerres von Händel nit einen 
üntergelegten Legt, der zu dem Adventsgedanfen ohne jede Bezichung ijt. Dann Die beiden 
een Strophen des Adventsliedes „Macht hoch die Cür”, die der Männerchor darauf mit 
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Diefe Ungeheuerlichteiten ereignen fich nicht in irgend einer liturgifdh unge: 
bundenen Kirche Amerikas, fondern in der preufifchen Eandestirche, wo man durch 
forgfältige agendarifche Seftlegung des Gottesdienftes der Willfür und Gefdhmat: 
Iofigteit meinte einen Riegel vorfchieben zu Können. Sie ereignen id gerade da, wo 
der Gehorfam gegen die Agende mit aller militärifchen Pnftlichteit durchgefühst wird. 
Bei den meiften Gottesdienften ift jede Sreikeit ausgefahloffen, und in automaten- 
mäßiger Korreftheit muß alles abgemacht werden. Aber das liturgifche Nadı- 
denten, das liturgifche Taftgefähl wird auf diefe Weife nicht entwidelt, Die Solgen 
bleiben nicht aus. Der Pfarrer foll oder will einmal lturgijche Andachten einrichten, 
auch an Tagen, für welche in der Agende feine Sfiszen dargeboten find; und mum: 
„Wehe, wenn er losgelaffen!" Der Sall in Hannover ift feine feltene Ausnahme; 
Ähnfiches iR mir auch fonft chon begegnet. Gegen folche Sadıen hilft fein Agenden- 
zwang, fondern nur gründliche iturgifche Bildung und eine Prazis, die ohne das 
nötige Maß von Freiheit nicht denfbar if. Militärifche Pünttlichfeit in der Aus: 
führung eines ein für alle Mal firierten Üturgifchen Schemas fcheint geradezu ab» 
zuftumpfen gegen das Gefühl für eine nicht auf Detreten, fondern auf der imneren 
Einheit des Bottesdienftes beruhende Harmonie, Jene Korreftkeit zeigt ih audh 
machtlos gegenüber den Anfprüchen von Künftlern und Dilettanten, denen der 
Verechtigmgsicein fehlt für das, was überhaupt erft die gottesdienftliche Eigenart 
ausmacht: nicht die Übereinftimmung mit einer liturgifchen Tradition oder die 
Sähigfeit in der Ausübung einer im Gottesdienfte verwendeten Kunft, fondern das 
Wurzeln in einer lebendigen Gemeinde, die vom Gottesdienft nicht begehrt, daß er fie 
unterhalte, fondern dag er fie im Glauben flärfe. Die von Nebenintereffen nicht 
getrübte Darfiellung Diejes Glaubens durdh wirkliche Gemeinden (als folche wird 
man allerdings die unter Kommando fchenden Soldatengemeinden nicht bezeichnen 
dürfen) wird aber nichts won der Anmaßung und Derfhrobenheit einer unfrei- 
willigen Yurleste an fih haben, fondern jene Einfachheit, Harmonie und 
Größe zeigen, in der id? edıte Kunft und Religion inmer gefunden haben. 





























Entwurf zur Ronfirmationsfeier 
vorgelegt von 3. 4. Köftlhn. 
Vorbemerkungen. 

1. Die Abficht, welde mic bei der vorliegenden Iiturgifhen Arbeit geleitet hat, ift 
mit, in die Derhandlungen, welhe fih an den befannten Dortrag Wichern’s von 1869 an 
gefaloffen haben und in leter Zeit vor allem durd; Stöder wieder in Fluß gefommen find, 
in ingendwie abfeliefender Weife einzugreifen — denm dazu ift die Zeit mod nicht ger 
fommen —, fondern denjenigen Amtsbrüdern nadı beftem Wien Handreihung zu tun, denen 





einer Strophe des Weihnachisliedes „O_du fröhliche" beantwortet. Nach einer Anfprade 
wechfeln (odann je zwei Strophen von Terfitegens „Jh bete an die Macht der Kiebe“ mit 
Beder's Weihnadhtsliede „Selge Stunde“ und Bad Pfingitarie „Mein gläubiges Berge” — 
ein Cegte und StilWirrwarr, wie er wicht fAlinmer zu denfen Üt. Dann fommt Advents« 
gebet, Daterunfer, Segen, und die Gemeinde finmt zun Scluh ned; einmal eine Strophe 
aus „O du feöhlice” an. Lac diefen Beifpielen wird man fam fagen fönnen, daß, die 
Hannoverfgen „MilitairGeiftligen” nadı Derlauf eines Kuftrums etwas gelernt hätten. 
Aud, die Tobaren vier Schhußbemerfungen fehren wieder, die zweite, die Kollette betreffende, 
allerdings fett gedructt und mit folgendem darattecififhen Hufaß: „und (wird) der Ger 
meinde dringend empfohlen.“ 
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die manerlei Bedenten, welde die herfömmlice Geialtung der Konfirmationsfeier mit fi 
bringt, (mer auf dem Bergen liegen, -ohme daß, fie do in der Lage find, Die beftehende 
Ordnung von Grund aus zu ändern, bezw. die Konfirmation auf ein fpäteres Alter zu vers 
{&ieden und ibr eine andere als die bisherige Bedeutung zu geben. Dorausfegung ift 
eifo, dag die Konfirmation im 14, bezw. 15. Eebensjahr Hattfindet, 
und daß fie den Durhgangspunft zur erfimaligen Ceilnahmeander 
Seier des hl. Abendmahls bildet, bezw. mit diefer verbunden ift. Die Srage, ob 
dies ribtig und zwedmäßig fei, bleibt hier völlig außer Betradt. 

Wird num an dem 14, bezw. dem 15. Eebensjahr als dem durchfenittlichen Konfire 
mationsalter feftgehalten und die Konfirmation mit der erftmaligen Teilnahme an der Seier 
des HI. Abendwnahls verbunden, fo ift an den Seelforger die Korderung zu ftellen, daher den 
Begriff der „KonmunionReife” ja nicht überfpanne, d. h. bei voller Wahrung des Ernfies 
und der Heiligfeit der Abendmahlsfeier dod von den jungen Cheiften nicht mehr verlange, 
ds den erwachfenen Kommunifanten tatfählic angefonnen wird, fowle, daß er den Konfirs 
manden nichts in den Mund und auf das Gewiflen lege, was mit der religiöfen Reifeftufe 
und der durchfchnitilichen Saffungsfraft 14 bezw. 15jähriger Chriften im Widerfpruch fteht 
or in ihrem Munde eine Unmahrkeit wäre. 

Der Entwurf geht demgemäß davon aus, daf die Konfirmation (wenn es fih um 
tährige Konfirmanden handelt) ihrem Begriffe ‚nad} zunädft nicht mehr, aber aud) nicht 
eniger bedenten darf, als die „Beftätigung zur Gemeinde”, die Einführung der Katedumenen 
in die Dofl.Gliedfgaft an der Gemeinde durch ihre Zulaffung zur Abendmahlsfeier auf Grund 
der Begengung des für diefe unerläglichen religiöfen Derändniffes. Der Ausdrud 
„Mündigteit“ follte ganz vermieden werden, da hiervon bei 1sjährigen gar nit die Rede 
fein fan. Dabei handelt es fit} um die Heils» Gemeinde, um die durch diefe verwalteten 
Beilsgüter. Mit den „Rechten“ der orgamifiesten Gemeinde hat die Konfirmation nichts 
zu tun; fie bildet die notwendige Dorausfegung für die Erlangung derfelben (Patenzecht, 
atioes und paffives Wahlcecht), verleiht fie aber nicht. Kurz, fie if eine vein religiöfe 
Ser. Jede Derquidung der Konfirmation mit Redts-Dorftellungen („Mindigfeit", „Buer« 
felang der GemeinderRechte" u. a.) ift abzuweifen. 

Aus dem fo gefaßten Begriff ergibt fich zweitens, daß die Konfirmation Semeinder 
bandtung if, nicht ein Privataft des Eingeldhriften oder der Familie, alfo aud als foldhe ger 
haltet werden muß. Sie bildet nicht einen Anhang zum Hauptgottesdienft, fondern ift als 
einheitlicher Haupt» oder Dollgottesdienft zu behandeln. 

2. Ihrem Begriffe nadı feht fidı die Konfirmation aus zwei ihrem Wefen nad} vers 
(#iedenen Akten zufammen, einem religiöfen und einem ateijetifcen, von denen der Iehtere 
die Dorausfegung des erfteren bildet. Der religiöfe At befteht wejentlid; in dem Vollzug 
der Deigiedfehaft an der Gemeinde feitens des jungen Chriften durch die Teilnahme an der 
Abendmahlsfeier nach erfolgter Suerfenmung derfelben durch die Gemeinde, oder fürzer ausı 
gerät: in der Betätigung der Abendmahlsgemeinfciaft auf Grund der feierlichen Aufnahme 
in Biefelbe. Der Fatecpetifche Zt befteht in der Yezeugung der nötigen intellefinellen und 
tligiöfen Reife für Diefelbe feitens der Katepunienen vor der Gemeinde. Mancye Schwierige 
teten, Die der herfömmliche Betrieb der Konficmation bereitet, haben ihren Grund in der 
Vermifcung beider Akte. Sie werden wefentlich gemildert, wenn beide Afte nicht blof 
geitih, fondern aud; fachlich auseinandergehalten, das fatechetifäe Element aus der religiöfen 
Stier völig ausgefchieden und dem fatechetifchen Afte, der Dorftellung oder Prüfung, zugewiefen, 
diefe dafür mit der religiöfen Feier in eine enge, innerliche Derbindung gejeht wird. Dies 
Ietere würde Dadurch zu erreichen fein, da der Srage:äift, weldher den eigentlichen Körper 
der Dorftellung oder Prüfung Bildet, nicht blof, als ffentliche Befundung deffen, was im 
Konfirmanden Unterricht geleitet worden ift, fondern als die unmittelbare Dorbe 
teitung und Begründung bezw. Erläuterung des bei dem religiöfen 
Altevonden Konfirmanden abzulegenden Befenntniffes und Ge 
!öhniffes behandelt würde. Dann erfdiene Berenninis umd Gelöbnis von vornherein 
ur als die feierliche litnegifche Formnlierung des im KonfirmandensUinterrichte Entwidelten, 
































als deffen Sufanmenfaffung, als etwas ans dem Snfammenbang des Ganzen zu Derjtehendes, 
wobei der Buchftabe nicht gepreft werden darf noch will. Die Unbefangenheit der Stellung 
zu Befennimis und Gelöbnis wäre ermöglicht, der beengende Fwang der Formel befeitigt, 
weil diefe eben nicht als abfolule Kormel auftritt, die für fidh genommen und verftanden 
werden will. Da nun bei dem religiöfen Atte Befenntnis und Gelöbnis iturgifc formuliert 
if, fo müßte eben diefe liturgifhe Formulierung den Abfhlupund 
das Bieldes Srager-AftesderPrüfung bilden, damit der organifce Zufanmen, 
hang zwifcen Konfirmation und Prüfung, genauer zwifden Konfitmationsbefenntnis und 
Gelöbnis einerfeits und dem Konfirmanden-Iinterricht andererfeits in deutlich erfenubarer 
Weife zu Tage trete und der Gemeinde eineuhtete. Das Srageverfahren felbft feftzulegen, 
wie dies 5. 3 die württ. irdpe hut, würde die Sreiheit der Bewegung in ımevangelifcher 
Weife beengen. &s genügt, den Grundfah einzufchärfen, da der Frage-Aft die volle Er- 
läuterung und Begründung von Befemtnis und Gelöbnis zu geben und formell mit diefem 
abzufiegen habe, 

3 Nach Ausfcheidung des fatechetifgen Elementes wird die Konfirmationshandlung 
zu einer rein religiöfen feier. Den Zielpunkt und eigentlichen Schwerpunkt derfelben 
bildet die gemeinfame Abendmablsfeier als Betätigung der Vollgliedfcaft an der Gemeinde 
feitens der Konfirniierten und als Bezeugung derfelben feitens der Gemeinde, Dem Vollzug 
der nunmehr fiattfindenden Abendmahlsgemeinfcaft hat als deren feierliche Motivierung 
voranszugehen die fornielle Bezeugung der Heilsgemeinf haft nit der Gemeinde feitens der 
Konfirmanden und die formelle Anerfennung diefes Zeugniffes und Annahme der damit als 
Voligtieder fih bezeugenden jungen Chriften von feiten der Gemeinde, das Yefenninis zur 
Gemeinde als der Heilsgemeinde und die Beftätigung zur Gemeinde. Beide Afte find als 
teligife, nict als vedptliche Afte zu verfiehen und demgemäß Iiturgifdh zu geftalten. Die 
religiöfe Dorausfehung für die volle Teilhaberfchaft an den durdh die Gemeinde verwalteten 
Beilsgütern ift das Derfländnis für das in der Gemeinde vorhandene Keil nach der ihr 
eigentümlichen Anffaffung, fowie der ernite Wille, diefes Heiles teilhaftig zu werden, die 
Bedingungen zu erfüllen, an die feine Erlangung geknüpft it. Das Seuguis der Konfirs 
manden muf; fomit in lüncgifeh formutierter Sufanmenfaung zweierlei enthalten: die Er- 
Märung, da fie auf Grund der im Unterricht erlangten Einfiht in das Heilsperftändnis der 
Gemeinde Diefes teilen, fo weit fie nach ihrer Neifefiufe biezu imftande find, und dai fie des 
aufridhigen Willens feien, der Gemeinde als ihre Glieder anzugehören (Bekenntnis, Ger 
1önis). Was das „ wis“ beitift, fo fanın es fid dabei, fdhon in Rüdficht auf die 
Altersfinfe, nicht am die Fuftimmung zu einem entwidelten, theologifchen Kehrbefenntnis 
handeln, fondern me um die Bezengung der Gemeinfcaft des Glaubens (als der 
veligiöfen Eebensfteilung) mis der Gemeinde, um die Erflärung, da der junge Chrift fd 
auf denjelben Grund des Eeiles ftelle, auf dem die Gemeinde als Gemeinfhaft am Evanı 
gelium fih wiffe, daf; er ein CEhrift ud dai; er dies im Sinne des lanteren Evangeliums 
fein wolle. Die Wittenserflärung („Helöbnis") it gleichfalls nit ats formelles „Derfpreden“ 
zu fafien, fondern als anfrichtige Bezeugung des Wunfihes, in den Bett des Heiles zu ger 
langen, fomit von den in des Gemeinde vorbandenen Heitsmitteln redlid Gebraud zu 
machen, ein wirfliches Slied der Heilsgemeinde, d. h. ein Chrift im Sinne des Evangeliuns 
zu werden. Die Konfinnation it nicht der Entfheidungs: und Befehrungs-Aft, fondern nur 
der Übertritt ans den Stande des Kindev-Katehumenats in die religiöfe Doltaliedfchaft, aus 
der Derantwortlichteit der Eltern und Lehrer in’ die Selhfiverantwortlifeit, der Übergang 
in die unmittelbare Seelforge der Gemeinde. Aus liturgifchen und gefajihtlicen Gründen 
empfichtt ich zur Antnüpfung des Seugnisaftes das Apofolifum als das durd, fein shr- 
würdiges &s ift mr daranf zu fehen, dap die Einführung 
desfelben i je gefchehe, d.h. fo, dal; die Gemiffen wicht befdwert, jeder 


































































der richtigen W 
Schein formeller Bindung der religiöfen Exfenntnis, die doch erft fich zu entwidelt hat, an 
beftinmte theologifehe Schrmeinungen vermieden werde, das „Befenntnis“ religiös gemeint 





und gefaßt fein wolle 
Die Üiturgiche Gtiederung des Seugnis:2iftes ift eine Frage der Siwedmäßigkeit, aud 


En 





des Sefhmads. In der Sadıe macht es nichts aus, ob Befenntnis und Geld 
Frage und Antwort zufannengenommen oder geirennt werden, ob beides von Geiflichen vors 
gefprohen und von den Konfirmanden mur mit einem einfachen „Ja“ oder „Ja, mit Gottes 
Bilfe* befräftigt, oder ob heides von den Konfirmanden in angemeffener Sormulierung 
geiproden wird. Doc dürfte ih} erfierer Modus infofern empfehlen, als alles Schul: und 
£ehrbafte in einer rein religtöfen Handlung zu vermeiden ift  Befenntnis und Gelöbnis ganz 
ausjufgeiden, alles Mirhandeln der Konfirmanden, die doch Gegenftand der Handlung jü 
euszufähliefen, wie Mar Reifele!) vorfchlägt, würde der Konfirmation ein wejentlices Stüd 
tanben. Ailes aber ift zu vermeiden, was die beir. Kinder in Ängfliche Spannung verfeht, 
von der Bauptfade (Abendmahlsfeier) ablenft und den Schwerpunft der Feier verfcicht. 

Was endlich die Formel der „Einfegnung” anbelangt, fo darf man gegenüber von 
althergebrachten Formeln, wenn fie mr vorher gehörig erläutert und bei der Handlung felbft 
in reister Weife eingeleitet werden, wicht allzu ängftlich fein. Sole Formeln dürfen ohnehin 
miht gepreft werden. Diejenjge freifich würde die befte fein, die genau zum Ausdruc bringt, 
was die „Einfegnung“ bedeutet und meint als intenfioe, durch Handauflegung verfinnbilde 
ißte Sücbitte der Gemeinde: für die nunmehr in den Stand der Dollyliedfeaft an der Ger 
meinde übertretenden jungen Chriften erfleht die Benieinde das volle Maf; des Geiftes, deffen 
fe für die ihrer wartenden neuen Aufgaben bedücfen; nicht als ob fie nicht {com in der hl. 
Taufe des Geiftes teilhaftig geworden wären; aber jeder Beruf in der Gemeinde bedarf 
befonderer Auscäftung und Hilfe von oben, fo aud der des allgem 
den die Konfirmanden nun eintreten. 

4. Die folgenden Entwürfe bieten fit} als Derfue. Disfuffion wäre hödft ermünfcht. 

A. Die Dorftellung (Prüfung) der Konfirmanden 
(am Sonntag vor der Konfirmation). 

(Die Konfirmanden verfanmelt fih im Pfarchaufe oder in 
dem Kofal, in dem fie den Unterricht genoffen haben, und ziehen 
gemeinfhaftlich unter der Kührung des Geiftlichen zur Kirche; hier 
erwartet die Genteinde und der Kirchenvorftand, der feinen Plat, 
mahe dem Altar hat, den Zug. Mit dem Eintreffen desfelben 
beginnt die Orgel) 

1. Orgel.Dorfpiel, 
2. Eingangslied „Kerr Jefu Cheif, dic zu uns wend“, D. 1. 
Praftor): Das walte Gott, der Dater, der Sohn und der heilige Geift 
oder 
Unfere Yülfe febet in Namen des Herrn, der Himmel und Erde 
gemadıt hat! 
Gfemehnde): Zimen. 
3. P. Vater, heilige uns in deiner Wahrheit, dein Wort ift die Wahrheit! 
+ 6. Ehe fei dem Dater und dem Sohn, D. 4 des Eingaugslieds. 
P, Kafıt uns beten: 

5. Heiliger Gott, Dater unferes Kern Jefus Chriftus, wir fagen dir Kob und Dank 
für die Barmberzigfeit und Treue, die du an uns gelan haft, da du es uns fhenfit, wit 
Nirfen Kindern vor die Gemeinde zu treten, daf; fie Feugnis geben von den, was fie gelerut 
haben, Derleib, ihmen deinen hi. Geif, daf fie mit uns immer fefter wadhfen an den, der 
das Haupt ift, Jefns Chriftus, welbem famt die und dem heiligen «eifte fei Ehre umd 
Preis in der Gemeinde von Eiigfeit zu Ewigfeit. G. Amen. 

6. P. Dernehmet das Wort der hl. Scheift im Evangelium nad Matthäus, im 11. 
Hapitel, vom 25.—2r. Ders: 

(olgt die Sariftverlefung Mith. 11, 25 
a5 15, BR. Röm. U, 16 175 8, 1-65 6, Sm1l5 8 18m 
2. Thefi. 2, 1312, 2. Tim. 3, 1-17 0.0.0) 






















































Joh. 10, 27-5 
; Ephef. 3, 10-21, 








1) 5. Ehr. Welt 1902, Ur. 35 und 34. 


Aad} derfelben: 
P. Bert, dein Wort Äft unferes Fußes Leudte und ein Lid auf 
unferem Wege! 
Konfirmanden (mo es angeht), oder Gemeinde: 
Ber, dein Wort, die edle Babe, D. 1 und 2. 

2. P, Einleitende Anfprache, wo dies üblich Üt, in weldger der Beifliche der Gemeinde 
über das, was etwa im Derlaufe der Konfirmanden-Zubereitung von Bedeutung fid} ereignet 
Bat, Mitteilung macht. 

8. G. Hauptlied (etwa „Mir mac, fpricht Cheftus“ oder „Es fennt der Bere die 
Seinen“ oder „Aerzog unfrer Seligteiten" 0. e. ä. 

9. P. Eiebe Gemeinde! Wir erfcheinen mit diefen jungen Chriften, weiche die erfor: 
derlicte Dorbereitung im Konfirmanden-Unterricht genoffen haben, um fie der Gemeinde vor» 
äuftellen, der brüderlichen Handreichung, die ein Glied dem andern fAuldet, und der treuen 
Obforge, deren insbefondere die jungen Blieder der Gemeinde bedürfen, eindringlich zu ber 
fehlen. Sie find durch die hl. Taufe der Gemeinde des Heren Jefus Chriftus einverleibt 
worden. Xlun follen fie vollen Anteil an den Keilsgaben befommen, welge der Gemeinde 
des Heren anvertraut find, umd felbftändig in ihren Cheiftenberuf eintreten. Ehe wir fie 
hierzu unter Gebet und Bandauflegung einfegnen, und mit ihnen das Abendmahl des Kieren 
feiern, follen fie nad der Ordnung unferer Kirche vor der Gemeinde Zeugnis geben von 
ihrer Gemeinfegaft am Evangelium, damit die Gemeinde ertenne, daf; es der eine und felbe 
Grund des Glaubens fei, auf den fie mit uns fi fellen, dasfelbe Wert des hl. Geiftes, 
zu dem fie ih} mit ums verbinden, diefelbe Hoffnung, deren fie mit uns im Leben und 
Sterben fid} getröften wollen. 

Der Bert, der Herzensfündiger, der eines Chriften Wert und Tüctigkeit für das Reich 
Gottes nicht nad} der Fülle und Manmigfaltigfeit der ihm verlichenen Gaben abwägt, fondern 
mac} der Treue, mit der ein jeder feine Babe verwaltet, erfülle eure Zergen mit Freudigfeit 
und Znoerficht, liebe Kinder, daß ihr mit getroften Mute Redjeufchaft gebet von dem, was 
ihr von dem Weg zur Seligfeit, von den Beruf eines Jüngers Jefu und von der heilfanıen 
Gnade Gottes, die in Jefus Cheiftus erfgienen ift, gefaht Kabel, 

10. Hierauf folgt die Prüfung, welde die Aufgabe hat, der Gemeinde einen 
Einblie in den Geift und Gang des Konfimandewlinterrichtes zu gewähren, und die fo einzu. 
richten ift, daß jedes Mind an die Reile fommt und feines bloßgeftellt wird, alfo eines jeden 
Gabe und Kraft zu berüdfictigen hat. Die Hatebefe foll in das apofiolifde Glaubens: 
befenntnis ausmünden. Es empfiehlt fidh, dasfelbe von den Kindern im Chore fpredien und 
darauf das gleichfalls von allen zu fpredhende „Gebet der Kinder Gottes“, das „Daterunfer“ 
folgen zu laffen, das die Gemeinde mit ihrem Amen befeäft 

Bierauf: 

11. G. und Konfirmanden „Eah mid dein fein und bleiben“ ıc. 

12. P. Der Gott aller Gnade, der in eudy angefangen hat das gute Wert, der wolle 
es audy vollenden! 

















Sagt ans beten: 

Almäctiger Gott, barmherziger Dater! Wir danten dir, daß du uns dein felige 
macendes Evangelium gefcjentt und auch diefen Kindern geoffenbaret haft. Derleit, ihnen 
und uns allen deinen hi. Geift, daß er uns im alle Wahrheit leite, im Gehorfant des 
Glaubens erhalte und in der Liebe gegen dich und alle Menfepen befeflige dur Jefus 
Chriftus, deinen geliebten Sokı, unferen Lern. 

G. Amen 

P. Der Iierr fegne eu... - 

G. Amen, Amen, Amen) 

(Saluf: „Die Konfirmationsfeier”, folgt.) 


2) &5 ift daranf zu fehen, daß, der fatecetifche Alt nicht der Konfirmation das Befte 
weguehme, alfo alles Rührfame zu meiden, and Iüturgifehe Schlichtheit anzuftreben. 
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Drud und Schmuc der neuen Ausgabe 
des evangelifchen Gefangbuches für Elfaß-Lothringen 


von Jopannes Sieter. 







der vorhergehenden ( Janwartanıner 
iinen Ausgabe des ewangelliben Beiensbudhs für Eilaf- 
and Orkginafeinbände nd gegen Yahbildung geielich selchät. 








ie durdtans einheitliche Ausftattung, die im Buche durchgeführt 
werden fonnte, würde Durch ungenügenden oder unpafjenden Ein 
band eine ftarfe Beeinträchtigung erfahren. Nicht nur, daß die 
Bucbinder die befannten Lithographien oder Stahlftiche — 
felbft bei der grofen Ausgabe des elfäffifhen Gefangbuds mit 
dem Titelblatt — nicht weglaffen zu fönnen vermeinen, auch 
mit den Einbänden felbit find wir ja in größter Motlage. 
Smwar hat hier in einzelnen Sällen der befere Geicmad der 
Käufer, in anerfennensmwerter Weife aud) einzelner Buchhändler 
Annehmbares erzielt, aber in weitere Mreife if} eine Befferung nicht gedrungen, und die 
Derbildung des Gefämads hat in unferm Dolfe einen gerade bein Gefangbuchseinband er- 
föredenden Grad erreicht. 
€s üft hier ebenfo wie in der Drucs und Buchansflattung immer abwärts gegangen, 
doch hat fit} gerade im Einbande gefhmactvolle Anlage und tüchtiges Können länger gehalten. 
Das Jahrhundert der Reformation und die erfte Hälfte des folgenden haben au hier eine 
‚Kile des Schönen und Dorbildlicen gefcaffen. Die allererften Meifter haben fit} wie für 
den Jnmenfehmue, fo and für die Verzierung des Einbands zur Derfügung geftelt, und 
gerade aus Strapburg hat fih eine Reihe Anuftvoller Proben erhalten. Durdiweg wird für 
die Vücher gutes, echtes Material verwendet, gewöhnlich das fefte, unvermüftlice we 
Pergament (Schweinsleder), daneben das braune Kalbleder, foftbarere Eremplare haben 
Metolideden und Metallfeliegen. Eine Have und gefcite Einteilung der Kläce in einen 
oder mehrere Raben und ein freies Mittelftüct, deu Spiegel, der für eine bildliche Dar« 
fellung oder zierliches Blumen Blattiwert bemutzt wird, ift überall durchgeführt. Groß 
{ft der Reichtum der verfchiedenfien Fiermotive. Man prüft fie zunächft nicht auf ihre befon: 
dere Sugehörigteit zum Inhalte. Man freut ji des Schönen, wie es gerade Fommt, und 
wie es fid) als Derzierung dem Raume einfügt. Mytologifdie Köpfe im Medaillon mit 
Grottesten, umrahmt von auffieigenden Ranfen, in denen das mannigfachfie Getier fi 
tunmelt, fchmücen die Deden des grojen Straßburger Gefangbuchs von 1541. Auf andern 
Einbinden treten allegorifche Figuren auf und rein ornamiental behandelte Bände mit blof 
Begetabilifhen Sconwmde werden in zierlicher Ausführung und Abwechshung lange verwendet. 
Im ganz befonders häufiger und fdöner Ausprägung wird, aus den vorreformatorifchen 
Wufterfhage übernommen, das Motiv der Rofe gebraudt. Aber bald fhon im 16. Jah 
kundert fet man den Schmud in ein Derhältnis zum Jubalt, entweder indem man mufi 
lifge Embleme und Siguren wählt, oder indem man in Perfonen umd Szenen der driftlichen 
Geftihte den hrüplichen Charakter des Buchs hervorhebt, oder in Verbindung von beiden. 
Die Mufen mit Mufifinftrumenten, zufanmen mit Grottestenwert und der Rofe fhmücen 
das Wittenberger Gefangbüdlein 1550. Auf dem fcönen Strafburger Gefangbuc; von 1560 
wehfeln Medaillons (Kaiferbüften) umd Grottesfen mit den drei fid ablöfenden Motiven: 
Chrifus, der Auferfiandene, mit der Fahne, David, der Knigliche Barfenfänger, und der 
poftel Paulus mit Schwert und aufgefchlagenem Bude. Die Dertreter des Gefanges im 
alten und neuen Bunde finden fid audı fonft, und König David hat fidh befonders häufig 
1) lange als Scmuchmotio auch auf dem Einbande erhalten. Zu beiden gefelt fich auch 
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Johannes der Täufer, und alle drei weifen in Sprüden auf Chrifts hin. Der Kerr felbf 
{ft nicht felten zur Darftellung geommen, mit Kreuz und Macterwertzengen und dem Spruch: 
„Seid getroft, ich habe die Welt überwunden“ (5 3. Nürnberg 1592), oder als Auferftandener, 
oder audı zufammen mit Gottvater und heiligem Geift und der Unterfehrift: „2UNfo hat Gott 
die Welt geliebt.“ Schon mit dem Anfange des 17. Jahrhunderts werden die figürlichen 
Motive feltener, 
von der Mitte des 
Jatehunderts 
ändert fi auch 
dicallgemeine Be: 
Handlung des 
Buches, des Ein 
bandes. Wohl 
finden fi auch 
jet noch. reiche 
Egemplare in vere 
fegiedenen 
‚Sarben, vereinzelt 
ud mod weiße 
Pergamentbände 


anehten EVANGELISCHES 
Sal, ang mi GESANGBUCH 


grasiöfen Preffans 


SEE EEE R TER 
a FÜR ELSASS- 
dort mit figüre 
lichen Motiven OTHRI IN iaNl 
(Krenzigung, 
König Davit MM 
Im allgemeinen 
ber werden jet 
mac} dem großen 
Kriege und offen« 
bar dann audy im 
önfanmenhange 
mit der pietifie 
fen Stimmung 
einfache, gewährt 
lich fegmarge (fele 
fener braune), 
glatte Einband« 
deden gehräuc« 
ich. Doch bleibt 
wenigftens als 
farbige Beigabe 
dasborfahpapier, 
im oft ehe hellen 
Tönen gehalten, 
unter denen Gold nicht felten nt und marmoriert, als lepter Neft einer reicheren 
und farbenfrohen Ausfchmücung des Gefangbuchs. Es rüdt mit den Halblederbänden dann andı 
bismeilen, unterlegt, im 18. Jahrhundert auf die Deden felber, bis dann allmählich im Laufe 
des 19. Jahrhunderts die Leinwand auftritt und bald fid vordrängt, um fchlielich vielfach 
das Leder zu imitieren, bis fie felbft wieder vom Papier nadıgahmt und erfeht wird 
(Keinwondpapier). Das deutlichfte Zeichen des fehledten Gefdimads it Reis Die Täufhung 





























dur minderwertiges Material, wie fie gerade in den Gefangbfichern der zweiten Hälfte des 
zu Ende gegangenen Jahrhunderts ih immer mehrJoerbreitet hat, durchaus im Eintlange 
mit den übrigen, für das Gefangbud; verwendeten Stoffen. 
Die bildliche Derzierung jeit dem Anfang des '19. Jahrhunderts it sunächft nicht 
einmal arm gewefen; freilich tritt meiftens eine Derfennung defien, was Material und was 
die Raumber 
handlung 
fordert, deutlich 
hervor, und im 
den Motiven, in 
denen die gotie 
iden Arcitet 
turformen 
felienweife 
einen. großen 
Raum 
einnehmen — 
immer die 
Freude hande 
werfsmäßiger 
Arbeit — eine 
groe Unficere 
heit. Im Alle 
gemeinen läßt 
fit, wohl fagen, 
daf inder Farbe 
fih das Schwarz 
ilmählich durch 
gefeht hat, das 
Kreuz der 
immer regele 
mößigere 
Schmud der 
Vorderdede ger 
worden ift, dem 
hänfig der Held 
auf der Rüde 
feite entfpriet, 
und dap die Auf- 
fehrift von 
Sprücen fih feit 
früher Seit ber 
hanptet hat, fidh 
n 











drängen. lafien. 
Bei£ederbänden 
find übrigens 
au) ganz glatte 
Deden beliebt 








geworden. 
Damit war andy einiger Anhalt file den Einband unferes Gefangbuds gegeben, wenn 
anders atıch hier, wo irg glich in Anfnüpfung an das, was fi finnig und als 
Biligenswerte Sitte ent ne dargeboten werden follte, So halten wir das 
Kreuz als Schmud und Symbol des Kiederbudis jet: das Lied unter dem Mreuze; doc} fch 
Un 2, 
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eine mehr organifche Einfügung, eine entfprediende Motivierung erwünfdht. Als befonders 
feönes, häufig auf den Einbänden verwendetes Siermotiv empfahl fid die Rofe. Es waren 
die Motive, die (dom im Buche felbft an hervorragenden Stellen eingepflangt, mit ihm fchon 
verwachfen waren. Sie fügten fid ganz von felbft zufammen zum Siegel Luthers, auf dem 
fie modı befomders eng und organifch verbunden ind durd das Kerz, mur daß in Der: 
änderung der Form des Siegels das Kıeuz hoc hinaufgeführt und fo das ausdrudsvolle 
Hauptmotio geworden ift. Des Reformators eigene Deutung verbindet in tief innerlicher 
Auslegung die einzelnen Ceile miteinander: 


Des Cheiten Bers auf ofen gebt, 
Wenns mitten unicrm Kerage Bett. 


Wurde wie im Junern des Buches das Kreuz zum lebendigen 
Stamm, zum Nebftoc, der fi mit den Weinranfen, mit den 
Blättern und Trauben des Rahmens verflicht, fo war dan 
Inhalt der bildlichen Ausfcmücung des Buches hier anf dem 
Deet felbit zufammengefaßt, das Ganze Überfrift, Inhalt des 
Buches felbit, ein Symbol der Kirde, des Chriftenlebens, des 
Chriftenfiedes überhaupt: engfte Gemeiufchaft mit dem Herrn, 
fröhliches Wachstum im Anftun des Berzens, Derflärung alles 
eitlichen, die Kirche, das Herz unterm Kreuze, eins mit dem 
en, eins in ihm mit dem ewigen Dater: 
Mein berg gehe im Springen Die Some, Die mie let, 

An Tann DW mein Bere Jelas ehr 

Bo oeoler Sec und & Baar was mic Yngend mache, 

en laute wis m 
Ans dem Junerften evangelifchen Sehens Hingt in diefem Danf 
und Jubel mit den Eingangsworten diefes Liedes des Chriften 
Treue und Crupgelöbnis: „at Gott für mich, fo trete gleidh 
altes wider mich «— Ein’ fefte Burg ift unfer Gott, ein’ gute Wehr 
und Waffen.“ So fpridt die andere Seite des Bandes das 
proteftantifche Befenntnis der weltüberwindenden, gottgeborgenen, 
feifenfeften Zuverficht in Worte, im Bilde: „Es fireitt für uns 
der redhte Mann, den Gott hat felbft erforen. Das $eld muß 
er behalten. Es muß uns doc gelingen. Das Reich muß uns 
doch bleiben.“ Wie diefe Majusfeln in der Umfchrift gefeloffen, 
geharnifcht daftehen wie eine Schar Gewappneter! 
leudtend die Stirne des Turms der Wittenberger Wi 
umgiehen. Fur erzenen Macht und Pradt von Eutbers refor- 
ORIGINAL" EINBAND | matorifcienn Betenntmispfalm tritt, auf Selfen im Meer ger 
DER-STRASSBURGER || gründet, der Turm der Chefenfirce, um uns ge N 
PASTORAL-KONFERENZ || machen, auch fon auf der Aufendede des Gefangbuchs, die 
GESETZL: GESCHÜTZT || Denfmäler der Reformation und ihre lebendige Spradte. Soll das 
BiLD immer und immer vor die Augen halten, da; Gott it, 
Gott allein unfere Fuverfict, unfere Stärfe, unfer sels und 
Burg, fo mag dod} gerade diefer Turm mit feiner feinernen 
Sprade nadhdrüdlih bezeugen, daß alles Menfpenwerk eitel und 
hinfällig it. Da und dort ift im Proteftantismus eine Neigung 
bemerfbar, mit äuferem Wert, mit fteinernem Bau zu prunfen 
und zu demonftrieren um der „Ehre“ des Proteftantisnnis willen. 
Die Sefärichte des Banes, den uthers weifer Süßer, der fromm 
Ri ur auf Gott vertraut, errichtet bat, der fefte Turm mahnt mit 
feiner wiederholten großen Serftörung anders, mahnt, da nur der lebendige Bau unzer- 
flörbar, daf; allein Gott umd Jefus’ Nam ein ftarter Turm, den mie zerjtören farm ein 
Sturm, und daf allein das Iebendige Bauen Stolz umd Ehre des Proteftantisnnis if. 

Ein fon im Innern verwendetes Motiv wiederholt der Buchrücten, doc} fügt er zu 
dem Blumenfchmud ein Lenes, zur Rofe die Kiie. Wer verfteht nicht and ihre Spradie? 
Vielleicht daf; mandem diefe Ausftattung des Einbandes (A) zu reich ift: Es wurde des: 
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halb für zwei einfachere Mufter noch Sorge getragen. Das eine (B) gibt auf Vorder: und 
Rüddede in Einienumrahmung das Entherfiegel mit dem Spruce 


Eiche Barg iR unfer Bott, nderfeite, auf der Mücjeite: Deine Nette And mein Kid 
und nen auf der Dorberfeie, auf der Rüdjeie: Tin ir Tai 


Die Bünde find durdp charafterififche Verzierung hervorgehoben, fie greifen mit aus» 
Inıfenden Rofendreiblättern auf die Decten über auf dem ganz glatt gehaltenen andern Ein: 
Bande (C) Das Material für die Einbände ift forgfältig geprüft worden. Da aud mög. 
lift Biige gebundene Ziusgabei hergefellt werden mußten, find die einfadhen Ausgaben 
(die Biligfte zum Preife von zwei Marf 25 Pfennig) in fehwarz Calico hergeftellt worden, 
mit Blindpreffung und farblofen, zwei von den einfachen Ausgaben aud) in rotem Schnitt. 
Die tenreren (bis zu adıt Mart) find in fÄwarzen Eedern gebunden und unterfheiden ih 
mar durch die Qualität des Einbandes, durch Goldprefiung und Goldfemitt von den ein: 
faden. Das Material gibt fh als das, was es ift, das Morn it deutlich erfennbar, und 
fo wirten auch die einfaden Ausgaben (Ali, aber ehrlich, echt. Um des bequemeren 
Tragens willen find die Ausgaben B und C mit abgerundeten Ecten verfehen worden.‘) 

Auf befonderen Wunfd ift noch eine Pradtausgabe (vom Einband A) mit fübernen 
geprägten Edftücten gearbeitet. Das Mufter der Eden nimmt das des Dorfahpapiers auf. 
Mit defien Entwurf fand die Arbeit des Künftlers ihren Abfhluß. In Übereinftinmung 
mit dem Charakter des Buchs ud den verwendeten Motiven umd zugleich in feiner Abe 
weifehung find bier in finniger Symbolif Rebblatt und Rebblüte verwendet, auf graumeih 
gemuftertem Grunde, der (in gefiedertem Blatt und Rippen) das Kreuz wie in einer Glorie 
zeigt: das Zeitliche auf dem Grunde des Ewigen. Die einfarbig rotbranne Ausführung it 
ei den glatten Einbänden (C) verwendet, für B find die Kebblüten grün, für A als die 
eidte Ausgabe golden gefärbt. 

In einheitlicer, gefärloffener Durchführung ift fo die Arbeit an dem Buche beendet 
worden. 

Wie es nun vollendet vor uns liegt, drängt es und treibt es zuerft zum Dante denen, die 
15 gearbeitet, Die es vollendet haben. 2lict in Worten tar ich es irgendwie genügend faffen, 
was die beiden Meifter an des Buches Ausfchmücung getan haben. Jch fann nur fagen, daf 
fi das Zefte, was der Menfeb geben Tann, an Dies Wert gefept haben, freudig, nie verfagend, 
nit bloj Kopf und Hand, fondern das ganze Herz. Eine jede Seite fpricyt von dem fiheren 
Sim, von der ordnenden und fepmücenden Hand umd von der Sreude und Begeifterung des 

Meifters des Drudtes und des 
Weifters des Stiftes. Unferm 
een Känftler Dante ich es noch 
Befonders, daß er ud die Dor- 
{läge und Wünfche, die ihm 
gegeben wurden, im Dienfte der 
Aufgabe, des Ganzen gern 
angenommen hat. Profefjor Spitta 
bat bei der Wahl des Spruds auf 
den it freunde id} Handreichung 
getan, und er und Präfdent 
D. Gerold, fowie auch die übrigen 
Mitglieder der Kommiffion un: 























SOLTE VOGELGSANG- 
GOTTES LOB SYN.MÖ- 
GEN-UND-NIT-DER. 
CHRISTEN GSANG? 







ferer Paftoraltons T ferenz haben 
eulidh geholfen, die mancherlei 
Säwierigteiten zu überwinden, 
fe fh num einmal alten 
Menfhenmwert, das die gemalt: 
ten Geleife verläßt, entgegen 
Helen. Sie wären L mod} erheblich 
größer geworden, wenn nicht der 


Dot die Bemertung Im Briefahen. 


Drudere felbft, Herr Ph. v. Fabern, gern feiner Abftammung aus einem Straßburger Pfarre 
haufe gedenfend, fidh mit ganzer Vereitwilligteit der Sache zur Derfügung geftellt hätte. 

So wie das Buch mit feiner Ehrlideit und Schlichtheit ih) Darbietet, möge es jedem, 
der es auffelägt, fogleid mit feinen feften männligen Cypen ausdrüden den männlichen 
Ernft unferes reformatorifehen Betenniniffes, mit feinem fröhlichen Farbenfämud aber und 
den anmutigen Sierftüden, weld) frohe Sache es um das Chriftentum ift. Es möge ebenfo 
fpredien von der Treue und Ehrfurcht gegen das, was Gott in der Gefchichte feiner Kira, 
unferes Dolfs gegeben hat, gegen das Befte und Aöchfte, was wir mit Danf unfer nennen, 
und zugleich mit feinen nengefchaffenen Eeitern, mit feinem Schmud und feiner Anordmung 
der Ausdrud fein der ‚Freiheit, die uns gegeben it und zu der wir gehalten find, in felb- 
fändigem, perfönligem Scafien. 

Wir haben hier ein gutes Wert begonnen. Deffen find wir gemif. un diene es 
unferer Kirche, unferm Dolfe, es diene der demfchen Kunft und unfern herelicen Liedern. 
Wir bitten, wie einft Zuther: „ein jeglicher fromme Chrift wolle foldes ihm gefallen laffen, 
und wo ihm Gott mehr oder desgleichen verleibet, heljen fdrdern.“ Diefe Bitte Tann nicht 
Teer zurü fommen. Def find wir guter Zuverficht. 

Der Ban ift gebrocen, Die Bakı ift wieder frei 
Aum gehe es fröhlich weiter, 











Die Melopoiae des Peter Tritonius (1507) 
von May Trämpelmann, Magdeburg. 

Die Bibliotbet des Königlichen Domgymnafiums zu Magdeburg birgt einen fehr wert: 
vollen mufitalifcen Shah, der durd die Uacjorjbung des befannten, ausgezeichneten 
Mufitgelehrten Profeffor Dr. Niemann in Keipjig entdedt worden ift. Der vollftändige 
Titel diefes Werkes, das ich einer perfönliden Durbiht unterzogen babe, lautet: Melo- 
poiae sive Harmoniae Tetracenticae super XXII genera carminum Heroicorum, 
Elegiacorum, Lyricorum et ecclesiasticorum Hymnorum per Petrum Tritonium et 
alios doctos sodalitatis ltterariae nostrac musicos sccundum naturam et tempora sylla- 
barum et pedum compositae et regulatae ductu Conradi Celtis impressae. Impres- 
sum Augusta Vindelicorum ingenio et industria Erhardi Öglin. Und in der 
Dorrede heift es: Ad Erh. Öglin: Inter german os nostros fi Öglin, qui pric 
mus intidas (? nitidas) pressit in aeris (? are) notas, primus «t hie Iyricas expressit 
earmine musas quattuor et docuit vocibus aere cam. (Wahribeinlid: et docuit 
uattuor vocibus acre cani.) 

Impressum anno sesqui millesimo et VII auguste. Durch Petruggi war in 
alien der Notentypendruc für die Menfuralmufit eingeführt worden, d. h. die Erfindung 
der Bucdruderkumft wurde and erftnalig für die Mufit angewandt, und in Deutfcland 
war €. Öglin der erfte, der jene neue Erfindung in Anwendung brachte. 

Aber nicht nur aus diefem Grumde iit das obige Werk als drittes no vorhandenes 
Eremplar*) bodinterefiant, fondern vor allem bat es auf die Entwidlung des Kirchen: 
gefanges des 16. Jahrhunderts offenbar einen nicht geringen Einfluß ausgeübt. Die firch- 
liche Muftt des 16. Jahrhunderts ftebt im Allgemeinen unter der Signatur der von den 
Niederländern und Jtalienern ererbien funftvollen Kontrapunktit. 
gegen diefe Kontrapumktif mit ihrem Durdrinander der fih gegenfeitig auf verfdiedene 
Weife nadahmenden Stimmen bedeutet unfer vorliegendes Wert; und es jteht nicht 
in feiner Art da, es folgten ihm bald andere mit gleihen Prinzipien, fo 5. 3. die 15 
Nürnberg bei Formfcneider erfdienenen Kompofitionen £. Senfl’s von Borazifhen Did: 
Aungen, fpäter ähnliche Werke von Gowdimel und von Glarean, dem berühmten Theoretifer 
des 16. Jahrhunderts. Was wurde nun mit der Vertonung der antifen Metra bezwect? 
Ömerft ein einfacher Tonfag, in dem Note gegen Note ftand, ein beitinmtes Hervortreten 
der betreffenden Conart, i , und endlich eine beitimmtere Lere 
vorhebung des Taftes, der fi durd Betonung der meteifchen Afente unferem heutigen Taft- 








































*) Die beiden anderen befinden fi 





auf den Hofbibliotbefen zu Wien und Berlin. 
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fsftem mehr näherte. Auch wurde durch eine derartige Behandlungsiweife des Ganzen die 
Deutlichfeit und das Flarere Kervortreten des freilich meift in den Mitielflimmen nodz liegenden 
Cantus firmus erheblihfgefördert, und fo fonnten Kuther, Ofiander u. a. bei ihren Res 
formen, die id; auf Klarheit und Derftändlichfeit der Hauptmelodie audz für den nicht Funfte 
verfändigen Zalen erfredien, an das obige Wert anfnüpfen. Mus den Kreifen der er 
hildeten, (sodalitatis litterariae nostrae) eines wifenfaftliden Dereines, der unter der 
feitung des €. Celtes fland, ging diefe Anregung hervor. Jn den einfachen Tonfähen zu 
den damaligen Doltsmelodien, in denen Note gegen Mote ftand, zeigte fit} eine äh: 
ige Strömung. Wir geben zur Deranfcpanlihung drei Notenbeifpiele aus unferem Wert in 
moderner Übertragung: Don diefen drei Gefängen fagt mir die harmonifde Eintleidung 
von „Mäcenas atavis* am meiften zu. Die Melodie liegt im Tenor. 
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Die leeren Quinten und Quarten dürfen uns hier nicht fiören, fie fommen befannts 
lid) öfters in den Tonwerfen des 16. Jahrhunderts vor. Jh habe feinerzeit diefe Ode auf 
dem Gymnaflum zu Torgan unter Keitung des jeht in den Ruheftand gefretenen Fönigl, 
Mufildireftors Dr. ©. Taubert im Chor mitgefungen, und fie Hang nad; Alusfage der da: 
maligen Zubörer fehr gut. 

Enwas fremdartig und feltfam ift die Kompofition des Critonins zu dem fhönen 
Serajifen Gedidt: „Miserarum est neque amori“. Der Baf it etwas ungefidt ger 
fühet, und es wirfen außerdem die vielen Einflänge von Sopram umd Alt förend. Ich 
habe in Klammer die für unfer Obe nötigen Derfegungszeicdhen beigefügt, die im Original 
müßt fichen. 
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met - en» tes patru «ae ver- bera linguae. 








Dielleicht würde der im Tenor liegende Cantus firmus in anderer harmonifcter Ein« 
Meidung nicht übel flingen. In fehnfüchtig flagenden Tone ift die im verfeht Dorifcpen 
(@ mit b) fichende Melodie zu „Laudabunt alii“ gehalten. Wir geben fie hier wieder. 


be stelshgelsisielgeleigelehe! 


et. Jod ge 
Se=jejfz2jsj2j2j2sfsee® 


Lau-da-bunt ali - i cla-ram Rhodon aut Myti - le - 


Fr = == 0 1 











SpSERE2E2 
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Man denfe fid Diefe Melodie, die mit ihren ernften Charafier für jedes Kirhenlied 
paflen würde, in reidherer Bearbeitung, und ich glaube, fie würde ihres Eindruds nicht verfehlen. 

Im Ankang zu den vierftinmigen Harmonien über die 22 Gefdledter heroifcer, 
degifher amd Iyrifcher Mafe gibt Tritonius eine Anzahl firchlicer Aymnen, die er den 
verfäiedenen horazifgen Dersmaßen zuweilt, fo 3. 8. „Urbs beata Jerusalem“ dem Alte 
manifgettodäifgen Metrum. Ein Gefang aus dem Melopoiae hat fpäter noch vielfad 
Verwendung gefunden; es ift der Confah zu „Jam satis terrae“ (Air. 2), defien Disfant 
zu mehreren lateinifchen Oden und verfchiedenen deutfchen Liedern gebraucht wurde, und 
defen Tenor im Gefangbud der böhmifben Brüder (1566) mit dem Kiede „Preifet mit 
‚Sreuden“ und der Überferift „Ut queant Taxis“ erfcheint. 

And bier zeigt fh, wie fo oft in Mittelalter, das unbefangene Berübernehmen welt: 
Uiger Melodien für geifliche Terte, was in unferer heutigen Zeit wohl einigen Schi 
feiten wegen der geringen Anpaffungsfähigfeit beider Teile begeguen dürfte. Um einen 
Begrifi von der Klangwiefung der drei Tonfähe zu befommen, m man den im Tenor liegen“ 
den Cantus firmus möglichjt ftarf im Gefang hervorheben und die anderen Stimmen piano 
fingen laffen; es treten dadurch auch die harmonifchen Härten für unfer Ohr ehwas 
























Die Brathe’sche Theorie von der Notwendigkeit eines 


Chorraums in der evangelifchen Rirche,*) 
Eine Entgegnung von Prediger WIH. Schubring, Alsleben 
In dem Auffap „Bedarf die evangelijhe Kirde eines Chorraumes?* M.- 
a verfndht Kerr Oberpfarrer Brathe den Chorramm als äfte 
zu beweifen, und zwar auf Grund einer Theorie, die darauf hinausläuft, 
für Gott referviert ift und die Aimwefenheit Gottes zum Ansdrud bringt. 
Wird es möglid fein, diefe Theorie zum Eigentum der Gemeinde zu machen (mr 
dann hat fie doch für uns Wert!) und dabei die fatholifce Dorftellung von der Wohnung 
Gottes im Altar fernzubalten? Wenn Brathe meint, die Deutung des Chores als Priejtere 
raumes fönne der Maffe des evangelifhen Doltes nicht verjtändlih gemacht merden, fo 
das — vor allem im Gegenden mit Fatbolifher Berölterung oder alten fatholifhen Domen 
— fiher nodh leichter möglich, als dem realiftifhen Dolfsgemüt die Abftraftionen der Brather 
fen Theorie verftändlich zu machen. Ferner: Wenn der Chorraum im Begenfah zur Ger 
meinde für Bott veferviert fein foll, gehört dann der Geiftlihe mod zur Gemeinde? Wie 
will man verbüten, daß der Paitor als Dertreter Gottes erfceint?” Ferner, foll es verboten 
fein, daß; Gemeindeglieder fich bei ftarfen Yeluh des Gottesdienftes in den Altarrauı 
fegen? Jd habe Gottesdienfte im derartig vollbefegten Kirchen immer befonders feierlidh 
gefunden, mach Brathe fünte aber dabei nicht zum Ausdrud, daf; der Here anwefend ift 
Mit welden Rechte treten die Konfirmanden bei der Konfirmationsfeier in den für Gott refere 
vierten Raum? Schließlich würden bei diefer Theorie die Abendmablsgäfte in ganz anderer 
Weife Gottes Gäfte als die amderen Teilmehmer des Gottesdienftes; wie verträgt fih das 
wi dem evangeliigen Grundfap, daß im Abendmahl nichts prinzipiell Anderes geboten 

wird als in jedem Gottesdienit? 
Eine Theorie, die zu foldhen Schwierigkeiten führt, fan nicht rihtig fein. Wo ftedt 

der geh 

Den ätketifchen Grumdfab, daß ein Kunftwert das Wefen defien, wozu es beftimmt 
it, widerfpiegeln foll, gebe ich zu; aber Brathe faßt diefes „widerfpiegeln“ als allegoriftifhe 
Darftellung, und die Allegorie ift glücficber Weife nur eine Art der Kunft, aber nicht die Kunft 
fe. I der allegorifden Deutung würde der Sat and faft bei allen andern Bauerten 
undurhführbar fein: 3. 3 vor Gericht foll zwifchen zwei Gegnern von einer dritten über 
den Parteien jtehenden Madpt vermittelt werden; foll darım das Geridhtsgebäude aus zwei 








































*) Wir bringen anch diefen zweiten Auffah über die viel erörterte Frage, da er fie 
zum Teil unter anderen Gefihtspuhtten als die von Harder im ir. ı der MSchr. aufge: 
fetten zu beantworten fucht. Die Red. 
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in recht gegenfählicher Art gebauten Teilen und einem darüber Kinausragenden und zugleich 
die beiden andern nmfaffenden dritten Teile beftehen? Und felbft wenn wir Freunde der 
Altegorie wären, würde es nicht nötig fein, die Sweiheit im Kirhengebäude zu martieren : 
Das Verhältnis der Gemeinde zu Gott wird von der Vibel als Ehebund bezeichnet, die 
Alegorie des Ehebundes aber ift der Ring, und wir gefallen uns dod} geradezu darin, deffen 
Einheitfihteit zu betonen. Warum muß dem im goltesdienftlicgen Gebäude die Smweieit 
allegorifa} betont werden ? 

Aber wird Bratbe fagen und danıit vom äftbetifcen auf den religiöfen Gefihtspuntt 
fommen: „Uur fo wird es augenfällig, da aufjer der fihtbaren Gemeinde nad, ein anderer 
da ift, der unfichtbare Herr.“ „Nur fo“? Muß es dem gerade ein fo und fo viel Kubi- 
meter großer Raum fein? Ein Ieerer Raum fan die Gegenwart Gottes überhaupt nidt 
verförpern. Der Chor innte die Gegenwart Gottes dod nur anfhanlih machen, wenn 
von da aus der Genieinde Goltes Gaben zu teil würden, wenn von da aus Gottes Wort 
ertönte als Croft, Mahmung u. {- w. Dann müßte umgefehrt alles, was an Betenntnis, 
Gebet u. f. w. dem Herrn dargebradht wird, im Schiff gefproden umd gefungen werden. 
Daß das allen Pirchlichen Gebraudp widerfprich, it Mar. Es if aber aud; völlig undurdhe 
führbar, weil nicpt in allen Eiedern die Gemeinde ihrem Gott Betenutnis, Eob, Bitte u. f. w. 
darbringt, fondern viele Lieder göttlichen Croft, Mahnung u. [. m. der Gemeinde nahe 
bringen (ogl. Mir nach, fpridgt Chriftus; Befichl du deine Wege u. f. m). Umgefehet wird 
die Schriftfefung in vielen Perifopen zu einem Kobopfer oder Befenntnis, das die Gemeinde 
Gott darbringt. Und daf es fehließlic audı dogmatifc unzuläffig wäre, der Scriftlefung 
einen befonderen Raum zuzuweifen, wird fi) fpäter ergeben. 

Gottes Gegenwart Äft nns nicht duch einen tefervierten Raum gegeben, fondern 
Dura die Bibel. Aber das ift noch nicht die volle Wahrheit. Gott ft gegenwärtig in 
feiner Gemeinde und durdy feine Gemeinde, er wird offenbar in feinem Dolte. Diefe Ges 
dantenreihe macht es fehr fraglich, ob die [charfe Gegenüberftellung von Gott und Gemeinde 
für die Ariffice Aufaffung nötig, ja ob fie überhaupt beredtigt it. Man braudt nur an 

















den paulinifcen Gedanfen zu erinnern, daß die Gemeinde Gottes Tempel Äft, und man 
wird gegen jede räumliche Tremung von Gott und Gemeinde bedentlid werden. Der Sat: 


„Dem Herm wird etwas dargebracht, und vom Here, nicht bloß von einander, will 
man etwas empfangen“ beruht auf der falfchen Dorftellung, daß es teligiöfe Güter gibt, 
die von Gott auf andere Weife gegeben werden als durd; menfchliche Vermittlung. Bott 
wirft durch feine gläubige Gemeinde und ihre Glieder. Das ft nicht eine moderne, fondern 
das ift die biblifhe Aufaffung. Hält man feit, daß die in der Kirche Derfammelten die 
beiftliche Gemeinde find, der Bott feinen Geift gegeben bat, fo muß man den fharfen 
Gegenfag zwifchen Gott und Gemeinde aufgeben; damit fält aber die ganze Bemeisführung 
Brathes zufammen, die auf dem Sat; beruht: „Don Gott und nicht DIoß von einander will 
man etwas empfangen.“ Wie empfangen eben von Gott feine teligiöfe Babe anders als 
einde, fei es mu die jejige oder Die ältere Gemeinde. 

it fich nun auch zeigen, warum man die Scheiftlefung wicht von Predigt und 
trennen darf. Auch in Bezug auf die Schrift gilt nämlich der Grundfa von 

















der menfelichen Dermittlung religiöfer Goltesgaben. Die Bibel ift Gottes Wort, weil fie 
ein Feugnis der gläubigen, geifterfi 





ten Gemeinde ift, und zwar ein durd; urfprüngliche 
Kraft u. f. m. herporragendes Zeugnis der durch befondere Erfahrungen hervorragenden 
Urgemeinde. Aber audı die Kirdrenlieder und Predigten, die aus dem Glauben geboren 
werden, find foldhe Seugniife, nur meift von bedeutend geringerer Kraft und $rife. Warum 
foll das eine Seugnis in einem anderen Raume laut werden als das andere? Die Gedanfens 
Fichtung it dodp im allen diefen Stücen (in Sariftlefung, Lied und Predigt) die gleicpe; in 
alten gibt und empfängt der Chrift. Und die Wirkung ift audy überall die gleiche. Den 
Unterfchied aber, daß das eine urfprümaficher if als das andere, und die abgeftuften Werts 
unterjchiede fan und braucht Feine räumliche Anordnung zur Anfauung zu bringen. 
Aber wie fieht es mın mit dem äthetifchen Grundfahe, da; ein Kunftwerf das 
Wefen defien, wozu es beftimmt äft, widerfpiegen fol? Wie foll er durdigeführt 
werden? Auf Grund der vorigen Ausführungen würde auch die Formel für das 

















Wefen des Gottesdienftes geändert werden müffen. Aber ic habe eine Abneigung gegen 
ale abftraften Wefensdefinitionen und frage Tieber mach dem Swed ind Erfolg des Gottes: 
dienftes, und da glaube ich zwei verfepiedene Wirfungen je nady den menfchlichen Charafteren 
beobadten zu fönnen. Die einen erhebt die Religion und die gottesdienftliche Feier über 
ale Not und Mühfal, über alle Kleinlichteiten des Eebens; das Jrdifce, das fidh fonit wie 
cin Bleigewicht an ihnen hängt, ift vergeffen, feine Schwerfraft überwunden. Wenn mun ein 
Kunftwert das Wefen defien, wozu es beftinmt ift, widerfpiegeln oder, beffer gefagt, feinen 
öwect zur Anfehauung bringen foll, fo wird die Kirche zum Kunftwert, wenn fie 3. 3. 
dur) bimmelanftrebende Gotif das Sursum corda zur Anfchauung bringt. Es gibt jedod) 
and Chriften von anderem Charakter: fie fühlen, daß der Menfd an fidh nichts ift, ein 
Notr, das hin und her gemeht wird; aber in der Religion, im Gottesdienft gewinnen fie 
die Kraft, mit beiden fügen feit in der Wirflicfeit zu ftehen, ihren Weg zu gehen und 
den Gottesbefehl zu erfüllen: Herrfchet über die Erde! Wenn ein Mann diefer Art eine 
Kirde baut, die ein Kunftwert fein foll, fo wird er fie etwa in romanifdem oder Über: 
gangsfil bauen, ıo die maffigen Pfeiler wie fefte, martige Knochen auf der Erde ftehen. 
Sclieplich fei mod bemerft, daß durch diefe Ausführungen nicht bewiefen werden 
fol, daß, evangelifche Kirchen feinen Chorraum haben dürfen; mur Brathes Theorie, nad} 
der fie einen Chor haben müßten, follte widerlegt werden. Wenn man aud weiterhin 
befondere Chorräume beibehält — beffer follten wir fagen Altarräume —, fo mag man 
das aus prafifdhen Gründen tun, aber nicht um irgend welter finliter Chrorie willen, 


Beine Mitteilungen. 


Konfirmationsfeine. Mit der nahenden Konfirmationszeif erhebt fidh wieder 
die in unferem Blatt {dom öfter (II, 25, 568, VI. 95, 143) erhobene Stage, wo man Konfir« 
mationsfaeine finde, die dem religiöfen und fünflerifen Bedürfnis gleiderweife gerecht 
werden, Es ift mir eine ‚$reude, mitteilen zu Finnen, daß es gelungen ift, für Berfielung 
neuer Scheine den Mann ju gewinnen, der diefe Aufgabe nad; ihren beiden Seiten hin vor 
andern erfüllen fan: I, Steinhaufen. In der Wärznummier werden wir darüber, eine 
gebendere Mitteilungen, bringen. Unfere £efer machen wir jetst fon darauf aufmertfam, 
dab in dem MSchr. VI, 102 eingehend gewürdigten Bud; von Dav. Kodı: Wilhelm Stei 
haufen, ein deutfcher Künftler, Pfarrer und Konfirmanden am beften in die Kunft Steine 
haufens eingeführt werden, wie es überhaupt als Konfirmationsgefchenf für Kinder mit 
Sinn für die Bildende Kumft nur aufs wärmfte empfohlen werden Tann (Derlag: Kei 
bronn, Salzer. Preis 3 INE, geb. 4 ME). E 
Der fehr intereffante Auffah, der November:Nummer über Korm des Kelches wird 
toffentich in den produglerenden Mreifen die wünfdhenswerte Beadtung Finden. Darum 
ober hätte ich gern noch einen Sufah, gefehen: man bringe den Knauf wicht zu_ hoc an! 
Wir haben einen Keldı mit fcön umfahbarem Knauf, aber fehr hab, {o dafı die Keldicale 
immer auf der Hand ruben muß. Sobald der Wein eiwas alt if, wird die Hand allmählich 
fteif vor Kälte, wie id} bei der großen Abendmahlsfeier am Totenfefte erlebte. Andererfeits 
id der Knauf micht zu tief fommen dürfen, um das Übergewicht der Schale nicht übermäßig 
vergrößern. Scubring, 
Der Auffap „Bottesdienft und Slaubensbefenntnis" in Zr. ı diefes 
Jahrgangs der MSchr. hat zu manderlei_bei der Redaftion eingegangenen Erwägungen 
Ania; gegeben. So fAreibt man uns aus Shwaben: „Jhren Auffap in Ar. ı habe ich mit 
Iebbafter Auftimmung gelefen . . ... &s ift wahrhaft erftaunlich und nur aus der gefdrichts« 
Isfen Aufafiung des „Öottesworts” nerftändlich, wie wenig die Reformationstirchen die wirt 
m ‚Kräfte er "eigenen Gefcichte im Gottesdient, zur Darling, Tonnen, laflen, 
leicht intereffiert es Sie, wenn ich zu S. 6 a a. ©. mitteile, daß in Württemberg die 
Dorlefung ausgewählter Artitel der Arien Konfeffion neben dem vom Kirchenbuch 
zu Diefem Swed gebotenen Abrih; der Neformationsgefciicte vorfommt, Die veralteie Ders 
Iefung des lefteren ift mannigfadh in Abgang geraten, ich felbit unterlaffe ir, halte aber um 
fo mebr an der Gelegenheit feit, das Glaubensbefenntnis im Gottesdienft zu Wort fommen 
zu Iaffen.“ — Wir wären febr danfbar, wen man uns von möglicht vielen Seiten Darüber 
berichten wollte, wo bereits Anjähe für die von ums geforderte Derwendung der Befennts 
niffe im Gottesdienft vorhanden find 
In der Eglise Nationale (29. November 1902) lefen wir einen bea 
über die 1. Aufführung, weiße die Abendfantate vom Arnold Mendels« 
fohn in der Schweiz erfahren. Ce nest pas un spectacle banal que celiu qu’a 
offert dimanche_ dernier par deux fois le temple allemand de Ia Chaux-de-Fond: 
concert de musique sacree s’y donnait, le pasteur de la paroisse (Dr. Ernft Sifcher) 

















































































brandissait le bäton de la direction. Wad) einer vortreffliden Analyfe des Mendelsfohn 
fären Wertes fälieit der Derfafler: Qui nous cnseigncra, nous n’avons 
coutume de le faire, A mettre, comme le voulait Luther, la musique au service de 
celni qui I‘ >’ Daf; den Worten des Reformators iegende Aufgabe andy in 
der Schweiz erfüllt werden fann, jeigt unter anderem eben das Beifpiel des Kirchenchors 
von Chaux-de-Fonds und feines begeifterten Dirigenten. Jenem wünfhen wir fröhliches 
Wadıstum, diefem viele Nachfolger. Sp 


Bücherfchau. 
Epeiftian Geyer, Kircengefhihte für das ewanı 
is neue umgearbeitete und vermehrte ziufag 966 S. mit 
ıden, ©, &. Bed, 1902 Im 
















Seiedrich Baum + und 
gelifde Haus. Dritte ai 
über 750 Abbildungen im Texte und 30 Beilagen. 2 
feinem Halbledereinbande Mt. 15.— 

Diefes prächtige Buch erhält ein eigentünliches Gepräge dadurch, daß es in feiner 
Darftellung dem chrüftliben Gottesdienfte und der firclihen Kunft auf allen ihren Gebieten 
die größte Aufmerffameit zumendet. Es wird fonft fein für jeden Gebildeten beftinmtes 

Wert geben, das fo ausführlie und anfcanlid darüber unterrichtet, 

fame Stellung im fircblichen Leben aller Zeiten diefe beiden Yetätigungen des 

monmen haben, und wie beide von Anfang an als notwendige und 

chte, wicht aber als zufällige Vegleiterfdheinungen der jeweiligen firchlichen 
una anzufeben find. Jedem Kefer, fei er theologifd gebildet oder nich 

diefe Kircpengefeichte wefemilidbe Dienfte zum Derftändnifie des gottesdienflihen und prüft: 

Tichen Kunftebens auch in der Gegenwart leiften. Einen befonderen Wert verleihen dent 

Buche die vielen wefffichen Abbildungen, befonders die ausgezeichneten Reproduftionen won 

Meifterwerten älterer, neuerer und neuefier Künftler bis zu Gebhardt, Ude und Klinger. 

Wir erwähnen, um aus der Fülle des Gebotenen wur dies herauszugreifen, Die eingehende 

Verüdfihtigung Dürers und Rembrandts. „Es if der beredtigte Ebrgeis des Wertes, in 

Bezug af Reichtum, Schönheit und Suverläffigteit des gegebenen Anfhauumgsmaterials 

auf dem einfchlägigen Gebiete unübertroffen dazuftchen.“ Das Ziel war bod geftedt, aber 

es wurde erreich, Pir. Dr. Preger. 

Heinrich XXIV. j. £. Priny Neuß, Drei geiftlie Lieder für vierfimmigen 
gemifeten Ehor a capella op. 9 el, Sort se Partitur 2,50 Mt. 
Jede Stimme 0,30 ME 














firgengeidichlice: 
weldhe beden 
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Eidos EA Inh würden Ir oielrkkr auf Das Shen zu wenig Rüchät 
enommen. Günftiger für die Stimmen mad diefer Rictung ift Mr. 2 „Lo du mirs, 
ert, befiehlft, da will ich ftehen“, umd Yir. 5 „Ich will mit ihm von Diefer Melt mich 
ehren“, welche man unbedenflich als Perlen ihrer Gahtung beze Arthur Egidi. 
Derfelbe, Swei Gefänge für oftimmigen gemifien Chor a capella op. 15. 
Brüfiel, es, Partitur 2 ME. Jede S an. 

Bierin zeigt fi, den böberen Aufgaben entipreibend, die Geftaltungsfraft des Autors 
mod wefentlih gefteigert. Mir. ı „Schlaf, füher Schlaf“ (Mirite, nad; Meibom) bringt 
baratterififche und ausdrudsvolle in lebendiger, plajtifcher Wechfelwirfung 
mad} Art der Motette. ir. 2 „Jesu benigne, a cujus ig unt mit intereffant ge» 
ialteter, Hedartiger Melodie (Saftig) als Wecfelgefang zwifdien Franen und Männere 
in amd erfährt im weiteren Derlaufe eine wirfungsvolle Steigerung durd Stimme 
gung. Beide Stüe nd wiederum anregende und lohnende Aufgaben für leiftungs- 
igere Chöre, fpesiell verwendbar im Konyert, Arthur Eyid 
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Beieffaften. Die von uns in Ausicht geteilte und von verfhiedenen Seiten ber 
ung des Bad’icben Sabes „Dein it allein die Ehre“, if in Diefer Hummer 
amd im den mächften, Die Play für die Mufit zur Paffions: und Öfterzeit fordern, midht 
möglich, wird aber fpäter unbedingt nachgeholt werden Sp. 
ie wiederholten Anfragen nad Verleger und Preis der neuen Ausgabe des elfäffiichen 
Gefangbuches, beantworte ich biernit in Kürze: Being & Mindel, Strafe 
mplars Mit. maleinbände: Aus« 
Rücfeite: Turm.) 1) Seimwand, Schrift blind NE. 2,2 
2) Seinmand, Schrift Gold. Schnüt weih; oder rot, MI. 3; 5) unedt Chagrinleder, Sd 
Soß, Goldfänitt MM. 5,50; 3) edtes Chagrinleder, reiche Dergoldung, ME.©. Ausgabe 
Kutherrofe, Sprub), 5) Seinwand id, ME. ©) Seinwand, Schrift Gold, 
Schnitt weiß oder rot, IM. 3; 7) unecht Chagrinleder, Soßd, Golfänitt ME. 3,50} 
N) echtes Chagrinleder, reihere Dergoldung Ms. Ansgabe C (glatte Deden mit 
Bünden) 9) unechtes Chagrinleder, Goldfnitt, Binde fhwarz MM. 5; 10) echtes Chagrin. 
leder, Goldfcnitt, Binde golden ML. 7. — Pradtausgabe mit jbernen Eden Mit. 50. Sp. 







































Paffionsgefang für Gemeinde und Chor 
Tomponiert von 
Heinrich NNIV. Sürft Reuf. 

: (Mel,: „Chriftus, d fe , G-moll, nad} der in de 
DE rain en DENE 
Seele, mach dich heilig auf, Jefum zu begleiten gen Jerufalem hinauf, 

tritt ihm am die Seiten. Jin der Andacht folg ihm nach zu dem bittern Eeiden, 
Eis du aus dem Ungemadh au ihm wirft abfcheiden. 


Ders 2: 
Coro & 4 voei coi Soprani dieisi. (Organo obligato.) 


Sopranlu.Il, = === 










































































Serie fe che, Gotetes Lamm geshet gu den 
alt. 
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Tenor. == Se] 
ges fie = he, Got tes Komm — ger het zu den 
En = 
u (BEE ee 




















































En en 
ee 
® Beeren 


Li = dem zlechet wie ein Bräusfisgam 
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gie chet wie ein. Bränsti + gam 
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Ders 3 Gemeinde: Du zeuchft als ein König ein, _wirft dafür empfangen. 
Aber Bande warten dein, Did damit zu fangen, Sür die Ehre wird man 
Spott, Kerr, und Hohn dir geben, bis du durdı des Mreues Tod _ fchließen 
wirft dein Eeben. 
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Ders 5 Gemeinde: 
erben, daß des Himmels 














Du wirft, Herr der Berrlichfeit, ja wohl müffen 
Ewigfeit ich dadurch mög erben. Aber ad, wie 


herrlich glänzt _ deine Kron won ferne, Die dein fiegreich Haupt befränzt 


ichöner als die Sterne! 
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Ders 7 Gemeinde: Laß mich diefe Leidenszeit 
voller Andacht, Reu und Eid 


‚mich darüber fränfen. 


fruchtbarlich Bedenten, 
Auch dein Leiden tröfte 


bei fo vielem Jammer, bis nach allem £eiden ich geh zur Ruhefammer, 
Abraham Klefel, 1636—1702. 
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Zur Notenbeigabe 
Kür die Paffionszeit bieten wir diefes Mal eine Motenbeigabe von ungewohnter Länge, 

defien aber andy, dadurdy unfern Chören und Gemeinden eine Gabe von aufergemähnlichem 
Werte zu vermitteln. Schon der Tert an fill, von mannhaftem Ernfe und tiefer Jnnigfeit, 
vol farbenreicher, Präftiger Bilder, berechtigt, U. Kiefels Lied zu den fchönflen Paffionsgefängen 
zu sählen, Die wir befigen, und es wäre ein Geipinn, wenn wir hiermit dazu beittügen, es mehr, 
als bisher der Fall mar, in den Gemeinden einzublrgern. Die rafdı wedhfelnden und 
fonitfierenden Wilder der einzelnen Strophen prädefiinieren es geradezu zum Wedelgefang. 
Ant wo man mit imflande if, die vorliegende Kompofition aufzuführen, follte man ver, 
fnten, die Strophen 2, 4, 6 durd; mehrflimmige Sähe der aus dem 14. Jahrhundert fammenden 
Melodie, etwa die von Haßler und Gefius (vergl. Schoeberlein, Skat II, 5. 4361) 
Dulpius (Scoeberlein's Mufica facra Ur. 22; Eingelfimmen: Heft 111), J. 5. Bad (in 
den Ehorälen fiehen 2 Bearbeitungen), Joh. 3a hn (Hirdenliederbuch Ar. 25) u. a, ausführen 
zu lffen. Und} ein einfimmiger Chor Finnte gut wirten, wenn die Orgel durd) Harmonifierung 
nd Regifirierung eine darafterififche Begleitung herfellte. — Der Komponift der Notenbeigabe 
Alt jenen Sürflen von Weuß zu feinem Ahnherwen, den Schät; in der Gefdichte der Confunft 
Audard; unfterblid gemadht hat, daß er für ihn die Muftalifcen Erequien färieb, ein Requiem, 
wiees einem anderen deutfcpen Kürten je gefungen worden ift (og. MT. Sch. I, 246. III, 274. 
D1-306. IV, 25. V, 51). Ju dem rührenden Abfdiedsgedichte, das Shüf feinem Landeshern 
und fürklichen Freunde widmete, (ogl. &. Schü, Sämtlide Werte XIL, 57), preift er nicht bio 
Arien tiefe Frömmigkeit, fondern andh feine mufialifde Begabun. 

„Der Ihr habt Schulen neu und Kirchen auferbaut 

nd fie befellet wohl und emfig zugefchaut, 

Damit der Gottesdienft werd ohme Falfdz geführet 

Und mit Gefang und Klang aufs leblichle gezieret; 

Der Ihr wie David felbft audz enre Zung und Hand 

Durd; ganz Zunftreichen Schall echoben und gemandt 

Su Gottes Chr und Preis mit andern Mufitanten, 

Die Jhr geliebt fo fehr, daß folder Kant Derwandten 
iertaufend gleichfalls Ihr eud; hättet and beftelt, 

Wenn Jhr gemefen wärt ihm oleich an Gut und Geld“ 
Diefe muritalifege Begabung ft in der fürklichen familie nicht ausgeforben und hat in dem 
Vater des Komponifien der Motenbeigabe und befonders in diefem felbft eine Stärfe erreicht, 
die viel allgemeiner anerfannt fein mörde, wenn nicht — mie uns von auteriafiver 
serfidiert wurde — dem Komponiften der Kürft im Wege fände (gl. übrigens die Bücrerfean 
difer Nummer und Riemanns Mufl-£eriton, Art. „Leuf, Beinrid IXIV."). Die auf meine 
Zitte unternommene Hompofition des Mlefelfcen Kiedes hat der fürflidie Tonfeger zweimal 
ausgeführt, doppelähörig und eindzörig mit geteilten Sopran und obligater Orgelbegleitung. 
Jene ift noch Manuftript, wird aber vermutlich andy veröffentlicht werden; diefe wird die Kräfte 
Sites guten mittelfarten Kirchenchores nicht überfieigen, zumal da Die Orgel die Stimmen fü. 
Über ihre große Schönheit und Tiefe will ich fein Wort verlieren; wem fie nicht unmittelbar 
aufgeht, dem wird and; mit langen Deduftionen nicht zu helfen fein. ur auf Eines will ih 
kinmeifen, deffen Schlen mir audz dur; Die größte Kunft des Sahes nicht erfeßt werden würde: 
65 durchieht diefe drei Darintionen der Choralmelodie die intenfioe evangelifestirchliche Pafflonse 
Aimmung, wie fie nur der zum Ausdrud zu bringen vermag, der fie in tieffier Seele empfunden 
bat. Mad allem, was ich von dem mir perfönlich unbefannten Komponiften weiß, befißt er 
mit durh bloe Anempfindung das, was den geifiigen Quellpunkt Firchlich-evangelifier Tons 
funft ausmacht, und ic; hoffe Zuverfichtlic, daß feine Kunft gerade auf diefem von ihm wenig 
augebauten Gebiete noch reiche Früchte bringen wird, — Über Die gottesdienfilihe Derwendung 
unfees Paffionswechfelgefanges noch zwei Worte. Wir werden ihn hier in Straßburg zur Eine 
leitung der ihrer Kürze wegen einer Ergänzung bedärftigen Johannes-Paffion von Schü benugen, 
die zudem mit einer molettenartigen Bearbeitung derfelben Melodie „Chriftus, der uns felig 
madıt“ abfäliet. Dor allem aber eignet er fich zu einem Pafflonsgottesdienft, der nicht in 
dern Mofait der meiften diefer Feiern hergeftllt iR, fondern in ein paar großen Zügen dem ers 
habenen Gegenftande gerecht zu werden fücht. Alfo etwa in diefer Weife: Fu Beginn der 
Wedfelgefang; dann Derlefung eines Ceiles der Keidensgefhichte, ein Turzes die Eindräde zu: 
fammenfaffendes und vertiefendes Wort und ein Gebet; flieglid der Gefang von „O Lamm 
Gottes unfeuldig," vielleidht im Wechel mit der unfterbliden Kompofition Joh. Eccard's 
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(itufen erg Ze. 20b; Stimmen: Feft IN, u ein Badfpiel der Orgel, in dem das „Gib 
uns dein'n Srieden, o Jeju“ austlingt. Man verfuche einmal, es fo.oder ähnlich zu machen, und 
berichte mie‘ dann gAtige über den Erfolg. — Das Die emeindeverfe im Weifelgefang beitift, 
fol der Organ eine Regierung genau dem Charter der gel Strophen anpafen 
und, ıo es nötig erfeinen follte, nad den Chorfä = mit einem Smifdienfpiel von weni. 

zum Gefang der Gemeinde hnüberführen. Das Ganze iR [eibfiocrhändli arten ae 
des Dorfpiel einzuleiten, 


Bon ben 












Eiuselsitmmdn 
au Schoeberleins 
Musica sacra für Kirch: henchör« u. 5. w. 
(ten an u nn on Dr. Or 20 ia an 10 

empfehlen wir 


Acefit 3: Passion ns Ostern. 
Preis jeder der 4 Stimmen 15 Pig. 


Sell Y= Mount, Beihnaien. Renlapı, Epiobenias, Breiß jeher, ber 4 Stimmen 12 Big. 
et 4: Himmelfahrt, Pfingiten, aut Preis jeder der 4 Gtimmen 8 Big. 








Monatsichrift für Gottesbienft und firchliche Kunjt 
(herausgegeben von fr. Spitta und 3. Smend, jährlid 6 Mt.) 
ift die einzige aud für Laien intereffante, illufrierte Zeitfhrift zur 
Förderung, bes gottesbienftlichen Lebens in ben Gemeinden und folfte bei den Mit 
gliedern eines jeben Sirchendores zirfulieren. ie veröffentlicht auch forigefegt 
Motenbeigaben, welche Chorgefänge, Cinzelgefänge und Orgelvorfpiele enthalten. 
Probenummern, fonie_ ein Werzeihnis der erjcienenen Boten» Sonderbrude, 
welche zu billigen Preifen den Kirchenchören zur Verfügung ftehen, fenbet ber Verlag 
auf Wunfch poftfrei zu. Hier fein nur folgende Sonderdrude genannt : 
walloneg jebet dom Aaria 9 Aida ee Ghor= und Soloftimmen. (Gef. Werte VI. 30.) 
Benrhe eitet don Fin 'onatfchr. IV, 2) 4 ©. 12 Pig.; don 15 Expl. an 


Barfsugeine; Pike die Ba iefe Wunden, Tone nend. & Herzac. Mus Monate 
von 1 

Bier, Has ie das rs fen ES Ehe, as Don Mas Neger. (tus Monatı 
ni 

Iwel Fanta ar für Dalten and Diem, ie u Mar Neger. (Mus Monat 

ift 
34 bin die ‚Auferftehung, ah 7 Ei Kar t; et bon A horb Suceo. 
Aus Monatferift U, 1) 4 .; von 1 
Dteraefane 2 er ler „cr ti are ang \atem Monatfchr. TIL, 1.) 


von dd. Trans 1. Chor 15 Pie 
Moteitez.£ orte Ten. 18 sn v-R.BartmußS. Bon 18 Grplanje 108 


Be Änferftehung dis Seren und feine Erfeeinungen. 


Bon G. Vurkfardt, Viffionsbirettor a. D. 
Zweite wohlfeile Ausgabe, 


18%, Bogen gr. 8°, Preis 1 DE. 80 Pig, in Leinenband 2 DM. 50 Pig. 


„.O6 man mit Butgarbts Geflänmgeyerfußen Abeeiufurme obs nit, Jebesman 
wird für fein inneres Geben Stärkun elehrung aus diefem Wude (döpfen. (8 tomı 
da, die Ofterfage bevorfiehen, zur, m "ak, im „an ber Qaıb un im Kälber Ser 
Hehungeberihte zu seien, Wie mir nad bein fertarbenen fuchen fallen 
Familie und Kirche vielen Segen fiiften“ Prof. D. Balbenfperger Mn ä pci 

Xrog biefer Einwendungen ftehen wir niht an, bem Yuce Die weilefte Ber« 
Dreitung gu wänfcen. CS ift boch ein gemaltiges Zeugnis für ben Auferftanbenen wie für die 
Aufeiepüng, tele gerabe eine geobiete laminenfteltung feier Grfgeinungen in fh trägt. 
(Greusseitung 1899, 165.) 

Göttingen. Vandenboedt & Ruprecht. 






































8. Jahrgang. Ar. 8. März 1908. 


5 Monatfhrift 








Bottesdienft und Firchlihe Kunft 


RER 
Dr. Friedeih Spille und Dr. Iuflus Smend 


Profeforen Der enangel, Theologie an der niert Straßburg. 










Pr jahr em. ci 
Te Deuland ja 
“ 





Inhalt: Die Chöre von Klopftod. — Uelle, Klopftot und das Kirdenlied. — Hafen 
ddever, Don flafüfchen Kunft, und Kultusfätten (mit > Bildern), — Köftlim, Entwurf 
jur Konfirmationsfeier. — Spitta, Derwendung der Mufit bei der Zlusteilung des 
berdmables. — Koch, Konfirnationsblätter von Wilhelm Steinhaufen, — Smend, 
u Karfreitag und Oftem. — Smend, Ein Firhenmufitalifdes Attenftüd. — Kleine 
Mieilungen. — Büberfhau. — Kod, An die Kunftverlage griftlicger Wandbilder. 
— Notenbeigabe: Shüg, Einfepungsworte des Abendmahls. 


Die Chöre. 


Ode von Geledrich Gottlieb Klopfto 
Goldener Eraum, du, den Ich nie nicht erfült feh', 
Strahtengeftalt, wie der Tag fdjön, wenn er aufrwadht, 
Komm’ du dennod) zurück und [prwebe 

‚Mir vor dem trunkenen Blick! 


Decken fie denn Kronen umfonft, daf des Traumes 
Himmiifdjes Bild Nie ins Dafeln nicht verwandeln? 
SoU ihr Marmor fie aud) [don decken, 

Wenn die Dermandiung gefhieht? 


Königesfohn! Edeifter! dir, ja, die fchönfte 
Zeier ertönt yu dem fchönften der Befänge 
Dir, der einft es volführt! Dein warten 

Ehren der Religion! 


Lie’ mich das Grab, fäng' id von Dir! Zu der fdönften 
£eier ertönt mein Gefang nicht; dad) begeiftert 

Säng’ ich! (höpft' aus der Sreude tiefften 

Strömen, Voführer, ein Lob! 

©roß ft dein Werk! jeho mein Dunfch. © es weiß der 
Richt, mas es Ift, Ai) verlieren in der Wonne! 

Der die Religion, begleitet 

Don der geweihten Mufik 

Und von des Pfaims heiligem Stug, nicht gefühlt hat! 
Sanft nicht gebebt, wenn die Scharen in dem Tempel 
Seirend fangen! und ward dies Meer ft, 

Chöre vom Himmel herab! 


























*) dgl. den folgenden Auffah S. 72. 
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Täufdje mich lang, feliger Traum! Ad), ic) höre 
Chriftengefang! Weich ein Dolkheer ift verfammelt! 
30 fah Kephas vordem Sünftaufend 

Jefus auf einmal id weihn, 

Hört ihr? Den Sohn inget fein Volk; mit des Herzens 
Einfalt vereint id die Einfalt des Gefanges! 

Und mehr Hoheit, als ale Welt hat, 

‚Hebt ie gen Himmel empor! 

Wonnegefühl hebt ie empor, und es fließen 

Tränen ins Lied! Denn die Aronen an dem Ziele 
Strahlen ihnen! ie fehn um Sion 

Palmen der Himmtifchen mehn! 

Oben beginnt jeo der Pfalm, den die Chöre 

Singen, Mufik, als ob kunftlos aus der Seele 
Schnell Ne ftröme! So leiten Meifter 

Sie, doc) in Ufern, daher. 

Kraftvoll und tief dringt fie ins Herz! Sie verachtet 
Alles, mas uns bis zur Träne nicht erhebet! 

Was nicht füllet den @eift mit Schauer! 

‚Oder mit himmtifdem Ernft. 

Himmlifcher Ernft tönet herab mit des Jeftes 

Hohem Gefang. Prophezeiung! und Erfüllung! 
Dedyfein Chöre mit Chören. Gnade! 

Singen ie dann und Bericht! 

Ad, von des Sohns Liede befeelt, von der Heerfchar 
Sions entflammt, wie erheben fie ihr Loblied! 

Eine Stimme beginnet lelfe, 

Eine der Harfen mit ihr. 

Aber cs tönt mächtiger bald in dem Chor fort! 
Chöre find nun in dem Strom [yon des Gefanges! 
Scyon erzittert das Volk! fdjon glühet 

Seuer des Himmels in ihm! 

Wonne! das Volk hält id) nod) kaum! Die Pofaune 
Donnerte fcjon, und iht donnert fie von neuem! 
Aller Chöre Triumph ericoU (con! 

Scyaut, daß der Tempel ihm bebt! 

Länger nun nicht, länger nicht mehr! Die @emeine 
Sinket dahin, auf ihr Antlit, zum Altare, 

HeU vom Keldje des Bundes! eilt, eilt! 

Strömt in der Chöre Triumph! 

Ruhet dereinft dort mein Bebein, an der Tempel 
Einem mein Staub, ıvo der Chorpfalm den Gemeinen 
Tönt: fo bebet mein Grab, und lichte 

Dlühet die Blume darauf. 

Wenn an dem Tag, als aus dem Sels der Entfhlafne 
Strahlte, der Preis in dem Jubel fd) ihm nadyfchwingt! 
Denn id) hör’ es, und „Auferftehung!“ 

Lispeit ein Laut aus der Eruft. 


Zn 


Klopstoc und das Kirchenlied. 


Ein Gedenfwort zum 14. März 1905 
von Wilhelm Welle. 


Don den fechs „großen“ Klaffitem unferer deutfchen Eiteratur im 18. Jahr: 
kundert haben zwei auf das Kirchenfied epodhenachend eingewirft, Herder und 
Kopie. Beide ftehen dabei im fchärfften Gegenfahe. Klopftot ging ganz um« 
titerifch, Herder lediglich hiforifch zu Werte, Mlopftock if} überhaupt in feiner 
Nihterifchen Tätigfeit fo unhiflorifch wie möglich, Er ripft feine deutfche Poefie 
unmittelbar au Komer, Horaz, Milton an. Nach feiner und feiner Freunde Meinung 
gibt 85 eine deutfche Pocfie vor ihm überhaupt nicht, es müßte dem jener Barden: 
fang fein aus Hermanns des Cherufers oder Karls des Großen Tagen, der aber 
atjächfich nur in Klopfiocds Phantafie vorhanden if. Mlopfiods md feiner Lob- 
wedner Anfchanung ift die, da vor feiner. Zeit die deutfche Dichtung verfloct und 
verfteift gewefen fei, in der Som leeres Neimgeflingel, zumal feit der Derfeuchung 
durdy den Alerandriner, im Jnhalt aber tölpeihaft md umwahr. 

50 unbillig und ungehe diefe Auffaffung if}, wir fönnen, meine ich, 
uns doc lebhaft in fie zurüstverfegen. Man braucht mır einmal einige Abende 
sine Reibe Klopftojcher Oden oder gewählte Stellen aus dem Meifias im Kreife 
der Seinen vorgelefen zu haben, und man wird von Diefer reichen, feinen, 
fimmungsvollen, wunderbar muftalifchen und melodifchen Sprache, die den Nagel 
auf den Kopf trifft, Die zugleich das Kerz rühet, von dem Adel und der Wahrheit 
dir Dichtung fo bingenenmen, daß unmittelbar daması die Cyrif felbit eines Paul 
Gerhardt grobfädig, nicht immer vein in der Form, in Einzelheiten geftäct und gefickt, 
im beiien Salle ein fchlichtes Bausfleid gegenüber dem Strahlenaewande der Mufe 
uns erfdheint, Mit folden Augen der Yewunderung haben die Seitgenoffen, haben 
Berder und Goethe die Kilopftoiche Dichtung angejehen. Aber fie haben auch 
ein Auge gehabt für Schrot und Korn der vorklopjtodicen Poefic, für das Eigen- 
tünliche, Kraftvolle, Doltsmäßige der früheren deutjchen Eyrif, Herder zumal für 
de wundervolle Ausprägung, die jede Wendung und Nichtung der Frömmigkeit 
dos Firchlichen und cheiflichen Eebens in ihr, foweit fie geiflichen Inhalts if, ge: 
funden hat. Ja, wir müffen fagen, wenn wir nicht hätten mit Merders Augen 
fben, mit Herders Aerven empfinden fernen, wir würden heut fÄhwerlich in 
Hlopfot mıs fo hineinfefen und hineinfieben fönnen, wie wir wenigitens (es find 
unfer wohl audı nicht gerade viele, aber ich zäfyfe und befenne mich feit meiner 
Jugend mit $reude und innerer Notwendigkeit zu ihnen) es tu. 

Mopfiods Sendung it ohne ein Überbordwerfen der gefamten früheren 
Richtung der Deutfchen Poefie eigentlich nidht denfbar. Es war eine Notwendig: 
fit, daß man einmal mit Wucht daranf gefiogen wurde: nicht Derfemachen, fondern 
Schöpfen aus dem Quell ureigenfter Perfönlichfeit ift das Wefen der Poefte. Zwifcen 
Kopfiot und der früheren deutfchen Dichtung Haft ein Ri, ein Bruch, Diefe 
vorübergehende ungefchichtliche Anfchanung war fein großes Unglüd. Sdmell 
gemg fand man fich zu gefdhichtlichen zurück. Bantann, Beıder, Goethe, fie haben 
die frühere Poefie gewürdigt und würdigen gelehrt, Herder in jo baknbredhender 
Weile, dag die ganze „Neftanration* (ein unzutreffendes Wort!) des deutfchen 
Kircenliedes im 19. Jahrhundert geradezu auf ihn zurüctgcht. Im Herder liegen 
die Wurzeln unferer Eiteraturgefchichte, der Würdigung unferes Kicchenlicdes als 
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Voltsliod, der Sichtung und Unterfheidung des Wertvollen und Mertlofen im 
geiftichen Eiede der früheren Zeiten. 

Klopftoct hat fih nur einmal mit der deutfchen Poefie der Seiten vor ihm 
befaßt. Das war, als er fein Gefangbuch fchaffen wollte, Da fonnte er nicht 
anders, er mußte zu dem überfommenen Kirchenliede Stellung nehmen. Er hat 
ihm ein Zugefländnis gemacht, das für ihn etwas Ungeheures bedeutet. Er hat 
ihm den Reim gelaffen und ihm zuliebe in feinen Kirchenliederdichtungen den 
Reim angewandt, Es ift — abgefehen von einigen Epigrammen in der 
„Gelchrtenrepublif* — das einzige Mal in den zwölf Bänden der Klopflodichen 
Werte, dag uns der Reim begegnet. Jm Jahre 1792 fang er in einer Ode an 
Voß von den nachgriedhiichen umd nachrömifchen Spradien: Statt des Silben“ 
mages üft 





in fie ein böfer Geift mit plumpem 
Wörtergepolter, der Reim, gefahren. 

Red ift der Wohlklang, Rede das Silbenmaß; 
allein des Reimes [dmetternder Trommelfglag, 
mas der? Was fagt uns fein Gerirbel, 
tärmend und lärmend mit @leichgetöne? 

In zwei Zeiten feines Eebens hat Klopfto® für das Kirchenlied gearbeitet, 
Suerft fehen wir den 32jährigen mit der Dichtung von Liedem für die Gemeinde 
begimen. Im Herbft 1757 war das Unternehmen fo weit gedichen, daß da 
eigene Dichtungen und 29 (genauer 30) veränderte alte Kirdhenlieder zufammen 
mit der Jahreszahl 1758 ericheinen Tonnten. Im Jahre 1769 Tehrte Klopfot zu 
diefen Plane zurüd. Da erjdrienen noch 50 Kirchenlieder. Waren diefe im ganzen 
etwas einfacher, als die früheren, fo fonnte es diesmal Klopftod nicht über ich 
gewinnen, in allen den Reim anzımvenden. Zwölf von ihnen find reimlos, Beines 
diefer zwölf hat in den Gemeindegefang Aufnahme gefunden. Die erfte Sammlung 
erichien, als Klopftoct in der furzen Ehe mit feiner Meta auf der Höhe feines 
Glüces fand, die zweite in feiner lepten Kopenhagener Zeit, nah dem Tode 
feines’ geliebten Königs Seiedrich V. von Dänemart. Es it oft bemerkt worden, 
daß die exfte, bahnbrechende Sanımlung gleichyeitig mit Gellerts Kiedem (1737) 
das Kicht der Welt erblict hat. 

Aus den Kiedern allen und aus den drei Vorreden dazu fieht man, wie 
heiliger Ernft es Klopftod mit dem Gottesdienfle und der goitesdienflichen Eyrit 
gewefen ift. Aber man fieht zugleich, daß er fich in einer gewiffen Unficherheit 
auf einem ihm fremden Gebiete bewegte, Er war nicht nur durch den Reim 
gebimden. Schwerer nody fam es ihm an, daß er fich zur Gemeinde, zum Volke 
„herablaffen‘ mußte. Bis dahin war er gewohnt gewefen, fein Empfindungs- 
Icben fchranfenlos aus: und überfteömen zu faffen. Gerade fein äuerfter Subjet- 
tivismus hatte ihm Bewunderer gewonnen, Eier Dagegen begab er ih in eine 
Sefellfchaft, die feinem Gedanfenfluge zu folgen nicht willens noch fähig war. 
Bis dahin hatte er fich fein Publitum erzogen. Würde ihm dies in den gottes» 
dienftlichen Derfammlungen, die feine Eieder fangen, möglid fein? Die Cage 
hatte für Mlopfiot chwas um fo Ungewohnteres, als er überhaupt bis dahin in 
feinem Eeben fidh an feine Schranfen gebunden gefehen hatte. Anders wie alle 
anderen Dichter, im bezeichnenden Gegenfahe 3. B. zu Goethe, hat Klopftoc zeit: 
lebens feine beruflichen Pflichten zu erfüllen gehabt, aufer der Turzen Hauslehrer: 
zeit in Cangenfalje. Don da ab war er nur Dichter und genoß feine Penfion 
ohne die geringfte Verpflichtung, Ebenjo hat ihm fein Samilienleben feine 
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Schranten gefeht. Seine vierjährige Ehe mit Meta war nichts als ein fortgefehter 
Brautitand. Kinderjegen war ibr verjagt, fo gab es auch feine Erzicherpflichten 
für ibm. Much in ficchlicher Beziehung Fomute er ganz nad feiner Jndividualität 
iben und hat es getan. Wir finden in feinen £eben fehte Spur davon, daß er 
fih} mit den verfchiedenen Firchlichen Richtungen jeiner Zeit, dem Pietismus in 
feinen verjchiedenen Särbungen, der Yrüdergemeine, der auffommenden Auftlärung 
auscinandergejeht hätte oder fidh ihrer audı nur bewußt geworden wäre. Er hat 
für diefe Richtungen und Gemeinfchaften Teinerlei Organ. Jn der Kopenhagener 
Zeit umgibt ihn ein Kreis gleidhgeftimmter chriflicher Sreunde, Münter, Kramer, 
Sunt, Sturm. Aber fie fcheinen fich vor feiner ficdlichen und chrillichen Jndivi- 
dualität Iediglich gebeugt zu haben, wenigfiens fo weit os die heilige Eyrif betrifft, 
ie find Darin nichts als feine Nachireter. So war denn Klopfod zeitlebens 
nichts anderes gewohnt gewefen, als feine Perfönlichteit fdhranfenlos auszuleben, 
Kein Wunder, daß es ihm zu fdwer wurde, mm auf einmal auf dem Gebiete 
des Kirchenliedes gemeindemäßig zu fein. Das blieb denn auch felbft den Be- 
wunderern Klopfiods nicht verborgen, Aach dem Erfcheinen der Sammlung von 
1758 wurde es mehrfach ausgefprochen. Ceffing fagte im 51. £iteraturbriefe, 
Klopftot habe, wie es im Sprüchwort heißt, oft die Keiter nadı fih gezogen und 
Gefänge geliefert, die von feiten feiner jo voller Empfindung feien, daß ein un, 
vorbereiteter Kefer nichts dabei empfinde. Aber auch Herder fand in den meiften 
zu viel orientalifchen Schaum, zu viel Biblifche Sprache, als dag fie immer nacı 
unferen Jdeen beftünmt genug wäre, und gewiffe morgenländifche Wiederholungen, 
Ne ftatt zu feufzen gäbnen machen. Us, Kleift, felbjt Gleim wollte von diefen 
Kindern der chriflichen Mufe Klopftods nichts willen. Die Pictiften ihrerfeits, 
feis in Halle, Hernkut, Schwaben oder am Liederrhein, nahmen vollends feinerlei 
Rotiz von ihnen. 

Ihre Seit follte noch fommen, Aber che wir uns das vergegenwärfigen, 
wollen wir einen Augenblic® bei ihnen felbft verweilen. Wie muten fie uns heute 
an? Da ftchen zumächft die 35 erften Schöpfungen vom Jahre 1759. Scheinbar 
juianmenhangslos weilen fie doch eine Ordnung auf. Wir erfennen die Solge 
Gott Dater, Sohn und heiliger Geil. Mir werden von Weilnachten bis Pfingfien 
gefäbet, Taufe und Abendmahl fehlen nicht. Aber diefe Reihenfolge ift fiart 
verhüllt durch Eieder, die meit Sterbelieder find. Diefe Gattung drängt fich 
in fellfamer Meife vor. Träneufchwer if die Empfindung eigentlich in allen 
Sieden, Todes und Auferfichungsgedanten fehlen fait in feinem, aber rogden 
iR die Zahl der eigentlichen Sterbelieder noch groß. Überall felgen wir den Himmel 
ofen und darin „die Toten Gottes‘, wie es oft heißt. Dielleicht rührt es ‚von 
Klopftod her, die Seligen im Hinmel als „Tote“ zu bezeichnen; fo wäre er dann 
audı für den Namen „Lotenfefi” im Kirchenjahre in erfier Einie verantwortlich? 
Bezeichnend it, daß alle Kieder Mlopftocs, die heute in den Gefangbüchen noch 
hen, mit zwei Musnahmen Sterbelicder ind; wie denn auch das einzige allgemein 
betamıt gebliebene, „2Auferfichn“, zu diefer Gattung gehört, Die beiden Aus 
nabmen find: „Beige dich uns ohne Hülle‘, das (audı reichlich apofalypfifdte) 
Somtagslied vom Jahre 1769, und das Abendmahlslied: „Herr, du wollt fie 
vollbereiten® (1758). 

Der unabläfig echabene Ton, der feraphifche Stug, der ums in den Oden 
ind im Meffias natürlidh dünft, berührt uns hier jeltfam, da ums der Gedante an 
die Gemeinde dauernd lört, Klopftocts Kirchenlied verhält ih zu dem alten chva 
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wie der Meffias mit feinen Gebilden von Engeln und Teufeln, mit der Derlegung 
des Schauplaßes in Himmel und Hölle fihh zu der Erzählung der vier Evangelien 
verhält. Der Juhalt feiner Kieder fpiegelt fih auch in der Som wieder, 
Die der Sänger ihnen gegeben hat. Es ift von jeher bemerft worden, daß er fich 
faft ausfchließlich der machtoollfien Dersmaße der reformatorifchen Zeit bedient. 
Sämtliche Tieder zu den hohen Seften gehen auf „Kerr Gott, dich loben wir; 
„Mitten wir im Eeben find‘ und andere cyflopifche Mage find ihm eben zecht, 
um feine wallenden Gedanfen darein zu giegen. Am liebften find ihm die mit 
Kehrreimen und in denen jambifche mit trochäifchen Zeilen wechfen, Anapätifche 
und amphibradhifche fchlieft er völlig aus. Den Hehrreim aber macht er meift 
Müffig, d. h. er [6 ihn in Worte auf, die zum Sahe gehören. Die von ihm be: 
vorzugten Mage wie „Mitten wir im Eeben find", „Nun bitten wir den heiligen 
GSeift“ aelatten ihm auch, mit dem Reine fparfamer umzugehen; in ihnen reimt 
ih nicht viel. Noch dazu erfegt er den Reim nicht felten durch Wiederholung 
desfelben Wortes, „Müde, fündenvolle Seele, madı did auf, erlöfte Seele" 
beginnt feine eine mdichtung des Liedes „Schmüce dich, o Fiebe Seele“, und die 
dere: „Srohe, fanfterquidte Seele, ach, du Tamfl, erlöfte Seele." 

Ju dem Vorbericht zu feinen „Deränderten Eiedern‘ verwahrt er fich dagegen, 
dag er die alten Kirchengefänge umgearbeitet habe. „JA habe fie, einige Strophen 
ausgenommen, nur verändert; md nicht umgearbeitel.” Er meint den Hanptton 
des Dichters gefunden zu haben und „mußte diefen, wenn er davon abwich, in 
>enfelben zurüchbringen.“ Sowohl die Wahl der Lieder, an denen er fo handelte, 
als die Art, wie er es fat, erfcheinen uns heute als eine der bemerfenswerteflen 
Derirrungen des menfclichen Geiftes. mächft müffen die „Veränderungen“ 
als „Umarbeitungen*, zum teil höchft radifaler Art, erfennen. In der Abficht, die 
Kieder einheitlicher und empfindungsvoller zu machen, find fie doch zumeiit ilrer 
dichterifchen und religiöfen Eigentümlichfeit enttl t und nicht felten trivialifiert. 
Sehn Kieder Euthers, die beiden von Decius und die beiden von Nicolai, Gerhardts 
„Sollt idh meinem Gott wicht fingen“ und „Wach auf, mein Ierz und finge‘, wie 
Scrüb „Sei Lob umd Ehr dem höchften Gut“ find diefem Schieffale verfallen, 
Die Kehrreime der Originale find getilgt und durch hinzugedichtete Zeilen erjept. 

Auf diejem Gebiete hat Klopfiod zuert Schule gemacht. Wie die Diterich 
und Genoffen den ganzen Eiederjchah alsbald, feit 1765, verwäffert haben, ift zu 
befannt, als daß ich hier ein Wort weiter darüber verlieren dürfte, Hatte Klopftoc 
die alten Lieder ihres religiöjen Inhalts nicht entleert, jo räumten die fpäteren 
































Umbdichtee gerade mit diefem am geändlichften auf. 

Bald aber verfuchte man fihh in Klopflocks Art auch in Originaldichtungen. 
Swar rein nachgeahmt wurde er faft ne von den vorhin genannten Sreumden 
Münter, Lramer, $unt, Stun. Die meilen anderen Dichter, audy ein Lavater, 
Jung. Stilling, Joriffen, fudhten die Mitte zu halten zwifchen der überfchwänglichen 
Art Mlopflods und der nüchternen Gellerts. Jin die Gefangbücher wurden feine 


Dicytungen zahlreich aufgenommen, aber zumeift in den manwigfachften und tiefe 
greifendfien Veränderungen; jeder [Amitt ie fihh auf feine Weife bis zur Unfennte 
lichteit zurecht. 

Wenngleich Klopfiod in der zweiten Hälfte des 18. Jahchunderts eine viel 
bewundertere Stellung einnahm als Gellert, fo it doch wicht zu zweifeln, daß 
Sellerts geil £yrit mgleidh volfstünlicher war als die des Sängers des 
Meffias. Gellerts Lieder find bald nach ihrem Exfcheinen vom erften bis zum 











EN 
Ieten mehr als ein Duend mal fomponiert worden; von Klopflocts Liedern haben 
nur einzelne neue Melodien erhalten. Gellert hat ganz anders den Ton feiner 
‚Seit, vor allem des Kleinbürgertums feiner Zeit, getroffen als Klopflod. Dazu 
tommt noch ein anderes Moment. Klopftocts Poefie trägt ihre Mufil in fich felbft, 
aber zum Komponieren ift fie fo ungeeignet wie möglich. Sie ift Sprechlyrif. Das 
gilt von den Oden, das gilt auch von den Kirchenlicdern troh der wundervoflen 
alten Melodien, auf die fie -— feheinbar — gedichtet find. Im Wirklichleit nimmt 
Klopfiod auch hier auf das Singen wenig Rüdjicht. Das hat unzählige geifliche 
Dichter und Umbdichter in feinem Gefolge verführt, bei ihren Derfen die Sangbarteit 
außer Acht zu laffen. Dieles in den rafionalütiichen Gejangbücern würde uns 
nicht fo angäknen, wenn es nicht fo graufam lefelyrifct wäre. 

Und dennoch: hat anch Hlopfiochs Kirdienfyrit im 18. Jahrhundert wenig 
erfreuliche Früchte gegeitigt, im 19, in der Zeit des wiedererwachenden Glaubens“ 
lebens, if} feine Dichtung von unverfennbar vorbildlicher Bedeutung gewejen. Drei 
fo individuell verfchiedene Geifter wie Novalis, €. U. Amdt, A, Knapp, fie zeigen 
fih auf dem Gebiete der Kirchenlicderdichtung darin verwandt, dag ihre Empfin« 
dungswelt, ihre Sprache von Klopftok beeinflußt if. Die geifliche Poefie des 
19. Jahrhunderts, Stimmungstyeif, wie die Klopftocs, ruht dod} in ganz anderer 
Weije auf dem, was diefer, als auf dem, was Gellert unferem Geilesleben 
gewefen if, 

Endlich aber, für die Citurgif, infonderheit die Kiturgif des Kirchenlicdes, hat 
Klopitot Grundfäte aufgefellt, die für alle ‚Seit maßgebend fein werden. Es ift 
haumenswert, wie der Man, der beruflich der Firchlichen und aottesdienftlichen 
Tätigfeit völlig fern jtand, das Wejen des Gottesdienftes und des goltesdienitlichen 
Singens divinatorifch ausgefprochen hat. Jn der Einleitung zu feinen Geiftlichen 
Kioden vom Jahre 1757 jchreibt er: „Die Anbetung it das Mejentlichte des 
Sfiemlicen Gottesdienftes . . . Das Singen ift wieder der widhtigfie Teil der An- 
betung, weil es das laute Gebet der Gemeinde ift, welches fie mit mehr Lebhaf- 
tigteit bewegt, und zu längerem Anhalten erhebt, als das fill nadıgefprochene oder 
mr gedachte Gebet, Die unterrichtende Ermahnmig des Predigers ifl, ihres 
großen Augens ungeachtet, Fein jo wejentlicher Teil des Gottesdienfles .. ." Er 
fpricht fich fodann für den Wechjelgefang und die Reform der Mitwirkung der 
Jnftrumentalmufit im Gottesdienfte aus: „Mufit von ganz anderer Art follie das 
Singen der Gemeinde begleiten; oder dann mit dem Chore gehört werden, wenn 
diefes (das Chor) entweder mit der Gemeinde abwechfelte, oder für fich eine Mufit 
auffähıte: wiewohl diejes Ieptere feltener und nur auf furze Seit gefchehen müßte, 
weil die Gemeinde mehr Anteil an dent Gottesdienfie nehmen, als bloß zuhören 
will..." 

Das Schönfte und Erhabenfte, was je über den Wedhfelgefang zwilden 
Gemeinde und Chor gefagt worden if, hat Mlopftod gefagt. Wie er felb cine 
Anzahl von folhen Mechjelgefängen für den Gottesdienft gedichtet hat, fo hat er 
dem Gegenftande auch eine feiner [chönften Oden gewidmet”) Mo ich diefe Ode 
bis jet ausgelegt oder angeführt gefunden habe, hat man ihren Sim offenbar 
nicht verftanden. Die Ode „Die Chöre" it gedichtet im Jahre 1767, als Klopftot 
ih anfdhitte, den zweiten Teil feiner Geiflichen Lieder fertigzufiellen. Er fagt 
da, er werde es nicht mehr erleben, aber einjt werde ein edeifter der Könige cs 
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vollführen, was fein goldener Traum fei: Exit fingen die Scharen im Tempel 
feiernd; ein Voltheer it verfammelt. „Den Sohn finget fein Dolf; mit des 
herzens Einfalt vereint ich die Einfalt des Gefanges! Und mehr Hoheit, als die 
Welt hat, hebt fie gen Himmel empor.“ Diefem fchlichten Gemeindegefang ant- 
wortet aus der Höhe der Kirche der Chorgefang. „Oben beginnt jego der Pfahn, 
den die Chöre fingen, Muft, als ob funftlos aus der Seele femell fie firäme .. .* 
&s find mehrere Chöre: „Prophezeiung! und Erfühwng! wechfeln Chöre mit 
Ehören. Gnade fingen fie dann und Gericht..."  Einzelftimmen unterbrechen 
den Chorgefang; dann mifchen fi wieder Chöre zu Chören. Am ergreifendften 
ift geichildert, wie die Gemeinde, durd; den Gejang der Chöre bewegt, nun audı 
ufimmen drängt: „Schon erzittert das Dolt, fhon glühet Sener des Hinmels 
Wonne! Das Dolt hält fich noch fan... Känger mm nicht, länger 
nicht mehr! Die Gemeine nfet dahin auf ihr Antlig, eilt, eilt, firdmt in der 
Chöre Triumph,* 

Wenn it unferen Tagen das einhellige Streben aller, die unfere Kirche und 
umfere Gottesdienfte lieb haben, dahin acht, daß „die Anbetung als das Wefent: 
lichfte des öffentlichen Gottesdienfles“ in feine vollen Rechte trete, wenn wir, aus- 
gerüftet mit den Schäben der musica sacra alter und neuer Zeit für den Mund 
der Gemeinde und des Chores, dem Mechjelgefang fein natürliches und altge- 
heiligtes Recht im Gottesdienfte wieder erobern umd fichern, jo wollen wir dabei 
des Mannes nicht vergeffen, der mit hehrem Kerzensworte prophetiich für beides 
eingetreten if. Sein gottesdienflicher Tiefblict, der erhabene Schwung feiner Kieder, 
feine durch ein langes Ceben bewährte echte Srömmigfeit machen der evangelifchen 
Kirche fein Andenfen zu einem allegeit gefegneten. 


























Don Plaffischen Kunft: und Rultusftätten Italiens*) 


von Stadtpfarrer Dr. Hafenlever in freiburg i. Br. 
Der Derfaffer Diefer Zeiten ift unlängft wieder einmal über die Alpen nad dem 
Süden gemandert. Wer die Herrlicfeiten Jaliens einmal frohgemut genoffen, den lafien 
fie wicht mehr fos, trop der nicht ganz umberedigten Vorwürfe, daf man das deutfche 
Daterland viel zu wenig tennt. &s follte diesmal ein längft gehegter Wunfe zur Muse 
führung Fommen dundı den Befudh tleinerer abgelegener Städte am Adriatifcen Meer und 
in Umbrien. Man hat dort äufierlich wohl mande Unbequemlichfeit, denn die Quartiere 
(nd faft ausnahmslos füledt und der landesibliche Scmut, noch viel größer als an den 
Orten des großen Sremdenfiroms. Aber dies alles wird hundertmal aufgewogen durch den 
eigentünlichen Sauber und Reiz, den diefe fillen Städte und Städtlein gewähren, wo man 
ganz anders als in den von ‚Fremden überf&wenmten großen Orten mit dem Dolte in Ber 
rührung fommt, wo and die Kandbemohner einem nahe treten und ihre Arbeit und ihe 
Steiß in den fehön bebanten Kandftricen fid Tundgeben, wo man viele Fölihe und ver- 
borgene Kunftwerfe findet, Die wenig befannt nd, und deren Genuß nicht durch den 
Schwarm gaffender Tagesceifender oder die fhwahenden Ftemdenführer geftört wird. — 
Ravenna Dor gerade 20 Jahren war ich {don einmal dort, aber die Stadt ift 
mod ebenfo verlaffen und De wie damals, und die wenigen Fremden, Die oft die einzigen 
Wanderer find auf den fiilen, grasbewachfenen Strafen, werden dort heute od} angeftaunt 
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und angebettelt. Weld ein Boden, auf dem wir hier fiehen! Hier bietet fi uns der lchte 
Fufuchtsort des zufammmenbrec—henden wefträmifchen Reichs. Eier wird der Held der deut: 
ftgen Sage, Dietrich von Bern, zur biftorifpen Perfon. Eier treibt das byzantinifche Kaifer: 
tum no einmal einen fruchttragenden Sweig in dem Erardjat. Und auch, als die Blüte 
der Stadt längft dahin war, werfen zwei Dichtergeftalten auf das verfallende Ravenna und 
feinen berühmten Pinienhain einen vertlärenden Glanz, im Mittelalter Dante, der hier feine 
Tetgte Nubeftätte gefunden, im 19. Jahrhundert Byron mit feinem Kiebestoman. 

Ravenna ift eine verarmte adelige Dame, die über der verfehlifenen Kleidung noch 
eire äuferft Foftbares, altererbtes Sıhmudjtüd trägt. Diefes Schmucfrüd ift hier einzigartig. 
Was uns fonft in Jtalien feel, find Denkmäler des Altertuns oder der Renaiffance. 











Sartophag im Maufoleun der Galla Placidia in Ravenna. 


Ravenna hat feines von beiden, aber es hat die Denfmäler der Dölferwanderung und fpät- 
tömifcher oder byzantinifeher Kunft. Bier treten uns die altepriftlichen Bafıliten mur wenig 
durd) fpätere Zutaten verändert entgegen. Der Urianismus ift aus der Kirche verfchunden, 
aber hier fteht noch feine alte Mathedrale, die Theoderich der Grofe erbaut hat. Die 
Malereien und Mofaiten der Sophienfirche in Konftantinopel wurden von den Cürfen über“ 
fündyt umd find bis heute mod) faft ganz unbefannt, hier in Ravenna ftrahlen die Mofaiten 
faft unverändert in ihrem alten Glanze, wenn audı die Rahmen, in welde diefe Kleinodien 
gefaßt find, die Kirchen felbft in ihrem Mauerwert nur ned noldürftig zufammenhalten. 
Diefe Mofaifen find es auch, die mit der alteriftlichen Sarfophagbildnerei Ravenna in erfter 
Kinie feine Funfigefchidntlihe Bedeutung verleiben. 

Die Sarfophagbildnerei des cheiflihen Altertuns hat in Ravenna einen befonderen 
Typus erfahren. Die Sarfophage find dort bedeutend ernfter und firenger gehalten als die 
grofen Steinfärge in Rom und in Gallien. Die Auswahl der abgebildeten Szenen ift viel 
befegränfter, und es find wefentlich nur diejenigen vorhanden, die and) fonft am häufigiten 
vortonmen, wie die Darfiellungen von Daniel in der Löwengrube, die Anbetung der Magier 
und die Auferwedung des Kazarus. Befonders eigentünlich ft diefen ravennatifcen Sarfo: 
pbagen der obere Abjchluf durch einen dadjörntigen oder gewölbten Deifel ohne fi 
Darftellungen, fondern nur mit einfaem Ornament. Merfwirdigerweie ift der Cypus des 
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Cnrifusbildes auf den Sarfophagen Ravennas nody überwiegend der jugendliche, battlofe, 
obgleich diefe Kunftgebilde ziemlich jung find (fe gehören dem 5. u. 6. Jahrhundert am) 
und aus einer Zeit ftammen, welche den bärtigen Chriftustypus anderweitig [com befah- 
In Rom fommt der lehtere [con im 4. Jahrhundert vor. Ebenfo zeigen auch einzelne 
Mofaifen Ravennas, die älter find als feine Sarfophage, fon den bärtigen Typus. Einen 
beftinmten Entwidlungsgang in der Darfiellung des Chriftusbildes der älteften Zeit anzu. 
nehmen, it ganz unmöglich. Die Kunft Ravennas hat, wie feine Sartophage beweifen, wohl 
den bartlofen Typus länger bewahrt, aber der Dürtige Typus fommt dod) daneben auch vor. 
Die Arianerfirhe S. Apollinare Nuovo zeigt in ihren Mofaiten beide Trpen aleidhzeitig 
nebeneinander. Mod, im der Apfis der 
Haupffiche des Er arcats, in S. Vitale, 
Äft der Ahromende Chriftus als lodiger, 
bartlofer Jüngting dargeteilt, in Maffüfch 
antiter‘ Refleriom it man 
alfo in der Dar- fellung des Chriftuse 
Bildes fämerlidh ver. fahren. Man hat 
den Übergang aus dem bartlofen zum 
bärtigen _ Chriftuss Iypus as dogma- 
tifhen Gründen er- Mären wollen: die 
feigende _ Dergötte Hichung Chrifli habe 
den _ männlidheren, hoheitsvolleren Cy: 
püs hervorgerufen. Die Chronologie der 
wirftidg vorhandenen Chriftusbilder fiinmt 
damit durchaus nicht Auch nach den wöllie 
gen Sieg der nizi schen Echte fonmt, 
wie gerade Ravenna zeigt. der barılofe 
Typus noch längere Seit vor, und die 
orthodoren haben ihn fo aut 
wie die ai Die Künfler waren 
jedenfalls in der Schöpfung des Chris 
fusbildes durch fe nerlei _ Vorfehri 
gebunden. Die Chri fusbilder von Na: 
verma find indie duelle Schöpfungen, 
deren _Derfhieden: Ehriftus aus S. Ditale in Ravenna. heit in. der fünfte 
Terifchen Begabung ihrer Schöpfer bes 
ruht. Die Künftler felbft mögen mur durdh das gröfere oder geringere Derfländnis der 
antifen Vorbilder verfieden beeinfluft fein. In den Bahnen der Antite wandelt ja mod 
die ganze Ravennatifehe Kumfübung. Das Chrientum hatte äuferlich längft geflegt, aber 
die fünflerifche Phantafie folgte nur langfam der Entfcheidung des Derftandes. Der gute 
Hirte im Maufoleum der Galla Placidia ift ein antifer Jüngling mit den Fügen eines 
Apollo oder eines Jmperators. 

Die glänzende Mofaittunft Ravenmas, die fidh dur die Art der Lechnit in unger 
brocenem Glanze bis heute erhalten hat, ift nicht ein Beweis von dem frühen fünftlerifahen 
Derdienft der Kirche, fondern Iediglich von der Pradytlicbe fürftlicher Befhüher der Kirche. 
IR die gefamte alterinliche Kunft nichts anderes als der jeitgenöffiiche Nacflang antifer 
Kunft mit criftlichem Inhalt, fo hat man hier zum Scmud der Gotteshäufer diefelben 
Kunftformen angewandt wie zum Schmuck der Paläfte. Drei Namen find es, denen Ravenna 
feine Kunfblite verdanft: die Kaiferin Galla Placidia, der Ofigotenfänig Theoderich und 
der bysantinifche Kaifer Jufiniam. Jene männlich ftarte Herefeberin, die mit fefter Hand 
das finfende Staatsfhiff Roms noch eine Zeit lang durd) die wilden Stürme der wogenden 
Dölterwelt hindurcfteuerte, hat fih unvergängliche Denfmäler gefept in der Kirche 5. Jo- 
hannes Evangelista, in der Tauffirde 5. Giovanni in fonte und in ihrem Maufoleum, 
das freilich mur mach legendarifcher Überlieferung ihr Grab enthalten fol. Während die 
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rfigenammte Kirche ihre urfprüngliche Geftalt durch; fpätere Umbauten völlig verloren hat, 
fo fört im dem Manfolenm feinerlei Zutat fpäterer Seit, Wir ftehen hier ganz und gar 
im 5. &eiftlichen Jahrhundert, und eine edle Weihe des Todes liegt über diefem Meinen 
Raum, in dem fein fledigen der Wand fit} findet ohme Ieuchtendes Mofait mit überwiegend 
ieffatten blauen Farben. Das bereits erwähnte Bid des guten Birten, das ein Kunft- 
iter als die vollendeifte Eeiftung auf dem Gebiete der altdriftlicien Kunft bezeichnet hat, 
fowie die wunderbaren Ornamente der Blumengewinde, Mäander und Arabesten zeigen 
mod} völlig antifen Kunftgeift. 

Zieht minder wohl erhalten if} das Taufhans S. Giovanni in fonte. Eine Fülle 
verfsiedenartiger Eindrüe tritt uns hier entgegen: Antife Säulen, antife Marmorinteus 
ation, antite Mofaifen mit goldenen Alrabesten auf tiefblauem Grunde, dabei Geftalten 
von Heiligen, das Ganze überwölbt von der völlig mit Mofaifen bedectten Kuppel, die als 
Mitrelbitd die Taufe Chrifti durch Johannes zeigt. Jn naiver Nahwirtung antifer Kunfts 
formen fant der failfgefämcte Finfgont Jordan, dur eine Inferift als foldger gefenn- 
jeidjnet, der heiligen Handlung zu. 

Noch ftärter als die Kaiferin Galla Placidia wirfte Theoderich der Große auf die 

Blüte Navennas ein. Ja, an feiner Perfönlihfeit hing alles; denn mit feinen Kommen 
entfand, mit feinem Tode verfhwand die ganze Herrlicfeit des Staates. Don feinen in 
Bavenna erjtellten Bauten find verfciedene Kirden und fein berühmter Palaft völlig vom 
Erdboden verfcnmunden, aber nach fteht, ardhiteftonife durd; fpätere Zutaten wenig ver- 
ändert, im Jumenfhmud völlig erhalten, die arianifche Bauptfirhe S. Apollinare nuovo 
da. Widyts in dem zeichen muftoifchen Bilderfämud der Wände verrät das arlanifhe Ber 
Fermtnis. Dielmehr zeigt fi ein Fortferitt drilider Kunftübung in der Aufnahme einer 
ganzen Bilderreihe aus der Pajfion Chrifti, in der freili — eine Madwirfung des folde 
Marterfzenen perhorreszierenden antiten Geiftes — Die Szene der Kreuzigung feblt. Ebenfo 
hellen Die beiden langen Züge der Märtyrer auf der reden und der Jungfrauen auf der 
finten Wandfeite über den Säulenbogen eine Erweiterung der Darftellungen, aber feeilic 
feinen fünftlerifcen Sortfritt dar. Denn das Gezmungene und Steife im Haltung und 
Bewegung und die dürftige Anordnung der Gewänder deutet auf fünftlerifchen Derfall. 
Mar hat darıım wohl nicht mit Unrecht vermutet, daß Diefe Mofaiten erft fpäter angebracht 
wurden, Sreific müßten dan die tbronenden Geftalten Chrifti und der Maria, welche die 
punkte diefer beiden Füge von Männern und Frauen bilden, nod der frühern Zeit an 
gehören, denn fie tragen mod ganz antife Hoheit, 
Wenn ic als dritten Körderer der Blüte Ravennas Jufiinian den Großen nannte, 
dies freilich nicht in dem Sinne zu verfleben, als ob er in derfelßen direften Weife mie 
die beiden Andern firhliche Kumftwerfe dort ins Zeben gerufen hätte. Ziber die Stadt hat 
als Refidenz des byzantinifgen Erarcbats dad unter ihm eine neue Blütezeit erfahren, und 
wenn aud die beiden Hauptficchen Diefer Epode, S. Vitale und S. Apollinare in classe, 
Mur Ausläufer der Blütezeit Theoderichs ind und fon unter feiner Regierung begonnen 
wurden, fo wurden fie dod; unter Jufiinian vollendet und mit ihrem glänzenden Schmud 
ausgeftattet. Die andere frage, wie weit diefe Bauten fünftlerifd von Byzanz abhängig 
find, it zu weitfdichtig, um fie hier näher zu erörtern. Die „byzantinifehe Sage" it tat: 
fächlict mod nicht völlig gelöft. Doc; läßt fidh foviel fagen, dah au hier der Sufammen, 
bang mit der Antife feftzubalten ft. Wie weit die Einfläffe von Byzanz auf Ravenna und 
fpeziel auf die Kirche S. Vitale gehen, läht fih fAhwer fagen, aber vorhanden find fie jeden“ 
fals. Denn die Beziehungen zwifden Byzanz und Ravenna waren fon zur Zeit des 
Theoderih, gefäweige zur Zeit des Erarhats fehr lebhaft. In den beiden genannten 
Kirchen zeigt fi die fpätere Seit nicht fowohl in der Gefamtanlage als in Einzelheiten, 
wie in der Ausbildung der merfwürdigen Säulenfapitelle, die Mofaiten werden, freifict audı 
nur zum Ceil, fteifer umd leblofer, wie fidh dies befonders in der Apfis von S. Vitale bei 
den Bildern des Kaifers und feiner Gemahlin Cheodora mit ihrem Gefolge zeigt, ein Wand 
f&mud, der vieleicht von dem Herrfcherpaar felbit gefiftet wurde. 

Das Mofait ift eine Kunfigattung, die fo recht dazu gerignet if, einer im Großen 





















































und Ganzen abfterbenden Kunfiepode ducd äufern Aufwand und Glanz zu erfehen, was 
ihe an innerem Keben abgeht. Es ift harafteriftich, daß die mufivif—hen Bilder die Teten 
Ausläufer antifer Kunfttätigfeit bilden. Die Blütezeit der Stulptur fit immer zu Ende, 
wenn die Bildhauer bei malerifchen Darftellungen angefonmen find. Dann fommt das 
Relief und das Malerifche der farbe. Die Sarbengemälde aber beftanden für den Schluß 
der Aintite eben and wieder aus Stein, defien farbige Kompofition das Gemälde hervor: 
bradyte. Daß in diefer Kunftart gerade in Ravenna noch einmal nad Konftantin ein Aufe 
fhwung fünftlerifcher 
Tätigteit eintrat, wi 
Kraus in feiner 
Gefäricte der hrife 
figen Kunft (I. S. 
336) nicht blo; aus 
fürflicher Gunft und 
‚Förderung erflären, 
Tondern daraus, „daf; 
die erfterbende Ker 
bensfraft der antifen 
Welt unter dem Ans 
haud des in Kon 
ftantin plöglich fie 
haft gewordenenChr 
ftentums ned} einmal 
eine Regeneration 
fahren hat, die fi 
den Stand fehte, die 
fo hocerfreuliche 
Aachblüte griectfch, 
wömifcger Kunft zu 
erzeugen.“ Man mag 
dies dahingeftellt fein 
Taffen, denn es ift 
doch immerhin nicht 
zufällig, dah diefe 
Nadblüte _antifer 
Kunft mit griflichem 
Inhalt gerade mit 
der politifchen Blüte 
Ravenmas zufamme 
fäut. Jedenfalls i 
es aller Anerfennung 

wert, was fchon an änferen tednifcben Können bier geleiftet wurde. So hat man berechnet, daf; 
bei Diefen Mofaifen nahezu 50,000 Steinchen auf den Quadratmeter fommen. Deren Fabl muß; 
alfo bei der Ausfchmüchung der grofen Wandflädhen oder der Kuppeln in viele Millionen gehen. 
Aber audy das Kunftverfländnis zeigt fih noch lebendig in der Nachwirkung antifer Formenfchön« 
heit. Freilich; war es wnausbleiblid, daf; bei weiteren Sinten des Kunfigefchmads dasjenige 
micpt ausblieb, was die fAwerfällige Technit des Mofait fchon im Keime enthält, nämlich 
eine Ertötung des Kebens der Darftellungen. It es fchen fehr fchmierig, einen geiftigen 
Ausdeud in Mienen und Haltung der Perfonen duch Mofait darzuftellen, fo fann es nicht 
wundernehmen, ferieglich die Fü 
ift auch das Mofait reiht geeignet, die Erfheinungen des byzantinifden Hofes mit den 
faltenlofen ftarren Prunfgewändern darzuftellen. Darum fonmie es audı vortrefflidh dienen 
zur Schöpfung eines Chrifiusbildes, das als ein durch die Dogmatif erftarrter Schenien aus 










































Kapitell aus S. Ditale in Ravenna, 














en Ieblos werden, ungelent, feif und ftarr. Darum 
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überiedifhen Regionen wie ein fürdtbares Götterbild den Menfcen anblict. Überhaupt 
tät fh zur Darftellung ftarrer dogmatifcher Religisnsiehren das Mofait vortrefilich vers 
werten. Diefe Tedpnit wird darum für evangelifge Kirchen, in denen man doc Stimmung 
in den Bildern verlangt, wenig geeignet fein. In Meineren Bildern, wie wie fie in unfern 
Xirhen haben fönnen, beiieht die Gefahr der Leblofigteit erft redt, und gröfere Wande 
äden damit zu bededten, wie es ema für die Dorhalle einer Kirche wohl anginge, werden 
wir fägwerlich je Deranlaffung haben, zumal der Aufwand in feinen Derhältnis fände zu 
dem inmern Gewinn, den das Gemeindeleben davon hätte, 

Die Mofaifen Ravennas zeigen fih, wie (dom erwähnt, beute in einem fehr Dürftigen, 
fbodbaften und von dem Zahn der Seit jermagten Rahmen. Die Kiren find baufällig, 
die Mauern vielfad; aus dem Lot gewicen, der jumpfige Boden hat ein Sinten der Gebäude 














veranlaßt, von der Bafis der Säulen it wichts mehr zu fehen. Das Taufhaus S. Giovanni 
in fonte ftedtt mahezu drei Meter tiefer im Baden als uefprünglich. Dazu Seuchtigteit und 
oder, wohin man fdaut. In S. Apollinare in classe bededt grüner Schimmel den fufr 
baden und den Sodel der Wände. Grabgerud und modrige Euft allenthalben. In foldhen 
Räumen muß der firchliche Kultus au {hadhaft werden. Der römifhe Gottesdienft macıt 





alien auf den Deutfchen einen jänmerligen Eindrud. Das mecanifhe und 
ge Kunftionieren der Priefter ftöht aud viele Katholiten ab. Der Protejtant 
aber fanm diefe Art des Kultus wicht anders denn als heidnifch bezeichnen. Denn was dem 
&riflicien Kultus feinen eigentümliden Charafter gab, die Seier einer Gemeinde, das ift 
söllig verfgwunden, Der Gottesdienft ift ausfhlieflich prieterliche Zeremonie, die hinter 
den Chorfehranfen in einem geheimmispollen Dunfel fit; abfpielt. Das Schiff der Kirde ift 
zu diefem Prieftertempel nur die Dorhatle, in welder der einzelne Laie beten fann. So 
war es aud in den antifen Tempeln Was bleibt da von einem criflichen Goitesdienit 
mod) übrig? Selbft die geringe Beteiligung der Gemeinde, die im deutf&en Katheligismus 
durch Refponforien und Gemeindegefänge ftattfindet, it in alien verfwunden. ur an 
hoben Seftagen bei feierlichen Mefien funttioniert höhftens ein Sängerdor als Vertreter 
der Gemeinde. Aum nehme man dazu, daf diefer Kultıs in folden alten, zerfallenden, 
modrigen Gebäuden ftattfindet, daf, die Prieftergemänder ebenfo verfeliffen und (mutig 
ausfehen wie die Kirchen, daß im den weiten Hallen nur bie und da eine halbzerbrodene 
Kniebant ih findet, daf; an dem Sonntagvormittag, da id in Ravenna weilte, außer 
einigen zerhumpten Stauen und Kindern Baum jemand der Mefie anmwobnte, fo wird man 
das Urteil verfichen, das ein Begleiter ausiprad: „Der Menfchheit ganzer Janımer faht 
mid an.“ Die Priejter find in ganz Jtalien eine fehr tief frhende, faft verachtete Menfaren, 
fafe, in Ravenma um jo mehr, als hier ein Dauptfig des politifchen und fozialen Radifalis- 
mus ift. Weld geringer Wertfchägung die Kirche im Dolfsbewußtfein Maliens ih erfreut, 
Tan man dort überall an dem änjern Suftand der Gotteshäufer wahrnehmen. JA bin 
anf diefer Reife mehr als früher aufs Land hinaus in die Dörfer gefommen. Die Kente 
Find durchweg fleißig und arbeitfam, das Eand ift überall angebaut und fruchtbar. Und 
dad tmmt das Dolf nicht vorwärts, dod) find die meiften blutarm. Unter den geifligen 
Mägten, die ihnen aufhelfen fönnten, fpielt Meligion und Kirde jedenfalls die geringfte 
Role, wenn man auf die Werifhägung adıet, Die man den Gotteshäufern erweift. Solche 
jämmerliche und dürftige Dorffirgen wie in Malien wird man gewiß in dem allerärmiten 
Gegenden Deutfchlands wicht finden. Was beifen da die hiftorifdh wertvollften Kirdien, die 
f&öniten Mofaifen oder fonftigen Kunftwerte, wie fie in fo manden Kultusgebäuden aud, 
Heiner Städte und Dörfer fid vorfinden? Die bildende Kunft fan dem Kultus nicht zu 
feinem Wefen verhelfen, wo diefes fehlt. Sie tan und foll den Kultusraum geftalten und 
fhmüden, fie ann und foll dadurch zur Stinmung der Kirchenbefucher beitragen, aber fie 
Bleibt immer dod mur ein Azidenz. Die Wefenbaftigteit liegt dod auf einem andern 
Gebiet. Es ift auch fein Wunder, daß im folden Kirdenräumen wie in Ravenna das an 
fd fhom rein objeftive Handeln der Priefter, das den ganzen Gottesdieuft ausmacht, erjt 
tet zu einem völlig medanifcpen und handwerfsmäßigen wird. Daß das Wort dort völlig 
vernadläffigt if, hat fihh am Katholizismus Jtaliens fon längft jhwer geräht. Mag es 
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uns die Stage nahelegen, ob es nicht eines Tages am Proteftantismus fid räen Lönnte, 
daß er in das andere Eptrem verfiel umd feinen Gottesdienft allein auf das Wort gegründet 
hat. Die Alternative, ob Predigt oder Kunft, Tann auf die Dauer mur verderblich wirten. 
In der Dereinigung von beiden werden wir doch die Richtlinie der Sufunft finden möffen, 
wenn wir audı fahwerlidh davon ablaffen fönnen, daß das Schwergewicht in der Erregung 
der Andacht mebe dem geifligen Mittel des Wortes als dem finnenfälligen Mittel der Kumft 
sufallen wird. (Sortfegung folgt.) 





Entwurf zur Ronfirmationsfeier 
vorgelegt von 4. 4. Köftlin. 
(Eatng,) 
B. Die Konfirmationsfeier. 

(Die Konfirmanden ziehen, wie bei der Dorftellung, gemeinfhaftlic unter der Führung 
des Geiftlichen zur Mirde. Der Kirhenvorftand hat wiederum feinen Plah nahe dem 
Altar. Der Geiftliche verharrt am Altar in ftillem Gebet, bis die Konfirmanden ihre Plähe 
eingenommen haben. Dann wendet er fih} zur Gemeinde und fprict, nachdem die Orgel 
zu fpielen aufgehört hat:) 

t. P. Unfer Anfang geihehe im Uamen des Daters, des Sohnes und des heiligen 
tes! Amen. 

2. G. (fofort ohne neues Vorfpiel): „Gott ift gegenwärtig“ (mo es angeht, im Wechfel 
mit den Konfirmanden: G. D. 1. 2; K. D. 3 [„Wir entfagen"] G. D. 4.5; K. D. ? [Made 
mid, einfältig.“)) 

3. P. Dem Gott aller Gnade, der uns berufen bat zu feiner ewigen Kerrlidfeit in 
Chriftus Jefus, fei Ehre und Preis von Ewigfeit zu Emigfeit! Dies Äft der Tag, den der 
Here madıt; laffet uns freuen und fröhlih darinnen fein! 2imen. 

4. Saffet uns beten: Almächtiger, barmberziger Bott, der du ein Dater bift über alle, 
die auf dich hoffen, und ohme defien Gnade niemand etwas vermag oder vor dir gilt, wir 
Tagen dir Kob, Preis und Danf, daß du uns diefen Tag gefchenft haft, und bitten dich, dai 
du felbft dich zu dem Werfe befennen wolleft, das wir vornehmen, auf daf wir dasfelbe 
zu deiner Ehre vollbringen, deine Gemeinde dadurd erbauet, und dein Reich dadur ger 
mebret werde, dur Jefus Chriftus, unferen Kern. 

G. Amen. 

5. P. Sähiftlefung: elwa Mattb. 5, 3-10 oder Me. 10, 52—35 oder £c. 11, 9-13 
oder Joh. 15, 1—5 oder Ephef. 4, 1—7 oder ı Tim. 6, 12-160 €. 

(Nady deren Schuß: Lob, Ehr und Preis fei Gott von Ewigkeit zu Ewigfeit, Halleluja! 

G. Balteluja, Hallelnja, Ballchyja! 

„oder ein Kiedvers) 
(etwa von „Gott ift gegenwärtig" der Ichte?) 

6. P. Anfprache (Konfirmationsrede) im Anflug an ein Schriftwort, ausmündend in 
ein freies Gebet,‘) (an defien Stelle aud das folgende treten fann: 

Barnıberjiger Gott und Dater! Wir preifen deine milde Güte für alles, was du an 
diefen Kindern von ihrer erften Jugend am bis auf diefen Tag an Keib und Seele getan 
haft. Mir bitten dich, du wolleft fie erfüllen mit deinem heiligen Geifte, daß er fie erleuchte 
umd heilige, flärfe, Rräftige, grlinde. Keite fie mad deinem Rat und nimm fie endlich mit 
Ehren an. Amen.) 

7. Konfirmanden: „Bei dir, Jefu, will id bleiben" D. 1 umd 4. 

8. P. Eiebe Kinder! Ihr feid in eurer Kindheit auf den amen des dreieinigen 
Gottes getauft und damit der Gemeinde des Herrn einverleibt worden. Yachdem ihr vers 
fteben gelernt habt, was end in der hl. Taufe gejcenft worden ift, begehret ihr, vollen 














1) Denn bier foll der Seelforger aud im Gebet das Wort haben. 
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Anteil an den Gnadengaben zu befommen, die der Kerr feiner Gemeinde vertranet hat, und 
dh zum Unterpfand mit uns das hi. Abendmahl zu feiern. 

Wer foles begehrt, der gibt zu erfennen, daß er fih mit lebendigen Glauben zu 
Iefus Chriftus, dem Heron der Gemeinde, befent, ihm als fein rechter Jünger nadfolgen, 
ind an dem Werfe, das er dur} den Kl. Geift unter uns bat, in der Gemeinde dienen mill. 

£afiet uns hören das Befenntnis, in weldhem die Kirche von altersher bei der Tanfe 
ibren Glauben an Jefus Chriftus bezeugt: 

(Solgt das apoft. Glaubensbefenntnis, von dem Geiftlichen gefproden.) 

So frage idy end; jet wor Bolt und der Gemeinde auf Grund der Unterweifung, 
die ihr empfangen, und des Zeugmiffes, das ihr vor der Gemeinde abgelegt habet: 

Betennet ihr end; mit uns zu der Gemeinfcaft am Evangelium des Here Jefus 
Sbriftus, fo wie ihr es empfangen und verftanden habet? 

Wollet ihr auf Grund des Glaubens an Jefus Chriftus ihm als euren Kern und 
Erföfer eudp zu williger Nachfolge ergeben, euch, fo viel an eudh ft, als feine Jünger er- 
weifen und ihm an feiner Gemeinde dienen nad; dem Maße der Babe und Kraft, die end 
verlieben ift? ft dies eures Herzens Wunfch und Meinung, fo antwortet mit aufrichtigem Ja. 

Konfirmanden: Ja, (mit Gottes Hilfe) 

9. P. (Auf diefes euer Dort nehme ich euch auf in Die volle GemeinfLhaft der Kirche.) 
Gott, der Herzensfündiger, verleihe euch zu eurem Entfchluß feines Geiftes Kraft und Segen! 

G. „Komm', heiliger Geift, erfüll’ die Herzen . . .” (während diefes Gefanges fnieen 
die Konfirmanden). 

10. P. Tretet heran, daß wir end fegnen umd die Gabe des hi. Geiftes herabflehen. 
den der Bere allen verbeißen hat, die ihm darum bitten! 

(Die Konfirmanden treten einzeln oder in Gruppen heran und uien an den Stufen des 
Autars nieder. Der Geiftlide legt jedem die Hand aufs Haupt und fprict:) 

Der Gott aller Bade, der euc berufen hat zu feiner ewigen Berrlichfeit in Ehriftus 
Iefus, der wolle euch, volibereiten, ftärten, fräftigen, genden und durch feine Madht be: 
Dabren zur ewigen Seligteit. Amen. 








Oder 
Der himmlifc;e Dater ermeuere und vermehre in eudı die Gabe des bi. Geiftes zur 
Stärkung eures Glaubens, zur Kraft in der Gottfeligteit, zur Geduld im Leiden und zur 
felgen Hoffnung des ewigen Lebens durch Jefus Chriftus unferen Bern! Amen, 
Oder 

Gott, der Dater umferes Eeren Jefus Chriftus, verleihe dir reichlich die Babe des 
heiigen Geiftes, daß du wachfeft in allen Stücden an dem, der das Haupt ift, Chriftus, ftart 
feiet wider alle Derfuchnng, getroft in allem Xeiden, tätig zu allem Guten, der Gemeinde 
zum Segen und zu allem Wohlgefallen des, der dich berufen hat zum ewigen Keben! Amen. 

Oder 

Die Gnade unferes Herin Jefus Chriftus, die Liebe Gottes und die Gemeinfchaft des 
I. Geiftes fei mit dir in Emigfeit! Almen. 

Nachdem alle Kinder eingefegnet ind, Tann der Chor fingen eiwa „Sei gelten bis 
in den Tod“ (Lühel, Ch. ©. 3. Ur. 65) oder „Es follen wohl Berger ib. Yir. 66 oder „Wer 
bis an das Endet ib. 114; „Sei Gott getreu“, (Kümmerle, Ch. B. f. K. Chöre II Ur. 200 
der Ur. 259/89 „Jefn meine Greude* oder 200/62 „Herzlid eb“) (sf. Scilerhor im 
Württ Sad: 1 Ar. 28 „Es fennt der Bere” 0. €. 

Dann (Dantfagung). 

11. P. Dem, der überf&wänglich tun fan über Bitten und Derftchen, nad der Kraft des 
Seiftes, der in uns wirfet, dem fei Ehre in der Gemeinde, die im Ehriftus Jefus if, zu 
aler Zeit von Ewigkeit zu Emigfeit! Amen. 

G. £ob, Ehr und Preis fei Gott. .. 

Kafiet uns been: 

Beiliger Gott, allmäctiger Dater! Wir fagen dir Kob und Danf für alle Barmı 

esigfeit, die du an diefen jungen Chriften getan haft. Wir befehlen fie deiner väterlichen 
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Gnade und Treue, erleudhte und heilige, flärte und bewahre fie durch deinen heiligen Gift, 
daß ihrer feines, Die du uns gegeben haft, Deiner Gemeinde verloren gehe, fie alle vielmehr 
von Tag zu Tag zunehmen und fefler werden in deiner Bmade, teidlide Früchte des 
Glaubens und der Liebe bringen und in der Zachfolge deines Sohnes treulic bis an das 
Ende beharren, Heilige uns durch und durch, auf daß wir als würdige Abendmahlsgenofien 
amı Tifcte des Keren erfcheinen umd dereinft, wenn wir Glauben gehalten haben bis ans 
Ende, mit diefen unferen Kindern das große Abendmahl feiern mögen in deinem bimmtifchen 
Reiche, durch Jefus Chriftus, deinen Sohn, unferen Heren, der mit dir famt dem heiligen 
Geifte Iebet und regieret von Emigfeit zu Emigfeit! Amen. 
(Orgeifpiel, überleitend zum Abendmahl.) 

12. Gemeinde: „Chrifte, du Lamm Gottes“ 

P. Die Herzen in die Höhe! 

G. Ergeben wir zum Herrn! 

P. £affet uns danffagen unferem ‘Bolt! 

G. Das if würdigundregt! 

P. Wahrhaft würdig und recht, Billig und heilfam if es, daß wir dir, heiliger Golt, 
allmächtiger Dater, Dank fagen durd; Jefus Cbriftus, unferen Kern, der uns erlöfet hat 
von aller Ungerechtigkeit und gereinigt ibm felbft ein Dolf zum Eigentunt. 

Darum mit allen Engeln und Erzengeln und allen bimmlifcen Beerfcharen fingen wir 
dir und deiner unendlichen Berrlichteit den Lobgefang: 

Gemeinde: Heilig, heilig, heilig ift Gott, der Kerr Zebaoth! Alle Kande find 
feiner Ehre voll! Boflanna in der Höhe! 

Gelobt fei, der da fommt im amen des Ber! Kofianna in der Höhe! 

P. Betet mit mir das Gebet, weldes der Herr feinen Jüngern gegeben hat: 

PK. u. G. Dater unfer, der du bi in dem Himmel (Unfer Vater 
in dem Himmel) u. f.m. 

P. Höret im Glauben die Worte der Stiftung des heiligen Abendmahls: 

Unfer Bere Jefus Chriftus, in der Macht, da er verraten ward und mit feinen 
Jüngern zu Tifcre faß, malın er das Brot, danfte und brady’s, gab's feinen Jüngern und 
fpradj: Mehmet kin und effet, das ift mein Leib, der für euc gegeben wird. Soldes tut 
zu meinem Gedächtnis, 

Desfelbigengleichen nach dem Abendmahl nahm er den Keld, danfete, gab ihen 
den und fprad: Mehmet Hin und teinfet alle daraus; Diefer Heid; ift das neue Teftament 
in meinem Blut, das für eud (und für viele) vergofien wird zur Dergebung der Sünden. 
Soktes tut, fo oft ibe's trinfet, zu meinem Gedächtnis. 

Tretet nun herzu mit rechtem Glauben und in drifliher Zucht! 

Scmedet umd fehet, wie freundlich der Eerr if 

(Es folgt die Austeihung, wobei die Konfienierten vorausgehen. Während derfelben 
fingt die Gemeinde „Mein Jefu, der du vor dem Sceiden“ oder „Komm, mein Lerz, aus 
Jefu Leiden" oder „Wie heilig ift die Stätte“ oder „Jefu, Freund der Menfcrenfinder" 0. €. a- 
abwechjelnd mit dem Chore.) 



































1. Schluß. 
P. Danfet dem Kern, denm er ift freundlich und feine Güte währet emiglidh! 
Kaffet uns betei 
Heiliger, barmberziger Gott! Wir preifen deinen heiligen Yamen und danfen dir 
für deine umausfprechliche Güte, daß du uns dur; dein heiliges Abendmahl alfo erquidet 
nd geftärtet haft. Aum wiffen wir, daß nichts uns fann fpeiden von deiner Liebe, die in 
Jefus Ehriftns, deinem Sohne if, unferen ern. Kaß ums mit ihm und durd} ihm mit Dir 
immer inniger vereinigt werden, daß wir mit diefen jungen Ehriften in beftändigen 
Glauben und herzlicher Liebe verbarren, bis wir mit der Gemeinde der Dollendeten dic 
preifen in der ewigen Herrlidfeit Amen. 
G. „Eaß uns fo vereinigt werden...“ 
P. Der Herr fegne end... G. Amen, Amen, Amen 
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Die Derwendung der Mufif während der Austeilung 
des heiligen Abendmahles 


von Friedrich Spitta. 

In meiner hannoverfchen Heimat fang man, und fingt aud wohl nad, während 
der Yusteilung des hi. Abendmahles Kommunionlieder, Strophe für Strophe, ohne Smifgen- 
friel und Paufe; und da das Tempo recht feifch genommen wurde, fo fonnte es leicht ge: 
ftehen, daß man bei den großen öfterlichen Kommunionen drei, vier lange £ieder verbrauchte. 
Das war nicht richtig. Licht bloß ermüdete es die Gemeinde, deren Befang von Kied zu 
Fied mertlich fümäcer wurde, es Kinderte and die Sammlung und das fille Gebet, das 
nirgends fo am Plage it wie bei der Abendmahlsfeier. 

Als ich ins Rheinland tam, fand ich es eiwas anders. And; hier fang die Gemeinde, 
aber nicht umaufhörlic. Zwifcen den einzelnen Strophen fpielte die Orgel längere Zeit. 
Das hatte einen Dorteil: die Gemeinde wurde nicht durch ftundenlanges Singen erfchäpft. 
Aber nicht bloß ecmüdet es, beftändig Mufif zu machen, fondern ebenfo fer, beftändig Mufit ans 
jnbören, und vor allem, wenn diefe ganz gleichen Charakters if, immer weid und fanft. 
Das ift anf die Dauer nicht zu ertragen. Überhaupt muß ausgefprohen werden, daf; fid 
im Gebraud; der Abendmahlsgefänge bei uns im Unterfchied von der älteren evangelifchen 
Praris eine bedentlihe Derweichlichung eingefteilt Kat, Damals mufizierte man während 
der Austeilung neben anderen Sägen das „Beilig*, den 111. Pfalm „Ich dante dem Kern“, 
das „Dantfagen wir alle“, ja felbft das Cedenm ; Daneben freudige Lob» und Befenntnislieder wie 
‚Zun lob mein’ Seel den Herren“, „um laft uns Gott dem Herren“, „Yun freut eu, Tebe 
Ehrifteng! mein“, Und audı die älteren Abendmahlslieder wie „Gott fei gelobet umd gebenedeiet“, 
„O Jefu, dir fei Preis und Danf", „O Jefu, meine Sonne“, „Wie wohl haft du gelabet” liegen nach 
Tert und Melodie nicht zu weit ab von dem Charafter der Abendmahlsgebeie in der „Echre der 
12 Apoftel*. Im dei ronologifc; geordneten Gefangbüchern fann man es geradezu mit 
Augen fehen, wie die männliche Freudigfeit nad} und nach einer mehr weiblichen Shnärmerei 
der doch einem weichen Ernfte den Platz läßt; der alte Arndt macht mit feinem fröhlichen 
„Kommt her, ihr feid geladen“ eine Ausnahme. Zu diefer altevangelifcen Praris follten 
wir zurüctfehren; es würde dadurd) viel Peinvolles bei unfern firchlichen Abendmahlsfeiern 
befetigt werden. Dad ich wende mich wieder zur Hauptfrage. Ein ununterbrodenes Orgelfpiel 
bei Kommunionen, die über eine Stunde dauern, wirft geradezu entnervend. Und wie viele 
Organiften werden bei den Jnterhidien nicht entgleifen? So lange frei zu phantafieren, 
möchte id} feinem anraten. Uber genug paffende Smifgpenftüice zu finden, ift auch nicht 
Teißt. JA habe da fon (elimme Sachen erlebt, wenn die Organiften die Oratorien und 
die Arienalbums zu plündern anfingen. 

Eine dritte Art der Musteilung des Abendmahls ift die, melde mir zum erften 
Wale bei den Waldenfern in Klorenz entgegentrat: daß; nämlich Orgel und Gefang fchmeigen 
umd die Gemeinde in file Gebet und Sinnen verharrt. Es hat diefe Weife auf mich 
einen fo tiefen, erquidlic—hen Eindrud gemadıt, daß ich fie bei Kommumnionfeiern, die fh 
f&nell vollziehen, wie das immer bei der fihenden Kommunion der Fall it, für die einzig 
rißtige halte.) Daß; dam mad) der Austellung, wo bei uns meiftens die Gemeinde nicht 
mehr zum Worte fommt, alle doppelt freudig in eines unfrer herrlichen KommunionSchluß: 
Nieder einfinmmen, verfteht fi} von felbft- 

Anders ift es bei der wandeinden Kommunion, die fih naturgemäß, lange binzicht, 
wenn hunderte von Abendmahlsgäften da find. Mier würde eine Stunde Zeit, in der man 
nor das Murmeln der Austeilungsformel vom Altar hörte, feliehlidh aud; der Andacht 
nice förderlich fein. So forge man da für eine gemifdte Praris. Einesteils müffen 
Paufen da fein, wo alle Mufit [hmweigt und die Kommuniongenieinde in fillen: Beten ver: 
harrt. Dann aber mag fie felbft fingen, nicht allein, fondern im Medyfel mit dem 

Ü) Bei den Waldenfern befteht indes die fisende Kommunion midıt. Andererfeits wird 
in der Brüdergemeine, wo fie befleht, immer gefungen, abgefehen von dem ergreifenden 
Moment des Brotefjens vgl. M,Schr. 1, 305. 
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Ehor und der Orgel, Hlopflots Wedfelgefang bein Abendmahl hat fid mod ziemlich 
lange in den Gefangbüchern gehalten. Und; hier, wie beim Wechfelgefang überhaupt, gilt 
65, wieder zu der älteren gefünderen Pragis zurüdzufehren. 

Su den Chorftliden, welche der ältere Proteftantismus für die Seier des Abendmahles 
befiinmt hat, gehören and die Einfehungsworte. Die Motenbeigabe in unfrer Nummer 
bietet die Kompoition derfelben für vierflimmigen Chor von Shüg. Sie ift ein Teil 
feiner deuufchen Meffe, auf die ic bereits MsSihr. VII, 542 unfee Kefer aufmerkfam 
gemacht babe.?) Die flle Majeftät der leicht auszuführenden Scüt’iden Kompofition wird 
gewiß überall einen tiefen Eindruct machen. &s verfieht fi natürlich von felbit, daß der 
erite Teil bei der Austeilung des Brotes, der zweite bei der des Weines zu fingen ift, nicht 
beide unmittelbar hinter einander. Übrigens ift es nicht ausgefhlofien, da man bei großen 
Abendmahlsfeiern einen jeden Teil wiederholt, natürlich erft, maddem andere Stüde: Ber 
meindegefang, Orgelfpiel, Paufe, dazwifchen getreten find. libers Jahr fönnen wir viel 
leicht den anderen Schüg’f“ien Kommuniongefang, Pfalm 111, veröffentlichen. Beide Sıüide 
finden fig in der Gefamtausgabe der Werte von Shüh, XI, 135-146. 

















Ronfirmationsblätter von 
Wilhelm Steinhaufen und die bisherige Entwiclung 


von David Koch in Unterbalzbeim, Württemberg. 
In der ablehnenden Kritif der älteren Konfirmationsblätter, die funfigefarictlich zu 
den Ausläufern der Mazarener Scule gehören, fpiegelt fidh der Progeh der Weiter: 
entwielung unferer proteftantifcen Kunft wieder. Was unabhängig vom Chriftenvolte 
vor aller Welt im Reiche der großen riftlichen Kunft ih vollzog — mas Gebhardt, Stein: 
haufen, Uhde faufen, das foll und will nun in echter Dolfsmünze ausgeprägt werden. 
Und die Konfirmationsblätter werden diefe Münze am leichteften unter das Volt bringen. 
Die Srage der Konfirmationsblätter hatte zum erftenmal R, Bürfner in diefer Monats 
frift Qiprit 1897) angefehnitten und die leitenden Gefihtspunfte flat erfannt, wenn er 
neben firdlihem Sul Fräftig dem fünftlerifhen Gefihtspunft des Dandı 
famuds für unfere Käufer betont. Unter diefem Gefhtspuntie feidet er Weizen 
und Spren. Zur Konfirmation 1899 war danıt geplant, die gefamte Künflerfcaft dur 
ein Preisausfchreiben zum WDeitbewerb für ein Konfirmationsblatt einzuladen. Aber die 
Kommiffion hatte Bedenten und folgte der Anfhawung, „daß allgemeine Konfurrenzen 
Heutzutage gar fo felten wertvolle Erfolge zu zeitigen pflegen*. So wurde ein Einzelner, 
Ernft Pfannfhmidt, Sohn des Berliner Künftlers und Schüler von €. v. Gebhardt, 
beauftragt. Den leitenden Geficispunft faht Büctner auf Grund eigener Erfahrung dahin 
zufanmen: „Das Bid muß, Mlar und überichtlic fein und darf nicht durd LÜberreichtum 
an Juhalt das ungeübte Auge verwirren. Andrerfeits darf der äfthetifen Beurteilung der 
Bierin urteils«, weil verftändnislofen Menge fein wefentlices Sugeftändnis gemacht werden. 
.. . Bweifellos aber it es notwendig, das Publifum fünftlerife zu erziehen 
und itm gleichfam die Augen des Kenmers aufzugwingen.“ Die Blätter von Pfannfcmidt 
(Verlag diefer Monatferift) find weithin befannt, anerfammt und angefochten. Sie 
begeichmen zweifellos einen Sortferitt aus Glätte und weiher Sentimentaltät zu eiwas 
träftigerer Auffaflung der Perfom Chrifi. Mad der damaligen Kage vor 5 Jahren 
fonnte zunäct wohl nichts anderes erreicht werden; Bürkner hatte im Aingefiht von Pfann- 
feomidts Keiftung gefcrieben: „Eine ernfte fünflerifche Grundlage ift geboten: der Streit 
fan beginnen.“ Jm Jahre 1901 erfchienen von R. Yelin zwei Blätter. Au fie hatten 
wenigftens den Willen zu einer räftigeren Darftellung der Perfon Chrifti und feiner Jünger. 
























3) Durd Yüteilung Defeg Seide mädıs id and ame Doc sgebmes Derpreden 
wenigftens zu einem Ceile einlöfen, Die Seritellung von Stimmen für die ganze Mefie kat 
fi vorläufig als nicht ausführbar heransgeftett, 
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Im gleichen Jahre 901 wurde dann von anderer Seite in die Fcage eingegriffen. 
Der Kunftwart gab aus der Zahl feiner „Meifterbilder" das Bundertguldenblatt von 
Bembrandt mit entfprechender Aufferift für Konfirmanden heraus. Die fünftlerifche 
Abfiht war unmißverfändlich: herbe, aber geiftestiefe und Iebensmwahre germanifche hriftliche 
Kunft im Gegenfag zur veräuferficten romanifchen Menaiffance. A. Bonus anerfannte 
diefe Tendenz in der „Chriflidien Weit“, aber nicht mit Unzegt weit er von den Typen 
Rembrandts, die dem ungefchulten Blicte neuen Anftof geben, Hinaus in eine moderne 
eigenwüdfige deutfpe Kunf, mit Xeuten unfrer Tage. Formal dringt 
eu bei der Sarbenfrende unferes Dolfes auf Kolorierung der Blätter. Erich Foerfter 
fubte diefe Bedenken zu enifräften. Er fagte, da das Aundertguldenblatt immer nod 
diel verftändlicher, and für das einfältigite Aufnahmevermögen Mater fei, als das Dielerlei 
des Symbols auf unjern Konfirmations»Scheinen. Die Forderung der Fertigfeit nennt er 
Poftulate an die Zufunft, deren Erfüllung von fhwierigen Dorausfegungen abhängig if, 
&s müßte nicht nur der Künftler dazu auferfichen, fondern „andy der neue Stil erft gleicfam 
erfunden werden“. Zum Schluffe bezweifelt dann Sörfter mod, ob die Zeichner und 
Xoloriften der „Jugend“, auf die Bonus bingemiefen hatte, bei ihrem weitabliegenden 
Intereffengebiet zu dem Werte der Konfirmationsblätter tüchtig wären, ein Bedenten, das 
Guch id} nad} der oft ftarfen Entgleifung der „Jugend“ tage. 

Der Kunftwart hat dann 1902 aufer dem Eunderiguldenblatt nod Rembrandts 
‚Verfündigung an die Dirten“ und Dürers „Dreifaltigfeit" als Konfirmationsblatt 
veröffentlicht umd dazu zwei lebende Meifter gefügt: Das Bid: „Komm Here Jefu” 
von Fig von Ude und die „Serpredigt Cheifi“ von W. Steinhaufen. Sochen 
erbalte ich Die zwei neuen, mod nicht publizierten Blätter des Kunftwart, bisher die 
glüdlicht gewählten: „Dürers „Chriftus am Kreuz“ und Rembrandts „Jünger von 
Emmaus*. Der Kunftwart hält alfo unbeirrt — und das ft fein Funftgefcrichtliches Derbdienft 
— den Kurs auf germanifche Kunft. Was wir von Diefer deutfcen Kunft zu erwarten 
Raben, davon werde ich in abjehbacer Zeit im Kunftwart jelbft reden umd auch, in diefen 
Blättern anläßlich des Themas „ariftlicer Wandfemud“ geundfählige Unterfuchungen 
anftelten. 

Jedenfalls hat der Kunfiwart mit feinen beiden lebenden Meiftecn Ahde und Stein: 
haufen einen Schritt weiter in der Srage der Konfirmationsblätter getan. Daß der Kunft- 
wart nicht andy 1905 lebende Meifter in Betrag z0g, dürfte an der fdon 1902 (K. W. 
XV, 10) angedeuteten Schwierigkeit gefcheitert fein, Bilder lebender Meifter zu erhalten, 
die fägon in befinmten Derlagshänden find. So müflen die beiden neueften Alt-:Meifter- 
Bilder als fünftlerifehe und verlegerifche ‚Solge der Alt:Bilder von 1902 (Dürer und Rem 
drandı) erfceinen. 

Die „Seepredigt“ Steinhaufens ift alsbald in weiten Kreifen abgelehnt worden. Ic 
Babe mich nicht gewundert, Man mu das oroße Originalbfart vor Augen haben, wenn 

































den Künftler verftehen will. Bei der Wabl des Bildes hat aber Noenarins fein 
terifches Siel mır fonfequent im Auge behalten. Einen herberen Ehriftustypus — 
micgt Paffionschriftus — haben wir wohl im der ganzen Kunft nicht, als diefen Chriftus 
auf dem See von Steinhaufen. Man hat das Bild ıszı in der Berliner Ausftellung nicht 








verftanden, man verjieht es au 1902 mod nicht gan. Uhdes Cifchgebet eroberte viele 
Herzen. Und das ift uns freudige Genugemung und gibt Hoffming, daf; das dentfche Volt 
dd bald feinen großen, alternden Meiftern im Geifte näher fommt. 

Aum aber it die gefaricliche Entwihung, abficttich möglicft Tüdenlos ger 
zeicmet habe, weil ih im ihe etwas hoffmungsreid; Typifces fehe, wieder einen Schritt 
weiter gegangen. B 

Nac} dem Erfcheinen meines Steinhaufen-Buches wurden Stimmen laut, die diefen 
Weifter für den berufenen Künfler neuer Konfirmandenfcheine hielten. Id wußte aber, 
dah das Thema bei Steinhaufen fchon feine Eeidensgefdrichte hatte — er wollte ja fchon, 
da noch fein Menfh an Meformation diefer Dolfstunft date, die frage neu anfaffen, 
Auch ein Hinweis vom mir in der Chrifliden Welt war bei dem hohen Preis des 
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Konfirmationsblattes erfolglos. Es traf fi dann, da, angeregt durd Profeflor Spitta, 
der Karlsuber Künftlerbund und id dem Künftier ähnlich Iautende Vorfchläge zur Wieder“ 
aufnahme feiner alten Derfuche machten. Und Diejes Mene liegt nun vor in 5 Konfirmations 
blättern, die Steinhaufen für den Derlag der Kunfidruderei Künftferbund Karlsruhe ge: 
fairen bat. 

Sein bisher volfstfnfichfies und wohl andy herrlihftes Bild: „Jefu Mahl mit 
den Sündern, hat Steinhaufen in den Rahmen eines Konfirmationsblattes gefaßt. Es 
find drei Sormate mit je einer anderen Randzeichnung und zwar: 26:36 cm; 22:53 cm 
und 16:22 em, fo dafı an individuelle Bedürfnifie reichlich gedacht fein dürfte. Die Ausı 
führung auf feinem Kartonpapier ift mit muftergilliger Sorgfalt von der Kunfidruderei des 
Karlsruher Künftlerbundes ausgeführt und zwar auf ausdrüdlichen Wunfc, Steinhaufens 
wicht farbig. &s foll der Shwargdrud nur durch zwei Complatten und durch eine Gold: 
platte unterftügt werden. Steinhaufen hätte am liebften auf alles Ornament verzichtet, um 
ur allein das Bild wirfen zu laffen und duch defien Farblefigfeit allein für den geifligen 
Gehalt zu intereffieren. Dod um nicht gang mit der Tradition zu breden, hat er fi} ber 
wegen faffen, in feinen unaufdringlidien Wandzeicnungen einen Rahmen für das Bild zu 
geben. Da ift er mum wieder der finnige Stilifi geworden, den wir ans der Chronifa des 
fahrenden Schülers fenmen. 

Das Bild des größten Formats ift gar nit von Keiften eingerahms, fondern wirkt 
allein in feiner frattlihen Gröfe von 15:23 cm als ein Kumftwerf für il, das feiner 
ornamentalen, fynbolifierenden Sugabe bedarf. Aur eine breite Sußleife will tünitlerifchen 
Abfeluß geben: Es ift das Sinnbild der Henne mit den Küclein, in Medaillon geaft, von 
einfagen Wiefenblumen umranft. Die geiftige Beziehung zwifchen Großbild und Ornament: 
iebende Fürforge — if Mar. 

Das zweite Konfirmationsblatt bewahrt am meiften den ornamentalen Charakter. 
Über gotifden, fhlanten Kalbfäulen erblüht das Föftlichfte Gerant von Reben und Trauben. 
Im zarten Geäft en weiße Tauben. Das alles ift aber mit fo feiner Seder gezeichnet, 
dap dem gewaltig darüber fi aufbauenden Gajtmahlsbild fein Eintrag gefcieht. Das dritte 
Hieinfte Blatt hat befcheidenes Mofenzweig:Örnanent über gotifchem Bogen. — Ale drei 
Bilder taffen für Bibelfpruch und Jnfeheift reichlichen Raum. Der Sortfehritt in diefer fünfte 
terifchen Geftaltung des Problems liegt Mar zu Tage: das vielbetlagte, finnverwirrende, 
unproteftantifche Symbol ift auf das befcheidenfte und verjtändlicfte Maß befchränft. Über 
die fünflerifche Qualität des Hauptbildes aber brauche id den Kennen der Steinhaufen« 
Kunft wichts zu fagen. J& will nur noch daranf hinweifen, dah der Juhalt des Bildes viel 
finnige und ernfte Deutung auf die Zufunft eines Konfirmandenlebens zuläßt. Auf dem 
Zitde find die „Sünder“, die mit Jefu effen, ganz deutfcje Leute, die einen in 
Gewandung, die meiften aber angezogen, wie die Kandleute im Harz, wo Steinkaufen ja 
feinerzeit an Ort und Stelle die Studien zu feinem Wandbilde machte. Es ift in der Fünfte 
ferifegen Abfict, die alle Menfchenalter vom Kindlein auf Mutterarm bis zum Greis, Krante 
umd Gefunde, Reihe umd Arme um Cheifi Tifch (dart, eine Gewähr für die Braudpbarteit 
feiner Kunft für die deutfche Cheiftenjugend gegeben. Dazu it der Realismus der Typen, 
der durch den zeichnenden Stift eine verföhnende Ausgleihung gefunden hat, fo padend und 
die Geftalt Chrifti fo ungefucht fcficht und groß, dah eine Wirtung auf unfe Jugend nad) 
meinen Erfahrungen fiher it. Ich habe gefunden, da gerade das Mädten, das ihrem 
Süßen fiegt und der verlorene Sohm, der eben heraus aus dem Keben an Chrifri 
Tifcpe miedergefunfen ift, für beide Gefchledhter erfchütternde Typen der Eebenswege find. 

Auch das Hauptbild des großen Wandgenäldes im Sanft Theobaldi-Stift zu Wernige: 
zode ift in ähnlicher Weife zu einem Konfirmationsblatt von ‚Steinhaufen verwendet worden. 
Das Bild jielit befanntlid den Zug der Mühfeligen und Beladenen zum 
Kreuze dar. 

&s find a verfchiedene Blätter gewählt, je zwei in gleicher Größe: 27 : 36 cm und 
52 em. Pas erfte Blatt gibt auf Breitformat nur das befanmte Bild in einer Mäche 
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fit von 13 5 30. cm. Das zweite Watt in Hochformat faßt die Krenzigung in eine einfade 
Stableite, läßt einen auferordentlic grojen Raum für Infehrift übrig und falieft mit einer 
Suhlife ab, welche die Gef ichte des barmherzigen Samariters nad dem 
‚Sties der Mulabilder darftelt. Schon um Diefes tiefes Willen wird diefes Blatt viel Kiebe 
Finden. — Die zwei andern fleineren Blätter mit der Kreuzigung haben nur einfachfte Keifte 
dus eine, das andere fchlieft das Bild mit einer Predelle ab, die in der Mitte der Bafis 
das Wappen Nofe, Gerz umd Krenz trägt. Die Predeile ift für Jnfcrift. 

Ein drittes Bild hat Steinhaufen verwertet, indem er den Urentwurf feines 
Ekriftus bei der Wergpredigt, der bisber nur als Ölgemälde erifierte, in feinfter Feder- 
zeiömung ausführte. Die beiden Engel zur Rechten Chrifi, die bei dem großen Wandbild 
Kinflerifchen Erwägungen hatten weiden müffen, werden ganz befonders zur Jugend 
fpreten. Sie verfinnlihen den Gefehesbucjtaben des alten Tejlanentes; dem der vordere 
Engel hält das Bud des Gefeges und weift mit dem Singer darauf: „Es ift den Alten 
gefagt“ Und dann Ehriftus mit erhobenem finger: „JA aber fage Eud!" Der Chriftuss 
Trpus in feiner ernfien Milde ift fehe gut gelungen und dazu die weite herrliche deutfche 
Tamnustandfeaft — ein Bild, das umfere Jugend wohl verfiehen wird. Aud 
verzichtet wiederum auf jedes fymbolifhe Beimert und Ornament, 
f&ieft das BILD ein, defien tiefe Junerlichfeit aud uns Alte immer wieder ergreift. Wie 
mit Diefem Cheiftus auf dem Berge die ganze Summa rificher Geilstehre und der lebende 
Bere und Meifter felbft unfern Konfirmanden vor die Seele geftelt if, braudıt feiner weiteren 
Ausführung, 

Über Preis der Blätter, der jedenfalls fo nieder als möglich gehalten fein wird, fan 
it augenblidlidh nod, feinen Auffcluß geben. 

Mögen die Blätter Derendung finden, daf; mir auf dem mit fo viel Dornen ber 
andenen Weg der criflihen Valfsfunft wieder einen Schritt weiter fommen.*) 




















Sür Rarfreitag und Oftern 
von Julius Smend. 


An Stelle der beliebten „Kritifen und praftifen Winte“ meines Mit-Berausgebers 
heuer ein paor furze Ratfdläge für Karfreitag und Ofieen, denen id einige 
{de Bemerfungen über das einfhlägige Cert: und Programm,Waterial, das ih 
ingeifchen angefammelt hat, vorauffcticen möchte 

1. Durdgängig gewinnt man den erfreulichen Eindrud, daß, in Stadt und Dorf, iu 
mufttaliihen Seiern und Iiturgifcen Andachten nad verftändigen Grundfägen und mit jöb: 
iger Energie gearbeitet wird. Die Wine der Monatferift und ibre Motenbeigaben werden 
Diesfeits wie jenfeits des Ozeans beadptet und bemißt. Allein gewifie, da und dort wahre 
fheinticn tief eingewurgelte Eigentlimficfeiten behaupten fid) fo 3ähe, daf fie einmal wieder 
als feblerhaft und unberechtigt abgelehnt werden müffen. Mit Paffions und Karı 
freitagsfeierm fei der Anfang gemacht. 

Tiht in unfern Dorffishen, wohl aber in mandem ftädtifden Gotteshaus oder Dom 
fehle es den Deranfialtungen an Plan und Ordwung. Statt dap man die einheitlichen Werte 
von Schü oder Bach der Gemeinde, fei es ganz oder in sufammenhängenden Stüiten, dar 
iete, planzt man blofe Brudhteile davon, Chöre, Nezilatioe und icien, in eine wild: 
fremde Umgebung hinein. Ja, ich finde mitten in einer Pafiionsfeier die Arie aus 

fon“: © hör mein ‚stehn, almächtger Gott! in einer andern das Selir Mendelss 
fohn’fie: Herr, zu die will id mic retten, — ferner (in wiederholten Källen!) die Arie 
‚Jernfalem‘ aus dem „Paulus“ und felbftverftändlic das Ave verum don Mozart. Wo 
it nun wohl an diefen Orten die notwendige Autorität geblieben, Die über Die Eiebbabereien 
der Unteislofen und über die Sufäligteiten des Sänger und Sängerinnen-Repertoires, wo 
es woltut, energifch zur Lagesordmung übergeht? Kin und wieder braucht man mur die 

































®) Eeider find die Klifchees zu den verfleinerten Nachbildungen nicht fo früh fertig 
geworden, daf fie in diefer Nimmer gegeben werden fomnten. Sie werden in der April: 
Uummer nadgebracht werden. Kurz vor Abidluß der Märzummer erhalten wir mod 
weitere herrliche Konfirmationsfcheine von Steinhaufen: 2 Bilder in 6 verfdiedenen Formaten 
und Ausftattungen. Jm der April-ummer wird über fie beridtet werden. D. Red. 
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Namen der Komponiften und ihre Reihenfolge zu fberfhauen, um den betreffenden Lert 
feufzend bei Seite zu Iegen: Gounod, Brahms, Paleftrina, gerd. iller; zum Schluß, ei 
Aitjolo, in das der Eefer leife funmend einftimmt: „Eat mid gehen!“ Auf einem Progra 

werden Schügens „Sieben Worte“ mit der Schumann’fchen Fuge über BUCH eingeleitet 
und von Siszt’jchen Dariationen über Bacıfde Chemata gefolgt. Den Schluß mat eine 
Orgelphantafie über „Wir treten mit Beten.” 

Der Wortlaut der Gemeindegefänge verrät nicht felten, daf; es nod} fehr un 
ihe Gefangbücer gibt, zB. in der Pfalz und auch wohl in der deutfchen . 
Der Sonderdrud von Programmen follte dazu benußt werden, die Gemeinden mit befferem 
Sesarten unferer Paffionslieder vertraut zu machen. Dielfad wird aud anderswo nod 
Minderwertiges am Stelle des Grafen umd Gewictigen gefungen, fo „Du geheft in den 
Garten beten“ oder „Nun fAweiget fill, ühr Sreudendöre.” eben „Jefn, deine Paffion“ 
auch noch hinterdrein „Lert, ftärte mic, geiden zu bedenfen“, if überflüfig und das 
Gegenteil einer Steigerung des Ausdruds, — Mandem unfrer Sreunde fehlt and offenbar 
mod} das Derftändnis für die am Karfreitag möglichen Mirchenmelodien. Fur Eröffnung 
die Weife „Wie groß it des Allmächigen“ oder „Die Tugend wird durd's Kreuz geübet“, 
nur damit man fingen fan „Kaf mir Die Keier deiner Keiden“? Oder, unmittelbar nad 
dem Todesbericht: Melodie „Wer mır den’Tieben Gott läft walten,“ bloi um anzujlimmen 
„Es ift vollbracht, ex it verfhieden"? — +- 

Mehr als einmal wird am Ende der Paffionsfeier der Ofterjubel bereits vormege 
genommen. Wie fann man nur am Sonntag Ofuli mit der Arie „Dod du Hefeft ihn im 
Grabe nicht“ und nachfolgenden „Erjtanden ift der heilge Chrift“ Sen Schluß machen oder 
gar am Karfreitag „Jefus, mei ji gen lafien? 

Eine Neuheit’ auf dom Gebiet der Pafflonsmuftt ftelt die Kantate „Golgatha" von 
€. A. Korenz, Prof. d. Mufit in Stettin, dar. Die Dichtung von Paftor lic. ’Dr. €, Külmann 
gliedert Hd tu „Worte der Kiche, Worte des Keides, Worte des Seges: um) bietet eine 
Derbindung der" Krenziqungsgefcichte mit freier, nicht immer eimpandfreier poetifcier Zutat 
dar. Auf die Kompoiien fan hier nicht eingegangen werden. Gegen den Cert wurde in 
der Kofalprefie manches bereitigte Bedenfen laut, 5. 3. gegen die wunderlidhe Joee eines 
Duetts von Maria und Johannes unter dem Kreuz. Faft unglaublich flingt in jener Kritit 
die Mitteilung, daf man (im Stettin) Bisher nur Paffionsmuftfen von Händel (P), Badı und 
Kiel fennt! 

Su den Programmen für 
um wie vieles geringer die Bemi 
pflegen. Offenbar wird auf die Karo, 
ganze mufifalifche Kraft verwendet, fo & 

























































erlihe Keiern übergebend, muß id) yunädhft feftellen, 
en Unferer Ehöre nach diefer Seite hin zu fein 
und namentlich den ftillen ‚Freitag durhweg die 
für die ein volles, feliges Srohloden heraus» 
fordernden Oitertage nichts oder nur wenig übrig Öleibt. Begreifen lät fi das, aber 
richtig it es mic. Derfehrte Geivöhnung Bringt es jogar mit jih, daj. wie 
feits dem Marfreitag bereits äfterliche Sreudentlänge an man andrerfeit 
Ofterzeit, 3. 8. amı Sonntage Kantate nod, zu der Eeide 
allerlei Pajlinsliedern die „Sieben Worte“ von Schü anbietet! 
Auch in Ofterfeiern begegnen uns mod fdale, micbtsfagende Kiederterte von hodı 
tabender Rbetorif. Auf Beifpiele gehe ich micht ein. Da in einer Kinderandact nadı 
einander „alleluja, jauchzt ihr Chöre“, „Ja beie an die Macht der Liebe“ und „Laht mid 
im“ erfchallt, bedeutet auch feine Einführung der Kleinen in fpesifiic Öterlices Em 
Und das „O du fröhlice, o du jelige, quadenbeingende Ofterjeit“ ift ein ganz 
ngengendes Gegengewicht. Wo üt Übrigens diefe oder die entfpredende Pfingftdichtung 
wohl wirflic populär geworden? Sehr meifwürdig it, daß; in einer Ofter-2be n feier 
„Stühmorgens, da die Son aufgeht“ und „Wach auf, mein Gerz, die Madıt ift hin“ ger 
füngen wird. "Gottlob, an andern Orten fingt man beide großen Lieder Morgens un 5 oder 
um Uhr! Bevorzugt wird gerade in den Öftergottesdienften an manden Orten der 
Wedhfelgefang zwifden Erwachfenen und Kindern oder zwifggen Knaben und Mäddren oder 
beides neben einander 
Meine Dorfchläge zielen zunädft auf den Karfreitag Nachmittag oder 
Abend. Ju vielen Senneinden wird zu diefer turgifcbe Paffionsgottes: 
dient gehalten. Da wird man fi nicht verfagen wollen, noc einmal die Kauptzüge der 
geidensgecihte zu durdleben, und demgemäß mag man ehwa in vier Abfehnitten (Kaiphas, 
Plans, Keegeio, Sestähs) bs Gane alanieenahen Ye uhr 
(Berzliebfter Jeju ufw.; Ah großer König ufw.; O Lamm Goti 
find wie von felbft gegeben. Die Umrahmung diefes Kerns mit Gebeten w 
finder man im ‚Solgenden für alle fälle wit vorgelehen. Doch fete id) jeht eine fpezielle 
‚Seien des Vegräbniffes Jeju voraus und Lebe zunäcfi einige Keitgedanten hervor. Der 
Ehorgefang it durdaus entbehrlich, feine Stelle Fann der Werhfelgefang einnehmen; man 
hole überall die Kinder zu Hülfe. Das Kied_„O Haupt voll Blut und Wunden“ gehört wie 
die Perifope von leidenden Kuedt Gottes (Jefaja 53) zu dem eifermen Beftande des Karı 
freitag-Morgengottesdienftes; beide follen jegi übergangen werden. Dagegen ift zu wünfhen, 
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daf, gemiffe, Ortsftten, die zu_diefer Stunde gehören, nicht nur gewahtt werden, fondern 
and) neue Sreunde gewinnen, Dahin gäble id, das Singen der Gemeinde ohne Orgelfpiel, 
den Gebrauch; der Bloden während oder nad der Derlefung der Vegräbnisgefcidte und dir 
Beibehaltung des frändigen Beerdi edes „Wenn vorhanden 
Sehteres ift zwar in t enibalten, fann aber anftatt des „So ruheft 
gewählt werden. Die Hauptfchwiecigfeit bildet die Frage nad den Leftionen. Nimmt 
deren drei, fo ft als mittlere der Bericht über die Veftattung des Seidnams felbft: 
verftändfich. Als erfte aber empfiehlt fi nicht die Wiederholung der in der Morgenfeier 
bereits verlefenen Todesgefchichte, mod au) eine altteftamentiiche Perifope. Vielmehr {clage 
ih Worte Jefu vor, in denen er von der Traurigkeit und dem er 
feinem Hingang geredet hat, md deren Summia in der Wendung Heat „Wenn der räutigant 
von ünen genommen ift, alsdann werden fie faflen“ (Matt. 9, 15 je Worte Jefu 
in ihrer Weidung an allerlei Keule werden durch furze einleitende und verbindende Säge 
zu einer Keftion vereinigt und rufen als Echo aus der Gemeinde das Wuhgebet hervor: 
„O Kamm Gottes unfQuldig". Die Hauptverlejung findet ihren paffenden Abjcht 
Jefus-Wort_vom Weizenform, das in die Erde fäll. Und als dritter Schriftabfehn 
die Worte Jefu dienen, die als fein umfafiendes Dermädtnis zugleich den Aufeuf zu en 
‚seftbalten an feiner Gemeinfaft darbieten: „Bleibe in mir!” Den Schluß der Feier mögen 
die unvergleihlihen Strophen „Mein Eebeiage will id did ufie.“ bilden, denen dan am 
Anfang die eriten Stropben desflben Kiedes entfpredien; und es trifft Nic gut, da deren 
dritte mit. den Worten fließt: „Du firedeft den in Arab und Sarg, vor dem die Felfen 
fpringen“, An die Stelle des font üblichen aaronitifchen Segens trete das Wort Jefu! „Den 
Srieden laffe ich euch ufm.“ — Hiernach ergibt ih folgende Ordunng: Gemeinde: Ein 
Tümmlein geht. „ Str. 1-5; die 2. eventuell vom Minderhor. Pfarrer: Chrifte, du 
Kanım Gottes (gelproden). Gebet. Gemeinde: Anen oder: Herr Jejn, di I ich uf. 
1. £eftion: So prad unfer Bert, da er noch auf Erden wandelte, son fi 
und dem Berzeleid der Seinigen. Er fprad zu den Nngern Joh Matıb. 9, 15 
der hi. Stadt Matth. 25, 57; zu den murzenden Jüngern in Yethanien Matth. 26. 115 zu 
den Srauen Jerufalems Xuf. 25, 29. 31; abermals zu feinen Jüngern vor dem legten 
Anfcied Joh. 16, 20 (ohne den Schuß) iebe, das it Geiles Kamm ufw. Gem: 
© Kamm Gottes, unfdhuldig. — Kinder, Refrain von der Gemeinde. 2. Leftion: Euf. 25, 
6. — Iefus fpradı Joh. 12, 24. Gem.: So ruheft du ufw. 3. Keltion: Joh 1, 
1-8 (em. bis 1a). Anfprade. Gem.: © hilf, Chrifte oder Id) folge dir Zurd Tod und 













































































&eid (Mel: © Menfch, bewein) oder Gelöhnis:Strophen aus Kerzlicbfter Jefu. Gebet. 
Gem.: Mein ebetage und Jc will von deiner Kieblichteit. Sewen: It 14 
Für die Ofterfeier muß zunächft auf den im vorigen Jahrgang, 3. 101 f. 








‚Frühgottesdienft verwiefen werden. Jm folgenden ift ebenfalls an eine 
, dod nicht an eine ausfcliehlich oder Hauptfählic für die Kleinen ber 
Din min, nad menen Angaben eine ÖReribenbendadt ewicen, fo mühe 








Bag mat Su Sara an am Soap Aehelh I erhanden An. Si Befen fat lt or 
die Stelle der 3. Keftion 'pafiend Euf. 24, 13 fi. oder Job. 20, 19 ir 
Morgen nicht gelejen werden Runen. elle verwendet bereits zu Ofie 
Matib, 2s mit dem Miffionsbefebl, offenbar, weil er fih auf gefciculiche Peritopen bes 
fhränfen wollte und die Erfheinungen am Abend nicht branden 

Scwwierigfeit fo zu entgehen raten, da wir an die eite Stelle die Borfaft 
der mod) fortdaugenden Karfreitagsfiimmung und dem vorläufigen Jüngernweifel fe 
die zweite die Erfeimung vor Maria Magdalena, an die dritie aber das Ofterzem 
























felbit, das er den Jüngern in unvergeflihen Worten gab und das rest cigenlid) das 
Seugnis für ums ifl umd bleibt (Joh. 14). Statt aller weiteren Bemerkungen folge fogleich 
fpeilun 





Gem. Wad; auf, mein, Herz oder frühmorgens, da die Sonn aufgeht (mehrere 
Strophen). Pfr: 1. Petr. 1.3 f. Balleluja. Gem.: Halleluja! Kinder: Madıt auf das 
Tor der Greihligteit. Gebet Gem.: Jh geh zu deinem Grabe (1 Str). 1. Lektion: 
Eüt. 23, (tl. So fpridpt der Herr: Silcchte dich nicht, glaube nur! Bem.: Mein Sels hat 
überwunden . . Ach willfe du noch nicht glauben (Kinder, .. Gib meinen Glauben Kiacheit 

Oder: Wiltommen, Held im Streite, Str. 4-7. 2. Lektion: Job. 20, 11-18. Id weih, 
mein Exlöfer lebt! Gem.: Mein Jefus tebt, was foll ich fierben (mehrere Strophen; 
Die Kinder fingen, smifen den Strophe je ein Öeries Batttua) oder Jefns Tr, mil 
Job 11, 255 18. won. Top, wo if dein 
iea? Gott fei Dan... Sem bel 
I fag es jedem, dah er’iebt. Anfprade. Gem: Gelobt 
3 Gebet. Gem: Chrift it erftamden (unter Glodengeläut). 
gen, öfterlich nad; Joh. 20, 21. 27 (Shlnß). 
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Ein firchenmufitalifches Aktenftüc, 
mitgeteilt von Julius Smend. 

Nacy Erfheinen meines Auffages über Wolfrums Reformvorfdläge in 
Saden der Kirdenmufif (vgl. Ar. 12 des vorigen Jahrgangs) wandte fid diefer, 
wohl er mit den Redaktoren früher wiederholt Briefe gelaufcbt, „an die Redaftion der 
Monatfehrift in Göttingen“ und fragte wegen einer Erwiderung an, indem er bemerkte: 
„Für den Wortlaut fönnte ich allerdings feinerlei Garantie übernehmen". Nad;dem er vom 
Straßburg aus auf die im unfrem Blatte inne zu haltenden formen hingemwiefen, ihm aber 
im Übrigen bereitwillig Raum zur Entgegnung zugeftanden worden war, wandte er fih au 
das „Correfpondengblatt des Deutfben Kirhengefangvereins“, defien Leiter der Meinung 
war, die Monatfchrift felbft fei zur Erwiderung der gewiefene Ort. Uunmehr veröffentlichte 
Wolfrum in den „Blättern für Baus: und Kirhenmufif" (1905, Air. 2) feine „Antwort“. 
Ein Separatabzug davon, den er der Redaktion der „Straßburger Poft" überfandte, wurde 
von diefer nicht benuft. Mir möchten nichts unterlaffen, was der möglichiten Verbreitung 
der Gedanfengänge Wolfrums dienlich fein fann, und bringen hiermit den wefentlichen In- 
halt des Artifels, müffen unfee Kefer aber dringend bitten, werm möglich, das Original zu 
lejen. Ein Urteil wird fidh dann jeder leicht bilden fönnen. 

Über das Thema „Kirhenmufit“ will Wolfrum nicht fireiten, da fein Gegner davon 
fo viel verftcht, wie er von der Eregefe des Alten Teftaments.*) Bei Smend „beficht die 
Kunft im wefentlihen in evangelifhem Beinftfein (feiner Aufafung natüclic)“. Daher 
„tritt er für mangelhaft ausgebildete Banernchöre ein und fegnet fie. — „Aber einzelne 
Punfte aus der Ablanzlung feitens diefes Herem muß ich heransgreifen, um theologifdhe 
Anmafung und no Schlimmeres feitzunageln“. 

Aun verteidigt Wolfrum feine bezahlten Sänger gegen gefhehene „Der- 
Drehung" und findet, daß pefuniäre Fundierung eines Chores nicht verdammlich fei. Was 
ich darüber gefagt, „beweift genug für den Kunftverfiand des Berem Profeffors wie für 
die hriftliche Milde diefes Predigers“. „Singen, fo fagt etwa Herr Smend, — ganz nett 
umd gut, mur darf es nicht zu fchön fein und muß; bübfch unter dent Nivcan der Kanzel 
bleiben, foften aber darfs entfchieden nichts! Der Prediger — ihm allein gehört der Opfer« 
tod und die Kirhenftener. Der Prediger wird — eine neue evangelifche Kunft erjtehen 
laffen; er weiß allein, was evangelifche Kunft, wie muftfalifch zu erziehen it, aud was die 
fircbliche „Kunft“ foften darf, um wicht mit unreinen, d. i. fünftlerifben, Elementen in Be- 
rührung zu fommen. Eine gute Predigt im allen Ehren, — aber diefe Anmafung, ift fie 
micht der reine Hohn auf den Sat, daf jeder fein eigener Priefter it? Dies Behagen in 
der eigenen Gottwohlgefälligteit, die Gefchäftigfeit, mit der Schneiderelle das Univerfum 
unfrer gropen heiligen Kunft auszumefien, welden feiner Empfindenden widerte dies 
nicht am?“ 

Wolfeum wendet fid} der Derteidigung der Mefordmung zu und meint, „da; die 
von Eutber und Ba refpeftierte alte hriftlihe Ordnung and mod den Sionseifer eines 
elfäßifden Kirchenväterhens wird über fih ergeben laffen fönnen. Was hat denn diefer 
Ordmung gegenüber unfer Kerr Prediger zu wege gebract? Nichts, das ihn beredhtigte, die 
Role eines Diftators zu übernehmen!" Was Wolfrum gefagt, „das ärgert diefen Beren 
dermaßen, daß er ganz wütend nad; Denunziationsmaterial fahndet, um diefe Erzengnifie 
feiner frommen Sinnesart f&leunigft den Kefern böbnifd als Refumee meiner Erfahrungen 
und Dorfchläge aufzutifgen! Wie fonnte ich aber and fo umvorfihtig fein, in diefer Richtung 
etwas veröffentlichen zu laffen, ohne jenfurlihe Mitwirkung der Straßburger Kirchengefangs» 
orthodogie und ihres Oberpriefters, diefes fo unevangelifcg und alttejtamentarifch*) fich ger 
tierenden Eiferers um das Beiligtum“, 

Jetzt wird Wolfenm noch „deutlicher, um mit dem Predigerhochmut diefes Herrn 










































*) Die wiederholten Ainfpielungen Ws auf das Alte Teftanent Tafen vermuten, dafı 
er den Göttinger Rudolf Smend mit dem Straßburger Julius Smend verwedfelt, Oder 
foltte itm feine befanute Polemif gegen Cornill noch im Sinne gelegen haben? D. R. 
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geindtich abzurechmen, der die Grenzen der Kirchenmufit abftedt wie einen Pfarrfprengel 
ud ihre Dertreter beberifcien mödte wie eine erde Schafe. Ich habe jedenfalls ein un 
mittelbareres Jntereffe an der Sadıe als ein Cheologe Ihrer Art, der die Kirchenmufit 
weniger um ihrer felbft willen betreiben, als vielmehe fie als ein Stüd eigenen Hof: und 
Kirchenftaates aufsufaffen im die Kage fommen Tann. Unfee Ideale find um ein Duder- 
brötden aus Ihrer Gand nicht feil.“ 

Endlich entwidelt Wolfrum die Eigenfdaften eines bezahlten Kichenfängers. 
„Was im Berzen der Sänger vor fih geht, das wei der Kerr Prediger nicht und braucht 
es auch micht zu wien; das weiß der 1. Bolt allein, an den fchlieplich auch jeder Muflter 
glaubt. Jedem Ulufifer werden die Bibelworte, vom Bady interpretiert, fogar ein wirkliches 
Beitigtum fein. Ob Ihre Predigt — das ift eine andere Frage! Es feint mir nicht aus« 
geistloffen, dafı folche Mufifer vor Ihrer Predigt dasfelbe Grauen verfpüren, das Sie vor 
den begabften Ouartettifien haben und das Sie mir als Kircenorden anhängen möchten. 
Genug aber, dah diefe Anrüdigen Ihre Predigt nicht ftören, vielleicht fogar mit anhören, 
um fh evang. Bewußtfein zu erwerben! Jc vermute, der Herr Prediger bat diefe 
Muftantengilde bereits ftart im Derdacht, da) ihr nicht immer viel am der Predigt liegt. 
Und wir müffen geftehen, daf wir ihm nicht gänzlich unrecht geben Fönnen ; es gibt eben wirklich 
müct allauviele ein höheres teligiöfes Bedürfnis befriedigende, dabei Fünftlerifchsäfth 
tifgen Anforderungen genügende Prediger! Philipp Wolfeum“. 























Kleine Mitteilungen. 

Ausfhmüdung der Programme für firdliche feiern. MWiederholt 
if in der Monatfhrift darauf hingeniefen, wie fhauderhaft durchweg die nicht felten vor: 
tommende bildlihe Verzierung auf den Programmen zu Kiturg. Audachten u. dergl. ausfällt. 
Die Bemühungen des Unterzeichneten, hierin eine radifale Snderung zu icafen, mußten 
wegen unüberwindliher Schwierigkeiten aufgegeben werden. Unterdefien jelägt man dem 
beiten Weg ein: man fuct im Einzelnen zu beiferw. Mir liegen Programme von der 
Pautusfirhe in Dortnmind vor, die ih nur mit Rührung betrachten Tann. Licht bloh wegen 
ihres Jnbalts, der bei anderer Gelegenheit gewürdigt werden wird; fondern vor allem ihrer 
Hinfierifben Ansfhmüdung wegen. Auf dem erfien Blatte einer mufifalifchen Kutherfeier 
begrüßt uns das befammte Bild: der im Kreife der Familie mufizierende Luther; vor der 
Ofterfeier fteht das Bild des Auferitandenen von Schönherr. Dor allem aber bei liturgifden 
Weihnadtsfeiern ift einmal Dürer’s Geburt Chrifti, d indere Mal „Dentfche Weihnacht” 
von Steinbaufen; bei einer Erntefeier Steinhaufen’s tiefnnig feierliches „Jelus feguet die 
‚Selder” verwendet worden. Das ift eine (böne Einführung der Kumft unferer deutfcben Maler 
in die weiteften Kreife des Dolfes, Danf den Derlegern (Salzer, Heilbronn; Union, München), 
die die Benugung der Bilder geftattet haben; Danf und reihe Hadıfolge Hecen Pfr. Wewer, 
der diefen fegensreichen Schritt getan hat. Sp. 

"fr der enang. Kirhenfunde I etgäht Schian von einem Eanoftidtchen Mittefhleeis, 
wo um’1790 in den Gotiesdienjten die Sculfinder Katebismusftide auffagen mußten, 
wobei fie natürlih „unverftändig fchnatterten“, fodaf; aus diefer Aezitation „richt leicht 
jemand Auten 309”. Genau diefelbe Sitte — oder Umnjitte — haben wir hier aud) heute 
od in den Nacmittags-Dottesdienften. Kann jemand über die Entftehung, einftige und 
heutige Derbreitung diefes Braudes Mitteilung machen? Und was wurde oder wird an 
den Seitagen angefagt? Hier waren dafür in Gebraud „Dr. Bartholomaei Rojini Krag« 
füde auf die hoben feittage, von den Kindern in den Ebriftenlehen in ‚Frag und Antwort 
aufzufagen", wie fie Eöhe in feinem Bausr, Schule und Kirhenbud} bietet,“ Da fie jedes feft: 
iben Charafters entbebren, habe id jtatt deffen pafiende Bibelfprüce Alten und Neuen 
Teftaments pfahmartig zufanmiengeftelt, am Reformationsfefte aber einige Thefen anfagen 
Iafien, Wer fann mie mod bejieren Rat geben? Schlieflib: welher Brand herrfbt bei 
Verteilung von Frage und Antwort? Bier fagen die Kinder in einen Atenızuge mit dem 
Dorangehenden die folgende Frage oder Überfhrift; da es ebenfo unfchör ift, wenn das Mind 
Ab felbit fragt, wäre vielleibt die ‚Stage am beiten dem Paftor zuzumeißen. Jit das 
irgendwo gefehehen? r 

Alsleben. Wilb. Schubring, 

In einer Berliner Zeitung begegnet uns folgende Anzeige: „Für Buftaa, Totenfeit 
m Weimarer enpleiten Zur würdigen Ausgehalfung liinsaitger 

ndahten: Eichtbilder.Dorfäßrung. Das Seben Jefu in 55 Darftellungen von der Der- 
Hindiaung bis zur Himmelfahrt. _2ipparate und Bilder Hluflich und Teihweife zu febe günftigen 
Bedingungen. ‚Kür Berlin und nähere Umgebung überninunt die Unterzeichnete die Vorführung 















































Hitfsprediger, 
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gegen Dergütung. Buchhandlung der Berliner eo. Miffionsgefellfcaft, Berlin NO. 45, 
Seorgentiräiftrafe 20." — Es wäre nicht zu vermundern, wenn diefe Anzeige nicht. bloß 
auf den Unterzeichneten einen, ftart amerifanifchen Eindrud machte. Allein die Sache it 
doch wicht fepnell mit einem Schlagwort abgetan. Es läpt ih auf Paralielen binweifen 
von durchaus ernft zu nebmendenn Charakter, wo teligiöfe bezw. Firchliche Mufif — die Grenze 
zwifchen beiden wird nicht ohne weiteres leicht gezogen werden Lönnen — in Derbindung 
mit bildficper Darftellung auftritt; ich erimere mur an die Oratorien von Kidelis Müller 
und befonders an das Weihnadtsmyfterium von Wolfeum. Daf; dabei ein ftarter Hug unferer 
Zeit wirffan if, fann nicht geleugnet werden. «Er tritt audı im firclien Sefifpiel Bervor. 
Anderfeits it auch zu bedenten, daf es an ih} Ducdhaus bereditigt if, wenn fich die Kirche 
die neugeitlichen Erfindungen für Projeftion farbiger Bilder zı eigen macht. Es fragt fi 
ur, ob das in wietlich fachenifpredpender, fünftlerifcber Weife gef icht oder ob dabei midy 
die disparateften Dinge zufammengefoppelt werden wie in der in Ar. 2 beiprodenen liturs 
gifchen Andacht. Jch habe feine Doritellung von he, wäre deshalb fehr danfbar, 
wenn aus dem Kreife der Berliner Eefer über diefe firhlichen Deranftaltungen Mitteilung 
gemacht werden fönnte, St; 

Sur Terttommilfion für Die Weus Badaefeilinaft (at. M-Sar. Vi, 
332-336) it Der Dorfgende des Direfteriums, Geh, Kirentat Prof. D. Rietfcel in Eeipsi, 
foiie die Profefforen Smend und Spitta in Straßburg gewählt worden. Sp. 

Die Ieten Kompofitionen 2 ‚Pfalm 25 für gemifchten Chor und 
ein Andante und Toccata für Orgel, find forben im Derlage von Gebrüder Hug & Co, 
Keipsig, erfdienen. 

„Die Crauung im Talart, wie Haazbed in Ar. ı Jahrg. 1905 d. Dt. (auf 5. 30) 
fie zur Spradie bringt, ift ein Deforum, deffen Wertfägung fiherlic in einem Blatte, wie 
es die Monatfchrift fein mill, 2inerfennung finden follte. Wenn id zu der Angelegenheit 
das Wort nehme, fo gefdieht Dies im Wejentlichen nur dazu, daf die einfache Tatface fla 
geftelt werde, daß überall, wo ih} die Iutherifchen Kultusformen ungeftört erhalten habeı 
der Talar von Geiftliden zu ihrer eigenen Trauung angezogen wird. Das ift alfo fein 
wege mc in Pommern üblich; fol eine Tranung, wie X He (hidert; der Bräutigam Im 
Talar und Traugengen im Talar, fann man eben fo oft in Schlejien, Brandenburg, Sachfen 
erleben. Und zwar trohdem moderne hutberifdh gerichtete £iturgifer — entfeieden gegen die 
Niturgifche Tradition und Obfervanz — behaupten, der Talar folle überhaupt immer nur 
von dem amtierenden Geiftlichen, alfo mur, wenn er am 2lltar oder auf der Kanzel bezw. 
von Amtswegen auftrete, angezogen werden. Die Grundfähe, den Talaraebrauch nad) Diefer 
Richtung zu befehränfen, ihm auf das amtlih_aftive Auftreten der Paftoren zu reduzieren, 
find ja durchaus begreiflich, fie wollen den Calar als Kultustie ndefien 
fichhaltig, durchfehlagend und jedenfalls gefdichtlidh begründet ift Diefe Theorie nicht, audı 
gar wicht fifte durchführbar, wie feftliche Umgi tan:2dolf:Dereins, Mirhweihen, 
Begräbtifie u. a. beweifen. Die gegenfähliche, traditi 4 fieht den Calar 
als Amtsgewand an, das den Aimtsträger ebenfo auszeichnet, wie die Uniform den ftaat- 
Üigen Beamten. Wenn alfo die „Calartranungen“ vielfach det werden, fo halte 
man dem einfach die Trauung von Offiieren oder andern uniformierten Beamten entgegen 
— und, was mehr Gewicht hat, man beweife als Bräutigam in Calar vor dem Craualtar 
dureh den Calar, da der Pfarrer jeht der Gemeinde eine Pfarrfrau zuführt, Es 
geht gar nicht an, ber feiden zwifen „Privaimenfc“, und „Pahor“, Beisein Baier, 

{rd er dod) fehr beftimmt im Amt getraut! Für einen Üturgifchen Foriferit 
ib es audı fonft nit anfehen, wenn der inaftive Geiftlihe im Gotteshaufe ftets ohne 
Talar erfcpeint. Das Gegenteil fheint mir die ‚Seier der Gemeinde viel cher zu heben. 
Jedenfalls ift die gefbictlide Tradition gegen die Befämpfung des Talars. Und mancher 
Paftor an Kirchen mit mehr als einem Geiflichen würde ü 
befuc; es vielleicht etwas peinlicher nehmen, als heut bisweilen der Fall ift, wenn er am 
Talar fenntlich wäre. Selbftverftändlih — und fo lag ihe doc} urfprünglich in der 
erften Periode der enangelifchen Kirche — wird ein Geiftlicher, der für feinen Kultusdienft 
mad ein befondeges Überoemand irägt, mie Alba, ober anderes Dänemart, Sämeben, 
Solftein, Sclefien, Berlin) diefes Nturgifhe Übergewand nur für feinen attiven Antsdienft 
refervieren. Der Calar felbft aber fei uns nicht blos Kultustleid, fondern Amtsdeforum. 

Bronifet. 
des Kerrn Superintendent Bronifch auf 
ichte des Talars mod die Parallele der 
isiers unbedenttich verwenden lüht. Wenigftens würden wir von bier aus 
viel weiter getrieben werden als zum Gebraud des Talars bei Tranungen — weiter, als 
es den Dertretern der von Bromifd vorgetragenen Theorie bequem fein dürfte. Anderer, 
feits wird audy wohl die Theorie vom Talar als dem Kultustleide in der Praris nicht mit 
voller Konfequenz durchzuführen fein: eine traurige Cage für alle die, denen diefe Stage eine 
Üiturgifche Bedeutung zu haben {deint, die über den paulinifden Srundfag 1. Kor. 
Bimausteicht, 






















































































































Bücherfchau. 


Sultan König, Güldenes ABC. Leipzig. Friedrich Janfa. Kart. ME. 1.—, geb. 
I. 1.75 
Den $reunden criflicer Kunft wird bier ein Güldenes ABC, aus Bibelfprüden 
beftehend, dargeboten, bei dem Alphabet und Entwidlung der Beilslehre von Anfang bis 
‚Ende dargeftelit werden. Guftav König, noch ein Scüiler des Cornelius, befannt durch feine 
38 Blätter zu £uthers Keben, fügte in dem fleinen Büdjlein die alte JnitialienZunft durd 
mige Derwebung von Ornament, Symbolit und Bibelbild neu zu” beleben. Er hat die 
Aufgabe mit dem Können eines Künftiers zweiten Ranges gelöft. \n der Kompofition ift 
ieles geiftvoll, in der Zeichnung weniges wirtlidh gelungen. Aber Finer der feinen Kupfer 
fche von Jullus Chäter bleibt ohme finnige Anregung, deren die Kunft der Mazarener fo 
Teich ift David Koc. 
Der neue Bund in hundert Darjtellungen alter und neuer Meifter. 
104 5. Seipzig. ‚Sriedrich Janfa 1903. Geb. I. mit Goldfehn. ME 
Eine Biderbibel Neuen Teftaments ohne ganzen Bibeltert, fondern nur mit beiger 
druchter Bibelfelle, von der Derfündigung am Maria Dis zum anflopfenden Chriftus der 
Offenbarung. Bilder von präctiger, einheitlicher Gräfe, ca. 14 : 20 cm, in beiter Res 
produfsionsiednif. Das Wert bedeutet einen Sortferitt infofern, als deutfcpe Meifter 
die Jialiener überwiegen und and der modernen arifllihen Kunft Gerehligteit widerfahren 
: jwei_ prächtige Steinhaufen, ein Gebhardt — aber noch fein Uhdel Warum neben den 
Nazarenern der große Cornelius gar nicht zu Wort formt, ift unerfindlich Auch iit das 
Derhältnis von 12 Pfannf&midt gegen 4 Rembrandt wider die Kunfigefciichte. Im Ganzen 
aber hat die wählende Hand fiber zugegriffen, and das Beftreben, neue Bilder für alte 
Tibelterte zu Dielen, if anerfennenswert tar. So ift für das Abendmahl das originelle 
Bild_von D. Mierr genommen, für die Dornen-Krönung eine Zeihmung — von Michelangelo, 
für Jairi Cöcterlein der wundervolle Rembrandt. für die „Werfe der Barmherzigkeit“ 
hätten fich die Bilder von Mori Schwind funftgefhictlich beffer gerechtfertigt, als die von 
Georg Pencz Im ganzen ift das Beftteben des Derlags wohl anzuerfennen, denn das Wert 
gehört zu dem relatio Beften diefer Art. David Koch. 
Annetie von Drofte. Eine Auswahl aus ihren Gedichten. Mit einer Charatı 
teriftif_ der Dichterin herausgegeben von Wilhelm von Scholz. LBuchfchmuct von Robert 
Engels. Leipzig, Eugen Diederids, 1901. 252 5. 3", darunter 24 5. zur Einführung. 
u lange babe ich auf die Anzeige des jchönen Buches warten laffen. Annette von 
Drofte, unfere große Dichterin, ftarb (dom ısar. Sie modte und wollte, fo äußerte fie 
felbit, damals nicht berühmt werden; aber nad) fünfzig Jahren, da wünfchte fie gelefen zu 
werden. Dazu möchte der Herausgeber des vorliegenden Buches mithelfen, indem er eine 
Auswahl des Beften in dem fhönften Gewande, das Die Gegenwart geben Fann, nebjt einer 
Einführung in die Eigenart der Dicterin darbietet. Er war, wie er uns mitteilt, von 
Kindesbeinen an in Schloß Meersburg am Bodenfee, ihrer zweiten Beimat, fo gut wie zu 
Haufe, zwei guten Münfteranern, Heinci und Julius Bart, hat_er fein Bud} gewidmet. 
Das find gute Dorbedeutungen für ein witfliches Derftändnis der Dichterin uud eine glüd- 
fibe Auswahl, Dem enifpricht au der fchöne Auffat; zur Einführung. ber freilich zeigt 
fih hier bereits, daf; fidh der Herausgeber der Naturfeite ihres Dichtens verwandter fühlt, 
als dem Menfeien in ihr, dem Elementaren mehr als dem Eihifcen und Religiöfen. Er 
it fagt S. 22, dah die Auswahl in erfter Kinie nach fünftlerifchen Gefichspunften erfolgt 
Der Standpunft ift fehr begreiffich, aber fhwerlid der, von dem man Annette am 
näßften Tommt, mod) audı der geeigneifte, ihr Me Derzen zu gewinnen. Die Solge it, daß 
die befägreibende Dichtung einen gar zu weiten Raum einnimmt. Don den. Haidebildern 
fehlen nur zwei, und dod wären Stüde wie „Die Jagd“, „Der Weiher“ leicht entbehrlich 
gewefen. Weitere ähnlicher Art, zum Teil von grofem Anfang, tommen aus anderen Ab: 
ieitungen ned dazu. Der fünfilerifhe Gefichtspunft wäre fiherlih nicht fchledhter wege 
gefommen, wenn Gedichte rein menfchlicen Jnhalts, die atıs dem innerften Bergen der 
terin fließen, in reiderem Mafe aufgenommen wären. ch vermiffe Stüde wie „Der 
Prediger", „Das vierjehnjährige Herz“, „Clemens von Drofie?, „Poejie”, „Die befchräntte 
Frau aer Strandmätier anı deutfäen Sitande”, „Das Wort”, del fe, „Der Dihter 
Gern hätte id dafür Kabinetsftüde der Schilderung wie die oben genannten, ferner „Die 
Elemente“, „Ein Sommertagstraum® entbehrt. Und mehr und Eervorragenderes hätte’ vor 
allem aus dem Geiflichen abe geboten werden folen. Do bleibt der Zenjahrstag, der 4. 
Sonntag nad) Heil. drei Könige, Mariä Eichtmef, Palmfonntag, Montag in der Charwacıe, 
Charfreitag, Charfamstag aus der erften Hälfte, und mandyes aus der zweitend Und 
ih „Des alten Pfarrers Woce* entbehren follen, fie hätten mir hinein gemuußt. Aber 
6, das Urteil über die Auswahl wird fets, wie der Herausgeber felbft hernorhebt, fubjettin 
', und wieniel Gutes und Schönes bleibt bier vereinigt! Auch über die Einteilung 
'önnte man ftreiten. Wenn der Abfhnitt „Reifen“ [im nhaltsverzeichis „Reifen“!] 
1639 reicht, wie darf dann die erfie Hälfte des Geiftlichen Jahrs unter „Jugend“, alfo Zeit 

































































































der Unreife, gefielt werden? Und aud, die zweite gehört nur der Zeit des Reifens an? 
Nein: „Erjte Blüte oder gar „Erfte Reife“ von 118-1820, „Winterichlaf oder „Zeit der 
Derfuder (Drama, Epos, Roman) bis 1857, dann „äweite Blüte“ und „Alter“ oder „ad: 
Hänge”. Dazwifcen mochten die „Balladen“ und der „Winter (183112) auf der Üleerss 
burg” rubig befomdere Abteilungen Bilden, Aber die erfte Hälfte des Geiftlichen Jahrs, Die zu 
dem Grofartigiten gehört, was wir befipen, mit den Kindergedichten iu Diefeibe Abteilung 
fellen, das geht nit an. Sind denn Ahlands (hönfte Gedichte weniger reif, weil er fie 
1805 umd 1800, mit 18 und 19 Jahren, dichtete? — Das modifdhe Gewand fteht der 
Diehterin prächtig zu Geficht; die Lilder tirnfeite jeder Abteilung fchmiegen fich 
der Stimmung aufs innigfte an. Auf S. 75 verbeffere man in der dritten geile der Ane 
fangstrophe „Stunden“ in „Wunden“, —— Alles in allem ein wunderfhönes Buch! 

Marburg. Karl Bude. 
Die Bergpredigt unferes Heren in der Überfetiung Luthers. Leipzig, M. Beinfius 

Nadf, Solio, 30 5. tart. MIT 5, geb. MN. 6. 

Eine typographifche Praclansgabe ohne andere Sutat, aber mufterhaft im Stile der 
@eliten Drude des Neformationszeiialters mit berrlid umranftem Citel, Randleiften und 
Initialen, Im Ornament berrfcht das Pflanzenmotiv. Die prachtvolle große Keiter ift fü 
das f@wähite Auge bequem lesbar. Und fo wird Diefe Alısgabe der Bergpredigt, mit de 
Weitrenz auf dem Umfchlag, nicht mur äfibetifchen Genuß bereiten, fondern audı der er« 
baulichen Keftüre dienen. Dr. R. Pfleiderer 
Nicholl, op. 35 U ig. Edition Peters. M 

Eine Kompo Kontrapunftes verrät; fie bewegt fi 
modernen Bahnen und zeigt eine aupergewötniliche Geftaltungsfraft in der Behandlung 
des Chemas. 

- 0p. 36 Ar. 2. Ofter:Offertorium. ME. 2 

Eine überaus weihevolle, zu Andacht erhebende Kompofition — aud; für moderne 

Orgel mit Scwelwerf beredwel, Das Larghetto, mit „Sub Pontio Pilato passus et 























































s programmatifche Certunterlage, bereitet vor auf ein fiegbaftes Molto 
moderato über „Et resurreseit tertia die secundum se scendit“. 
— op. 50. Das £eben. 
Eyklus von Tonbildern für die Orgel — gro voll tiefer Gedanfen, 








ie Progranmmufif edeiften Stiles! Seds Säge: a. Ing Pfalm 60, 5. b. Manns 
heit —— 2. Sammelis 22, 30, c. Greifenalter — Pfalm 1, 9. d. Tod — 2. Könige 22, 20 
Anferfiehung umd Paradies — Apoftelgefch. 23, 15 umd Ofienb. Joh. 22, & — dem 


jeweiligen Grundgedanken auf das 
Wirug, daß man den inneren A) 

Mt. Ich werde den erften u 
opus ausfüllen 


An die Kunftverlage chrüftlicher Wandbilder. 


Angeregt durch Kern Profeffor Spitta beabfihtige ich, das Thema „driftliche 
Wandbilder* mögichit umfafle Es handelt fih dabei um die Stage, 
was an brauchbaren Wandfchmud für (einfadere) Kirden, Gemeinde, Bet, Konfirmanden: 
fäle, Satrifteien, aud) firhlihe Kranfen: und Dereinshäufer ufn. der moderne Kunfthandel 
bis heute produgiert hat. Es foll dabei der Verfü gemacht werden, einerfeits die Ders 
Teger auf tatfäcliche Vedücfniffe und unfe fünftlerifcsreligiöfen Anforderungen hinz 
Tenfen umd ihnen auch neue Wege und offene Küden zu zeigen — anderfeits den künftlerifch 
intereffierten firchlichen Kreifen Anhaltspunkte für richtige Bilderwahl und ein umfafjendes 
Queilenmaterial über Jnhalt, Kormat, Kolorit und Qualität der Reproduktion zu geben. 
Wie nötig das it, muß ich aus Anfragen an mich fliegen. 

Wir haben wun zunädft den Derfuc bei einer Anzahl von Kunftverlagen gemacht 
und überall lebhaftes Entgegenfommen und freudiges Begrüßen unferes Unternehmens ger 
funden. Da es mir mn aber nicht möglid) it, die weiteren in Betracht fommenden Firmen 

1 befragen, fo fielle ich es auf diefem Wege den Kunftverlagen anheim, ob fie durdh 
dung der in Vetradt Fommenden ilder ihres Derlags, die fie felbft bei 
mögen, fihy beteiligen wollen. &s ift nicht ausgefchloffen, da auf Grund der zu erwartenden 
Erfahrungen und Ausfpraden noch Weiteres gefhehen wird. Die Bilder umd Kataloge 
wären an meine Adreffe einzufenden. Es fei noch bemerft, daß auch Reproduftionen von 
Reformatoren und Reformations-Szenen in Betracht gezogen werden. 

Unterbaljheim (Württemberg), Poft Dietenheim. David Kod, Pfarrer. 





wiafte angepaft, voll Poefie"und fo erhabener 

nenhang zwifdien Tert und Mufif in jedem Cat 

er „Örgelvorträge“ im nähften Frühjahr mit diefem 
1. Rothenburg i. C. 
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Die Worte der Einsetzung des heiligen Abendmahles 
für gemifchten Ebor von Heinrich Hchüß. 


Halbe taftieren! 
















Nice zu langfamı. Bearbeitet von A. Mendelsfohn. 
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Konfirmationsblätter von Wilb. Steinhausen. 
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Ich habe zu den im lebten Hefte 
gefdhilderten Konfirmationsblättern von 
Wilhelm Steinhaufen, die anbei in 
einigen Abbildungen gegeben find, noch 
den von der Redaktion vorgemerften 
Nachtrag zu liefern. 

Es handelt fiht noch um zwei 
weitere Bilder, Das eine ift die 
Reproduftion des gefreusigten 
Chriftus mit den beiden Schäden‘ 
jenes große Ylatt aus Dürers Geift 
und Kunftlönnen, das Vollendeite, was 
Steinhaufen am ederzeihnung bis jeht 
gemadht hat. Das Bild ift in zwei 
‚Sormaten hergeftellt: das groge Sormat 
it cirfa 55:22 em. Das Hauptbild 
if von einem Rahmen umgeben, der en 
unten ımd oben Meines Blattornament | | 
zeigt, rechts und linfs in dreiteiligen | 
Aufbau Bilder aus früheren Motiven um a —— || 
des Meifters, mehr fisiert als fireng ||| 
durchgeführt. DVerlorener Sohn — 4 
verlorener Grojchen ; Cheiftus, der Bitte 
und der Anflopfende, dazu zwei Ger |. —— 
falten aus dem Gleichnis vom +fachen Aderfeld — das find die finnvollen 
Gegenftüite des Bilderrahmens. Das Meinere Format, 21:16 cm, zerfällt in zwei 
Hälften: lints das Bild, redhts freier Maum für Jnfcheift, mit Eeiften in Rofen: 
ormament eingefaft. 

Das legte Bild ift die umperänderte Wiederholung des altbefannten erften 
Konfirmationsdenfblattes, mit dem der Künftler vor Jahren den erften vergeblichen 
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tums: Chriftus der Ge- 
Treusigte (zur Einen), der 
Anferftandene (zur Rechten) 
und in Mitteljtüch das 
Wahrzeichen der göttlichen 
Kiebe: oben Chriftus, der 
das verlorene Schaf wieder“ 








det, darunter das „Kleine |ÜEE konfirmiert 
Evangelium“ Johannes 5, 5 we 
16 md am Fuße unten | 0 em 


Kutas (2, 37. Diefes Blatt 
it in vier Sormaten dar. 
geftell. Drei ind ohne 
Omament. Das vierte 
(56:27 em) ift Breitformat 
and hat zu. beiden Seiten 
dis mächtigen Hauptbildes eine Nandleifie mit Blumenomnament, Die erften drei 
genannten Sormate haben folgende Maße: 56:27 cm, 52:22 cm und 
A:16 m. 

Bezüglich der Preife if bis zum Ericheinen diefes Beftes won der Derlags: 
firma der Kunftdruferei Künftlerbund, Karlsruhe, ein Preisverzeicwis ausgegeben, 
das fidy in folgenden Kategorien bewegt: 
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Die Blätter find in Tondrud mit Schwarz und Gold auf feinften Karton 
ausgeführt. Sie find mit oder ohne eingedruckten Denfipruch, bezw. mit Raum 
für einen einzufchreibenden Spruch zu haben. Sur genaueren Orientierung ver: 
lange man von dem Derlag den ausführlichen Profpekt. David Koch. 


Eine Hbendmablsfeier in Spurgeons 
Tabernakel 


von Lie. theol, Rudolf Günther, Dekan in Kangenburg. 


Welcher Theologe, der zu Spurgeons Lebzeiten Eondon befucht hat, wäre 
nicht gerne diefem im edehn Sinne des Worts erzentrifchen Prediger zu Fügen gefeffen ? 
Ich fan mir nicht leicht eine Predigerindividualität denfen, aus welder in Aede, 
Ton, Geberde in gleichen Mage die loctende Ntitde der Srohbotfchaft wie der 
umerbittliche Eruft der fttlichen Sorderung hervorgeleuchtet hätte. Jch habe jene 
Jubetfeier miterlebt, welche Spurgeons Gemeinde im Jahre 1884 zum Gedächtnis 
einer 25jährigen Wirkfamfeit an der won ihm erbaulen Riefenfirche beging. Er 
and damals auf der Höhe feines Cebens und feiner Erfolge; mit einer in Deutfch- 
land unerhörten Einmütigfeit brachten die verfchiedenften evangelifchen Denomi- 
nationen, auch die Church of England, ihre Glüdwünfche dar. 

Gewiß hat auch Feiner, dem fi Gelegenheit bot, verfäumt, einer Safranıents, 
feier Diefer weltberühmten Baptiftengemeinde anzuwohnen. Mancher hat vielleicht 
da zum erften Mal eine Abendmahlsfeier vor fid gejehen, die amähernd ihrer 
res entfprach. Schon die große Zahl der Abendmahlsgäfte, es war wirficdh eine 
Konmuniongemeinde, die man vor Augen hatte. Dazu die Abendftunde, in die 
das Geräufch der Weltfadt mur noch gedämpft hereinflang. Spurgeon predigte. 
€ unterließ es nicht, darauf hinguveifen, wie feine Gemeinde im Unterfchied von 
der Staatsfirche das Abendmahl auch äuferlich fiftungsgemäß feire; denn gefiftet 
fei es als Lords supper not Lords breakfast. Jn den innigen Ton feiner Rede 
mifchte fich auch gelegentlich fröhlicher Scherz. So veriherte er, er werde fich 
hüten, an diefem Abend zu lange zu reden. Der Apoftel Paulus habe dies eimnal 
an einem Abend in Troas getan, und die Solge fei gewefen, daß ein Jüngling 
vom Schlaf übermocht aus dem Senfter, in dem er gefeflen, drei Stocwerke hinab: 
geftürzt und für tot aufgehoben worden fei. Paulus mın fei der Mann geweien, 
um auch aus diefer verzweifelten Lage zu helfen. Da er, Spurgeon, hierzu wicht 
imfande wäre, jo bliebe ihm nur übrig, zeitig aufguhören. Das tat er denn audı, 

Wie weit ab liegt die fröhliche Kindesftinmung, die fhon in diefer einleitenden 
Bode zu Tage trat, von dem düfteren Veichternft und dem grüblerijchen Sünden: 
gefühl, zu weldiem die Abendmahlspraris des deutfchen Euthertunis, wenigftens in 
ihrer älteren Gefialt, anleitet. Und diefer Hauch des Kindesgeiftes, der brüder: 
lichen Gemeinfdhaft, in welcher fich die Kinder des Haufes vor ihres Vaters 
Angeficht zum Beiligen Mahl vereinen, fag auch durchweg über der fchlichten Seier, 
die fidh mit eben folcher Rafchheit und Sicherheit als cdler Würde vollzog. Auf 
der unteren Plattform war der Tifc mit Brot und Wein gededt; Spurgeon fprady 
die Einfegungsworte darüber, und Ültefte trugen die Keldhe mit Mein und die 
Teller mit Brot aus, fie je dem erften in den Banfreiken, in welden Die 
Kommuniongemeinde dicht aneinander geichloffen verharrte, darreichend. Jn anı 
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dächtigem Schweigen gingen die Sinnbilder des Eeibes und Blutes Chrifli von 
Band zu Hand, die Stille mur unterbrochen durch Sprüche aus der Schrift, die w 
Kommnniontiide her erjcollen. Als die Seier mit dem Lob des kimmliihen Haft: 
gebers austlang und die Tifehgenoffen id brüderlich die Hände reichten, fAhicd 
man mit dem Eindruc, ein Hermmahl erlebt zu haben. 

Ich weiß die Erhabenheit der Intherifchen Abendmahlsfeier wohl zu fchäßen; 
ich habe 3. 3. den frommen deutfchen Bauern nie geifliger und fchöner gefeben, 
als wenn er zum Empfang des Abendmahls an den Altar teilt. Aber als die 
Seffeier der Erlöfung und als den Köhepuntt brüderlicher Gemeinfchaft Ichrt 
unfere hersfchende Kultusfüte das Abendmahl wenigftens nicht empfinden. And 
wenn fchon das Jneinander von Geiftigem und Sinnlichem, welches der ältere 
Proteftantismus im Saframent noch gläubig verchren fonnte, für die geläuterte 
Exfonntnis endgiltig dahingefallen ift, fo gibt es dodh feine noch fo freie fonfrete 
Srömmigteit, die ohne Einbuge der religiöfen Symbole entraten nnte; mir müffen 
diefe Symbole dann auch wirflich das Wefen der Sache darfiellen und nicht ver- 
deden. Ob der zu beobachtende Nücgang der Teilnahme am Abendmahl unter 
uns überhaupt aufzuhalten if, feht dahin. Jedenfalls liegt eine der Nrfachen 
diejes Rücdgangs darin, da die dogmatifcdıen Wurzeln der älteren Abendmahls- 
auffafjung im Abfterben begriffen find und damit weiten Kreifen Derfländnis und 
Intereffe für die Seier verloren gegangen if. Meine Anderung der Kultusfitte 
vermag neue Wurzeln aus den Boden zu treiben; aber fie Tann die fproffenden 
Keime pflegen, und für die Geftaltung ihrer Abendinahlsftte hat auch die lutherifche 
Kiedie bei aller Wahrung ihrer Eigenart von auferfirchlichen Gemeinfchaften 
zu lernen, 























„Chrift ift erftanden“ 


in den fieben Gemeinden von Vicenza 
von €. Klingemann, Superintendent in Efien. 


Als ich im Jahrgang (900 der Monatfchrift meine Meine Arbeit über die 
Sefcrichte des Ofterlicdes „Chrifi if erflanden* veröffentlichte, blieben mir einige 
Sragen ungelöft, die mich zu weiteren Nadrforfdungen veranlaft haben. Vor 
allem war es das Alter der in gutem Hoddeutfch überlieferten Marienverfe, die 
zu dom urfprünglichen Eied hinzugedichtet worden find, über das mir felbft eines 
Philipp Wadernagels Angaben zweifelhaft erfdienen. Ferner waren es die Be, 
ziehungen zwifchen den Verdeutfchungen von „Surrexit Christus hodie“ umd der in 
jenen vereinfamten deutjden Gebirgsgemeinden erhaltenen Form unferes Ofter- 
iedes, über die ih mir feine Klarheit verfchaffen Tonne. 

Auf einer Serienreife im Kerbft 1900 hatte ich Gelegenheit, auf der Mün- 
eier Univerftätsbibliothet das Reifewert des Grafen Caspar v. Sternberg, eines 
Sreundes unferes großen Freihern vom Stein, „Reife durdy Tirol in die öfter: 
reichifchen Provinzen Jtaliens im Srühjahre 1804* einzufchen, deffen auf die Sette 
Communi bezüglicher Abfchnitt die einzige Quelle zu fein fcheint, aus der Wader- 
wagel feine Kenntnis von den Dorfommen des Ofterlicdes in den Gemeinden 
jener alten Spradinfel gefhöpft hat. Im Herbfte 1902 befuchte id zum zweiten 
mal Steghe (Afiago), den Hauptort der fieben „eimbrifchen® Gemeinden, um dort 
nochmals den Spuren des Ofterliodes nachzugehen. 
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€s zeugt von dem erflaunlichen Sanmlerfleig Wacternagel's, dag ibm die 
Angaben Sternberg’s über die fonft jo wenig befammten Gemeinden und ihre 
frärlichen Refte deutfchen Gefanges nicht entgangen find. Nemo ultra Philippum! 
— dies auf Melanchthon geprägte Wort hat man mit Recht auf feine Kieder- 
forfduungen angewendet. Aber in diefem Salle find die meines Erachtens nadh- 
weisbaren Ungenauigfeiten in des Grafen von Sternberg Reifchejchreibung in feine 
Angaben übergegangen, Aus diefer hat Wadernagel den Tert des Oferliedes 
in fieben Strophen (IM. Seite 728 Ur. 942) buchfläblich übernommen und ebenfo 
die Überjchrift: „Oftergefang, wie er bei der Anfunft des Bifchofs von Padua in 
den dreizehn deutfchen Gemeinden bei Derona im Jahre 1519 gefungen worden 
if.“ Allerdings ifft dabei wohl Wadernagel umd nicht Sternberg die Schuld für 
die Derwechfelung der fieben Gemeinden bei Dicenza mit den dreischn Gemeinden 
bei Derona, in denen die deutfche Mundart fchon zur Zeit Sternberg's fehr zurück: 
gegangen war und heute fo gut wie erlofchen it. Auch aus diefen bringt Stern: 
berg eine alte, fdron far? mundartlich beeinflußte Aufzeichnung des Liedes, 

Sternberg fdreibt: „Ein Auferfichungslied, weldtes mod} heut zu Tage 
am Ofterjonntage in der Kirche abgefungen wird, fheint aus der älteften Seit zu 
fein; diefes Lied, fowie es in das Difitationsbuch des Bifdtofs von Padua vom 
Jahre 1519 eingetragen if, weichet in ehwas von dem Originalterte ab und [cheint 
durch die damaligen Geiftlichen, welche gewöhnlich Teutfhhe waren und öfters aus 
der Augsburgifchen Diözefe genommen wurden, verbeffert worden zu fein.“ 


3. Chrift if erflanden 
DoU von der marter allen, 
Des follen mir alle fro fegn 
un Chrift fol unfer troft feyn 
‚Kyrie eleifon. 














4. Maria die viel reine, 
fie hett ein große peine 
Umb unfern Herren Jefum Chrift, 
der aller Wölt ein tröfter ift 
‚Kyrie eleifon. 


2. Und mär ehr nitt erftanden, 5 
fo wär die Welt jergangen, 
Und fept das ehr erftanden ift, 


Du heiliges Chreuge 
ehuet uns Chriften feute 
Und das Die nglaubigen werden bekert, 


fo toben wir den Herrn Jefum Chrift 
‚KAyrie eleifon. 


3. Maria die viel zarte 
fie if ein rofen garten 


fo wird der Chriftlich glaub vill gemert 
‚Arie eleifon. 


6. €s giengen drey heilige Srauen, 
die wollten das Brab beihamen, 


Und den Gott felber gejierat * 
mit feiner göttlihien Maiftat 
‚Kprie eleifon. 


Sie fughten den Herren Jefum Chrift 
Der aller Wölt ein Helfer if 
‚Kyrie eleifon, 


7. Aleluja, Aleluja, Aleluja! 
des folen wir ale froh feyn 
nd Chrift fol unfer troft feyn, 

‚Rprie eleifon. 


In diefer Sorm ift das Kied, wie ». Sternberg und Schmeller berichten, von 
dem Presbrter Sranziscus Kuppati „manu sua propria“ in deuffchen Buchftaben in 
die Difitationsverhandlungen eingetragen worden. 

Den Tert des Eiedes habe ich darum nochmals angeführt (fiehe Monat: 
färift V. 7. 8. 185), weil mir der gut Kochdeutfche Wortlaut und die Hinzufügung 
der Derfe 56 mit der Jahreszahl 1519 im Widerfpruch zu flehen fchien. Dann 
aber erhebt fich audı die Frage: Wie verträgt fih das Dorfommen eines mehr: 
frophigen Liedes in der Scheiftfpradie am äußerfien vorgefchobenen Südende des 
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deutfchen Sprachgebietes zwei Jahre nach Futher's Thefen-Anfchlag mit der An- 
nahme, daß Luther's Bibelfprache erft die von ihm gebrauchte und teilweife ge- 
prägte neuhochdeuffche Sprache zun Gemeingut des deutfchen Doltes gemacht 
habe? Niederfachen hat noch lange niederdeutjdh gefungen, die oberdeutfche 
Schweiz war in Gefahr, ihre Mundart zur Schriftfprache auszubilden, und ein 
Priefter itafienifchen Namens in einer fdhon damals von welfdhem Mejen um- 
fpülten Spradhinfel foll imflande gewefen fein, in fdhier tadellofem Deutfdh ein 
fofches Lied als feften Befit jener fernen Gemeinden aufsuzeichnen? Zum aller: 
mindefien müßten wie annehmen, daß in der römifchen Kirche Deutfche Sangestuft 
und Sangestunft vor den Erfcheinen der erflen Euther'ichen Gefangbücher lebendig 
gewefen fe. Wadernagel bringt das Ofterlied mit Zufahftrophen in eier ganzen 
Reihe von Geflalten, von denen die unter Dir. 946 (II S. 730) „Das Kobgefang 
Chrift ift erflanden“ aus dem Obfequiale ıc. Ecclesie Ratisbonensis, Jngolftadt 
1570 bis auf Die Neikenfolge der Strophen mit Kuppati's Aufjeichnung überein“ 
fimmt, während die von mir in meiner früheren Arbeit mitgeteilte Sorm des 
Kiedes aus den dreizehn Gemeinden bei Derona die mundartliche aber faft wört: 
liche Wiedergabe der im Johann Eeifentritiichen Befangbud von 1567 als „ein 
anders gar aldes Fobgefang auf Oftern“ bezeichneten Lesart ift, So werden 
tatholifche Gefangbücher aus der Mitte und zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
die Quelle gewefen fein, woraus unfee „eimbrifcen" Geifllichen ihre Kenntnis 
des erweiterten Oftergefanges jchöpften, wobei nicht ausgejchloffen if, daß der 
Kom des Eiedes [don längft bei den Deutfchen der fieben Gemeinden betannt 
war. Das Alter der Marienverje Fanıı duch ihre Verbindung mit dem Ofierlicde 
nicht. befiimmt werden, fie finden fihh mach Madernagel's Angabe (M. 5. 728, 
Ar. 94) fAon in einer Breslauer Papierhandfchrift „saec. XV“ vor. Aber fein 
Gefangbud; vor 1557 fept fie mit „Cheift it erflanden" in Verbindung. 

Dag die Geiflihen in den fieben Gemeinden vor der Reformation meift 
aus dem Reich und zwar vorwiegend aus Oberdeutfchland Tanıen, erwähnte ich 
fehon in meinem früheren Auffag. Sie Haben ohne Sweifel nicht nur die Kennt: 
nis unferes Ciedes vermittelt, fondern überhaupt den geifligen und fpradhlichen 
Zufammenkang mit dem Mutterlande aufredyt erhalten. Noch 1503 wird der 
Pfarrer von Afiago Giacomo de Lumanis als Deutfcher bezeichnet. Sei 
Männer aber werden vornehmlich in der Überlieferung mit unferem £iede in Be: 
giehung gefeht, ein Mathias von Straßburg, Retter an der Nebeuficche San Rocco 
in Aiago und der bereits genannte Srancefco Luppati. Von dem erfleren, Mattia 
at Argentorato Allemanno wird behaupfet, daß er der Urheber der Kompofition 
des Kiedes für Doppeldor fei, von Euppati oder Eupatti fiammt jene fragliche 
Eintragung in die Difitationsaften. 

Su meiner Sreude habe ich über die Amtszeit beider Männer etwas cr: 
mitteln Tinen. Ju der geräumigen Safriflei der Pfarrkirche in Mfiago fand ich 
eine Tafel mit einem bis auf das Jahr 1402 zurücgehenden Verzeichnis jämt: 
licher Pfarrer der Hauptlirche und daneben ein Verzeichnis der Meftoren der 
jüngeren Rodwusfirche. Jn dem Iehteren heißt es: 1518 Mattia di Argentina (sic), 
alemanno dopo qualche anno di dimora in Asiago fu eletto Rettore di San Rocco. 
1565 „stante la sun etä avanzata“ wurde ihm ein Bilfsgeiftlicher zur Seite gefteilt. 
Hat er demnach über vierzig Jahre lang grade in der Zeit, in welcher die An- 
tegung der Reformation auch das Tatholifdhe Kirchenlied förderte und fatholifche 
GSefangbücher mit deutfchen Liedern erfchienen, fein Amt verwaltet, fo ift wohl 
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anzunehmen, daß durch ihn das Lied in der uns überlieferten Gelalt in die Ger 
meinde hineinfam, 

Über Euppati fand ich in dem Derzeidwis der Pfarrer die Eintragung: 
1563 Giovanni Maria Forti nominato a questo Beneficio nel etä di 70 anni e mori 
due anni dopo. Questi fu eletto nel 1563. Dal 1565 fino al 1590 fu vacante la Chiesa 
per difficoltä di trovare il Parroco, Vi furono due economi, Yuno Francesco Lupato 
di Fozza, il quale ordino che fosse cantata l’Orazione Cimbra in lode di Cristo 
risorto nel giorno di Pasqua da tanti anni dimenticata. — 

Nel 1579 fu visitata la Chiesa dal Vescovo Federich Cornellio. 

Damit dürfte die Jahreszahl 1519 als ein Jerum Stermberg’s erwiefen fein 
und 1579 für jene Niederfcrift des Liedes feffiehen. Von Bedeutung ift die 
Bemerkung, daß von 1565 bis 1590 die Pfarrfielle unbefegt blieb, weil man feinen 
Pfarrer finden fomte. Da es an alienem doch gewiß nicht gebrach, ficht es 
fo aus, als hätte man auch damals noch, in demfelben Jahre, in dem der alte 
Mathias von Straßburg feine Wiekfamteit in der Nebenficche abfdılof, nadı einem 
deutjchen Geiftlichen verlangt, und es Tiegt die Annahme nahe, daf die Schwierig. 
feit einen folchen Pfarrer zu finden mit der nach den Augsburger Religionsfeieden 
auf die Höhe ihrer Ausdehnung gebrachten Reformation zufammenking. Daß 
£upato oder Luppati im flande war, unfer Eied in fehlerfreiem Scheiftdeutfch 
wiederzugeben, if} nicht verwunderlich, denn er Rammte aus Sozza (Düfche), einer 
der fieben Gemeinden, die damals noch rein „cimbrifch* gewejen fein mug. Eat 
er den alten Brauch, das Eied am Oftertag auf deutfch bez cimbeifch zu fingen, 
madı fanger Dergeffeneit erneut, fo mag er die durch den Straßburger Reftor 
eingeführten Derfe zu dent von alters her vermutlich gebräuchlichen Kem des 
Ciedes hinzugefügt Haben. 

Die hocideutfche Sorm, deren wörtliche Übereinfimmung mit den Torten 
tatholifcher Gofangbücher jener Zeit im Jahre 1579 nichts Auffallendes hat, wird 
fidı mm nadı endgiltiger Eöfung der Gemeinden aus dem Tirchlichen Sufammen« 
Bang mit dem Reich allmälig in die bis Reute überlieferte mundartliche Geflalt 
verwandelt haben. 

Die Bemerhung Jofef Bergmanms, des trefflichen Kenners „eimbrifcher* 
Sprache und Sprachdenfmäler: „Diejes Eied wie es 1804 noch in Afiago am 
Ofterfonntag nach der Defper von der ganzen Gemeinde abgefungen wurde, teilt 
Graf v. Stemberg mit“ hatte id dahin verftanden, daß es id um einen zu diefer 
Seit (vor etwa 50 Jahren) jcon längft erlofchenen Brauch handele. Diefen Jer- 
tum meiner früheren Arbeit Tan ich erfreulicher Weife dahin berichtigen, daß 
diefer Brauch noch heute befteht, dag noch heute alljährlich in dem faft 
gänzlich verwälfchten Afiago amı Ofterfonntag von den Knaben und Mädchen aus 
den Landgemeinden das Ofterlied gefungen wird. Jch befige ein Meines neu 
gedrucftes Hieftchen mit der Auffchrift: Odi che si cantano nella Chiesa Arcipretale 
di Asiago nel giorno di Pasqua. Es enthält das lateinifche „Surrexit Christus 
hodie* md zwar troß einigen Abweichungen unverfennbar die Saffung des Eeifen- 
then Gefangbuces von 1567 mit doppelten Allehıja nacht jeder Zeile, 
unfer £ied unter der Überfchrift „Dar Ofterntag* und ein „Andarz Dfterngafang“ 
in der Mundart, zu dem ich feine fchriftdeutfche Dorlage gefunden habe. 

Die Umwandlungen, die der mundartlice Tert von „Chrift if erflanden* 
bis zur Drudlegung im Katechismus von 1842 durdpmachte, beweift die Neben“ 
einander-Stellung des Sternberg’jchen und des heute nodı üblichen gedrudten Textes. 




















Sternberg: ! Katechismus, bez. Neudeut: 

Ehrift it aufftannet, | ear ift auf gaftannet 

Don allar marter alle, | In 3 martarn fo jorgannet? 
aue-aletuja | Ale-Aueluja. 

Un berar nia aufftannet, | Dar Chrift von allar klaghe 

30 ber de Belt Jerganghet |  Stann auf im’ Oftertaghe 
alle-alleluja | Alle-Aueluja. 

Un Zainten car aufftannet if, Un böarar nia auf ftannet, 

30 loben in datter Jefum Ehrift Böar alla beit jorgannet 
ale-alleluja, Ale-Aleluja. 

Shrift fac ime grabe, Seit ar nun auf flannet ft, 

ftin auf, a m’ oftertaghe Dlar kloben in Jefum Ehrift 
atle-alleluja. I Alle-Alleluja. 

Xr nam faln Ereuje in zain hant, | Ar nam de} Areüz in fain hant, 

ar gat in zeighen uber alle lant In feghent ghet allen lant. 
alte-alleluja. Ale-Aleluja. 

© du alahes Creuze U> Ehriftan, halghey Areige, 

boüutus Chriftan laute | hät mit dime glaüje 
alte-alleluja. I Ale-Aueluia. 

San Peiter unter me ftone lac, Da kamen au drai Sraughen 

vorporghet fin aften rieden tagh Un bölten 3' grab auf fdiaughen. 
alle-alleluja. Ale-Alleluja. 

Da hamen au drai Sraughen, Köt in Marlin dar Enghel: 

3a bolten dez grab auffhiaughen | Car ift, ner mear hat menghel 
alle-alleluja. | Aue-Alelu)a 

Un Jolebar alle froal yaln, Hie pötar untar'n loan. lag 

30 Chriftan unyar Ehriftan zain. Vorporghet af an drain tag 
altealleiuja. Aue-Aueluja. 





| ain &fellen ködez palle 
| 300 az da bisjenz ale. 
| Aule-Aleluja. 
Biar föllen alle froa fain, 

| Bölten Chrift änzar troaft fain. 

1 Alle-Aleluja. 
daß Sternberg ebenfo wie nach ihm Schneller aus 





€s it von Wichtigfei 
dem Dollsmumd gehört hat: 

„Biar cloben (bez. zo loben in) dar vatar Jesu Christ, was meines Er- 
achtens auf eine ältere Som des Liedes zurüchweifl, und daf beide für das dem 
Dolte felbft fhon unverftändlich gewordene „hie pötar untar'n stoan lag* das felt- 
fante „San Peiter (Peter) unterme stone lac* gehört haben. 

Die im mundartlichen Gebraudt zufammengefloffenen Beflandteile des Kiedes 
affen fid Deutlich erfenmen. Aur eines fdheint mir erneuter Hervorhebung wert 
zu fein, wie jehr nämlich die Derdeutfchungen des „Surrexit Christus hodie“ auf 
die Form des Fiedes eingewirft haben, von denen Wadernagel II. 5. 753 f. eine 
ganze Reihe auffühet. Sie weifen meift neben der Eimoirfung des „Cheift il 
erftanden* auch die jener Marienwerfe auf. And wie die Aufzeichnung des durch 
diefe Derfe erweiterten Ofterliedes von Kuppati's Hand faft genau mit dem Obse- 
quiale et. c. Ecclesie Ratisbonen Ingolfiadt 1570 übereinftimmt, fo finden wir 
in demfelben Obfequiale die folgende Saffung des deutjchen „Surrexit‘ 
vafchende Ähnlichteit mit dem chmbrifchen Oftergefang zeigt: 




















3. Erftanden ift der Heylig Chrift 3. Und fept das er erftanden if, 
der aller Weit ein tröfter ft loben wir den Herren Jefum Ehrift. 
2. Und wer er nit erftanden, 4. €5 giengen drey heylige Srauen 


fo wer die Welt Jergangen. des morgens frä im thane 
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5. Sie fudhten den Herren Jefum Chrift, JO. Sedht an das thud), darinn er lag 


der von dem todt erftänden ift. gervickelt bIß an dritten tag 
6. Sie funden da zen Engel (om, 11. Run geht ine Balliteifd Landt, 
die tröften die Sramen lobefan: da findt ihr jhn, fagt er zu Handt. 
7. „Erfepröcket nit und fegt alle fro, 12. Und faget das Petro an 
dann den jr fucht, der ift nit da. und feinen Jüngern lobefan. 
8. Er if erftanden aus dem Grab 33. Run finget all zu Diefer frift 
heut an dem heiligen Oftertag „erftanden Ift der heilig Chrift.“ 
9. So tret herzu und feht die ftat, 34. Des folten wir alle fröhlid) fein 
da man jhn hin geleget hat: und Chrift foll unfer tröfter fein. 


Bemerkenswert ift das Alleluja nach jeder Zeile. Ob die Botihaft an 
Petrus fich in der Umwandlung des „pötar“ in Peter widerfpiegelt? Jn allen 
Sällen jcheint die Turze zweizeilige Strophe den Einfluß des „Surrexit“ zu befunden 
nd damit wohl audı den Einfluß jener Latholifchen Gefangbücher, aus denen ein 
des Deutjchen noch einigermaßen fumdiger Limbre wie Euppati fidh belchren 
tomnte, So ift das Bis heute erhaltene chrwürdige Ofterlied ein Ichrreicher Be- 
weis alter Beziehungen und allmälig fih löfenden Zujammenhanges zwifchen jener 
fernen Spradyinfel und dem Mutterlande. Da es noch heute gefungen wird, ja 
für den Sfterlichen Gebraudy neu gedrudt worden if, mag ganz befonders dem 
Umftande zu verdanfen fein, daß wufre „Cimbern* gelernt Haben, fich jelbjt und 
te Spradhe als gejchichtliche Merhwirdigfeit aufgufaffen und darum feftzuhalten, 
was noch von altem Brauch vorhanden if. In Campo Rovere bei Afiago fand 
id die Spuren einer vor Furzem gehaltenen Difitation des Bifchofs von Padua 
in der angefhlagenen Jnfhrift Viva il vescovo! mit der zu meiner Freude die 
Infcrift „Az lebe lange dar bischof!“ abwedhfelte. Die älteren Leute antworteten 
auf mein Sragen nach Stand und Zuhmft ihrer Sprache: „Biar halten die alt 
zung auf“. So mag audt dem „Oftergafang* nodı eine längere Lebensfrift ber 
fhieden fein. Weber der Pfarrer noch der Neftor von Afiago fprachen audı nur 
ein Wort deutich oder „cimbro*. Der Rektor fpielte mir auf dem Klavier die 
jest übliche Weife des Oftergefanges vor. Sie hat weder mit „Chrift ift er- 
fanden“ nodı mit „Erftanden ift der heilig Chrift” etwas zu tun und fcheint von 
italienifcher Sangesart ftart beeinflußt zu fein. 

Die Sähigteit aber, mit der das Ofterlied und der alte Ofterbrauch im faft 
venwälchten Sleahe fidh erhalten haben, zeigt uns, wie langfam und mit welcher 
immer noch fich regenden Kraft füllen Widerftandes die Mundart unferer Cimbren 
der italienifchen Übermacht weicht. 1855 fahrieb Jofef Bergmann: „Aus dem 
len erhellet, daß diefe durdh das Jtalienifche zerfehte und verwitterte cimbrifche 
Sprahe mit der jehigen oder nächflen Generation wöllig abjtirbt.‘ Und heute, 
nadı fünfzig Jahren, lebt fie noch und fingt noch ihre alten Auferftchungslieder! 

















„Ic bete an die Macht der Siebe“ 
von Sriedrich Spitta. 

Im der hinter uns liegenden Weihnachtszeit it unzählig oft ein Kied erflungen, 
deffen Strophen audı in den Paffionswochen und am Konfirmationstage von der Gemeinde 
und den Kindern gefungen werden, das verbreiteifte Lied Terfteegens, beliebter noch als 
die Krone feiner Dichtungen „Gott ift gegenwärtig“, nämlid: „Ich bete an die Macht der 
Siebe“. Dabei mag, unterftüt durch die weiche Melodie Bortmianstys‘), manche untlare 


1) Dal. über diefe W. Uelle, G. Terfteegens Geiftliche Kieder. Mit einer Lebens» 
gefdichte des Dichters und feiner Dietung. 5. 327. 
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Scwärmerei mit im Spiele fein, die fid; über den Sinn der Worte des Dichters feine nüchr 
terne Recjenfchaft gibt, wie bei jener jungen Dame, die forderte, ic möchte diefes Lied zu 
ihrer Trauung fingen laffen. Aber fo gern man mir das zugeben wird, fo entfhieden 
wird man wohl proteftieren, wenn id} behaupte, daß in den weiteften Kreifen unfrer evans 
gelifcjen Kirche, auds bei denen, die zwifchen irdifcger und kimmiifcher Kiebe zu unterfegeiden 
wiffen, ein fieres Urteil über den Sinn deffen, was fie in jenem Cerfieegenfchen Kiede 
fingen, nicht vorhanden ift. Das hängt aber eng zufammen mit einer fehr merfwürdigen 
Gefdrichte, weiche deffen Test gehabt hat; und daflir erbitte id} mir auf ein paar Augen: 


blide die Aufmerfamfeit des Eefers. 


Mit den Worten „J& bete an die Madıt der Eieber beginnt die 4. Strophe eines 
die Überfarift „Die im Jefu eröffnete Eiebe Gottes“ tragenden Liedes Terfteegens, das ich 
in feiner verhältnismäßig wenig befannten Originalgeftalt hierher fehe: 


1. Sür didy fei ganz mein Herz und Eeben, 
mein füßer Gott, und all mein Gut; 
für Dich haft du mirs mur gegeben, 
in dir es nur und felig ruht. 

Berfteller meines fümeren alles, 
für did} fei ewig Zierz und Alles. 


2. Je fiebt und Iebte recht im Smange, 
wie id} mir Tebte ofme di. 
I4 wollte dich nicht, ad, fo lange; 
doch fiebteft du und fuchteft mich, 
mid böfes Kind aus böfem Samen, 
im Gohen, holden Jefusnamen. 


5. Deins Daterherzens Eingemeide 
in diefem Aamen öffnen fi; 
ein Brunn der Liebe, $ried und Sreude 
auitt nun fo nah, fo mildiglich- 
Mein Gott, wenns dod} der Sünder wüßte, 
fein Gerz alsbald did fieben müßte! 


& Id bete an diefMadıt der Liebe, 
die fid in Jefu offenbart; 
ih geb mid; hin dem freien Triebe, 
wodurd; ih Wurm gelichet ward; 
ich will, anftatt an mich zu denfen, 
ins Meer der Liebe mid, verfenfen. 


5. Wie bift du mir fo zart gewogen, 
und wie verlangt dein Gerz madı wir! 
Durch £iebe fanft und tief gezogen, 
meigt fid mein Alles audı zu dir. 

Du traute Kiebe, gutes Wefen, 
du haft mich umd ich did erlefen. 


6. I fühls, du bifts, did muß ic} haben, 
14 fühls, id; muß für did nur fein; 
nicht im Gefdöpf, nicht in den Gaben, 
mein Plähen ift in dir allein. 

Bier if die Rulı, hier if} Vergnügen; 
drum folg id} deinen felgen Zügen. 





?. Ehe fei dem hoben Jefusnamen, 
in dem der Kiebe Quell entfpringt, 
von dem hier alle Bäclein famen, 
aus dem der Selgen Schar dort trinft. 
Wie beugen fie fidh ohme Ende, 
wie falten fie Die frohen Hände! 
Wir beugen uns mit ohme Ende, 
wir falten mit die feohen Bände. 





8. © Jefu, daß dein Mame bliebe 
im Grunde tief gedrüdet ein; 
möct deine füe Jefusliebe 
in Gerz und Sinm gepräget fein. 
Im Wort, im Wert und allem Wefen 
fei Jefus und fonft nichts zu Tefen. 


Ducdh den Drud habe ich bereits angedeutet, daß die 8. Strophe mit den 7 voran« 
gehenden nicht eng zufammenhängt. Sie erfgeint zuerft in der 5. Ausgabe des Terfiee: 
genfdjen „Blumengärtleins* allein am Schluffe des Regifters und des ganzen Buces.2) 
Daß; die 7 Strophen urfprüngtich ein Lied für fidı gebildet, (&lieft Xielle S. 576 mit Recht 


auch daraus, daf im der Schlufftrophe 7 


die Zeilen 5 und 6 wiederholt werden: „Wir 


beugen uns mit ohne Ende, wir falten mit die frohen Gände." Daß aud; inhaltlich Strophe 
8 einen neuen Gefihtspunft bringt, der fit} in dem Dorhergehenden nicht findet, wird fpäter 


ausgeführt werden. 


Aus diefem Lerte Äft alfo das Lied „Ic bete an die Macht der Kiebe“ eniftanden. 
Aber auf welchem Wege? Kod3) meint, einfad; durd; Weglaffung der 3 erften Strophen. 


9) Aelle a. a. ©. S. 331. 326. 


3) Gefdichte des Kircenlieds und Kirhengefangs. 5. Aufl, VI, 5. 9. 
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Das ift offenfundig falfb; das Lied hat meiftens mehr als 5 Strophen, 6, 7 ja oft auf 8. 
&5 liegt alfo eine Umordnung der urfprüngligen Reihenfolge der Strophen vor, nämlich: 
45.6. 1.2.8.3. 2.4) Woher flammt diefe UmordmungP sifcher fagt, er wifle es nicht, 
Uelleb) dagegen verweift auf das Eiederbud; von Johannes Boßner „Sammlung auserlefener 
Xieder von der erlöfenden iebe*, deffen erfte Auflage 1820 erfdien.*) Dabei läßt er mit 
Recht unentfgieden, ob die Umftellung der Strophen und die damit in Verbindung ftehenden 
Veränderungen des Originaltertes auf Goßner zurüdgehen oder, wie andere arte Ders 
änderungen der von diefem gebotenen Lieder, in noch frühere Zeit binaufreiden. Mir ift 
Teiteres um fo wahrfcheinficher, als aus Boßners Dorrede zur 2. Auflage feiner Samnılung 
hervorgeht, daß er feinen Trieb fpücte, die ibm überlieferten Kieder zu verändern.?) Als 
fer if alfo anzunehmen, daf; jene Umgeflaltung des Terfteegenferen Originals [com in 
den erften Dezennien des 19. Jahrhunderts egifierte. 

Was bezwedhte der Bearbeiter? Das erfennt man mit Sicherheit, wenn man mit 
dem Gedantengang des Terfteegenfegen Originales den der Bearbeitung vergleicht. Mad; 
der Überfcrift handelt jenes von der in Jefus geoffenbarten Liebe Gottes. An diefen, 
mict an Jefus, wendet fid) der Dichter: Dir fei mein ganzes Xeben geweiht, der du es mie 
gegeben und mich vom Sündenfalle aufgerichtet haft (D. 1). Ohne Gott war das Keben 
des Dichters ein Keben des Swanges, bis jener in Jejus den Sünder fucte (D. 2). Jn 
Jefus öffnet fih das Herz Goltes, ein reicher, zur Gegenliebe reizender Brunn der Kicbe 
(0. 3). Die Macht diefer in Jefus geoffenbarten Kiebe Gottes beiet der Dichter an, ihr 
gibt er fid ganz hin (D. 4). Dem Derlangen des Herzens Gottes zum Sünder fommt diefer 
nach, der Ermählung des Sünders durch Bott entfpricht eine Ermäklung Gottes dur} den 
Erlöften (D. 5), denn Diefer weiß, daß er nicht im Gefhöpfe fondern allein im Schöpfer 
Zube und Genügen findet (D. 6). So fei denn dem Mamen Jefu Ehre gegeben, in dem 
jener Strom der Siebe Gottes enifpringt, aus dem die Erlöften und die Seligen hier und 
dort jchöpfen (D. 2). — Die achte Zufabftrophe wendet ih an Jefus mit der Bitte, daf 
fein Name und feine Eiebe dem Wefen und Were des Dichters aufs tiefile eingeprägt 
werden. — Wefentlic anders ftellt fid der Gedanfengang bei der Bearbeitung. Indem 
dort das Kied mit Str. 4 beginnt, bleibt es unbejtimmi, was man zu verfichen habe unter 
der „Macht der Liebe, die fih in Jefu offenbart“; ob die Liebe Jefu felbft oder die Eiebe 
Gottes. Da num aber nicht Gott, fondern mur Jefus In Str. 4 ansdrüdlich genannt wird, 
fo fann man faum anders urteilen, als daß in Str. 5 und 6 nicht Bolt, fondern Jefus anı 
geredet werde. Daß eben diefe Auffaffung der Aibficht des Beacbeiters enkfpricht, erhellt 
mit völliger Sicherheit aus feiner Umgeftaltung der num folgenden erften Strophe: 





Für did, if ewig Herz und Leben, zum Beil durch dein Erlöfungsblut. 
Exlöfer, du mein einzig Gut. © Beil des fnweren, tiefen Salles, 
Du haft für mich did; bingegeben für dich it ewig Zjerz und Alles. 


Bier ift alfo geradezu an die Stelle des Schöpfers der Erlöfer geftellt worden. Aber 
auch in der folgenden Str. 2, weldie fidh durdy ie Worte: (du fuchtef) „mich böfes Kind 
aus böfem Samen im heben, holden Jefusnamen“ als zweifellos an Bott gerichtet ergibt, 
ift mit der Erfehung von Zeile 5 und 6 durd die Worte: „O wenn doc; dies der Sünder 
wüßte, fein Kerz wohl bald did lieben müßte“, das Hindernis befeitigt, fie auf Jefus zu 
beziehen. Daducd; ift nun aber der Anfchlu von Str. 3 unmöglich gemacht, die unmittele 
bar auf den Str. 2 5. 6 erwähnten „Jefusnamen“ zucüdblidt. Diefe Scwierigfeit hat 
der Bearbeiter daducd; befeitigt, daß er hier Die &. Strophe einfcob, die ja ausdrüdlich und 
auch urfprünglic am Jefus gerichtet if. In der mum folgenden Str, 3 zeigt nicht blof das 
„Mein Gott“ in der 5. Zeile, fondern aud der Anfang „Deims Daterherzens Einge: 





4) So richtig fifcher, KircjenliedersEezifon 1, 5 517. elles Angabe der Strophen: 
folge ae 1-3. 7. 5. gilt fpäteren Anordnungen. 
) 5. 37. 

*) ch habe diefe Schrift nach der auf der Straßburger Bibliothet befindlichen 3. Aufe 
lage, Seipzig, Taudnit, 1825, benußt. 

) Dal. a. a. ©. 5. VIl. 
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weider, daß fie fih an Gott wendet. Bei Zeile ı genügte die Änderung von „Deins” in 
„Des“, um die Schwierigteiten zu heben. Der Wortlaut von 3. 5 und 6 fonmte fiehen 
bleiben. Diefe Anctufung Gottes zum Schluß ift nidt unpaffend am Ende eines an Jefus 
fig richtenden Liedes, wenn and, die 7. Schlußftrophe „Ehr fei dem hohen Jefusnamen“ 
die Rede noch einmal auf Jefus zurüdfühet. Ganz folgerichtig freilich hat Knapp in feiner 
Rezenfion des Kiedes®) aud) hier Gott gelilgt, indem er fährieb: „O da dies jeder Sünder 
wüßte, fein Yerz gar bald dich (nämlich: Jefus) lieben mühte, 

Das Kefultat Diefer Gegenüberftellung von Original und Bearbeitung it fehr ein 
fach: Aus dem am Gott fi} richtenden Kiede hat der Bearbeiter einen Gefang an Jefus 
gemadt. Als ein folder wird das Kied gemiß aud von den meiften meiner Zefer em 
pfunden worden fein, ohme daf; fie dabei Die dunkle Empfindung losgemorden find, daf; zu 
diefer Auffaffung allerlei nicht recht paffen wolle. So gleich zu Anfang: „JA geb mid; hin 
dem freien Triebe, wodurd; ich Wurm geliebet ward." Jn einer Befhreibung des Der; 
hältniffes des Erlöften zu Jefus ift für erfieren die Bezeichnung „Wurm“ mindeftens fehr 
merfwürdig, während fie in Beziehung auf Gott biblifd it; vgl. Hiob 26, 4-6: „Wie mag 
ein Menfch geredht vor Gott fein, und wie mag rein fein eines Menfchen Kind? Siehe 
audy der Mond feheint nicht helle, und die Sterne find nicht rein vor feinen Augen ; wie 
viel weniger ein Menfdz die Made und ein Menfcenfind der Wurm.) Auf Gott past audı 
der Ausdrud „der freie Trieb“ nad; Röm. 11,35 („Wer hat ihm etwas zuvorgegeben, daf; 
ihm werde wieder vergoltent), den man unter Dorausfehung, daß er fi auf Jefus beziehe, 
zu einem „heiligen Crieb“ gemacht hat.10) Züicht minder ungeeignet ift es, wenn Jefus 
genannt wird „Du traute Liebe, gutes Welen*. „Gott ift die Eiebe” (1 Job. 4, 10) 
mand ift gut den der einige Gott“ (Matih. 19, 17). „Wefen* aber ift Bezeichnung deifen, 
von dem Terfteegen fingt: „Heilig, heilig fingen alle Engeldhöre, wenn fie diefes Wejen 
ehren“; „Majeftätiich Mefen, möcht ic} recht dich preifen“; „Bu deinem Kobe nur ift alle 
Kreatur, feligs Wefen“; „Du hödft vergnügend Wefen du"; „Algenugfam Wefen“, und 
font oft. Überhaupt ift die Ausdrudsweife der Cerfteegenfhen Lieder, aus denen jene 
Stellen genommen find, fowie aller derjenigen, die fid} auf Gottes Wefen und Walten be: 
giehen, unferm Kiede nädt verwandt. — Denfelben Eindruf erhält man von Str. 6. Der, 
jenige, weldhen der Dichter dem Gefhöpf und den Gaben gegenüberftelt, ift felbftverfiändtich 
der Schöpfer und der Dater, von dem alle gute Gabe herabfonumt. Somit fdimmert durch 
die Bearbeitung das Original mod überall hindurch und gibt ibr ewas Schwanfendes und 
Seilterndes, das der Maren Yeftimmtheit der Terfteegenfcen Dichtung fonft gar nicht eigen 
Üt, und das am ftärfften bei dem ungefcidien Zuge des Yearbeiters auftritt, wo er die 
beiden Schlufgeilen von Yir. 5 „Mein Gott, wenns dod; der Sünder wühte, fein Herz alsbald 
dic} lieben müßte“ audy in Uir. 2 bineinbringt, dort aber mit Beziehung auf Jefus. — für 
das Original unfres Liedes im Gegenfah zu der Bearbeitung gilt das fwhöne Wort Melles 
über den Grundeharafter der Terfteegenfcen Lieder: „Sie find eine eigentünliche, ja einzige 
artige Erfeinung in der gefamten Dichtung des Pietismus, mehr Gotteslicder als 
Jefustieder. Dollends der Zug der Hoheliedpoefie titt in ihnen fehr zurüd. Dor Gott 
Zu fieben, mit Gott umzugehen, in Gott einzugehen, durd} unmittelbare Berührung mit Gott 
geläutert, friedevoll, vollendet und befeligt zu werden: diefe Gewißheit ift der Grmdton 
der Poefie Terfteegens"1t). Das ift audı der Grundton unfres Kiedes im Unterjchied von 
dem „Jefusliede“, das man daraus gemadıt hat. 

Au das Gefagte gilt der Bearbeitung des Originals, wie wir fie zuerjt bei 

®) Evangelifcher Ziederfhap, 1. Aufl, 1652. 

®) Die oft fi findende Änderung „mit dem id Staub geliebet ward“, ift ein Feichen 
der mangelnden Bibelmädhtigteit der Regenfenten; vgl. au Jef. &1, 14. Das Gleiche gilt 
von der Kesart; „Mit dem audı id} gelicbet ward“ ; jo Wiesbaden. 

10) So Baden, Amfterdam, wo in folge der falfaren Dorausfehung der Originalfinn 
och weiter alteriert wird: „J& geb mich hin dem heilgen Criebe, mil dem id) felbit ger 
Tiebet ward.“ 

a1) M. Schr. II, 235. 
































Sofner nadweifen önnen, und wie fie nit Differenzen untergeondneier Art in Knapps 
Sirderigate und einer Reihe firclicer Gefangbüder wie denn Straßburger Augsburger 
onfeflon, dem für Elfaß-Lothringen von 1800, von Mäldaufen i. &, Prov. Sachfen, 
Kafl, Pofen fieht. Daneben findet fi nun aber eine Umgeftaltung jener Bearbeitung, die 
man jeht wohl als die in den Kirhengefangbüchern verbreitelfte ‚Form bezeichnen darf. 
Sie teilt mit der älteren Bearbeitung, da das Lied mit der 4. Strophe „JA bete an die 
Matt der Kiebe* einfeht, fie unterfceidet fidh von ihr dadurch, daß man die 8, Strophe 
am Slufie des Liedes ließ. Demgemäß läßt man, mit feltener Ausnahmet2), die Der: 
doppelung der beiden Schlußgeilen im ir. 7 fort oder tombiniert die beiden Zeilenpaare fo: 
‚Wie beugen fie fi ohme Ende! Wir falten mit die frohen Hände.“ Durdziweg it in 
diefer zweiten Bearbeitung das Kied gefürzt, meiftens fehlen Str. 2 und 5. Nirgends find 
mir 9 Strophen begegnet; 7 fiehen im Entwurf des Altenburger Gefangbudhs, bei defien 
Wefinitivem Drud man meinem Einweis auf das Original!) feine Folge geleitet, 
fonderm fi der Majorität der Gefangbücer angefcloffen hat. Mit der Streihung von 
r. 2 md 3 find zwei Stüde forigefallen, weldhe die Beziehung des Eiedes auf Jefus 
Kinderten, wenn man fie nicht flart umgefalten wollte." Da war es denn pietätvoller, fie 
ganz wegzulaffen. Aud in Str. 1 hat mam die ftarfe Umgeftaltung der älteren Ber 
erbeitung reduziert. Süc „Du haft für mid dich hingegeben zum Keil Durd; dein Erlöfungs» 
Hut“, findet man den Wortlaut oder doc den Sinn des Originals wieder hergeftellt. Luc 
in 5. 2 Niet man meiftens „Erlöfer, du mein einzig Gut"24), und dem entfpcedend, wenn 
auf) weniger oft, in 5. 5: „Derfühner (beyw.: Du Beiland) meines tiefen Kalles*. Aber 
felöfe hier fehren einzelne Gefangbüdher wie das von Wiesbaden und Eannover zum 
Original zurüct und bieten fomit die ganze Strophe unverändert dar, wodurd nun aller: 
dings das Mipverbältnis zu den vorangehenden Strophen 4—6 doppelt empfindlid wird. 
Aus alle dem fieht man, was ih dur Mitteilung anderer Züge noch weiter unterjtähen 
tönnte, daß es der jüngeren Bearbeitung, dem hymnologifden Charakter ihrer Zeit ent 
fpresgend, eigentünfidh it, wieder möglicft zum Original zurüdzufehren. Aber dabei zeigt 
fi ein Shler, dem man in der Gefangbuchreftauration auch fonft wohl begegnet, ei 
änghtiches Bangen am Einzelausdrud und eine Mnempfindlichfeit gegen das Ganze, den 
Srundgedanen und die Grundfimmung. MWas hilft es, hier im Eimelnen zu beffern, 
wenn man nicht zu Cerfteegens Grundgedanfen zurüdtehren will? Oder hat man vielleicht 
nict einmal begriffen, inmiefern bier eine tiefe Difjerenz zwifchen Bearbeitung und Original 
vorliegt? Mach meiner Erfahrung ift es ein anderer Grund, der immer wieder die Ber 
arbeiter umfrer Gefamgbädher hindert, Terfteegen felbft aufzunehmen. Es ift mir bei der 
Serftellung des elfäffifchen Gefangbuches nicht leicht geworden, den Widerfprudt derer zu 
überwinden, welde agten, mit dem Anfang „Id bete an die Madıt der Eiebe* fei diefes 
&ied nun einmal den Gemeinden lieb geworden, und jet würden fie es vergeblid, in ihrem 
Sefangbugre jucen.16) Diefem Bedenten war mn freific leicht damit abgeholfen, daf 
man in das Negifter die Zeile „JA bete an die Macht der Kiebe* in Parenthefen gefeht 
mit aufnahm umd durd} die beigeflgte Nummer die Suchenden auf das Lied „Für dic, fei 
ganz mein Herz und Leben“ verwies. 

Daf; das Original fegöner ift als jede feiner Bearbeitungen, Hegt auf der Hand und 
nicht minder, daf, von Str. 3, 1-3, und eiwa mod Str. 6, &, abgefehen, auch im Wortlaut 
nice die geringfte Änderung nötig if.19) &s beruht mur auf Unfenntnis oder Miferftände 



































1%) Koenigs Liederfhap. 

9) IM. Sär. IV, z24. 

1) So 5. 8. Rheinland und Weftfalen, Altenburg, Rudolftadt, Schlefien, Coburg« 
Sotba, Baden, Pommern ı. a. 

15) Auf ähnlicgen Widerfprud; wird es wohl zurüczuführen fein, daf Nele, der 
Beransgeber Terfteegens, es nicht vermodt hat, für das (döne Gefangbud) feiner Provinzial: 
Fire unfer_£ied in der Originalgeftalt zu gewinnen. 

1) STE Sg et das mene if Gefangbud fait des fa, alerts aufgegebenen 
„Mein Plägchen“ die ganz leife Anderung „mein Plag, der ift im dir allein“, was beffer it 
Als die Dariante „eben“, aber aud als das weit verbreitete „Ruhplap“, da es in der 
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nis des Originals, wenn man in dem Kiede den Ausdrud einer weidlichen Jefuslicbe 
findet. Der Tert mit feiner feierlichen Größe und teufhen Jmvigfeit verdient ebenfowenig 
wie „Gott ift gegenwärtig“ den etwas anrüdig gewordenen Titel eines „Geiftlichen Dolts« 
Hiedes“. Die beliebte rufifge Melodie nimmt fi ja allerdings unfern alten Melodien 
gegenüber etwas fremdartig aus. Aber foll unfer gottesdienftliches Leben nicht fiehen 
bleiben, fo werden wir auch in der Frage der Aufnahme neuer Melodien nicht alttlaffich 
puritanifch fein dürfen; es gilt nur, den Scund fern zu halten. 

Ob meine Bemertungen den Erfolg haben werden, dah man die Derbalkornifierung 
einer der fdönften Dicptungen Terfteegens nicht noch; weiter verbreitet? Es ft merkwürdig, 
wie gedanfenlos die groje Menge einer einmal eingefclagenen Richtung folgt. Selbit da, 
wo eine gewifie Antipathie zu befiehen fceint gegen den weichen Ton gewifier Jefuslicder, 
ift man bei unferm £iede nicht zum Original zurüdtgefehrt, fondern hat an der Bearbeitung 
weitere Korrefturen vorgenommen; man vergleiche das lehrreiche Beifpiel des Badifchen 
Gefangbuchs. ad Melle haben unter den neueren Gefangbücern das Original, das audı 
Bunfen in feinem Gefang- und Gebetbug, wenn audı verfürzt, bietet, nur das efornierte 
Sefangbudh von Elberfeld und das vom Unterbarmen; neuerdings if das von Eljaß- 
Kothringen und das für die deutfen Gemeinden LÄgyptens hinzugefommen.iT) Möchte 
man doch, wo es nicht jchon zu fpät ift, ih das Eied in feiner Urgefalt fiKrern und damit 
einen Gefang gewinnen, der aud für unfere Konficmationsfeiern von bejonderen Werte 
wäre; erinnert doc fein Anfang geradezu an den des (chönen Rambacıfden Konfirmations« 
fiedes: „Mein Schöpfer fteh mir bei. Hier leg ich Herz umd Glieder vor dir zun Opfer 
nieder". — Über die Verwendung des Cerfieegenfchen Eiedes bei der Konfirmation An 
Deutungen zu geben, liegt auferhalb der Aufgabe, die id mir in Diefer Abhandlung gefett 
ud darf ich das getroft dem Machdenfen und Gefhmad der Leiter unferer Gottesdienfie 
überlafien 























Doigtländers 
religiöfe Wandbilder für Haus, Schulen und Anftalten 


von Karl Budde. 


Man möge unferer Zeit nachfagen, was man wolle, die Anerfenmung wird man ihr 
nicht verfagen fönnen, dai; eine verftändige Nachfrage auf das entfprechende Angebot nicht 
fange zu warten Draudyt. Jummer Jauter it in den Ieten Jahren der Ruf nad Kunft für 
das Doif erfhotten, wach Darfiellingen, die wit bio ein elender Aoibehelf wären und 
Sefdmad und Gemüt nur ferner ungünftig beeinfluften, die vielmebr das Allerbefie ir 
gemeinverfländlichem Ainsdrud und zu geringem Preife dem Dolfe darböten. eben den 
alten Beftand der befien Holzicnitwerte raten feit Jahren inner wirffamere Erzengniffe 
der zu neuem Leben erwachten Kumft des Steindruds. Unenmüdlic arbeiteten Künftler, 
Deuder und Derleger weiter au ihrer Dervollfommmung und vor allem aud an der Köfung 
der Aufgabe, bilig herzufiellen. Das Bedürfnis nad farbigem Wandfhmud, das bisher 
fat mur durd umerfchwingliche Kunftwerfe oder durd elenden Schumd befriedigt werden 
tonnte, wurde anerfanmt und mit in Nehmng gesogen. Das Ergebnis folher vereinten 























1 „Eier ift die Ruh“. Derjebentlich hat das elf. Gefangbudı in Sır. 3, ı 
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„Deins Daterherzens in „Des Daterherzens“ 















Tendenz der Bearbeitung feinen Zoll entrichtet. Die weiteren Änderungen „. . tcffte 
Triebe in Diefen Mae zeigen Rd; ein Lrumm der freude, gried und Sicher, isaren nötig 

Seibftverfrändli& Dielet es Yelle in feiner Terficegenausgabe, auf die ich für 
es Welerewinaeiie ehr bedanere ip Da eı I &i. 2 Die Do e Wiederholung 
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der beiden Schu abgedruct und daf; er nicht 
And 


eif. Gefangbuch bemerflich gemadt hat, daf; Str. & mur eine Aufapftropl 
id), wenn er in Str. 5, 1 die „Eingemeide" fiehen lieh, aud im 
‚hen“ bleiben fonitie. Im Kommentar hat er natürlich alles mit. wiflenfeaftlicher 


in gegeben. 
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Bemübungen ift das großartige Unternehmen der „Deutfchen Künfer+ Stein » Zeichnungen“, 
die in den Tegten beiden Jahren gewiß, viele mit mir an den Fenftern der Budhläden haben 
anftanen feben. Zuerft haben wir fie wohl mit einem Gefühl der Überrafchung, viel 
die und da mit Kägdeln und Kopffehütten, allgemach aber mit immer größerer Achtung und 
immer wärmerer Billigung begrüßt. Karlsruhe und Dresden find die beiden Sammelpuntte 
der daran beteiligten Künftler, und zwei große Leipziger Derleger, 3. 6. Teubner und 
AR Voigtländer, haben filh vor furzem zufanmengetan, um die Herftellung und den Dertrieb 
zu übernehmen. As dem großen Unternehmen aber, deffen Deröffentlichungen nun fAhon 
das erfte Hundert überferitten haben, hat fit) jet ein befonderes herausgelöft. Unter dem 
Yamen „Wohlfeile religiöfe Bilder in Künftler-Steinzeid nungen“ bietet 
R Voigtländer zunächft die feds dabit gehörenden Stücte aus jener Zahl und hat die vier 
Meifter, von denen fie herrühren, veranlaft, die Reihe der religiöfen Bilder fortzufegen, 
{odah wir die Hoffnung Raben, allmählich für unfer Haus, vor allem aber für Derfanmlungs: 
hätten jeder Art über eine reiche Auswahl des beften Wandfhmucs verfügen zu Runen, 
Was bisher geboten wird, it in foldem Mafie der Beachtung wert, daf ein genaueres 
Eingetm darauf gemi; willfommen fein wird. Dom Algemeinften und Zuperlicften möchte 
id ausgehn, um mit der Würdigung der einzelnen Darfiellungen zu fließen. 

Die Bilder find vor allem in einen Mafitab gebalten, der fie auf weite Entfernung 
zur Geltung bringt und alle Augen fofort auf fie ziehen wird. Selbit für redt anfehnliche 
Ränme ift das Ma; von 100 > zo Centimeter Bildfläche vollfommen ausreichend. Ganz 
if der weiße Rand fortgefallen; die Bilder follen wie Gemälde wirfen, fodaf nicht mehr 
am Bande freigelaffen if, als zur Einfügung in den ‚Salz des Rahmens unerläflich if. So 
Find fie auf Eincahmung durhaus angewiefen und entfalten in der Tat erft im Rahmen 
ihre ganze Wirkung. Es it mit Danf zu begrüfen, daf die Derlagshandiung dem Käufer 
Sorge für die richtige Auswahl abgenommen hat und ihm damit zugleich eine wicht 
umerhebliche Erfparnis ermöglicht. Sie eilt zwei Ausfattungen zur Derfügung, beide in 
warz mit violettem Con gehalten. Der „Sculrahmen” ift flach, ganz einfad, der 
„Profisahmen* hat aufen eine fräftigere Hobltehle, vertieft fih leicht nad innen und feießt 
mit einer fleinen vergoldeten Hohlfehle ab. Bei dem geringen Preisunterfchied von 
drei Mark darf man den zweiten dringend empfehlen. Das Bild felbft Tann, auf Pappe 
gesogen und gefienift, ohne Glas eingefligt werden, was wieder eine Erfparnis von etwa 
dreieinhalb Mark ermöglicht. Empfehlenswerter it fidher der Schuh; durd Glas und Rüden“ 
pappe. Kür beide Derfahren werden auch Wechfelrahmen zur Derfügung gefteilt, fodaf 
man nach Belieben diefes oder jenes Bild einfügen fan Jh habe davon eine erweiterten 
Gebrandı gemacht, indem ih den Rahmen zugleih zur Aufbewahrung aller fechs Bilder 
bemufge, und Fanıt das angefidits der ungeheuren Gröfe der Blätter dringend empfehlen. 
Der Hohfraum reicht gerade für die bisher herausgegebenen Blätter aus; allenfalls dilrfen 
aut mod einige dazu fommen. Die Auswechfehung der Bilder ift leicht gefäehen. Der 
Wedfetrahmen läßt fih für Hoc: und Querformat verwenden; man braucht mur oben und 
an einer Seite die nötigen Öfen anbringen zu laffen. Endlich verfendet die Derlags: 
bandkıng auc die Rabmenleiften allein zu billigem Preife. Es wird damit viel Fracht 
erfpart, und der fertige Rahmen fommt dann nach meinen Erfahrungen etwa ebenfo hadı 
zu fiehn mie in Leipzig, nämlih mit dreizehn Mark in der beiten Ausführung, Profil: 
Webfelrabmen mit gutem Bilderglas und Rüdenpappe. od möchte id auf Grund meiner 
Erfahrungen raten, die erforderlicen ftählernen federn zum Ainpreffen der Rüdenpappe 
ausdrüdlich von der Derlagshandlung dazu zu verlangen, da nicht jedes Gefdhäft in der Cage 
fein wird, fie felbft paffend zu fefern 

Das fo verforgte Bild macht in der Tat einen überrafc—hend großen und tiefen 
Eimdeud. &s befiht vor fait allem Wandfhmud, den wir bisher gewohnt waren, zwei 
unfdägbare Vorzüge, die farbe und den Stempel der eigenen Arbeit des Meijters. Das 
vermielte Derfahren, Durdı das ein fo fönes Ergebwis erzielt wird, ıill ich, vornehmlich 
mas den freundlichen Mitteilungen eines der beteiligten Künftler, zu fdildern fnden. Der 
ünfter wird zweifellos zunächft für fid; die Seihmung in der ganzen Mannigfaltigteit 
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der Karben herfiellen. Sodann zeichnet er zuerft die Konturen md einfachen Schatten: 
Tagen des Bildes auf einen Karton, und diefe Zeichnung wird genau in der gewünfchten 
Größe photographifd auf den Stein übertragen. Kür den Drud der Farben werden Sint: 
platten benupt, weil fie erheblich Billiger und vor allem leichter und handlicher find. Auch 
diefe Farbenplatten zeidmet der Meifter ganz allein. Auf jede von ihnen wird vorker ei 
fogenannter Klatfch der Konturplatte übertragen, der völlig vermifcbar it und nur dazu 
dient, jede farbe genau an die richtigen Stellen zu bringen. Sür jede Grundfarbe wird 
eine befondere Platte hergeftellt; alle über einander abgedrudt ergeben dann für jede Stelle 
des Bildes den gewünfehten Farbenton. Das erlegen der Töne in ihre einfaden rund» 
farben ift natüclich eine fÄpmierige Aufgabe, zumal es gilt, mit möglichft wenigen Platten 
auszufommen. Diele Proben find mancmal erforderlich; durch einen einzigen Sehlgriff wird 
oft die ganze Farbenftala verdorben, und der Künftler muß die Arbeit von vorn anfangen. 
Scheinbar ganz einfade Aufgaben erfordern gelegentlich; einen ungeahnten Aufwand. So 
macht die Derlagsbandlung darauf aufmerffam, daß für Steinhaufens Kreuzigung, auf der 
nur Schwarz und Rot mit einander zu ringen (einen, nicht weniger als fieben Drudplatten 
erforderlidh waren. Der Meifter felbft bedient fi bei dem Zeichnen der Platten überhaupt 
feiner farbe. Mit demfelben Fetifift zeichnet er Die Vorlage für alle Farben fhwarz auf. 
Die fo aus des Künftlers Kand hervorgegangenen Platten werden num „geägt“ und nehmen 
dann an den Stellen, die das fett des Stiftes erhalten haben, fräftiger oder (dwächer, je 
nachdem dünm oder dit darauf geeichnet ift, jede beliebige Farbe an, mit der der Druder 
fie unter die Preffe bringt. Gewählt wird felbftoerftändlid ganz genau diejenige Farbe, die 
der Meifter jeder einzelnen Platte zugedadht hat, und fo muß das Ergebnis bei forgfältigen 
Verfahren fidh genau mit dem deden, was der Künftler gewollt hat. Hat der Künftier id, 
erft ganz in das Derfahren eingelebt und fan er den Prozeß von Anfang bis zu Ende an 
dem Orte der Herftellung verfolgen, fo fiehn ihm noch vielerlei Dorteile und Handgriffe zu 
Gebote; fat alle Derfahren, die der Kupferplatte gegenüber angewandt werden, find and 
hier, natürlich im der mötigen Anpafjung, zuläffig und ergeben, richtig mit einander ver. 
bunden, die mannigfadjten Wirfungen, Mein Gemwährsmann weiß; die hohe Ausbildung 
zu rühmen, die insbefondere die Marlsruber Künftler diefem Derfahren gegeben haben. 
Wir haben es alfo nit Kunftwerfen zu tun, die an Urfpränglichfeit, an Umabhängigfeit 
von fremden Wollen und Können auf der vollen Höhe der Künftlercadierung ftehn, mit der 
farbigen Wirfung aber auch diefe hinter fit} zurüdlafien. 

I fo der Künftler für das Gebotene in vollem Umfang verantwortlich, fo wolten 
wir mun an die einzelnen Bilder herantreten und fehen, was fie uns zu fagen haben. 
Der Derlagshandlung und der Scriftleitung bin id zu großem Danfe verpflichtet, daß fie 
durch Bergeben und Aufnehmen der fleinen Wiedergaben der Bilder es dem Lefer leicht 
magben, was über fie gefagt wird, zu verfolgen und bis zu einem gewiflen Grade zu prüfen. 
Natürlich gibt feins and nur annähernd die Wirfung des großen Blattes wieder. — Da find 
zuerft zwei prächtige Gegenfiücde in Querformat, die in ergreifender Weife das Chriftentum 
im Keben unferes Dolfes zur Darfiellung bringen. Wie Maria und Martha ergänzen fie 
ieh; befchauliches und tätiges Keben, treu bewahrte Däterfitte und mächtiger Auffehmung zu 
großem gefcihtliciem Handeln, fo treten fie fh gegenüber. Das eine, Abendmahl in einer 
heffifhen Dorffirde von Karl Banter, wird vielen als Ölgemälde bereits befannt fein; 
es bildet eine Zierde der Uational-Galerie in Berlin. Jeder Befebauer wird fi durd; die 
ernfte, weihenolle Stimmung und die unbedingte Wahrhaftigfeit des Bildes angezogen und 
bewegt fühlen. Don der rechten Seitenwand einer fleinen einfdiffigen Dorfticche her ficht 
man in das Halbdunfel des Chors, eine runde Apfis, von einen feinen Fenfter anı Ende 
mur fpärtich erhellt. Auf der Stufe des Altars fieht der Pfarrer, eine fclichte, fräftige 
Geftalt in mittleren Jahren, und gibt den Männern, die links und redıts vom Altar ftehn 
das Brot in ühre Hand. Es ift eben eine reformierte Gemeinde, wie die Mehrzahl in 
unferm Heffenlande; aber daf; der Ritus fein ftrenger if, mag man an den brennenden 
Kerzen auf dem Altare erfennen. Einer hinter dem anderen reihen fih hinter den 
Empfängern die Männer bis dan, wo der inte Rand des Bildes die Kette durchfehn 
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je ferner vom Altar, defto näher dem Auge, defio heller beleuchtet. Binter den vorderften 
derer, die berantreten, jdimmert von der Wand des Chors eine weifie, befränzte Tafel, wohl 
eine Gedädhtnistafel für Die Gefallenen; fräftiger heben fid) von ihr die Köpfe der Männer 
ab. Gegen das Ende der Kette lügen von der Iinfen Kirdhwand her ein paar freundliche 
mädchentöpfe hervor. Ganz im Vordergrund, didt vor dem Befhauer fihen die Weiber, 
jung und alt, das Gefangbuc; in den weißbehandfcuhten Bänden oder wor fih auf dem 
Pulte, auf dem Kopfe die fpite Abendmahlshaube, wie fie hierzulande nur zu diefer feier 
getragen wird. Es find nicht die weißen, dichten Hauben, wie fie hier in Marburg üblid; 
find, fondern blaue von durcfichtigem Stoff, denn Die Feier verfeht uns in die Schwalm. 

Berrlich hat fidh der Künfiler das zunupe gemadt. Denn num fdimmert durch die 
Haube der von rechts rüdwärts gefehenen frauen das Geficht deutlich erfennbar hindurd, 
hie und da zum Teil über den Rand der Hanbe heraustretend. Auf dem forgfältigiten 
Studium berubt die Wiedergabe der fämtlicen Münners und Srauengeftalten und der 
febensvollen Köpfe insbefondere: ja, fo, genau fo fehen unfere heffifhen Bauern aus. Und 





großartig it die fer« 
life er wegung, 
dieinnerfte Teilnahme 
an der heiligen 
Handlung wieder« 
gegeben, fodap fih 
die Er- geiffenheit 
der Ber teiligten 
unwilltüre Nic) auf 
den Ber fdaner 
überträgt. Bereich ift 
es ger Tungen, die 
Segen fähe der 
Beleud tung, die 
fräftige Wirkung 
der Sarben im Stein 
drud EEE AIRTTTN wiederzus 
geben; man darf 


das Blatt als in jeder Beziehung gelungen tühmen 

Ein großartiges Kunftıwerk ift auch Das Gegenftücd, Einfeanung von Freimilligen 1913 
von Arthur Kampf, wie gefaffen jedenfalls jenem die Mage zu halten. Nicht nur 
dem Stofe, fondern aud dem fünftlerifchen Aufbau mach. Steht dort der Pfarrer rechts 
im Hintergrund am weiteften entfernt, im tiefen Dunfel, fo nimmt er bier den linten 
Vordergrund ein, dicht bei dem Befchauer, vom hellften Lichte umfirömt. Hoc ragt von 
der Altarftufe Die hagere, ehrwücdige Greifengefialt empor, die Arme fegnend ausgebreitet, 
das Haupt erhoben, die Augen gefchloffen, Die Lippen geöffnet: man glanbt zu hören, wie 
ibm die Segensworte vom Munde fallen! Dicht vor ihn nieen die freiwilligen, Männer 
jeder Altersftufe, zum Teil mit Weib und Kind. Die fichenden Geftalten im Bintergrunde 
find wohl als begleitende Angehörige zu denfen; gern freilih fähe man das ftatliche 
Brüderpaar auf der Grenze zwifchen Knaben und Jünglingsalter and mit hinausziehen, 
Weniger gut als Yanter, begreiflicherweife freilich bei einem gefeichtlichen Bilde, [ceint 
es Kampf gelungen zu fein, die Züge der zu gleichem Zwede und in gleicher Stimmung 
Dereinigten von einander abzuheben und lauter ganz felbfländige Perfonen aus ihn 
fdafen. Ein gewifer Familienzug geht durch viele hindurch; es it, als wenn zeitgen 
Wildniffe art benuht wären, die natilcih von der damaligen, wenig lebendigen Kumftweife 
her etwas die Schablone an fih tragen. Die Erläuterungen, die den Derzeidniffen der 
Bilder beigegeben find, melden uns, daß das Bild ein Ölgemälde der Karlsruher Galerie 
wiedergibt und im Derhältnis zu diefen in jeder Beziehung vereinfacht it. Da eine 
Anzahl Ziebenperfonen weggelafjen it, braucht man gewiß; wicht zu bedauern; man möchte 
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eher mod eine dazu entbehren, Denm förend wirft wenigfiens auf mich der fiehende Mann 
oder Here im rad, den Kopf über den Eylinderhut in den Händen gebeugt, der linfs vom 
Pfarrer im Hintergrunde, neben der erften Reihe der Knieenden, einfam aufragt. Man hat 
wohl eine amtliche Perfönlicfeit, einen höheren Derwaltungsbeamten darin zu erfenmen ; 
aber er fhmächt nad meinem Gefühl den Eindrud der Hauptgruppe ab. Yuur eben ange 
deutet fei der Raum, wird uns weiter gefagt. Xeider auch nicht ohne Schaden. Möchte 
man fid Die völlig Bde, weihgetünchte Wand ohne ‚Senfter, die den ganzen Bintergeund 
einnimmt, als der allzu nüchternen Wahrheit enfpredend noch gefallen laffen, fo follte 
doc; wenigftens deutlich werden, daß; linfs neben der Orgel, hinter dem Kronleuchter, eine 
vechtwinflige Ede liegt. Daß er von dem Raume nicht einmal eine flare geometrifde 
Dorftellung befonmt, muß den Befchawer umrubig machen. Wir hören welter, daß der 
Künfiler die Sarbe fo einfach gehalten hat wie möglich, das Bild fei mit fehs Platten ge» 
drudt. Wir möchten wünfchen, es wären neun oder zwölf verwendet worden; denn daf; fidz 
„Die eng gedrängten Geftalten aud; durch die ‚Farbe wirfungsvoll von einander und von 
dem gedämpften Rot des Biegelbodens abheben", das eben Tann id} nicht finden, muß daher 
audz dem Sahe „niemand wird vollere Töne vermifen" für mein Ceil widerfpreden. Das 














vortreflich wiedergeger 
bene Ziegel rot der Bor 
denplatten febet viel 
mehr gar zu häufig. wie: 
der, umger dämpft in 
einer Srau 
grunde,mehr 
genfcht im 

vier oder fünf weir 
teren Ge: wändern. 
Daneben fpielt das 
Kehmgelb desliniform- 
fragens eines Sol, 
daten audı im Mittels 
grande eine etwas aufe 
dringliche Rolle, Die 
Geficter har ben fajt alle 
denfelben graugelben Ton und dürften zum Ceil fräftiger jcatiert fein." Don dem Kopfe der 


Frau im Schwarz löft das Ange mır bei fehr fdrarfem Aufehen den Baarfchopf eines hinter 
ihr nieenden Mannes, der über fie hinausragt. Jm ganzen fcheinen mir die Farbentöne des 
Bildes etwas zu matt; man darf faunı zweifeln, daß es durch vollere, Fräftigere Schattierungen 
erheblich gewinnen würde. Qiber dem allen gegenüber fei mod einmal mit Danf anertannt, 
da wir es mit einem ergreifenden Bilde, einer hervorragenden Schöpfung zu tun haben, 
und dafı das Bild and in Diefer Wiedergabe neben dem von Bauer trefflch wirfen wird. 

Das andere Paar, in Hodformat, fammt von einer Hand, und außer den beiden 
Gegenfäcten, dem Gefreugigten und Auferftandenen, rührt nod) ein drittes von demfelben 
Künftler, von Wilhelm Steinhaufen, her. Jch braude nad meinem Auffate im 
der Märznummer des vorigen Jahres nicht erft zu fagen, wie fehr es mid) freut, daf; ihm 
die volle Hälfte der bisher erfcienenen Blätter übertragen if. Ic glaube annehmen zu 
tönmen, daß; all mein Rühmen von ibm, alle meine Begeifterung für ihn durds diefe drei 
ide glänzend gerechtfertigt werden wird. Meines von ihnen it ganz neu. Der lehrende 
Cheiftus gibt das Mittelbild der Franffurter Bergpredigt wieder, der Gefreuzigte und Auf 
erftandene flammen von dem Konfitmationsfchein, den unfere Aummer S. 122 in befonders 
f&arfer Abbildung darbietet. Die Darftellung des Gefrenzigten ift in den großen Fügen 
genau Die gleiche geblieben. Ganz im Dordergrunde fteht das Kreuz, frei aufragend vor 
einer mächtigen Bergwand, die in bedeutender Entfernung ihren fahlen Kamm, redts und 
fints etwas abgedacht, durch das ganze Bild zieht. Wenig über den Knien des Heilands 
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fmeidet ihr Firft dur; von da aufwärts hebt fi} die Geftalt des Gefreusigten frei 
vom Himmel ab. Sonne und Mond find verfinftert; in ganz traditioneller Meife fieht 
mon fie über dem XAreuze dargeftelt, an einem fhwacen Kichtfranze erfenntlih. Der 
Sub des Bildes ift in tiefe Macht gehült; faum fdimmern des Heilands Küge mod, 
bindurd. Über den Gebirgsftamm fällt der MWiderfchein des blutroten Lichtes, das die 
Nat des Weltenraums fdwac erhellt, in der Höhe des Bildes wieder immer mehr 
in das Dunkel zurüdweicend. Eigenes, gelbes Licht ftrahlt das Haupt des Keilands 
aus, und aud; der Leib hebt fih darin heller vom Bintergeunde ab, Der Dorlage 
gegenüber if} hier alles bedeutend herber aufgefaßt. Der dort ideal fchöne Leib. ift hier 
hager und abgezehrt, im Tode über das Maf; geftredt; das Antlit zeigt einen ftärferen 
Üug des Keidens und if tiefer in Schatten gehült; die Arme find höher an den UQuerarm 
des Kreuzes angezogen. Die Macht ift weit tiefer als dort, der Himmel zeigt feine Wolfen 
mebr, der ‚Fuß des Gebirges feine Umrifie. Mäctig it durd Diefe anfheinend geringen 
Abweigungen die Wirkung gefteigert. Der Eindrud des Codes und der Einfamfeit it 
überwältigend. Der tote Ehriftus allein fheint in dem verfinfterten Weltall übrig geblieben; 
endlos dehnen fid hinter ihm die leeren Räume. Mit einer aus Angft und Ieifem Hoffen 
gemifdgten Empfindung betrachtet man das düfterrote Eich, das Binter dem Bergfamm am 
hräftigften fid} geltend mad. Es ift, als müßte man mit Annette von Drofte fragen: 

Ad, was naht fo fihmer? 

IR 65 Die ew’ge Yacht, 

is ein Sonnenmeer 

In Taufend-Strablen-Pradht? 

© Herr, erhalt um 

Als die Auflöfung diefer herben Diffonanz, nicht mur, wie naturgemäß, der Sache 

nad, fondern aud für das farbige Problem, ftellt fih das Seitenftüd, der Auferftandene, 
dar. Ic fan nicht leugnen, daß mir Diefes Blatt das liebfte der ganzen Reihe geworden 
ift; aber Diefe Dorliebe beruht gewiß zum Teil aud) Darauf, daß es die größten Abweichungen, 
die größten Kortfehritte gegenüber der Vorlage auf jenem Konfirmationsfchein zeigt. Jin 
der Tat ift davon nur ganz wenig übrig geblieben, faum mehr als die Sache, der lebendig 
daitehende Heiland. Aber dort fieht er auf der Erde, auf dem Rande feiner gefprengten 
Gruft, zwifchen deren Dedfteinen der Teufel, einen Schädel als das Sinnbild des Todes mit 
den Händen umfrallend, zu Boden gefämettert ift; hinter ihm erhebt fi) Dichter Wald im 
vollen Schmude des Saubes. Liier aber [cpwebt der Auferftandene in den Lüften, gefleidet 
in rotes Gewand, getragen und ummallt von heilfeudrtenden Gemwölt, und tief unter feinen 
Süßen dehnt fih eine fclicte deutfche Landfchaft, Hütten, Ader und Zäune, alles vom 
Seidyerntuche des Schnees zugededt, im blauen Halbdunfel der erflen Morgendämmerung: 
ein frühes Oftern, ein fpäter Winter. Was der Meifer bei dem Gefteuzigten von Anfang 
an, aber faft ummerflic; umd vielleicht unbewußt vollzogen Kat, dazu hat er fi hier mit 
vollenn Bewußtfein durdhgerungen, id} meine die £oslöfung der Tatfadte von Zeit und Ort 
Wir ftehm bier mit mehr am Karfreitag und Oftermorgen des Todesjabrs unferes Keren 
auf der Schädelftätte und am Jofephs Selfengab in Jerufalem; der Gerr, den wir hier 
anfchanen, ftirbt und erfteht alle Jahre wieder mitten unter uns. Er ift auch nicht bloß 
der, der eimmal Tod und Teufel die Macht genommen, der uns von ihrem Banne befreit 
kat, als er am Oftermorgen vom Tode erfland, fondern der, der feitden und bis auf dem 
beutigen Tag die ganze Welt mit feinem neuen Leben Durchdringt umd befeligt. Ein Abglanz 
des rofigen Lichtes, in dem er fAnwebt, ftreift ganz leife den vereiften Boden und Die Dächer der 
Hütten unter feinen fügen, eine Ahnung nur und doc eine ficere Derheifung des Frühlings, 
der fommen foll, in der Scholle wie im Ejerzen. Der Meifter hat fid mit der gefihichtlichen 
Tatfacge nidzt begnügt: er begreift die Auferftebung Chrifii als fosmifche Epode, den Auf. 
eandenen als die wirfende und fchaffende Kraft im ganzen Weltall, und darıım audı bei 
uns, in Beimat, Haus und er). Das it edt Steinhaufenfche Myfef, wie wir ibr begegnen 
in feinem Gemälde „Chriftus die Felder fegnend" und füglich ganz verjchmiegen in den 
meiften feiner Kandfcaften. Die eigene gläubige Beteiligung, der unmpiderfiebliche Aufuf 
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an den Befhauer zu gleihem Glauben, das ift es, was Diefe Bilder fo reich und wertvoll 
macht. Und wie herrlich ift es ihm gelungen, folden Gedanfen mit dem Stifte Ausdrud 
zu geben! Der Cheiftus der Dorlage hat die Augen weit offen, eiwas na aufmärts ge: 
richtet; hier hält er fie gefenft, faft gefchloffen. Uichts als Friede und Seligteit liegt auf 
feinem Antlig: „dann werden wir fein wie die Cräumenden" (Pf. 126,1), das wäre die 
vechte Kegende für diefe Füge. Die Darftellung habe etwas Katholifgjes, wurde mir gefagt. 
Daran ift etwas Richtiges, infofern bier die Geldenfraft des Siegers gar nicht zum Musdrud 
fommt, das Weiche, Suftändliche allein das Wort hat. Aber der Grund dafür ift midts 
weniger als fatholifdt, er liegt vielmehr in der fAhon hervorgchobenen, wahrhaft evanger 
Tifegen, weil. riftogenteifchen Auffafung, der Chriftus der Pulsfhlag des Alls geworden 
if. Id wüßte nicht, wie eine folde Auffaffung befier zu ihrem Rechte fommen follte, 
Alles andre am der Geftalt des Beilands ift traditionell: die fegnend aufgehobene Rede, 
die Nägelmale als Sinnbilder vergangener Keiden, der goldene Kreuzesftab, herabgemildert 
aus der Kreugesfahne der Dorlage, als Zeichen feiner Weltherrfihaft. Das ift eben, wem 














ichs recht verftehe, der Stempel des Genius auf Steinhaufens religiöfer Kunft, daf; bei ihm 
alles alte Überlieferung, alles Gemeingut ift, umd zugleich alles nen, alles perfönlichtes 
Eigentum. Beides muß man von wahrhaft religiöfer Kunft einer gefcictlicen, einer 
Offenbarungsreligion verlangen, erbar ift die dämmerige Schmeelandfaft unter des 
Beilands ‚ühen gegeben, äußerft eindrudfsvoll der Gegenfat; zwifdien ihren falten blauen 
Tönen und den warnen rofigen, Die von oben auf fie eindringen. Und das alles mit den 
nfachfien Mitteln. Scheinbar rohe, abfichtslos hingemorfene Striche, wie mit finmpfem 
Paftelift; nidyt mehr als vier Farben, Schwarz, Rot, ftumpfes Blau und ganz vereinzelt 
Selb, feinen die Koften zu beftreiten, Man fan mır faunen, was damit erreicht if 
Das dritte Bild Steinhaufens, im Querformat, ohye Gegenjtüc, it die genaue 
Wiedergabe des Ichrenden Chriftus aus feinen Fresten zur Bergpredigt im Sranffurt am 
Main. &s ift von allen das farbenfrohfte; von dem lidhtblanen Hinmel, der zwifchen 
f&neeweigen Woltenfdicten durdibricht, bis zu dem blühenden Heidefraut zu des Heilands 
Fügen ein entzüctender Attord von frif—en Sarbentönen. Ju einer redyten Heimatlandfhaft, 
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auf einem fanften Hügel diesfeits eines Baches, hinter dem fih ein Höhenzug mit Feld umd 
Wald bededt erhebt, fiht der Heiland in der Mitte des Bildes, ganz nahe vor den Ber 
(dauern, die feine Gemeinde bilden, Die rechte Hand ift warnend erhoben, die Augen 





‚au hier gefentt, ein 
eifer Sug von 
Schwere mut Tiegt 
auf dem fanften, 
fillen Ante it. €r 
fieht wohl in feiner 
Rede nicht bei dem 
„Selig find", fone 
dern bei dem,Schet 
eu vor“ oder 
„Gehet ein durch die 
enge Porter, 
Mandem mag die 
Geftalt zu felicht, zu 
wenig Helden. 
haft vor« fommen ; 
aber wer weiß, ob 
fie nicht gerade fo 


am fängften Stid hält und am machdrüdlichften redet. Obfchon aus einem ganz 
anderen Kreife ftanmend, fept fih das Bl von jelbft zu den beiden andren im Beziehung 
und reiht fidh ergängend zwifchen fir ein. Linter dem Gefreusigten flacren Selswände, an 
fi tot, unabhängig von Kommen und Gebn der Jahreszeiten; unter dem Auferftandenen 
mil es Frühling werden; den lehren“ 
den Chriftus umgibt der volle Sommer, 
es it die Zeit der Ernte. An einer 
grojen Wand oder in einem Saale vers 
teilt, werden die drei Bilder ein äußert 
fimmungsvolles Ganze bilden. Wer 
es aber, wie ic, bei einem Nahmen 
laffen muß, der fanın nichts befferes tun, 
als durch das Kirchene jahr hindurch die drei 
Steinhaufen und die beiden fchönen Bilder 
aus Gegenwart und Gefarichte unferes. 
Doltes mit einander wedhfeln zu laflen. 
WMödten nod einige ähnlich fhöne dazu 
tommen, befonders zu Advent und Weihe 
‚nachten, um der gan« zen Hausgemeinde 
den geiftlichen Kalene der vecht ins Kierz zu 
f&reiben. Wie gern möchte 
ih audı dem festen der Reite feine Stelle, 
darin anweifen; aber ih werde es leider 
nicht fönmmen. Swar der Gegenftand, Jefus. 
und Petrus auf dem See, ift wahrlich gut 
genug, und der Name feines Meifters Hans 
Thoma gehört zu den beften, Die man heute 
bei uns nennt. Und wer follte befer hiers 
her paffen als der alte gute Kamerad umd Freund 1. Steinhaufens, der Jahrzehnte 
hindurch neben Äbm und gewii mit mod größerem Erfolge gearbeitet und geftrebt hat. Aber 
diesmal hat es ihm nicht gelingen wollen: das Bild überzengt nicht, man glaubt weder 
an die Not nad} an Die Hülfe. Woran das liegt? Darüber wäre viel zu fagen; aber es 
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if erquiclicher, der Freude und dem Dante ausführliche Worte zu verleihen, als der Ent- 
tänfdgung und dem Tadel. Möge Sefer und Befchauer jelbft entfeeiden; vielleicht da es Diefert 
und jenen mehr befriedigt als mic}. 2lber daf bei mir fein perfönliches Dorurteil im Spiele Hit, 
dafür tan ic} niich auf einen Zeugen berufen, auf den ich erft nachträglich aufmerffam gemacht 
wurde. &s ift Otto frommel in feinem Bericht über die Thomar2lusftellung in Beidelberg, 
in Diefer Zeitferift VI, 1901, Auguft, 5. 281. Unfer Bid gibt ein für die Peters-(LUniver- 
fitäts-)Kirde in Keidelberg ausgeführtes großes Wandgemälde wieder und entfpricht diefem 
jedenfalls in den Eauptfadren. Bei all feiner helfen Begeifterung für Choma’s große Kunft 
äußert Srommel dod} Diefem Bilde gegenüber nicht unerheblidhe Bedenfen. Die meinigen mögen 
weiter greifen; aber in dem Befremden find wir einig. Umd wenn Srommel dort die frage 
aufwirft, ob Thoma’s religiöfe Malerei firdlich fei, fo muß ich angefichts Diefes Bildes 
und mamcer anderen, die hierher gehören, and diefe Frage weiter fafjen. it Thoma, 
den wir auf dem Gebiete der Jöyile wie der Romantif, der Mythologie wie der Eandfhaft 
als Meifter erften Ranges von ganz eigenartiger, perfönficer Größe haben fdäfen und 
eben lernen — idyfebe im Gedanten an die Düffeldorfer Austellung hinzu: befonders in feinen 
älteren Werfen -- ift er wirflich auch; zum religiöfen Maler berufen? Möge er uns alle 
davon überzeugen, am lebften durch weitere Beiträge zu Diefer fhönen Reihe! Möge das 
neue Unternehmen, nachdem es fih fo träftig eingeführt hat, weiter fröhlich gedeihen, mögen 
die herrlichen Blätter, die es uns bisher gefchenft hat, die weitefie Derbreitung finden, 
überan Freude bereiten und Segen fiften! 


Die Abtei-Rirche in Offenbah am Glan 
von W. Haarbed, Ditar. 


Im IL, Jahrgang der Monatfhrift S. 147 f. ift über das Äufere und die Renovation 
der Ableificche zu Offenbad am Glan berichtet worden, aber wenig erfährt man dort don 
der Herrlichfeit des Jnnern. Und doc; bietet das Innere eine Fülle von Perlen firdlicher 
Baufunft, die wahrlich nicht verdienen, im Derborgenen zu eriftieren und fo wenig beachtet 
zu werden, wie es felbft Otte in feinem großen Werfe getan hat. 

Treten wir ein durch das Weitportal — nur ein im Freien fichender Sodel eines 
ehemaligen Säufenbündels zeigt, wieniel weiter einft das Kangf&iff nadı Weiten hin gereicht 
hat — fo fällt uns, von der überaus harmonifchen Gefamtwirfung der Ranmperteilung ab- 
gefehen, fofort die befannte Unregelmäßigteit auf, daß der Chor nicht in der Age des Kange 
{ehiffes liegt, fondern nad; Süden abweicht. Nicht ehwa, weil das Kirchengebäude in feinem 
Grundrif, den Gefreugigten darftellt mit geneigtem Haupt, fondern ganz einfach, weil das 
Sangfehiff fonft in die Kloftergebäude hineingeraten wäre, die im Wege fianden. Der Chor 
if} genau orientiert; fo drehte man das Langhaus einfady um einen fleinen Winfel nadı 
Süden, und die Schwierigfeit war gelöft. 

Zur werig. ift der fünffeitige Chor erhöht; bloß drei Stufen führen hinauf. Es ift 
Seit des Übergangsftils, in der die Kirche gebaut wurde; die Fenfter unten find 
tomanifc, die Gewölbe gotifc. Eine eigentliche Krypta unter dem Chor if nicht vorhanden. 
Aber der Bodaltar, der moch heute fteht, if, ohne cma die form eines Sarkophages zu 
gaben, innen hohl und hinten mit einer Heinen Doppeltür verfehen. Eine Treppe führt 
im den Raum, der ziemlich tief hinabreicht, nicht hinein; man muß wohl Keitern bemußt 
haben. Die Türöffnung ift verhältnismäßig Hein. Gefunden hat man in diefen Raum mur 
einen Dold, Jmmerhin ft die Dermutung berechtigt, daß dort Abte beigefeßt wurden, 
wiewohl dann die Särge erft unten gefchlofien, ja erft unten zufammengefeht werden fonnten, 
was die Wahrfcheinlichfeit der Dermutung wenig erhöht. 

Auf dem Altar if jegt finnig eine mächtige Kreuzbiume aufgeftellt, die einft irgendwo 
an höherem Standort weitbin geprangt hat, mın aber Maumanns Wort auslegt: „Diefes 
Kreuz fprict von der Gegenwart Jefu Chrifti.” Davor, auf dem Altar, fand eine Reihe 
frifehgrüner Topfpflanzen, und auf eine Äugerung meiner Derwunderung erfläcte mir der 
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Ortspfarrer Superintendent Meh, dafelbft: „Wir (gmüden unfere Kirche, Wie fan man 
Seite feiern, ohme die Kirche zu fümücen!” Es war das erfte Mal, da id, noch dazu in 
der Trinitatiszeit, Pflanzenfcmud als etwas ganz felbfiverftändliches in einer enangelifchen 
Kirche fand. © wäre das überall felbftverftändlic in unferer maßlos vergeiftigten Kirche! 

Die beiden dreifeitigen Yiebenapfiden haben feine Altäre mehr; verfländnisvell hat 
man ihren Raum benugt, um eine Menge fleiner, ehmürdiger Refte, die von der Kunft 
vergangener Tage reden, dort aufzuftellen. Da fehen wir die verftüimmelten Originale zu 
den herrlicgen Kapitäfen, die rings die Kirche im Jnnern fmücen. Die feinfte Arbeit, die 
{&önften Blätter müfjen wir, aud; an den Crümmern, nod; bewundern. Wir fehen einen 
fpiten Schufftein von einem der weitlicen Seitentürme, die einft vorhanden waren, aus 
welchem heute noch die ungefähre Höhe der Türme zu berechnen ift. Wir fehen Brabfteine, 
audy von Kindern, herrlide Stüde aus dem Maßwert großer Fenfter, u. a. Nicht alles 
rührt von der Abteificche, wie fie war, her, manches aud aus der ehemaligen Stadtfirde. 
Au; ein römifcher Grabftein und ein römifcher Altar ift dort aufgeftellt, fowie eine römifche 
Bandmühle, 

‚Sehen wir mn zurüc im das Querfdif und muftern rings die Kapitäle, meld eine 
Mannigfaltigteit! Jedes Mapitäl ift anders! Hier die verfchiedenften Blattformen, dort 
filfierte Adler; bier zierlihe Bundeföpfe, dort eine Meike derber Einfälle der Bauleute, 
deren Schleier wir nicht heben wollen, 

Und wicht loß am den Säulen ift Diefe Ierrlichfeit, man möchte fagen, verfämendet, 
fondern aud an den Senftern. Stehen wir flle vor dem Mordfenfter des Queridiffes, 
einer Schöpfung Erwin von Steinbadhs: wie fein hat er die fenrechten Steinrippen zwifcgen 
dem einzelnen ‚eldern des Fenfters als Säulen aufgefaft, um die zierlichften Blatifapitäle 
anzubringen da, wo das Mafıverf oben anfängt! Und fehen wir die Scluffteine der Ger 
wölbe an: diefelbe Mannigfaltigfeit. Do ift ein Cheiftusamtlig, wie in dem Schlußftein im 
nördlichen Gewölbe des Querfhifis?! Je länger man hinauffieht, welche majeftätifche Auhe, 
welcher Friede in dem Chriftusantlig Diefes Gewölbefaluäfteins hod) oben! 

Wenden wir uns dann zu der Jnmenfeite des Viordportals, fo haben wir über der 
Tür wieder ein feltenes Stüd vor uns, ein Kelief in Stein gehauen: das Tamm mit der 
egesfahne. Das Kanım fieht. Das linte Dorderbein it unten um den Keib gelegt, fodaß 
die Sahne an der rechten Seite auf diefem Bein fieht, bezw. ducd; diefes Bein gehalten 
wird. Die drei übrigen Beine ftehen auf dem zierlicften Södeldien — das Ganze ein Kunft- 
wert für ih, 

Und do war einft die Herrlichfeit ned, viel größer, drinnen und draußen. Leute 
erbliden wir draußen von dem Kreuzgang nichts mehr; mur Die beiden Stellen, wo er an 
die Kirche ließ, fieht man mod, am der Mordfeite. Der einftige Friedhof um den Chor 
Berum zeigt uns heute mic noch Säulen, und andere Refte, die fehr innig gruppiert und 
feft aufgeftelt find. Mit raftlofer Mühe hat der Ortspfarter alle diefe und die im den 
Seitenapfiden aufgefiellien Überrefte gefammelt. Diele waren teils im Privathäufern in 
Ofienbad zum Scmud irgendwo eingemauert, teils dienten fie, befonders Säulenbafen 
oder -Kapitäle, als Krautfteine in den Kelten. Uun ift wenigftens gerettet, was zu 
reiten war. 

Don den Kloftergebäuden fieht nur mod} die ehemalige Meierei mit einer reizenden 
aube im Obergefchof. 






























Sur frage nach dem Weihrauch in evangel. Ricchen *) 
von Pfarrer Lic. Dr. Dieg in Birfhon a. U. 


Saft zu derfelben Zeit, als die Weihnadhtsnummer der Monatfchrift in meine Hände 
fam, ift es mir gelungen, einige neue Beiträge zur Frage Weitraud in evangelifchen 








*) MSc. VII, 11. 169. 281. 573. 
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Kirchen zu finden, die meines Erachtens für Beffen alle etwa zu wünfdende Anftlärung 
geben. IA fand bei einer Studienreife auf dem Rathausipeiczer desfelben Groß-Amftadt, 
don den die feiner Zeit mitgeteilte, die ganze Streitfrage aufrollende Notiz handel 
altes Ratsprotofollbud, das die Jahre 1620-1637 umfaft, und in dem fi anfer vielen 
wertvollen Notizen audt eine über „den Rau in den Kirden“ vorfindet. Sie wurde in 
einer Ratsfigung von Lt. Juni 1635 wiedergefaieben, die den Swect hatte, nad der Peft 
im Anfang 1655 wieder eifigermaßen geordnete Fuftände herzuftellen, und lautet: „Ein 
ieder Bürger fo ein Pferdt hat, folle einen Kardı Wachholderholz inf Rathhans undt Kirchen 
führen, damit wegen des großen geftandh in der Stadt zeitlich umd öfters randı gemacht 
und der Jnfection zu Sterbensläufften gewehret und die Lufft gereiniger werden möchte.“ 
Diefe Notiz fiel es aufer Sweifel, daf das Rauhumtragen in Umfiadt feinen religiöfen 
Öwed hatte, aber and nicht der Erwärmung der Wire diente (m Juni war das doc 
micht nötig), fondern für Derbefierung der Kuft forgen follte. Es fteht auf gleicher Höhe 
mit dem Räuchern, das im ganzen sojährigen Krieg in Darnıfiadt Brand war und am 
anderen Orten bis ins 19. Jahrhundert hinein als Mittel der Euftverbeflerung in dent 
Scqulen diente, Ein Veifpiel für viele: Am 6. März 1777 fam es im Grünberg zu einer 
für die Beteiligten fehr unangenehmen Protofollaufnahme. Der Grund war, da der cıft 
fürzlic als Adjunft feines Daters ang ie frühere Profeffor Schwarz gegenüber der 
herfömmlicen Sitte des Wacholdecholens zum Räudgern in der Sale um der dadurd 
nötig. werdenden Sculverfäumnifie willen eine ablehnende Stellung eimmahm und deshalb 
von Seiten des Bürgermeifters in Anwefenheit der „Schulerfnaben” das Epitheton „Hart“ 
hatte einfteden müffen. Bei Ddiefer Gelegenheit erfahren wir, daß „der gute Wachholderr 
raud; auf den engen und wicht wohl conditionireten Sculftuben zur Conferwirung der 
Sefundheit herfömmlicherweife verwandt wid". Die Sitte läft fd; in Grünberg ebenfalls 
in Die Peftgeiten zurüctverfolgen. 

I glaube, daß damit die Angelegenheit für Hefien erledigt ift. Die Sitte des 
Räucherns ift eine Folge der Peftjahre, nicht bloß des Dreißigjährigen Krieges, fondern vor 
allem der zoer und soer Jahre des 16. Jahrhunderts. Über fie hinaus läßt fih die Sitte 
bei uns zur Zeit audı tatfäclich nid verfolgen, während der sojährige Krieg die Periode 
ift, im der die meiften Notizen über das Umtragen von Wachholderraud vorfommen. Was 
die Kirgenheizung anlangt, fo bemerfe ic, daß; ich in den hunderten von Kirchenzechnungen, 
die id daraufkin durchfah, nur ganz felten Anfänge einer folden gefunden habe. Sie 
betreffen die Heizung des Organiftenfitges mit Kohlen (fo in Grünberg bereits 1600). 





















































Rleine Mitteilungen. 


Orgelturfus. Über den in der Zeit vom 2s. September Bis 11. Oftober 1902 
in Wiesbaden abgchaltenen zweiten Orgelturfus berichtet die firchliche Prefie des Bezirts: 
„Der Kurfus fand fiatt unter der Zeitung des Königlichen Mufildirettors Herm Wolfram 
dom Ditlenburg, Den Mittelpunft des Kurfus bildete aud diesmal die Einführung in das 
Derftändnis des neuen Choralbuds. Folgende Punfte Famen daher zur Beprehüng: Die 
Melodien des neuen Choralbucs aus den modernen und altfirlichen Tonarten. Die Harı 
monien des neuen Choralbuchs. Analyfe von ausgeglichenen und rhyikmifgen Chorälen, 
fturgifpen Säten und geiftlicen Doltsliedern, felbitändige Bildung von Schlüfen, Modu- 
Tationen und itonationen. ferner wurde in Diefen Stunden nleitung gegeben zum felbit« 
händigen Erfinden und Sufammenftellen der für den Gottesdienft gebräublichen Formen, 
Shoralintonationen und Choralvorfpiele nady dem Handbud) des gottesdienftlichen Orgelfpiels 























von Wolfram und aus einer reihen Auswahl der beften Werte diefer Act. Im praftifden 
Orgelipiel wurde vorgenommen das chytkmilchftraffe Spielen der ausgeglichenen und rhytk- 
mifcen Choräfe, liturgifchen Säge und geiftlihen Dolfstieder ; weiter wurden Regeln über 
Das Augiieren nad den Inhalt der Eder seen. Die Beil (e Een) hatten 
jeden Tag 1'ig Stunde Orgelfpiel zu üben und lernten auf Diefe Weife die befieren Orgel: 
erfe Wiesbabens temnen, => \m Befang wurde geübt: Sologefang, Singen von Chorälen, 
geinlichen Eiedern und arienarligen Gefängen, Chorgefang; der Männerchor mit und ohne 
Begleitung, der einftimmige Kinder, Männer und GemifdtesCher, der zweis und dreir 
fimige Kinderchor unter Beranziehung einer Anzahl Knaben aus der Kehrfiraffhule, fowie 
eine größere Kiturgie mach der Beigabe zum Choralbud), Außerdem befuchten die Kurfuse 
teilnehmer die Übungsftunden des Kirchen: und Kebrer.Öefangvereins, fowie eine Gefa 
Kunde des Sehters Jafohi, gehalten mit den Schülern der Unter, Mittel und Oberfuf 
die Mittwochs iattfindenden Hirhenfonzerte und die Gottesdienfie, in denen aus diefen 
Anlaß; befondere Chor. und Orgelvorträge vorgeführt wurden, Sum Schluß, des Kurfus ber 
rat), Konfileriol-Rat Jäger die „Örumdfäpe um Ainmeifungen zur eadhtung bei der 
infährung des neuen Choralbudis“ aus der Beigabe zunı Choralbuc, wobei er befonders 
die Derwendung der liturgifchen Sähe unferes Choralbuds beim Gottesdienft hervorhob.“ 
(Sarmherz. Samariter, Air. 42, 1902.) — Über den erjten Örgelfurfus, der in der Zeit vom 
29. September bis 12. Oftober 1901 in Wiesbaden ftattfand, veröffentlicht das Kal. Kon 
Ätorum in dir, 6 des „Kirhlichen Amtsblattes‘ einen Bericht, in dem als Ergebnis des 
Kurfus bezeichnet wird: gröheres Derftändnis des neuen Choralbudgs, gröfere Dertiefung 
in der Ausübung des Kantoren und Organiftenamts und beffere Erfenntnis feines me 
fangs, ermeiterter Die in, die mannigflige üteratur, — Die Einrichtung dieer Orgel 
furfe war dadurch ermöglicht worden, dafı anf Antrag des Konfiforiums die ». ordentliche 
Beziefsfynode hierfür Nittel zur Derfügung geftellt Batte. Allerdings reichen Diefe Mittel 
mmer nur für adıt Teilnehmer aus, denen außer einer Eifenbahnrüdfahrfarte 5. Klaffe 
Tagegelder im Betrage von MN. 5 gewährt werden. Eine befcgränfte Anzahl von folden, 
die den Kurfus auf eigene Koften mitmadyen wollen, farın jedesmal zugelafien werden. Die 
Kurfe follen altjährlic wiederholt werden. Spieh, Bottenhom. 


In Sadıen der Glaubensbeenntniffe im Gottesdienft (M. She. VII, 
1) erhalte ih von Gern Adolf Kappus, Pfarrer an der Beilandsfirche zu Mürzzufchlag, 
folgender Bericht: „äu den Derhandlungen über Gottesdienft und Glaubensbefenntnis er 
laube id} mir mitzuteilen, daf; ich hier (dom feit 2 Jahren die Iutherifcpe Erflärung des 
Vpoftolifums regelmäßig als lituraifdies Yefennmis verwende, etwas verändert natürlich 
(„Wir ftatt „i”), aud gefürzt, aud mandmal variiert nadı den Seftzeiten.“ für weitere 
Mütteitungen Diefer Art wäre ic fehr Dantbar. 5 


Aus Herrnbut fommt die fcpmerzliche Kunde, daß am 24. Februar plöglich der Miffionse 
Direktor a. D. Guido Burkhardt im Alter vom zı Jähren geftorben ift. Was der 
Seimgegangene auf feinem fpeziellen erufsgebiete fowie als theologifcber Schriftfteler 
geleiftet hat, fan hier nicht gewürdigt werden. Dagegen find die Kefer der IM. Schr. ihm ver» 
ücgtet wegen feiner vorzüglichen Darftellungen aus dem gottesdienftlicten Keben der Brüder« 
gemeine (I, 101—105. 300-304. VI, 118-125); und was über feine Iiturgifhen Grund- 
füge M. Schr. VI, 63 mitgeteilt worden it, bat ibm unferen £efern gezeigt als einen 
Mann, defien gottesdienfiche 2infbauungen ebenfo treu den Get der Brüdergeneine 
widerfpiegeln, wie fie in ruhiger Klarheit den Weg zeigen, auf dem nad) unferer Über 
zeugung einzig und allein eine gefunde, evangelifde Geitaltung des Gottesdienftes zu 
reichen if. — Er war gerade eifrig bemüht um die Revifion des Kiturgienbuches der Brüd 
gemeine. Mo am 15. m. M. erhielt der Unterzeidyieie mit einem die revidierien Kinurgien 
der Paffionszeit enthaltenden Ljefte folgenden Brief B.s, den unfte Sefer als Iepte Gabe feiner 
‚Seder danfbar entgegen nehmen werden: „Bodhgeehrter Here Profefior! Gejtatten Sie, dab 
ia Jönen hierdurch ein Eremplar unferer neuen Titurgien für die Paffionszeit überreiche. 
Jh weiß, wie febr Sie fid für die lturgifchen Schöpfungen unfrer Brüdergemeine inter, 
äifieren. Wir pflegen in der Seit zwifden Eitomihi"und Palmarum eigene lurgifche d 
fänge in den Abendgottesdienften je einmal in der Woche zur Anwendung zu bringen. Die 
bisher gebräudlicen wurden vor eiwa 60 bis 70 Jahren verfaßt. LUnfrem heutigen 
und Bedürfnis entfprachen fie aber {dom lange nicht mehr. So ift denn eine Kommiffion 
feitens unfrer Direftion_gebildet worden, und diefe Komiffion bat in diefen Winter neue 
Fiturgien gefhaffen, Sie follen in diefem Jahr und dem nächten in unfren Gemeinen 
gefungen werden. &s ift das gleichfam als Probe gemeint. Man will fehen, wie fie fi 
in den Gemeinen anlegen. Darum find fie zunächft in der Form folder vergänglicher Hefte 
gedrudt worden. Geplant it. in etwa zwei Jahren ein gang neues Eiturgienbud> beraus« 
sugeben. Diefe Eiturgien bier find die Dorläufer des neuen Budes. Ob fie fo, oder nad) 
Sinmal umgearbeitt in Das neue Fiturgienbuc, aufgenommen werden, hängt, von der A 
nahme ab, die fie in den Gemeinen finden. Die bisherigen Eiturgien für die Paffionszeit 
hatten einen vorherrf@end fontemplativen und etwas weiblichen Charakter. &s tam fait 
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mehe das Mitleid mit dem Keidenden als der freudige Danf für das Derfähnungsleiden zur 
Geltung. Diefem Übelftand ift nun hier in den neuen Gefängen nadı Kräften abgeholfen. 
Dod tragen fie no immer viele Mängel an fih. &s ift eine Sufammenftellung von Derfen 
aus verfdiedenen Seitaltern, Ältere, neuere und neufte. Den einheitligen Stil faun man 
darin vermiffen. Aber wir in der Brüdergemeine lieben in unfren iturgifhen Gefängen 
grade das Ulannigfaltige, das Dielfiimmige. Wenn es reiht verfchiedenartig durbeinander 
fügt, das haben wir gen, meransgeiept daß, lies mit Annigeit nd Mär die Etsfung 
ie ih veranlat feben, mir einmal mitzuteilen, wie Sie diefe Jhnen 
hier vorgelegten Gefänge Anden, {o würden Sie mir damit oe ‚freude machen. — 
Wie brüderliher Hodadtung Jhr_ergebener G. Burkhardt, Miffionsditettor a. D. — 
At Se Paffonstiturgien fl: hof id mad bei Gelegenbit jurütommen zu Fönnen, 
Beute finde nur der Danf Ausdrud für das, was der Entfhlafene uns gegeben, und der 
Wunfer, der uns fo teuren Brüdergemeine möge es nie an Männern von feiner Gefinnung 
bung fehlen, „IDir grüßen den Deimpegangenen In dem roten Öftrelauen, den 
er in feinem fchönen Buche über „Die Auferftehung des Bern und feine Erjgeinungen“ 
verfündet hat. p. 
Su den von Pfarrer Raupp in der Januar» Nummer der M+Schr. S. 11 beleucteien 
Kirgenmufifalifhen Schwierigkeiten erhalten wir von einem Chorleiter eine 
Beleudhtung von der anderen Seite, die wir allen, Die es angeht, recht dringend ans Herz 
legen mögen. Auch ich Föunte über diefe Seite der Frage (bier unglaubliche Einzelheiten 
mitteilen, die id aber lieber zuben If, da fie fih zum Ceil auf Derfonen begiehen, die 
nicht mehr unter den Sebenden find Es follte von Seiten der Dertceter der Kirche nichts 
unterlaffen werden, was dazu Dient, eine anf gegenfeitigen Refpeft und Dertrauen beruhende 
Gemeinfamfeit der Arbeit von Cheologen und Künftlern für den Gottesdienft zu ermöglichen. 
Je Iebendiger die Fühlung zwifcen beiden ift, um fo deutlicher wird ein jeder die Grenzen 
feines Urteils und Gebietes erfennen und desbalb den Konfliften vorbeugen, die am leichejten 
da ausbreden, wo man jidh eine Zeit lang gegenfeitig ignoriert, Umfer Berichterftatter 
f&reibt: „In einer der legten Nummern der Monatferift find mit Recht die Schuwierigt 
Rervorgehoben, die mancher Geiftliche betrefis der Kir—henchöre mit dem Eriter bat. Es 
gibt aber umgeehrt auch Mifftände, die fi an die Perfon des Geiftlicen fnüpfen, von 
denen mander es verfäunt, dem Kirchenchor in feiner Tätigfeit in irgend weldyer WDeife 
anzuregen und zu ermunterm. Es macht oft den Eindrudt — der Gedanfe ift ja um 
geheuerlich —— als ob mancher Geiftlihe anfer feiner Perfon und feiner Tätigfeit im Gottes» 
dienft einen andern Faftor der Erbauung nicht gern dabei hätte, als ob er dadurch fi 
zurüctgedrängt fühlte. J& weiß nicht, ob das Urteil richtig if; jedenfalls aber ift es ficer, 
























































daf; das Ganze darunter leider, wenn der Pfarrer feiner Wege geht und den Kirchenchor 
fi felt überäßt, und wenn bie für Die Amsgehaltung der Boktesiente (e notmenbige 
ie 





ie, mir diefe Stufrichtigfeit nicht übel nehmen zu 
Bolten. &5 riet Das manderstis vielleicht Daher, daß, Der Pfarzer nit muhtalfe iR. 
Jedenfalls befteht oft genug irgend eine Derbindung, die dem Gottesdienft zugute fäme, 
Micht: er predigt, der Chor fingt, das ft alles.“ Sp. 


Bücherfchau. 
©. Wermann. pPaffionsfantate für Sopran: Solo, gemifcten Chor und Orgel. Op. 158. 
Partitur 5 ME, Soloftimme 0,50 Mf., Chorfinmen A 0,30 ME. 

Jh habe an dem Tert auszufehen, daß von Paffion in demfelben nicht viel die Rede 
ir ftait defien wird in 9 Abfehnitten (5 Chören und + Einzelgefängen) ein Überblick über 
die Beilstatfaen von Bethlehem bis Sotgaita, und dariiber inans gegeben. Der Schluß 
hor der Kantate hebt mit den Worten an: „Singet dem ern ein neues Lied, finget dem 
Bere mit vollen Chören"! — Ya Anderung des Titels fönnte das Wert zu jeder Zeit 
gefungen werden. Die Mufit enthält viele Schönheiten, befonders zu nennen ift der Chor 
„Der Beiland nahet fih aus feinem aberen Reich“, auferdem „So will ich did jubelmd anı 
Deten und preifen“. Manches hätte vielldt noch Marafterififcher ausgeftaltet werden fönnen. 

. Pfannfahmidt 
©. Wermann. „Karfreitag". „Nun fbweiget fill, ihr Sreudenhöre, geifl. Kied für 
eine Singftimme. Op. 129, Yir.’4. Derlag von Oppenheimer, Hameln.” Preis 0,80 Mf. 
Das Lied gibt tegtlidh wie mufitalifd dem Karfeeitagsgedanfen in ernfter und würdiger 

Ausdrud. Die Kompofition ift anfpredyend und fimmungsvoll. &. Pfannihmidt. 
TH. Goldfhmid, Oftermorgen. Kantate für 3 Soloftimmen, gemifdten Chor und 
Gemeindegefang mit Begleitung von Dioline, Dioloncell und Orgel. Gebr. Bug, Leipzig 
Soloftimmen ä& ME 1,08, Chorftimmen 32 Pfg., Streichftimmen 32 Pf. 

Orgelpartitur 4 ME. 28 Pfg. 

Ein tiefempfundenes HiiBeudoottes und leicht auszuführendes Wert, das unfern Chören 

‚Oftern und die öfterlihe Seit warm empfohlen jel ‚sr. Spitta. 









Sühtung zeilten beiden fehlt. I 
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5. Wippol, Das deutfce Chriftuslied des 19. Jahrhunderts. 389 5. 
Keipaig, Wunderlich, 1903. 3 ML; ar. 4 IM, 
iefes neue Bud, von Zippold zeigt uns in einer umfajfenden Rundfchau ein Gebiet, 
das — wie der Derfaffer ein Gleiches von ich befennt (S. 12) — von den meiften £efern 
des Buches in Diefer Gröfe nicht entfernt geahnt fein wird. Das feinfte Barometer der 
theologifehen Beftrebungen einer hriflihen Seit ind ihre Kieder. Das XIX. Jahrhundert 
hat das iheologifche Problem einer rein gefhictlichen Erfaflung des Lebens Jefu immer 
wieder zur Hand genemmen, aber es mußle (hlieflich Die biographifcen Haupipunfte mit 
einem non liquet überfereiben. Die Geftalt Jefu felbit it heute gefeichtlich feier begründet 
als je, aber die Konturen marfierter nachzügeichnen ift wenig gelungen. Gott fei danf: 
mod ift feine gefhictlihe „Formel“ an die Stelle der einftigen dogmatifhen getreten. 
Aber das Sied gibt Munde von der aufgewandien Airbeit und won den einzelnen Phafen in 
ihr. Mögen von den 30-30 eben Jefu des XIX. Jahrhunderts nur wenige bieiben, in 
den „Chriftusliedern“ wird ein Denfmal diefer 2irbeit auf fpätere Zeiten fommen, Zippold 
hat nicht definiert, was er unter „Chriftuslied“ verftanden wiffen will; und es Tönnte nad 
der Einleitung fheinen, da er das Chriftuslied des NIX. Jahrbunderts als die diretie 
‚Fortfegung 3. 3. der Jefuslieder des älteren Pietismus denfi; als deren Ahne fei dann 
3.3. Zitolaus: Wie fchön leuchtet der Morgenfern! anzufpreden, u. {. w. Der Unterfchied 
jwifdgen der Graciosa_coeli rosa in der 5. Strophe des Kehieren und 3. 3. ovalis” 
3. Strophe des Kiedes „Ein alter, fchwerer Drud der Sünde“: „Da fam ein Heiland, ein Ber 
freier, Ein Menfenfohn, voll Lieb und Mact, Und bat ein’allbelebend Keuer In unfern 
Berzen angefacht”, zeigt den Unterfehied der reileftierenden von der referierenden Zeit. Das 
Jefustied (&üldert unfere Gefühle über Jefus, das Chrifiuslied erzählt dies Leben Jefu und 
feine Wirfung auf uns. Da ifi es mn frappant, wie weithin die ftrahlende Geftalt des 
Beren die funfen der religiäfen Dichtung hat aufzuden laffen. Xlippold hält die Grenzen, 
die in der Bezeichnung Chriftuslied gegeben find, nicht firenge inne; oft ind es nur aliger 
meine religiöfe Dichtungen, deren Derfaffer genannt werden. Aber’ man fößt auf Yamen, 
in deren Händen man nik licht eine geiftih und hrifikh gefimmie Feier Dermute hätte, 
old fcildert Das Chriftuslied im deutfchen Proteftantismus des XIX. Jahrhunderts, im 
freien Matholigismus und in der auferfichlicen Kultur. Im erfien Abf&nitt heben 
iie_ den Madweis’ hetvor, wie man audı neuerdings wieder Verfuct, ionalts für den 
Katholizismus zu reflamieren; im zweiten Abfahmitt if die Schilderung der heutigen 
offiziellen „fatholifcien Dichtung“ als eines modernen Warenhaufes glüdlic durchgeführt, 
und der dritte Abfchnitt (der allerdings viel zu viel umflammern will) zeigt uns die ver 
wunderlicften Yiamen als carmina Christo dicentes. Jm Einzelnen fönnte man_ vieles 
ausgelaffen, mandes mit anderen Uadweifen verfehen wünfgen. Goethes „Der du von 
dem Himmel bift“, (5. 53) ift doch fiherlich nicht auf Chriftus zu beziehen, fonbern auf den 
Srieden; und zur bloßen Hülfslinie ift des Wanderers Zachtlied zu fhade. In ähnlicher 
Weife_ {ft Konrad Ferdinand Meyer zwar durhaus rictia auf feinen religiöfen und 
fpesififc, proteftantifhen Untergrund geftellt, aber die Bezeichnung feiner Dichtungen (5. 332) 
als — Chriftusfieder würde nur gefünftelt fein. Andererfeits it Menfen nur als Miffons: 
liederdichter gewertet (S. 55), während do grade von ihm Chriftus:Oden uns erhalten 
find, die leider nody inmer ihrer Dertomung harren: „Dein gedent ich — umd ein fanft Ente 
güden Überfirömt die Seele, die du liebf“, und: „Die ihr Yon tennt, die ihe Ihm liebt, Jan, 
der uns Seligfeiten gibt". Schriften (1. 3b. 5. 391 und 356). Dody nic! zu mäteln ift 
unfere Abfidt, fondern einzuladen zu dem reichen Mahle, das uns in Diefem Buche bereitet 
ift. Wie gerne fließt man die Predigt mit einem Dichterwort. Zu Dichtern von dere 
Siedenfter Kertunft und über wre Gere der Schrift mel uns das Bud den Den. 
künmel, 
































Heue Orgeltompofitionen 
Phantafie „Halle 
Ar. 3 (Minden, 3. 
beiebtem Tempo mi 





m May Neger. (Schuß) 
ja! Gott zu loben bleibe meine Seelenfreud 
bl. 5 0). Diefer Lobhymmus auf die Gottheit fept glei 






op. 
und 





m 
iner aus der Tiefe in die Höhe fteigenden Pedalpaflage ein, 
an die immer höher fich auftürmende 2iffordmaffen der Mantale fid anfchliefen; mac aber« 





maligem und noch lebhafterem Pafi 
befeßten Pedal ein, begleitet von 5 





iel feht die 1. Strophe mit der Melodie 
Hontrapunfterenden Stimmen, was eine berelihe, 
Mangfchöne Wirfung ergib fat, feht fofort die 2. Strophe ein, „Seht auf 
fürften fein Dertrauen! Fürftenheil fiebt nimmer feft,“ welde der Komponift, der feinen 
Sat) „immer madı dem Afett der Worte" gefaltet, fehe originell und harafterififd, be« 
handelt; man prüfe darauf bin S. 7, Spft. 3, von Cat 2 ab. Sarbenprächtig und wieder 
mit dem Rüftzeug des gebarnifeten Konirapunfts angetan fiellt fih die 4. Strophe dar 
„Er, der Kümmel, Meer und Erde mit all ihrer FÜLL und Pracht.“ Sinnig und innig ger 
haltet id die Juuftration der 5. Strophe mit ihren Tanggehaltenen und in die Tiefe fieigenden 


te 
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Pedaltönen. Auch die 6. Strophe ift einfad behandelt trop des Funfivollen Sf. Sates. 
Uach furger Überleitung erfdeint au in Diefem Werte eine ‚fuge von feltenen Glanz und 
Schwung, voll Geift und Keben, zulept ih nod verbindend mit der 7. Certftrophe und aus« 
mündend in riefenbafter Steigerung. Mt diefer Kuge liefert Reger einen vollgiltigen Ber 
weis von der ungerwüftlihen Kebenstraft, weldge in der fontrapunftihen Kunfı befhlofen 
Swölf Orgelftüde, op 59. 2 Hefte ä2 il. ia, €. $. Peters. Au diefen 
Kompofitionen bemerft Prof. Martin Kraufe-llündhen: In diefen Stüden jeigt fich der Tonfener 
von feiner fonzilianten Seite. Es find ebenfals feingeartete Dichtungen, mehr finnenfälig 
als groß, aber feineswegs von geringerem Karat. Wir haben es and) da mit echtem, ges 
läutertem Gold eigentümlicfier Prägung zu tum®, Strebenden Orgelfpielern find darum 
diefe portifcpen „Stüde“ als befte Dorfchule zu des Komponiften grofen Orgelwerfen dringend 
zu empfehlen. Jedes der Stü jiert. Nr. ı machtoolles Di 
Inden, dm and di seen 
fönheit; Ur. 3 
um IR om 





























Tote In eek nächiges Tonfkd von hinreiender Lorung mt heiter 
tafter Behandlung des Iapidaren Themas; Yir. 9 Benedictus, duftig und von beftridendem 
Klangreig; Yir. 10 Capriccio, geiftreidh, originell, hinter Rofen Kanonen bergend; Yir. ı1 
Melodia, Kabinettftü allererfien Ranges mit wunderbarsinniger Melodie auf reihharmonifchem 
Untergrunde und in Duft und Aber verwebendem Schluffe; Zir. ı2 Te deum, Stüd im 
berben, firengen Kircenftil und funftooliften mehrftimmigen Sape. 
ymphonifbe Phantafie und Fuae, op. 57 (Münden, 3, Aibl. 5 M.). 

Wegen Größe der Erfindung, Gewalt des Ausdrucs, Umerfhöpflicteit in Anwendung der 
muftfalifchen Mittel unvergleichlich großartiger Wirkung dürfte diefes Werk zu den er- 
habenften Tonfhöpfungen der neuejten Mufiflitteratur überhaupt gehören; den in diefer 
Kompofition zeigt Reger, wie in feiner BACH«Phantafte, wiederum Die ganze imponierende 
Größe feiner Kunft und ungeteilten Bingabe an fein deal. Den 2lufbau des gigantifchen 
Stüdes zu erläutern würde den unverfügbaren Raum weit überfchreiten; der verehrliche Kejer 
begnüge ih daher mit Andeutungen Wie im Sturm fdeint fih der vernihtende Schlag 
eines tragifhen Scidjals anzufündigen, gegen welches menfehliche Kraft vergeblich antämpf. 
‚Die act if lang, die niemals tagen fan“, ermatter finten die Töne in die Tiefe. Da 
fündigt fih das „Schidfalsmotiv* denn auch an, aefpenfterbaft von einer Stinme zur anderen 
eilend. Der Kampf entbrennt: im den verfciedenften Metamorphofen, bald ieifer, bald 
ftärfer, tritt das herbe fhmwere Thema auf, beifer wird das Ringen mit dem dunkeln Der« 
hängnis. Dod, wie aus lichten Böhen erfheint himmlifcher Troft, und Ruhe erfüllt das 

te Gerz. Don neuem tritt das „Schiefalsmotio“ auf den Plan zum Iepten Strauß, 
und das große gigantifde Scidjal, welches den Menfchen erhebt, wenn es den Menfcren 
germalmt,“ ftellt ih nun in der Kuge dar. Ein feifches, fait mutwilliges Thema liegt 
derfelben zugrunde, ein zweites, fmerslices, eröffnet den 2. Hauptteil, Hieabaft tritt das 
erfte_ wieder auf, und in grandiofer, weit ausgreifender Steigerung, gepaart mit blenden« 
der Kunft des Sates, fcliejt das herrliche Wert. Wer hat da nod} Euft, vom Derfall der 
Orgeltunft zu reden? 

Sweite Sonate (D-moll), op. co (Eeipzig. $. €. €. Keuart 3 M.). Diefe Sonate ift 
im Reigen der Regerfchen Riefenfompofitionen für Orgel die dritte, Dod nimm fie infofern 
eine eigene Stellung ein, als fie der Ansdrud einer mehr temperierten Stimmung des 
Homponiften ii und, wenn auch ihr Jnhalt inmer noch groß genug ift, dem Spieler auch 
etwas Aaum fir die ‚reube an der Tönen Jar fl. Die Sonate it, furz gefat, ein 
wundervolles Phantaficgebilde, der Erguh einer tief und groß empfindenden Seele. Reger, 
der Jealift par excellence, hat die Form der flaffifchen Sonate für den Ausdrud feiner 
Stimmung in einem Grade fich dienfibar gemacht, daß Diefe Kompoftion einen wirflichen 
‚Sortferitt auf dem Gebiete der Orgelfonate und der Behandlungsweile der fogen. „modernen“ 
Orgel bedeutet, indem — mit Rüdfi&t auf lepteren Punft — Neger niemals die Beziehung 
zur firdlichen Würde der Orgel, felbfi wenn diefe im Konzertfaal ftebt, außer Augen | 
Ämmer wird bei ihm die Behandlung des Jnftruments von einer höheren, dent Firdlichen 
Geifte der Orgel entfproffenen Jder beeinflnft. Seigt der 1. Sat (Improwifation) mehr 
das titanenbafte Ringen einer Deldenfeele, fo erflingen im 2. (Jnosfation) wahrhaft er- 
greifende Klänge aus betenden Herzen, worauf als Antwort „Dom Himmel hoch, da komm 
id ber“ ganz leife auftritt und abfelient. Das Sinale (Introduftion und Fuge) gehört zu 
den glänzendften Säten der Örgellitieratur; hier'jelat der Komponift, daf er fih völlig ein“ 
gelebt hat in den der Orgel einzig emtfpredenden Stil Sebaftian Bas. 

Möchten diefe Feilen das Jnterefie für den jungen Meifter, der ducd) feine grofe 
artigen Confchöpfungen bereits jo viel für die Hebung der Orgelfunft gewirfi bat, immer 
mehr anregen Robert SrenzeliSchneeberg 1. Sa. 





























































































1. Notenbeigabe. 





Für Konfirmation und Abendmahl. 


mägig Hialem Georg Raphacl. 
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Tür auf-tun: zu dem werde ich eingehm,zu dem werde id eim > geht 
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Zur 1. Notenbeigabe, Yaddem wir in der vorigen Nummer ein Chorftüc mits 
geteilt haben zum Dortrag bei der Austeilung des heiligen Albendmahles, bieten wir diefes 
Mal eine Moiette, die zur Einleitung der Abendmabisfeier beftimmt it. Jefus tritt mit den 
Worten Of. Job. 3, 20 vor die Gemeinde und mahnt fie, ih bereit zu machen, mit. ihm 
das Abendniaßl zu feiern, eine Malmung, die fich mit befonderer Dringlichteit an die Schar 
der jungen Chriten wendet, die zum erfien Male die heilige Jeier begehen wollen, Dem 
mitden Ernft de Geilandsurte hat Raphael einen ebenfo edlen, als sinfachen und Deshalb 
unmittelbar wirfenden Zlusdrud gegeben. Die Ausführbarfeit des Stüdes it zudent fo leicht, 
dahı es and von einen weniger geübten Chore wirfungsvoll vorgetragen werden fan. So 
fan Diefer ergreifende Heilandsruf aud, in fleinen Gemeinden die Abendmahlsfeier wirfungs« 
voll einleiten. Das Stü gehört ganz am deren Zinfang, Es würde mit doppelter Kraft 
wirten, wenn man id) entfebli ‚fien dem füllen Gebet wenigftens 
etwas Raum zu laffen, anjtatt mit ängitlicer Gefliffen zu tragen, dai} fie 
immer ein Stid hörbarer Aftivität an das andere (löffe: Orgelfpiel, Chor, Gemeinde, 
gefang, Gebet des Pfarrers, Predigt ufw. Man laffe dod nach dem einleitenden Orgelipiel 
eine Paufe eintreten, in der die Gemeinde fill ein @ebet oder Kied aus dem Befangbude 
left oder aus dem Herzen vor Gott bringt. Dann erflinge in den füllen Kirkenraum hinein 
doppelt eindrudsvoll das Wort Jefu und finde aud) Aeit in der Kirche und im Berzen aus- 
zuballen (Kein Derfürzen der Schlußfermatel) Erft nady abermaliger Paufe fee die Orgel 
zum einleitenden Gefange der Gemeinde („Scmücte did, o liebe Seele", „Schafe in mir, 
Bott“ und dgl.) ein. Sp. 





































2. Notenbeigabe. 


für Ostern und die Freudenzeit. 


Mel.: Böhmifcpe Brüder 1566. 
Seife. Tonfa von ). ©. Herzog. 
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1. Mit Sreuden zart in men» » er Art lat us zugleich 
102 Er iftderGröft,der far? und feil all unfte geind” 
| 3. Jn wahrem Fried durch feinn Ab » fchied hat er fie all 
| 8 Laß uns mit dir der rem +  denstür in Emig + feit 


5. Singt£obund Dank mit frei » + em Klang  Cheiftunfermäferen 
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hellem Con frei er » Min » gen. Das ewig Beil, dase + 
menen Xe » ben ge «drum» gen. Much feiner Schar,a 
Aufer » fie» hung hat ge + ben. Drum alle Aot,dn 
uns von dir wicht ab fpal + tem, und Änımer+dar, nnd immer + 
mehe mit MWortund Tat weitausbrei + tem. Somirder uns, jo wird er 
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sit, drob wir ibm freu dig ers her » > bem. 
| fe preis fen amd uns am dir hal « + tem. 
Ina, zur ewgen fremde ges lei ss dem. Georg Detter. 
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Zur 2. Notenbeigabe, Tert und Melodie find dem mahrfcheinlich in Prag ge 
drudten reihhaltigften Gefangbud der Böhmifcen Brüder entnommen, das 1566 unter 
folgendem Titel erfcienen it: „Kirengefeng darinnen die Heubtartidel des Chriflichen 
glaubens furz gefafet und ausgeleget find: jpt vom mewen durcfehen, gemebret, und der 
Nö. Kei. Moicftat, in onterthenigften demut jngefchrieben.“ Der Tert ftanımt won Georg 
Detter, von dem im Ganzen ? Lieder befannt find (vgl. Wadern 5), die 
mehr oder weniger die rhythnifchen Unzuträgliceiten zeigen, mit denen die Lieder der 
Böhnifchen Brüder leider meifiens behaftet find. ud bei unferm Kicde ift es (Amer zu 
fagen, wie fein Ahyibmus zu befiinmen fei. Glüdlicherweife tritt das beim Eefang der- 
artig im den Hintergrumd, daf; es nicht fiört. Umd fo ift au) obiger Tert nur in fomeit 
geändert worden, als es für das Derfländnis der Gemeinde durchans nötig war. Wenn 
von den 12 Strophen des Origimales in Gegenfat; zu anderen Bearbeitungen, in denen 2 
oder 5 mitgeteilt find, bier 5 gegeben worden, fo ift das gefdchen in Ermägung defien, 
dah diefes Kied mit feiner frifchen Melodie und dem Maffifchen Tonfae Herzogs während 
der ganzen äterlichen 40 Tage im Gottesdienfte gefungen werden une, und dafı deshalb ein 
Wedsfel im Tert erwünfeht fei. Eine fefliche Auszeichnung der Balleluja:Wocen, tefonders 
durdh Chorgefang, gehört zu den Aufgaben, mit denen es die recht ernft nehmen mögen, 
denen eine Derblafiung der Jdee des Kirhenjahrs als ein wirklider Derluft ericeint (vgl. 
den Artitel „Kalender und Kirhenjahr“ von Günther in der nächften Nummer). Nach den 
in der Märgelummer 5. 101 von mir entwidelten Gründen eignet fih das Lied and 
vorzüglich zum Gebrand während der Austeilung des Öterlicien Abendmakles.  Sp- 
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3. Notenbeigabe. Präludium 
für Barmonium (Orgel) über Palestrinas „Adoramus te, Christe“ 
Adagio. von Gustav Beckmann. 
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8. Jaßrgang. Ar. 5. Mai 1908. 


ne: Monatfhrift we 
Bottesdienft und Eirchliche Kunft 
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Inbalt: Günther, Kalender und Kirgenjahr. — Kody, Hritifer und Künfiler. — 
Steinkaufen, Yachtrag zur Burleste. — Spiita, Mufifgottesdienft und Kirdeifonzert. 
Bafene lever, Don Haff. Kunft- wd Kulusftätten (mit 3 Abbildungen). — Ebeling, 
Das Deutfcrevangel, Kirdenlied, — Hertel, Klopfeds Dernieufte um den Meilegefang. 
— Srand, Bürfuers Geficte der irdfihen Kumft (mit 4 Abbildungen. — Bed: 
mann, Choralzwifchenfpiele. — Smend, Su Himmelfahrt und Pfngfien. — Kleine 
Mitteihingen. — Bücerfhau. — Yotenbeigabe: Pfingtlied von Pfannfamidt. 


. Kalender und Kircbenjabr 


vom Lic. theol. Rudolf Günther, Dekan in Langenburg. 

Der „Kunftwart*, welcher ein Eebensgebiet um das andere der fortfchreitenden 
äetiihhen Kultur zu erobern fucht, hat fich auch des Kalenderwefens angenommen, 
und bei feinem wachfenden Einfluß ift das von ihm hier beobachtete Verfahren 
nicht ohme Jntereffe. Der von ihm herausgegebene evangeliiche Kalender vom 
Jahr 1903 Tenmgeichnet fihn mm durch die Ausfcheidung der dee des Kirchen 
jahres. Neben den cheiflichen Hauptfeflen erfdheint zwar das Neformationsfei, 
auch der Bußtag, dagegen find die Somttage der Epiphanien: und Paffionszeit, 
der öferlichen und der Adventszeit verfchwunden. Jft dies ein Gewinn vom Stand- 
punft der äflketifchen Kultur? Dernmtlich war für Die getroffene Entfheidung 
der Unftand befiinmend, daß der Gedanfe des Kirchenjahrs, wie er verhälmis: 
mäßig erft fpät — in nachreformatorifcher Zeit — entfanden if, heutzutage inner« 
halb der proteftantifchen Welt nur ein befcheidenes Kirdendafein friftel, daß es 
alfo nur im Interefie der Pflege wahrhaftigen Eebens gefdieht, wenn ein bereits 
abgeftorbener ‚Sweig endlich abgefchnitten wird. Und es ift ja feine Srage, daf 
die Ordnung des Kirchenjalrs, wie fie mm eimmal geworden ift, von proteflan« 
fifchem Standpunft niemals befriedigen Founte, daß fhon diefer Umfiand einer 
förderichen Ausbreitung feiner Gedanfen hinderlich fein mußte. Die Hauptfefte 
der evangelijcheu Kirche beruhen auf grundlegenden Tatfachen, in denen fie die 
großen Jnhalte ihres Glaubens anfcaut. Warum werden die Sonntage des 
„Halbjahrs der Kirche” nach einem Soft gezählt und benannt, das der dogmatifchen 
Spetulation über das verborgene Wefen der Gottheit feine Eriftenz verdantt und 
das wirllich lebendige Wurzeln in der ewangelifchen Kirche aucı zu jener Zeit 
nicht getrieben hat, als das Befenntnis zu der Trinität noch die dogmatifche Grund: 
lage des heiligen römifchen Reichs deutfcher Nation bildete? 

Aber fragen muß man doch, ob es wünfhenswert wäre, wen die Er 
immerung an die Adventszeit ud an die Karwoce — und die Jdee der Kar: 

Ar. 5. 
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woche fällt mit dem Palmjonntag — aus dem Bewußtfein der außerficchlichen 
Kreife völlig gefilgt würde, ft nicht der Stimmungswert, der fich irgendwie 
mit jenen Kirchenzeiten verfnüpft, audı vom äfhetifden Standpunft aus der Er- 
haltung würdig? Wenn jedoch fon einmal geändert werden foll, dann ift es 
jedenfalls gefchmadlos, Die zum Teil allerdings petrefaften Firchlichen Sonntags: 
namen zu reichen und einen wenn and, verbefferten, doch immer noch fragwiirdigen 
evangelifchen Heiligenfafender beizubehalten. Defien gar nicht zu gedenfen, dag 
bei der Durchführung diefes Verfahrens der Unterjdtied zwifchen dem „evan- 
gelifchen* und dem „Lathofiihen® Kalender weiter verjchärft würde. Denn auf 
fatholifche Kreife wird ja der Dorgang des Kunfwarttalenders ohne Einfluß 
bleiben. Oder täufche ich mich über die ganze Bedeutung diefer und ähn- 
Tücher Derfuche der Kalenderreform? Jedenfalls fei diefe Wahrnehmung folchen 
£efern vorgelegt, welche die nocı vorhandenen Beziehungen zwiichen dem Firch- 
fighen und dem Kulturleben [don aus dem Grund fefthalten möchten, weil diefe auch 
gegenüber der firchenfremden Gegenwart noch immer ein Leiter chriflicher Jdeen 
und Stimmungen werden Lönmen, mögen diefe noch fo oft ins Duntel des Un- 
bewußten fidh verlieren 








Kritiker und Künstler 


von David Koch. 

Die Künfler haben ein Recht zu fagen, daß es leichter fei zu Fritifieren, 
als felbQ zu machen. Wir Krititer haben in der Tat wohl ein Gefühl, eine 
Aorm, für Kunftwerte, aber feine Eigen-Kraft, an Stelle falfder Werte wahre 
Kunft zu feben. Wer das Mnnte, wäre ja felbft ein Künftler nd fein bloßer 
Kritifer mehr. Aber gibt es nicht eine Swifchenfiufe zwifchen Kritifer und 
Künftler? JR nicht Goethe jo ehwas vorgefÄhwebt, wenn er verfuchte, der 
bitdenden Kunft Stoffe vorzufchreiben, Bilder vorzufchildern? 

Wär es wicht heute gerade des Derfuches wert, wenn die Kritif nicht bloß 
ihre Gedanfen über die befchenden Kunfiwerte abgeben würde, fondern audı ihre 
Gedanfen von Kumfwerfen, die noch ungefchaffen ıms felbt im Bilde erfchienen 
find, die fie heraus ans ihrer Fühfung mit dem Ganzen der Kumftgefchichte, mit 
der £iteratur, mit dem Volt empfinden müffen. 

Diefe Sage legt fich befonders für die Voltsfunft nahe. Warum hat gerade 
der Symbolismus fo Nast Fiasto gemacht? Weil den Künfllern die zeugende 
Phantafie zu wirtlichen Jdeen, zu realer Synbotit fehlt: Symbolifce Kunft hätte 
fihher Anfprud auf Dolfsverjländnis, wenn fie nur realififd bliebe. Aber man 
hat Symbolif mit Myfit verwechfelt. Das find aber genan genommen geradezu 
Gegenfäge. Symbol ift ja dodı eigentlich: Seichen, deutlich fihtbares Zeichen für 
unfichtbare Werte, während Myfif Derjchleierung, perfönlice Stinmung. if, die 
abfichtfich auf Klarheit verzichten fan. Diefe moderne Art myfliicher Srmbolit 
war bei dem Jdeemmangel moderner Künftler bequen, dem man braucht als 
Symbolift feine Jdee zu haben, 

Rum aber find es doch grade die Keitifer, die fi im allgemehten mehr 
als die Künftler unferer Generation mit den wertvollen Kultur-Jdeen der Nation 
bejchäftigen, foweit fie wicht zu Handwerfern und Spesialiften herabgefunten find. 
Ein Kritifer, der die Sache ernfl nimmt, reiht die bildende Kunft ein in den großen 
geiftigen Zufammenhang der ganzen modernen Kultur. Das tann auch der 
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Künftler tun. Das Genie tut es unbewußt und ift eben Genie, weil es fo 
niperfell handelt. Aber auch das Genie Tann fih vom Kritifer anregen laffen. 

€s ift eine Modephrafe, daf man die Werte der Künftler, die iterarifche 
Anlehnung zeigen, für minderwertig erflärt. Wie wiffen jept, wie fehr der Iterarifche 
Gedante Böcklin angeregt hat. Aber in erfter Kinie fchlägt man mit der Minder- 
wertung der literarifch angeregten Kunft — die Kunflart tot, die Höcfles aefchaffen 
hat aus literarifcher Anlehnung heraus: die hriftliche Kunft. Sie it Antehmng 
an das Buch der Bücher — an die Bibel, Behält aber Goethe recht, dag die 
Vibel ein ewig wirffames Buch bleibt, jo müffen unfre Künftler — gerade die 
modernen Dolls: und Phantafiefünftler — wieder einmal energifch von Kritifer 
auf diefe umerfchöpfliche Iiterarifche Kunft hingewiefen werden. 

Edrte Symbolit ft ideale Erhebung eines realififchen Vorgangs in die Sphäre 
der allgemein giltigen Geiftesgefege. Jn der Bibel — in den Gleidniffen, 
der Bergpredigt, in den Pfalmen, bei Hiob — ift alles voller Bilder und Sym- 
bole. Da fleden taufend Diamanten der Voltshunft verborgen. Man darf nicht 
glauben, die feitherige „Ahrifliche Kunft" habe alles fchon erledigt und den Rahm 
abgefchöpft. Nein! &s ift mir oft, als wäre alle chriflihhe Kunft erft an die 
Tore der Bibel getreten. So war mirs auch neulich, als ich den 139. Pfalm 
bei der Hausandacht las, im Sonnenfchein des einflutenden Lichtes. Da fand es 
vor mir, wie ein großes Wandbild, eiwa von Steinhaufen, oder eine Nadierung 
von Klinger. Jh wills einmal befchreiben. Die Bibelverfe 8--12 Iefe man 
felbft mach, der Grundgedante ift die Allgegenwart Gottes. Wie will der Künftler 
diefen für eine volfstämliche Hausfwft fo außerordentlich wertvollen Gedanten 
darfiellen? Die Bibel ift felbft die Meifterin, die dem Künftfer die Hand führt. 
Da fah ich ein großes Criptychon entfichen und eine zweigeteilte Predelle fügt 
fi unten om. Bier unten dunfel und wenig, aber grelles Kidt — und höher 
hinauf immer heller bis zu Kimmelblau und Morgenrot md in der Mitte des 
Triptychons der Urquell des Lichts, der Gottesgeift, vor dem alle Sinfternis weicht. 
Das wäre als Fünfilerifcher Mittelpunft des ganzen Yildes die Jilnftration zu 
Ders 7: Wo foll ich hinfichen vor Deinem Angefiht? Und der 8. Ders antı 
wortet: Stiege ich gen Himmel, fo bit du da. — Und zur finfen Seite baut fich 
das Slügelbild auf: Der Menfch, der Citane, der der Gottheit zum Trop über 
die grünen Matten, die grauen Selfen, die weißen Schneofirnen dem blauen Himmel 
sufdweitet. Jn der Serme aber ftcht die Welterwolle, aus der der Blit fommt, 
Und der Pfahnift antwortet weiter: „beitete ich mich in die Fälle, fiche, fo bift 
du audı da‘. Und unten in der linken Predellen-Bälfte ftellt uns der Künftler 
den Gewifensgepeinigten dar, an die Pforten der Hölle geheht. Dort will er fidh 
miederlegen im Schatten der Unterwelt. Aber das Eicht bricht durch die Höhle, 
— Der Pfahmift aber fAhaut noch weiter: ‚Nähme ich Slügel der Morgenröte 
und bliebe am äuferften Meer.“ So malt der Meifter auf dem rechten Slügel- 
bild des Triptychons den Fühnen, autonomen Jdealiften, der mit weit ausgefpannten 
Armen von der Morgenröte fi $lügel leihen läft zum Slug ans äuferfte Meer 
— aber bintrot ift die Morgenröte und wie Seuerangen des Lichtes blüht es aus 
den grünen Wellen des Meeres — oder aber, wollte der Maler den fanfteren 
Klang der Bibel wiedergeben, fo gäbe er der Morgenrste das Not der Nofe und 
in der Serne liege er den Morgenflern leuchten — zum Zeichen daß dodh Einer 
zum Eichte als Sieger fam, der fprechen Fonnte: „fo würde mid doch (Dafelbit) 
führen deine Hand.‘ Unten aber redet der Maler mit des Pfahniften Ders das 
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furdhtbare Endwort: „Spräce ich: Sinfternis möge mich deden, fo muß die Nacht 
aud; £icht um mich fein.‘ Der Sinnenmenfdh, der in den dunteln Kammern fein 
Sewiflen fhweigt — bricht zufammen unter dem Eichtftrahl, der durch den Senfter. 
1aden einfällt, 

Wäre fold ein fymbolifdhes BILD wicht Poloriflifch und geiftig der Arbeit 
eines deutfchen modernen Meifters wert? Könnte er nicht zeigen, was moderne 
Kunft am Licht und Sarbe, aber audı an feelifchem Realismus und individueller 
Charatterifit geben kam? — 

€s lag mir mur daran, eimmal als Kritifer den Künftlern mit wenigen 
Steichen den Wahrheitsbeweis zu erbringen für die Behauptung, daß die Bibel 
nicht nur Hiftorienbilder oder Heiligenbilder oder Kinderbilder oder Kirchenbilder 
— fonden auch große Menfchheitsbilder auf ihren fahlichten Blättern 
gezeichnet und gemalt trägt. Der Würde des [chaffenden Künfllers — des Genies 
foll damit nichts genommen fein. Der Kritifer befaheidet fidh immer mit dem 
grogen Worte Schillers an die Künfller: „Der Menfchheit Würde if in eure Hand 
gegeben!“ 





Ein Nachtrag zur „Liturgischen Burleske“.” 
Brief an Profeffor Spitta von’Dr. Heine. Steingaufen, Podeljig (Oderbrud). 
Hochzuverehrender Kerr! 

Erlauben Sie mir, Ihnen aus Anlaf des in der Februar: Nummer Ihrer 
Monatfcheift gebrachten Auffahes über die Burleste in Hannover anliegenden 
Ausfchnitt aus der Sranffurt, Oder-Seitung zuzuftellen. 

„Aus dem Eübbener Kreife, 

£übben, 16. februar. Geftern veranftaltete der hiefige Dizegeneralfuperintendent 
Pfeifer einen Samiiemabend, der von Ermahfenen und Kindern fo yahlreid} befucht mar, 
dafı der geräumige Schulz’fe Saal bis auf den lehten Platz befeht war. Der gemeinfame 
Gefang des Eiedes „Barre meine Seele“ leitete die Gefelligkeit ein. Es wechfelten fodan 
mufitalifhe umd deflamatorifche Vorträge mit einander ab, die reihen Beifall fanden. 
Don den mufifalifchen Vorträgen feien befonders die jtimmungsvollen Weifen des hiefigen 
Männergefangvereins fowie die zweir und vierhändigen Klaviervorträge junger Damen er- 
wähnt. Zum Schluffe wurde das Lied: „So nimm denm meine Hände“ gefungen. Der 
Derlauf diefes Kamilienabends hat jeden Teilnehmer voll befriedigt." 

Allerlei Volt kommt zur Abendinterhaltung im Gaftkofsfaal zufanmen und 
wird nicht angehalten, am Anfang eins von den vielen Lob. und Dankliedern zu 
fingen („ift Jemand guten Muts, der finge Pfalmen*), fondern Sffnet den Mund 
zu Worten, die dem in der Wacht tiefer Eeiden mit Derzagtheit Ringenden Mut 
zufprechen. Dann folgen mufifalifdhe md andere Vorträge (bei Bier, Tabak und 
Kaffee), die auch fehr gefallen, und man fchliegt mit: „So nimm denn meine 
Hände‘, mit einem £iede aljo, das eine Situation vorausfeßt der äußerjten 
Bilflofigfeit, in der der Fromme vor banger, drohender Entfceidung ftcht. Nur die 
äugerfie Gedantenlofigteit Tonnte dod; diefe Wahl treffen; geleitet aber wird fie 
Tediglichh von dem Vergnügen an den weichlich-fentimentalen, dabei ins Ohr 
fallenden, wenn auch ordinären Melodien. Welch Vertrauen aber foll unfer Dolt 
zum religiöfen Exnft der Kirchendiener gewinnen, wenn es daran von ihnen ge 
wöhnt wird, es mit fronmen Worten fo eitel zu nehmen! Denn ich fan verfichern, 














*) Dergl. Monatfcrift VII, a8. 
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daß leider diefe, wie man fie nennt, „geiflichen Volfslieder" audı kier im Norden 
mehr und mehr in den Firchlichen Gebraudh eindeingen, wo fie derm meift paffen, 
wie die Kauft aufs Ange. Dazu gehört audı das wwermeidliche: „Laft mich 
gehn“, das diefes Anfangs wegen ganz allgemein als Ausgangslied aus der 
Kirche oder font am Ende der Feiern gefungen zu werden pflegt. Man dentt: 
Jest gehn wir ja, alfo: Kaft mich geh 

Deracius Nuflicus hat fid über diefe Dinge bereits vor 10 Jahren ausführlich 
ausgefprochen.**) Zulet Fiegt ihnen äfthetifcher Ungejchmas? zu Grunde. Die Unfchuld 
amd Einfalt des frommen Sinnes ift verloren gegangen, man feht ihn auch nicht 
bei den Anguregenden voraus, und fo fleigert man fnflich. jeine Empfindungen 
and gefällt ih in Mberfcnwänglichteiten und Nührungen, die man mir ganz von 
jeme fühlt. — JM dann eine folche innerlich umwahre Regung vorbei, fo taucht 
die Seele deilo iger wieder in das profane Keben unter, umd foldhe Seier 
hat dann gar feine Wirfung auf die Wirklichfeit. Jedes wirflich ächte Cheater- 
fü von Gehalt hat mehr. 

Aber wie Sie fehn, nicht bloß Gamifonprediger, fondern Generaljuperinten: 
denten fördern diefes Übel Man denkt: wenm es mir from Hingt, 

Mit Schuld an diefer Derderbung unfers cdlen alten Kirchengefanges trägt 
der Umftand, daß die neu eingeführten Provinzialgejangbücher die „geiftlichen 
Voltslieder“, darunter auch die oben angeführten, mit als Anhang aufgenommen 
haben. So find fie in die Gemeinden auch auf dem Lande gedrungen und 
entwöhnen fie vom Geidmad an Paul Gerhardt. Wie die ländliche Tradıt 
entfAhvindet, wo das Modejournal feine Mufler zeigt, jo gehts audı hier. Es 
ipricht aber audı die Erfahrung md das Gefühl davon mit, daß die vorge: 
färiebene £iturgie in den Gemeinden feine Wurzel hat und in den Seelen nicht 
widerflingt. Da bietet man ihnen in den „geiflichen modemmen“ Liedern doch 
etwas, was die Eeute gern fingen. - Was aber auch fonft noch gerade von Firdh- 
icher Seite gefchieht, um geiflichen ud Kirchengefang, wo er noch lebt, und 
die Euft daran zu zerflören, davon wäre Trauriges, überaus Schmerzliches zu 
berichten. Und doch, warn ift je das Eeben des Glaubens gefdädigt worden, 
werm nicht von denen, die berufen waren, es zu fördern. 

Mit vorzüglicher Hodyachtung und Verehrung 
Dr. Beinr. Steinhaufen. 





























Mufifgottesdienft und Rirchenfonzert 
von sriedrich Spitta. 

Unter den mancherlei Anferungen, die mir über meinen Auffah „Eine Titurgifche 
Yurleste* (Ar. 2, S. 48) zugegangen jind,*) findet fih eine folde in dem Gemeindehlatt 
für Gannover, „Kirdliche Gegenwart" (2. Jahrg., Ur. 4, Sp. 69), welde Anregung bietet 
‚zur Unterfuchung einer oft berühtten Streitfrage, die ih in der Überfchrift diefer Abhands 
hung angedeutet habe. Wie nötig es ift, hier Klarheit zu fdaffen, vermag vielleicht nur 











_ _*%) Veracius Rusticus, Meletemata Ecclesiastica. Srantfurt a. M., Joh. Alt (0. I, 
8.3: 








Man bei qualmender Zigarre: „Wo findet die Seele die Heimat, die Ruh?“ 
„Batre, meine Seele, hatte!“ ‚Endlich beim Dom Stuhl Aufftehen: 
Die Kellner laufen ab und zu, „Laßt mich gehen, laßt mich. achen!” Die Red. 





*) Darunter audz die Mitteilung, daf; bereits im Jahre 1897 der zur Spradhe ger 
brachte Unfug von der hannoverfchen Paftoraltorrefpondenz fAharf angegriffen worden ift 
aber ohne jeden Erfolg! 
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der vollfommen zu ermeffen, bei dem fo viele Programme von Kircenmufiten zufammen: 
fommen, wie bei der Nedattion unferes Blattes. 

Der Referent des hannoverfhen Gemeindeblattes, Herr Paftor reihen, ftimmt 
meiner Kritit des Garnifonfirchenbetriebs völlig bei und fügt dann nod) folgendes hinzu: 


„Der Sehler liegt aber noch in etwas anderem. Es liegt eine fatale Derwechstung 
zwifen einem firdligen Konzert und einem fturgifgen Gottesdienfte vor. Jn beiden hat 
die firglihe Kunft ein gewictiges Wort zu {predien, aber in ganz verfdiedener Richtung. 
Der Titurgifche Gottesdienft fol alle Kumit in den Dienft der Erbauung ftellen; es it 
eben ein Gottesdienft, der je mad der Firdlihen Seit feinen Charakter haben mul 
audı die Einfahheit darf nicht fehlen. Das firdliche Konzert ift fein Gottesdienft; die 
einen Mittel, welche fonft bei Konzerten angewandt werden (Programm, Namen der Mit: 
wirfenden, Bezeichnung der Komponiften mit der Opus» Zahl), find da nicht fo auffällig; 
aud) ift der fraffe Sufanmenhang der einzelnen Städe, die Anfnüpfung an die firdliche 
Zeit nicht fo nötig. $rdert fold ein Konzert nebenbei auch einmal die Erbauung, fo ift 
das ja ganz gut ; aber der eigentliche Swect darf doch mur fein, die Musica sacra, die hier und 
da im Goitesdienfte ihren Pla hat, in größerer fülle in Kongertform einer Gemeinde nahe: 
gubeingen. Solde Detanftaltungen aber nod; mit Calar, Anfprade, Schriftverlefung, Gebet 
und Segen zu verfehen, ift eine Gefchmadlofigteit, die aud dadurdp nicht beffer wird, daß 
man als Grund angibt, man Fönne auf diefe Weife „unfirliden Elementen den Segen des 
Wortes Gottes nabebringen“, den fie bei ftändiger Abwefenheit von den eigentlichen Gottes 
dienften entbekren. Übrigens foll folde untlare Dermifhung aud anderswo vorfommen. 
Wenigftens ift es nicht viel bejfer, wenn ein Gaupfgoitesdienft mancherorten ducd; fo viele 
malte Singen blapet wir, da fen ufprängider dnfader Gang dadarz ganz 
veriifcht wird.“ 


Daß; hier im Einzelnen viele wichtige Beobachtungen gemacht find, liegt auf der Hand; 
und doch wird fi} bald herausftellen, da j&werlic alles richtig gefaßt if. Gr. meint, der 
fturgifpe Gottesdienft folle der Erbauung dienen, das Kircenfonzert folle Iediglid die 
Musica sacra in größerer fülle, als es im Gottesdienfte möglic; fei, einer Gemeinde naher 
bringen. Aber zu weldhem Zwede foll lehteres gefächen? Kediglich eines äfhetifgen Ge: 
muffes wegen? Scwerlid! Gr. felbft hält es für „ganz gut“, wenn ein Kirchenfongert 
„mebenbei audı einmal“ der Erbanung dient. Ob das num ganz den Abfichten der Kirchen“ 
fomponiften felbft entfpricht, deren Werte auf dem Programm ftehen? Sie fönnen dad nur 
wünfegen, daß, ihre Eörer von denfelben Empfindungen bewegt werden, die fie felbft er« 
fühten, als fie die beieffende Kompofition fhufen. Ihre Mufif ift aber um fo voll: 
Tommener, je tiefer fie fidh in die religiöfe Welt hinein verfeht haben und diefe num in 
ihren Tönen widerfpiegeln. Jd braudze dafür auf die alten großen Meifter der Kirdpens 
mufit garnicht hinzuweifen; aud von den Mompofitionen eines der neueften gebraucht man 
das gefllgelte Wort: „Mehr gebeiet als fomponiert“, und will damit die hödhfte Ehrens 
bezeiämung ausfpregen. Und von der fonertmäfigen Aufführung folder Werke foll num 
gelten, daß fie mur „nebenbei aud, einmal“ der Erbauung dienen? JA möchte im Gegenteil 
fagen: Wo fie nicht der Erbanung dient, ift ihr Siwedi verfehlt. Es ift hier auf dem Gebiet 
der Mufit nicht anders als auf dem der Malerei. Man frage Wilkelm Steinbaufen, ob er 
damit zufrieden fei, wenn man bei einer Ausftellung feiner chritlicen Bilder „nebenbei 
audz einmal“ erbaut wird, und ob es ihm genüge, daf foldre Wirkung eintrete, wo die Bilder 
in einer Kire ihre Stellung gefunden haben umd nun zur Gefamtwirfung des Gottes 
dienftes beitragen. Ein Kircenfonzert, wenn es richtig geartet ift, muß erbauen. Dazu 
gehört allerdings, dah darin Fircliche Mufit aufgeführt wird. Wenn man in den grofen 
Kirdjen der S@weiz rein weltliche Mufit macht, und wenn an fleineren Orten ebenda, 5. 3. 
in Beiden am Bodenfee, ein Pfarrer zum Beften feiner Orgel in der Kirche „2ltsEeidelberg, 
du feine" zu Hlavierbegleitung und ein anderer die Shubertfcpen „Mitlerlieder" fingt, wie 
ich das erlebt habe, fo fan da allerdings von „Erbauung“ muc im fehr umeigentlicem 
Sinne die Rede fein. &s ift garnicht zunäcjt eine firdliche, gottesdienftliche, fondern eine 
rein fünftlerifege Forderung, da man ein Kunftwerf fo darbiete, daß es die vom Künftler 
gewollte Wirfung ausüben fönne. Wenn man in einer Gemäldeausjtellung einen Stein, 
haufen zwifchen zwei Matarts hängt, fo fan man das nicht damit redtfertigen, daß man 
fagt, man hätte fonft feinen Platz gehabt, und in einer Ausftellung fomme es mic darauf 
an, in welcher Anordnung die Bilder hingen. Das Gleiche gilt vom Konzert überhaupt, 























- 1 — 


vom Kirchenfonzert im Speziellen. Ein buntes Durcheinander von allen möglichen Stüden, 
von denen das eine die Wirfung des anderen aufhebt, it wahrlich feine ünftlerifce Leitung. 
Mon ift in Diefer Beziehung in Künftlertreifen aud; viel feinfühliger geworden. Dor eima 
zwanzig Jahren habe id mir einmal den Mund verbrannt, als id; es zu rügen wagte, 
daß; ein Kranz Wüllner im Kölner Gürzenichfongerte hintereinander Mozarts Jupiter-Sinfonie 
und Badıs H-moll-Mefje aufführte. Jc will nicht fagen, daß Derartiges nicht auch heute 
nod} vorfommen faun. Jndeß fehlt es dann nicht an Kritik aus Künftlerkreifen felbft, mo 
man feineswegs von der Erlaubnis Gebraud machen will, die Konzerte ohme inneren Sur 
fammenhang der einzelnen Teile herzuftellen. Ob diefer Sufammenhang nun gerade ein 
„Rraffer* fein muß, ift eine andere ‚frage. Aber das würde ich audı nicht als notwendige 
Dorausfegung für einen lturgifeen Sottesdienft fordern. Die meiften mir befannten 
Shemata für einen foldien Tommen aud; diefer Forderung nicht nach. — Ebenfowenig wird 
man einen Artunterfchied zwifden fit. Gottesdienft und Kir—henfongert fettellen können, 
wenn man fagt, bei Ichterem fei die Anfnüpfung am die firchliche Zeit mict fo nötig als bei 
erferem. Man wird dot} nicht jagen fönnen, daß ein Gottesdienft in der Adventzeit fein 
Wefen als Gottesdienft einbüße, wenn feine einzelnen Teile auf die Adventzeit feine Ber 
siehung nehmen. Man wird das als einen großen Mangel bezeichnen fönmen; aber man 
wird es ebenfo eine Gefhmadlofigfeit nennen dürfen, wenn, wie im Zorden und Süden 
oft genug gefchehen if, eine Pafflonsmufit in Die Wochen vor Weihmachten oder nad, 
Pfngfen, ein Weitnadhtsoratorium in die Paffionszeit oder in den Hodfommer verlegt 
wird. Auch die Stage nad der Derwendung von Programmen, Angabe der Dichter und 
Komponiften, fowie der Namen der Mitwirtenden ift nicht geeignet, eine fefte Brenze zu 
sieben; man müßte denn den Bebraud) eines jeden nicht im Gefangbud ftehenden Liedes 
verbieten, aus dem Gefangbud; die Autorenangaben und vom Kirchenzeitel die Namen des 
Predigers und des Liturgen ausmerzen. 

Trop aller diefer Einwendungen gegen Gr.s Behauptungen fimme id ihm voll- 
toren bei, wenn er in Bezug auf Die Praris der hannoverfchen Garnifongeiftlichen ber 
merkt: „Solde Deranftaltungen nod mit Talar, Anfpradye, Shriftverlefung, Gebet und 
Segen zu verfehen, ift eine Gefhmadlofigfeit.“ Aber worauf beruht diefe? Wach reihen 
darauf, daß die Elemente des Gottesdienftes in eine Handlung eingefügt werden, die mit 
Gottesdienit nichts zu tun hat. Das ift aber doch nur richtig, wenn man vom Gottesdienjt 
in empirifajem, nicht in prinzipiellem Sinme redet. Su den Eigentümlicheiten des erfteren 
gehört in unferen lutherifcien Kandesfirchen gewiß ein Paftor im Talar, der eine Anfpradse 
hält und gewiffe Stüde der Bibel und Agende verlief. Aber man braudt nur einmal in 
Brüdergemeine zu Tommen, fo erlebt man Gottesdienfte, in denen fidh nicht Ein Stüd 
der oben genannten Charakteriftifa des Gottesdienftes findet: fein Pfarrer im Talar, feine 
£ettion, fein gefprodenes Gebet, feine Segenfpendung, fondern mr eine fingende Gemeinde. 
Daf; einer foldhen eier nichts fehlt von dem, was das Wejen des enangelifcen Gottes 
dienftes ausmadıt, Belradtung des Heiles Gottes und Gebet zum Gotte des Bieiles, liegt 
auf der Hand. Die deutliche Erfenntnis davon umd eine diefer Erfenntnis entfpredende 
Praris findet fi in unfrer evangelifchen Kirche noch redt felten. Wiederholt hat man die 
Aufführung der Shühfeen Paffionen mr dadurd} zu einem Gottesdienft machen zu fönnten 
geglaubt, daß man den Pfarrer im Talar je an paffender oder unpaffender Stelle Die oben 
genannten Sunktionen vornehmen ließ; als ob nid die von Gemeindegefang eingerahmte 
und unterbrocene evangelifche Gefehichte ohne Hingunahme eines „Priefters“ den Eharatter 
des Gottesdienftes fidier fteilte. 

Einem jeden Gottesdienfte, wie einfad} er aud; fei, und wie wenig er z.B. mit 
mannigfaltigen Produften der Tonfunft ausgefcmüct fei, it als einer darftellenden Hand« 
ung der fünftlerifcje Eharatter eigentümli. Diefer fordert es, daß feine einzelnen Teile 
jufammenpaffen, fi zu einem fünfferifcen Ganzen zufammenfchliefen. Mit man einen 
Mufgottesdienft herfiellen, fo hat es gar feinen Sinn, einen Geiflliden im Talar heranzu- 
siegen. Wird dagegen die Mufit nur dazu verwendet, die Empfindungen, weldze die Gebete, 
Kettionen und Anfprache hervorrufen, reicher und voller ausfirömen zu lafien, fo gehört die 
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Perfönlichteit dazu, der jene Funktionen im Gottesdienfte von der Gemeinde übertragen find. 
Mafgebend für den Charakter eines Gottesdienftes ift bei diefen verfhiedenen Formen 
immer das Eine, da eine Gemeinde vorhanden if, die das Bedürfnis hat, ihren Glauben 
zur Darftellung zu bringen. Diefen Charatter ignoriert man, wenn man Konzertfängerinnen, 
Sefangvereine, Orgeloirtuofen, Regimentsmufiter aufbietet und ausbietet, damit fie ihre jur 
fälligen Keiftungen mit denen des Pfarcers im Talar zu einem Mifcmafch zufammengießen, 
an dem fein reiner Kunftgefhmad feine Freude Haben fann, umd bei dem die Gemeinde, 
audt werm man fie durch Singen beteiligt, dod nur mehr oder weniger die Rolle eines er- 
faunten Zubörers hat. Jc; würde es für eine befonders beflagenswerte folge des ber 
forogenen hannoverfchen Unfugs halten, wenn man fih die freude an freieren formen des 
Gotresdienftes nehmen laffen und zu der umevangelifcien Konfequenz wollte treiben lafien, 
allen Seiern, die nidıt Die traditionelle agendacifche form tragen, den Charakter des Gottes: 
dienftes abzufpreden. Es gilt nur, das fünftlerifcpe Gefühl für das Fufammengehörige zu 
f&ärfen und fidh vor Zufammenfoppelung heterogener Elemente zu hüten. Sind aber wirt- 
lic, Gottesdienft und Konzert fo Heterogene Grögen, daf eine Annäherung beider nur zu 
Sef&madlofigfeiten führen muß? Ich glaube nicht. Sreilih, wenn von firdlicher Seite 
altes Unerfreulice bei Mufitoeranftaltungen: Sufammenbanglofigfeit des Programms, Re: 
!lame, Virtuofenunfug, Perfonenfultus, oberflädlicer und rein äfthetifeer Genuß, als dem 
Konzert eigentümlid} betrachtet wird, und von fünftlerifcher Seite jede Berührung mit der 
iglicgten Kunftäbung des Doltes als eine Entweitung der „rein fünftlerifden“ Zeitungen 
betradptet wird. Aber es gibt aud eine andere Belradhtungsweife der Sache, wo man von 
firchlicger Seite um des priefterlichen Dienftes der Kunft willen es immer ernfter nimmt 
mit der Pflege diefer Kumft, und wo man vom fünftlerifejer Seite fich nicht Damit begnügt, 
dem Formellen Genüge getan zu haben, fondern in das Keben des Geiftes und Gemütes 
einzubringen fucht, deifen Blüten und Früchte die Meifterwerte der Kirchenmuft find. Au 
fo werden Mufifgottesdienft und Kirdrenfongert fidy nicht ohne weiteres deden, da dort alles 
aus einer religiöfen Gemeinde herausmächt, Die hier, vielfad wenigftens, nicht vorhanden 
lt. Aber es ift doch nicht bloß Seitungsphrafe, wenn man von einem Konzertpublitum ger 
Tegentlich fagt, es fei zu einer andädtigen Gemeinde geworden, alfo das Konzert zum 
Gottesdienit. Beide Erfbeinungen Lönnen, wo man es ernft nimmt mit den Eirchenmufie 
falifcgen Aufgaben, obwohl ie verfiedenen Urfprungs find, die eine in der Religion, die 
andere in der Kumft, zufammentreffen, wie es denm Meifterwerfe der Kirchenmuf, 3. 3. die 
Bachfdjen Paffionen gibt, bei denen es flieflich gleichgültig it, ob man fie als Mufit: 
gottesdienft oder Kirchenfonzert bezeichnet, wie denn überhaupt diefe beiden Begriffe im 
Grunde dafielbe fagen. 




















Don Plaffifchen Runft: und Rultusftätten Italiens 


von Stodtparrer Dr. Hafenelever in Freiburg i. Br. 
(ortfegung.) 

Wohin es führen fann, wenn man, wie der Katholigismus, die finnenfälligen Mittel 
der Andachtserregung in den Dordergrund fhiebt, das zeigt uns ein amderer Ort, wohin 
ih den Eefer führen will, Eoreto. Hier aber bildet nicht die Kunft das finnenfällige 
Mittel, fondern die Religuie. 

Eine entzücende Fahrt führt uns an der Oftfüfte Jtaliens nad Süden. Dicht am 
Dlauen/Adriatifchen Meer zieht fih die Bahnlinie hin, fodag die Salıogen zuweilen bis 
zu den Schienen heraufiprigen. Ein Befud von Rimimi umd von da ein Ausflug nad 
der Republit San Marino unterbricht die Reife. Dort in dem fitlen, fehe vernadläffigt 
ausfehenden Ninini ziehen die Geftalten der Malatefia an unferer Erinnerung vorüber 
Die großlangelegte, aber mur halb fertige Kirche S. Francesco, im Doltsmunde heute mod 
Tempio di Malatesta genannt, mag uns erinnern, daß im Mittelalter doch nod andere 
Beweggründe für großartige Kirdenbauten fid geltend machten als die Frömmigkeit, wie 
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die fathofifche Gefhictsfchreibung behauptet. Denn in diefer Kirche wollte fich nur der 
Despot ein Denfmal fehen, fowie in derjelben Stadt der Kaifer Auguftus fih in dem 
heute noch ftehenden, mit Ehrfurcht betrachteten Triumphbogen ein Denfmal fehen ließ. Die 
Walatefta waren ja richtigen Übermenfeen im Xiehfbefchen Sinn. Solde gab es 
damals in der praftifhen Wirflicfeit, während fie heute gottlob nur in der Theorie ber 
feben. Ju den Andenten der Madwelt blieben jene Äbermenfen doch auch mır mit Sludh 
behaftet, während ihre Opfer in poetifcher Verberelichung erfgeinen. Denn wir denfen auf 
diefem Boden ‚der Gealt der Sranzesca da Rimini, welder Dante im 5. Gefang des 
Inferno die Unfterblicfeit verlieh. 

Ein firhlicher Eindrud von dem hochgelegenen S. Marino verdient erwähnt zu 
werden. Das alte Kaftell anf des Berges höchfter Sinne, das man der fönen Ausficht 
wegen befucht, ift heute Gefängnis. Jn halb verfallenen Mauern fehen wir eine feine 
mifdenartige Kapelle, in der nadı Ausfage des Führers zweimal im Jahre Mefie gelejen 
wird. Jener war fehr erftaumt, als id ihm erzählte, daß in Deutfeland die Infafien der 
Sefängniffe jeden Sonntag Goitesdienft haben. Auf meine Frage, ob die Gefangenen auch 
zuweilen vom Priefter befucht werden, lautele die Antwort: Niemals, auger wenn einer auf 
dem Sterbebette beichten will. Das objektive priefterlihie Tun der Kirdpe, wenn man fi 
ike geborfam unterwirft, dedt fdlielid alles zu. Eine perfönliche Seelforge, wie fie der 
Proteftantismus fordert, hat ja fchlieglich auch nur einen Sinn, wenn Religion und Frömmige 
feit eine Sache freier perfönlicer Entfcpeidung ift. Immerhin ift es aber nicht ehrenvoll 
für die dortigen Priefter, daß fie fih um die Gefangenen gar nicht fünmern. 

Ancona wird uns Standquarlier für £oreto, denn die äuferft fhmubige, aber wunder: 
bar gelegene und in Cerraffen zu der vom Dom gefrönten Höhe auffteigende Stadt, bietet 
für den Fremden wenig. 

Koreto ift nicht eine Stätte der Munft, fondern der Andacht, der Marienverehrung. 
Diefelbe faließt fih an an die Santa casa, das heilige Haus, das nad} der befannten Eegende 
von Engeln aus Yazareth hierher getragen wurde. Die offizielle Kircpe betrachtet natürlich 
Biefe Zegende als gefeictliche Tatfache. Die große Katbolifce theologifce Realencytlopädie von 
Weger und Welte fommt bei der Erörterung über die Echtheit der Religuie zu dem Refultat: 
„Das heilige Haus in Zoreto hat in der Reihe der Jahrhunderte alle Proben fowohl des 
gefcidgllihien Nadweifes als der wiflenfchaftlichen Unterfuhung durchaus beftanden, und 
«5 iit menfclic gewiß, dah es dasfelbe fei, in weldem die immelstönigin Maria in 
Nazareth gewohnt und die Derfündigung des Engels in Demut entgegengenommen hatt. 
Der Tübinger fatholifche Theologe Kunt bemerkt dabei freilich (Tübinger theologifche Quartals 
frift 1901 &. 472), daß mit diefem Auffat in der Eneyflopädie ein „Frevel an der Wahre 
heit verübt werde.“ Nationalififcie Mittel des Beweifes — die dod immer ein Zeichen 
von Zweifel find — Tann freilich aud; die Tatholifcpe Kirche nicht miffen. Das heilige Haus 
it ja eigentlich nur das Simmer, in welchem Maria die Engelsverfündigung vernommen 
haben foll. Auch der „Santo camino* ift noch dabei. m Jahre 1620, wird behauptet, 
habe manı die Ruinen des Haufes des Jofepk in Nazareth wiedergefunden, und Meffungen 
hätten ergeben, daß die Mauern in Eoreto genau auf die Fundamente eines dort fehlenden 
Gemaces paften. Ja, man habe die Badfieine bier wie dort chemifd unterfucht und ge: 
funden, daß beide aus dem gleichen Ton gebrannt feien, und jmar won einem foldıen, der 
Mur im der Gegend von Mazareth vorfonme. Solde ‚Beweife foilten eigentlid} in der 
gömifcpen Kirche, wo der Machtfprud eines unfehlbaren Oberhauptes die Editheit einer 
eliquie garantieren Tann, nicht nötig 

Schon von weitem grüßt die ragende Kuppelficche Korelos von ihrem Hügel, der fü, 
bedeckt vonZüppigen Oliven: und Weinpflanzungen, herrlich über dem Ueere erhebt. Das 
ganze Städten Iebt von der Santa casa. Jm den Strafen fieht man nichts als Derfaufse 
löden von Devotionalien oder Wirtshäufer. Die Sehteren ind freilich notwendig, denn 
es mag wohl richtig fein, da alljährlich mehr als 100,000 Pilger die heilige Stätte befucen. 
Vor der Kirche Öffnet fih ein prächtiger mit arfadengefdhmüdten Paläften umgebener Plah, 
den Bramamte entworfen hat. Betritt ınan die impofante, dreifciffige, in gotifchen 
































Zur 


Einzelheiten erbaute Kirche. fo gewahrt man alsbald unter der Kuppel das eigentliche 
Beiligtum, Dom Boden der Kirche erhebt fidh ein Meines, elına 50 Quadratmeter großes 
Häuschen, von aufen mit einer Marmorbefleidung umd treflicen Reliefs durh Sanforino 
prächtig umfleidet. Das Jnnere bildet eine Heine Kapelle mit einem uralten gefchwärzten 
Marienbitd, das über und über mit foftbaren Weihegefcienten behängt it. Schon beim 
Eintritt im die Kirche fallen Diele auf die Knie und rutfchen das ganze lange Schiff bis 
zum Beifigtum hin. An diefem felhjt jtaut fid die Menge. Von andäctiger Stille feine 
Spur. Zu dem 
Heiligtum hinein 
und wieder her“ 
aus flutet die 
(dmagende 
Dolfsmaffe, Aus 
dem Santo ca- 
mino wird eine 
befondereRelianie 
herausgeholt, eine 
heilige Tafie, aus 
der Maria ger 
trunfen haben foll, 
Ein Priefter hält 
die Religuie in 
einem Behälter 
den Eeuten hin. 
Diele fallen auf 
die Knie und 
füfen fie. Andere 
berühren fie mit 
Kreuzgen, Bil 
dern und ders 
gleidhen Gegen 
fänden, damit 
diefe dadurdı 
geweiht werden. 
Der Priejter 
(elägt  fortwähe 
tend mechanifdh 
das Kreuz darüber 
und unterhält fidh 
während deffen 
ganz Iuftig mit 
feinem Nadbarn. 
Aebenonaneinem 
Tifeh hört man 
Gedftüde firren. Man fauft feine Tudenen, die auf ein Papier geflebt und von einem 
Mönch zum Zeichen der Edrtheit geftempelt werden, ch befrage denfelben und erfahre, 
dap es Stücke eines Gewandes fein, das denn Madonnenbild der Santa casa jeden Steitag 
umgebängt und nachher in diefer Weife an die Gläubigen verteilt wird. Mir fühlen uns 
auf diefem Boden cher auf einem Martie als an einer Andachtfläte. 
Kunfteindrüe fehlen trodem andy in Koreto wicht ganz. Die Kine ift ein prächtiger 
Bau. Im der Satriftei, die dem armen Dolfe, das hierher fommt, ungeheuere Schäge in 
goldenen und fübernen, edelfteingefchmüdten Weihegefärenten zeigt, befinden fih zwei treffe 
lidpe Bilder von Melozzo da Forli und ein berühmtes Jugendwerf von Euca Signorelli. 























Die Santa casa in Koreto. 
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In den Chornifcgen, die man den einzelnen Nationen zugeteilt hat, hat neuerdings der 
deutfhe Maler Seit; mit feinen ziemlich arhaififchen Malereien begonnen. Das wertvollfte 
Kunftwert ift der fon ermähnte Umbau um die Santa casa felbit. Kier dient alfo die 
bildende Kumft zur Derhällung des Aberglaubens. Denn anders fönnen wir Proteftanten 
diefe ganze Lrerrliczfeit von Koreio dod nicht aufafien. . Dabei ift ie Kegende fehr jungen 
Datums, derem fie läht fih nicht weiter als un Ende des 15. Jahrhunderts zuräduere 
folgen. Im 16. Jahrhundert blüht dann der Kultus der Madonna von Koreto mächtig auf 
und erfreute ich 
fo fehr der Gunft 
der Päpfte, da 
er Anlaß, gab zu 
befonderen. Iiturs 
ifhen ‚Formen, 
der lauretanifchen 
Kitanei. eute 
überftrahlt die 
Madonna von 
Koretoalleandern. 
Die Tarfache, dafı 
die Derehrung 
der Santa casa 
eigentlich dod nur 
eine befondere Art 
der Marienvere 
ehrung if, wird 
von römifcher 
Seite apologetifch 
verwertet. Mar 
techtfertigt den. 
Reliquiendienft 
danıit, dah die 
Verehrung nicht 
der Sache felbft 
gelte, fondern der 
Perfon, von der 
diefe Sache here 
rührt, am die fie 
erimert und auf 
die fie alfo immer 
wieder hinführt 
als der finnenfäls 
ige Wegweifer, 
So führt die Der 
ebrung der Santa 
der Gott Darum wird es auch für eine ganz 
untergeordnete ‚frage erfläct, ob Die Reliquien echt find oder wicht, denn elbft wem fie unecht 
mären, fönnten fie dodp den Dienft sun, den je Teifen follen, nämlich die Seelen zur Andacht 
fimmen und fie zuc Verehrung der mit den Reliquien zufanmenhängenden Perfonen inmer 
von neuem antreiben. Wir fehen demgegenüber freilich, dat; die Derehrumg fh in förmlich 
abgöttifcher Weife auf die Reliquien jelbft cihtet, daf; diefe felbft zu Kranfenheilungen und 
ähnlichem Zauber in abergläubifher Weife beugt werden. Cropden wird man bein 
Anbliet Diefes Doltes zu milderem Urteil beflimmt werden. Wenn man hier wohl den 
eifter berbeiwünfchie, da; er mit der Geifel fein Heiligtum ausfegte, er würde dodı gewiß 






























Inneres der Santa cas: 





casa zu immer euer Derberrlich 
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den einzelnen Perfonen, Die hier beten, fein Erbarmen nicht vorenthalten. Man fan hier 
in der Tat nicht obne Rührung fo manchen der Beter oder Beterinnen betrachten, die mit 
wirtlicier Jnbrunft und voller Andacht auf den Knien Liegen und für fo mande Not des 
gebens Hilfe von der Gottesmutter erflehen. Es ift dodh aud ein religiöfer Trieb und 
Drang, der hier das individuelle religiöfe Bedürfnis zur Geltung bringt. Wir fehen, Rom 
kommt audı nicht darüber hinaus, daß Die Religion fehfieflich doch immer eine Sache des 
verfönlichen Lebens ift. Der Subjettivismus bricht and, hier wieder dur. Darin liegt der 
Grund der Äuferumgen, die man von manchen aufrichtigen und innerlich frommen Kathos 
liten hören fan: es fei töricht von den Proteftanten, zu meinen, daf; die Katholifen fich im 
ihrem Glauben von der Kirche beengt fühlten, fie Fönnten vielmehe in der IMeffe und in 
jeder firchlichen Andacht ihren perfönliiten Empfindungen und Bedürfnifien freien Kauf 
laffen. Dies trifft für das Gebet des Einzelnen gewiß zu; aber die formen der Befriedigung 




















Schapfammer in Eorelo, 
iöfen Bedürfniffes und die Yedingungen feiner Geltung und Wirkung hält die 
Kirdie in fefter Hand und nimmt, was die Haupfache it, damit au dem Einzeinen die 
Derantwortumg ab, Eiegt diefe dort bei dem Priefter und der Kirche, fo fcieben wir fie 
dem Individuum felbft zu. 

Kür eine wildere Beurteilung diefer Kultuserfcheimungen in Loreto wird man auch 
am den Charafter des italienifden Dolfes denfen müffen. Die Keute hängen mit wirklich 
innerer Begeifterung an ihren Heiligtümern, ohne irgend welde Reflerionen, in wahrhaft 
findliciem Dertcauen. Denn fie find ja alle grofe Kinder, unwifend, naiv, guimütig, aber 
ebenfo auch eigenfinnig und zu rafchen, unüberlegtem Handeln geneigt. Ic muh fagen, 
daf; der Anblic foldien Reliquienzaubers mir in Deutfehland 3. B. in Kevelaar immer viel 
voher und abftofender erfchienen ift als in alien, denn es fehlt hier im Morden die 
Naipetät, die ums im Malien die ganze Sadıe mehr als ein harmlofes Findliches Spiel 
betrachten und mehr zu einem Gegenfiand des Mitleids als des Ingrimms werden läht, 
ganz abgefehen davon, dah in alien gemifie äfthetifche 
handen find. 
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Das deutfche evangelifche Rirchenlied des fiebzehnten 
Jahrhunderts 


von D. Albert Sifcher $. Wach deffen Tode vollendet und herausgegeben von MW. Tiimpel. 
Güterslob. C. Bertelsmann. 1 Beft 1902. 8°. 
Befproden von D. Dr. Ebeling, Hannover. 

In der Monatferift war {com das Erfceinen diefes Wertes in Ausfiht geftelt, 
allerdings erft in der Hoffmung und mit dem Wunfche, daf eine rege Beteiligung am der 
Subftription die Herausgabe möglid machen werde. Das erfte Heft liegt num vor und zeigt, 
daß jener Munfch erfreulicher Weife fid erfüllt hat. Das Wert wird ins Bänden zu je 
12 IMF,, in einzelnen Eeften zu je 2 IN. erfcbeinen. 

Während wir in den Arbeiten Ph. Wadernagels eine treflche Sanınlung der Inteinifchen 
iymmen und der deutfchen geiftfichen Kiederdichtung bis etwa zum Schluffe des Reformations« 
jatehunderts haben, der fh Miele Sammlung von Eiedern der Reformationszeit ebenbürtig ar 
die Seite ftelt, fehlte bis jet ein derartiges Wert für das fiebzehnte Jahrhundert, zum Bes 
dauern all derer, welche bei der Berftellung der firhlichen Gefangbücer in den Iehten dreifig 
Jahren beteiligt waren und in den genannten Sammlungen eine fihere Grundlage und un 
feäbare Aülfe für ihre Arbeit fanden, die fie für die folgende Seit vermipten und deren 
fie bei der ungebeuren Menge und Zerfireutheit des Stoffes od; mehr bedürflig waren. 
‚Freilich fehlte es nicht an Ausgaben einzelner Dichter, aber da fie mehr erbaulichen Sweden 
dienen follten, entbeheten fie mit wenigen Ausnahmen, wie 3. 3. Mügells Auswahl aus 
3. Hermanns Fiedern, Badmanns Ausgabe der P. Gerhardtfäen Gefänge, der wiffen 
i@aftlicgen Suverläffgfeit. So enifhloß fih U. ‚Sürcher, der Herausgeber des Kircenliederr 
Keritons und des Bunfenfeen Evangelifcien Gefang und Gebethudis, eine Sortfegung des 
großen Wadernagelicen Wertes zunädft für das 17. Jahrhundert zu liefern, und bereitete 
fe langer Hand vor. Der Tod hat ihn von feinen Werte vor der fertigftelung abgerufen 
wie dürfen uns aber freuen, daß fein Neifigfier Mitarbeiter an der Uynmologifchen ZGeite 
fdrift, Pfarrer Tümpel, im die Arbeit eingetreten üft. 

Obwohl dies Werk betimmt it, die Sortfegung des Wacernagelihen zu fein, fo 
unterfegeidet es fih dod von diefem in manden Punften. Wadernagel hatte in feinen: 
Sammeleifer und feiner Sundfreude alles drucen laffen, deffen er habhaft wurde, und dadurd) 
fein Buch mit mandem überflüffigen Yallaft beladen; die Berausgeber unferes Wertes aber 
befetränfen fih wohlweislich auf eine Auswahl. Weit entjernt ein Derluft zu fein, it 
dies ein Gewinn. ZFunädjt it dadurd) das Erfiheinen des Bucpes buchhändlerifd erit m 
ih, Aber es liegt darin auch innerlich ein Vorzug. Eine fachfundige Auswahl felt die Eigene 
art der einzelnen Dicgter und die Entwicelung der Dichtung in flareren und fdärferen Umriffen 
dar, als eine ‚fülle von minderwertigen oder unterwertigen Liedern oder bloßen Reimereien, 
an denen das 17. Jahrhundert reich if, Die ohne Schaden der Dergefienkeit anheimfallen 
oder dem Antiqua überlafien werden fönnen. ‚freilich fommt es bei der Auswahl jehr auf 
die Grundfäge, die man dafilr aufftelt, umd auf das Urteil und Gefcid, mit der man fie 
anwendet, an. Als Grundfah war für die Herausgeber mafgebend, da die Lieder durd; 
ibre Derbreitung und Aufnahme in die firlicen Gefangbüder fi wirfungsvoll erwiefen 
haben, dat; fie, aud wenn Dies nicht der ‚Fall, wertvoll, oder daj fie für die Eigenart des 
betr. Dichters arafterififch find, und ob fie etwa hiftorifaes Jitereffe bieten. Jır wiefern die 
Berausgeber Diefen ihren Kanon befolgt haben und ihre Auswahl zutreffend fei, darüber 
zu urteilen, bietet das erfte Heft noch feine Berechtigung, und ift erfi möglich, wenn mehrere 
vorliegen. Wir dürfen aber vorausfegen, dah wir uns den Kerausgebern als zuverläffigen 
‚Sübrern durdy den weiten Kiederwald und, fügen wir hinzu, das Kiedergefttüpp des 17. Jahre 
Runderts anvertrauen dürfen. 

Andererfeits bieten die Herausgeber mehr als Wadternagel. Während diefer fih auf 
die Manıen der Dichter befchräntt, geben fie urze Angaben über die Kebenszeit und Leben 
felhung der Dichter und literarifcie Nadweife, wo Weiteres über fie zu finden ift. Diefe 
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Nacweife zeugen von umfangreigen literarifgen Henntniffen. Endlid fügen die Eerans- 
geber, dd aud; hier in Mnappfter Befgränfung, furze Erflärungen veralteter Wortbedeutungen 
hinzu. Den Tegt geben die Eerausgeber wortgelreu nad} dent älteften, erreichbaren Drude 
unter genauer bibliographifcger Angabe des Ichteren, bin und wieder and) Varianten gleich“ 
zeitiger oder alsbald erfäienener Drude; hier wäre vielleicht zu wünfeten, daf; bei feltenen 
Deuden, wie es in Wacernagels Bibliographie gefchehen, angegeben würde, wo fie zu finden 
find, etwa wie Goedete in feinem Grundriß die betr. Bibliothef in eigen Klammern hin: 
aufügt. Die Tertabdrüde find, foweit mir eigene Sammlungen eine Nachprüfung geftatten, 
fehe zunerläffig. &s braudt wohl faumı bemerft zu werden, da dadurd) aud; der Erforjchung 
der Sprage ein reicher Gewinn ermächft. Zur in der Jnterpunftion haben die Beransı 
geber die heute gültige angewendet; wie [Ahwierig das ift, weil; jeder, der es verfuct hat. 
Aber das Derftändnis wird dadurch ungemein gefördert, Man wird der Aufiaffung der 
ierausgeber durcäweg zuftimmen. m ir. 37, ı fdeint hinter Ders 11 ein Komma aus« 
gefallen zn fein; in Mr. 3, 5 würde id} hinter Ders 5, der das Subjekt des folgenden Derjes 
if, das Komma weglaffen. 

In der Anordnung des weitfgictigen Stoffes befolgen die Berausgeber die von 
A. Sifder im feinem Anhange zu Bunfens Gefangbudhe und in feinem Abriß, der Gefcicte 
des Kirhenliedes gegebene Periodifierung, madı der er die Zeit von 1570 bis 1648 als die 
Seit des Befenntnisliedes, die von 1644 Dis 1250 als die des Erbanungsliedes 
zufammenfaßt. Durdp die erfiere Bezeichnung will Sifher den Charakter der Zeitdidtung 
felbftoerftändlich nicht voll ausgedrüdt haben, fie foll nur ein Haupimerfmal angeben, 
das fie umterfeheidet von der Reformationszeit, in deren Liedern mebr der ficchlid-liturgifche 
Earatier hervortritt. In der Periode von 1570-1648 mad er dann mit dem Beginn des 
sojährigen Krieges einen Abfpitt, 

Das erfte Heft bietet uns demnad; Proben aus der erften Zeit des Erbanmgslicdes;, 
fie bieten wenig Originales, aus größerer Schaffenstraft Entfprungenes, find meiftens ein 
Nachall, bisweilen blofe Dariationen, der vorangegangenen befferen Zeit. Der große Zug, 
der Durch das Reformationszeitalter geht, der Schwung und: die Energie des Gedanfens 
und der Darftellung find im ganzen dahin, wenngleih wir mod; Didrter wie M. Sadhfe, 
Tob. Kiel, Job. Lindemann, Dinc. Shmuf in unferem Gefte vertreten finden, von denen 
Kieder bis in die jüngfte Zeit in dem Gefangbüchern ihren Plah behauptet oder wieder erı 
rungen haben, und Adefpota, wie „Ad Gott und Kerr“, „Meinen hat Gott verlaffen.“ 
Innerhalb diefer Seitperiode find die Dichter landfhaftlich geordnet, mit Recht wie mid 
Düntt; diefe Gruppierung entfprict der gefhichtlichen Entwidelung, wonad die entftandenen 
Kandesfirchen unter Derfüimmerung des allgemeinen Bemußtfeins fi von der evangelifchen Ge: 
meinfaft und unter dem Einflufle der poitifcgen Eiferfücteleien von einander abfelofien 
und ifolierten. Demmach bietet uns diefes erfte Beft 55 Eieder von 13 thliringifchen, 36 von 
12 fähigen und 21 vom ur felefifchen Dichtern, Dichtern, die allerdings, wenn wir von den 
fon erwähnten abfeben, von geringer Bedeutung find, aber eben cin Bild der Dichtung. 

Gum Schluß mögen mir einige Bemierfungen geftattet fein. Der fehr forrefte Druck 
erregt mir an zwei Stellen Zweifel, Sollte Ar. a, 7, 6 ftalt wider nicht weder zu lefen 
fein? vielleidt (dom ein Drudjehler im Original. Ur. u2, 1, 5 feht wur flat mun. — 
Wenn in den Erflärungen das bei Kuther und bis ans Ende des ı7. Jahrhdts fo häufige 
mod — umd dody, erklärt wird, follte da der feltene Jmperatio bif— fei (12, 24,2) nicht 
eine Erläuterung verdienen? Feiner Air. 2, 2, 4 „verfonm all unfern Schaden?" Mir. 12 
25, 4 ifl erheben = erlangen, erreichen, richtig erflärt und das zweifelnde „wol" über: 
üffg; f. Grimms Wörterb. II, Sp. as, 16). Ur. zu, 2, 7 ift als wohl = alls, alles 
(105, 10, 25 109, 2, 2); doch fönnte es allenfalls adverbial fein. ir. 105, 11,7 „der Junter 
läßt fid Herren“ wird nadı einer Stelle in Grimms Wörterb, unter dem Derbum herren 
(Sp. 1 57) erflärt: „läßt fich zum Stand eines Freibertn erheben.“ Der Kontert würde eher 
fordern: „läht fid Sreihere menmen (nicht: ernenmen); richtiger jheint mir, worauf and) die 
große mitiale deutet, dah Herren Subfantio iR in dem Sinne: läht ih, geberdet fih als 
wäre er ein Berr und fein Junfer. ir. 105,27, 10 follte ftatt we micht vieleicht de 8 zu Iefen 
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fein? Air. 107, 2, 1 Hatt „Leimen = £ehm“ zu fegen: von Eehm, denn Teimen ift 
Wjettiv. ir. 109, 6, 4 „das ninmermehr zergehe.“ Das f—helnt mir (anders Ar. 2, 6) 
die mbd. und noch fpätere Sufammendreibung von dafj es zu fein, wie in Eutbers M. 
Kate. in der Erflärung dev zweiten Bitte: „das and zu uns fomme‘ = dafj es, das 
Zei, wie in der folgenden Bitte: „das er“, der Wille. Und au fonft: „Und gib dein 
Wort mit freiem Klang, Zap durch die Herzen dringen". Uir. 103, 4, 4 erfordert oder 
„ec fordert“? Vielleicht it zu interpungieren: „Und Cheiftum zu der Rechten: Js himlifch 
Reich erfordert Dich; da will er“ u. f. m, d. h. Schau Chriftum, wie er did) zu ich winkt. 

Man tan von dem treifligen Vuche nicht ablaffen ohne den Iebhaften Wunfh, daf 
es einen rüftigen Sortgang nehmen möge, 

















Rlopftods Derdienfte um den Wechfelgefang 
z von Pfarrer D, Hertek in Mendhaufen bei Römhild.r) 

Die futherifche Kirdte bat den Wechfelgefang von jeher gepflegt und noch in der Zeit 
des Pietismus beibehalten und gefördert. Die Folgezeit war nacläffiger, die meiften 
Gejangbücer um das Jahr 1750 haben faum etwas mehr von jenem reizvollen Austaufc 
geifc—en zwei Sängergruppen übrig behalten, wahrfheinlich aud darum, weil das Lefelied 
immer größere Bedeutung gewann und über das gefungene Lied berrfchte. Ein hohes 
Derdienft um den Wechfelgefang hat fih Klopitod erworben, was wir bei Gelegenbeit 
der Bundertjahrfeier feines Todestags würdigen möchten. 

Der erfte Teil feiner Geiftlichen Lieder (7. Bd. der Werte in Göfdens 
Ausgabe 1923) weit folgende Dichtungen diefer Art auf: 

1. Vorbereitung zum Tode. Das Chor (das Aeutrum ift uns weniger 
geläufig, mag aber damals allgemein üblih gewefen fein) fingt: Selig find des Himmels 
Erben, die Toten, die im Kerrem fterben. Auf diefe Strophe erwidert die Gemeinde 
(eder, wie ZI. fhreibt, Die Gemeine): Staub bei Staube, ruht ihr nun in dem feiedevollen 
Grabe. 7 Strophen, Chor fährt fort: Danf, Anbetung, Preis und Ehre. 1 Str. Gemeinde 
föligt: Wict der Mond, nicht mehr die Some. 1 Sir. 

2. Dem Dreieinigen. Chor: Rüfte fie mit Kraft vom Berm! 2 Str. Gem.: 
Wir fühlen dich zwar, aber wir. 2 Str. Chor: Preis ihm! Er fhuf, umd er erhält. 
ı Ste Gem.: Eh jeines Befehls Allmachtsru 2 Str, Chor: Preis ihn Er liebt von 
Str. Gem: Wir glauben an ihm, durch den Geift. 2 Str. Chor: Preis 
nt des Himmels Bahn. ı Str. Gem: © der du ums fchufit! opferteft. 
: Sing, Pfalter! Sreudentränen fließt! Gem. wiederholt die Strophe. 

3. Die geiftlide Auferjte : Wacet auf! rmft euch die Stimme, 
1 Str. Gem.: Ad! wir hören deine 3 St. 

4 Der Taufbund Chor: er, tom! Cröfter! Bei, 1 Sir. Gem: 
In des Daters, in des Sohns. 1 Sir. Chor: Wer das nicht meint aus Yerzens Grund. 

Str. Gem.: Sprid dein Todesurteil I Chor: Wer aus ganzer Seele flieht. Gem.: 
seit, ein Fels ift derer Grund. Chor: Erft betet an, da Gott ud hört. Gem: Kap uns 
Beine Hülfe fehm! Chor: Wers aus ganzer Seele meint. Gem.: Du, du war, ch ward, 
Chor: Wers ans ganzer Seele meint. Gem.: Ewiger, wir wollen di. Chor: 
Wers aus ganzer Seele meint. Gi Kehr uns, Kerr, mit Freudigkeit, Chor: Es fegn’ 
euch der Kerr! Dater! Sohn! 

Die fieben Gemeimen. Dorder Predigt. Chor: Er land, und gehot! 
Sener war. Gem: Ju war, und id bin; werde fein! Dem Bifchof und der Gemeine zu 
Ephefus (and dies ift der Gemeinde in den Mund gelegt): Der Ewige fagts! Lör, o 
Welt! 3 Str. Chor: Wer Ohren hat, hör, was der Geift, Smyrna ufw, allemal die 
Sem, dann die Chorftrophe. Ahnlic der Abfehnitt: Mach der Predigt. 

*) Neben Yelles Auffah; über Klopftods Bedeutung für den evangeifchen Kirden“ 
gelang Kir. I, S. 8092 geben wir aud Bertels Bemerfungen Raum, die fpezielle Anc 
‚gaben über einen der dort erörterten Punkte bringen, Die Redaktion. 
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6. Koblied. Chor: Anbetend fand der Seher Gottes da. Gem.: Beilig it unfer 
Gott! Chor: Er fAwur, der fAuf, der die erfhaffne Weit. Gem.: Du bift die Eiebe, Gott! 
Allgemeines Gebet umgeiftlige Baben. Eine £itanei. Chor: 
Ewiger! erbarme dich, Gem.: Eierr, Gott! Dater! und Schöpfer! Chor: Herr, Berr! erhör 
uns! Gem.: Ewiger! erbarme did} unfer! 

8. Beim Abendmahle. Chor: Kerr, du wellft fie vollbereiten. Gem.: Die ihr 
feine Laufbahn lauft. 9 Str. Chor: ehmt, und eft zum emgen Leben! Gem.: Jefu 
Chrifii Mittlertod. ® Str. Chor: Uehmt, und ept zum eigen Xeben! Bem.: Die dein 
Kreuz, in jenen Tagen. 

Schon die Anfänge der Eiederfirophe zeigen, wie mannigfache Dersmafe gemählt find. 
Die £itanei it nicht mebr nad} der alten Weife behandelt, und bald war durchgeführt, was 
hier zum teil gefehehen, der Wechfel zwifcten Chor und Gem. war nad} einiger Seit ganz 
aufgehoben, man fchrieb dann: 

Ewiger! Erbarme did! 
Here! Ge! Erbarme dib! ufm. 

So ift alles auf die Gemeinde übertragen. Denn wenn die im Drud hervor 
gehobenen Säge dem Chor oder einem Teil der Gem. als Antwort zufallen follten, würde 
dies wohl in dem Neuen meiningifen Gefangbud (0. 179%), das nod einige diefer 
Wedzfelgefänge aufbewahrt hat, beftimmt angedeutet fein. 

Im näcften Abfehnitt „Deränderte Lieder“ ift die bezüglicde Form für das £ied 
Üerzliebfter Jefu, was haft du verbrochen“ benußt, die Gem. fingt 5 Str., dann der Chor 
1 Str. „Erniedrigter“ mad der Mel. © Traurigkeit, o Kerzeleid. Die Gem. wieder 
3 Str., der Ehor nochmals feine Strophe, dies wiederholt fit} noch einmal, zun Schluß fingt 
Gem. den: foeben vom Chor gefungenen Ders: Erniedrigter! 

Beim Eiede „Yun laft uns den Keib begraben“ mit feinen Antwortftrophen (gl. 
Ar. q1 des vor. J. d. Monatfer.) deutet der Drud den MWecfelgefang nur durd Einrücen 
der Antworten am, nicht aber werden die Träger der wedfelfeitigen Rede namentlich ber 
zeichnet. 

Das £ied „Wenn meine Sünd mic fränfen“ ift mit zwei Strophen des Chors ver« 
bunden, deren eine nadı dem 4. Derfe der Gemeinde folgt (0 Kamm Gottes, unfauldig . . 
Erbarme dich . .), während die andre (O Lamm . . Gieb uns deinen Srieden.) nah dem 
ehten Derfe des Eieds eintritt. 

Der zweite Teil der Geiftliden Lieder enthält feinen einzigen Wedfels 
gefang, nur bei zwei Eiedern ift für eine foldıe Wefelrede Raum gelaffen, da beide je 
zwei verfchiedene Melodien, eine für den erften, die andere für den zweiten Ceil, bei fidh 
haben, wie and; die erfte der beiden Kiederfammlungen dergleigeu Stüce enthält. Welde 
Vorbilder Klopftod vor Augen hatte, wiffen wir nicht genau. Dielleidht ift umler ihnen der 
vorhin genannte Begräbnisgefang gewefen, elıva and das Kied Mein Jefu, treuer Hirt, 
das mit Chorftrophen verbunden war, vgl. Herold, Alt:ürnberg, 5. 140. Weitere Mufter 
fönnten in den Zwiegefpräcen Jefu und der Seele (Herold ebd.) vorliegen. Yody weiter 
zurüct ift ein Dorbild nadızumeifen, das für allen Medfelgefang der driftlihen Kirche 
Bedeutung hat: die Pfahmen. ud; die griebifche Ode mag eingewirft haben. 

Erft Wadernagel (1841) hat neuen Anfiof zur Wiederaufnahme diefer Form gegeben, 
(vgl. Gaupt in der „Siona" 1878, 5. 117), was ihm alle Freunde des Kirdengefangs danten 
werden. 


R. Bürfners Gefchichte der Firchlichen Runft” 
von Guftav $rane in Keefen (Niederrhein). 
„Das deutfehe Aunftliebende Publifum®, fo fagt C. Yeumann im Vorwort zu 
feinem prächtigen Buche Rembrandt, ‚ift in einem feltfamen Zuftand, es ift in feinem 
Empfinden für Kunft unfiher, weil es mit Kunftgefcichte überfüttert wird. — — — 


9) Mit 74 Abb. Derl, v. 9. Wäpel, Kreiburg i. Br. 5 ME. 
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Man überfhüttet uns mit populärer Kunflitteratur, die uns die Künftler von Kolbein und 
Hapbael bis auf Anton ». Werner, Knaus, Dautier und Begas alle im gleichen Eobeston 
angreift. Diefer fteptifche Biftorismus, der den Eermes des Praziteles, Raphael, Dürer und 
Rembrandt gleihmäfig bewundert und fit} auf die Weite feines Borigontes etwas zu gute 
tut, empfindet in Wahrheit gar nichts and für gar nichts. — — — Wie oft wird man als 
Dozent gefragt, welche „Kunftgefcichte” wohl zu empfehlen fei, um Derftändnis für Kunft 
zu weden. Man fann darauf nur eine Antwort geben: gar feine Kunftgefcichte. Der 
Deg zur Kunft führt durdı den eingelnen Künftler.“ 

Id ftimme dem won ganzem Herzen zu. Auch ich glaube, daß man fünfterifches 
Dertändnis aus der hergebradten Kunftgeidichte am wenigften lernt, ja fogar, wenn 
wenigftens die gefdichtliche Darftellung daranf ausgeht, dem Lefer das Dermundern aus« 
zutreiben, nicht einmal funftgefchichtliches Derftändnis. Die ganze Welt der Kunft erfceint 
da fo rund und glatt, die ganze Entwidelung ift in eine fo faubere Gleichung gebradt, 
a+b=,;5.3. Miniaturmalerei + Ölfarbenanftrid = Jan van Erd, dak man nicht 
begreift, wie einzelne fraufe Köpfe in diefe fhöne Harmonie denn durchaus wieder Der- 
wirrang Kineinbringen wollen. In Wirtlicheit aber Font, wer fi mit der Kunftgefeihte 
beichäftigt, aus dem Staunen und der Derwunderung gar nicht heraus. Je mehr bei der 
tunftgefcictlichen Betrachtung aud) ein fünflerifch gefcultes Auge mitfpricht, det rätfel- 
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mim. um: 
‚Serrenscur KAuseıTe) 





Pealer Grundriß einer Baflia aus Büchner Gef. d. firdl. Kunft. 


hafter und wunderbarer wird da alles, defto unbegreiflider erfcjeinen die großen Geifter, 
die da ärdtog, Apfzup in die Welt des darftellenden Handelns eintreten. Soweit alfo eine 
Kumfigefchichte nicht ausgeht von einem tiefen Refpeft vor dem fünftlerifchen Genius, fomeit 
fie nicht die Sehnfuht wedt, ihm näher zu fommen und das Geheimnis fünflerifchen 
Schaffens und Geniefens fid immer mehr erfhliehen zu lafien, foweit glaube aud; ich nicht 
an eine äfthetifcpe Erziehung unferer Zeit durch Funftgefdrichtliche Kompendien. 

Aber abgefehen davon, daß; es möglich ift, felbft in ikmen die Kunftgefchichte aud, 
anders zu behandeln, (id vermeife 3. B. auf den Abfepnitt über Die Entftehung der Baj 
bei Bürtner), dürften furze fanfigefdictlice Sufammenfoflungen dod; wenigftens mod; in 
zwei Källen ihre Beredtigung haben: einmal wenn es gilt, nad) einer fruchtbaren Zeit der 
Einzelforfehung ihre Ergebniffe zufammenzufaffen, oder wie Gurlitt das neuerdings getan hat, 
die GefambEntwicelung unter nee Gefictspunfte zu fielen — umd fodann, wenn man 
Anfängern die durhaus nötige Gejamt-liberficht geben will, die es ihnen ermöglicht, Einzel 
erfäjeinungen, denen fie zunädhft ganz ratlos gegenüberftehn, wenigitens gefaichtlich zu vers 
eben und zu bewerten. Und eben zu diefer leeren Kategorie gehört aus das Werk von 
Bürfner, das ausgefprodgenermaßen fid nicht nur am Fachgenoffen wenden, nichts Menes 
bringen, fondern den weiten Kreifen firchlid; intereffierter Kaien dienen will. 

Was dem Buche den Wert verleiht, das ift fein durdaus perfönlicher Charafier. 
Man mertt es, der Derfaffer fennt die meiften der befprochenen Kumftwerfe nid bIof aus 
Abbildungen, fondern aus eigener Anfhanung. Was er gibt it nicht bloß ein Ertraft aus 
der gelehrien und wiffenfchaftlichen Sorfhung, fondern zugleich ein perfönfi—er Eindrud, 











ein inneres Erlebnis, das er vor dem Kunftwerf gehabt hat, und das er nun and im uns 
wieder lebendig werden laffen möchte. And wir erleben fo die Kunfigefchichte in der Seele 
eines Mannes, der gern in inmern Kontaft mit der Künftlerfeele Fommen mödte, der nidt 
gleid nach Regel und Miffenfhaft den Künftler einordnet in eins der Funfigefepichtlichen 
Fächer, fondern auch; gern etwas Perfönliches an ihm entdeckt, etwas, das ihn von feiner 
Schule, von feinen Eehrern und feinen Nadfolgern fcheidet und ihm eine Eigenart und einen 
Eigenwert verleibt. Das gibt grofen Partieen des Buches etwas um Seüfdes und 
Eebendiges. Diefe innere Anteilnahme ift es ja, die ein Kunft und Kunftwerfe behandelndes 
Buch Überhaupt erft geniepbar macht; namentlich wenn matt merft, daf; es die innere 
Anteilnahme eines Mannes it, der 
1 bloß eine feifche und Iebhafte, 
fondern aud eine gefhulte Em 
pfindung für das Kunftwert hat, 
der aud am Unfdeinbaren, an 
dem der gewöhnliche Kunfioerftand 
gedantenlos vorübergeht, das fünft« 
Terifch Kebendige, den Hauch fünfte 
lerifcher Empfindung zu entdesten 
vermag, — und dafür überall da, 
wo Gefallfudgt und Gegiertheit, wo 
allerlei Mägchen und fdröne Lärn- 
en das Urteil des großen Banfens 
befteen, den Mut findet, feine 
Meinung offen auszufpreden, den 
gegierten Meni und den meiclich 
langweiligen horwalbfen ent: 
febieden abzulehnen und der ganzen 
von frommen Anftalten gepflegten, 
von „eriftlicgen“ Buchhandlungen 
vertriebenen fdhönen und bunten 
und zuerfüßen Phrafe den offenen 
Krieg zu erflären. Es it dodı 
wahrhaft erfreulich, in einer er: 
feichte der ficchlichen Kunft über 
diefe Richtung eimmal das hatte, 
aber gerechte Urteil zu vernehmen: 
„eine nerträglihe Umwahrhaftig« 
feit laftet auf diefer ganzen Mar 
terei®. Jh möchte am Tiebften 
einen großen Teil der Iehten 12 
Seiten des Buches bi 
fehe it mie da alles a 
gefebrieben. 

jade ‚mir, daß es nicht mehr als 12 Seiten find, in denen das ganze 19, Jahr: 
hundert abfoloiert werden mußte, während auf das Mittelalter su und auf die Neuzeit 
100 Seiten entfallen. Ob der Verleger da ein Machtwort geipradhen hat? sYajt hoffe ich 
es; denn dar wäre die Ausficht vorhanden, daf; er fi hei einer zweiten Auflage nm 
Hiefe, Denn wer etwa daran zweifeln wollte, daj; eine Anleitung zum Derftändnis Der 
wahren und echten Kunft diefer Zeit, eine Würdigung deffen, was von ihr allein bleibenden 
Wert bebalten wird, unnötig fei, und daf; unere Pfarrer und Presbyter jcon felber willen, 
was fie aus der modernen Kunft für ihre Swecte zu wählen haben, den bitte ich dodh mur 
einmal durch unfere Städte zu gehen und anf die Firchlichen Bauten, id dente dabei auch 
an Anftalten, Pfarre und emeindehäufer, zu adıten und fih dann weiter einmal die Kunft 
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mit Erfaubuis 'v. $. Bendmann A. 6. Münden. 
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umd die Bilder an den Wänden unferer Pfarchäufer anzufehen, ob denn da überhaupt nur 
eine Spur vom mehr Derftändnis für das Wefen wahrer Kunft zu finden ift, als in den Fatho« 
ifchen, ob da audı nur an Einem Punft eiwas von der Kulturüberlegenheit des Proteftan 
tismus zum. Dorfchein fommt. Und man fehe fih das an, was fo in der herfömmlichen 
Art Aniftlicher und Firdlicher Zeit: und Wochenfchriften an Kunfturteilen gefällt wird und 
vergleide es mit den Urteilen der Kaplansprejfe, ob da irgend ein Mivcauunterfied zu 
finden ijt Es wäre ;. U. ganz interejfant, die Anfichten Fatholifdrer und evangelifcher 
Geiitlichen über v. Uhde, die fo in den wer Jahren zum Dorfapein gefommen find, hübfch 
nebeneinander zu haben. Jh glaube nicht, daß der Dergleidh für uns fehr femeichelhaft 
ausfallen würde. Schrieb dad; der 
Maler felbft einem Geiftlichen, der 
es anfangs der 90er Jahre gewagt 
hatte, in einem firdlichen Blatt 
fein Abendmahlsbild günftig zu 
befreien, er habe es bisher nodh 
irgend fo richtig verflanden ger 
funden, wenigftens in Deutfchland 
micgt. Wahrlich die von Gebhardt, 
von ihde, Steinhaufen haben fänwer 
unter dem Mangel an Derftändnis 
gelitten, und es gehörte ihre gange 
Charafterftärte, eiwas von dem 
hutherifegen „Ic fan nicht anders"! 
dazu, um auf dem als richtig er- 
Hannten Wege zu verbarren. 

Und was hat die evangelifche 
Kirce, der fie dienen wollten, ge: 
tan, um diefe Männer zu ftühen, zu 
fördern? Wo bat fie ihnen Ger 
Iegenheit gegeben, ihr Beftes in 
ihrem Dienft zu leiften® Dog v. 
Gebhardt im Düffeldorf eine möge 
Hide wenig dazu geeignete Kirche 
ausgemalt hat, gefdrah im Auftrag 
des Staates unter anfänglichen 
Widerftand der firclichen Kreife. 
Und als dann der Künftler daran 
ging, Die Kirchenfenfter mit Wachs: 

ee Rn farbe dermaßen zu verdunfeln, daf 

ee bee man an trüben Wintertagen. die 
mit Exlaubnis’o. $. Brudmann A. ©. Minden Gefangbucilieder nicht mehr Iefen 
fan, als es alfo galt, dem Maler 

gegenüber das firdjliche Jutereffe zu vertreten, da verfagte wieder der ficchliche Apparat. 
Faft möchte man fagen: Wo heute Kunft und Kirche zufammenftogen, da gibt es Diffonanzen. 
Daß; aber Kunft und Kirche fo wenig mehr für einander bedeuten, dafı die Kirche als 
Schügerin der Kunft fo voltändig abgedantt hat, dai man in ihr vieleicht die gräfte 
‚Seindin, das fhwerfte Hindernis aller wahren Kumft erblidten fönnte, das liegt teilmeife 
alerdings an der Kunft felbft, Die ih von der Kirche emanzipiert, fich felbftändig gemacht 
hat; es liegt aber audy am der Kirche, die der freien Kumft je länger defto verftändnistofer 
gegenüberfteht. Während heute neue Kunftformen in der Kirche nur Bohn und Spott finden, 
während religiöfe Maler von zweifellofer Weltbedentung tro der Kirche fidh emporringen 
müffen, getragen vom dem Deiftändmis und den Mitteln weniger, religiös und Firdlich völlig 
unintereffierter Kaien, während die firchlichen Organe dort, wo man den Künftler zuläft, 
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gar wicht mehr die Sähigteit haben, ihn zu verftehen und foeit zu berinfluffen, daß er, 
unbefchadet feiner befonderm rt, fid den fpegiellen, 3. 3. reformierten Bedürfniffen fügt, 
— fo war das einft ganz anders. Da fuchte die Kirde nad Künftlern, die modern waren, 
die die neuen formen beherrfehten, und arbeitete mit ihnen zufanmen; da waren in franzien 
Kirge und Laien, Kirgenfürften und Stadtregierungen einig darin, dah nur das Wenefte 
der Kirche würdig und daß der Iebendigfte Künftter aud) der ficchlicfte fei. Und weiter 
mod, in der Zeit der Renaiffance, da waren die Künftler, die etwas Uieues, Eigenes zu liefern 
hatten, fißer, an den firdlichen Mittelpunften aud am erften Derfländnis und $örderung 
zu finden. Das wurde erft anders, als die Kirche anfing, mit jefuitifchem Geift, dem Geift 
der Schule, der Eperzitien, der Schablone durdhtränft zu werden. Seitdem hat die Fatholifche 
Hirdte als folde für die Kumft feine größere Bedeutung mehr gehabt als die evangelifcht, 
wenn aud} einzelne reiche Tatholifcpe Stifte und Kirenfürften in günfligen Zeiten blühende 
Kunfizentren gefdjaffen und bis heute feingebildete Dertreter des höheren Klerus felbft der 
neueften Kunfı ein feines Derfländnis bewahrt haben (v. Uhde 3. 8. verdantt feine I. Wiener 
Medaille nicht zum wenigften dem Eintreten des päpftlicen Uuntius). 

Wenn es wahe ift, was audı id} glaube, da} wir einem mehr äfthetifch empfindenden 
eitalter entgegengekm, fo halte aud ih es für das allerwictigfte und deingendfte Be- 
dürfnis, da Die Dertreter der Kirche wenigftens mit einigem Dertändnis für fünfterifche 
Fragen ausgerüftet werden. Die Kirche verzichtet auf das wichtigfte pädagogifce Hilfs: 
mittel, wenm fie auf ein Derftändnis für und ein Eingehn in die fünftlerifcen Bedürfmiffe 
der Zeit verzichtet. And fie fönnte gerade jept wieder die Führung übernehmen, wenn 
fie nur zuzugreifen verftünde. 

Man laffe es fihh doch einmal von uns, die wir uns feit Jahren fdom nach den 
neuen, eigenen, fräftigen ‚formen der Zufunft fehnten, gefagt fein, daß das, was da fämpft 
und ringe um Aufmerffamfeit und Anerfennung, feine Spielerei, feine Mode ift, dag das 
ieffte Sehnen des fünflerifen Geiftes unferes Voltes darin zum Ausdruc fommt, der die 
Kunft wieder aus der Matur reißen will, daß wir an der Schwelle einer neuen Zeit ftehen, 
ja Diefe Schwelle teilweife f_om überfgritten haben und auf einzelnen Gebieten fhon 
mitten in der meuen Periode drin ftehn. Was man feit Jahren immer wieder unferer 
Zeit abgefproden, für unmöglid; euflärt bat, das ift jeht im Kommen: ein meuer Stil! 

Sahlreiche Künflerfeelen dürften nad Betätigung ihrer Kraft, ihr Kopf und Kerz ift 
zum Zerfpringen voll von neuen, nie gefehenen formen! Gebt ihnen Arbeit, gebt ihnen 
prattifcie Aufträge an euren Kirgen und für eure Häufer, daß fie nicht ewig für imaginäre 
Ausftellungsarbeiten fi abzuhepen brauden! Und dann, fo füge id als Kirchenmann 
hinzu, haltet unter Umftänden die Zügel ftraff, daß das Kunftroß nicht ausbrege und 
unnötige Dolten f&lage und eigene Wege füge! Und wenn ihr das nicht fm, ohne 
den Künftler einzufgränfen und am feiner Selbftentfaltung zu kindern, fo laft euc; von 
andern beraten. 1er die Gefcichte großer Kirchenbanten amd Kunftwerfe ent, der weif, 
daß die Künftler meift da ihr Beftes hergegeben haben, wo fdwierige praftifce Unforder 
rungen In Derbindung mit einer gefunden Kritif und wo ein emergifcer Wille fie zu den 
höcften Kraftleiftungen angefpornt haben. 

Soll die Kirche fih asfetifh dem neuen Geift verfäliehen und auf jeden eigenen 
Gefchmiad im Kunftfachen verzichten? Soll fie, wenn fie nun einmal die alleinige Herrin 
über die Kunft nicht mehr fein fan wie feier, ihr nicht eine Gönnerin bleiben? Ja, if 
es nicht geradezu ihre Pfliht, eine Pflicht den Hellenen wieder ein Bellene zu werden, um 
itrem Beruf, der Duchdringung der Welt mit hrifllihen Gedanfen naczutomnen? 

Wie die Entwicfehung nun einmal gegangen äft, fallen firclice und driflice Kunft« 
gefchichte nicht mehr zufammen, und wer eine Firdliche Kunftgefäichte fhreiben wil, mag 
feine Aufgabe oft als fhwere Entfagung fühlen, denn unter criflicem Einfluß fteht 
feleplid; alles, was feit 500 n. Chr. gefhaffen it. Die firdlice Kunft aber umfaßt 
nad} dem ausgehenden Mittelalter nur noch einen Heinen Leil des gefamten Kunftfaffens. 
Wer da mit der Abficht, nur das Kirchliche Kerauszugreifen, durd die Kumft der Jah 
Runderte hindurdfätreitet, der mag fi oft vorfommen, als habe er Scheutlappen angelegt, 
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um all das Schöne, das grade auch auf zeligiöfen Gebiet aus anderm Schoß als dem allein« 
feligmaggenden ans Tageslicht gefommen it, nicht zu fehen. 

Umfomebr danke id es Bürfner, daf er gelegentlich feine freiwillige Selbft 
befjräntung einem Rembrandt zuliebe aufgibt. Streng genommen hat ja diefer gröfte 
unter den proteftantifchen Malern mit der Kirche nichts zu tun; er war fogar aus der 
faloiniftfcpen Kite feiner Geimat aus und zu den Mennoniten übergetreten, und man 
weiß nicht einmal, ob er in feiner Jugend im reife des Reijnsburger Kolegianten eine 
Erwedung erlebt hat, oder 
06 es ihm mie fo. vielen 
andern feiner Seit nur darum 
zu tun war, unter den 
„Weniften“ von der Kirche 
möglicgft umbehelligt zu fein. 
Kirdpemaufträgehat er jeden« 
falls nicht gehabt, auch wenn 
er gelegentlich einen pros 
tetantifchen Prediger gemalt 
hat. Gleichwohl hat fein 
anderer feiner Zeit der 
Menferheit umd des Menfche 
feins ganzen Jammer und 
das Erlöfungsbedürfnis fo 
fef empfunden und darger 
fellt wie er. Man fan fi 
ur denten, daß, diefer fo 
eigenwillige, _ leidenfafte 
ige, zuweilen düfter grü« 
beinde und ringende, oft 
derbenndrüdfichtstofeKänft: 
ler auf feinen religiöfen Bil- 
dern fich immer felbft unter 
die Zuhörer des Beilandes, 
unter die Mübfeligen und 
Beladenen eingerechnet hat, 
anders hätte er folde Bilder 
nidpt malen fönnen. $röm« 
migfeit und religiöfes Keben 
fan eben nicht bloß gefehn 
und beobachtet und als Aift 
gemalt werden, es muß er« 
lebt md gefchaut fein. Darum 
feht die Innigfeit und relie 
giöfe Wärme feiner Bilder 
genau fo hoch felbft über 
dem frommen. Fiefole, als 
teife proteftantifche Fröm- 
migfeit, eine Srömmigteit 
in der Welt umd ihren 
Verfügungen, über der die 
Derfudungen der Welt 
fürdtenden Klofierfrönmige 
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geben fennt und feine Bilder fiht, dann erfaßt einen der Efel; wer Rembsandts Keben fennt 
und ficht feine Bilder, den erfait tiefes Mitgefühl mit Diefer unter den finerfen Mächten 
der Welt ringenden Menfchenfeele 

So gut aber ein Rembrande in diefer firhlicen Kunfigefcicte eine Stelle gefunden 
hat, Könnte auch nod mander andere, dem Firhliden Eeben ferner fichende Künftler, mancher 
auch, defjen Kunft nur zufällig fidh mit der Kirche micht berührt hat, hier eine Stele finden. 
Es würde fi wirtlic lohen, in der mächiten Auflage durch veichliche Streichungen im dem 
eriten, das Mittelalter umfafienden Teil für die Kunfı namentlich des 19. Jahrk. einen 
größeren Raum zu gewinnen, um die ganze Gräfe der Cornelius, Reibel, Gebhardı, Ude u. f. 
w. und Die ganze Hoblheit der modernen Schönmaler ins redte Eicht zu fehen. Dor allem aber 
würde id) jo auch für die neuen Kirhbaubeftrebungen in weiteren Kreifen Jntereffe 
und Derftändnis gewinnen lafen. I& würde fogar wünfchen, da aus diefen Beftrebungen 
ir felbft das Aferneufte und Aülerfepte aufgenommen würde, nämlich neben den neuen 
Seundeifen und Aufbauten aud) die Derjuhe in den neuen, eben entfiehenden Stil formen 
unferer Zeit, die aud an Kirchenbauten fchon Verwendung gefunden haben, 3. 3. anı Altar: 
aufbau der von Sailing und Gräbner wieder aufgebauten Kreugirche in Dresden, mo 
diefe Formen freifich nod dem Barod angepaft ind-?) Das weiß ich allerdings fehr wohl, 
daß wirtlich vom einem neuen Stil erft die Rede fein fan, wenn es fh midht mehr blof; 
um eine neue Deforation handelt, mit der ein Kirchengebäude, gleichviel welther Geitalt, 
nachträglich von innen und aufein beflebt wird, fondern wenn es — ganz abgefehen von 
Fwede und Naumgeftaltung — die Grundformen des arhitetonifhen Gefaltens find, die 
‚Sornien des Tragens und Laflens, des Strebens und Spannens, des Durhbredens oder 
Süllens, für die ein neuer, eigner Ausdrud gefuht wird. Daf; aber die modernen Künfiler 
db bereits daran verfucht haben, 3 3. die Sänlenfunftionen neu darftellend zu geitalten, 
das ft vielleiht das erfte und befte Zeichen für den Anfang eines neuen Stils. JA denfe da 
vor allen an die von Ch. „üfcher gebaute Erlöferfire in Schwabing bei Münden, deren 
Srundriß, Nufbau md Anordnung übrigens feineswegs „den haratter 
proteftantifeben Geiftes vollwertigen Ansdrud verleiht“; und ich dene weiter an Einzelheiten in 
Säuten und Dectenbalten, vielleicht auch nur Träger-Derfleidungen im goltwang-Mufenm 
zu Eugen, das var de Delde ausgebaut hat. Was dh in diefen Formen ausfpridt, wird 
Diellei@t nur ein moderner, tedwifdh gefchlter Geift ganz verfichen und wir 
Damit aber gewinnt diefe umfere Zeit eine auffallende Ähnlichteit mit der hödften Blüte 
teagnifcher Banfunf), mit der Seit der Gotif, deren treibende Kräfte audy nur von wenigen 
Feitgenoffen. verflanden wurden, wie die fymbolifcen Deutungsverfudte eines Duramdus 
deutlih zeigen. Auf diefe meine Auffafiung der Gott, in der ib von Yürhuer wohl etwas 
abmeiche, möchte id} in einen befonderen Artifel Demmächft noch zurlcttommen. 


















































Choralzwifchenfpiele*) 
von Eultav Befmann+Ejien (Ruhr). 


Wenn man die älteren Ehoralbücher zur Hand nimmt, die mod} vor wenigen Jahre 
zehnten inı Firdenmufitolifdien Kurs waren, oder vielleiht hier und dort noch; ib Dafein 
friften, fo wird man fid) bei dem jehigen Stand der Begleitung des Gemeindegefangs durch 
die Orgel eines Lüchelns der Befriedigung nicht erwehren fönnen, daf; der Choralfat früher 
madı jeder Derszeile des Kiedes durch ein furzes, meiftens nichtsfagendes Zwifchenfpiel 
unterbroden wurde. Wir wollen an diefer Stelle nicht das Kür und Wider Diefer feinen 
mufifalifchen, oder gar unmufifalifchen Gebilde erörtern, mod; die Gründe herverbeben, die 
itmen (hlieflih das Grab bereiteten. Leute dürfte eine andere Frage, welche mit der obigen 





9) Dal. MSc. V, 349 fi. 
*) Die umfangreichen und völlig berechtigten Choralzwifchenipiele bei Abend mahls: 
feiern find hier nicht zur Betrachtung herangezogen worden, Der Derfafler. 





in unmittelbarer Derwandtfcaft fieht, aftuell geworden fein: die Frage nadı der Eriftenz: 
berechtigung der Überleitungen zwifcgen den einzelnen Strophen des Kirchenliedes, die wir 
in ‚golgendem kurz als Choralzwifgenfpiele bezeichnen möchte 

Einer Anregung des Bern Superintendenten C. Klingemann » fen, unferes feine 
finnigen Eiturgen und tatfräftigen, erfolgreichen Körderers evangelifiher Kirchenmufit, folgend 
habe ide mich einige Zeit mit Diefer firittigen Srage befchäftigt. JA war nıir dabei wohl 
bewußt, daß es auch heute noch nicht wenige Kircdenmufifer gibt, Die fich den Choralzifchen: 
fpielen, oder richtiger gefagt Strophenzwifcienfpielen gegenüber nach wie vor als warme 
Anmälte befenmen. Suchen wir daher an der Hand ihrer Gründe jene zu beleuchten, un 
fo auf diefe Weife zu einem Mlaren Urteil umd feiten Entfchfuß zu Fommen 

€ ift notwendig, fo fagen fir, dal; man der Gemeinde die Möglichfeit gewähre, nadı 
jeder Strophe des zu fingenden Liedes ich ein wenig auszuruhen und Atem [chöpfen zu 
fönnen. Wenn das anerfannt werden foll, (6 fragen wir uns, wie dan die großen ger 
mifdsten Chöre, de Männergefangvereine bei ufangreicheren Werfen ihrer weit fchwier 
und vor allen Dingen anftrengenderen Aufgabe gerecht werden follen. Hier bewegen fd 
befanmtlich befonders die äuferen Stinmen, aber auch nicht felen felbjt de mittleren Stimmen 
in Tonlagen, w tenteils die volle phyifcte Kraft der Singenden beanfpruchen, ganz 
abgejehen davon, dafı die Aufmerffamfeit ailer Mitwirfenden bei den dyuamifchen Ab: 
ftufungen, bei den Einfügen, den Afgenten, den reichen harmonifehen Wendungen ufı. voll 
in Anfpeud genommen wird. Was man diefen Dereinen zunutet, das fole doch au, fo 
meinen wir, von der Gemeinde bei ihrer weit bequemeren Unfgabe gefordert weıden dürfen 
Die äufere Strafteit und Disziplin beim Gemeindegefang foll dad; durb die Swildtenfpiele 
feine Einbufe erleiden. Bat der Orgamift einmal durch ielbewutes Spiel ein dem Charakter 
ud der Würde des Chorals emifpreihendes Tempo erreicht, fo geht ihm diefes meiftens Durch 
die Zwifchenfpiele wieder verloren, befonders aber danıı, wenn Ietptere felbft nicht das erreichte 
Tempo beibehalten. 

Als weiteren äuferen Grund für 


















































9 der Smwifchenfpiele gibt man an, 
dai; der Organift während der lepteren die folgende Strophe die derfelben 
entfpregende Regiftratur vorzunehmen. Sehen wir bei Erledigung diefes Punftes von den 
großen modernen Orgeln ab, anf denen man Dusch die freien Kombinationen und durch das 
Regifterrad vor dem Spiel und durch die fejten Kombinationen während des Spiels in 
der Lage ift, das fünftlerifcy Howendige und durd den Juhalt des Liedes felbjt Bedingte 
vorzunehmen, ohme daf; dadundı dem Frifchenfpiel felbft Abbruch yeichieht. Wie aber feht 
es im diefer Beziehung auf unmodernen Orgeln? Da muß alfo die rechte oder linte Hand 
die Regiftratur beforgen, während die eine oder andere die fogenannten Fwifcenfpiele zu 
erledigen hat. Das ift do fait ein Ding der Unmöglichfeit. Wie fan man feine Aufs 
merkfameit in notwendiger und gehöriger Weife auf Regifratur umd Zwifdenfpiel 
Tenfen! 

Auch hier heipt es: „Niemand fan zween Herren dienen!“ Doc; wollen wir diefen 
Punft bei dem weiteren Grund für Beibehaltung der Swifctenfpiele mod näher ins Auge 
faffen. Diefer lautet: der Organift fan feine Kunft in Jmprovifieren zeigen und hierbei 
durdh Anwendung reicherer harmonifcer Mittel, durd Anwendung der Enbarmonit ud 
Chromatif dem mehe oder weniger großen Einerlei der Choralharnıonien entgegentreten und 
ür wobltuende Abwechfelung forgen. Damit find wir auf eine Sache geftofen, die wohl amı 
meiften der Anftlärung bedarf. Mir find gewiß die leiten, die nicht das Funftvolle Jm« 
provifieren gelten laffen wollen. Aber dazu gehört im eriter £inie eine fertige Konpofitions: 
tednit, eine reiche Phantafie und wicht zum legten ein feiner, frhlic ausgeprägter Ge: 
ihmad. auch Die erfte Bedingung zum fdönen und gefämatvollen Improvifieren vor« 
handen, fo fehlt es doch meiftens an blühender Phantafie, d. h. bier an wirflich geftältender 
Einbildungstraft. Im befen Falle fommt bei dem minder Begabten dann ein fteifer Sat von 
Attordverbindungen, oder allerlei zufammenhangslofen Phrafen zum Dorf Wenn auch 
die Gemeinde fih diefes feließlich gefatlen läft, fo foll doc der Organift fid deifen bewußt 
fein, daß er audı auf der Orgel Gottes Kob zu verfünden bat, und das gefhieht nicht durch 
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Gedantenlofigteit. Sind felbft die eriten beiden Bedingungen erfüllt, fo muß fich diefen, 
wie fegon hervorgehoben, ein feinfühlender Gefhmad zugefellen. Die Zwifchenfpiele follen 
doch den ficcenmufifalifepen Charakter nit abftreifen. Der Cantus firmus der Kirche wird 
gebildet durch den Choral, auf den alle formen der firchlichen Mufit zu gründen find. Alfo 
nicht geeignet als Zwilcenfpiele find alle augenblidliden Einfälle, aber aud nicht Säe, 
die fonft gute Mufit find, wie beifpielsweife Mlaffifche Sonatenfäe, Kieder ohne Worte, oder 
gar Brucftüde von Dolfsliedern, mit einem Worte allerlei Broden weltlicger Mufi. 





Inbezug auf die fircfich wirdige Haltung in dem gefprohenen Wort ift man 
meiftens viel feinfühliger. Wie aber in der Bibelfprade die evangelifdte Kirde den Kanon 
firchlicher Redeweife befiht, fo in dem Choral den Kanon für den mufifalifden Ausdrud, 
Aus der unerfdöpficen Sülle melodifden und harmonif—hen Stoffes, wie fie aus der 
Kiedweife des Chorals der Kirche zuflof, fonnte fi} nad den im Wefen der Orgel als 
Inftrument gegebenen Gefeten der Formenbitdung ein deutfrfirclicher Orgelfil entwideln, 
der, weil er durchaus innerhalb der evangelifchen Kirche ihrem Gottesdienft entflanımte, den 
eigentlic;en und eigenften Kirchenmufiftil unferer Kircpe darjtelt, auf dem ad unfere ger 
famte Siguralmufit beruht. Die Swifcienfpiele müfen alfo im Geifte des Chorals unter 
direfter Benugung von Motiven aus demfelben gebildet werden. Die foll das mit einer 
Hand gefchehen, wenn die andere gar regiftriert?! Jmprovifieren erfordert alfo großes 
Wiffen und feinen Gefcmad. Beides Hand wohl einem Sebafian Bad und anderen 
‚Srofen im Reide der Tonkunft zu Gebote. Wer tropdem die Kraft im fidh fühlt, nor« 
fiehenden Anforderungen geredt werden zu Fönmen, der findet in dem längeren Eingangs» 
und Hauptfiedpräludlum foiwie bei dem Poftiudiun hinreichende Gelegenheit, feine Kunft 
zu betätigen. Die Furz fein follenden Swifchenfpiele find doc dazu nicht geeignet, felbft 
dann mict, wenn man fi auc im Prinzip dafür erfläcen Funte. Lat der Organift das 
Bedürfnis nadı gröferer harmonifdier Mannigfaltigteit, (o läßt fid diefes aud bei der 
Choralbegleitung wohl befriedigen. Hierbei fann aber felbft von der Enharmonit gar nicht 
und von der Chromatif faum die Rede fein. Alle harmonifche Reichaltigfelt darf jedodp den 
weichen Garmonieen feinen Dorfchub leiften, wie es nicht felten gefdieht und von wenig 
Kunftvertändigen und Rührfeligen mit „wundervoll“ und „practvol bezeichnet wird. Man 
dente fich folde Swifctenfpiele in unferen martigen, herben und männlich (hönen Euther- 
oräfen, die melftens in dorifcher, äolifder und jonifcher Tonart daherjgreiten! Eine 
mufifalifde Gänfehaut nach der anderen überfommt einen, wenn den Ohren fo etwas ger 
boten wird. Würde man fid hier für die Swifchenfpiele erflären, (o müßten fie (com in 
den alten Tonarten ausgeführt werden, um nicht die mufifalifce Einheitliceit des 
Ganzen zu flören. Enharmonif aber und Ehromatif find befanntlich Die gefworenen Feinde 
der alten Kirgentonarten. And wie viele Organiften find mit ihnen fo vertraut, dap ie 
gar darin impropifieren Fönmten? iur zu bald wirde man fidh wieder im befannteren und 
darum bequemeren Geleife befinden, ohme daß man es aud mur redt wollte. Nichts ift 
aber unfirclicer und darum auch, unmufifafifcier als diefe rührfeligen Swifchenfplele. 














Sollen diefe mın gar, wie oft behauptet wird, auf die folgende Strophe mufitalifc, 
vorbereiten, fo müffen fie (dom fehr gehaltvoll fein und dabei das zuläffige Ma} der Ause 
dehnung von ein paar Taften nicht wenig überfepreiten. Dabei laufen fie aber leicht Gefahr, für 
tiger als die Choralfiropken feibft angefehen zu werden. Jr demfelben Atem betonen die 
Auhänger der Fmwidgenfpiele aber auch, dap die Gemeinde fih durd Überlefen der 
folgenden Strophe auf diefe vorbereiten foll. Sehteres dürfte wohl and «on aus dem 
Srunde überflüffig fein, als dod} meiftens befannte Choräle zum Singen beftinmt werden. 
Die mufitverfländigen Glieder der Gemeinde, fo möchten wie demgegenüber behaupten, 
werden aber nidt mr nicht zum Überlefen durd die Swifcenfpiele angehalten, fondern 
direkt geftört und abgelenkt. Sobald der Choral angefimmt it, tritt die Orgel gemifferr 
maßen in den Hintergrund, Ienft zum wenigften nicht in auffallender Weife die Aufmert 
famfeit von dem Gefangbucz ab und auf fid felbf zu. Ihre Entfiehung verdanfen die 
Thoralzwifdjenfpiele allerdings jener längft gehobenen Unfertigfeit im Lefen der Mehrzahl 
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der Gemeindemitglieder mit. Diefer Grund zur Beibehaltung jener fällt aber heute ohne 
weiteres fort. 

Und mum fommen wir zu einem der wichtigften Gründe der Derfechter der Chorals 
gwifegenfpiele. Wir geben von vornherein gern und unummunden zu, daß diefer Punft ber 
fonders für den ernften Mufifer etwas Beftritendes und zugleid Derführerifces an ich hat. 
x lautet: durd} die Swifcenfpiele ift der Organijt in die Eage verfeht, nach einer anderen 
Tonart, als in welder der Choral motiert it, überzuleiten und in Ieterer die Gemeinde 
einfimmen zu laffen. Dom rein müfitalifen Standpunft aus beiradhtet, ift foldhes Dors 
gehen des Organiften gewiß niit ‚Freuden zu begrüfen. Denten wir aber gleich daran, daß 
diefe Mufif nicht mr Kirdren, fondern in erfter Einie, oder vielmehr ausfebliehlidh gottes- 
dienftliche Mufif fein foll, fo men wir das als ein nicht ungefährliches Erperiment 
der Organiften bezeichnen. 

Wie wollen gerne damit einverfianden fein, ja fönnen es dem gemandten Organiften 
mur empfeßlen, wenn bei dem Choral: „O Banpt voll Blut und Wunden" die erfte Strophe 
in phrygifcher Tonart, die zweite: „Du edles Angeficte“ in dem lichten C-dur harmonifiert 
wird. Aber wenm der Organift fidh dazu verfteigt, die Strophe: „Extenne mich, mein Alter“ 
in E-dur, ober die Strophe: „JA will hier bei dir hen“ in Es-dur (alfo eine große Lerz, 
bezw. Meine Terz höher als die notierte Tonart) nad; einer langen Modulation zu harmo» 
nifieren, fo vermag man das nidıt anders als mit Firhenmufifalifdem Unfug zu be 
Wenn Johan Sebaftian Badı in feiner Matthäuspaffion fo ewas unternimmt, was 
übrigens zur Verteidigung nicht felten ins Feld geführt wird, fo ift das dad eiwas ganz 
und gar anderes! Jm dem oben Musgeführten fieht der Choral im Dienfte des Ger 
meindegefangs, hier im Dienfte eines Oratoriums, alfo der abfoluten Kunft; dort ift er ein. 
immiger Maffengefang, hier wird er von einen mehr oder weniger gefdulten Chor mehr: 
fimmig dargeboten; dort reiten fit} die Choralftrophen nach einem doc immerhin mod 
furzen Swifcienfpiel aneinander, hier ireten die Choräle oft nad) großen Abfhnitten, ger 
wiffermaßen als Auhepunkte für den Fubörer und als Höhepunkte für das Kunftwert felbft 
auf. Wenn man fh} mit Obigem einverftanden ertlären wollte, {o Fönnte man dagegen 
auch, nichts einmenden, wenn der Organift am der Melodie felbft zu Gunften eines flüdtigen 
Effefts oder fogar Yichteffefts Änderungen vornähme. Wenn Bad; das bei der Strophe 
„Wenn ich einmal foll fceiden“ beforgt, um nur diefe hervorzuheben, fo hat man das Ger 
fühl, als fei felbft an diefer Stelle der umvergleidliche harmonifche Reichtum, der hier zur 
Höcften Geltung fommt, nicht ausreichend gewefen, um den wundervollen Juhalt der Strophe: 
in tiefgründiger und erfhöpfender Weife mufifalifcz zu ilufrieren. Aber das if ja nicht der 
einzige Choral, welcher zu folden gemagten Experimenten herhalten muß. Don „Eiebfter 
Jefu, wie find Hier“ wird die zweite Strophe: „Unfer Wiffen und Derftand it mit Sinfternis. 
umbütlet“, nicht nur nad} As-dur übergeleitet, fondern fogar aud eine Oftave tiefer gefpielt, 
während die Schlußftrophe wieder in A-dur harmonifiert wird. Der Choral: „Ad; bleib mit 
deiner Gnade bei uns“, dient ähnlichen Sweden. Während die beiden erften Strophen in 
Es-dur ertlingen, moduliert man ducdh ein langes Swifchenfpiel nad; E-dur, um Dura} diefe Ton« 
art dem Jnhalte der Strophe: „Ad bleib nit deinem Glanze bei uns“, gerecht zu werden. 
Ünntid wird mit dem Choral: „Zeige dich uns ohne Hülle" verfahren, inden nad} den erfen 
beiden Strophen (Es-dur) die dritte: „Was id ftrahlen feh am Throne” in E-dur begleitet 
wird. Im „Belobet feift du, Jefus Chrift“ wird die Stelle „Don einer Jungfrau wunder: 
bar“ eine Oftane tiefer begleitet, Und das bei einem fo fhwierigen und der Gemeinde 
meiftens nod ungeläufigen Choral! 

Wir müffen es uns bier verfagen, nad weitere Beifpiele anzuführen. Die vor 
fihenden mögen genügen. Was fagen mın hierzu die firchenmufifalifchen Komniffionen, 
die bei der Motierung der einzelnen Choräle des Gefangbuches nicht mur den Rhytbmus, 
fondern aud} genau die Tomart fefigefellt haben? Und bei lehterer hat mam doc auf 
‚Frauen, Männer: und Kinderjiimmen gleichmägig Bedacht genommen. Wir haben fon 
oben ausgeführt, daf der Organift bei den Dor- und Madıfpielen Gelegenheit genug hat, 
feine Kunft auf der Orgel zu zeigen. Will er auch; bei der Choralbegleitung ein Übriges 















1800 


tun, fo fann er bei befanmen und der Gemeinde ganz geläufigen Chorälen den Cantus 
firmus in den Tenor, oder Alt, oder felbft in den Ba legen, vorausgefeht, daß ihm feine 
Orgel geftattet, jene Stimmen auch fräftig genug bervorireten zu laffen Diefes Triofpiel 
erfordert aber neben einem großen harmonifigen Rüftzeng vor atlen Dingen ehre ungewöhn 
liche Sicherheit in der Führung der einzelnen Stimmen. Ein Triofpiel, bei weldten einfad, 
die mittleren Stimmen auf dem f&wäher tegiftcierten Obermanual zur Geltung gebradt 
werden, ft ja gegen das erftere leicht. Nicht felten machen es aber bei jenem unfundige 
Organiften fo, dad fie einfad; die Melodie eine Oftave tiefer auf dem Hanpte und die bei 
den Mitteljimmen eine Oftave höber auf dem Mebenmannal fpielen. Auf diefe Weite 
glauben fie den Cantus firmus in den Tenor gelegt zu haben! Um zu ermeflen, zu 
welden mujitaliicen Sehlern das führt, dente man mur an die fit} daraus ergebenden 
Barmonien, 

Auch ohne nach anderen Tomarten zu modulieren und darin den Choral zu begleiten, 
ftehen dem Organiften mancherlei Hangliche Efefte zur Derfügung, vorausgefeft, daf er 
diefe nicht mar Fennt, fondern au mapvoll und möglidft unauffällig anwendet. Nicht nur 
die verfätiedenen Regifermifchungen und Schlüffe bieten ihm hierzu willtommene Belegen 
heit, fondern and die Dynamit, die er vermittels der Manuale, oder bei modernen Orgeln 
vermittels des Negifterrades und Schweilfaftens zur Geltung bringen Tann. Bei den Liedern: 
„Aid bleib mit deiner Gnade“ und „Lerr Jefu Chrift, did zu uns wend“, fan man durchs 
Crescendo auferordentlic wirten. Lepteres gilt aud insbefondere von den Lob» und Dant« 
iedern, während ein Decrescendo oft bei Paffionsliedern, fo „O Tranrigfeit, 0 Herzeleid* 
von wicht zu unterfhätsender Witfung if. Im einzelnen Liedern fann der Pedalton bei 
Wörtern wie „Eide”, „Tal“ verftärkt und eine Oftave tiefer gelegt werden, während man 
bei Strophen anderer Choräle, wie beifpielsweife „Ein fejte Burg“, über die Dierftimmigfeit 
hinauszugehen und fogar die Melodie zu verdoppeln in der Kage ift. So fehen wir, da 
man audı ohne Swilcenfpiele Gelegenheit genug findet, im umanffälliger und dod Fünft- 
Terifcher Weife fein Können in den Dienft des Gottesdienftes zu fellen. 

Aus Dorfiehendem geht Har und deutlich hervor, welden Standpunft der Derfafier 
zu den Ehoralzwifcbenfpielen einnimmt. Mande Pfarrer haben ja audı das Gefühl, daß 
die Swifchenfpiele zum mindeften überfläffig find, wenn fie auf den für den Organiften 
beftimmten Zettel fepreiben: „ohne Swifdenfpiele." Was aber hier als Ausnahme gefhicht, 
folte ganz allgemein durdigeführt werden. Jm großen und ganzen dürfte diefen eine zu 
große Bedeutung und vor allen Dingen eine zu vielfeitige Sweddienlichteit beigelegt werden. 
In der Schule, bei den Hausandadhten, in den Vereinen, den gefelligen Kreifen und nicht 
zulegt in den großen Derfammlungen werden audı die Strophen der Choräle und Lieder 
ohne Zwifcenfpiele gefungen, Man würde fie dort als durdgaus trend und das Ganze 
ungemein beeinträchtigend anfehen. Man vergegenmärtige fi bei dem Gefange einer bes 
geifterten Dolfsmenge bei den einzelnen Strophen Swifhenfpiele! Schon der Gedanfe daran 
ft uns ganz unmatürlih. Und wenn man mm mod; fhlieglich erwägt, dah durch Sort: 
Yaffung der Choralzwifchenfpiele and Seit gewonnen wird, die entweder den Choralvor« 
fpielen, oder der gröferen Ausdehnung des Gefanges zu Nuge fommen fan, was nament« 
fd; dei unficheren Chorahweifen ehr notwendig ift, fo dürften wir wohl zum Schluß unferer 
teinesfatls den Gegenftand erfhöpfenden Ausführung den dringenden Wunfd, zur gänz- 
Hipen Befeitigung der unnötigen Choralzwifc—henipiele auszufpregen 
beredtigt fein. 





















































$ür Himmelfahrt und Pfingften 
von Julius Smend. 
. Das Himmelfabrtsfeit hat vor allem zwei Gedanfen zum Ausdrud\ zu 
bringen, den der Siegesherridaft Chrifti md den des hriflihen Beim- 
wehs. Beide laffen jidh mühelos aus der Gefhihte der Auffahrt ableiten. Stellen wir 
diefe in einer erften Keftion voran, fo folgt naturgemäß zunähit eine foldhe, die das Der: 














fangen, bei Chrifto zu fein, bezeugt, und dann eine dritte, die fein bimmlifdhes Königtum 
betennt und damit zugleich jeine Macht, die Seinigen mach fh zu ziehen. Die ent: 
{preigenden Lieder ergeben fidy dann von felbft. Der Aufhan der Hiurgifden eier if etwa 
folgender: 

Einganashor(. B.: Wir loben Chriftum mit freuden; Schöberlein, Musica 
sacra, Ur. 36, vgl Anmerfung) oder Berzog, Wir daufen dir, Herr Jefu Chrift, Eine 
deud "der Monalfhrift. Gemeinde: Auf diefen Tag bedenfen’ wir. Pfarrer 
Pfalm 110, 1. Gebet. Gemeinde: Die grofe Dorologie (bitte, nicht Bortniansfi]) 
Erfte Sektion: Apofielgeih 1, 312. Chor: Gen Himmel aufgefahren ift (Schöberlein, 
. Gemeinde: Ad wundergrofer Siegesbeld. Aweite Leftion: Maild. 20, & 
). Gemeinde und Chor (oder Kinder) abwedhfelnd die + 
Strophen Send uns nad dir und die 3 Strophen Auf Chrifti Bimmelfahrt allein. Dritte 
Kettion: ph 11. Gemeinde: Jefus Chriftus herrfet als König; jede Strophe 
von Halleluja beichloffen? Anfprade. — Rüdfehr zum eriten Kiede: 
Sol Himmelfahrt fängt in uns an und Dann wird der Tag erft frendeureic. Gebet 
and Unger Dater. Shlußgefang: Gloria fei dir gefungen. Segen: 1. Cheil. 5, 
23-24. 
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Piingitfeier befteht die Bauptfanwierigfeit in der Auffindung der ger 
eigneten Seftionen; aud jind die meiften Lieder unfrer Sefangbücher, weil in dem ganz 
fubjetsiven Gedanken des Geiftesempfangs anfachend, nict wobl zu gebrauchen. Die Ge: 
meinde ift es, derem Werden umd Wefen den Mittelpunft des Pfingftfeftes bildet. Die 
Joel-Derheifung liegt von unferm Derftändnis ziemlich weit ab; überhaupt ift von altı 
iefiamentlichen Abfdwitten wobl mict viel zu haben. Dagegen ift die Bitte des groen 
Hohenpriefters für die Einheit jeiner Jüngergemeinde und für die, die durdı ihr Wort an 
ihm glauben werden, eine geeignete eifte Kettion, während fid Die herrliche Ephejeritelle 
von den Gotteshaus des Nenen Bundes als Iepte Derlefung empfiehlt. Dem Mangel an 
rechten Pfingftliedern muß na. das Cedeum abbelfen. Liter ift ein Dorfala 
Eingangshor: Chrift ful Gemeinde 
Bierre Gott oder Komm, bi. Geift, en Geben Chor: 
Ih Son für uns (Sdüberlein Ar. 00), 1. gefiion: A6 26,  (Jefus beteie, 
in der Delt waren, und prä.) Chor: 


be denn er von binnen fchied, für die 
Ad du holder Freund, vereine. Bemeinde: © da dod bald dein seuer biennte. 
Ebor: Der heilig Geift vom Himm! 


Keftion: AD. 2, 1-4 14a, 22 
fam. Gemeinde: Jaudz, Erd und Gimmel_oder Ein Berz und Eine Seele war. 
als Wedfelgefan 


Sektion: Epb. 2, 22 A 
Gebet um Unfer Dater. Aun bitten wir den heiligen Geilt 


Segen (aaronitifh). 
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Shlußgefang: 





Kleine Mitteilungen. 


Abendmaklsreform von Dr. Bruno Weif, Pafter an St. Remberti zu 
Bremen. Anter diefem Titel erfdien forben im Derlag von Guftan Winter zu Bremen 
eine Brofhüre, welche die in der RembertisGemeinde getroffenen Anderungen des Abend: 
mabtsritus mofipiert und den Lergang der nenen Form fhildert. Es wird von einer Aı 
zabl von fleinen Altären aus, die ih im.Mittelgange der Kirche befinden, Brot und Wein 
an die in dem Yänfen fiehende Gemeinde duch die Prediger verteilt, fo daß jede Nanf 
ihren eigenen Keldy und ihre eigne Patene mit Brot erhält. Es find in dem Schriften 
and) eine Reihe von hifterifehen Notizen über die Wandlungen der Korn des Abendmahles 

geben, fowie die Darftellung einiger Derfude der Gegenwart, das Abendmahl 

Seit entfprediend zu geftalten. Die Brojdire, auf die wir mod. we 

iverden, gebt won dem ernften Wunfce aus, die Abendmahlsfeier in der Gemeinde nen 
zu beleben. 

Sur Beantwort 



























ing der Stage des Kern Hilfspredigers Schubring -Alsteben in 
Bu 56 Das Anffeoen von Katebismusjtüden von Kindern in den 
Radmittas des bemeft. — &s handelt fid 
m einen Firchtchen Gebrauch, deffen Lcfprung zweifellos in das Beltalter der Reformatoren 
fällt, und der, wen ich wicht irre, durch Kirchenordnungen befiimmt it. Derjelbe war un 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts im Magdehurgifchen ganz allgemein verbweitet (wie cs 
int, ja audı anderswo umd dürfte woch beute dort im den meiften ländlichen Gemeinde 
fen fein. Ebenfowenig fanın es zweifelhaft jein, da es fi um eine Site band 
der ein tiefer Sinn zu Grunde liegt. Id fehe ganz davon ab, dal bei der Bedentung, die 
der Heine Katedismus Luthers für die Doltsichule nach Luthers Worten hat, ein Bef 
mis desfelben and in den Goltesdieuften, die wefentlih, für die Kinder eingerichtet | 
(Kinderlehee), erfläclidh wird. Hier möchte ich auf ci befonderen Swed, den der 
im Rede jtehende Gebrand) um die oben angegebene ‚Seit im Magdeburgifchen ganz allge 
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mein hatte, hinweifen. m der ländlichen Gemeinde, in der id} meine Jugend werlebte und 
fpäter als Kantor und Örganift 5 Jahre wirfte, gefhah das Auffagen der Katecrismus- 
füde von den nähftjährigen Konfirmanden; cs war für fie gewiffermapen eine 
Dorbereitung für die Konfirmaiionsprüfung. Bei fhwaden Gemütern bedurfte es einer 
fehr eingehenden Vorbereitung in der Säule, um ein einigermaßen finngemäßes Sprechen zu 
Srgeen, und bäufig mußte der Prediger heim) einzeien. — Das Zffagen gefdak in 
folgender Weife. Die beiden dazu beftimmten Kinder ftellten fi zu beiden Seiten des 
Altars — das Geficht einander zugewendet — auf. Dann wurde von dem einen gefragt, 
von dem andern geantwortet; am näcfien Sonntage wedjelten beide mit dem nächfien 
Katedismusftäd. So wurden, wenn nur irgend möglich, von fämtlicen Konfirmanden 
die 5 Hauptftüce, die Yeichte umd das Amt der Sclüfel vor der Gemeinde aufgefagt. — 
In den fehziger Jahren fam der Gebraud; auf, an den erften Feiertagen der hohen Seite 
Betrachtungen über die Bedeutung des beit. Seftes, in Stagen und Antworten abgefaßt, 
der obigen Weife zu verlefen. Meines Wiffens war der Derfaffer des fleinen Buches (Kleine 
Oktavformat) auf dem Citelblatte nicht bemerkt; ic} vermute aber, daf; fie von dem „hrift: 
lien Derein im nördlicgen Deutfehland“ herausgegeben waren. 

möln i. £. Plügge, Königl. Mufit:Direktor und Organiit. 

Eine Ergänzung zu Trümpelmanns 2luffah üher die Melopoiae des Critonius (ML: 
Sä. Ar. 2 5. 02 f.) finden unfre £efer, wie ums der hocverehrte Berr Derfaffer darauf 

ıertfam macht, in der Abhandlung von R. o. Kilieneron „Die Borazifejen Mletren in 

deutfchen Kompofifionen des 16. Jahrhunderts“ (Dierteljahrfebr. für Mufifiwiffenfhaft Jahrg. 
1887, 1). Es find darin die (ämtlicpen Säge nicht nur des Critonius, jondern aud Senfl 
und Bofhaimer’s abgedruct und die mufifgefchictliche Bedeutung der eigentümlichen Erfe 
mung befproden. Dem Separatdrud (Breitfopf & Därtel 182) ift eine „beriragung in 
moderne Yioten beigegeben. Fa 

Se. Majeftät der Kaifer hat das ihm dargebotene Werk „Der Proteftantismus 
am Ende des 19. Jabıhunders‘, befen auf Bottesöient und firdlihe Kunf fh ber 
Siehende Partieen Die M.-Schr. wiederholt empfehlend erwähnt hat (VII, 46 77), entgegen: 
genommen und hat dem Werner Derlage für die Darbietung feinen Dant ausfpregen lajfen. 
Gleichzeitig hat der Kaifer 6000 MMF. aus feinem Dispojitionsfonds zur Anfchafrung von 
100 Eremplaren des Wertes zur Derfügung geftelt. 


Bücerfchau. 


6. €. niemeyer, Große Miffionsharfe. 19. Aufl. VII und 264 5. — 
'Sütersiob, Bertelsmann 1902. 2 ME, geb. 2,50 ME. — Derfelbe, Groge Miffions- 
harte, „iieue golge 2. verb. Auf. VI um 216 5. — ebenda, 1902. 2,0 Mt, 
eb. 5 ME. 
9° Diefe geifticgen Eiederbächer für gemifiten Chor, forsie für Klaviere oder Harmonium- 

Begleitung erfreuen fh offenbar grofer Beliebtheit. Der Herausgeber befennt ih in den 

Dermorten zu re verftändigen Anfcrauungen, 3,8 mas den Aus(älf der geilen Eder 

aus dem Gotesdienf, die Befeiigung des Ipesitig enalifcen Ware aus’ unfern drifl 

Dereinsleben und die Forderung eines „befcheidenen Pläpdpens“ für folde Lieder beitifft, 

„Die mit dem driftlicen Bemußtfein in’ fröhlidem Einflang ftehen‘, wenn fie aud nicht 

durchaus religiöfen Charafters find. Jn lehierer Binficht dürfte man wohl nod einen ge- 

hörigen Schritt weitergehen. Züiemeyir hat fidh Die ganze einfchlägige Kiteratur zu mufe 
gemacht. Die 552 + 294 Uummern der beiden Bände nehmen auf allerlei Gelämadsı 

Fichtungen Rüdfict. Leben den beften Dofalfägen aus flaffiiden Seiten findet fih and 

recht Befcjeidenes umd Geringwertiges, Emil Uiemeyer felbt, Karl Karcom, £. Heilwig, I. 

&. Breitenbach, J, J. Walder, J. £. Steiner, Penzel ufw. ufw. dienen den Gröferen und 

Bedeutenden zur” Folie. Unerfreuich find die Arrangements aus Webers Freifhüh, Mreut« 

zers Nadtlager, Mozarts Requien und Zauberflöte, Rombergs lodte, Beeihovens Septent 

und Sonaten, Schuberts Kiedern, Mendeisfohs Elias. Die ruffiiche Nationalhymne erhält 
einen geifti—hen Cert. Yad} der MWeife „Schlumme fanft in heilger Stile” wird gefungen 

„Die ein Hirt dein Dolf zu weiden“. Die bibliogtapbifcien Angaben fiimnen nicht immer. 

Der Chor „Lob und Ehre und Weisheit“ ift mit von ). 5. Bad, fondern von Krebs. 

Der Sag „Bei fliller Nacht“ follte als „nach Joh. Yralıns“ bezeichnet werden Die An: 

ordnung if in beiden Wänden die der Rerfömmlichen, fehr verbeflerungsbedürftigen Gefang- 

budjs-Scemata, rod diefer Ausftelungen befenne ic, in den beiden Bänden viel Gutes 
und Schönes gefunden zu haben. J. Smend 

D. 6. Behrmann, Klopfto@büclein. 7 Abbildungen. 72. S. Kambürg, Agentur 
des Rauten Baufes. 1905. IM. 1. 

Den Kefern der IM. Schr, weiche durch Uelle's Auffah, über „Klopfiot und das 
Kichenlied* (März. Nummer S. 87) von Yeuem für den vielgelobten und wenig gelefenen 
Sänger des „Meffias* inferejfiert worden find, enıpfeblen wir als einen fclichten und zuver« 
läffigen Führer in Klopfiods Dichtung obiges {dön ausgeftattete Büchlein. Ju phrafelofer 











































































-. 8 - 


Saglicfeit führt Behrmann im erften Teile in Klopftods Oden ein und im zweiten in 

{einen Meffas; von Beiden wird dem Safer eine gefäidte Ausmahl geboten, mot Ber man 

erwarten darf, daß fie das Derlangen nad; Mehr ermeden wird. Und damit wäre die 

Abit des Derfaflers erreicht. sr. Spitta, 

Mm, Spander, Künflerifher Biberfemud für Saul 16 S. 5. Aufl. Leipgig, Doigt 
ind. 10. 

Üserrafend fänel hat iefes Büclein die 3. Zulage eleb, der bee Bemeis für 
une Braulbartit Den Shulmönnern unler anfen Kal fe 65 befene 
ir bringen es in der MN. Schr. zur Anzeige, weil man aus ihm auc manden 

guten Winf entnehmen fann für Ausfhmüdung von Betfälen, Konfirmandenzinmern 
ü. dergl. m diefer Hinfiht wird nod immer viel gefündigt; deshalb wird au unfre 
AM. Schr. demnädft diefem Gegenftande eine eingehende Darjtellung aus berufener Feder 
widmen. Dorläufig fei auf Spaniers Sheift verwiejen, ‚Sr. Spilta. 


‚Seie vom Oftint, Uhde, mit Porträt und 110 Abbildungen nad; Gemälden und Zeichnungen. 
Seipzig, Deihagen und Klafing. 1902. IE. 4. 
Eine iemperamenivol gefhriedene Monographie, Die Bft, Die id aus diefem Derlage 
tenne. Keine [&lägt (o energifd; einleitende Töne an und fagt fo unperblämte Wahrheiten 
über Kunftverftand und Ungerehtigfeit der Mafien gegen das Genie, feine verteitt fo energifch 
das Red deutfer hriftliger Kunft den Romanen gegenüber. Dah Ofini Gemütss 
werte der Kunft über Cehnif zu fiellen vermag, zeige der Sat über die Bergpredigt: 
‚Sie Sdsirgteiten, Tamirtilhe Probleme irn im mit ab, und je male sr 
aus vollem Berzen heraus die Kunde frober Botfhaft.” Dak Oftini aud der Polemik nicht 
eniraten fonnte, bemeifen die Ausführungen auf 5. 100, wo er von den Anfeindungen des 
„Klerus“ redet und fagt, daß der evangelifche „Ilerus* Uhde vielleicht mod mehr anfeindete, 
dis der Taitlifhe. Gegen die Behauptung, daß Mur der junge faielife Zlerus le 
UbdeıDerehrer habe, erhebe ich Proteft. Wir fönnen aber aus folden Behauptungen nur 
feben, wie viel auf unfrer Seite nod zu fun — und ehrlich zu befennen ift. lan Bat nicht 
Yinredpt die Monographieen von Deihagen für ungleichwerig erflärt. Aber die Schwierig: 
fin einer flten Künfisemonographis, fan man nur dant nerfihen, wenn man fe 
ine foldje verfucht hat. Was hab id über mein Steinhaufen-Buch alles zu Iefen befommen 
m Se unvefgliehen Mifsunt, Die Sicnheufen Immer nad 16 Reber weite, De sum 
ob des Wafchyeitelfabrifanten, dem ich Hätte nachweifen fönnen, da er das Bud) mur vorne 
nd hinten gelefen hat und im übrigen davon befeelt war, dafı er als irgend ein „Mitarbeiter" 
as Defer mußte, als I, Ian (le einmal Die Gefieder, A eines Buches fehreiben. 
ıebe eine intereffante Kuliffenbeleuhtung! — Das bleibt immer noch die Klippe fü 
ano, Änen Künfier Dan Keuten Id und ner gu maden und den Kenner zugleich zu zeigen, 
daß, man mich blind it gegen Die Shmäce feines Heiden. — Sür Mänfter wie, Uhde, if 
od lange nicht die Belt gefommen, fo abgeflärte Werte über ie zu fchreiben, Zen: 
mann über Rembrandt, Aber dat hat. d. Ofint feine Aufgabe glänzend gelöf. Je 
tenme $. v. Uhde perfönlic und fan alfo nicht mur aus dem Papier, {ondern aus dem 
feben heraus Tonftatieren, Daß Diefer erite moderne Künftler inı Sreilicht Biefer Monographie 
mit treffiheren Strichen gezeichnet ift. Es ift nich Die Aufgabe diefer Rezenfion, auf Einzelnes 
inpgeten. „Der mit dem Münpler (ib In len Stunden über (ine Kunß geredet hat, 
würde mandes naturgemäß wieder anders fagen. Ziber gerade als Theologe muß nian 
Oftini zuerfennen, daß, er als £aie fit reichlich in die religiöfen Probleme vertieft hat, die 
diefe neufdöpferifge Kunft in inuerfter Seele aufrührt. 

Die Yuftrationen find mit befannter Sorgfalt behandelt und gewählt. Es war mir 
ich, dab es aud; hier nicht gelungen ift, dem bequemen Publifum jedes Bild auf die 
Seite des Certes unter die Augen zu halten. Was ftedt in dieler Bilderauswahl fir 2irbeit 
und Erwägung! Jc weiß, da fie audz Uhde felbft fer geworden ift, wie er überhaupt 
nicht leichten Herzens an diefe Monographie heranging. Die großen Künftler fühlen bitter 
na, was fie von der Welt erfahren baben, vor der man un auf einmal ihre Scapfammer 
auftun fol, weil es Pflicht ift, dem deutfehen Dolt die Augen aufgutun über feine Großen. 
Nicht, daß der deutfehe Migyel ewig nad) Paris und Rom reift, — Licht alle Ubdefche Tecmit 
tignet A zur Reprobuftin, Die Wiedergabe der Bergpreigt nach einem Hallamit halte 
id für verfehlt. Diefen Seele und Geift gewordenen Lictern und Schatten fan nur die 
Photogravüre no dem Original beifommen! 

Je mehr Deihagen feine Monographien von wirklichen Schrififeilern, die nicht nur 
Sandmegter, fonderm and Menichen fm, (ünsiben lt, um fo Dantensmeer wird ie Kultur 
Arbeit diefes Derlages am deutfchen Dolte fich geftalten. Denn wahre Kunft und Künftler 
den Deite ner 3 einsen, I gefegneie Aulakarbet die In Grunde ehe Ketlame und 
feine wohlwollende Kritit braucht, fondern nur guten Willen und deutfcen Stolz auf das 
Jahrhundert, das uns Männer wie rip von Uhde gab. David Kot. 
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Notenbeigabe. 





Pfingstlied. 


Mel. und Sat von Heinrich Pfannfchmidt. 





fe 
F Schmüdt das feit mit Mai + en, 
N Dem der Geift der.Gma » den hat fidh 





Br « men fireusen, zin + det 
in. ges dar dem, ma + det 





<<. 
ES» 
r 








nehmt ihm ein, fo wird fein Schein end mit Eid und 


Id ı 2.8 
See 
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Geift voll Nat und Tat, faer 
ib ns Kraft umd 


brennen, wenn wir Jefum nennen, führ den Seift empor. Gib 
ern und vor Gon zu treten, fprid uns felber vor. ib uns 
Sur; röft uns fräftiglie von oben bei der feinde Toben, 


uns Kraft 
Mn, dir hödıf 











Benjamin Scmolkk. 

Zur Notenbeigabe. Wiedecholt bat die M.r Schrift daranf hingewiefen, daf 
Schmolcts Pfingitlied nicht nadı der erniten Melodie „Jefu, meine Krende” aefungen werden 
dürfe. Au ınderen hier und da gebrauchten Dieten wir eine neue Kompofition von 
Pfamitm ung und Deuwen 
















8 Jahrgang. Ar. 6 _Iumi 1908. 


ne » Monatfheift = Be 
Bottesdienft ins firchlihbe Kunft 


Berangegeben von 
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jm Abendrot 
von Geiedrich Spitta. 

Am 10. Juni würde Heinrich von Herzogenberg feinen fechzigfen Geburts: 
tag gefeiert haben, wenn er ums erhalten geblieben wäre. Jeßt ruht er auf der 
Böhe des [chönen Sriedhofes von Wiesbaden, und an feinem Gedächnistage werden 
Dieler Gedanten ih aufmachen zu dem füllen Hügel mit dem Denfmal, auf dem 
Adolf Hildebrand das edle Angeficht diefes wahrhaft adeligen Menfchen und Künftlers 
der Tadywelt erhalten hat. Aber nicht bloß dorthin, fondern audı zu feinem 
Sommerheim über dem Bodenfer auf der grünen Matte des Appenzeller Landes, 
zum „Abendrot”. Dort würde er den Tag verbracht haben, wenn er noch unter 
den Eebenden gewefen wäre, und würde wıter der von wilden Mein umranften 
Türe, über dor die Worte gefchrieben fiehen: „Bleibe bei uns, dem es will Abend 
werden und der Tag hat fich geneiget", alle die in feine Arme eilenden Freunde 
empfangen haben wit jener Herzlichfeit, die uns allen, die wir ihm gefamnt, unver, 
geflih bleiben wird. Wohl hatte er Grund, diefes fein Haus „Zum Abendrot“ 
zu nennen, ein Name, aus dem nicht bloß füßer Stiede, fondern auch Ieife Wehmut 
fingt, Er hat es besogen, als ihm feine reichbegabte, hodıherzige Srau durch den 
To enteiffen und als ihm jelbft in Folge fÄnweren Eeidens der ungehinderte 
Gebrauch feiner Glieder genommen worden war. Aber der fanfte Sriede diefes 
Aufenthaltes hat feine Derfiimmung oder Untätigfeit bei ihm auffonmen laffen, 
fondern ihm die Sammlung gegeben zu einem überaus reichen Schaffen, deffen 
Srüchte zum weitaus größten Teile dem evangelifchen Gottesdienfte zugefallen find. 

Im vorigen Jahre hat Ernft von Wildenbruch das „Abendrot* befucht und 
unter dem Citel „Das tote Haus am Bodenfee" im Oftoberheft der „Deutjchen 
Aundfhau ein Bild der Stimmung entworfen, die ihn dort ergriffen. Sie war 
fo düfler wie ein trüber Herbfttag. Der quälende Eindrud des toten Haufes 
mit all den fummen Erinnerungen an den gefchiedenen, von ihm hodiwerehrten 
Mann hat ihm auch das Bild des Lebenden verdumfelt; er fiht vor fich einen 
fih mühfelig Dahinjchleppenden Körper, blickt in ein Geficht, in das leibliche und 
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feclifche Keiden fich eingeseichnet haben, lieft in einer verlangenden, nie erlangenden, 
gequälten Seole, die für ike heißeftes Empfinden den gewollten Fünftlerifchen 
Ausden nicht gefunden — furz, er fiht vor einem Cebenswert, das fihh ganz 
fo ausnimmt wie das tote Haus am Vodenfer. 

Mir wäre es vermutlich au nicht wohl zu Mute gewefen, wenn ic die 
mir fo liebe Stätte in dem Suflande gefchen hätte, wie Wildenbrudh fie gefunden 
fchwerlich werde ich je wieder meinen Suß über ihre Schwelle fehen. Aber wer 
ich mich im Geil zurüdverfege in das Haus, als die Seele noch nicht aus ihm 
gewichen war, fo überfommt mich doch ein Lächen bei der peffimiftifchen Schilderung 
des Dichters: Er hat doch das Bild der Wirflidheit nicht gefannt,") ja fee 
Phantafie hat ihm manch Iufiigen Streich gefpielt. Als er an dem Bette fland 
mit der (hönen Eichendorffiden Infchrift („Schlaft in Ruh, Dorüber der Tag und 
fein Schall. Die Liebe Gottes dest euch zu Alüberall*) und diefe in Beziehung 
feste zu Herzogenberg, der fih vermutlich auf diefes Lager ausgeftredt habe, 
alte er nicht, daß der Schreiber Diefer Zeilen hier mandıe liebe Nacht vor. 
trefflich gefchlafen hat, und daß das von Mildenbruch mit fo viel poetifcher 
Kraft gezeichnete Jammerbild des dem Grabe zuwantenden Tondichters einmal 
in einem Anfall übermütigfier Eaune alle Teile jenes Beltes, ja des ganzen 
von mir benußten Zimmers mit Setteln verfchen, auf die er „Kahme Xenien* 
gefehrieben hatte, die mich bei der Wücdfchr von einer Aleinen eife wie 
in allen Eden lauernde luflige Kobolde begrügten. — — Nein, gefeufst und 
geweint haben wir im Abendrote nicht. Was Kerzogenberg Schweres trug, das 
trat immer erft dam zu Tage, wenn es als abgeflärtes Gefühl in feinen Tsnen 
fich offenbaren Fonnte und wollte. Wie er fo merfwärdig frei war von aller 
Eiteleit, wie es ihm in tieffler 
Seele zwoider war, andere zu 
verfeinern und fidh felbft vor- 
zudrängen, fo habe ich ihm auch 
nie verftimmt darüber gefehen, 
daß; die Zahl derer, denen feine 
Art zufagte, verhältnismägig 
Mein war. Er äußerte fich 
wohl einmal mißbilligend über 
eigene Werte aus früherer 
Seit, etwa über den Kolumbus, 
und widerfprach der Schätung, 
die fein beliebteftes Wert „Das 
deutfche Eiederjpiel“ auf Koften 
befferer Kompofitionen von ihm 
erfahre. Daneben aber fpradı 
er als ruhige Überzeugung aus, 
dag gewife Werte von ihm, 
obenan die „Erntefeier", cs 
wert feien, ihm zu überleben, 
und daß fie ihm auch über: 
Icben würden. Herzogenbergs Haus „Sum Abendrot.” 























*) Eine Korrektur feiner Doriellungen hat and Dr. Ernft Hauptmann gegeben i 
Januarheft der Deutfeyn Runbfarau: „ac einmal: Hehmid von Beriogenberg 7 
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Das it audı die Stimmung, die mich beherrfcht, wo ich zum 10. Juni im 
Geif einfehre im „Abendrot” und die Werke auffdılage, die er uns für den Gottes: 
dienft hinterlaffen, obenan die 5 Hefte der Eiturgifchen Gefänge, die Geburt 
Ehrifi, Die doppelteilige Poffion, die Emntefeier, die Cotenfeier, den Begräb 
gefang, die Motetten, die iblifchen Szenen, auch Meffe und Requiem und nicht zum 
wenigflen die Choralfantate „Gott ii gegenwärtig." Es it ja begreiflich, daß 
bei der eigentümlichen Kunflflonmung fer Zeit Dieles von diefen Werten — 
von feinen anderen, vor allem von den, Perlen reinften Glanzes aufweifenden 
Eiederheften gar nicht zu reden — überhaupt nicht einmal angefehen, gefdweige 
denn fhudiert wird; umd man darf fich faft darüber wundern, daß der „Kunfhwart‘“ 
in feinem Ratgeber zu Weihnachten vorigen Jahres Herzogenberg die Ehre angetan 
hat, neben fo manchen Kleinigfeiten mit feiner „Erntefeier" erwähnt zu werden, 
von der K. Krebs fagt: „ich wüßte in der ganzen modernen Kirchenmufit-£iteratur 
nichts, das ich ihe am die Seite flellen Fönnte.“ Das ift mın einmal jo der Lauf 
der Dinge. Die am fidh durchaus berechtigte Vegeifterung für neue Kunftformen 
und Kunftziele ift zu allen Zeiten verbunden gewejen mit Ungerechtigteit gegen 
de Münftler, die aus innerer Wötigung zum Ausdrud ihrer Jdeen Sormen 
wählten, die den Stürmern überlebt erfhienen. Wer aber nicht in der Eage if, 
für irgend eine Richtung Partei zu ergreifen, fondern vor allem darauf [chaut, 
daß die betreffende Form einen der Gröge des darzufiellenden Gegenflandes ent: 
fprechenden Inhalt habe, der wird nur wünfchen, daß Jdeen, welche einmal 
Geflalt gewomen haben, nicht ungefpüct und unerfebt an den Menfchen vorüber: 
jiehen. Das ift audı mein Wunfch zu Herzogenbergs GOfem Geburtstag. Jh 
gebe feinen fdlechten Rat, wenn id; die, weldhe die Confunft in unfrer Kirche zu 
pflegen haben, einlade, dan ud wann auf die Höhe zu eigen, zu der mich 
diefer Gedenktag geführt hat, umd bei Herzogenberg im „Abendrot* einzufchren, 
deffen heiteren und tiefen Srieden ich zögernden Sußes verlaffe. Still ruht der 
See im Abglanz des wefllicen Himmels, der über den Bergen flamınt; im Haren 
Älter fawebt regungslos, fo Yönnte es feinen, ein Adler. Durch meine Seele 
aber flingt, was der Meifter hier in Töne gefebt: 

„Laß mein Herz überwärts 


wie ein Adler {Aweben 
und in die mr leben.“ 











Die Bremer Abendmablsreform 


von Julius Send. 

Zu den mandyerlei Dorfchlägen, unfere Abendmahlsfeier zu reformieren, ift 
neuerdings ein foldher hinzugetreten, der, weil er formell am tiefften in das fü 
ie Herfommen einfchneidet, die Iebhaftefte Bewegung der Geifter herworzurufen 
verfpricht. Unfre £efer wiffen bereits von dem in der Bremer Remberti-Gemeinde 
angeftellten Derfuch, der in Deutfchland bis dahin einzig dafteht, und den eine focben 
eridienene Brofchüre*) rechtfertigen will. &s handelt fihh um nichts Geringeres 
als um den Gebraud einer Dieljahl von Keldyen, entfprediend der Zahl der 
Bantreihen, in denen die Abendmahlsgäfte Plah genommen haben. Paftor Weiß 


*) Abendmalsreform von Dr. Bruno Weiß, Paftor an der Rembertifirche in Bremen. 
Bremen 1905. Guflav Winter. Dal. im vorigen Jahrgang der Monatfchrift 5. 358 f, im 
laufenden 5. 181. 
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hat auf Grund 20jähriger Amtserfahrung jchon vor drei Jahren in Sffentlichen 
Vortrage feine dahin gehenden Gedanfen entwickelt, vor 1/g Jahren in nodı 
größerer Derfammlung zur Einführung der Aeuordnung aufgerufen und den ent: 
fprechenden Befchluß der Gemeindevertretung lehihin bei den großen Ofler- 
Tommunionen zur Ausführung gebracht. 

„Wir haben“, fo fchreibt er, „in unfrer Nembertificche, Die ein längliches Dieret 
bildet, 44 Vänfe in Mitteljchif, 22 auf jeder Seite, Der Anblit der Kirche fellt ih 
dem Eintretenden bei der Abendmahlsfeier wie folgt dar: Der breite Mittelgang, der 
von der Haupftür bis zu dem Altare führt, ift bei der Haupttür durch ein Seil abge: 
fperrt, jo daß derfelbe gleichfam mit zum Altarraume — der nicht über den Kirchen: 
raum erhöht ift — hinzugezogen if. Das Publifum nimmt, durch die Seiten“ 
gänge gehend, in den Bänfen des Nitteljchiffes Pla. In dem für das Publitum 
unzugänglichen Mittelgange fichen in Swifdienräumen 6 Meine, würdig hergerichtete 
Altartifehchen. Auf dem großen Baupfaltare ift Brot, Weinfanne und Keld wie 
fonft niedergefeht, auf jedem der Aleinen Altäre im Aittelgang fichen 8 Kelche 
mit darauf ruhenden 8 Patenen mit Abendmahlsbrot. Jeder diefer Heinen Altäre 
it für 8 Bänke beftimmt, für 4 zur Rechten und 4 zur Einfen (der lehte nur für 
4 Bänke), Yadı Veendigung der Vorbereitung treten die Prediger beide an den 
Altar (wie fon, Es folgt: I) freies Wort des Predigers über die Bedeutung 
des Abendmahls (wie fonf); 2) die Einfehungsworte des Brofes, vom Ehor 
wiederholt, ebenfo die des Keldies; 3) Einleitungswort des Predigers; 4) leifes 
Orgefpiel. Während deffen geht der eine der Prediger vom Hauptaltare zu dem 
exflen der Meinen Tifche. Die Gemeinde erhebt fih. Der Prediger verteilt nach 
rechts 4 Schalen mit Brot, reicht fie dem jedesmal zuerjt in der Banf Stehenden 
und fpricht dabei die Einfepungsworte; darauf ebenfo nad} finfs, jo daf die Ein: 
febungsworte über je 4 Yänfen einmal gefprochen werden. Die Patene geht 
von Hand zu Hand. Dem lepten wird fie entweder von Gemeindegliedern, die 
fihh dazu erbieten, abgenommen, oder auf ein würdig dazu hergerichtetes Meines 
Poflament niedergefegt, welches der Sicherheit wegen unter dem Put, auf dem 
fonft das Gefangbudh liegt, angehängt ift und im Sall, daß eine Banf mır halb 
befeht ift, andı vor Beginn der Feier in der Mitte der Banf angehängt werden 
Tann. Während fich der Prediger, der das Brot zu verteilen hat, zu dem zweiten 
der Meinen Altäre wendet, geht der andere zu dem erflen Cifchchen md verfährt 
ebenfo mit den Kelchen. 5) Wenn die Prediger anı Ende angelangt find, fett 
der Chor mit Gejang ein. Jene fehren zum Hauptaltar zurück, Schluß der 
‚Seier mit Gebet, Daterunfer ımd Sega 

Durch diefe Einrichtung wird einmal eine wofentliche Verkürzung der Seier er- 
reicht, Serner Fäßt fich durch Vermeidung des gruppenweife erfolgenden Ainzutretens 
Aller zum Altar alles unnötige Geräufc, viel Uneuhe und Störung fernhalten. End- 
lic} aber, und daran haftet das Hanptintereffe, wird der Abneigung Dieler gegen den 
gemeinfamen Gebraudt eines Keldtes, aus dem font vielleicht Hunderte hinten 
würden, foweit Rechnung getragen, als nunmehr mur 8 oder I Perfonen, die 
nicht jelten derjelben Samilie oder befreundeten Kreifen angehören, den nämlichen 
Kelch bemuben, 

Dies ift der Punft, auf den durch die Bremer Reform die allgemeine Auf- 
merffamfeit hingelenft wird. &s leidet feinen Sweifel, daß gegen das Trinfen 
Dieler aus demfelben Kelche feitens unfrer Ärzte fchwere Bedenfen erhoben werden. 
Die Möglichfeit, ja Tatfächlichteit von mancherlei Kranfheitsübertragung, die auf 
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Diefem Wege gefchicht, wird daher von Dielen gefürchtet, denen man weder über: 
triebene Empfindlichteit noch Schwachheit im Glauben noch ein unlauteres Dor- 
fdügen von Yebenfächlichfeiten vorwerfen darf. Es ift durchaus wahrfcheinlich, 
Daß hier Durch verfländiges Entgegenfonmen Manche für die Teilnahme am 
Abendmahl wiedergewonnen werden Fönnten, 

Auch ift ja, fo fremdartig der Entichluß der genannten Gemeinde weite 
Kreife in Deutfchland berühren mag, das Ausland auf dem befchriebenen Wege 
feit längerer Zeit voraufgegangen. In Amerifa, Auftralien, Neufeeland hat man 
vielfach den Samilien gejonderte Kelche zugefianden. Jn Dänemarf werden 
eigens Tonftruierte Yecher in Sorm des ehemals üblichen Kelches gebraucht, an 
deren oberem Rande ein Kranz von Meinen Trintabteilungen angebracht ift; Diefe 
werden durch einen einfachen Mechanismus einer nadı dem andern von einem 
Behälter im Dedel des Pofals gefüllt. Much aus zwei englifchen Städten ver: 
lautet, daß man mit ähnlichen Mitteln dem Yedürfnis der Zeit zu genügen be: 
itrebt ift. 

Zu rühmen ift jedenfalls auf Seiten des Bremer Geiftlichen, in deffen Schrift 
Die Belege für jene Vorgänge zu finden find, der tiefe Ernfl, von dem er geleitet 
wird, und der vorbildliche Mut, den fein Unternehmen an den Tag legt. &s ift 
ihm um nichts Anderes zu un, als die wohlgefinnten, unfeer herfömmlichen Abend« 
mahlsfeier abgewandten Glaubensgenoffen durch eine zeitgemäße Neuordnung mit 
ihr zu verjöhnen. Und daß; ihm das in irgend einem Maße gelingen wird, glaube 
ich unbedingt. Auch in Sachen der Kommmion gibt es für uns Evangelifche 
feine unverfegliche, gemeinverbindliche Sorm, wie fid derm bei uns mancherlei 
verfchiedene Geftaltungen ihr gefchichtliches Recht errungen haben. Ein genauer 
Anflug an die als Samilionfeier zu betrachtende Handlung Jefu und feiner 
Jünger oder an das im Einzelnen für uns wicht mehr erfennbare hl. Mahl der 
paulinifcen Gemeinden ift ja von felbft ausgeichloffen. 

Zum wird es freilich von Dielen um fo aufrichtiger bedauert werden, daß 
das unfern Dätern fo teure „Crinfet Alle daraus“ unfrer Kirche immer größere 
Schwierigfeiten zu bereiten fcheint. Eine Mehrzahl von Kelchen wird der Jdee 
„Ein Ceib find wir Diele‘ offenbar wicht in vollen Mafe gerecht. Schon die 
vielfach bräuchliche Sweigahl it ein Derfiog gegen die Sorderung der fymbolifct 
allein wirtfamen Einheit. And diefe follten wir mit Bezug auf den Keldı um fo 
cifriger zu wahren bemüht fein, als der Gebraud der Hoftien die Einheit des 
zu brechenden Brotes ohnehin zu einer blogen Einheit des verwendeten Stoffes 
herabgemindert hat. Heute muß es heifen: Ein Keldh; fo find wir viele Ein 
Eeib! Allerdings fucht Paftor Weiß diefer Forderung dadurch zu genügen, daß 
auf dem Hauptaltar ein, wie es fdeint, größerer Kelch fteht, und zwar nur einer, 
Allein für mein Empfinden wäre es dringend empünfdht, dag aus diefem Haupt« 
felche die fleineren Becher gefüllt würden, und da das vor den Augen der 
Kommmitanten gefchähe. Jener Kelch Fönnte ja zur Bemipung als Kanne dadurch 
geeignet gemacht werden, dag man ihm eva die Sorm der alten Amphora gäbe, 
&5 liegt, wie ich glaube, viel daran. 

Daß dagegen die Dielgahl Heiner Cijche an fich nicht erwünfcht it, Teuchtet ein. 
Sie bedeutet einen Notbehelf, den der Anblit des für Alle fichtbaren Hauptaltars 
nicht ganz ausgleicht. Man follte meinen, die Heinen Cifche feien eutbehrlich, 
wenn der Altartifch zur Aufnahme der Schüffehn und Vecher ausreicht und die 
Tätigteit der beiden austeilenden Geiflichen, etwa durch Herbeisichung von 
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Helfen, anders eingerichtet wird. Don Aedıts wegen — das fehen wir deutlich 
— folte der gemeinfame Cifdh inmitten der Gemeinde fein. 

Miglich if, daß Weiß feine Reformvorfchläge mit dem vermeintlichen Dor- 
zug belaftet, fie erlaubten dem Einzelnen audı das Kommunizieren sub una (ohne 
Kelchgemuß). Er will Soldhen, die in völliger Abfinenz leben oder durch jene 
Dorfichismaßregen nodı nicht genügend beruhigt find, Gelegenheit geben, den 
Kelch als blofes Symbol in die Hand zu nehmen, ohne daraus trinfen zu müffen. 
Wir Evangelifchen mögen Niemandes Gewilen antaften. Jm deutfch-franzöfifchen 
Kriege ift es vielfad vorgefommen, daß bei Mangel an Priefleen evangelifche 
Geifliche fierbenden Katholifen das Abendmahl ohme Kelch dargereicht haben, 
Auch nen wir es nicht hindern, wenn einer unferer Glaubensgenoffen fid dem 
Kelchgenuß heimlich entzieht. Aber foldhem Verhalten mod; Brücen zu bauen, 
liegt doch wohl fein Anlaß vor. 

Übrigens erfahren wir bei diefer Gelegenheit, daß Weiß die erwähnten medi- 
sinifchen und äfketifchen Bodenten durch feine Reform noch nicht völlig befeitigt 
glaubt. Das ift auch ganz vorfländlich. Es läßt fich nicht erreichen, daß die in 
einer Bant fihenden Abendmahlsgäfte allemal fämtlich Samilienangehörige oder 
Freunde find. Daher ift das amerifanifhe Verfahren und das dänifche dem in 
Bremen eingeführten gegenüber entfchieden im Vorteil; das Iehtere nimmt fich 
wie eine Etappe auf dem Wege zu enffchloffeneren Reformen aus. 

Diefe Vodenten wollen nicht fo verfanden fein, daß wir gegen den aus 
ernfter und forgfältiger Überlegung erwachfenen Derfuch, die Abendmahlsfeier ent- 
fremdeten Gliedern der Gemeinde aufs Neue zugänglich zu machen, uns von vorn 
herein umd gänzlich ablehnend verhalten möchten. Es werden vorerft verichieden. 
artige Wege eingefchlagen werden müffen, und eine Einigung in weiteflen Kreifen 
it weder wahrfheinlich noch notwendig. Wahrfdreinlich wird der dur die 
neuen Deranflaltungen gegebene Hinweis auf mögliche Kranfheitsübertragung zu 
mächft cher abfehredend als lodend wirfen. Das ift aber fein Grund, auf zeit: 
gemäe Reformen zu verzichten, und als eine folde muß der Bremer Derjuc; 
gewiß, betrachtet werden. — 

Inzwifchen ift uns von Paftor Weiß ein Bericht über den Ausfall und die 
Wirfung der Neuordmng zugegangen, dem ic folgende Mitteilung entnchme, 
Der Eindrud der drei in der Karwoche attgehabten Seien ift fehr gänfig ge- 
wofen und hat auch foldte voll befriedigt, die zuvor ffeptifch geflimmt waren, 
Die erwartete Teilnahme vieler, bis dahin nur bei Gelegenheit der Konfirmation 
ihrer Kinder erfchienenen Kommunifanten ift in der Tat feftgeftellt worden. Die 
Opferfreudigfeit der Gemeinde hat ohne Mühe für die 44 erforderlichen Kelche 
und Schüffeln**) fowie für den würdigen, ganz dem Baupfaltar entfprechenden 
Schmust der Heinen Altartifde die Mittel bejchafft. „Der wichtige Sortfchrit, 
defen wir uns erfreuen, ift die Kongentrierung, Dertiefung und größere Würde 
ier; daneben der Umftand, daß es jeder Familie frei fieht, wenn fie fidh 
f eine beiondere Yanf feht, einen Kelch für fidh allein zu haben.“ Die Ausı 
fung gefchah bei vollbefegtem Mittelfchiff in fünf Minuten! 

Das find gewiß bemerfenswerte Erfolge, die als wohloerdienter Lohn der 
eindeingenden, jeden Moment der Handlung voraus bedenfenden Vorbereitung 
bezeichnet werden müflen. Aue im Vorübergehen möchte ich zu diefer und jener 




















**) Die aufen verfüberten, innen vergoldeten Gefäße wurden von der Firma Philipp 
Fund, Berlin I, geliefert. 
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Einzelheit der gefcilderten Seiern ein feitifches Sragezeichen fehen. Der Eigen. 
ihteit des in Rede fichenden Kirchenhaufes mag man es mit zufchreiben, daf 
bei allem fo erfreulichen Seimut, der die Tat der Remberti«Gemeinde auszeichnet, 
doc eine zu ftarfe Wadhwirfung der Tradition bemerkbar wird, 3. B. in der Ber 
jdräntung der Abendmahlsausteilung auf die Geiflichen. Eine reformierte Ger 
e follte fich bei diefen Feiern zum mindeften ihrer Presbyter bedienen. Ferner 
will es fo feinen, als gerate man hinfihtlich des eitmages leicht aus einem 
Extrem in das andere. Fünf Minuten ift entjchieden zu wenig, un eine Art 
Tifchgemeinfchaft zu begründen. Wird nicht eine jo weitgehende Abfürzung aus 
dem Abendmahle fait nofwendig wieder machen, was es nicht fein darf, ein blofes 
Anhängfel? 

Am Schluß, des Gottesdienftes follte die Gemeinde, 
zumal da jene fonft nur vor der Austeilung den Mund auftul. Daß als Chor 
Ausfehlieglich Kinderflinmen verwendet wurden, erfcheint an fich nicht angemeffen 
und bei mehreren, imnerhalb einer Woche einander folgenden Kommumionen auch 
nicht nötig; daß man aber die Kleinen mit dem Vortrag der Einfehungsworte 
beauftragte, verftärft Diefen Eindruf noch. Endlich wird die melodramatifche Der- 
anftaltung, derzufolge bei Rezitation der Stiftungsworte durch den Geiflichen eine 
leife Orgelbegleitung einfegte, troß der damit verbundenen, befamtten „Wirfung 
auf die Gemüter" an anderen Orten äflheiifches und fturgifhes Unbehagen 
erwedten, 

Dody von foldhen Zutaten bleibt ja die Sache felbft unberührt. Da ein 
erfler mutiger Anlauf in diefen Dingen nicht fofort ud nadı allen Richtungen 
kin das einzig Nichfige teifft, it felbfverftändlich. Den Wert einer auf alle Fälle 
ernft zu nehmenden Anregung gerade auf diefem, vielfach dem leidigen Gefeh der 
Trägheit und Derfteinerung verfallenen Gebiete Firchlichen Eebens wird man nicht 
leicht zu hoch [dhäben, 




















Die Kreuzform des Kirchengrundriffes 


von Cornelius Gurlitt. 

Als die befie Grundeißform für die chrifliche Kirche gilt das Kreuz: Wie 
fhön if die Symbolit, das Gotteshaus auf dem Seidhen des Leidenstodes aufzu- 
bauen. Strebt die Kirche dann nodı himmelam — it fie alfo gotifch, fo ift den 
tbeofogifchen Kunffreunden meift genug getan. Waren dodt auch die Kirchen des 
frommen Mittelalters Kreugtirchen von himmelanftrebender Bildung! 

Gemah! Ticht alle waren fo. Die Pfarrticchen jo mancher deutfchen Stadt 
haben fein Querfchiff, alfo feine Krenzform! Jü das Derfall, ift es bloß ein Be- 
weis. der fachlichen oder geiffigen Armut ihrer Erbauer? Hat die Symbolit 
wirtlidh zur Kreugform geführt oder doch inmer wieder auf diefe hingeleuft? 

Unfere älteften Dorfficchen, folde aus dem 12, und 15. Jahrhundert, haben 
‚jumeift ein rechteciges Langhaus, einen rechtefigen Chor und eine halbfreisför- 
mige Apfis: Alfo nicht die Kreugform. Sie tritt auf in allen Klofterticchen, in allen 
Biihofsfirchen, in allen Stiftsfishen des früheren Mittelalters — vereinzelte 
Sonderbildungen Lönnen wir der überwältigenden Mehrheit diefer Bauform gegen. 
über überjehen. Dies waren alles Kirchen, die einem Föpfereichen Klerus dienten, 
wo an einer größeren Anzahl von Altären Meffe gelefen wurde. Yoch heute dienen 
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ja ungesählte Kirchen diefer Art dem fatholifchen Gottesdienfte. Da befindet fidh 
längs der Chorwände das Gelühl für den Klerus, meift fclieft diefes ein Gitter 
ab. Die Eaien haben in diefem Raum nichts zu fuchen. Die mittelalterlichen 
Kirchen hatten in der Regel noch} einen £ettner als Chorabfchluß, alfo eine monu. 
mentale Scheidewand zt hen Klerus und £aien. Dor dem Eettner ftand ein ber 
fonderer Altar, der für die Laien, während der Hauptaltar diefen nur von ferne 
fichtbar wurde, werm fie durch die Gittertüren des Eettners fhauten. Mittelalterliche 
Verfügungen verboten den Laien mehrfach den Befuch des „Hohen Chores‘ — 
ihr Stand war im Schiff. Wohl erhoben fid bei der Überfülle an Altären folche 
audı an den Schiffpfeilern und im den Kapellen, die fich zwifchen den Strebe- 
pfeilern des Langhaufes einnifteten. An die Querfiffe reihen fich foldte, wie an den 
Umgang um das Chor: DieKirdte war erfüllt von Stätten des Opfers, Aber die groen 
‚Sole der Kirche pielten fich am Hochaltar ab. Das Schiff warein Swifchenglied zwifchen 
£aien und Klerus, um mich unfirchlich auszudeüten, das Profgenium für die Dor« 
gänge auf der Chorbühne, Die Predigt fand wohl im Schiff ftatt, das feierliche 
Hochanıt vollzog fi} aber fern von der in Anbetung verfuntenen Menge, 
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Stadtfirhe in Annaberg. 
5. Jahrhundert, traten gewiffe Orden auf, die das Querfchiff 
&s find die Srangisfaner und Dominifaner. Deren Beflreben 
war ein anderes als das der älteren Benediftiner und Ciflerzienfer. Die hatten 
ihre Klöfter in die Einfamfeit gebaut, fernab von der fündigen Welt, fernab auch 
von fopfreichen Gemeinden. Jhr Wille war, durd; Selbfiheiligen der Welt zu 
dienen, durch ein Mehr von guten Werfen der irdhe zu erhöhten Gnaden- 
um und damit der Welt zur Befreiung von der Sünde zu verhelfen. Sie 
geftatteten wohl wallfahrenden Kaien, fie bei ihren affetifdhen Werfen zu bewundern, 
aber fie hatten mit ihnen felbft zu tum: Möfterliche Abfchliegung hielt 
fie fem. 
Die Dominitaner nannten felbftihren Orden einenfoldender Prediger. Der Sran- 
sisfaner ernftefles Bemühen war die Seolforge. Beide Orden mühten fidh, die an der 
Kirche und ihrer Echre irre Gewordenen, wie die Gleichgültigen und Sündhaften wieder 
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dent Kirchenfeben zurüczugemwinnen. Sie ontlanden in Viderfteit gegen die Keerei, 
namentlich die Dominifaner gingen aus dem unmittelbaren Kampf gegen die Albigenfer 
hewor, Sie fanden aber ihre heftigfien Widerfacher in der Pfarrgeiflichfeit; dem fie 
fuchten nicht für ihre Klofterbauten die flilfen Täler und lichten Berghöhen, wie Cifter- 
sienfer und Benediftiner, fondern fie jepten ich mitten in die Städte, dorthin wo auf die 
Menge unmittelbar zu wirfen war, Sie riefen diefe an durch das gefprochene Wort, 
durch; die für den Glauben werbende Rede; fie liefen das Dolf erfennen, daß es noch 
eine andere Sorm des Binweifes auf Chriftus und feine Heiligen gebe als die Dar- 
Bietung der Meffe und der Gejänge, die über die £ettner Kerüberklangen. Und das 
Dolt verließ die Kreusficchen und firdmte in jene, in denen der Altar offen vor 
itmen lag und fich nicht ein chrfurchtgebietendes Querfchiff zwifchen diefen und 
den Stand der Eoien fchob. Schon die alten Ordensgemeinfchaften halten die 
größte Einfachheit erflrobt. Aber der Opferfinn und die Gläubigfeit der Völker 
hatten ihnen den Reichtum in foldher Fülle dargereicht, daß es ihnen nicht gelang, 
fi feiner zu envehren, Astefe brach zufammen vor der Überfülle der Darı 
bietungen, Zum machten die neuen Orden wieder Ernft mit dem Gelühde der 
Armut und zugleich mit dem Gebote, nicht nur der eigenen Heiligung zu leben, 
fondern auch an der Beiligung der im Glauben wantend gewordenen Dölfer nacı 
beftem Können zu arbeiten. Und während aus der fehlichten Kloflerficche der 
älteren Orden längft Bauten von vielbewunderter Pracht geworden waren, [chufen 














Donminitanertiche in Erfurt. 
die neuen Orden Predigthallen von einfachfter Bildung, bequeme, andfete Häufer, die, 
jo gut man es eben verftand, i 
richtet waren. In Jtalien mögen die älteften Sranzisfanerficchen einer riefigen 
Scheune nicht eben fehr umähnlidh gefehen haben, diesfeits der Alpen hatten fie 
zunächt felten Gewölbe. Es galt einen großen Raum zu wufchliegen und ihn mit 
sine befcheidenen Chor in wmittelbare Verbindung zu fehen. 

Aun if es allbefamt, dag auch die Bettelorden Wohlftandes nicht er: 
wehren Fonnten. Diele brave Brüder find des granfamfen Todes geftorben, weil 
fie die Echre von dem Verzicht auf jeden Vefit im Gegenfah zu der verfallenden 
vertraten. Mnd fo wuchfen denn auch hier wieder die 
© für das Geflühl, jchoben fih auch hier die Keitner ein, die Klerus und 
Saientum trennten, fanf die Predigt von ihrer Bedeutung miehe und mehr herab 
zu Gunften der prunfvollen Mefie, 
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Aber das beweit nichts gegen die Tatfacdıe, daß man das Querfchiff und 
mit ihm die Kreuform verlaffen hatte. Denn num nahmen die Stadificchen die 
Grundgeftalt der Bettelmönchficchen an, wie die Pfarrgeiflichteit den Sratres ihre 
Art der Seelforge abfah. Im öflichen Deutfchland gibt es nur wenige nah 
dem 14. Jahrhundert errichtete Pfarzticchen, die noch ein Querfchiff haben. Die 
alte Dorfticche hatte wenigftens noch einen gefonderten Altarraum, um fliegen in 
der Pfarrfirche Chor und Schiff hart aneinander. 

Die große Zeit der Glaubensunruhe fam, das 15. Jahrhundert, Überall 
drängte das Dolf den Kirchen zu, un in ihnen Croft zu fuchen. Die Derjuche, 
wie der Stand des Chriftentums zu beffern fei, treten überall auf. Wo fie auf 
Wehrung der Meffen und Abläge, der Yittgänge und Yutterbriefe hinaus: 
iefen, hatten fie nur infofern einen Einfluß auf den Kirchengrundrig, als fie zur 
Mehrung der Altäre führten. Die fanden nun überall, an- den Seitenwänden des 
Schiffes, vor den Schiffspfeilern ihre Auftellung. Aber dort wo es zu großen 
Neubauten famı, forgte man doch vor Allem dafür, daß mächtige Voltshallen ent: 
fanden. Das Entfcheidende an den fächfifchen Pfarsfirchen der Zeit um 1500 if 
der Verzicht auf farfe Sonderung des Chores. Die ganze Kirche wird wieder 
ein Raum, wie das etwa St. Romans in Tonloufe war, die größte und wich: 
figfte unter den Dominifanerficcen aus der Frühzeit des Ordens: eine viefige 
zweifchiffige Halle mit einem Kapellenfranz ringsum. 

Unfere Gofifer find viel zu fehr Sormaliften. Sie haben ihre mittelalter- 
lichen Vorbilder und wählen fih von diefen jene aus, „gute‘, d. h. aus mög: 
lichft alter Zeit. Und fie halten für ficchlich, was den Dorbildern entfpricht. So 
gibt es nach ihrer Anficht ohne ein Querfchiff nur fahwer eine fünftlerifche Ausbildung. 
Das Kreuz als Grundriß wird feft gehalten. Mären wir fo frei von atademi- 
{chem Wefen und fo zielbewußt wie das Mittelalter, fo würden wir fchon längft 
erfannt haben, daß damals die Liturgie Kerr im Kirchenbau war, nicht die fünft- 
lerifche Tradition, nicht die Symbolit und nicht die Afıketit. Die Theologen for- 
derten vom Baumeifter, daß er fih ihren Abfichten unterordne, das fchaffe, was 
fie brauchten. Cheologen und Architekten waren fehr Mar darüber, was fie brauchten, 
denn fie plagte Fein archäologifches Wiffen und Feine Surcht vor Stilfehlern. Oft wurde 
die Iiturgifche Aufgabe nicht vecht erfüllt, Es ift eben fdnwer, fih von gewohnten 
Sormen zu trennen, und auch wicht jeder mittelalterliche Baumeifter war geiftvoll 
genug, um eine weue Aufgabe fofort einwurfsfrei zu Iöfen. Aber fie arbeiteten 
mit fehlichtem, Marem Derfiand! Wir bauen aber nur zu oft ohne ratio, weil wir 
fürchten, dem Nationalismus zu verfallen !*) 














Don geiftlicher Beforgung der Malefitanten 

von Lie. theol, Rudolf Günther, Detan in Langenburg. 

In wenigen Dingen hat fi; feit dem Ausgang des 16. Jahrhunderts eine fo völlige 
Wandlung vollzogen wie in der allgemeinen Auffaffung und Stimmung gegenüber dem Der» 
bredher. Nicht viel mehr als hundert Jahre liegt jene Zeit hinter uns, welde in den Der: 
brediern eine für fid beftehende Menfcenklafje fah und die Teilnahme an den zahlreichen 
Hinrichtungen zu den erlaubten und erbaulichen Unterhaltungen des chrfamen Bürgers zählte; 


*) Die Abbildungen find mit gütiger Erlaubnis der Derlagsbudhhandhung 2rmold 
Vergfträfer, Stuttgart, dem monumentalen Werte „Kirchliche Baufunjt des Abendlandes“ 
von Dehio und von Bezold (verat. Anzeigen-Beilage) entnommen, auf deffen Würdigung 
ducd} Dr. Bergner, IN. Schr. VI, 5. 245 wir hiermit nachd Juridweifen. D. Red. 
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und doch find wir wie durch eine Welt von ihe gefieden. Aud; die damalige Kirche it 
von der allgemeinen Anfchaung beherefcht. Jhre Tätigleit an den Gefangenen und Der- 
urtelten gehört der Gefchichte der Secljorge an. Aber wie die Seelforge namentlit; der 

ten hutherifchen Kirche vermöge ihrer Iehrgefegligen Richtung und ihrer vorwiegenden 
Bindung an die Sclüffelgemalt einen offiziell firhlicen, ja bis zu einem gewiflen Grad 
tutifgen Charakter trägt, fo hat fie insbefondere die Begleitung der Malefifanten zur 
Ricgtfätte zu einer Art fultifgem At ausgefaltet. Zahlofen herrfcaftlichen, Rädtifcen 
und firglichen Ardziven find die Belege hierfür zu entnehmen. Wenn ic im Solgenden 
einige Beifpiele aus der Gefdihte einer fleinen gräflicen und nachmals fürftlichen Reftdenz 
mitteile, fo gefieht es zumädjt aus dem Grunde, weil fid in dem engen Rahmen der 
Kriminaljuftiz eines leinfürflicen Territoriums der Anteil der Kirche befonders deutlich 
(pirgelt. Sodann aber liegen in den handfehriftlicen „Kangenburgifcgen Acta Ecclesiastica“ 
des Kirchenhiftorifers Johann Cheifiion Wibel,t) defien „ohenlohifhe Kyrden: und Refor« 
mationsgefchichte" nod; heute eine Sundgrube der füddeutferen Provinzialfichengefgichte 
bildet, einwandfreie Zeugniffe über jene uns nun com fo ferne gerädten Dorgänge vor, 
welige ein mehr als Örtlices Intereffe beanfpruczen dürfen. 

Das Gefamtgebiet des Kürftenhaufes Hohenlohe umfahte einen Slähenraum von 52 
Quadratmeilen mit etwa 100000 Einwohnern. Bei dem Mangel einer Primogenitur, der 
für die Selbftändigfeit des Baufes zulcpt verhängnisvoll werden mufte, teilten fidh allmählich 
nicht weniger als fieben £inien in die Berefcaft. Kangenburg, die Hauptfiadt der Graffchaft 
und fpäter des Sürftentums Zohenlohe-Sangenburg, auf welde die nadftehenden Mitteilungen 
fi besiehen, befaß feit lange ein Centgericht. 

In den Jahren 1579-1741 find von Wibel für das fleine Gebiet dod zwanzig 
Binrichtungsafte verzeichnet, bei welchen öfters mehrere Miffetäter zugleich abgetan wurden. 
Dazwifchen fommt es allerdings aud vor, dah 1551 ein vielfältiger Dieb jufifiziert werden 
fol, „weldher aber mit Einwohnung Geifts und der terra sigillata fi} liberiret.“ Someit 
möglich, erzählt der Berichterftatter „von der geiflichen Beforgung diefer Malefifanten.” Die 
zur Beftrafung Fommenden Derbrechen find mannigfaltiger Art : Mord (Kindsmord), Diebftahl, 
widernatürliche Ungucht, Begerei; und der Größe des Dergehens ift jeweils aus der grau: 
famen Stala von Strafen, über welche die alte Zeit verfügte, die angemeffenfte angepaft, 
werm nicht etwa infolge befonderer landesherrlicher Gunft der Deructeilte vom Strang zum 
Schwert oder vom Seuertod zur Erdroffelung begnadigt wird.) Ein landesherrlices Defret 
fept den Hofprediger zeitig von den nadı Einholung des Gutachtens der Tübinger Jurifte 
fatultät gefälten Todesucteil in Kenntnis, überweift die Derurteilten feiner geiflichen füre 
forge umd beauftragt ihn, das Nähere wegen des Geläutes und Gefangs, namentlich and 
wegen der Beiiehung auswärtiger Pfarrer zuc Egefution vorzufehren. Jeder Malefitant 
wird von zwei Geitichen zum Lochgericht begleitet, weldhe fid nach Derabredung In den 
beidgtoäterlicien Zufprudı teilen. Ju dem naiven geifilichen Befehrungseifer, der in den 
Iehten Tagen vor der Hinrichtung und bei diefer felbft aufgewendet wird, darf man bereits 
den Einfluß des Pietismus und der von ihm gewedten Seelenpflege erfennen. Dies gilt 
vom achtzehmten Jahchundert, mit dem überhaupt die Berichte über den Seelenzuftand der 
Gerichteten und das bei ihnen beobachtete geiflihe Derfahren eingehender werden. Mit dem 
geiffenhaften Eruft, mit weldhem die feelforgerliche Aufgabe erfaßt wird, verbindet fid} eine 

ısgiebige homiletifche Mitteilfamfeit; umd daß die Schuljugend zu den trancigen Schaufpiel 
beigezogen wird, verfieht fi; für diefe Firchliche Pädagogif ebenfo fehr, wie daß nadıher 

















9) Geb. yzrı, gefl. 1722, Hofprediger in Langenburg. Prot. RE? NVIIL, az f., 
aud A, D. 8. 

3) „1672 if Eiifabetha Schmiegin, zu Bücden Milterin, wegen Lererei und Dergif: 
hung verbrenmet und erdroffelt worden, 

cod. temp. et die Barbara Schleicherin, fonften die alte Spähln genannt, wegen 
Vergiftung und Herenwerts, fo fie lang verübt, verurteilt, auf den Sheiterhaufen mit obiger 
sefent, da die lamme um fie herum gefchlagen und fie das Feuer empfunden, exdroffelt und 
zu Afdhen verbrannt worden." 
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auf geeignete Erholung für fie Bedacıt genommen ift. Das Pripilegium der Tutherifcen 
Kandesreligion bleibt aud andersgläubigen Delinquenten gegenüber in Kraft. 

Für einen Erefutionsaftus des Jahres 141 it die Ordnung, welde dabei inne: 
gehalten wurde, überliefert. Sie mag früher und fpäter in ähnlicher Weife beobachtet worden 
fein. U) Die Spite des Zugs bilder eine Bürgerfompagnie. 2) Dann folgen Rat und 
Amtmann als Centrigter mit vier andern zu Pferd. 3) Die 12 Richter, von 6 Bellebardiern 
zu beiden Seiten begleitet, hinter diefen der Stadifereiber. 4) Die Schüler umd Saul 
Praeceptores, weldje draußen im Kreis fiehen. 5) Die Malefitanten mit ihrer Bededung, 
von den Geiftlicen begleitet. 6) Bierauf folgt die zweite Kompagnie. Im Rücweg gehen 
die Schüler und Geifllichen allein voraus und bei der Kirche auseinander, alle Schüler aber 
in die Schule, wo ihnen Westen ausgeteilt werden, hingegen Praeceptori, Cantori und mit 
fingenden Schulmeiftern ihre Gebühren. Während des Zugs zum Hodhgericht Geläute fänıt: 
er Gloden und abwechfelnde Gefänge der Schüler 

Und mum mögen hier mod; Alufzeihnungen?) des Hofpredigers Wibel und feines 
Uachfolgers Georg Friedrich Koch über Erefutionsfälle, denen fie felbft raft Amtes anger 
wohut haben, ftehen, da diefelben nid nur fehr anfchanfich, fondern aud; für den Kergang 
typifeg find. Wibel berichtet: „A. (770 am 26. Julii wurde Maria Apollonia Dörrin von 
Micjelbad; an der Heyd wegen eines zu Bräglingen begangenen Kindsmords an der gemöhn 
ichen Richtfläte, dahin fie von mir M. Wibel und Kern Pfarrer zu Bilingsbad als ihren 
vormaligen Beidtwätern begleitet worden, enthauptet, fodann auf eingelegte Zürbitte wegen 
ihrer bezeugten Bußfertigfeit zur Gnade an der Kirhbofsmauer gegen Morgen in einem 
fdwarzen Sarg begraben. , Bei der Ausführung wurde fie von dem Gefängnis vor das 
Rattaus zur Anhörung äkfes Urteils und von dannen bis zum Hochgerictsplat; von uns 
beiden begleitet, unter abgewechfeltem geiftlihem Zufprudt, den ic} vom Gefängnis bis zum 
obeen Tor anfänglidı getan, diefen aber bis zun Iehten Haus des Dorftädtleins Kerr Pfarrer 
Ko zu Billingsbad fontinuiret, darauf ih wieder fortgefahten ufın. Im Kreis tat ic 
eine nochmalige Anrede an fie, wie fie mım vor der Tüc der Ewigfeit flünde, aber aud) eine 
offene Bimmelstüc haben würde, warm fie ihrem Ljeiland getreu verbleiben würde bis in den 
Tod. Auf fodann aud Öffentlich bezeugte Reumütigfeit wegen ihrer fdweren Derbreden 
und wahre Entfehliefung, im glaubigen Dertrauen auf das blutige Derdienft Jefn Chrifti 
von hinnen zu (deiden, abfolvierte id) fie nochmals, empfabl fie in einem laut vertichteten 
Gebet dem dreieinigen Gott zu feinen Gnaden, hieß fie niederfnien und ermahnte alle me 
ftebende mit uns nody ein andäctiges Daterunfer für fie zu beten, nach welchem id ihr den 
epten Segen erteilte und bei der EntHleidung bis zur wirfliden Enthauptung mit geiftliben 
Sufprudı anhielte, nadı foldyer aber aud, eine Warnungsrede über Gen. 9, 6 ablegte. Tags 
vorher er. Jacobi hatte fie morgens nad} 8 Uhr bei einer von mir gehaltenen Beiftunde 
mac} ausführlich abgelegter Beidt nebft der Abfolution das h. Abendmahl empfangen, bei 
ihrem Codesgang aber ih} ungemein andächtig, gläubig und getroft erwiefen, wofür Gott 
herzlich wegen feiner dazu verliehenen Gnade gepriefen fei!“ 

Wibels Naıfolger im Hofpredigeramt, der vorhin genannte Kodı, der Herausgeber 
des zu einer gemiffen Anerfennung gelangten hohenlohifchen Gefangbuchs von 17a2, erzählt 
die Binrichtung eines aus der Pfalz gebürtigen Weibes, weldyes, ohne felbft Band angelegt 
zu haben, an der Ermordung feines Ehemannes beteiligt war. Sie wurde am 20. Anguft 
1778 mit dem Schwert gerichtet. „Die Perfon war fatholifher Religion, aber äuferft un- 
wiffend und rob, heftigen Affeften, befonders der Wolluft und dem Zorn ergeben, fonft fehr 
feinen natürlichen Derftandes, von einem zarten Körperbau und gutem Wuchs, eiıva 58 Jahre 
alt. Sie wurde endlid mit vieler Mühe zur Erfenninis ihrer Sünden gebracht, bezeugte, in 
den feften vierzehn Tagen befonders, ih fehr buffertig umd and; am Ende fehe glaubig 
auf das Derdienft Jefu Chrifti, ob fie wohl dem äufern Befenntnis nadı die Religion wicht 
änderte. Wurde von mir, dem Hofprediger ©. $. Koch, und Kern Pfarrer J. $. Rudjer 
zu Bäclingen anf den Richtplat; begleitet und mit geiflichem Zufprud, den fie fehe 

3) Die übrigens wenig abweidende Redifchreibung der Vorlage ift beim Abdrud 
nicht wiedergegeben. 
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andächtig und begierig annahm, unterhalten. Der Scweriftreich gefchahe fehr fcnell und 
glüdlic, fie wurde nachher in einem braunen Sarg unter dem Galgen begraben. Yiadr den 
von der Juriftenfafultät zu Tübingen eingeholten redtlichen Gutachten follte der Körper 
aufs Rad gelegt werden, diefes aber wurde von dem Lern fürften gnädigft erlafien. Jm 
Gefängnis wurde ihr zwar der fatholifche Pfarrer Herr Mofenesger von Mulfingen ad 
sacra administranda verftattet, fie machte fi aber nid viel aus ihm, fondern fuchte 
unferen, der evangelifcgen Geiflichen, Fufprud. Jm Kreis aber wurde dem Katholifcen, 
fo fehr er es andı füdhte, fein Zutritt mehr verfiattet. Jm der Mittwosbeiftunde den 19. 
Auguft wurde and in der Kirche für fie gebetet. Gott laffe uns einft Diefes verlorene, aber 
von Jefu wieder herzlich gefucte Schaf im Bimmel finden!“ 

Soweit die Yerichte der beiden Hofprediger. Die verhältnismäßige Unempfindlichteit 
gegenüber den Bärten der Juftiz teilen fie mit ihrer Zeit; man läßt fidh auch überzengen, 
daß fie den unglücli—en Opfern durdy Die erfchöpfende homiletifde Bearbeitung, welde fie 
ihnen angedeihen liefen, das Sterben leichter gemacht haben. Der Fultifhe Charakterzug 
der Kriminaljuftiz if im Kaufe des neungehnten Jahrhunderts einer Umgeftaltung des ganzen 
Gebiets von den Gefictspunften des Redıtsftants und der Eumanität aus gewichen, und erft 
der moderne Toleranzftaat hat au in der Gefangenenpflege die Befenninisfreiheit zur 
Geltung gebradt. Aber audı das moderne Redtsverfahren berührt fih, wo ein Todesurteil im 
‚Stage fommt, wenigftens in Deutfehland mit dem religiöfen und metaphyfifcen Grenzgebiet. 
Dabei wird es wohl aud bleiben, folange die menfcliche Gefellfcaft fit} die Befugnis 
zufäreibt, Über Leben und Tod der ihrem Gericht Derfallenen von fih aus zu entfhelden. 











Die Singftunde der Brüdergemeine 
von Jofepb Th. Müller, Ebersdorf, Reuf j. £. 

Der Name „Singftunde* fönnte dazu verleiten, an irgend eine fhulmäfige Einrichtung 
denten, aber um eine folde handelt es fi) bei den Singfhunden der Brüdergemeine nicht. 
Dielmehr ift daran zu erinnern, daß im pietiftifchen Kreifen feit alters und zum Teil bis 
onf den heutigen Tag die Privat-Erbanungsverfammlungen „Stunden“ genannt. werden. 
Auh die Singftunden der Brüdergemeine find eigenartige religiöfe Derfammlungen, deren 
eifte Anfänge in die Entftehungszeit der Brüdergemeine zurüdreihen. Bei der Entwidhung 
des brüderifehen Gottesdienftes ift eigentümlich zu beobachten, wie die freie Ausprägung 
des Gemeinfhaftsprinzips in entfprechenden gottesdienftlicen Formen gerade dadurd be: 
günftigt wurde, daß die Brüdergemeine anfangs firdlich unfelbftändig und der Iutherifcen 
Sandesfirhe Sahfens eingegliedert war. Denm da die Herrnhnter von Anfang an als 
‚Glieder der Berthelsdorfer Kirchengemeinde in Berihelsdorf zur Predigt gingen und hier 
mit den Saframenten bedient wurden, dachten fie gar nicht daran, ihre gottesdienftlichen 
Einrichtungen am die Stelle des Firhl. Gottesdienftes zu fehen, indem fie elwa manches 
davon beibehjelten und mandıes ihren Bediefnifen entfprediend änderten; fondern der Fidh“ 
liche Gottesdienft bildete für fie ein umantaftbar in fid) abgefchloffenes Ganze, meben dem 
fie num volle Freiheit fanden, für die Bedücfniffe ihrer Privaterbauung die paffenden Kormen 
zu fdaffen. Als fie dann (zuerft im der Wetterau) Hrchlic felbftändig wurden, hatte fich 
bereits ein gottesdienftliher Typus bei ihnen herausgebildet, aus dem fih für den Predigt 
gottesdienft, die Saframentsverwaltung u. a, die entfpredenden ‚Sormen leicht ergaben. Wie 
alfo die Entftehung der eigenartigen Derfammlungen der Brüdergemeine nicht aus dem 
lutherifhen landesficchlichen Gottesdienft zu erflären ift, ebenfowenig darf man folhe Er» 
Märung im älteren gottesdienftlihen Kormen fucen. Man hat manchmal geglaubt, die 
Brüdergemeine habe nad Analogie anderer Erfheimungen in der Kirchengefdichte die Ge- 
meinden der erflen apoftolifhen Kirde nahahmen oder fopieren wollen, beifpielsweife wären 
die Kiebesmahle in der Yrüdergemeine den Agapen der erften Chriflen nadıgebildet worden 
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.a.m.) Aber Zinzendorf hat folde Gedanfen jederzeit entfdieden und ausdrüdlidh abgelehnt 
und wenn wir Die erflen Anfänge des brüderifchen Gottesdienftes feftzuftellen fuchen, ftoßen 
wir aud; tatfäßlich nie auf dergleichen antiquarifce Kiebhabereien. Gewifle parallele € 
fjeinungen Gier wie dort find ja umleugbar vorhanden, fie eigen aber gerade, daf; hier 
wie dort die gottesdienflichen Formen in urfprüngfidier Weife frei dem Bedürfnis einer 
hriffichen Gemeinde entfpredjend gefchafien worden find. So Inüpfen denn aud die Sing: 
funden weder an gleichzeitige mod an ältere Gottesdienfte an, und wenn aud; der Name 
mach einer unverbücgten Machricht [om im Anfang des 18. Jahch. für gewifle in Kalle 
unter dem älteren Srande gehaltene Erbauungsverfammlungen gebraudht worden fein foll, 
über deren Befchaffenheit wir aber nichts wiffen, fo ift doc} die befondere und eigentümliche 
Ausgeftaltung der brüderifcien Singftunde innerhalb der Brüdergemeine leicht nadhzumeifen. 

Bald nachdem fic die erften Koloniften „auf der Kerrnshut” angefiedelt hatten, in 
den Jahren 1724 u. 25, werden Singftunden erwähnt, die Binzendorfs Freund, Friedrich 
v. Wattewille, in feiner Wohnung in Berthelsdorf als Kausandachten hielt, und zu denen 
andy einzelne Koloniften Zutritt erhielten. Sie fönnen aber mod; nicht als Gemeindever- 
fammlungen bezeichnet werden, denn erft 727 haben fich die Kereufuter Koloniften auf 
Grund von Statuten zu einer Gemeinde zufammengefchloffen. Dasfelbe gilt vom den Made 
verfammlungen, die 1725 Paftor Rothe und Zingendorf nad; der fonntäglichen Predigt in 
der Berthelsdorfer Kirche abhielten, und die Sinzendorf in einer fpäteren Erzählung als 
Singftunden bezeichnet. Erft nach dem 15. Auguft 1227 wurden vegelmäfige Derfammlungen 
für die ganze Kolomiftengemeinde eingerichtet, die in dem Saal des 1724 dort erbauten 
Waifenhaufes ftattfanden. Es waren ihrer täglich drei. Die erfte wurde des Morgens je 
mad} der Jahreszeit um 5 oder 6 Uhr gehalten, che die Keute an die Arbeit gingen, in 
‚Form eines Morgenfegens mit Gebet und furzer Betrachtung eines Scriftwortes. Ahnlich 
befehaffen war die zweite Derfammlung vormittags in der neunten Stunde. Die Haupt 
verfammlung war abends nad Feierabend um 8 oder 9 Uhr, die den Namen Singftunde 
führte.?) Bier war man durd; die Arbeitszeit micht eingeengt und hatte Seit, Die rei 
Bedürfniffe nach verfciedenen Richtungen hin zu befriedigen. Darum trugen diefe Sing« 
frunden zmnächft einen redt vielgeftaltigen Charatter und enthielten die Elemente faft aller 
andern gottesdienftlihen Derfammlungen der Brüdergemeine, die fpäter von diefen Der: 
fammlungen abgesweigt wurden. Kurze Homilien und Gebete wurden in ihnen gehalten; 
„aud wurden alle aus dem Reiche Chrifti anfommende Nova befannt gemacht und nad, 
Gelegenheit Gott öffentlich vorgetragen“ (f. Tübinger Bedenten 1735. S. 117). 

‚Ferner fing Singendorf am 5. Mai 1728 an, den Derfammelten am Schluß der Sing: 
ftunde einen Bibelfprud; zur Erwägung und Beherzigung mitzugeben, der dann im näcften 
Morgenfegen der Betrachtung zugrunde gelegt wurde, woraus die täglichen Kofungen der 
Brüdergemeine entftanden. Endlich; begann man aud; im Dezbr. 1729 in der Singftunde 
die Bibel zu Tefen (furforifi; ofme Auslegung) „untermifct mit erwedlihen Derfen“.®) 
Diefe Iepte Bemerfung weift auf das darafteriftifche Merfmal diefer Zibendgottesdienfte kin, 
weshalb fie Singftunden genannt wurden. Denn jener ganze fo verfchiedenartige Stoff 
wurde vom Gemeindegefang durhfeht und angeeignet, indem nicht am Anfang und am 
Schluß der Derfammlung ein Gefangbudsfied gefungen wurde, fondern teils an diefer 
oder jener Stelle ein paffender Kiedervers eingefchaltet wurde, teils audı mehrere Derfe aus 























') Wenn aud; die gegenwärtige „Kirhenordnung der Brüdergemeine“ (1 $ 116) ber 
Hauptet, daß; die Kiebesmahle fich an alifirliche Sitte anlehnen, fo it das ein fpäterer Ere 
flärungsverfud. Dagegen zeigt 3. B. die Schilderung in Chrifian David, Befhreibung u. 
zuverläffige Yacheicht von Berrnbut, &p5. 1735. S. 56ff, daf, den Berrmhutern damals folde 
Yefähiiche Beninisgensen ferlagen. Sendern wei Das veligife Snterefie alles beerefcte, 
fo nah and de Gefeligteit (ei Hodyeiten, Geburtstagsfeierm 1. &) Die religiöfe Som 
der Kiebesmahle ar. 

®) ad einem Brief Chrift. Davids an den ehemaligen Berthelsdorfer Dermalter 
Heiz, non 1328 fanden anfangs nur > Derfammlungen fügt} Hat: jenes Motgenfegen und 
die Abend-Singjtunde. 

il 3) Jn äbnlicper Weife wird mod gegenwärtig die Keidensgefcichte in der Karmode 
gelefen. 
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verfgiedenen Liedern zu einem neuen finnvollen Ganzen mit einander verbunden wurden. 
Die Wertfgägung diefer Einrichtung fommt in den elwas unbeholfenen Worten des Dia- 
riums von 1727 zum Ausdrud: „die vornehmften unter allen den neuen Eincichtungen 
waren die Singftunden auf dem Saal, eine ganz neue Sache, da vorher etliche Kieder ganz 
gefungen wurden®. Wie fon bemerkt, find fpäter die einzelnen Eleniente diefer erften 
Singftunden zu felbfändigen Derfammlungen (Gebetftunde, Gemeinftunde, Mifflonsftunde, 
Vibelftunde) ausgebildet worden, und als 1158 aud die dann und wann noch gehaltenen 
Anfpradpen aus den Singftunden entfernt wurden, hatten Diefe ihre endgiltige mod heut 
befiehende Gefalt als rein Iiturgifche Gottesdienfte erhalten. 

Das in Diefen Singftunden angewandte Derfahren fcildert Zinzendorf bereits in der 
Dorrede zum erften Berembuter Gefangbud) (vom 9. Dezbr. 1754): „Die meiften Gefänge, 
weiche man hier fiehet, werden in unfrer Gemeine gebraucht, nidht aber eben wie fie da 
fiehen, fondern nad} unferer Singart, da man die Materien, melde vorfommen, durd; den 
Sefang präpariret und wiederholet. Und da fingt man nicht ganze Lieder von 10. 20 
Derfen, fondern aus fo vielen £iedern halbe und ganze Derfe, wie fie der Zufammenhang 
der Sache erfordert. Die meiften Glieder der Gemeine find hierumter gewohnt, weil man 
um des näheren und einfähigeren Aupens willen in einem fort fingt, ohne das Lied oder 
Blatt erft anzuzeigen, eine dergleichen Liederpredigt fogleich umd ohne Bud, mitzufingen, 
weil ihnen Gott die Gmade tut, alles, was unter uns zum Gebraud) dienet, gar leicht ins 
Berz und Gedächtnis zu fafien." Singendorf hatte aber aud; anfangs Deranftaltungen ger 
ttoffen, die Gemeinde in diefer Richtung zu erziehen. Er hielt zu diefem Zwed eine ber 
fondere Erbanungsfunde in feiner Wohnung. „In diefer Erbauungsftunde wird allemal 
ein £ied gefungen, und aus diefem Kiede die Erbauung angeftelet. Yänlid} es wird dann, 
wenn es zur Erbauung dienen fann, der Autor des Liedes befannt gemacht, die Zeiten 
darinmen er gelebet, die Umftände darinnen er geftanden, der Glaube, den er gehabt. Ber 
fonders wird darauf gefeben, was fein Sinn und Bauptzwed dabei gemefen it. Da werden 
Kieder ausgefernet und deutlic; gemacht, und die mancherlei Gaben und Ausfläffe 
ligen Geifies eröffnet umd hervor gefuct, Die fonft verborgen gelegen fein. Und fo 
werden alle die Kernlieder durchgegangen, damit wir fie bei denen Singftunden mit defto 
mehrerem Derftande, Erfenntnis und Macdrud zu Goltes Eobe und Ermedung unferes 
Geites fingen umd zu unfrer allgemeinen Erbanung anwenden fönnen.” (Cheift, David, 
Befegreibung u. zuperläffige Nachricht von Kerrnhut. Xpsg. 1735. 5. 66.) 

Bei den orthodoren Gegnern der Brüder fanden freilich die Singftunden viel Mid 
fprud. Schon an den Melodien nahm man Ainftoi. „Der Kerruhuter vornehmfter äußere 
fiber Gottesdienft, der auf dem Saal des Waifenhaufes verrichtet wird, befteht im Singen 
ganz fremder Lieder, die oft eine Melodie führen, die fih mehr zum Tanz als zur Andacht 
fie”) Diefes Urteil ifft aber weniger die Kerrnhuter als Kalle, denn um jene Zeit 
waren in Herrnhut fait ausfaließlich die Melodien des Sreylinghaufen’ichen Gefangbuchs 
im Gebraudy, und nod fpäter gab es verhältnismäßig (ehr wenige Brüdergemein-Welodien, 
die zudem ganz den Hallifhen Typus tragen.) od mehr wurde die fubjettive Behand: 
hung der Kieder geladelt: „Soldhes ift wider das Anfehen der alten Gefänge, es gereicht zur 
Beferimpfung der Autorum, als ob fie nicht gewußt hätten, Die Materien zufammenzufepen: 
€ riecht madı Neuerung etwas befonders aufzubringen. Man gehet dadurd; von andern 
evongelifcgen Gemeinden abe, deren Mitglieder fie ih dot zu fein rühmen. Es made 
Confufion und Derwirrung und erwedet bei dem gemeinen Mann ungleiche Ucteife und 


+) Biftor. theolog. achricht vonder Kerrnhutifhen Brüderfcaft. £p 
Der Derfaffer Diefes Suches ih nad Sch, Herenhutlanismus im nuce. Bambur 
gen Gefcmadt entfpreende verfanörfelte Form der Melodien 


Demelius. 
Die dem dam 
wurde {m den a0er Jahren des 1%. Jahr. auf Finzendorfs Betrieb durch eine neue Ber 
arbeitung derfelben befeitigt. Das Ergebnis entfprad; aber nicht ganz feinen Wünfchen, 
©: war Ihm zu nüchtern ausgefallen. „Die Criler der Kadlauben wäre ih gern ios, aber 
Wachtelfeläge des Gemeingeiftes und das Girren der Turteltauben follte nic gedänıpft, 
und gehemmt werden*, urteilte Sinzendorf. 
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Gedanken, und gehöret hierher, was der um das evangelifce Sion hodverdiente Berr 
D. Eöfcher über das Hallifche Gefangbudr fähreibt."*) Der hier erhobene Einwand gegen 
die Veredhtigung einer folden Singftunde fönnte freilich ebenfo geltend gemacht werden 
gegen das Recht, den Scriftzufammenhang zu Tturgifgen Sweden aufzulöfen, um ihm in 
Dorofogien und Kirchengebeien neu zu fombinieren. Wie allerdings ein Scheiftwort liturgifch 
oder hemiletifch nicht in einem Sinn verwertet werden darf, der zwar nicht feinem Wort« 
Haut aber feinem urfprünglichen Sufammenhang widerfpricht, fo gilt dasfelbe Gefeh auch 
für die Dermendung der Eiederverfe in einer Singfunde.?) 

Der oben angeführte Demelius fdildert uns in feiner Streitfeheift eine Singfunde 
aus jener erften Zeit der Brübergemeine, bei welcher er felbft anmefend war: „Ih fam 
auf den Saal, da der Gottesdienft follte gehalten werden. Das Mannsvolt faß auf einer, 
das Weibsvolt auf der andern Seiten, zmifden beiden wurde ein Gang gelaffen. Bier 
fteltte fi man der Gere Graf ein in einem flebten braunen Habit mit einem breiten 
weifen Ordensbande vom Danmebrog angeihan, fing an befagten Gang auf und nieder zu 
ambufieren und dabei aus feinem Gefangbuche mit gar andäctigen Geberden zu fingen. 
&s biieb derfelbe micht bei einem Kiede, fondern, nad den er es für gut befand oder viel- 
mer in feinem Sinn angetrieben wurde, fo fiel er von einem Derficul auf den andecı 
bald aus diefem bald ans jenem Gefang, fo mir aber alles dem Lert und Melodie nad 
unbefannt war. Bald, wenn er einen neuen Derficul angefangen, fo fünmete die Gemeine 
aud mit ein, wiewohl das Mannsvolf in der Kenntnis der Kieder und Melodie nicht fo 
fertig war, als das Srauenvolf, welches denen Gin und her herausgenommenen Derfen bald 
mit einfimmen tönnen. Diefes Singen währete bis auf eine gute Stunde, fodann fhund 
der Herr Graf flile, und die ganze Derfammlung fing an aufzufiehen. Als ih mun ver 
meinte einen Dortrag zu hören, fo fand ic mid} diesmal gefehlet. Denn als man beinahe 
eine Diertelftunde ohne alle Bemühung fo gefanden, aufer dah einer und der andere laute 
Berzensfeufger ausgeftoßen, fo fing der Kerr Graf wieder an zu fingen, und darauf gingen fie 
wieder auseinander.*®) 

Mebr Derfländnis für Wert und Wirfung einer folden Singfunde zeigte fpäter 
Goethe, der in Wilhelm Meifters Eehrjahren II Kap. 15 den alten Harfenfpieler eine Art 
Sinaftunde halten äft, und ie Wirfung feines Spiels und Gefangs auf Wilbelms Gemüt 
durd; den Hinweis auf die Singftunde der Brüdergemeine erläutert: „Wer einer Derfamm: 
fung frommer Menfapen, die fi, abgefondert von der Kirce, reiner, herzlicher und geift- 
reicher zu erbauen glauben, beigewohnt hat, wird fih aud einen Begriff von der gegen. 
wärtigen Szene madyen fönnen; er wird fidh erinnern, wie der Kiturg feinen Worten den 
Ders eines Gefanges anzupaffen wei, der die Seele dahin erhebt, wohin der Redner 
wünfet, daß fie ihren Flug nehmen möge, wie bald daranf ein anderer aus der Gemeinde, 
in einer anderen Melodie, den Ders eines andern Eiedes hinzufügt und an diefen wieder 
ein dritter einen dritten anfnüpft, wodurch die verwandten Jdeen der Eieder, aus denen fie 
entlehnt find, zwar erregt werden, jede Stelle aber durd) die neue Derbindung neu und ine 
dioidnell wird, als wenn fie in dem Augenblit erfunden worden wäre; wodurd; denn aus 
einem befannten Kreife von Ideen, aus befannten Kiedern und Sprüchen für diefe befondere 
Sefellfchaft, für diefen Ahıgenblid ein eigenes Ganzes entfieht, durch defien Genuß ie belebt, 
geftärtt und erquidt wird." ) 

Was die Singftunde Sinzendorf und den Brüdern befonders wertvoll machte, war, 

9) ‚Kabrichus, Entlarotes Herrmhut. Wittenb. u. Zerbft. 1745. S. 56. 

NA.a.®. 5. 19 

*) Diefes unliturgifde „Auf und Niederambulieren“ war nicht das gemöhnlice 
Verhalten des Kiturgus, ud” Edelmann in feiner feivolen Bejreibung einer Singftunde 
erwähnt nichts davon; {. Klofe, Edelmanns Selbftbiographie, 1849. S. 150. 

%) Goethe fheint nur einmal eine Brüdergemeine (1269 Marienborn) befudht zu haben 
(„Aus meinem _£eben“ II. 15) und zwar hat er ih nadı dem Marienborner Diarium 
damals mus 2 Tage (21. 1. 22. Sept) dort aufgehalten. Es it deshalb fraglich, ob er die 
Singftunden aus eigener Anfdhauung oder mr aus Erzählungen fannte. Jedenfalls haben 


wir fonft fein Seugnis daftir, dafı mie Goethe oben angibt, von perfcedeiten Bliedern der 
Gemeinde die Derje in der Singftunde intoniert worden feien. 
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daß man hier eine Korm gefunden hatte, die eine aftive Beteiligung der Gemeinde am 
ganzen Gottesdienft ermöglichte. Einige Ausfprüce Sinzendorfs mögen zeigen, wie er 
über die Singftunde dachte. Sie ift ihm Geneinverfammlung im befonderen Sinn. Den 
Mangel an Sirm und Derftändnis für die Singftunde bezeichnet er als „Ungemeinmäfigfeit.“ 
„Xeute, die hören mögen, findet man durdh die ganze Weit, aber Kente, die ihrem Herm 
fingen und fpielen mit Bewußtfein und die das in Jahren nidyt überdrüffig werden, die 
finder man nicpt überall, fondern mur unter den Seinigen, fonderlid wo Gemeinen find.“ 
(11. Sept. 175%) „Das muß fein Menfd fagen, daß es einerlei fei, ob ein Bruder redet, 
and wär's ned; fo unvergleichlich, oder ob ein Dolt dafist und fingt feinem Fürften aus 
einem Munde. Eine kübfce Materie abhandeln, it aud, ein Werk in Gott getan, aber 
es if‘ weniger als feinem Gott fingen. Das erftere fannı aus einer foliden Erfenntnis, aus 
einem gefegneten Zefen, aus einer freundlichen Wiflenfdzaft herfonmen. Eine Singftunde 
aber follte nicht gehalten werden, ohne dah der hl. Geift eben jeht Otem dazu gäbe. €s 
it alfo eins gölider als das andere. Es find nicht alle Reden infpiriert. Wenn man 
aber bei einer Singftunde nicht eine Infpication fühlt, fo geht's nad; einem Schlendrian, 
davor der Heiland die Ohren ftopft und in dergleichen Derfammlungen nicht riechen mag.“ 
(tt. Juli 1258.) Don der Gemeine verlangt er ebenfo gedädhtnismäßige Beherrfcung des 
erftffes wie lebendige innere Beteiligung. „4 fann nicht leiden, wenn die Gefcwifter 
Gefangbüdger mit in die Stunden bringen. Cine Gemeine des Kerem muß ohme Buch 
Ängen fönmen, denn fie foll in der Sadıe leben. Einem Fremden reicht man ein Gefang: 
but, wenn aber die Gemeinglieder einen Ders auffclagen, fo fingt man gef—hwind was 
anders, daß fies müde werden.“ (s. Nov. 1250). „Ob's gleid wunderlic klingt, wenn 
manchmal einer fpricht: „Ich habe den Ders nicht mitgefungen, es ift mir nicht fo gemefen,“ 
fo if's dad was f“hönes. Wir Finnen nic verftändig genug Gottesdienft halten, unfer 
Gerz muß allemal bei den Worten fein. es das Herz voll ift, davon muß der Mund 
übergehen.“ (26. März 1560) „Im einer folgen Derfammlung muß das Herz mit allen 
Worten, die gefungen werden, harmonieren, da müfen fie gefühlt und genoffen werden, ja 
es müfen Prinzipia des Herzens fein. Den unfre Lieder find nichts anders als die Anı 
wendung defien, wozu wir einander erinnern, einander die Teste jagen, erflären und aus« 
einanderlegen. Dazu find die Singftunden das Amen.“ (15. März 1760.) Darum ift aber 
nacı feiner Meinung gerade in den Singftunden der Eiturgus vom der Stimmung der Ger 
meine abhängig. Er befennt (1250), weil die Gemeine nicht mehr fo gern finge wie früher 
(namentlich 1:39 n.40), habe er die Gabe verloren, Singftunden zu halten: „fobald die Ge: 
meine nicht £uft hat, fo ift meine and weg. Denn die Gemeine ift fürftin und wir Diener, 
und wenn der gnädigen Frau eiwas nicht recht gefält, fo find die Diener accomodant.“ 

Betrachten wir nad) diefen empicif—hen Seugniffen die Singftunde unter theoretifchem 
Gechtspuntt, fo ftellt fie ih zunäct als ein rein fiturgifcjer Goftesdienft dar. Die Ger 
meinde will im Gefang feiernd ausruhen und ihren religiöfen Bejit; gemeinfam ausfpreden, 
zu iefem einen Zweit fließen fid) alle zufammen. Das gefwieht durdz den Gefang feft 
fermulierter Kiederverfe. So fcheint alfo hier ausfhlieflic lturgifce Gebundenheit zu 
herefcgen, für bomiletifche Sreibeit fein Raum zu fein. Dadurd aber, daß Strophen ver: 
fSiedener Lieder nady freier Wahl des Kiturgus zu einem neuen Ganzen verbunden werden 
und es der Gemeinde fo ermöglicht wird, fidh auszufpredien in Rede, Gegenrede, Frage, Ant: 
wort, Befenntnis, Wunfc, findet eine Durhdringung des liturgifhen Elementes mit dem 
homiletifehen fait. Es fommt, wie Singendorf fi ausdrildt, eine „Eiederpredigt“ zu ftande, 
der die Gemeinde zugleich Subjeft und Objeft der homitetifchen Tätigfeit ift. Juden 
fie ihren Glaubensbefi ausfpricht, fuct fie ih zugleich in demfelben zu fördern. Diefes 
homitetifche Element Fommt erft recht zur Geltung und wird von der Gemeinde empfunden, 
werm fie die Singftunde nicht aus dem Gefangbuch, fondern „aus dem Herzen“ fingen fann. 
Denm unbefannte Derfe, die aus dem Gefangbuc abgelefen werden müfjen, laffen das Ge: 
bundenfein des Gedantens gerade an Diefe Korm flärfer empfinden, während folde Deric, 
die feit langem der Gemütsbejih aller geworden find, fogleich als der treffendfte Musdrud 
gerade diefes Gedantens empfunden werden. 
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IR die Singftunde eine Kiederpredigt, fo muß fie and, wie die gefprodene Predigt 
ein befimmtes Thema behandeln. Um der Gemeinde das Derfiändnis der Singftunde zu 
erleichtern, wird darum oft durd; Kefung eines Sprudes (Eofung oder Kehriert der Brüder 
gemeine) oder eines furzen Schriftabfehnittes das Thema angedeutet, Dasfelbe muß dann 
Mar und deutlich durchgeführt werden. Dazu gehört, daß die Derfe der verfciedenen 
Kommen: des Betenntniffes 5. 3. Ein fefte Burg ift unfer Gott), der Selbftermunterung 
6. 3. Befichl du deine Wege), des Entfeluffes (3. 3. Don Gott will ich nidt laffen), des 
Gebets (5. 3. Herr Jefu, Gnadenfonne) um. nicht bunt durdreinander gemürfelt, {ondern 
gruppiert und im Klima fortfereitend erfdeinen. Ober die Anordnung ift eine Dialogifche 
der Art, daß auf einen Ders, in dem der Seele Zweifel, Sorge, Angit zum Ausdrud fommt, 
immer ein Ders des Lroftes, des Hinweifes auf Gottes Gnade folgt, und die Seele dann 
am Saluß als die getröftete, im Gottvertrauen befefigte erfeint. &. 3. man begirmt mit 
dem Eieermann’fdgen Ders: „Do foll ich fliehen hin“, darauf folgt der £uther’fcie: „Ob bei 
uns ift der Sünden viel" uf. Den Schluß würde dann etwa der P. Gerhardtijhe Ders 
biden: „un weiß und glaub id, fefte.“ Eine fymmetrifcpe Anordnung der Singftunde ber 
fieht darin, da man die Hauptgedanfen durd; 3 oder 4 am bejten Fürze Derfe eines Kiedes 
angibt, deren Jnhalt dur dazwicen gefcaltete Derfe weiter ausgeführt wird, fo daß die 
erfigenannten Derfe mufifalifc) einen Refrain bilden. 

Überhaupt muß bei Sufammenftellung einer Singjtunde aud die mufifalifhe Seite 
zu ihrem Recht fommen. Die Reihenfolge der Melodien muß. eine pafiende und harmonifce 
fein, der mufifalifcge Sufammenhang darf nicht durch zu fährofien Wechjel der Tonarten 
gerrifien werden. Shtuß folgt.) 


Don Faffifchen Runft- und Aultusftätten Italiens 
von Stadtpfarrer Dr. Hafenclever in Freiburg i. Br. 
(Satuf,) 

Wie ganz anders als im Koreto find die Eindrüde und gefhihtli—en Erinnerungen, 
die uns am einer dritten, bier zu ermwähnenden Stätte ergreifen, im Ajfifi. Führt 
Zoreto uns eine der dunfeljten Seiten des römifben Kircentums vor Augen, fo Affifi eine 
der licteften. Große religiöfe und fünftlerifhe Bedeutung zeichnet diefe Heine malerifde 
Stadt aus. Jene nüpft fi an den Namen Sranzisfus, diefe an Giotto an, zwei 
Perfönlichfeiten, die felbft wieder im innigften Sufammenhang fichen. 

Wir fahren durch die wilden Gebirgszüge des Apenin, wechfeln in Soligno den 
Zug und fehen bald das alte Affifi als eine rechte Stadt auf dem Yerge über den oliven« 
befränzten Höhen fich erheben. Schon von Weiten fallen vor allen Anderen die riefigen 
Subfteuftionen des alten Kranzisfanerlofters inen beiden übereinandergebauten Kirden 
ins Auge. Doc) che wir hinauffteigen, befuden wir die nur wenige Minuten vom Bahır- 
hofe in der Ebene liegende große Kirde S. Maria degli Angeli. Bier befindet fih ja die 
eigentliche Wiege des Franzisfanerordens. Denn das Häuschen, das fih hier wie in 
£oreto unter der Kuppel der im Übrigen fehr verwahrloften Kirche erhebt, bezeichnet die 
Stelle, wo Chriftus dem Franzisfus erjdien umd ihm den berühmten Portiuncula +blaf; 
gewährte.*) Der deutfche Romantifer Overbed hat die Szene in einem Gemälde über 
der Eingangstür fünftlerifh verberrliht. Einer von den wenigen nod vorhandenen 
Mönchen führt uns in die Nebenräume der Kirche, wo allerhand Andenfen an den Heiligen 
aufbewahrt werden, zeigt uns aud dazwifchen ein Meines unanfehnlihes Gärtden mit den 
Rofen, die aus dem Blute des Franziskus entfproffen fein follen. Man fagt, daf fie ohne 
Dornen find, daß fie aber, am einen anderen Ort verpflanzt, die allgemeine Eigenfbaft 
aller Rofen, d. h. die Dornen, annehmen. dh weiß nicht, ob es wahr it, fonnte aud die 
Dornenlofigfeit der Rofenbüfche mit unterfuhen, da ein jtarkes Gitter den Eintritt ver- 
mwehet, aber die Kegende felbit ift jbön umd finmig wie fo mande andere, im der die 





























*» Portiuneula heift insgemein darum auch die ganze Kirche, angeblich von dem 
Heinen Teile eines Adters, der dazu gehörte 
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Königin der Blumen eine Role fpielt. Wenn im Übrigen das Verteln die Nadyfolgerfchaft 
des bi. franzisfus ausmachte, fo hätte er hier viele treue Nadfolger; denn die Bettelei, die 
man fonft in Jtalien als die übliche Sandplage gelaffen hinnimmt, überfchreitet gerade bei 
der Portiuneula alles Map 

Ein furzer Weg führt uns den Berg hinauf nadı Ai, das wie ein Schwalbenneft 
an den fteilen Abhängen des hodragenden Monte Subasio flebt. Das Städtchen — es 
etwa 5000 Einwohner — madht den Eindrud eines fonfervierien Keichnams. Wir 
find völlig in das Mittelalter verfegt; denn die Stadt mit den rings fhühenden Mauern 
und Türmen, mit ibren höderigen Strafen und düfteren Häufern, fieht faum anders aus 
als zu jener Seit, da der hl. Sranzisfus darin umbermanderte. Alles erfheint verwahrlof, 




















Untertirche in Affı. 


1 45: Slot von Denrr Thode (u 
eb und Erpii 


die Gebäude verfallend, die Bevölferung verarnıt umd zerlnmpt, nirgends ein Eindrud vom 
Edelrofte einer alter Zeit. Man fühlt fih völlig in eine andere Welt verfeht. Am Martte 
plag erhebt fid) ein Stüd Haffijcen Alterums, ein ehemaliger Minervatempel. Die Dors 
halle mit den 6 grofen Cravertinfäulen weflih erhalten. Das Jnnere enthält eine 
Kirdge, melde direfter als die über den Neften eines Minervatempels erbaute Kirche 
S. Maria sopra Minerva in Rom nad) der antifen Göttin genannt wird und den Namen 
S. Maria della Minerva trägt. &s ift feine frage, daß die amtite Seustodhter in die 
briftliche Gottesmutter umgelauft wurde. ur der Name und die priefterlichen Gewänder 
find andere geworden, fonft it alles beim Alten geblieben. Goethe hat darüber vielleicht 
andy reflettiert, als er hier im Afii mir diefen antifen Tempel auffuchte, von dem er ber 
geiftert vedet. Das fhöne antife Heidentum gefiel ihm befler als die finfteren Stätten der 
Wirkfamfeit eines Franzisfus, von denen er ein Wort erwähnt, und die er offenbar nicht 
aufgefucht bat. Damals waren freilich nit mur für Goethe, fondern mod für Alle die 
Ar. 6. 
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Sresten Giottes eine terra incognita. Hätte er Diefelsen gefannt, und hätte er auch 
‚Franz von Affıf felbft gefannt, wie wir ihn jet tenmen, wie wir ihn befonders in feiner 
Bedeutung für die Entjtehung der Renaiffance fennen, er hätte dem berühmteften Man 
von Afffi und den Stätten feiner Wirkfamteit wohl and Beachtung gefdenft. Denn 
f&lieglich ift Sranzisfus do der Mittelpunft aller Herclicpeit diefer Stadt. Darum hat 
Dante gemeint, man follte die Stadt eher „Orient* nennen, denn (Paradiso XI, 50.) 

„Dort fa; man einer Sonne Glanz entbrennen 

Gleid; der am Ganges Mlar im helfen Licht.“ 

In der Tat ift Sranzistus gleich einer Sonne über jenen Berge aufgegangen. Seit 
Safe über ihm in feinen „Beiligenbildern® gefdjrieben und Sabatier ibm feine befaunte 
Monographie gewidmet, ijt er aud in Deutfcland über den Kreis der Theologen hinaus 
eine befannte Perfönlihteit geworden und hat reihe Werifhägung erfahren. Beide 
proteftantifhe Derfafier find, obwohl Sabatier in feiner glänzenden Darfiellung den großen 
Ordensftifter in mancen Zügen etwas modernifiezt, ihm dod gerechter geworden als feine 
tömifchen Viographen. Denn Diefe haben immer nur den „Beiligen" im Auge und wiffen 
wefentig nur von dem Effatifchen und Myfifden in feiner Perfönliceit zu erzählen, 
während jene in in feiner vollen, innig religiöfen, liebenswürdigen Menflichteit zu 
erfafjen fuchen, wobei fie imftande find, feine möndifdhe Herzlicteit mit all ihren Ertra- 
vaganzen hifterifch zu erfafjen und zu würdigen. Mur dadurd allein fan man ihm in der 
Tat wirtlic geredyt werden. Man hat wohl {ho gefagt, Franziskus verdiene ebenfo oder 
vielleidht mod eher als Savonarola als Vorläufer Luthers beiradytet zu werden und zu 
feinen Kügen am Zutherdentmal zu Worms zu fiehen. Mit der perfönlicen Jnnerlichfeit 
in der Auffaffung ceifliher Srömmigteit mag Sranzistus wohl bis zu einem gewiffen 
Grade an die Reformatoren erinnern. Aber es lag dodh nicht in feinem Beruf, auf Schäden 
der Kirche Kinzuweifen, und er hat die perfönlihe Srömmigteit bei aller Innigteit ihres 
Wefens dod nicht anders aufgufafien vermodt als mit dem vollen Berwußtfein der Derdienft« 
igteit der völligen Weltentfagung. Savonarola hat mit feiner Bußpredigt doch unzweijele 
Baft mehr in das Zentrum der cheifichen Erlöfungsiehre getroffen. Jm Afi felbft, in 
dem alten Sranzistanertfofter mit feiner Ober- und Unterfirche, in denen Jtalien zum 
erfienmal den gotifcgen Stil erblicte, wird and ein Proteftant gern die hohe Bedeutung 
des mittelalterlicpen Glaubenshelden würdigen. JG habe in den wunderbaren Klofter- 
räumen, mit ihren herrlichen Terraffen und der entzüdenden Ausfiht in das frudtbare, 
Hlühende Tal des Tiberlaufes wirklich bedauert, daß feine Mönche mehr vorhanden find. 
Das itafienifce Staatsgefeg hat die Klöfter aufgehoben und einzig nur Monte Casino 
wegen feiner hiftorifchen Bedeutung befiehen lafien. Meines Erachtens hätte man auch, 
mit Affi eine Ausnahme madyen follen; denn es ift dod wahrhaftig aud eine Llaffifce 
Stätte, fomohl des Möndptums felbft als der durd; dasfelbe beeinfluften Kunftentwielung. 
Wir Proteftanten haben eben and für feendartige Erfceinungen doc; mehr hifterifches 
Derftändnis als die fatholifche Staatsregierung Maliens. Der Katholit fann fih zu folcher 
hiftorifehen Betrachtung fAwerer auffhwingen, weil er Alles nad dogmatifcen oder 
hierarchifcpen Gefichtspunften zu betrachten fih gemöhnt hat. And ohme eine folde Ber 
trachtung Fönmen wir dodı die grobe Dernadläffigung und den Derfall bedauern, dem das 
ganze Klofter und feine Kirchen ausgefeht find. Die italienifee Regierung hat zu wenig 
Mittel, um die Unmenge aufgehobener Klöfter audı nur nad der Seite ihrer Fünftlerifcen 
Bedeutung zu erhalten, ud fo fieht Alles dürftig und verwahrloft aus. Mur einige 
ärmlide Möndge fieht man nod} in den beiden Kirchen, die man als custodi darin belaffen 
hat. Der Kultus am Grab des Beiligen zeigt alle Düflerteit des Todes. Die Anterticche 
ft fo dunfel, dat; die Kunftwerfe faum u erfennen find. Nur über den Grab des Sranzisfus 
bremen zahlreiche Lampen, und 3iemlich far leuchten die vier großen allegorifcen Sresfen 
Giottos von den Zwideln des Kreuggemölbes herab. Man lechzt nad Kicht, nah uft 
und Sreiheit in diefen Ränmen, man fann ih dod dem Eindrud nicht entziehen, da Alles 
der gefchichlichen Dergangenheit angehört, was diefen Räumen eine Firdliche und religiäfe 
Bedeutung verleiht, dah die Weltgefbidte über das Mönchtum zur Tagesordnung über« 
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gegangen Äft, und daf eine fünftlice Repriftination der Klöfter ihnen wohl niemals mehr 
zu ihrer alten Eerrlichfeit verhelfen wird. Es ift darafteriftifdh, wie an diefer Stätte 
mittelalterficher Herrlicheit die moderne Zeit uns entgegentritt. Die Regierung hat in dem 





Giotto, Dermählung des Franzisfus mit der Armut. 
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Tange Tifche für eine fröhliche Hnabenfarar gedect. Die Schule, das Kind und der Pflegling 
der Heuzeit, hat das Mönchtum verdrängt, die Dolfsbildung ift an Stelle der Klofterbildung 
getreten, 

Die Grabftätte des hi. Sranzistus ift würdig umrahmt von Gebilden der briftlicen 
Kunft, die in deren Gefhichte eine hohe Bedeutung befigen. Die beiden übereinander: 
fehenden Kirdien find mit reichen Malereien gefhmlct, deren Hauplichöpfer Cimabue und 
vor allem Giotto find. Wir haben bier aljo die Vorläufer und erften Anfänge der Kunfı 
der Renaiffance in alien, und nicht umfonft it es, daß diefe Anfangsgebilde einer neuen 
Kunftepoce fit} gerade an dem Grab des franz vom Afffi befinden. Der Beift, der im 
ihm Tebendig war, hat and; auf die bildende Kumft mächtig eingewirtt.‘) Es ift neuerdings 
freilich von einem Forfcper”*) die Behauptung aufgeftelt worden, Giotto fei nicht als ein 
terminus a quo, fondern als ein folder ad quem zu betradrten, d. h. er fei nicht Dertreter 
einer Dorrenaiffance, fondern mur die hödfte Blüte des Mittelalters. Die Grenze zweier 
Seitalter if ja überhaupt fhwer zu befimmen, und auf dem Gebiet der Bildenden Kunft 
erft reiht. Denn eine neue Bewegung macht ih hier naturgemäß ded) zuerft mur leife 
geltend. Ein großer Meifter fhlägt wicht plöplih im allen Puntten neue Bahnen ein, 
fondern hängt doch aut noch mit dem Dorhergehenden zufammen Schlieflich it es doc 
ur ein anderer Sehminfel, ob ein großer Künftler nad; feinem Zufammenhang mit dem 
Alten beiradgtet wird oder nach den neuen Bahnen, die er, vielleicht nur zaghaft, einfchlägt. 
Ein bedeutender Künftler läßt fih gewii aud als Sielpuntt einer Entwidlung auffafien. 
Aber da von ihm -— fonft wäre er nicht bedeutend — doch unzweifelhaft aud neue Richt: 
inien für die Zufunft ausgehen, fo ift nicht einzufehen, warum die Betradtungsmeife 
ad quem diejenige a quo ausfchließen foll. Die Fresten Giottos in Afifi zeigen fowoht 
des Künftlers Sufammenhang mit den Dorgängern wie ad den bedeutenden Fortfhritt, 
den er machte. Jenes gemahren wir in den ‚testen über dem Grab des Sranzisfus, 
weile die Gelübde des Sanzisfanerordens: Zirmut, Keufchheit und Gehorfam daritellen, 
während das vierte Bild die Derflärung des Ordenftfters vor Augen fielt. Befonders 
finnig it die Darftellung des erften Gelübdes: Sranzistus wird durd Chriftus mit der in 
Zumpen gebülten Armut vermählt, während Kofmung und Liebe die Ringe darreicen. 
Diefe Auffafjung farildert auch Dante in feinen berühmten Derfen (Paradiso XI, as ff.): 

„Denn mit dem Dater fteitt er, jung an Jahren, 
‚Für eine Scan, vor der der Freuden Tor 
Die Menfhen feit, wie vor dem Tod, verwahren, 
Bis vor dem geiflchen Gericht und vor 
Dem Vater fie zur Gattin er fih wählte 
Und täglich lieber hielt, was er befdwor. 
Sie, des beraubt, der fih ihr erft vermählte, 
Dieb ganz verfämäht mehr als elfhundert Jahr, 
Da bis zu diefem ihr der Freier fehlte. — 
Allein nicpt mehr im Rätfelm ved ich fort: 
Frangistus und die Armut fieh in ibnen, 
Die die gefbildert bat mein breites Wort. 
Der Gatten Eintradt, ihre frohen Mienen 
Und Kieb und Wunder und der füße Stick 
Erwectten heilgen Sinn, wo fie erfcienen.“ 

Man hat wohl fon gemeint, Giotto fei dur diefe Derje Dantes zu feinem ailego- 




















”) Die eingebendften Madweife finden fih bei Henry Chode: „Seanz vom Afii 
und die Zinfänge der Kunft der Renaifiance in Ntalien‘ (Berl. 1886). Desgleiden derfelbe 
in Band 45 der Künftlermonograpbien von Deltägen & Klafing 2lud das eben erfdrienene 
Wert von J. Guthmann: Die andfkaftsmalerei der tosfanifcen und umbrifcen Schule 
von Gioito’bis Rafael geht, wie ich aus dem Profpeft erjebe, auf diefen Puntt ein, 

+9). Zimmermann: Gioito und die Kumjt aliens im Mittelalter (Lei 
rm hat Dehio beigefimmt in Munftcronif NF XI Rir. {m 
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rifhen Gemälde angeregt worden. Soweit man die Chronologie zu Rate ziehen kann, ift 
dies höchft ummahrfgeinlid. Aber es ift and nicht mötig, Dies anzunehmen, da diefe 
Ailegorie der Hochzeit eine Iandläufige Dorftellung war. Jn diefen Fresten über dem 
Grabe des Heiligen zeigt fih alfo mod deutlich der Sufammenhang der Kunjt Giottos mit 
der traditionellen Symbolif und Afegorif, und fie fiellen darin in der Tat einen Eöhepuntt 
dar. Aber Affifi zeigt ums aud am derfelben Stelle, wie der Meifter Diefe SFeffeln der 
Tradition gefprengt hat und zur Darftellung der greifbaren Handlungen des menfchlicen 
Sebens gedrängt wurde. Diefer Kortfäpritt zeigt fid in der großen Reihe von Sresfen aus dem 
geben des Sranzistus, mit welden Giotto die Oberfirche gefehmücht hat. Sie zeigen nod} Die 
tegnifpe Unbeholfenheit mittelalterlicper Kunftleiftung. Die Perfpeftive ift mod ebenfo 
mangelhaft wie die Modellierung in Licht und Schatten. Die Figuren find in Haltung und 
Gewandung modz ziemlich feif und zeigen nur wenig Abwedishung in der Charafterifit der 
Txpen. Aber der Pulsfchlag 
einer neuen Zeit macht fih 
doc} in verfiedenen Merk 
malen geltend. Zunächft in 
dem Ddramatifden Keben, 
das die Szene durchzieht, 
md in der damit zufanımen 
hängenden Befchränfung der 
‚Sahl der Perfonen, wie in 
der gräjeren ‚Freiheit ihrer 
Anordnung. Sodann in der 
Verwertung des Eandfchaft- 
chen, mod vielfad unbe: 
Bolfen in der Geichnung, 
aber mit ermachendem Der« 
fändnis füc das Eeben und 
die Schönheit der Natur. 
Und endlich, mit dem Inhalt 
der Darftellungen überein 
fimmend, die Sartheit und 
Innigfeit der Empfindung, 
die bier fich fund gibt, die 
in der individuellen Er- 
(deinung doc das Allger 
meinmenfegliche folder Em 
pfindung zum AMusdrnd zu 
bringen vermag. Exfennen 
mir mit in diefem allen 
Bige des Geiftes des Sran- 








Giotto: Franzistus predigt den Dögeln. sistus? Ineinem Kandewie 
Has Kanpiermonsgrapkien Band 43: lotto von Bener Thode (a Mach, In Jtalien, wo das Derftänd- 
Derlag ven Delhagen & Klfing, Belfed & Keipsis. nis für die bildende Kunft 


als ein Erbe der Antite nie 
ganz verloren ging, fonnte es nicht ausbleiben, daß ein fo eigentümliches Leben und 
Wicfen, wie das des Franziskus, in reihem Umfang fünftlerifdh verwertet wurde, zumal 
in einem Zeitpunft, im dem die Kunft nen auflebte. Gerade da die Kunft in Diefer Meife 
von einer einzehmen originellen Perfönlichfeit Anregung empfing, zeigt deutlich genug, daß 
fie in neue Babmen einzulenfen begann. Denn das Derfiändnis für die Perfönlichteit ber 
deutete eben den Anbruch einer neuen Zeit, und dies hat and auf die Kunftdarftellung 
mächtig eingemirft. So hat fhon ein Giotto die perfünliche Jnnigfeit und Zartheit in der 
‚Srömmigfeit des Sranzisfus zu erfaffen vermodt, und es ift bewunderungswirdig, wie er 
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diefelbe in feinen Fresten, troß ihrer unvoilfommenen Darfellungs: und Malweife, zum 
ergreifenden Ausdruck bringt. Dazu fommit endlich nod der Sinn für die Natur, den wir 
gerade bei Sranzisfus lebendig werden fehen. Eine der ‚Festen ftelt die Predigt des 
‚Franzisfus an die Dögel dar. Darin zeigt fih} deifen ganze Maturauffaffung. Es ift ein 
wahrhaft altgermanifcper Zug, wie Gier mitten in alien ein Franz von Affi die Natur, 
die Blumen und die Tiere betrachtet. Er hat, wie wir aus feinen Reden erfehen, ein lebe 
Haftes Auge für die Schönheit feiner umbrifden und tosfanifcen Berge. Im den Blumen 
fieht er einen Widerfcjein deffen, der aus der Wurzel Jeffe hervorgegangen, und wo ihrer 
viele beifammenftehen, nüpft er mit ihnen ein Smiegefpräd} an. Die Wilrmer, erzählen 
feine Biographen, trug er aus dem Wege, damit eines Menfaen Fuß fie zerirete, und die 
Bienen fütterte er im Winter mit Wein, damit die Kälte fie nicht erftarren laffe. Der 
Wolf des Waldes ift fein Bruder, und die Dögel des Hinmels find feine Scweftern, denen 
er predigt: „Jhr müßt enern Schöpfer viel loben und immer ihm lieben, der eud die 
Flaumfedern gegeben hat zur Kleidung und die Schwungfedern zum Sliegen. Er hat eu 
bevorzugt unter feinen Geföpfen und eud; die reine Euft als Wohnung angewiefen. tr 
fäet nicht und fahrt wicht in die Scheunen, und doch ohne alle euere Mühe erhält und re, 
er euch.“ Zu vielen Xegenden hat diefe findlich poetifche Betrachtung der Natur, wobei in 
der Tat audz alles Dergängliche nur ein Gleichnis war, Anlaf gegeben. Denn die Gefchöpfe 
dienten nur zuc Berrlichfeit des Schöpfers, wie Sranzisfus dies in feinen „Sonnengefang“ 
hochpoetifch ausgedrüdt hat, in welchem alle Gefchöpfe, Sonne, Mond und Sterne, der 
Wind, das Waffer, das Feuer, die Erde mit allen Lebewefen als unfere Brüder und 
Schweitern aufgefordert werden, das Kob und die Ehre des hödften Kern zu fingen.) &s 
iR begreiflich, wie eine foldhe Auffaffung der Natur wicht ofme weittragenden Einfluß auf 

















nenauflebenden bildenden Kinfte. 

Mit reichen Eindrücen umd nid ohne Wehmut fheidet man von folden Haffifchen 
Stätten Jtaliens, an denen Kunft und Kultus der römifcen Kirche zu reicher Entfaltung 
gelangten. Ravenna und Afffi gehören der Gefdichte an, Koreto fieht noch in der vollen, 
lebendigen Gegenwart. Die Kunft Ravennas ift vergangen, und ihre Refte vergehen immer 
mehr, die möndhifche Herrlichfeit Affis ift verfchmunden, aber der Aberglauben Koretos it 
geblieben. Da aber, wie wir oben fahen, doc aud in Diefem Aberglauben tod ein tief 
veligiöfer Zug lebt, fo dürfen wir aud von Loreto verföhnlider fheiden. Diefer Drang 
des Menfehenherzens zum Überfümlichen, zum Ewigen, zu Gott und feinem Zeil, der bleibt 
und dauert, aber Menfhenwerte wie die Kunft und wie die firclide Jnfitution des 
WMöndtums unterliegen dem Xofe der Dergänglicgfeit, die allem Menfchenwerfe eigen it. 


Das $eben Jefu von Schuhmacher und Reßler?) 
beleuchtet von Dawid Kocy in Unterbalzheim bei Dietenheim, Württemberg. 

IA babe oft das Gefühl, als ftünden wir nidt am Anfang einer großen Neu 
geftaltung der hriftlihien Kunft, fondern an einem jener Endpunfte, auf die eine große 
Erfchfaffung eintritt, wie fie mad Micelangelo, Rembrandt und Comelius fan. &s ift 
nicht gut, wenn man mur für moderne rifiliche Kunft fhmwärmt und vergift, was 
eigentlich die leiften, auf deren Schultern unfere großen lebenden Altmeifter die Zukunft 
wälzen möchten. Daß; fie nichts Ieiften, was groß ift, bin ich jeden 2lugenblid bereit, zu ber 
weifen; daf man aber bei fo niedriger Bandwerferfunft noch der Empfehlung eines Faifers 
lichen Oberhofpredigers verfihert fein darf, das hab id nicht gemußt. Dryander hat es 
iber jih gebradt, das Werf, das mir vorliegt, mit Wärme zu empfehlen. Warun Weit 
es der Garmnifonprediger Kefler gefcrieben hat? Oder weil man am faiferlihen Kofe 




















1) Dgl. dazu J. Görres: Der hi. $ranz von Afifi ein Troubadour (Straßburg 1826). 
Dirlag von Martin Oldenboufg, Berlin. Preis 20 IE. 
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diefe Vorftellung vom Leben Jefu hat? Man fagt, der Kaifer fei enttäufht vom Orient 
heimgefommen. Jd fann alfo nicht glauben, daß er diefer Orientmalerei äfthetifchen oder 
religiöfen Gefhmad abgewinnen tan. Jc nehme alfo an, daß im Kalle Kefler-Schuhr 
madyer ohne Derantwortlichteit mad oben gehandelt worden it. Dann aber möchte id mich 
alleruntertänigft in Ihrer Majeftät getreuefte Oppofition fiellen und fragen, ob der deutfee 
Kaifer wicht auch dazu ein Wort zu fagen hat. Es handelt fid nämlich für uns nit um 
brsantinifche Scagen, wie der Kaifer denft. Wir geben dem Kaifer, mas des Kaifers ifl, 
und der Kunft, was der Kunft if. Aber wir fennen den verheerenden Beutezug, den 
fold ein Oberhofprediger»Panegyrifus anrichtet, gerade in den Reihen derer, bei denen wir 
Derfändnis, Kaufkraft und Mäcenatentum für Kunft — aud riflige Kunft fuhen. Ic 
dente, man legt in diefen Kreifen 20 IM. für Kunft an dur Kauf des vorliegenden „crifte 
iten“ Macdwerfs. Was bleibt dann im Jahresetat für driflihe Kunft? Zu diefem 
materiellen eigenartigen Wettbewerb fommt aber fünftierifd=religiöfe Brumnenvergiftung 
iclimmfter Art. 

Gibt es einen höheren Dorwurf für dhriflide Kunft, als das Leben Jefu? Das 
eben Jefu, fein edhtes, wahres, grofes, einfältiges, ämpfendes Menfcenleben? Kepler 
fagt am Schluß feines Nadworts: „Möchten alle Zefer bei der andadıtsvollen Betrahtung 
diefes heiligen £ebensbildes die Erfahrung der erften Jünger maden: Wir fahen feine 
Berrlicteit ufın.“ 

Wenn die erften Jünger einen folgen Heiland fahen, dann wären wir die elendeften 
unter den Menfehen. Einen Menden mit femmelblondem Haupthaar, der audı, als er die 
Geifel über die Krämer fchwang, nicht vergaß, daß er fein Haar (chön friflert hatte, einen 
Heiland, defien Gefidhtstypus mit franzöftfchem Spigbart jener Spielart von Geiflicen ent: 
nommen ift, Die Traft forrefter Dogmatit, tadellofer Haltung, vorfichtiger Diftion, (ympatkifden 
befonders die Srauemmwelt anziehenden Augeren für höcfte Stellen prädeftiniert find — in 
einem foldyen Menfeen foll id; Gottes Herrlichteit jehen? JA denfe, daß es genug if, 
wenn wir diefe Typen im ihrer Menfdlidfeit mitten unter uns haben. Soviel fie mit 
Kunft zu tun haben, fowerig haben fie mit unferer „fubjeftiven“ Dorftellung von Chriftus 
zu tm. 

Wer feinen anderen Chriftus im Herzen trägt, male Sandfeaften, Gentebilder oder 
fymboiftiice Sadıen. Das tann Schuhmacher zweifellos gar nicht übel. Daher aud der 
Irrtum der Kaien in der Beurteilung. Wir haben es bei Scuhmadiers Keben Jefu mit 
einer Kunftfabrif zu tun, and) in Fonfeffionellem Sinn. „Martins“ fagt in der Tägliche 
Rumdfcgan Unterhaltungsbeilage Ur. 91: 

aBierr Phil. Schuhmacher hat fi zuerit mit einem fatholifgen Autor zufammengetan, 
Sm Sof Sälectz das gemelüfame „Der: if, I der ige, Detagsanfalt zu Minden 
enfcienen, wird 3. dt. als fchönftes Oftergefchent für Katkolifen empfohlen. Lernach 
der Herr Schuhmager mit. feinen Bildern fih an den evangelifden Hofprediger eher 
gewandt, und abermals entftand ein „Wert“, indem Kerr Kepler zu genau denfelben Bildern 
einen Tert färieb.“ 

Davon fagt Kepler in feinem adwort nichts. Er fagt nur: „Meine Aufgabe ift 
#5 gewefen, in Diefen gegebenen Bilderrahmen den Tert des „Lebens Jefu“ zu fhreiben“, 
Wenn aber Kefler mußte, da; Schuhmacers Werk urfprünglich tatholifd gedaht war — 
und das war es, wie id} beweifen werde — über weldes Tonfeffionellsfünflerifce Gemiffen 
verfügt Kepler? Sollen wir ein Spiegelbild jener darafterlofen Anfchauung erhalten, daß 
die Auffaffung vom Eeben Jefu in farhelifcter und proteianlifcier Theologie im Prinzip 
mic differiere? JA Din fehr für den Frieden, und Cornelius und Kührich waren gute 
Katholifen und haben, ohne Wiffen, das £eben Jefu proteftantifch erfaßt. 2lber ift es Kefer 
midyt aufgefallen, daß das Jefustind bei den Weifen die Hand fegnend erhebt, daß die 
Art und Weife, wie der verflärte Chriftus „fhwebt“ (S. 25), das Händefalten des Petrus 
beim Daterunfer (5. 26), Chriftus mit der Patene beim Abendmahl, die leuchtende Wunde 
Thrifi und das Schlupbild der Trinität — Fatholifd it? — ac} Abfchluß meiner Kritit 
fGidt mir Kerr Prof. Spitta folgende Berichtigung in der Täglihen Rundfchau, die id 
wegen ihrer pringipiellen Widtigteit ganz biecherfege unter dem Vorbehalt, auf diefe böfen 
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Dinge noch zurüczutommen. An meinem Urteil ändert die nachfichende Ausführung Tediglich 
nichts. Ob fie Keßfer nicht mod mehr belaftet, überlaffe ich dem eigenen Kriterium. 

Julius Schlattmann fAreibt in der Täglichen Rundfhau Ur. 195: 

„In der Unterhaltungs:Beilage Ar. 91 der „Täglicen Rundferau* flieht „Martinus“ 
feine ablehnende Kritif des Wertes „Das Sehen Jefu“ von Phil. Shuhmadier und Johannes 
Kepler mit einem Abfah, der fih in feiner perfönlicen Sufpigung an eine falfde Adrefie 
wendet und deshalb eine weder gewollte, mod geahnte Ungerechtigfeit birgt. 

Jedem, der einigermaßen mit den Derlagsverhältniffen, die bei der Veröffentlichung 
des in Rede ftehenden Werfes obwolteten, veriraut it, it es tar, dah Herr Phil. Schube 
macher an der Derquidung feiner Arbeiten mit dem Lerte des Iferrn Mepler vollftändig 
unfhuldig if, ja es ift mehr als wahrfceinlic, daß, fih diefe Herren gar nicht fennen. 
Bere Phil, Shußmadger ift vom Kommerzienrat Bügenftein in Berlin als Mluftrator, ber 
fonders für den fatholifhen Derlag, die Allgem. Derlagsanftalt in München, verpflichtet. 
Er ift von tadellos vornehmen Charakter und überzeugter Katholit, Öfterreicher vom Geburt. 
Seine fünftlerifchen Arbeiten find ein getreuer Yiederfdhlag feiner religiöfen Überzeugung, 
fie find durd) und durch fatholifch, wollen und follen es fein, und haben vom proteftantifchen 
Seifte einen Baud. Das Derlagsredht feiner Arbeiten geht 
Würenftein über, fo daf; ibm auch nicht der gerinafte Einfluß Bei einem weiteren Derfchleiß 
bleibt — — —, ja herr Phil. Schuhmacher fan nicht einmal verhindern, daß. fein 
Name als Autor auf dem Citel des in Stage fiehenden Werfes prangt, fowohl aus 
juriftifdjen Gründen, wie in Anbetracht feiner abhängigen Stellung. Der einige verant: 
wortliche Machtfaftor in Diefer Angelegenheit ift Bere Kommerzienrat Bügenftein, der Teil: 
aber und spiritus rector der Allgemeinen Derlagsanftalt in München und der Firma 
Martin Oldenbourg in Berlin it, der Derlegerin diefes „protetantifcen Wertes.” Herr 
Bügenftein, der Befiger einer der gräjten Drudereien und Äganftalten Berlins, handelt 
mit diefer Ausfclactung der Mlifhees nad Werten eines Tatholifhen Künftlers ganz 
„fancegemäft. it das fathofifche Gebiet gelchäftlich abaegraft, fo wendet man fih dem 
proteftantifeben zu? dort gibt der er Weihbifchof feine Approbation von 11, Zeilen, hier 
der Here Hofprediger feinen Cert zur Begleitung. So Tommt es, daf; ein Teil der von der 
evangelifchen Geiflihteit gelenften Volfslitteratur mit Bildern nicht allein ultramentan 
madtempfundener Kormgebung, fondern meiftenteils fogar direft Patholifcer Lerfunft 
gefchmüct it. Selbft die iluftrierten Bibeln, die fc in Deutfchland do mur an das 
evangelifde Dolt wenden, find gefpict voll von Mlifäees fatbolifcher Herkunft. Gewii, 
die fatholifche Propaganda fann zufrieden fein mit diefer Einfdmuggelung ultramontanen 
Geiftes in evangelif de Kreife; daß der umgefehrte Weg nicht eingefhlagen wird, dafür 
forat feton der in diefem Puntte fehr feinfühlige tatholifche Klerus. Diefe Mifwirtfcaft ger 
hörig am den Pranger zu fellen, ausgiebig und fadhfundig, ftile ih mir hier nicht zur 
Aufgabe, das würde zu weit führen. Aber gegen Diefes Gebaren richte Herr Mastinus 
N ndlen feines mannhaften und ca eangeliiden Sornss, dan wife ex tige 

drefjel 

I% will nur diefen bezeicnenden Fall benuhen, um darauf hinzumeifen, melde 
‚Folgender Klifcjeehandel, d. h. der weitere Naddrud von fünfferifcpen Yluftrationen an 
Steiien, die der Münfter bei der Anfertigung gar wicht ins Auge faien fönnte und durfte, 
geitigt: Einerfeits eine Derflachung und Derfumpfung des geiftlihen Kebens und Empfindens 
der wichtigften Dolfstreife, andererfeits für den unfäuldigen Juuftrator Kritifen der beften 
und gebildeiften Seute, die ihn in feinem Erwerbsleben immer fhwer (dädigen müffen.“ 

Don Keflers Tert will ih nicht viel fagen. Es dürfte fi für Mompetentere als ich 
bin, empfehlen, einmal diefer Salonfpradpe näher zu Keibe zu rüden, ie das Keben Chrifti 
„in moderner Sprade*, wie Kepler fagt, und mit vermäffert fentimentalem Seuilleton-Stl 
zu fähreiben fidh erfühnt. Der Test ift audı faul gefchrieben. „Bedeutungsvoll, wunderbar, 
wundervoll, Zolbude, machtvolle Wundertaten‘, „Jefus widmete fid der Ausbildung feiner 
Jünger“ ufw. — Wenn wir einmal das Xeben Jefu befehrieben haben wollen, ftellen wir 
andere Anforderungen an den Stil. 

I4 will num mod} furz über Schuhmacher reden. Zuerft von feinem Können, dann 
von feinem inneren Anfchauen. Schuhmacher tan etwas, wie jeder ordentliche Handwerker. 
Die Sarbe des einzelnen Bildes ift reich; aber es ift der flug gewählte Ton, zwifden 
fehreligem Holgen und vornehmer niederländer Act. Die Anwendung der Farbe ift fehlerhaft 
forreft und monoton. Auf jeder Seite diefelbe Sauce A la PilotyKaulbadt. Für die 
geiftigen Farbemerte in der Gefeidhte Chrifii hat Scubmacer feine Dorftellung — od 
— Auferftehung — Himmelsglang. Er gibt bei jedem Bild feine ganze Sarbenfchadhtel 
aus. Schuhmacher it gar fein fälecgter Kandferafter. Er erfaft audh einige Typen ganz 
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glüdlid: 5. 12 den Jüngling, der bei der Bergpredigt am Baume lehnt. S. 21 Jefu 
Toögrterlein. S. 20, 21 die Predelle vom verlorenen Sohm. S. 25 die fufleifte: Der Zug 
der Kinder zum Heiland. 5. 35 der Judastuf- 

Aber von dem Zehen Jefu fann ms nicht Farbe, nicht Kandfhaft, nicht Situation 
genügen. Zuerft muß Chriftus als der Sohn der Berrliceit in Menfchengeftalt die Andern 
überragen, durdjfeuchten. Bei Scuhmacer geht Chriftus meift unter im allgemeinen 
hiftorifehen Apparat. Er verfteht weder Farbe noch Zeichnung zur Charatierifierung 
Chrifii zu verwenden. — Daf fein Typus Chrifti ein erbärmliches Macmwert it, habe. ich 
gefagt. &s ift nicht einmal Fuderbror für fühe Herzen, wie bei Pfannfdhmidt. Die 
Tornelianer tonnten dod; wenigftens zeichnen und vornehm fein. MI aber Schuhmadher 
Chriftum mächtig darftellen, fo werden Die Süße zu groß, die Bewegungen theatralifet, das 
Gefidt umwürdig (5. 45 der Auferflandene?) 

Ich habe vielleicht fchon zu viele Worte gemacht. Sollten die Herren vom Hofe mir 
och nicht glauben, fo bin id) bereit, noch Wahrheitsbeweife über Entiehmungen und andere 
Dinge zu erbringen. 

Kritifer eines folden Elaberats zu fein, if immer miplich. Man heit fich gelegent« 
lid; beim Kampf um die wahre Kunft eine Horde einflufreicher „Kenner* hinterher. Darum 
wird fo oft aus Egoismus — gefäwiegen oder gelobt. 

IA} habe geredet. JA Bitte um Kampfgenoffen für deutfcpe Kunft gegen Salonfunft, 
für rünfie Kunfı gegen Bofpreigertunft, 




















Rleine Mitteilungen, 

Über den Altargefang des Geiftlicen findet fi eine in der Bauptfade 
ganz auferordentlich vertändige und überzeugende lusführung von Rafe in der Kira. 
Gegenwart II Nr. 8, 110-119, auf die wir Bielenigen, welche über diefe Frage im Un 
Haren ind, recht dringend aufmerffam madjen mödlen. Bezüglich der Kreile, an die ic} 
Safdıs Ausführungen yunächjt rihten, wird es and mit dem Sahe feine Richtigkeit haben: 
in if dog font Bürcans mit Recht, gegen Sologefang im Gotiesdienk, wie er }. 8. bei 

ungen in Städlen vorfommt; fo wende man das audı getroft auf den Solo, des 
Arge anız ber Jene Folgeung wird mer gieken Da es 14 Dei jenen Diberfprud 
doch nidpt um das Ungehörige des Singens an fid, fondern um das Ungehörige des Aufr 
iretens eines fingenden Kaien handelt. J bin, wie ich das I. Schr. VI, 502. f- ausgeführt 
habe, falls die evang. liturgifden Doralsfehungen erfült find, teineswegs gegen den Solo« 
gefang des Zoien und dann natürlich an ich aud nicht gegen den des Kiturgen; es fommt 
ur darauf am, was er fingt, und wie er fingt. J& bin aber and durdats nicht gegen 
das Auftreten des £aien als Dorlefer, Redner und Afifent bei der Ausieilung des heil. 
Abendmahles ufı. Ja, ich glaube: je energifcher man nach Diefer Seite Die Mitiätigfeit der 
Gemeinde betont, um fo flarer und gefunder wird fidh jene Geftaltung des evang. Gottes“ 
dienfies entwideln, von der [con Kuther geweisfagt Hat, und auf die au Rafch verweift. 
Mödte er do} recht oft über „Eiturgifdes® zu feinen und meinen Fansite, ‚en! 

x. Spitta, 

















Bücerfchau. 


3.6. Emil Niemeyer, Sursum corda Ausgewählte 
Barmonium. Bertelsmann, Gütersloh. 2 Mark. 

Die Sarmlung eniäls Choratvrfpik, Dortragsfüte ufo, von Sifden, Seite, 
fe, Rind, Küme, itenesfehn, Töpfer, Dierling & älteren und anderen, Bie Ste, 
micpt Lang, find durchweg von leichter Spiehweife und ftellen mäfige Anforderungen an das 
Können. $ür den Gottesdienft tommen hauptfäclich die Choralvorfpiele in Betracht, wäh 
tend Die Dortragsftüde aud im Haufe bei Yenugung des Hacmoniums Verwendung finden 
fönnen. Bei legteren f(deint mir im großen und ganzen die Stimmung zu fehr im Adagio 
halten zu fein, es fehlt ein Iebhafterer, fifcherer Ton dazwifcen, _B- Pfannfchmidt, 

ie glüget, 15 Choralnoripiste für Orgel.op. 59 Keudart, Seipsi, 3 Mark, 
Diefe Choralvorfpiele, zu den gebräuchlichen Melodien gefegrieben, fließen fih fireng 

dem geitesäienticen Sedüchtifen an und seinen Ach Dur große Gebiegeteit aus. Die 
Tontrapunftifeje Behandlung der Chorafmielodien ift fehr gefhidt, die Chemenbildung 
intereffant, &s ift entfdieden eine freude, diefe Arbeit fennen zu Iernen, und ohne Stage 
werden die Dorfpiele (leicht u. mittel [dwer) bei geeigneter Ausführung viel Anlang finden. 
. Pfannfemidt. 
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Motette „Gott ist die Liebe“. 
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ie Kunftanftalt der Berliner Stadtmiffion. — Bender, Zwei 


Ingalt: Surlitt 
der Bilder in umferen Kirchen. — Frand, Alte und neue Gotif 


Dorfchläge binfigti 
(mit 3 Abbild). — Müller, Die Singftunde der Brüdergemeine Il. — Spitta, Der Der 
fafer des Kiedes „Allein zu dir, Bere Jefu Chrift“ L, — Spieß, Liene Gottesdienftordmung 
in Wiesbaden. 7 Prümers, Mendelsfohn, Spitta, Die Motenbeigabe in dir. 5 
der MaSche. — Kleine Mitteilungen. — Bügerfcau (mit einer Abbild.). — Berichtigung. 

















Die Kunftanftalt der Berliner Stadtmilfion 


von Cornelius Eurlitt. 


&s ging mir vor einigen Tagen ein Katalog der Kunflanflalt für Kirchen 
ausfattungen zu: Er bezeichnet diefe Anftalt als eine foldhe, Durch die der Kirche 
gedient werden folle, damit die Golteshäufer würdig ausgeflattet md ausgeftaltet 
werden; fie wolle in ihren Erträgniffen aber audy der Berliner Stadtmiffion 
dienen. Die Anftalt befand ih bisher im Gefchäftshaufe der Buchhandlung der 
Stadtmiffion, und ift auch jet noch in einem diefer gehörigen Gebäude. Alfo ift die 
Wiffion wohl auch für die Art, wie das Gefdhäft betrieben wird, verantwortlich. 
Der Katalog verjpricht Kieferung folider Ware bei möglichft niedrigen Preifen 
und fchließt im Vorwort damit, die Sreunde der Miffion wüßten ja, daß fie durch 
Entgegentommien gegen die Kumftanftalt zum großen Mifionswerte beitrügen. 

Der Derfaffer des Katalogs ift fein Stilift erften Ranges. Gleich der erfte 
Sa bekundet dies: „Binter dem Altar", heift es da, „muß ein Raum von mindeftens 
Im Wandabftand bleiben.‘ Ein Raum von fo und fopiel Abftand ift meiner 
Anficht nach ein folcher, der von der Wand abfteht, nicht aber an fie ößt. Das 
it aber nicht gemeint. Gewiß wird ein des Deuffchen Tundigeres Mitglied der 
Stadtmiffion bei der nächften Auflage foldhe und ärgere Schnitzer befeitigert. 

Schlimmer ift der Jnhalt des Kataloges. Die Anftalt liefert Altäre jeden 
Aaterials, wenn eine „Seihmung des Chorraums und eine Bemerfung über den 
Bauflil der Kirche‘, ferner wem die verfügbaren Mittel angegeben werden, 
„Seicmungen der Altäre und Koftenanfcläge liefern wir jederzeit grafis in 
teichfier Auswahl.” Ebenfo werden Kangeln, Tauffteine, Orgelgehäufe, Lieder: 
tafeln geliefert. Auch Gefühl. Weniger bemittelten Kirchen ift vorzufchlagen, die 
Bänte felbit aus Kiefernhol;, hingegen die Seitenwangen aus Eichenholz anfertigen 
zu laffen. „Exfiere erhalten durch Beisen genau die Tönung von Eichenhols, jodag 
äugerlich fein Unterfchied im Material zu bemerfen if." Eine befondere Abteilung 
bilden die gemalten Senfler. Die Anfalt verfpricht Koftenanfdhläge, Original 

ur ı. 
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fartons jederzeit Toflenfrei. „Bei größeren Anfchaffungen find wir gern bereit, 
unfere Kundfchaft mit Vorlagen perfönlich bemuftern zu Laffen.“ 

Zufällig liegt auf meinem Schreibtifch auch der Preisfurant der berüfmten 
Einnemannfchen Glasmaler-Werkflätte in Sranffurt a. MM. Ein Vergleich if 
fomend., Einnemann erflärt, bei fünftlerifch und technifch guter Arbeit einen Quadrat: 
meter einfachfier figürlicher Darftellung nicht unter 115 Mark liefern zu Fönnen, bei 
teicherer für 300 Marf. Das heift, ein Senfter von 0,8 m Breite und 3,5 m Köhe 
mit einer lebensgroßen Geftalt würde bei ihm mindeftens 322 Mart foften. 
Man denfe, welch auferordentlich niederer Preis: Welcher Maler vermag für 
322 Mark eine lebensgeoße Sigur zu liefern in der fo fehr viel billigeren Öl 
tedmit! Ein Maler, der auf fid adhıtet, würde dem Befleller, der ein foldtes 
Gebot macht, die Türe weifen. Die Glasmalerei ift fhon fo weit herunter, daf 
einer ihrer Beften foldhe Preife noch zu rechtfertigen gezwungen if. Die Kunft- 
anftalt dagegen liefert den AYuadratmeter Teppichfenfter für 20—40 Mark und 
eine Sigur in Eebensgröge für 60-100 Mart, alfo folch ein Senfter für 116 bis 
212 Mart! Was mag fie ihrem Eieferanten zahlen, da fie doch verdienen will! 

Seeilich! Altargemälde in der Größe von 0,95:167 cm, Öltopien nadı 
einem älteren Meifter „in fünftlerifcher Ausführung” foften in der Anftalt 160 bis 
180 Mart. „Originalgemälde, die nach neuen Entwürfen hergeftellt werden follen, 
haben natürlich weit höhere Preife*. 

Genug von diefem häflichen Schadher, der Kirche und Kunft gleichmäßig 
fdhädigt! 

Draußen vor der Kirche flehen die Künftler, die ihr Herzblut einfegen, das 
zur Schau zu bringen, was ihre Seele erregt, Sie treffen nicht die Wünfche der 
Theologen, fie find ihnen nicht Dertreter des Heiligen, der drifllichen Tiefe, des 
fttlichen Ernfles; denn fie fehlen in ihrer Kunft, wie es eben Menfchenart if. 
Draußen ftehen die ungesäblten Schaffensfreudigen, die glüclich wären, eine 
Kirche nach ihrem beften Können fhmücen zu dürfen; die fich fehnen, einmal 
flatt des Einerlei des Sinshausbaues und der Wohnungseinrichtungen an eine 
ernftere Aufgabe herantreten zu Pönnen: Alan läßt fie nicht herein, denn fie find zu 
modern, zu eigenartig. 

Dor Allem aber find fie zu teuer! Sie (chämen fi eben Kiefernhols fo zu 
beizen, daß es wie Eichenhol; ausfieht, und in die Kirchen billigen Kram einzu: 
führen, zufanntengeftoppelte Yroden hier und da gratis von alten Meiftern er- 
hafcıter Kumfl. Sie find unbequeme Berater, denn fie malen, dag man die 
Kirchen nicht zu Trödelbuden für abgefiandenen Jdealismus mache. 

Denn es gibt der Geifllichen genug, die jene Erzeugniffe, mit denen fie die 
Kumfanftalten „bemnuftern”, für ideales Gut der Kirche halten. Man fauft Kopien 
nach alten Meiftern, die der oder jener arme Schluder für Hungerlohn herftellt. 
Damit glaubt man fiher zu gehen, wahrhaft firchliche Ware billig zu erhalten! 
Doch eine Stage an die Niffion! Wäre es nicht ächte Miffionsarbeit, die Künfiler 
mit aufzurufen zur Derchrifilichung der Kunft, ihmen Brot zu geben und Anleitung 
im Dienft der Kirche, damit fie, als berufene Betenner und daher berufene Agi- 
tatoren, den vergeffenen Gedanken wieder in die Weite tragen, dag die Kirche 
ein nohwendiges Glied unferer Kultur feil 
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Zwei Vorfchläge binfichtlichb der Bilder 


in unferen Kirchen 
von Pfarrer Ernft Bender in Dahfenhaufen, Reg.ez Wiesbaden. 


In der ewangelifchen Kirche zu Weilburg a. d. Kaln befindet fi feit Jahr 
und Tag folgende bemerfenswerte Einrichtung: die Rücwand der Kanzel wird 
gebildet Durch ein Bild, das hinaufgezogen wird, wenn der Geifllidhe die Kanzel 
betritt und das herabgelaffen wird, wenn er feinen Standort als Prediger ein: 
genommen Kat. Diefes Hinaufsichen und Kjerablaffen ift allerdings mehr merk, 
würdig als erbaulich und hat farf theatralifchen Beigefhmad. Serner ift das 
Zid, das die Stelle einer Tür zur Kanzel vertritt, zu Mein, um in dem großen 
gottesdienftlichen Raume fo zu wirfen, wie es als einziges Bild und nod dazır 
an fo hervorragender Stelle wirten müßte. Aber abgefehen von diefen Mängeln 
ih doch ein Doppeltes an der gefchifderten Einrichtung wichtig und nötigt zum 
Tachdenten und zum Weitergehen auf dem vorgezeichneten Wege: eimmal, daß 
«5, wie gefagt, das einzige Bild in jenem gottesdienflichen Raume if, und dann, 
daß dies Bild nicht dasfelbe ift für das ganze Kirchenjahr. Es wechfeln nämlich 
gut gemalte, leider fchon etwas dunfel gewordene Ölgemälde nach den Sezeiten 
ab. Jch finde diefe zweifache Tatfadıe derartig wichtig, daß ich daraus einen 
doppelten Dorfchlag hinfichtlich der religiöfen Malerei in unferen Kirchen ableiten 
möchte: zunächft nicht viele Bilder an beliebigen Orten in unferen Kirchen, fon« 
dem ein Hauptbild an bevorzugtefler Stelle und zweitens: Diefes Bild verichieden 
je nach der Firchlichen Zeit. 

Diele und naturgemäß verfhiedenartige Bilder in der Kirche zerfireuen, das 
dürfte fefichen. Das Auge wandert in einer bilderreichen Kirche hin und her. 
&s geht madı rechts und nach lints, nad oben und unten, vorwärts und rüc« 
wärts, Man wende nicht ein, daß für dem, der zum erjten Male die Kicdhe be- 
fift, die Bilder, weil fie ihm neu find, diefe die Gedanten in Anfpruch nehmende 
und vielleicht auch zerftreuende Wirkung haben, daß man fidt aber im Kaufe der 
Seit derartig an diefe malerifchen Darbietungen gewöhnt, dag man fie fieht und 
dody nicht fieht, daß fie alfo dan andy nicht mehr ören werden. fl dies tat- 
fächlich der Fall, dann haben die Gemälde ihren Swect verfehlt; denn Bilder, 
Schöpfungen begeifterter Künfller, haben das Recht zu reden, fie müffen reden, 
fie müffen immer wieder aufs neue ihre Arbeit fun am Menfdiengemüte, dafür 
Änd fie da. 

Man erwäge weiter, daf wir gar nicht fähig find, viele Bilder nacheinander 
oder womöglich gleichzeitig in uns aufzunehmen. Da fie nebeneinander ftehen in 
einem Raume, den das Auge in verjdwwindend furzer Zeit zu durcheilen imflande 
if, fo melden fidh alle zum Wort. Jnnig befeligend und erfchütternd, vielfach 
freilich auch nur erzähfend oder belehrend, vielleicht auch die Derwunderung er- 
tegend ift diefe mammigfaltige Spradye. Weldrer feinfühlige Menfch ift in der 
Cage, diefes Hin, und Kergeworfenwerden in der Stimmung, diefe vielfältige und 
hödhft verjchiedenartige Bilderpredigt zu ertragen, ohne zum mindeften zerftreut 
und überangeftrengt zu werden. Jh bin alfo durchaus dagegen, dag man die 
Kirche zu einer „Wilderbibel“ macht. Es ift doch eine felbfiverftändliche Sorderung, 
die wir an den goftesdienflichen Raum flellen, daß er in uns nicht viele und ver- 
fchiedenartige, ja vielleicht Direlt widerfpredende Eindrüde heworrufe, fondern, 
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daß er ums wenigflens nicht derartig in Anfpruch nehme, dag wir in der Abficht 
gehindert werden, mit der wir das Gotteshaus betreten. 

Ebenfowenig dürfte es beftritten werden, daß die Hauptaufgabe des Gottes« 
dienftes die if, unfere Gedanken und Empfindungen zu fammeln, zu erheben und 
einem befiinmmten Siele entgegenguführen, indem er alle feine Teile diefem Zwede 
dienfibar zu machen fucht. Ein Gottesdienfl, dem dies nicht gelingt, hat feinen 
Zweck nicht erfüllt. Ihm fehlt die dringend nötige Einheitlichteit. ch frage 
auch hier: wird diefe nicht eruftlich gefährdet, wenn ganz verfchiedenartige Dar- 
Rellungen, darunter naturgemäß folche, die mit dem Tage, der Predigt, den Ge 
fängen gar nichts zu fun haben, ja vielleicht diefen direft widerfprechen, da- 
zwifchen red 

Oder follen wir überhaupt die Bilder während des Gottesdienftes nicht an 
fehen, vielmehr zu einer anderen Zeit, womöglich unter zu Hilfenahme eines er- 
Märenden Tertes — ganz wie im Mufeum —? Oder follen wir mır den Bildern 
unfere Aufmertfamfeit fchenfen, welche zur Grundfiimmung des Tages und Gottes: 
dienftes paffen? Da heißt es erit fuchen, und wenn man wirflich gefunden hat, 
dann will es vielleicht der Zufall, daß das betr, Bild fih an einem Orte ber 
findet, zu dem das Auge nur nach einer halben oder ganzen Wendung des Körpers 
gelangen fan. Man fönnte einwenden: die Andacht foll uns im Gottesdienft in 
dem Mage erfüllen, daß bei Gebet und Predigt die äußeren Eindrüce überhaupt 
allmählich ganz zurücktreten und Alles um uns verjchwindet und wir mit unferem 
‚Gotte völlig allein find, wenn wir beten, und wir nur den Prediger fehen und nur 
die Verfündigung des göttlichen Wortes, das feinem Munde entfirömt, vernehmen 
wenn er predigt. -- Dagegen muß doch bemerkt werden: es wird nicht nur ger 
betet und gepredigt in Gottesdienfte. Es ergeben fih aud Paufen, Ruhepuntte, 
die fehe nötig find. Mnd dam: weldter Gottesdieuftbefucher vermag alle Gebete 
mit jener lüefenlofen Andacht und Ergriffenheit zu beten — man vergeffe nicht, 
daß zu den Gebeten im Gottesdienfte audı die Kieder gehören — und welcher 
Prediger it imftande regelmäßig feine Suhörer in dem Mage zu fejleln von Anı 
fang bis zu Ende, daß fie völlig und ausfchlieglich unter dem Eindrude feiner 
Perfönlichteit und feiner Worte fichen? 

Ih refumiere: es Hat die größte Dorficht hinfichtlic der Bilder in der 
Kirche zu walten, und füge Binzu: am wünfchenswerteften dürfte es fein, Ein Haupt- 
Bild in der Kirche anzubringen, ein Bild, das an einem Orte id befindet, wo 
es ein Jeder fehen muß, dazu, was faum gefagt zu werden braucht, an einem 
vorzüglich beleuchteten Orte. Und zwar nicht dasfelbe Bild ein für alle Male, 
fondern — darauf Iege ich befonderen Wert — jedesmal das Bild, das der 
ficchfichen Zeit und damit dem Charakter des Gottesdienftes, dem Grundton der 
Predigt und der Lieder wie der ganzen Stimmung der Gemeinde entfprict. Alfo 
in der weihnachtfichen Zeit die Geburt Jefu, in der Paffionszeit der Gelreizigte 
ufo,, in der Trinitatiszeit vielleicht eine begeichnende Darftellung aus der uner- 
müdlichen Ciebesorbeit des Heilandes. Es leuchtet ein, daß es von befonderer 
Bedeutung if, daß in der fog. feflichen Zeit des Kirchenjahres die Bilder mit 
den Grundgedanten der entjprechenden Sefttage und ‚wochen zufammenflinment, 
&s ift ein Wiberfpruch, der unmittelbar flörend empfunden wird, wenn 5. B. 
das in Frage ftehende Hauptbild, auf dem die Blide der Andächtigen wie von 
felbft ruhen, das fröhliche, feligfte Ereignis der Menfchheitsgefchichte, die Geburt 
Jefu darftellt mit jauchzenden Engeln ımd innigbeglücten Aenfchen, und der 
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Prediger predigt über einen Paffionstert, und die Gemeinde fingt todtraurige 
Paffionslieder. Gewiß, die Gedantenbrüde zwifdten Krippe und Kreuz wird von 
uns fehnell gebaut; aber ich wiederhole, der erfte, unmittelbare Eindruck, der fich, 
wenn auch wohl fÄwächer werdend, immer wieder einftellt, jo oft das Auge fich 
dem Bilde zunvendet, ift der des Unharmonifcen, Störenden. Sollte dies, was 
id faum glaube, beftritten werben, fo würde dies meines Erachtens nur beweifen, 
wieviel wir an Seinfühligfeit auf Diefem Gebiete eingebüßt haben. Natürlich muß 
das Bild fo groß fein, daß feine Siguren auch von den Binterften Plägen des 
gottesdienfilichen Raumes aus deutlich unterfchieden und erfannt werden können, 
In Heineren, intimeren Räumen wird diefe Sorderung leichter zu erfüllen fein, 
als in Domen. Aber fie it zu erfüllen, dafür wollen wir die Künfller forgen 
lafien. 

Bei diefen Bildern dente ich in erfler Linie an Originalgemälde zeitgenöfft 
fäter Meifter, und da wir heute noch arm find jowohl an modernen religiäfen 
Gemälden, welche fi für den genannten Swed eignen, wie an Künfllern, die 
re Hauptfcaft religiöfen Stoffen zuwenden, audı an Kopien der beiten Bilder 
der Vergangenheit. Die Gemälde follen nicht das alte Altarbild wiederkofen 
— die Tatholifche Auffafung des Altars, deren Wurzeln im Judentum und 
noch weiter zurüd liegen, ift für uns überwunden — fondern Bilder für fidh fein, 
die allerdings am zwedmäigften in der Fauptare der Kirche hinter dem Altare 
ihren Ort finden würden, aber fo, daß fie mit dem Altare nicht verbunden rd. 
&s if vielmehr zu fordern, daß foviel Raum verbleibt, daß mindefiens 2 Perfonen 
bequem nebeneinander fi um den Altar herumbewegen Können. Die Kanzel würde 
id dann wicht oberhalb des Altars anzubringen fein, fondern fie Fönnte eine 
feitlihe Stellung erhalten, beffer noch, da es das Jdeale if, wenn die Aufmert- 
jamteit der Kirchenbefucher lets in gleicher Richtung erhalten wird, eine Stellung 
vielleicht vor dem Altar. Man vergleiche hierzu } B. den urfprünglichen Plan 
des Erbauers der Srauenficche in Dresden. 

Die Orgel Fnnte ihren Ort behalten im Angeficht der Gemeinde oberhalb 
des Bildes, oder fie fönnte auch auf einer Seitenenıpore angebradıt werden. Man 
erinnere fich dazu der dahingehenden jchon fängft von anderer Seite gemachten 
DVorfcläge. — Im Übrigen fann in diefem Zufammenkange nicht ausführlich 
über diefe einzelnen, für mich fefundären Fragen geredet werden, Es muß dabei 
verbleiben: find die vorgebradhten Bedanfen als richtig anecfannt und entjchließt 
man fich, von ihrer Wichtigleit durchdrungen, fie zur Tat werden zu laffen, dann 
werden Baumeifier und Maler jehe wohl imftande fein, eine befriedigende Eifung, 
zu finden, 

€s kommt in der Tat nicht wenig darauf am, daß der Eindrud, den das 
Auge empfängt, wenn es madı dem füllen Gebete nach Eintritt in das Gottes 
haus fich emporkebt, [con an fih dazu angetan ift, die Gedanken zu feffeln, zu 
erheben und womöglich auf das Kommende vorzubereiten. Warum follte dieje 
orderung nicht laut ausgefprochen werden dürfen? Der Profpelt aber der Orgel, 
und Kanzelfeite ifi auch in den neueren Kirchen vielfadt derartig uncubig, daß er 
einheitliche, weikevolle Gedanfen nicht erregt, gefdweige denm vertieft. Warum 
foll ich erft Rämpfen müffen gegen die Serftreuung und das Herabgezogemwerden 
in meinen Empfindungen, wenn es anders fein Tann? 

Bisweilen macht audı ein farbiges grelles Eicht im Chor bei heller Sonnen. 
beleuchtung es beinahe unmöglich, dahin zu blicten, wohin das Muge naturgemäß 














fich richtet. &s fommt hinzu, daß die Kanzel an fih und noch dazu, wenn fie 
über dem Altare angebracht if, namentlich dann, wenn der Geiflliche fich nicht 
auf ih befindet, was mindeflens für die Hälfte der gottesdienflichen Zeit zutrifft, 
nadı meinem Gefühle einen fehr wenig befriedigenden Eindruct hervorruft. Etwas 
anders verhält es fid mit der Orgel, obwohl auch fie für fich allein dem fuchen- 
den Blice des Andächtigen nicht genfgt. Kommt noch ein Sängerchor hinzu, der 
vielleicht fÄhlecht diszipliniert if, was leider immer noch als Megel angefehen 
werden muß, oder welcher der Gemeinde fo nahe fiht, daf die Augen vom Chor 
zur Gemeinde und von der Gemeinde zum Chor fuchend und Derfländigung an: 
firebend bin und hergehen, danı wird dies Alles eine Wirkung zur Solge haben, 
weiche weit davon entfernt if, zu befriedigen ımd zu erheben. Ein Gefühl des 
Unbehagens wird das Ergebnis fein. Wie ganz anders, wenn ein fünfilerifches, 
beherrfchendes, fronmes Bild fich der fuchenden Seele zeigt und fie mit andächtigen, 
weihevollen Gedanten erfüllt! — 

aftet auf den gemachten Dorfchlägen fon aus dem Grunde der Vorwurf 
der Utopie, weil die Koflen die Derwirtlicung unmöglich machen? — Keiche Ge: 
meinden — darüber ift fein Wort zu verlieren —, werden fehe wohl in der Lage 
fein, die beften Künftler für die 4—6 Gemälde, welche den Grundflod der Sam» 
fung für das Kirhenjabr bilden müßten, zu gewinnen. Stellen wir endlich ein: 
mal unfere proteftantifchen Maler vor große Aufgaben, ich zweifle feinen Augen: 
bliet, daß wir flaunen werden, wie viel religiöfer Sinn und wie viel Glaubens: 
traft in ihnen fÄhlummert, die mur auf das Wort wartet, das fie aufruft zur Tat, 
zur großen eines Künftlers würdigen Tat. Die evangelifche Kirche it von dem 
Vorvurfe nicht frei zu fprechen, bis auf den heutigen Tag die religiöfe Malerei 
mehr als fliefmütterlich behandelt zu haben. ft die Kunft der Malerei nicht audı 
ein Kind Gottes, wie die anderen Künfie? Warum foll dies Kind weinend und 
Bittend vor der Kirchentüre flchen, während die anderen Künfte dort längft ihre 
Heimat und ihe Brot gefunden haben? Jch weiß wohl, wie diefe Migachtung 
entftanden if, ich weiß aber audh, daß das, was den Dätern als eine Notwendig. 
feit erfchien, für uns, die Menfdien von heute, zu einem Unrecht geworden ift, 
um deffen fdleunige Yefeitigung wir ernfllich bemüht fein müßten. 

Minder bemittelte Gemeinden, die in der Megel auch Bleinere Kirchen be: 
fiben und bauen werden, Tommen fehr wohl mit guten Kopieen der beften Ge: 
mälde der Gegenwart und der unvergänglichen Werte früherer Zeiten aus. Und 
!leine Kandgemeinden — wenn es nicht anders fein Fam, dam genügt eine 
fräftige von Künftlerhand hergeftellte Kohlenzeichnung. Dies fann fehr einfach 
und doch fehe würdig und erbaulich fein; ich fpreche aus Erfahrung. Jch wieder: 
hole auch am diefer Stelle: madten wir uns feine Sorgen um Sragen, deren 
£öfung den Künflern von Beruf zufällt. 

Die Kircenvorlände und, ich muß leider hinzufügen, auch die Geifllichen 
dürften allerdings inbetrefi der Bilderwahl und der anderen einfchlägigen Scagen 
wenigfiens fürs erfie nicht als Tompetente Grögen anzufehen fein. Es fehlt heute 
noch das Erfte und Wötigfie, was das Derfländnis der Gemeinden und auc, 
der Geifllichen gerade der religiöfen Malerei gegenüber betrifft. Es fheint 
betlagenswerterweie nicht mur in den Kreifen der fog. Ungebildeten immer noch 
die Findtiche Meinung zu herrjehen: wenn from, dann audı fchön und gut. Marı 
dente an die entfeblich gefähmactlojen Wandfprücte und Hausfegen, welche nicht 
nur in den Häufern der Heinen Keute hängen; man dente daran, was ich für bejonders 
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begeichnend halte für das Kunfverfländnis in den Pfarchäufern, daß Plodhorft 
beinahe überall für das Jdeal eines religiöfen Künftlers angefehen wird. Was 
wollen die guten Eeute freilich dann mit Rembrandt und Dürer anfangen! 

Ich Tann die Geifllichen von einer gewiffen Schuld diefen tief bedauerlichen 
Turfachen gegenüber nicht freifprechen, aber die Kauptfchuld trifft fie nicht. Die 
Hauptichuld liegt in der Dorbildung der evangeliichen Geiflichen, welche audı 
heute nodh durchweg derartig if, daß die religiöfe Kunft viel zu wenig berüc: 
fchtigt, Die religiöfe Malerei fpeziell fo gut wie nicht in Betracht gezogen wird. 
Solange man noch über die Nohvendigfeit, die einfchlägigen Kollegien zu hören, 
die Achfel zudt und von der Zeit redet, die nühlicher anzumenden fei, und folange 
man nicht daran deuft, die Keuntmis und das Derfländnis der religiöfen Malerei 
zum Prüfungsgegenftande bei Gelegenheit der theologifchen Eramina zu madıen, 
fo lange wird es in diefem Punfte nicht beffer werden zum großen Lachteile für 
unfere evangelifche Kirche. — 

Denen, weldhe auch jeht noch meine Vorfdläge als Kuriofität angefchen 
wiffen wollen, möchte ich das Solgende zur Erwägung anheimgeben: Mir haben 
die religiöfe Mufil mit offnen Armen in ımjere Gotteshäufer und Gottesdienfte 
aufgenommen. Wir haben Meiftern wie Bach, Schüh, Lerzogenberg, um nur 
diefe herauszugreifen, das Bürgerrecht darin gegeben, wir halten dies heute für 
eine felbftverjländlice Sache — wo bleibt Nembrandt, wo Dürer, wo bleiben die 
Maler der Gegenwart, die doch das erfie Nedıt haben, wo bleibt Gebhardt, 
Ubde, Steinhaufen? Hat die große Gemeinde im Gotteshaufe Fein Redıt an fie? 
Man beantworte doc die $rage: warum hat man diefe Künftler bis dahin mit 
verjchwindenden Ausnahmen von unfern Kirchen geflfentlich ferngehalten? ft 
diefe Tatfache immer noch die Solge der hiftorifdien Vilderfurcht in der Kirche 
der Neformation, oder ift fie hervorgerufen durch eine nicht unbedeutende Der: 
Iegenkeit, weil man nicht recht weiß, wie man Dieje Sragen Köjen foll, oder wußte 
man nicht, was man fat, und weiß man es audı Beute noch nicht? 

Wir machen uns, fürdıte ich, lächerlich vor aller Melt und micht zum 
Mindeftern vor der fatholifchen Kirche, wenn wir fagen: wir Proteflanten äffnen 
„Der Kunft jede Tür und jedes Tor“, „und in allen ihren Zweigen ziehe fie froh 
und fdhaffensträftig ein, das hehre Haus zu Bilden und zu fihnücen" *) und unfere 
Taten flinmen mit diefen volltönenden Worten Teineswegs überein. Bei welchen 
fircjlichen Weubauten läßt man denn die religiöfe Malerei — von der Firchlichen 
Symbolik, über welche ich nicht allzubegeifert zu urteilen meine Gründe habe, 
rede ich nicht — hoch und fchaffensträftig einzichen, Das hehre Haus zu bilden 
und zu fÄmücden? Über die befcheidenften Derfuche und Anfänge find wir, foweit 
meine Kenntnis reicht, auf diefem Gebiete bis zur gegenwärtigen Zeit nicht hin: 
ausgefommen. 

Folgende Erwägung wird unfere Unterlaffungsfünde in einem noch bedent- 
licheren Eichte erfheimen laffen: es wird nicht beweifelt werden Fönnen, daß die 
Mufif, in erfler Einie die religisfe Muff das Gemüt des Menfchen in einer 
Weife zu ergreifen vermag, wie feine andere Kunft, daß aber diefe Eindrüde in 
mandyen Sällen durchaus unbeitimmte find, weil nicht felten die Mufit, vorwiegend 
die rein inftrumentale, von der Gemeinde im großen und ganzen nicht verflanden 
wird, Ebenfowenig wird ein Zweifel darüber beftchen, daß die Heilstatfachen 











*) Richard Bürkner, Grundrig des deutfhrevangelifchen Kircenbaus. $. 267. 
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unferer Religion fih weit eindringlicher und vor allen Dingen weit verfländlicher 
in das Herz einfchreiben durch die Anfchauung, durch das Bid, das gute Bild. 
Überfehen wir es doch nicht, daß wir fogufagen von Bildern eben. Mir fönnen 
feine Gedanfen denfen ohme Bild. Vergangenheit, Gegenwart, Zufunft, Alles, 
Alles beficht aus Bildern. Dürfen wir daher das unvergleichlich wichtige Moment 
der Anfchauung weiterhin derartig vernachläffigen in unfern Kirchen und Gottes: 
dienften, wie es bisher gefchehen if? 

Schließlich fei es mir geftattet, noch einen eingehen Punft hervorzuheben: 
man hat in unferer Seit manches warme Wort gefprochen zu Gunften der ge: 
öffneten proteftantijchen Kirchen. Sie follen nicht nur an Sonn und Sefttagen 
ihre Türen gaftlidh öffnen, fondemn nicht minder an den Werktagen der Samım- 
fung und Erquictung dienen aus des Lebens Haft und Not. Jc finde es ebenjo 
1öblich wie begeichnend, daß man an einzelnen Orten die Einrichtung getroffen 
hat, dag zu beftimmten Stunden in den geöffneten Kirchen die Orgel gefpielt 
werde. Man tat dies in der Erwartung, daß um fo lieber die Kirchen aufge: 
fucht werden würden, und daß die Erbauung fich um fo ficherer und nachhaltiger 
einftellen werde — würde es nicht mit freudigem Danke begrüßt werden, wenn 
diefer Wirkung auf das fromme Gemüt durch das Ohr die durd; das Auge 
frdemmd und vertiefend zu Hülfe Time? —*) 








Alte und neue Botif 
von Gultav Srand in Keefen (Niederrhein). 

Wenn man die Darftellung der Gotif in umfern Kunftgefdichten left, dann fan 
man wohl ängftlid werden, die Frage heute mod einmal wieder anzufchneiden. Sie 
erfheint ja feit einem halben Jahrhundert bereits gelöft, feit man nämlich die alten Bau: 
werfe der Isle de France unterfuht und bier die Kortf&ritte von der romanifden zur 
gotifhen Baufunft, wie fo oft in der Kunftgefgicte, auf wenige Jahrzehnte fruhtbaren 
Ringens zufammengedrängt gefunden hatte. Aber immer wieder wird ab und an in der 
funftgefeidhtligen Titeratur die Frage aufgeworfen, weshalb man denn damals allgemein 


*) &s ift ein eigentümlices Sufammentreffen, daß, ih in einem demmädft zu ver- 
Öffenttienden Auffaı über „Kultus, Kunft und Künfe‘ inf der iktihen Malerei zu 
denfelben Dorflägen gelangte, die der Derf. des obigen Airtifels vertritt. Da; die Einheit 
der zur Seier verfammelten Gemeinde, wenn ihr der fie belebende Glaube im Bilde vor Augen 
treten fol, durchaus Ein Bild verlangt, in defen Anfchauen fich Alle finden fönnen, it ein 
fon öfter ausgefprocener Gedante (val. 3. D. Ed. v. Gebhardis Brief am mich: Mifchr. I, 
621), deifen Wichtigfeit ih wohl nur dem verbirgt, der ein Gotteshaus von mangelhafter 
€ feit der Raumgeftaltung zu befuchen gewöhnt it. Der evangelifche Gottesdienft 
audı in weit höherem Mafe als der fatbolifde den Derzicht auf Geltendmachung 
ts oder Teilintereffen — nicht nur deshalb, weil wir bloß Einen Gegenftand des 
Glaubens tennen, (ondern auch darum, weil für die andersartigen Bedürfniffe der Privats 
andaht und sSeier bei uns viel reichere Mittel zu Gebote fiehen. — Zluf den Gedanfen 
weigleimder Bilder führten aut manderlei Beobadtungen, So der Zinblit des all 
beherefcjenden Aluferftehungsbildes (Plodhorft!) in der neuen Erlöferficche meiner Daterftadt 
Münfter, das ohne nweifel während mancher firhlihen Sufammenkunft — man dente nur 
an Weihnadpten oder Karfreitag — einfach ftörend wirten muß. Dazu fommt die gewiß 
viel geübte Sitte, der häuslihen Andacht für unfee Kinder durch, die mangerlei Blätter 
einer Bilderbibel Reiz zu verleihen. m diefe Richtung weifen aud; die in unfern Bäufern 
oft anzutreffenden, auf MWedhfel eingerichteten Wandfprüdhe und nach mehr die neuerdings 
in Aufnahme gekommenen Rahmen für Wedfelbilder in Shule und Haus. ud den 
Wunfe, dem Offenhalten der Kirchen dncd eine entfprediende Vorrichtung mehr Sinm 
zu geben, hatte id an der bezeichneten Stelle Ausdrud gegeben, ehe mir €, Benders Ausı 
führungen zu Geficht tamen. _J& begenge das hier, um damit die aftuelle Bedeutung der 
obigen Dorjeläge aud; meinerfeits ins Licht zu ftellen. 3. Smen?. 
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zum Spigbogen gegriffen habe, der dod; längft befannt war, und weshalb diefer längft ber 
tannte und gewürdigte Spihbogen jeht mit einemmale die ungeheure Ummälzung verurfacht 
habe, die zu einer völligen Meubildung führte. Soltte wirflid der Spipbogen felbft, alfo 
eine tednifche Errungenfaft, die treibende Kraft gewefen fein? 

Die Aufnahme des Spitbogens wird befanntlidh auf zwei Urfacen zurücgeführt: 
Exftens übe er einen bedeutend geringeren Seitenfhub auf die Umfafungsmanern aus als 
der Rumdbogen, und zweitens erlaube er über verfchiedenen Grundlinien dod Gewölbefcheitel 
von gleicher Möhe zu Tonftruieren. Eine dritte, die fymbolifchenyfifhe Erflärungsmeife, 
braudt man ja heute nicht mehr zu erwähnen, fie Lommt ermflich nicht mehr in Betracht 
und fpuft muc mod gelegenttich als Stimmungszauber in gemiflen Romanen. Jin der 
Wifienfaft if fie längft aufgegeben. Ob mn aber der gotifce Stil aus jenen erfiger 
nannten beiden Gründen, einem tedmifchen und einem formafräfthetifcgen, fid wirflich ableiten 
läßt? Mir will das immer zweifelhafter werden. im meiften widerfpricht Diefer Annahme 
die Sorm, die der Spitbogen in der Entftehungszeit der Gotif gehabt hat. 

Der Spiogen hatte Damals durchweg die Geftalt, Die dem einen feiner Namen arc 
ierceron entfprict (fig. 1. A H B), d.h. die beiden Bogenfegmiente, die fi} im Scheitel 








St H treffen, werden von einem Mittelpunkt aus gefclagen, der nur um 
N Ya Radius weiter nah rechts und links vom Mittelpunft des betreffen“ 
Fr den Rumdbogens liegt. (Im Sig. ı find D und E die Mittelpunfte 
= der Bogen AH und BIL) Der Schub diefes Bogens AH B ift aber 





fiber nur wenig geringer als der des um C gefehlagenen Rundbogens, 
jedenfalls ift es praftifd bei Abmeflung der Mauerftärten von fehr geringem Belang, 
ob man den Rund» oder den H:3ogen wählt. Dahingegen vermag fAhom der blofe Angen« 
fein davon zu überzeugen, daß bei dem don F und G aus fonftruierten lanzeiförmigen 
Spigbogen A S B ein Teil des Seitenfchubs in einen fenfredten Drud auf die Stühen 
umgewandelt ift. Diefe ‚Form hat aber die Srühgotif grade nicht verwandt. Wohl aber 
Bietet {om der tierceron A HB den Dorteil gegenüber dem Rundbogen, daf, fein Scheitel 
einmal gegen Belaftung widerfandsfähiger it und fodann bei Derwendung billiger, unber 
bauener Brucfieine ih fiherer und leichter fließen läpt. So hat man verfaiedentlich 
{&on in romanifejer Zeit Tonnengewölbe aus Brucfteinmauerwert fpihbogig gefelofien, 
während Die aus behauenen Steinen gebildeten Gurtbogen wohl noch rumdbogig blieben. 
Andererfeits fommt es in frühgotifcher Seit vor, daß die Burtbogen fpißbogig find, die 
Kreuzeippen aber mac den Rundbogen zeigen. Vielleicht hat bei der Aufnahme des Spite 
bogens doch ein äftketifcher Grund mitgefproden; denn das ift zweifellos ficher, daß ein Runde 
bogen in der Höhe fänverer und gedrüdter ausfieht als ein Spipbogen, felbft ein 21.Bogen. 

Aber aud aus dem zweiten obengenannten Grunde hätte man den Rundbogen 
durchaus nicht aufzugeben brauchen. Es ift nänlich feineswegs notwendig, daß man den 
bogen anmende, um die auf den Seiten eines Recteds errichteten Bogen auf gleiche 
eitelhöhe zu bringen; man fann ebenfo gut von zwei Rundbogen den fc;maleren „felgen“, 
Sig. 2 a 0 hp b anwenden, und das ift fehe oft gefchehen. IL man aber den Spihbogen 
verwenden, fo fommt man bei dem tierceron der Frühe 
gotit um das Stelgen and nicht herum, fiehe Bogen A 
5 Bunda, 0, s, p, b. Erft eine fpätere Zeit fonnte 
ducd; Derwendung des lanzeitförmigen Bogens a, s, b dem 
Stelzen entgehen. Daj aber diefer Kanzeitbogen von rein 

w. äfthetifhem Gefichtspunft aus dem gefleljten Spihbogen 
verzugieben fei, möchte ich dad) nicht grade zu behaupten wagen, obgleid man ja über den 
Geihmad befanntlidh fireiten Fan. 

Aber woher erfläct fih mun der wunderbare Siegeszug des Spitbogens, und woher 
Hamımt die eigenartige Konftruftion des gotifchen Syftems? Genau befetn, war ja alles 
bereits dagewefen: der Spigbogen, die Streben, die Strebebogen, das Kreuzgewölbe und das 
Rippengewölbe. iber es war das alles einzeln und für fi dagemefen, das eine hier, das 
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andere da. &s war das alles wohl auf die tednifcte d. b. einfachfte Form gebradit, aber 
mod} nicht auf eine fünftlerifche, es war noch fein fünftlerifejer Organismus daraus geworden. 

Warum gefcah das jegt mit einem Male? Der größere Reichtum ad die feigende 
Bedeutung der Städte, Die günftige politiiche Lage, einheitliches Zufammenwirken der geift« 
fichen und wehtlien Mad, das alles mag nod} fo günftigen Einfluß gehabt haben, aber es 
genügt nicht zur Erflärung. 4 glaube, es wird überhaupt (ehr (mer halten, den Geift 
der Sotif mit wenigen Worten zu deuten, es haben da mehrere Kräfte und Mächte zufanınıen» 
wirfen müflen, um diefen Keim aus dem Boden des mittelalterlichen Eebens aufwärts 
zu treiben. 

Aur auf eins möchte id aufmerffam machen. Es wird nämlich meift überfehen, dah 
am 2infang unferer europälfcen Kunftperioden — und die Gott war fold eine europäifce 
Aeufcöpfung, die erfte feit den römifchen Gewölbefyftemen — fehr oft aud rein wiflen: 
fdaftliche Beitrebungen ftehn. Das ift ja die Eigenart unferer europäifgen Kultur über: 
haupt, dafı fi in ihr wiffenfehaftliche und fünftlerifche Regungen in eigenartiger Weife 
Breugen und befrudten. Chamberlain ftellt fogar das allgemeine Gefeh auf, dah „enge 
Beziehungen gegenfeitiger Korrelation zwifcgen „Wiffen und „Kultur“ (und dazu redet 
er Weltanfhauung und Kunfi) beftehen.“ Id möchte das Gejeh aber doch lieber auf unfere 
europäifche oder vielmehr germanifche Kultur bef—hränten. WIN jemand eine Kultur auf rein 
äthetifcher Grundlage ohne eine Spur wiffenfaftfichen Geiftes fennen lernen, der muß die 
japanifche Kultur fudieren, denn von hier aus fällt allerdings ein bedeutfames Licht auf die 
Eigentümlichteit unferer Kultur und Kunft. Als die neue Malerei fit} in Norditalien ent- 
widelte, da war es das wifenfchaftlide Studium der Eincarperfpeftive, das die Künftler 
begeifterte, einzelne fogar in fo eigenartiger Weife befcjäftigte, daß fie die ganze Malerei, 
fogar Jntarfia und Relief, als „Juftrationen eines perfpeftivifcen Eehrbuchs“ aufzufafien 
fetienen. Zuweilen waren diefe Vorläufer des AQuatirocento „mehr Gelehrte als Maler“; 
ohne fie aber wäre die ganze Entwictehung der Folgezeit unmöglich gewefen, 

So fieht an der Wiege der Gotit die geometrifhe Wiffenfeaft, deren Gehein 
niffe damals der abendländifchen Welt zuerft fit enthüllten. Es muß den Menfchen damals 
zumute gewefen fein, als ob eine neue Welt fih vor ihren fragenden Bliden öffne, eiwas 
von dem Gefühl, das ein Entdeder neuer Weltteile Kat, muß; ihre Seele durchzogen haben, 
als fidh ihnen die wunderbaren Geheimniffe und Gefehe des Kreifes und der regulären 
Vielede auftaten. Mit Begeifterung wurden die Kreistonftruftionen immer wiederholt und 
verfucht, und immer wunderbarer offenbarte fih Die Gefehmäßigfeit und die innere Ye: 
ziehung der Radien und Winkel, der Zahlen und Mafe. Angflih; haftet die Sirfelfpite 
zunächft nod; innerhalb des Spigbogens, aber immer fühner wagt fie fi im Kaufe der Ente 
wieelung aus der ‚Fläche des Bogens heraus, um neue Mafwerfformen zu finden. Cs ift 
nicht umfonft, daß die Kenminis der elementaren Geometrie zum geheimen Erfenmungs« 
zeichen der Yauhütte, und dah „des Zirfels Maf; und Geredtigteit" zum Symbol diefer 
neuen Kunft wurde. 

Sobald num diefe Wiffenfcaft auf ein entfpredendes, in reicher Tätigfeit fihendes 
Handwerk traf, — und das war in unferm fall das des lapicida, des Steinfchneiders, 
des Arditeften, da wurden ibe neue Beobachtungen zugeführt und neue Probleme geftellt, 
das Problem des Sugenfchnitts umd feine Wirkung auf Schub und 
/ Druck der Gewölbe. Befonders haratterififd; it 3. B. die Behandlung 
des Strebebogens. Was man fo gemeinhin fon als Strebehogen ber 
zeichnet, it es im der MWirflicteit mod gar nicht, fondern nur eine 
Strebemauer, die mit Hilfe eines Bogens über das Seitenfhiff binwege 

ft. (Sig. 3.) Der Bogen würde für id allein dem Schub des 
ölbes nicht genügend MWiderftand Ieiften, wenn er nicht 
durd; die lbermauerung befhwert wäre. Und die Übermauerung 
wiederum übt aud mir einen geringen Gegendrud aus, weil der Schub 
ite Sugen in einem jeher umgünfigen frumpfer MWinfel tift. Almählict aber ent man 
audy hier auf die Wirfung des Kugenfchnüttes adıten, und erft als man den Bogen micht 
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mehr mit. horizontalen Steinfgidten übermauers, fondern audı die Fugen der eigentlichen 
Strebe mehr oder weniger zentral 
fieltt (Schema ‚Sig. 4) und fogar Bogen 
und Strebe teilmeife aus einen ger 
meinfaftliggen Wertfiüd formt (Sig. 
3), erft von da an if der eigentliche 
Strebebogen vorhanden. 

Und num fehlt nach ein drittes 
Moment: das it eine neue äfthe: 

Sio.a. tifcge Würdigung der umgeben: 

den Welt. Diefelben Leute, die Enidedungsreifen machten in 
die verborgene, jenfeitige Welt der Mafe, Zahlen, Derhähnifie, Si 
Biefelben Cewte, die in fortwährender Berührung mit dem MWerkftoff feine Dorteile und 
Eigentünlicfeiten auszunugen lernten, eben diefe Keute ffneten mun ihre Augen audy für 
ibte Umgebung, für die Kormen der Tiere und Pflanzenwelt. Yadidem die romanifche Kunft 
faft alle ihre Blattformen mit der befamnten $Kinie beftritten hatte, entdedte man 
iegt zu feinem Staunen im heimifden Blattwert einen ungeheuen Reichtum und eine 
wunderbare Negelmäfigteit der formen, deren Beliebibeit wohl au mit der Möglichteit 
geometrifher Konftruttion ihrer Hauptlinien und Umriffe zufammenhängt. Jedenfalls ftand 
man zur Natur in einem andern Derbältnis als vorber. Es war ein neuer Geift über die 
Menfcrheit gefommen, eine Luft und eine Wut jur Eroberung des Diesfeits, ein Ber 
wußtfein der Selbftändigfeit und der eigenen Kraft. Man begann, die Welt gleichfam von 
unten auf zu befebn, nicht mehr vom Himmel herab mit den Augen der Emigfeit. 

AU das far zufammen, um den Mutterboden zu bilden, aus dem die neue Kunft des 
opus traneigenum auffpriefjen fonnte. «Ein wiffenfcaftlicer Geift in der Konftruftion, ein 
naturaliftigcher Geift im der Deforation, das waren die beiden Grundfräfte, die in fo eigen: 
artiger Weife zufammen wirkten, um eine Arditeftur zu erzeugen, wie fie in der Welt bis heute 
moch nicgt wieder gemwefen it. Die Tecmit, die Wiifenfcraft der feinften Mittel, und die 
Kunft, die reiche Sprade des Gefühls, waren hier in einzigartiger Weife zur Erzeugung 
neuer Formen zufammengeiroffen. 

Die Gotit hängt aljo nad} meiner Auffaffung aufs enge zufanmen mit dem neuen 
Seit der Wiffenfchaft, der damals zuerft fih zu regen begann, fie hat aber weder mit dem 
Seit der Scholaftit etwas zu tum, fo verlodend der Vergleich der fcolafifcgen und gotifchen 
Syfteme aud} fein mag, nad} mit der in jener Zeit verbreiteten Myfit, ja, ich fehe in ihr 
keilweife einen Gegenfat; gegen diefe Geiftestichtungen, und darin Tann midh weder Gocthe 
od Harnad irre machen, denen beiden die ganze tedifche Grundlage der Konftruftion ein 
udz mit fieben Siegeln geblieben if.) 

Was den Geift der gotifpen Banmeifter am deutlichften offenbart, das ift der Troß, 
die Kübnkeit, mit der man jeht alles das zu zeigen wagt, was man vorher forgfältig vor 
den Augen der Menfcgen verborgen hatte: der Strebebogen hatte fchon länger unter den 
Seitenfdiffdächern ein verborgenes Dafein geführt — jeht läßt man ihn fihtbar werden, 
Die Kreuzeippen, die Grate, in denen die Drudlinien des Kreuggemölbes zufammentreffen, 
hatte man als ftart beanfpruchte Teile fon länger verlärft, aber bezeidmendermeife un« 
ftbar, alfo nad; oben unter fiherm Schuh der Dunfelkeit des Dadbodens. Der Golifer 
et wagt es, die Rippenverftärfung aud na& unten in dem Jnnern der Kirche fichtbar 
hervortreten zu laffen, und fo gewinnt der Spihbogen, der arc aigu im Entfiehungsiande 
der Gotif, einen neuen bezeidhnenden Namen arc ogive (v. augere verftärfen). 

Soldjer Bilfsmittel hatte man fich bisher gefhämt, und das ift ganz bezeichend für 
den Geift des Mittelalters. Man möchte ja überhaupt fagen, diefe Seit habe fid der Natur 
und der Wahrheit gefchämt. Darin ftand fie genau auf dem Boden der ojtafiatifchen Kulr 
turen. ur foweit die Däter die Wahrheit fahen und darftelten, nur foweit ziemt fi ihre 





























*) Siehe Bürfner, Gef. der ficchl. Kunft Seite 273. 
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Darftellung, jeder Schritt darüber hinaus ift vom Übel, Ift verboten, ja unfitlich. Es gehört 
eine ganz ungeheure Stoßtraft des Geiftes dazu, wenn eine Zeit, ein Dolf diefen Schritt 
wagt. Das fonnte mir die Promeiheusnatur der Bellenen und die Mifingermatur des 
Germanen — die Natur, die den Normannen in das weite Weltmeer, den Schauplah der 
böfen Geifter und Seegefpenfter trieb, die in Eutber gegen religiöfe Tradition und Bevor- 
mundung Iosbradh, und die den germanifch beeinfluhten Norden Italiens zum Shanplah des 
wiffenfehaftlichen Kampfes gegen alle Finfternis machte. 

Was einft fich in Bellas abgefpielt hatte, wiederholt fi ähnlich hier im nördlichen 
Franfreich: der ganze Kulturfortfehritt eines Jahrtaufends wird zufammengedrängt auf 
wenige Jahrzehnte. Jahrhunderte jehren von dem, was der menfchliche Geift dort, ich möchte 
fagen: in einem Menfenalter gefhaffen hatte. Wie das 7. griecifde Jahrhundert die 
‚Sorm des Tempels feitlegte, fo daß alle fpäteren nur weitere Entfaltung derfelben waren, 
fo beflimmten die Bahnbreger der Gotif für mehrere Jahrhunderte die Erfheinung der 
eifichen Kirdie, und alle fpäten Künftler waren nur Entfalter und Ausgeftalter der 
urfprünglicen Jdee. 

Überall, wo die Zeitumflände dem germanifchen Charatter freie Entfaltung feiner 
Kräfte geftatien, vermag er Großes zu leiften, und grade in folden Entwidelungszeiten 
merkt man erft eigentlich, wie groß die Widerftände für gewöhnlich find, wie ftarf das Band 
it, das die Welt in dem gewohnten Geleife zu erhalten fucht. 

Was einft der Kumanismus in Oberitalien vollendet hat, das bahnte fi im 12. Jahr 
Bundert in Sranzien an. &s waren nur erft wenige Samenförner aus der reihen Ernie 
heilenififcher Zeit, die von hamfternden Airabern nad dem Abendland verfcleppt waren, 
aber fie fielen bier auf fruchtbaren Boden. Ein wahrer Taumel muß die führenden Geifter 
ergriffen haben, als fo von einem, wenn aud befäränften Wiffensgebiet langfam Dede 
um Dede fiel, als Schleier um Schleier vom Antlit der Natur niederfant, und endlich einzelne 
der Gröften auf Augenblide der Wahrheit ins ernfte, file, tiefe, dumfle Auge zu fehen 
glaubten. 

Au erft gefejieht das Wunderbare, daß man es wagt, mit der Wahrheit und Wirt: 
idjeit audy herauszutreten, fie zu zeigen, ja fie zum Prinzip und Träger neuer Schönheit 
zu machen. Etwas rein Technifces fiegt über den äfthetifhen Kanon der Dergangeneit. 
Frei, ja dreift, zuerjt aud noch lobig, ungelent, unnötig breitfpurig legt fidh der Strebebogen 
Über das Seitenfehiff hinweg. :Alar und deutlich tritt Die Derflätfung der Kreuzrippen nad 
unten heraus. Jmmer energifder gebt man vor in der Ausfprage und Betonung der 
technifchen Mittel. Ohne jede Rüdfiht auf Kontur und Einie und Slähe häuft man die 
Strebebogen, befhwert man die Drudfteine mit Steinpyramiden. icht das Schaffen von 
Innenräumen an fi war der Zwed, fondern das Kunftfyflem der Gewölbe, der Rippen 
und Bogen und der Gegenfireben. Warum fonft 309 man die Mauern der Seitenfepiffe nicht 
Haft fo had; wie die des Mittelfciis? Warum legte man das Gedäche nicht über die 
Strebebogen wie in früherer Zeit? Wan hätte ja herrliche Räume fcpaffen können, ähnlich 
den fpäteren Halentirchen Weitfalens. Wein, darum war es den Keuten gar nicht zu tun. 
Mon hatte eben das Syfem erfunden und wollte es zeigen. Der Teänifer hat den 
Sieg behalten über den Myftifer, die Wirflicfeit über die Geheimmiffe des Unfagbaren. 
Man Hiebte die Klarheit und die Deutlichteit und die Überfitlichfeit. Man rubte nicht, bis 
man Die Iehten Folgerungen aus dem Grundgedanfen gezogen, bis man alle Schwierigkeiten 
der Wölbung im Chorumgang und Kapellen fo überwunden, daß die Linienführung im 
Grundriß fd in einfachfter, harmonifcher, überfihtlicher Weife entwideln lief. Und die das 
taten, waren goftbegnadete Kinftler! 

Je} rede alfo die Gotif allerdings unter die gröften Groftaten der menfelichen 
Kunft aller Zeiten. Die Geftaltung der gotifdhen Kirche war auf nordifchrcriflichem Gebiet 
dasfelbe, was die Schöpfung des griesifcien Tempels auf dem Boden hellenifcher Kultur 
gemejen if. Deide find fie die fblechtbin höcfte Som, die der Geift ihres Jahrhunderts, 
ihrer Zeit, ihrer Kultır finden Ponnte, eine form, die feiner Steigerung mehr fähig war. 
Daß diefer Geift nachher zu gewiffen Zeiten und an einzelnen Orten wieder verfagte, weil 
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die Weit noch nicht überall und allgemein reif war und biieb für foldie fünflerifche Freiheit, 
da die Gotif aus einer Kumft fellenweife zum Kandwerf wurde und mehr eine Sache 
i&ulmäßiger Berehnung als fünftlerifder Geftaltung war, das zeigt nur, wie fräftig und 
Irbendig, wie frei und natürlich diefer Geift urfprünglich gemefen Üft. 

Aber je höher ich fo Die Gotif teile, defto tiefer finft das, was man im vorigen Jahr- 
hundert Gotif zu nennen gewagt hat. Mag uns das Raffinement und der Gefchmad ihrer 
Hauptoertreter aud; über die Hohlheit ihrer Empfindung binwegtäufden — „an ihren 
Seätern follt ihr fie erfennen!“ Und wenn man da fieht, was fo hin und her in Stadt 
und Kand von diefen Schülern gotifch, „frühgotifch“. „hogotifc" gebaut if, fo überfommt 
einen wohl tiefe Crauer über die Unfultur einer Zeit, die doch eigentlich zu den größten 
der Weltgejichte hätte gerechnet werden dürfen. Ich fehe es voraus, man wird (päter 
dide Bücher färeiben, um die Tatfahe zu erflären, dah die Zeit der Wiedergeburt des 
deutfigen Dolfes fi mit einer folgen Afterfunft, mit folden Kunfffurrogat hat behelfen 
müen, und man wird vielleidht mod} diefere Bücher freiben, um diefe Tatfadre überkaupt 
aus der Weit zu fchaffen. 

Und immer nod baut man in den Städten evangelifce Kiren, die nichts find als 
keruntergefommene Kathedrafen, und auf dem £and fieht man allenihalben die mod; mehr 
tednzierten AUbbilder folder Beruntergefommenheit. Oder, was nad [&limmer ift: man 
ft f&einbar in Eflafe, man ift hochbegeiftert und baut Die fhönften Chorfeläfe als Schauplah 
der Sleifepwerdung Gottes, aber man glaubt feinen Deut davon. Man tut fo, als hätte 
man eben mit dem Siefel in der Band Die wunderbarften Entdedungen in der verborgenen 
Welt der geometrifchen Gefete gemacht, und hat dod} Diefe ganze Begeifterung fon längft in 
der Quarta abgefeffen. Man tut fo, als habe man gerade die wichtigften fünflerifcten Funde 
in der heimifchen Pflanzenwelt gemadit, und verwendet do, genau befehn, nur das, wofür 
man gute alte Dorbilder Kat. Kurz: Man ift nichts und man hut nichts, mai hut nur fo, 
als ob man täte. Das ft aber nicht die Stimmung, die imftande if, neue Kunft ‚zu 
f&aifen, das ift die Zeit der Hadriane, aber nicht die des Perifles. Und fo tief find wir 
doch noch large nicht gefunfen wie das damalige Römerreic, froh, aller Berliner Kirchen: 
Bauten und aller Berliner Plaftit nicht. 

Die Keute, die heute in „frühgotifher* Üngflicfeit ihr Magwert Fonftruieren und 
morgen in „fpätgotifcper“ Kaune ihre Schnörfel ziehen, die haben gar feine Empfindung für 
das innerfie Wefen der Gotif. Die formen des romanifchen Stils und der Renaiffance, die 
mag man nad Laune und Willfür und Gefcmad verwenden und immer neu und anders 
gruppieren. Aber wer fo mit den ‚Formen der Gotif fpielt, der verfündigt fi am ihr; denn 
diefe ihre Formen fallen nicht bloß in das Gebiet der Afthetit, fie find nicht bloß das Er 
gebnis eines verfeinerten Gefcmads, fondern fie find der Ausdrud einer Weltanfcauung, 
fie find ein Betenntnis! Befenntniffe aber wollen erlebt werden, nachgeplapperte Befennt« 
niffe find wertlos. Und Befenntniffe erleben heißt; fie erleben aus dem Geift ihrer Befenner, 
fie neufchöpfen aus diefem Geift. Und fo follte der Geift der Gotit wieder Iebendig werden 
in mmferer Zeit: der Geift der Wabrhaftigfeit und Ehrlicfeit, der fachliche Geift des 
Konftruftionss und Stofigemäßen, der Geift der Maturfreude und der Geimatliebe. Wenn 
mic nicht alles täufct, iR er im Anzuge. Es will dod; in der Tat fihon etwas fagen, 
wenn man heute wagen darf, es offen und allen Ernftes zu behaupten, dah 3. 3. ein 
modernes Kruppfhes Ringgefcüb fchön ift in feinen einfachen aber felbtbemußten und 
(pretenden Kinien, fAöner jedenfalls als das Annfivolit gegofiene und mit Gold und Silber 
infrufierte Gefchügrohe in uufern Seughäufern und Ruhmeshallen. Und dies Gefühl der 
Befriedigung — und das ift ganz bezeichnend und fpezifiich äfthetif — feht fih zufanmen 
aus dem Refpeft vor diefem fo ungeheuer elaftifhen und zähen Material und aus einem 
feinfühligen Dertändnis für das Ausfpredien der innern Gunftion des Robres, das fo genial 
aus Blasrohr und Erplofionsmotor gemifcht if, und dem man die innern Gasfpannungen 
gleidfam mit bloßem Zuge anfebn Tann. Ich hoffe nicht mifverflanden zu werden. Mir 
fiegt an diefem Beifpiel gar nichts, id wollte an demfelben nur ar machen, was id} nenlidh 
{don andentete, daß nämlich ein moderner, technifd gefchulter Geift die neuauftommenden 
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‚Formen mit ganz anderem Ange betrachtet und ganz anders zu werten vermag als der Bloß 
herfönmlich formal gebildete. Matürlic nicht alles, was die moderne Tedwit liefert, it 
fön, beileibe nicht! Aber fie baut und arbeitet an einem neuen Schönkeitsfanon von 
wefentlich innerlicher Natur. Über Nacht wird er fommen, wird er uns gefhentt fein, wie 
die Gotif fam, wie alles Große ein Gefdenf it. Unfere Sadıe aber ift es, auf das Yene, 
Kommende zu hoffen, ihm die Wege zu bakıren und immer wieder daranf Kinzumeifen? dapı 
unfer Jdeal allein in der Zufunft Kiegt und liegen muß, in einer wahrhaft „neuen Gotif.“ 
&s ift fhmer begreiflich. Seit einigen Jahren fprofien fräftige Keime einer Iebendigen 
meuen Kunft, umd die ircdhe beeilt ih, wie es fheint, gar nicht, fih diefelben 
mugbar zu machen. DIL fie eiıwa wieder Andern den Dortritt und fi die gute Gelegenheit, 
wieder eine Körderin der Kunft zu werden, entgehen lafien? Mar es bisher das fogiale 
Element und Gebiet, auf dem fie gearbeitet und Bahn gebroden hat, warum foll fie es auf 
dem äfthetifcgen nicht auch fönnen, ja müflen, fo gewiß als and; hier foziale und religiöfe 
Intereffen fi} freuzen. Wohl ihr, daß immer mehr Kräfte fid) in ihr regen, Die ihr au darin 
dienen wollen! Man folte fie nur zu mußen wiflen. Auf allen andern Gebieten des 
menfelicien Sehens gilt es als felbftverftändlic, daf; man fi über Fragen, in denen man 
nicht felbft hat arbeiten fönnen, bei Sagmännern Rats erbole; aber auf dem Gebiet der 
Kunft, da meint jeder ein Urteil zu haben, der eine Kunftgefcrichte im Schrank hat, da 
glaubt der große Gaufe allen Ernftes mod beute, ein Künfilerifdpes Werturteil laffe ih mit 
den Phrafen: „Ichön“ und „bäflih“ erfhöpfend ausfpredien. Aun, natürlich hat jeder das 
Necht, fit} vor der Mits und Nadmwelt zu blamieren, fo gut er fann; aber traurig Äft es, 
daß auf Kirche und Dolf zurüdfällt, was einzene gefündigt haben, und mod; trauriger, daf 
wahre Künfiler am Marfte müßig ftehn, während Kandwerfer und Stümper die Welt mit 
den äden Kopien ihrer Dorbilder-Mlappen bededen. 








Die Singftunde der Brüdergemeine 
von Jofeph TH. Müller, Ebersdorf, Reuf j. £. 
(Shhuf.) 

Die Singftunde, deren Prinzip und Einrichtung aus dem bisher Gefagten deutlich; ger 
worden fein wird, hat im der Praris verfchiedene formen angenommen. Die einfahe Sing- 
Funde, die mur aus einer Reihe verfhiedener, ausfchliehlih von der Gemeinde gefungener 
Derfe beftebt, ift als Abendgottesdienft am Mittwoch heut nicht mebr in allen Gemeinden 
im Gebraudt. Ach die fogenannte „Danffagungsliturgte“, die immer am Abend nach der 
gemeinfamen Abendmahlsfeier der Gemeinde ftattfindet, ift eine folde einfache Singfiunde, 
in der vor dem Schufvers ein Gebeisvers (5.3. der Yenmeifter’fce: „Kerr Chrift, ich 
danfe dir“ aus dem Kiel ‚© Jefu, willft du mod jo gnädig an denfen“ oder ein ähn- 
licher) von der Gemeinde fnieend gefungen zu werden pflegt. Zieben diefer einfachen Sing« 
ftunde gibt es mod; einige reicher ausgeftattete Kormen. Am Samstag Abend pflegt der 
Wocbenfcluf durch eine Singftunde gefeiert zu werden, in weldpe meift die Lefung eines Schrift« 
abf&nittes und vor dem Schlufpers ein freies Gebet eingefügt wird. Diefelbe form haben 
die „Seftmorgenfegen“, die hauptfählic an den Gemeinfeften vor dem Hauptgottesdienft und 
‚von diefem getrennt als felbitändige Derfammlungen gebalten werden. Bisweilen werden 
auch an gefhictlicen Gedenttagen Singftunden gehalten, in die eine furze, die Bedeutung 
des Tages erläuternde Anfpradze eingefügt wird. ZAudy die feier des Abendmahls und der 
Kiebesmahle ift in die Korm einer Singftunde gekleidet, nur daf bei den Eiebesmahlen der 
Gemeindegefang mit Chorgefang wedfelt. Eine folhe mit Chorgefang ausgefhmücte 
Singftunde wird and; in der Adventszeit wöchentlich einmal gehalten. Ein Beifpiel einer 
foldyen Singftunde folge hier: 

Sem. Srötlich foll mein Berze fpringen. 

Kommt und fat uns Chriftum ehren. 
Sehet, was Gott hat gegeben (aus demfelben Kied P, Gerhardts). 











Sei willfommen, o mein Heil (aus $.Gelds £ied: Gott fei Danf in aller Welt) 
Beucd du Ehrenfönig ein (aus demfelben Lied). 
Chor. Es wird ein Stern aus Jatob aufgehen .. . (as Mendelsfohtts Oratorium 
„Ehriftus“) mit Ordiefter. 
Sem. Das einge Eicht geht da herein (aus Luthers Eied: Gelobet feift du, Jefu Chrif). 
Auf Seele, auf und fäume nicht (vom M. Müller). 
Gib adıt auf diefen hellen Schein (aus demfelben Eicd). 
Zap dich erleudten meine Seele (aus Machtenhöfers Kied: Dies ift die Madıt, 
da mir erfchienen). 
IA lag in tiefer Todesnadt (aus P. Gerhardts Lied: JA jteh am deiner 
Krippe hier). 
€ nimm ihm hent mit Freuden an (aus U. Weißes Lied: Kob fei dem allı 
mägtigen Gott). 
Thor. Madet die Tore weit und die Türen in der Welt had... (von Alb. Beder). 
Gem. Lob, Preis und Dant, Bere Jefu Cheift (aus Rifts Kied: Ermuntre dic, mein 
fewader Geift. 
‚Krüher waren ähnliche, drrd} Chorgefang bereicherte Singftunden audı in der Paffions« 
zeit üblich. Aber in der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurden diefe Paffionsfingfiunden 
friert und als feflformulierte Paffionsgefänge „über die einzelnen Zeidensfzenen“ und „über 
die fieben Worte Jefu am Kreuz“ 1873 in das Fiturgienbud; der Brüdergemeine auf« 
genommen. Überhaupt find die Eiturgien der Brüdergemeine, die urfprünglic Aynmen nad) 
dem Mufter des Te Deum darftelten, gegenwärtig nidyis anderes als ausgedrudte Sing: 
runden fie die verfiedenen Sefte und Zeiten des Kircenjahres mit eingefügten Chor- 
gefängen und furzen Xefehüiden. Dadurd, da bei vielen derfelben jene oben ermähnte 
fymmetrifcge Anlage zu beobachten ift, indem mandmal mur 2 oder 5 Melodien mit ein 
ander abwechfeln, erinnern fie mod an die urfprünglige einfaßere Form des Eymnus. 
Endlich fei mod} furz auf das Verhältnis der Singftunden zum Gefangbud} binger 
wiefen. "Das Gefangbudz bietet ja naturgemäß, den in den Singfiunden zu Dermendenden 
Stoff dar; daß darım die Singftunden unter dem Einfluß des Gefangbuchs fiehen, ift felft- 
verftändlic. Daß aber umgefehrt die Singftunden die gef ichtliche Entwicklung des Brüder: 
gefangbuds deutlich beeinfluht haben, ift dod nur daraus zu erfläcen, daß diefes „Sing 
Aundenpringip*, die freie Dermendung und immer neue Sufammenfellung einzelner 
Kiederverfe, den gefamten brüderifcgen Gottesdienft beherrfcht hat. Hier fei der Kürze halber 
nur auf die Hauptpunte jener Entwicklung hingemiefen. eben dem erften Herrnbuter 
Sefangbud von 1735 war in einer Reihe von fogenannten „Anhängen“ bis zum Jahre 
1249 das neu hinzugefommene hymnologifche Material gelammelt worden, worunter 
ih freitich fehr viele völlig wertlofe Reimereien befanden, die befer ungedrudt geblieben 
wären. Die Kage feit etwa 1730 war mm die, da ein im tatfächlichen Gebraud; befind- 
fiches Gefangbuch der Brüdergemeine nicht mehe erifierte, fondern man fang ohne Buch. 
Das war ein auf die Dauer unertcäglicher Zuftand, der abgeftellt werden mußte, wenn nicht 
der hynmologifebe Befig der Gemeinde ganz verfallen follte. Darum fprad Finzendorf 
auf einer Synode 1750 aus, wenn aud die Gemeinde gegenwärtig eines Gefangbudhs 
fggeinbar nicht bedürfe, fo müßten doch die Diener der Gemeinde „ein Syftema haben, Jrr- 
fümer in den £iedern zu verhüiten. Daher muß; auch von Zeit zu Zeit ein Canon clausus 
unferer Pfalmodie fein.” Einen folben berzuftellen, wie es etwa der Hallefche Pietismus 
im Freylingbaufen’icen Gefangbud; getan hatte, war aber deshalb fAmierig, weil eben 
jener Gedächtnisbefig der Gemeinde nicht in ganzen Liedern fondern mur in einzelnen 
Siederverfen beftand. Deshalb befand die Vorbereitungsarbeit fr ein neues Brüdergefang- 
budz in zweierlei: Binzendorf fuchte einmal die nach feiner Meinung wertoollfien Kieder der 
ganzen Cheiftenheit feit den älteften Seiten zu fanmeln, und fodann den gegenwärtig vor 
kandenen gedäctnismäßigen Befih der Gemeinde an Eiederverfen zu firieren. Das Exftere 
geichah in dem 1754 in 2 Bänden gedrudten fog. Kondoner Gefangbuch, der erften chronor 
logifä} geordneten Sammlung geiftlicher Lieder, das Sweite in einem Gefangbuch, das gleich 
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falls 1254 unter dem Titel: Gefang des Reigens zu Saron" erfhien und das nicht einzelne 
Kieder, [ondern lauter Singftunden enthielt, Gruppen von 10 oder 12 einzelnen Derfen ver« 
fdiedener ieder. Diefes Bud; gibt nad Form und Jnhalt ein Bild von dem wirklichen 
ymnolog. Befih, der damaligen Brüdergemeine. Als nun 1778 Chriftian Gregor aus diefen 
Material ein Gefangbud der Brüdergemeine zufammenftelte, erwies fich das Derfahren als 
undurchführbar, alle die Lieder volftändig aufzunehmen, von denen einzelne Derfe zun 
Befg der Gemeinde geworden waren, Es blieb oft namentlich bei den aus der Brüder« 
gemeine franmenden Derfen nichts anders übrig, als Die Derfe nad Dersmaß und Inhalt 
zu neuen £iedern zufammenzuftellen, fo daß mun die einzelnen Derfe eines folden Liedes 
verfchiedene Derfaffer hatten. Auf die Singftunden wurde in diefem Gefangbuc dadurd, 
Rücfiht genommen, daß ibm ein Regifer nicht mur über die Anfänge der Eieder, fonderrr 
über jeden darin befindlichen Ders beigefügt wurde, eine Einrichtung, die das Brüdergefange 
buch im Unterjchied von allen andern Gefangbücern bis heut beibehalten hat. Die Dorrede 
weißt dabei ausdrüdlich auf die Singftunden hin, deren Eigentümlichteit fie {hildert und 
fügt binzu: „Es ift diefe Meihode, einzelne oder mehrere Derfe aus diefem und jenem Kiede 
mit einander zu verbinden und dadurd über eine oder die andere zum Objett habende 
Materie gleichfam eine zufammenhängende Eiederpredigt mit der ganzen Derfamntung zu 
halten, ein Partifulare der Brüdergemeinen von deren Anfang an gewefen, und da es mod 
immer von gefegneter Wirtung befunden wird, billig aufs forgfältigfte beizubehalten." Das 
Gregor’iche Gefangbud; ift von 1779 bis 1820 in ausfaließligem Gebraud gemefen. Die 
Dorrede des neuen Gefangbuchs von 1870 erwähnt die Singftunden nicht mehr, und tatı 
fächlich genießen fie in der Gemeinde nicht mehr das Anfehen wie früher, wohl weil mande 
der im Dorftehenden angegebenen Dorbedingungen nicht mehr vorkanden find. 





‚Allein zu dir, Herr Jefu Chrift“. 

Ein Beitrag zur hymnologifchen Gefcichte des Eljaffes 

von Geledrich Spitta, 
\ 
Der Streit über den Urfprung des Liedes. 

&s find genau 200 Jahre ber, daf in unfern Gefangbüchern eine neue Anfiht über 
den Derfaffer und den Urfprung des in der ganzen deutfehrevangelifcpen Cheiftenheit gefungenen 
Kiedes „Allein zu dir, Bere Jefu Chrift" auftauchte, weldhe der bisherigen mit foldhem Erfolg 
entgegentrat, Daf; Diefe jept nur ausnahmsmeife noch feilgehalten wird, 

Im fedgebnten und fiebzehnten Jahrhundert it allgemein als Dieter angenommen 
worden der 1507 zu Verggabern in der Pfalz geborene und 1572 zu Straßburg georbene 
Concad Hubert, ein Schüler Oetolampads in Bafel und von 1551 an Helfer des eljäffigen 
Arformators Martin Bucer an der Thomastirche in Strajburg.‘) Wenn die Eymmologen 
des 18. Jahrhunderts von verfhiedenen Perfonen reden, denen diefes Kied zugefehrieben 
worden fei, fo beruht das entweder Darauf, dafı der Uanıe des Dichters von ihm felbt und 
feinen Seitgenofen verfdieden geichrieben wurde: Hubert, Ruprecht, Bumbert, Hunbart, 

oft in den Gefangbücern fiehenden Anfangsbuchitaben 





c9 in der Baud’icen Reol«Encytlopäd 
und Kice 1872 1, 5. af. 

3) Dol. J. Sider, Sur Rictigftellung von Straßburger Namen. MsSchr. VII, 367. 
Wenn Wadernagel, Das deutfdhe Kirdenlied II], S. 126 bemerft: 1560 wird C. Humbert, 
1568 dagegen Cunrad Hubert als Derfaffer genannt, fo it das mindeftens fehr mifnerftändlich 
gusgedrüdt, wie man 3. B. aus der Derwendung diefer Notiz bei 21. Scumanm, Deutfche 
Biographie NXXII, 100 fieht. 
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CH. falfdz deutete, 5. 3. Caspar Auberinus oder gar Cornelius Hubertus, wobei aud 
Konfufion mit einem Tide von Cornelius Beer vorzuliegen fheint) Auch die häufig 
auftretende Zäberbeftimmung „weiland Pfarrers bei Strafburg” oder „der ein Paftor bei 
Strafburg gemefen“ u. &. beweit mır die ungenügende Kenntnis der. betr. Gefangbudwer: 
fertiger, nicht aber das Dorhandenfein von zwei elfäffüchen Kiederdichtern namens Conrad 
Gubert.‘) So hat es and nicht zwei Prediger C. Hubert an St. Thomae in Strafburg 
gegeben, von denen der eine 1561 dorthin fam und 1577 geitorben, während Wehels) von 
einem Comr. Hubert fabelt, der 1632 nach Straßburg gefommen fei, 44 Jahre im Aimte 
gelebt Habe und in hohem Alter geflorben fei, was man gern glaubt, da er bemertt, 1616 
hätten feine Kieder [con im Strajburgifcen Gefangbuche geftanden. 

Ganz anders verhält es ih mit den Gefangbüc—ern der Gegenwart. Ganz aus: 
nahmsweife erfcteint der Name Conrad Hubert noch neben Johann Schneefing (Chiomufus),s) 
meiftens wird Scneefing allein und unbedingt‘) als Dichter unfres Kiedes angegeben. Wie 
ertlärt fidy diefer merkwürdige Wechfel in der Derfafferangabe? Derfolgt man die verfchie- 
denen Ausgaben der an einem Orte berausgefommenen Gefangbüdher, in Keipsig, Dresden, 
Koburg, Gotha, Arnhadt, Sondershaufen, Halle, Magdeburg, Berlin, Nürnberg, Regensburg, 
Semgo, Efien und fo fort, fo wird man imnıer wieder auf Diefelbe Erfcheinung fen: Bis 
in den Ainfang des 19. Jahehunderts findet ih als Derfafjername inmer nur Conrad Zubert; 
dann taucht als eine bisher unbefannte Perfönlicteit auf einmal Scneefing auf und wird 
dem entfpredjend der Gemeinde vorgeftellt; fo In Mürnberg: „Joh. Chyomufus oder Schnefing, 
Pfarrer zu Sriemar, al. Conr. Hubertus.“ oc ausführlicer verfändigt um 1750 das 
Königsberger Gefangbud; „Der fingende Chrift“ feine neugewonmene Weisheit: „D. Joh. 
Chiomusus, auf Teutfe Schneefing, erflid Diearins zu Gotha und hernadt auf einem 
anfehnlichen Dorfi Srienar genannt, Paftor, hat diefes Lied in feiner 1522 aufgefehten 
Kirden-Ordnung mit eigener Hand gejätieben.” Und nach gätiger Mitteilung des Herrn 
Ardiorats Dr. Jacobs in Wernigerode hat in das auf der dortigen Bibliothek befindliche 
Esemplar des Wernig. Gef. von 1742 (H b 3979) auf S. 244 der Graf Chriftian Ermft 
u Stolberg-Wernigerode eigenhändig bemerft: „Ar. 260: Allein, zu dir, Eierr Jefu Chrif. 
Der Autor it Johann Chiomufus, fonft Schneefing genannt ... laut des Ms. feiner 1820 
(ic!) aufgefehten Kirchenordnung.” 

Diefe Mitteilungen Iaffen mın aud; feinen Zweifel zu, woher fie fannen, daf 
nämlich der Wandel im Urteil über den Derfaffer des Liedes auf Rednung des berühmten 
Bemnologen Joh. Chriftoph Olcarius in Arnftadt formt. Im Jabre 1z0r gab er das im 
Auftrag des Aenflädtifcien Konfitoriuns bearbeitete neuverbefjerie Zrnfiädtifche Gefangbudh 
heraus; die Dorrede ijt unterzeidwet: „8. Dec. 1200." Ju diefem Buch hat unfer Kied noch 
die Überfchrift: Conrad Hubert, Jm Jahre 1702 erfhien von Olearius: „Kurger Entwurff 
einer nülichen Kieder:Bibliothed, Darinne Don geitlichen Liedern insgemein, auch infonderheit 
von denen Autoribus, weldie dergleichen verfertiget, erfläret oder [onen Davon eimas anger 
merdet." Ju $ V handelt er über „Ungemwiffe oder freitige Autores, weite als ungewiffe 
bey denen Gelehrten md curieusen Kieder-reunden Streit machen, ob nehmlich Diefer oder 





























3) Jm Dresdener Gejrd. von 1736 fteht über umferm Liede Cornelius Beder ()), 
offenbar aus Derwechelung mit dem Derf. des an diefer Stelle ausgefallenen Eiedes „Ad, 
Bere, mic armen Sünder.” u 

*) Job. Chriftoph Olcarius, Entwurf einer Eieder»Bibliothel S. 18f. bezeichnet 
Conrad Kübert als einen „Pfarr zu Strajburg“; derfelbe nennt im Evangelifcpen Lieder 
Sag IN, 37 Comelius Hubert einen „Pahor bey Straßburg.“ 

9) Bymnopoeographia oder Hiftorifhe Lebensbefcreibung der berühmteften Lieder: 
Dicter 1, 360. Offenbar ungenaue Wiedergabe von Dlearius, Lied Bihl. 51 

750 im Strap. Gef-B für Cheiten Augeb Konf, im Milhäufer von Ad. Stöber, 
im Evang, Gef.B. für Elfaß:Eotbr. und ihm folgend in dem für Ägypten; audp in denn ev. 
Tath, Gef. für die Graffhaft Mansfeld (Struenfee). Jm Ebrarölcen Ge.B. für die 
Pfalz fteht unter dem Liede: „Konad Hubert, Ders 4 von Joh. Schneefing“, in dem für 
Tippe:Deimold: Konr. Buober, ermeitect von Job Schueefing. 

2,91 der Filirerfgen Bearbeitung de3 Bunfeniben Gefang und Gebeibuts, fonie 
im Gef. für Rheinland und Weitfalen fieht hinter Schneefing ein Sragezeige 
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jener der gewifie Autor eines Kiedes fer“ Jn diefem Paragraphen heift es S. 15f. von 
unferm Kiede: „Wird von vielen Conr. Huberten, einem Pfarr zu Straßburg, von anderen 
Tasp. Euberino zugeeignet; hingegen bezeuget Marc. Wagner in feinem Bericht von Yicol. 
Stordens Auffrußr in Thüringen, daß D. Joh. Chyomufus, fonft Scneefing genannt, ein 
gewefener Pfarr zu Sriemar, in einem Gothafden Amts:Dorfe der rechte Autor diefes Liedes 
fei." Dann folgt das Sitat aus der Schrift: „Einfeltiger Beriht: Wie durd Yicolaum 
Storden die Auffruhr in Chüringen ond omligenden Revir angefangen fey worden . . . 
Dur Marcum Wagnerum Seniorem, Frimariensem. Erfurt 1597*, und bier erfährt 
man, dafı Schneefing das Lied in feine 1522 geftellte Kir—henordmung eingefehrieben habe. 
— Im Jahre 1203 erfcjien, von Olearius bevorwortet, „Erbauliche Kieder-Betradrtung“ von 
dem Jenaer Generalfuperintendent Georg Goe3;*) aud hier wird Conrad Hubert noch als 
Derfaffer unfres Liedes angegeben. Dagegen wird in der von Dlcarius verbefferten Aus» 
gabe des Arnfädtifden Gefangbudis von 1203 zum erten Male Scneefing als Dichter 
genannt worden fein?) fodaf; wir in diefem Jahre das 200jährige Jubiläum feiner Eriftenz 
in den evang. Gefangbüdern feiern fönnen. Das Urteil von Olcarius wurde von anderen 
Aymnologen des Jahrhunderts wie SchameliustO) und Wege) ohme jede Prüfung übers 
nommen, und auf diefe Autoritäten hin bielt langfam aber ficher Schneefing feinen Einzug 
in die Gefangbücher. Watüclich zuerft in die thüringifdpen. In Leipzig finde ich ihm zuerft 
1255, in Dresden 1737, in Nürnberg 1739, in Magdeburg 1230, in Breslau 1759 u. f. fr 
macdem in allen Gebieten weit ins ıs. Jahrhundert hinein Hubert den Plat; behauptet 
hatte. Ja, in nicht wenigen erhielt er fidh das ganze Jahrhundert hindurd. Erjt nad dem 
Intermezzo der Gefangbuch-Revolution Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts, in 
der meiftens das Lied überhaupt feine Gnade fand, wurde gründlich, mit Hubert aufgeräumt, 
da die maßgebenden Kymmnologen olme weiteres auf Olcarius’ Seite traten: Knapp in feinem 
£iederfhage, Aug. Jaf. Rambacı in der Anthologie crifticher Gefänge (Il, 90), Bunfen im 
Algemeinen evangelifden Gefang. und Gebetbude, Mohnite in den” Eymnologifcen 
‚Sorfäungen (I, 3), Stip im Liederfegen, vor allem Ph. Wadernageli2) €. €. Kocls) und 
A. $. Fidel) in ihren weit verbreiteten und maßgebenden Werfen.iS) licht ganz fo ent» 
(dieden, aber dod; überwiegend zu Bunften Säneefings fprachen ih aus $. U. Cunzt?) und 
I. Mübel.1T) Aud} der elfäffifce Gymnolog und Derfaffer des Straßburger Gefangbuds 
für Chriften Angsb. Konfeffion, &. &. A. Rittelmeyer,i8) den Sifher zu den Derteidigern 
der Derfafierfchaft Yuberts zählt, fließt feine Unterfuhung mit dem Urteil: „Er adhuc 
sub judice lis est. Dod fheint mir am Ende Schneefings Anrecht auf Dies Kied gegrün. 
deter, als was für Uuober fprict." Entfcieden für Hubert traten ein die elfäffichen 

















%) Die drei genannten Schriften habe i6 nad den Eremplaren der Kerzoglicen 
Bibtiotbet, zu Geha benubl, 











gef 5.38; 3. Baug, Die Fiederdicier des wirtenberaifcien Landgefangbuchs 
1780: 5. 6. @. £. Richter, Allgemeines Biographifches Eerifon alter und neuer geiftlicher 
Liederdichter 18045 S. 56. Srifcow, Murzgefaßte Machribt, von älteren und 
neueren Kiederoerfaffern ‚Chr. Goltl. 6ö3, Beitrag zur Gefcichte der Kirchen“ 
fieder ran. S_ 50, ), Wadrichten von Liederdihtern des 2lugfpurgifcen 
Gefanabuds. 2. Aufl. 1775. 5. om. 

Sy Das Deutfe Kirdenled Wr. 5 105. 072. Das Deuife Mirhenied IL, 
. IE. 


13) Gefechte des Kirchenliedes 5. Auf. 1, 57 
14) Kirchenlieder»Kerifon I, 3a. 
10) onen ih anfhliefend aud der Gothaifche Hynmolog W. Tümpel, Gefaichte des 
evangel. Kirengefangs in Gotha Il, ı 
10) Gejeihte des deutfhen Kirche 
17) Geiftlihe Lieder 1, 93. 
18) Straßburger Beiträge zu den theol. Wiffenfaften VI, 1731.; aud als Sonder“ 
druc „Die evangeliiden Wircenliederdichter des Elfaffes”. Jena 1990. 





8. III, {ıı not. 





es 1, 2 
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Kircenbiftorifer Jung!®) und Tim. Röhrid;20) vor allem der Pfarrer von Bifemeiler 
Culmann,2i) der einzige, der das vorliegende Problem energifd angegriffen und 
wirftich gefördert hat, aber bei den Aymnologen fo gut wie unbeachtet geblieben it) €s 
ft ja begreiffic, daß das Urteil der Iettgenannten Gelehrten als von lofalpatriotifcen 
Jntereffen nicht unbeeinfluft verdächtig war; indefien hätte man auf ihre größere Sadır 
fenntnis in elfäffifcen Dingen doc; mehr Gewicht legen follen. Entfhieden für Hubert trat 
ein A. Saugmann in feiner Bearbeitung des 6. Bandes der Kochen Gefchichte des Kirchens 
iedes +. 219) in Widerfpruch mit den Ausführungen Kods und befonders der Kiteratur- 
diforiter Karl Goedete,8) deffen nüchterne Beurteilung der äußeren Zeugniffe über die Der« 
failer unfres Liedes für die theologifge Arbeit hätte vorbildlich fein follen. ud; Karl 
Bertbeau?4) hält Buberts Derfafferfchaft für überwiegend wahrfeeinlich 2) 

Bei diefer Lage der Dinge fann von einer wiffenfcaftlichen Erledigung diefes kymmo- 
Iogifhen Problems nicht die Rede fein. Die Sadıe ift es aber wert, einmal in Ordnung 
gebracht zu werden, nicht bloß, weil es uns Eifäffern nicht gleihgüftig fein fan, ob ein 
Fied von diefer eminenten Wirkung, das überall zu dem nid allzu großen Stod der evanı 
elifejen Kernlieder gerechnet wird, Straßburgifcen Urfprungs ift oder nicht. Don einem 
fied, das eine foldhe Segensgefdichte hat wie Diefes, das einem Haendel und einem Spener 
und wie vielen anderen Befannten und Unbefannten wie ein Eidt aus der Höhe geleuchtet 
kat, als die Wadıt des Todes fie umfing.2%) follte man den Derfaffer fennen. Das ift nicht 
Bloß eine Sache der Neugier. Über den Urfprung eines Liedes diefer Art Bejceid wiflen, 
ift Dorbedingung für das Derftändnis feiner Eigenart und feines Sinnes. Und fo hoffe ich, 
da die folgende Unterfuchung nicht bloß allerlei hiftorifch beleuchten und richtig. ftellen, 
fondern au einen Konmentar zum Eiede geben wird, der deffen praftifcjer Derwendung im 
Gottesdienft und Unterricht zu Nute Fommen fan. 

















Marcus Wagners Zeugnis für Shneefing 
Die Anficht, daß Johann Schneefing der Derfafier unfres Ziedes fei, beruht einzig auf 
dem oben angeführten Zeugnis des Marcus Wagner; weder Olcarins noch irgend ein 
Späterer weiß andere Zeugen für diefe Meinung beizubringen. Es ift nicht gerade ein 
Zeichen von fritifcem Sinn bei unfern Aymmologen, daß man die Verwendung des 


12) Reformationsgefdichte I, 326, not. 

3) A. a. ©. Mitteilungen II, 266 not. 3. 

21) Brofamen aus der Gefchichte geiftlider ieder und Kiederdicter 1858. 5. 44; 
Symnologifgge Studien und Kritifen, 1862. 5. 55-49. Daraus der Sonderdrud: Ehren, 
gedächtnis Conrad Euberts von $. W. €. 

21 Herr Pfarter $. A. Jhme aus Bärenthal in Lothringen hatte die Güte, mid auf 
Culmanns Arbeit aufmerffam zu machen, als die meine faft abgeflofien war; id) verdanfe 
ibe vor allem die Mitteilungen über das bei der Belagerung Strafdurgs 1870 verbrannte 
Strafb. Gef.B. von 1572. 

2) Grundriß zur Gefgicte der deutfpen Ditung II (2. Aufl) $ 127 5. 186. 

24) Allgem. dentfhe Biographie XIII, z61 - 65. 

35) Auf Die populäre Schriftfellerei haben diefe Arbeiten fo gut wie feinen Einfluß 

Derfafierfchaft Schneefings fteht ihr feit; vgl. 3. 3. Wangenann, Kurze Ge: 

(dichte des Evang. Kirdenlieds. 5. Aufl. S. 150. Langbeder, Das deutfchreo. Kirdenlied 
55; X. Dolfmar Wirth, Der evang. Kiederfchag 1, 61; Joh. Weitphal, Das Evangel. 
iner gefchictl. Entwidelung 5. 48 u a. Sriedt. Blaevede, Der Gefangbndh: 

fsbuch beim Gebraude des Medl-Schwer. Kircengefangbucs S. 252. 
Chr. €. X. Göring, Gefangbuchsfunde. 2. Aufl. 5. 42. ©. W. W. Weis, Derfud} eiuer 
Theorie und geferichtl. Überficht des Kirdenliedes. S 120. _J. K. Schauer, Gefdjichte der 




















Mkfsäticen Digi. und Contung und Iker Derte 'S’ sec E, Speer, Grangel. 
Sculskiederfkap II, 5. 5. IM. Schletterer, Gefcichte der Firdl. Dichtung und geift. 
oft. Se (09. Kür Bubert fpricht Se im Calmer Verlage erfcienene empfehlenswerte 






Strift: Paul Dorje, Das deutiche ewang. Kircenlied auf feinem Segensgang dur, die Ge: 
meinde S. 82. Auch (W. Eorning), Wanderung durch unfer Gei.d. | 

2%) Zur Gefdicte der Wirkungen Diefes Kiedes val. J. Chr. Olcarlus, Evang. Lieder: 
fat II, Scfi, ferner die oben erwähnten Schriften von "Schainelins, Wepel, Lausmann, 
Culmann (Brofamen), Dorf; aud Joh. Meier, Kiederfegen zum Gef. für die ev. Kirche 
der deutfpen Schweiz, Blätier für Aymnologie 1894. 5. 62. 
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Wagnerfgen Urteils durh Olearlus unbefehens angenommen hat, ohme es auf feinen 
Sinn und feine Glaubwürdigfeit zu unterfucen. Bier und da hat man wohl einmal auf 
die otwendigteit einer folden Arbeit hingemiefen. So hat Wadernagel “on 1841 
gemabnt: „Man follte ohne erneute Unterfuhung nicht wiederholen, daß J. Schneejing dies 
Zied fcpon im Jahre 1522 gedichtet“;?7) Mägell meint, daf das Zeugnis jenes Schülers von 
Säneefing „nicht gerade vollfommen überzeugende Beweistraft haben dürfte“, und Lümpelzs) 
urteilt: In diefen Nariten ift mandes ‚nicht ganz Mar."2) Aber diefe und ähnliche 
Beobadptungen haben dod zu der hocmötigen Unterfuhung des Wagnerfden Aftenftüdes 
might geführt. Lümpel Aufert fi refigniert: „Jndejfen wird es faum möglic; fein, die Un« 
Mlacheiten zu befeitigen; Uadforfdungen an Ort und Stelle wenigftens werden nicht zu 
einem Befultate führen . ... da bei dem großen Brande dafelbft im Ausgang des vorigen 
(18.) Jahrhunderts fämtliche ältere Aftenftüce verloren gegangen ind." Das iit ja aller: 
dings für unfre Unterfuhung fehe zu bedauern. Jndep läft fi aus den erhaltenen Madı« 
richten mebr gewinnen, als man gewöhnlid; annimmt. 

Der wichtigfte Satz in dem Wagnerfehen Beridptei0) lautet fo: „Denn er (Schneefing) 
war ein geleheter Mann, und fehr geiftreih, wie das Kiedlein: Allein zu dir, Kerr Jefn 
Chrift ufm. So man in der Chriftenheit allenthalben finget, gnugfam aufmeifet und jeder: 
mann zuverftehen gibet, das er felbit gefichtet, gemadhet, ond in feiner Kirhenorönung, fo 
er Anno Cheifti 1522 geftellet, od onfer Kirchen mit eigener Hand gefärrieben, nod auf 
den heutigen Tag gewidemet, in, bey und neben dem gefrudten befenmtniß, dei Chur ond 
‚Fürklien Haufes zu Sadıffen zubefinden ond zu Iefen, in quodam loco prope Altare.“ 
Daß in diefem Sape nicht alles in Ordnung if, fann man leicht fehen. Zunäcft ift er 
nicht zu fonftruieren: Ergänzt man zu „und in feiner Kirchenordnung” ein „das er“, fo ift 
die Periode fon mit „gewidmet“ zu Ende, ergänzt man mur „das“ als Subjeft, fo weiß; man 
mit dem Sage ‚mod; anf den heutigen Tag gemidmet“ nidhts anzufangen. gerner: Die 
Worte „od auf den heutigen Tag“ fönnen doc unmöglich zu „gewidmet“ gehören, fondern 
ur zu „zu befinden und zu lefen." Zu „gewidmet“ aber gehört „und unfer Kirchen“; denn 
nimmt man die Worte „und unfer Kirden mit eigener Band geferieben" zufanmen, fo 
erhält man den unmöglichen Sinn, daß Schneefing in dem Jahre, in dem er als Difar zu 
dem Pfarrer Eangenbayn an St. Margarethen zu Gotha famSl) für die Kirde zu Friemar 
die Kirgenordnung aufgefchrieben Habe.) Der Sinn ift vielmehr der, daß Scmeefing die 
Kirgenordnung, die er [om 1522 geitellet, fpäter der Kirche zu Friemar mit eigener Band- 
fhrift gewidmet habe. Die Stelle des Manuffriptes, welde zu dem nacıgewiefenen Seher: 
verfehen Anlaß gegeben hat, ift aud; Die Urfache gewefen zu einer weiteren, wenn aud} nicht 
fo bedeutenden Konfufion. Daß man die Kirdenordnung „in, bey und neben dem ge: 
drudten Betenntnis* finde, ift einfad; Unfinn. Was bei und neben einem Bude liegt, ber 
findet fid nicht in demfelben, ganz davon zu gefchmeigen, wie man fid} vorftellen folle, 
dof eine Agenda in einer gedrudten Befenntnisfcrift liegen fönne. Über den Ort, in dem 
die Kircjenordnung Tiege, hat Wagner fid ja deutlich ausgefprochen: in quodam loco prope 
Altare. Die Stellung diefer Worte am Ende des Sabes und nad; Erwähnung der gedrudien 
Betenntnisfchrift if fehr auffällig. WIU id} angeben, wo etwas zu finden it, fo menme ich 
doch zuerft den Ort umd dann etiva nody, was fid an demfelben mit dem gefndhten Gegen“ 
ftande zufammen befindet. Das rätfelhafte „in“ vor „bey und neben“ läßt vermuten, daß 
dort nady des Derfaffers Willen das in quodam loco prope Altare gejlanden habe. Es 
hat, feinen Sinn, dur; weitere Rüdjchlüffe fit) eine genauere Dorftellung von dem Ausfehen 


MA«O.S 2 MAaO®l,S.; 

2) Auch W. Melle färeibt mie: „Das Dittum Wagners Mingt etwas fonfus; doc 
behauptet er die Derfafferfchaft Scneefings feit.“ 

=) Man findet ihn ziemlich volftändig abgedrudt bei (Brüdner), Sammlung ver- 
f&iedener Nachrichten zu einer Befareibung des Kirden: und Sculenftaats im Eerzogtum 
Gotha II, 2. Stüd S. Sur. 

31) Dat. Brüdner a. a. ©. 1, Stüd » S. a6. 

=) Gegen die Annahme, 1622 fei em Drudfehler für 1542, vgl. die fpäteren 
Ausführungen. 
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des Manufteiptes zu macen, das dem Seher zu folden Jrrungen Anlaß gegeben; der 
wieder Gergefiellte Sat wird für fid, felbft fpredien: „... . . das er felbit gedichtet, gemachet 
und (das) in feiner KirhOrdnung, fo er 2. 1622 gefeilt und unfer Kirden mit eigener 
Hand gefchrieben gewidmet, noch auf den heutigen Tag in quodam loco prope Altare 
bey und neben dem gedrudten Befenntnis des Chur: und Fürftl. Haufes zu befinden und 
zu fefen.® 

Was ergibt fi aus diefem Bericht? Zumäcft nichts über die Entftehungszeit des 
fiedes, da 1522 nur auf die Kerfiellung der Kirdenordnung, nicht aber auf das Einfchreiben 
des Liedes fi bezieht. Rambad hat allerdings aus unfrer Stelle herausgelefen, daß 
Stneefing „das Lied fhom im Jahre 1522 verfertigt und in die dortige (sic!) Kirchen 
ordnung eigenhändig eingefchrieben haben foll“. Sein Gemährsmann Olcarius aber bemerft 
sun; rihtig: „Wie alt aber und quo anno gedachtes Lied verfertiget fey, fan man 
zwar nicht gewiß; melden". Manı hätte alfo wegen der Jahreszahl 1522 die Zuverläffigfeit 
des Wagnerfchen Berites nicht in Stage zu ziehen brauchen. un ift es aber nicht bloß 
die Abfafiungszeit des Eiedes, die ie Bymnologen bei der Zahl 1522 fhuben ließ, fondern 
and die der Herftellung der Kircjenordmung. Cunz3%) meint, es gehe nicht an, anzunehmen, 
daß jemand vor £uther ein eangelifces Kirhenlied und eine evangelifche Kirchenordnung 
verfaßt habe. eides ift ja mun ermeislidh unrichtig.#) ber was die Kirdhenordmung 
anlargt, fo macıt fit} Cunz davon offenbar eine zu großartige Dorftellung;) als ob es fidh 
bier um ein Manuffript handelte, defien Bedeutung über den Privatgebraud binausging. 
Don einem folden Werke wei; die Gefchichte der Gothaifden Kirchenordmungen nichts.86) 
€s wird fi} hier um eine rein private Arbeit handeln, um eine Sammlung von Materi» 
alien zu gottesdienflichen Handlungen (Gebete, Eieder, deutfce Formulare u. 8), wie foldhe 
oft in jener Zeit von Pfarrern angelegt worden find) Es handelt fi, alfo nicht um ein 
Bud, das in Einem Suge hingefeprieben, fondern um eine Sammlung, die zu einem ger 
wiffen Zeitpunfte begonnen und dann im Derlauf der Zeit immer mehr verooliftändigt 
worden it. Daf für den Beginn der Zeitpunft 1522 zu früß angefeht wäre, fan man 
midt {agen. Bevor Schneefing als Pfarrer nach Friemar fam, war er, wie bereits erwähnt, 
Diter, „Das Evangeliun zu predigen und die Saframente zu vermalten*, bei dem erften 
twangelifehen Pfarrer an St. Margarethen zu Gotha, Johann Kangenbayn, auf deffen 
Seicenftein gefeßt wurde: mea opera et diligentia reflorescere Evangelii doctrina sin- 
cerior huie urbi anno Christi 1522 coepit:®) Daß aus diefer Zeit die Anlage des Shner« 
Änsfejen Bandbugres ftammt, ift fo wahrfceinli wie möglich. Es war alfo gar fein An 
lof, anzunehmen, hier liege ein Jrrtum Wagners vor oder ein folder von Olcarlus. Don 
Iegterem war Kot fo feft überzeugt, daß er nicht mur die Konjefiur 1542 wagte, fondern 
ud geradezu die Behauptung, in Wagners Originale flände diefe Jahreszahl.) Er hätte 

SA a®. 5. 233. 

) Sür Exfieres vgl. meine Ausführungen über die Abfaflungszeit der Lieder A. 
Slaurers, M.«Sähr. U, 376f, für Zehteres Jul. Smend, die evang. deuffhen Meffen bis 
Au Euthers Deutfcper Meffe, 

©) Wangemann a. a. ©. fagt fogar, daß es eine „vortrefifice” Kirchenordnung 
genefen, die Schneefing in Gotha verfahte. Woher weil er das mr? Oder verfcht ih 
das bei einem fo frommen Wanne wie Schneefing von felbft? Dann braudıte es überhaupt 
mit erwähnt zu werden, 

®) Dal. Brüdner II, 2 5 {f. 

57) Dal. das M.+Sar. IN, 192 Yiote s erwähnte Manuftript, in das der Pfarrer zu 
Auenteim bei Strapburg derartige Materialien eingetragen. Der Difar des Pfarrers 
Tangenbayn wäre dod auch wohl nicht gerade die berufene Perfänlicfeit gewefen, eine 
Kirgenordnung abzufaflen, und dazu im Jahre feiner Anftellung! 

5) Brüdner 1, 8 5. 86. 

®) A, a. ©. IV, 551. Tümpel a. «. ©. II, S. 3 Note ı, hat Miefe Behauptung auf 
Treu und Glauben hingenommen; desgl. Kaurmann a. a. ©. 2. Schumann, Allg. deutfche 
Biographie NXXH, 99— 101 Art. Joh, Schneefing, [chreibt: „Das beitrittene Jahr entnal 
man bei der großen Seltenheit des „Berichts“ dem Abdrud‘ in Olcarius’ Evang. Fiederfchah, 
bis dann €. Mod) 1522 als das tihtige Jahr aus der Unfebrift nachwies*. Wie viele 
werden wohl durd; Diefes unbewiefene, aber mit größter Sicherheit auftretende Urteit ger 
täufgt worden fein und mod werden! 























dann mur das Räfel erflären müffen, wie nicht bloß Olearius wiederholt diefen Sehler 
hätte begehen fönnen,#0) fondern aud; eine ganze Reihe von einander unabhängiger Schrfte 
felier, wie Tentelit) Schöttgen,i2) Brüdner.®) Dazu fommt, daß das Jahr 1542 als Zeit der 
Entftebung unfres Liedes (bom desbalb unmöglich if, weil es da bereits in den Sefangbüchern 
erfcpeint, nachdem es vorber (dem durd; Einzeldrude verbreitet war.) Jd bin mın in der 
glüdlichen Lage, Diefer ganzen Unfiherheit ein Ende zu maden. Mad manderlei vergeb- 
figen Bemlihungen habe id Die Wagnerfcre Schrift in der Stadtbibliothet von Nürnberg 
(Ar. 349) entdedt. Wie id; vermutete, fo ift mit unmißverfländlicher Deutlichfeit die 
Jahreszahl 1522 zu lefen, 

&s ift alfo aus den Worten Wagners nichts anderes zu entnehmen, als daß unfer 
Kied zu lefen fei im Schneefings handfebriftlicher Kirchenordnung, Die Die Jahreszahl 1522 
trägt, und die der Derfaffer, offenbar gegen Ende feines Xebens, feiner Kirge vermacht 
Rabe, wo fie zugleich mit dem Kurfücilicien Befenntnis aufbewahrt werde. Es if un. 
möglich, Wagner genauefte Kenntnis die fer Tatfaden abzufpregen. Die Iehten 30 Jahre 
feines Zebens hat er als privatifierender Gefictsfdreiber in feinem Heimatsorte Sriemar 
gelebt;#) feine Schrift aber vom Aufruhr des Mifolaus Stord; if} in feinem Codesjahre 
159748) herausgefommen. Jm der Kirche zu Sriemar Bingen „verfchiedene Epitapkia, wor 
runter eines, weldies des befannten Marcus Wagners Eheweib, Frauen Margarethen, 
zum Gedädtnis aufgehänget worden, merkwürdig.) Daf; Wagner mit allem hifterifd 
Bemerfenswerten, was fi an Diefem Orte befunden, aufs Genauefte befant war, Der« 
fteht fi; von felbft. Wir befigen mod eine Befcpreibung der Kirche:4) „Gegen Morgen 
it, wie gewöhnlich, der Altar etwas erhöht gebauet, der Taufftein fieket vor dem Altar in 
einer Heinen Entfernung... . Über dem ltar ift das Singeder, an der redbten Seite 
diefes Chores findet man die Orgel. Es folgen hierauf die beiden Emporfircen, melde 
fi drei und vierfad umten an den Curm herumgiehen; die Une Seite ift von allen 
Emporficgen frey; am diefer Seite if die Canel a die Mauer gehefftet‘. Diefe Alusge: 
ftaltung des Jnnenraums wird bereits in der Seit von Marcus Wagner befanden haben : 
„An einer hölpernen Säule, auf welder die obere Emporfirce ubet, fiehet man die 
Jahrzahl 1592 eingefnitten“. Da der Kirche offenbar eine Safriftei gefehlt hat, wo font 
wohl wertvolle Reliquien ihre Aufbewahrung fanden (in der detaillierten Befdyreibung des 
ganzen Kircjengebäudes fteht nichts von einer Satriftei), fo begreift fih, daß man jene Wert- 
füde niederlegte in quodam loco prope altare. &s wird vermutlich am, bezw. in der 
Bintermand der Kirche unter dem „Singehor" oder an einer der Säulen, auf welchen 
diefer ruhte, ein Kaften angebracht gewefen fein, in dem man die beiden Schriftüde aufe 
bewahrte. Es ift nicht zu bezweifeln, daß Wagner das Schneefingfcre Bud; genau gefannt 
und hierin mit des Derfaffers eigner Hand das Lied „Allein zu dir Gerr Jefu Chrift“ ein 
geferieben gefunden bat. Qiber läht fit) daraus irgend eiwas für den Dichter feliefen?> 

Dann gewih, wenn Scneefing dem Kiede eine Unterfrift gegeben hätte, die das 
ausdrüclich bezengle.#) Wenn eine foldhe Unterfcrift dagewefen wäre, fo hätte Waguer 
iger wicht unterlaffen, fie zu nennen, da ihm ja daran lag, Schmeefing als Dichter zu er« 
weifen. Aum fagt er aber nichts, als da das £ied in jener Kircenordmung zu Iefen ftehe. 
&) Kinber Entmurf eher nüblisen Eirder-Siblitben 5, 19; Kieerfdah I 5 
9) Monatie Unterredungen einiger guten Freunde von allerhand Büchern un. 
194 5. zur. 
" - 9) Bette Deine Angegungen 1149, 1:00; abgdrudt bei Bräter, «a. ©. 1, 
2, 5. sofl. 
FE a©.1, 25.59. 4) Dat. Wasernage I, 125. Mihell und Gordete a. a. ©. 

4) Dal, Brüdner 1, 12 3. 691. #) Ebda 5. 55. M) Brüdner II, 2. 5. 25. 

#) Brüdner II, 2 5. 22f. 

+) Das lieft man allerdings bei 6. £. Richter, Allgemeines blographifees Lerifon 
alter und neuer geiftäicher Eiederdichter Yir. 1804 5. 56: „Er (Chiomufus) hai das Zied 
aötiein. zu dir, Herr Jefu Chrift“ in feine handfehriftlid, binterlaffene Kirgenordming vom 
Jahre 1522 felbft eingefhrieben und fid als den Derfaffer desfelben unter« 


jeiqnet. Man weiß alfo nicht, warum einige (1) Gefangbücher foldes Conrad Huberten 
Zueignen“. Schlimmer laffen fih die Tatfachen nicht verfehren. 
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Die Stüde, welde dort vereinigt waren, werden größtenteils auf andere Perfonen als auf 
den Sagreiber des Buches zurügehen. Daß hier fpezieli Euthers Beiträge zur Kircen- 
ordnung gebucht waren, fteht ohne Weiteres feft. Man fommt alfo in die enigegengefehte 
Dertegenheit und muß fragen, wie bei foldher Lage der Dinge Wagner überhaupt dazu ger 
fommen ift, das Kied dem Scaneefing zuzumeifen. Wenn er fid dafür niet auf mündliche Mit 
teilungen feines Eehrers berufen Fonnte, wovon er wieder nichts verlauten läßt, fo muß die Auf» 
zeichnung des Liedes felbft eine folde gewefen fein, daß fie auf jene Dermutung führte. 
ier eröffnet fih mun ein weiteres Seld von Möglichfeiten, von denen id muc eine 
mambaft magen will, die audı genügen wird, die Sade ins Licht zu fielen: Unfer Lied 
ift midgt bloß feinem Inhalt nad} ein furz zufammengefaßtes Befenntnis zu Jefu Chrifto 
als dem alleinigen Heil im Eeben und Sterben, fondern ift audı oft als foldes gebraucht 
worden von folden, die vor ihrem Scheiden von diefer Welt ein gutes Bekenntnis ablegen 
wolten.50) Wenn mun Scneefing gegen Ende des Lebens (1567) feine Kirchenordmung 
der Gemeinde zu Sriemar handferiftlic widmete, fo wäre es fehr wohl denkbar, daß; er 
65 getan, indem er ans Ende des Buches das lange Zeit anonym aufgetretene Lied ger 
ferieben und darunter bemertt habe, daß er mit diefem feinen Bekenntnis von der Gemeinde 
Abfehied nehme und ihr die im Jahre 1522 aufgeftellte Kircenordnung zum Befih ver- 
mache. Jin einem folden oder ähnlichen Fall Tonnte der Kefer auf den Gedanten fommen, 
Säneefing habe diefes Lied felbft gemadt. Ähnliches hat fi unzählig oft ereignet; man 
vergleiche nur, wie das Lied „Wies Gott gefält, gefälts mir aud" von Ambrofius Blaurer 
zum £iede Johann Sriedrichs I. von Sachfen geworden ift.51) Man fommt alfo auf Grund 
der Überlieferung von Wagner nicht weiter, als daß Schmeefing unfer Kied als Ausdrud 
feiner Überzeugung in Die der Gemeinde Friemar vermachte handfeiftliche Kirchenordmmg 
eingefägrieben, nicht aber, daß er es gedichtet hat. 

Oder follte man der Meimung fein fönnen, Wagner würde, and wo wir feine ger 
nügenden Gründe für feine Anficht zu entdecfen vermögen, das Urteil von der Autorfcaft 
Schneefings nicht ausgefprodien haben, wenn es fih nicht um eine ungmeifelhafte Tatfadhe 
Handelte? Auf Diefe frage fan man nur mit Mein antworten. Sein Biograph Scöttgend) 
findet fein Ende, feine Unglaubwürdigfeit und Krititlofigteit hervorzuheben. ur einige 
Beifpiele feien ihres Iufigen Ausdruds wegen wörtlich; mitgeteilt. $ 5: „Bey diefen 
feinen Reifen habe zum Dorans zu erinnern, daß er dabei fchredlicdh prahfet, und weil er 
fi felbft wiederfpridt, fo wird der Zefer von felbt erfennen, was von ibm zu halten. 
Denn wer nicht ein gut Gedächtniß hat, wenm er von fid} felbft redet, fondern fidh miederr 
fpricht, der mag fidh felbft die Schuld geben, wenn man ihm nidıt vor glaubwürdig hält“. 
$ 7: „Alfo haben wir in diefem einigen Punche fhon wieder zwey Stüde gefunden, da 
er das lange Meffer zedlich zu brauchen gewußt“. $ 16: „Es it auch ein fclechter Alfter 
ticus, der fid in Erzähfung feiner eigenen Sadyen fo fehr verfpridh“. $ a7: Kerr Rus 
dolphi (Rudolphi Gotha diplom. II, 1. p. 1) urtkeilet mit red, er (Wagner) habe in 
feinen Schriften wenig judicum gewiefen“. $ 48: „Ein fluger Gelehrter verehet von 
felbft, daß es audı gut fei, wenn andere gewarnt werden, id} vor folden Keuten (wie 
Wagner) zu hüten und ihre Schriften micht fo fhlechterdings anzunehmen". Briidnerss) 
verfucht wohl, einige fhüchterne Entfchuldigungen gegen die allzu (darfe Kritif Wagners durd, 
Schöttgen beizubringen, aber das Gefamturteil denft er nicht zu ändern ; umd damit flimmt 
audg das Urteil Wegeles: „Es fehlt ihm entfchieden an Urteil und Kritif‘,54) Unter diefen 














50) Dgl. die Beifpiele in den 5. 234 namhaft gemachten Schriften. 

1) Me Schr. I, ss ff. 

32) Gelehete Dregdnifche Anzeigungen des Jahres 1749 und 1750; abgedruct bei 
Brüdner, a. a. ©. 1, 12 5, 56-91. 

3) A. a. ©. 5. 91 Mole. a 

5) Deutfche Biographie XL, S. 551. Übrigens ift diefer furze Auffah, über 
AN. Wagner von Unridtigteiten nicht frei. Wagner {ft nidt um 1500 geboren, — dann 
wäre er nahezu (00 Jahre alt geworden — fondern etwa um 1628 (vgl. Brüder a. a. ©, 
1, 12 5. 5%, $ 2), und Sriemar it nit feine Daterftadt, fondern nur ein Dorf. 
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Umftänden liegt in der Tat fein Grund vor, Wagner die Autorfhaft Scmeefings aufs 
Wort zu glauben, ohne daß er einen zureihenden Beweis dafür beigebracht hätte, 

&s wird uns Wagners Behauptung mod verfländlicher werden, wenn er weiter 
dom Schneefing berichtet: „Darzu war er immer bey ums in der Schule, verhört uns felber 
und fang mit uns feine Eieder, deren er viel gemacht, fleifiglich, weil er ein guter Muficus 
und Componift war“. Die wefentlice Richtigfeit Diefer Xotiz wird durd ein lateinifdes 
Gedicht: Ad Joannem Chiomusum Frimariensem, des Jo. Stigelius befiätigt,s) das 
mit den Worten beginnt: 

An cygnae senis talis quoque cantio vatis 
Te puer amplexu Christe tenentis erat, 
Qualis ob ore lit venerandi vox Chiomusi, 
Dum facit et dulei carmina voce canit, 
und weiterhin ausfpricht: 
Laude dei plenum cor Chiomusi habet, 
Jrgend etwas von diefen Eiedern hat fi — wenn wir „Allein zu dir, Here Jefu Ehrift“ 
aus dem Spiele laffen — nicht erhalten.) Daß man, wenn Schneefing Dichter und Kom 
ponift war, doppelt leicht der Derfudung erlag, von ihm gebraucte Kieder und Uelodien 
ihm als deren Schöpfer zuzufehreiben, bedarf feiner befonderen Begründung. Ja, der oben 
sitierte Sa Wagners ft felbft Beweis dafür. Denn daf; Chiomufus mit feinen Schülern 
nur feine eigenen Kieder gefungen habe und nicht die £uthers und der anderen Sänger 
der Reformationszeit, ift von vorn herein dodh ganz undenfbar. 

Dollends wird nun aber das Seugnis Wagners verdächtig, wenn man beadıtet, dafj 
feine Anficht über den Dichter unfres Liedes offenbar feine Privatmeinung geblieben it, 
bis ein volles Jahrhundert fpäter Die hymnologifche Autorität des Johann Chriftopk Oler 
arius fie in die Gefangbücer einführte. Schneefing war dod; fein unbefannter und unbes 
tühmter Mann, von dem nur ein Marcus Wagner eiwas gewußt hätte. War er wirklich 
der Dichter eines £iedes, „[o man in der Chriftenheit allenthalben finget“, und fand fi die 
Origimalniederferift diefes Kiedes in der Kirche zu Friemar pietätvoll zugleih} mit einer 
fürtlicen Befenntnisfhrift aufbewahrt, fo wäre es doc; ganz unbegreiflich, daß diefes Eied 
in den Gothaifchen Gefangbüchern nicht vor 1666 erfdeint,57) das heift 100 Jahre nach 
dem Tode Schneefings. oc; auffallender aber wäre, daß diefes Lied, wo es erfdeint, im 
17. Jahrhundert nie den Mamen Schneefings führt. Uad gütiger Mitteilung des Herrn 
Pfarrer Cümpel ift der Tatbeftand folgender: Gefangbud; von 1666: Conradi Kuberti, 
das von 1699: €. &, das von 1702: Conrad. Hubert, und erft 1206: Johann Ehiomufus. 
Alfo bis Anfang des 16. Jahrhunderts war es den Derfafiern der Gothaifgen Gefang« 
bücher völlig unbefannt, daß der Pfarrer von Friemar das Lied gedichtet habe; fie mußten 
nicht anders, als daß es von dem Straßburger Pfarrer Conrad Hubert herrühre. Und fo 
war es in allen benachbarten Gegenden,53) fowie in den Gefangbücern aus Scneefings 
Vaterjtadt Frankfurt a. M.: wo das Lied nidt anonym erf—hien, führte es den Namen 
Buberts. Das find Catfadyen, melde die Autorfhaft Schneefings einfad un- 
möglid maden, umd id} hoffe damit den Gegenbeweis geführt zu haben, ohne den 
Tümpel das aud; ihm nicht unverdäctige Zeugnis Wagners nicht meint fallen laffen zu 
tönmen. ©b Bubert wirtlid} der Derfaffer des Liedes fei, ift ja noch eine Srage für ih, 
die erft in den folgenden Unterfucgungen beantwortet werden fann. _Jmmerhin darf ich 
gu, „a5, Poemata Jo. Sigel Gothani ex recensione Adami Sri. 1577. Vol. I, 

do) &s wird alfo wohl Alles Manufteipt geblieben fein. Das Gleiche gilt von dem 
Katehismus Schneefings, den Marcus Wagner erwähnt, und von dem die Gothaifcte 
Katedismusgefcichte nichts weiß; vol. „Kurge von der Natürlicen und geoffenbarten Rer 
Higlon überhaupt handeinde Einleitung in den Catecigmum, nebf einer Öothaifgen Cate, 
diömus-Biftorie._ Gotha, 1754“ 5. S7f. 

#) Dal. Timpel a. a. ©. 1, 5. 32. 

3) So 3, 3. in den Gefangbücern von Arnfladt, Leipzig, Dresden, Schleufingen 
Ehemmit, Magdeburg. 
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jegt fon fagen, daf diefe and den lehten Schein, der ehma zu Gunften Schneefings ger 
deutet werden Könnte, endgültig befeitigen werden. (Sortfegung folgt.) 





Neue Gottesdienftordnung im Ronfiftorialbezirf 
Wiesbaden 


von Carl Spieh, Pfarter in Bottenhorn. 

Seit Einführung des neuen Gefang: und Ehoralbuds waren mehrfadt Wünfche nach 
reicherer Nturgifcher Ausgeflaltung der Gottesdienfte laut geworden. Man begreift das, 
wenn man bedenkt, daß; im Gebiet des ehemaligen Herzogtums Maffau der Bottesdienft in 
den allereinfaften Formen (Eingangslied, fog. Altardienft — Gebet, Sariftverlefung —, 
Bauptlied, Predigt, Gebet, Daterunfer, Schlußlied, Segen) verläuft und aud im hutherifden 
„Biinterland“ fit} fein Beft des reichen Titurgifden Schahes der lutherifcen Kirche erhalten 
hat. Das Konfitorium war diefen Wünfzen bereitwilligft entgegengefommen und hatte 
der achten ordentlichen Bezirtsfynode (Hovember Dezember 1900) zwei Entwürfe einer 
Gottesdienftordnung vorgelegt (A und B), die von der Synode um einen dritten (C) vers 
mehrt wurden. Die beiden erten Entwürfe geben ein längeres (A) und ein fürzeres (B) 
Seema des fonntägligen Bottesdienftes. Der dritte Entwurf (C) gilt für Abendmaklsı 
gottesdienfte, die nicht im Anfcluf an den Hauptgottesdienft gefeiert werden. „Die Bezirts« 
fynode genehmigte die vorgelegten Entwürfe in folgender form: Ordmung A: 1. Orgelr 
vorfpiel. 2. Gemeinde: Eingangslied. 3. Geifll. (am Altar): Dotum (Im Yamen des 
Vaters ufm). 4. Gem.: Amen. 5. Geiftl: Sprud. 6. Gem: Ehe fei dem Dater (Ger 
fangbuc; 588). 7. Geifl.: Sündenbefenntnis. 8. Gem.: Aerr, erbarme did} oder Gefangbud; 
303 oder 384 oder 167 D. 2. 9. Geif.: Omadenverficherung. 10. Gem.: Ehre fei Gott in 
der Höhe (Gefangbudt 385) oder Gefangbud 386 oder 1, D, 1, oder 16, D.5. 11. Geifll: 
Gebet (Holekte). 12. Gem.: Amen. 15. Geifll. Sheiftoerlefung, 14. Gem: Kalle 
Injah_oder Kiedervers. 15. Geiftl.: GBlaubensbefenntnis. Oder Gem: Glaubenslied. 
16. Gem.: Amen, Amen, Amen. Oder Geifl.: Spruch. 17. Gem.: Predigtlied. 18. 
Geiftl, (auf der Kanzel): Hanzelgruß. Predigt. Event. freies Gebet. 19. Gem 
Kangeloers (legter Ders des Predigtliedes). 20. Geifl.; Abtündigungen. Friede. 21. 
Gem.: Kiedervers. 22. Geiftl. (am Altar): Preisgebet. 23. Gem.: Heilig, heilig, heilig 
(Sefangbud 589). 24. Geifll: Das Allgemeine Kirdrengebet. Vaterunfer, 25. Bem.: 
Schlußvers (Gefangbud; 392— 397). 26. Geifl.: Segen, 27. Bem.: Amen, Amen, Amen. 
28. Orgelnadjfpiel. — Ordnung B.: ı. Orgelfpiel. 2. Gem.: Eingangslied. 5. Geifl 
Eingang. 4. Gem.: Amen oder Ehe fei dem Dater oder Kerr, erbarme did oder Eieder- 
vers (Bußlied). 5. Geifl.: Gebet (mit Sändenbefenntnis und Gnadenverheifung). 6. Gem. 
Ehre fei Gott in der Höhe oder Kiederers. 7. Geif.: Schriftverlefung. 8. Gem.: Halle: 
Iujah oder Kiedervers (Glaubenslied). 9. Geifl.: Spruch. 10. Gem.: Predigtlied. 11. 
Seiftl.: Predigt. 12. Gem.: Kiedervers. 15. Geifll.: Das Allgemeine Kicchengebet, Dater 
unfer. 14. Gem.: Schlußpers. 15. Geiftl.: Segen. 16. Gem.: Amen, Amen, Amen. 12. 
Orgelnadifpiel, — Ordnung C.: 1. Orgelvorfpiel. 2. Gem.: © Lamm Gottes. 3. Geiftl. 
(am Altar): Eiturgifge Anfprade: 4. Geifl.: Beihte und Abfolution. 5. Präfation. 6. 
Gem.: Heilig, heilig, heilig. z. Geifl.: Daterunfer. Einfehungsworte. ©. Austeilung 
(Gemeindegefang). 9. Geiftl: Gebet. 10. Gem.: Koblied (Gefangbud; 386 oder 158). 
11. Geiftl.: Segen. 12. Gem.: Amen, Amen, Amen. — Zu den Nummern 5, 7, 9, AL, 16 
und 22 der Ordnung A find befondere Anlagen mit reicher Auswahl der Derfe und Gebete 
für die verfegiedenen Zeiten des Kirchenjahres beigegeben. Die in den Ordnungen A und 
C genannten Gefangbucsnummern besiehen ih auf das neue Gefangbuch (Lied 1: Allein 
Gott in der Höh fei Ehr; Lied 16: Sei Koh und Ehe dem höcften Gut (D. 5: Der Bere 
ift nal umd nimmer nicht); Lied 158: Kerr, fei gelobet, daß du haft dein Zehen; Kied 167: 
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Aus tiefer Not fchrei ih zu dir (D. 2: Bei dir gilt nichts, denn Emad und Bunf); Ye. 
585, 384, 306 find „liturgifche Stüde* (s85:.Derleih uns Frieden gnädiglid; 384: Pfalm 
51, 12. 135 306: Pfalm 106, U; Lied se7: Euthers Glaubenslied: Mir glauben all an 
einen Gott, Schöpfer Himmels und der Erden). 

Uachdem diefe drei Ordnungen vom der Bezirksfynode qutgeheißen worden waren, 
wurden fie den im folgenden Jahr tagenden Kreisfynoden vorgelegt, damit diefe fich über 
fie Augen und Wege zu ihrer Einführung in die Gemeinden angeben follten. Das Er- 
gebnis. diefer Derkandlungen faht das Konfitsrium in feinem neuerdings veröffentlichten 
„Befeeid auf die Derhandlungen der Kreisfynoden über die neue Gottesdienftordnung von 
1901 bezw. 1902* zufammen: „Sehzehn Kreisfynaden haben fi günftig für die neue Ord- 
mung ausgefprodden und diefelbe den Kirchenvorfländen zur Einführung empfohlen, zum 
Teil mit Hervorhebung der Ordnung B. Die Ordnung C wurde allgemein anerfannt, jedoch 
hervorgehoben, dahin jaft allen Gemeinden des Bezirks ein Bedürfnis für C nicht vor- 
handen fei. Eine Kreisfynode bezeichnete die neue Ordnung als einen bereitigten Derfud, 
die Gottesdienfte fhöner und Iebendiger zu gefalten, empfahl aber dad den Kircenvors 
Nänden, bei der bisherigen Ordmng mit eiıwa geringen Sufägen zu bleiben. Eine andere 
Kreisfynode befcloß, bei aller Anerenmung des Wertes und der Bedeutung der, neuen 
Gottesdienftordnung, Diefelbe do nicht zu empfehlen, fondern das weitere mur den 
Kirchenvorftänden zu überlaffen. mei Kreisfynoden Iehnten die neue Ordnung ab, eine 
mit der Begründung, ein Bedürfnis fei nicht vorhanden... .. Mit großem Kedıt wurde 
mehrfach hervorgehoben, daß bei den vorgefchlagenen Ordnungen die Gemeinde viel mehr 
tätig und beim Gottesdienft felbft mitwirtend fei, als dies bei der alten Ordnung möglich 
if. Zwar find aud Bedenfen laut geworden, fie (deinen aber in der Tat nicht begründet: 
„Wenn freilich die Anficht ier und da zur Ausfprache fam, als werde ducdy die neue Ord« 
Mung die Predigt zurldigedrängt, fo muß diefe Anficht als irctümlid bezeichnet werden. 
Die Dorfehläge laffen die Predigt in ihrer vollen Bedeutung beftehen. Au} die Befürhtung, 
der Gottesdienft werde durch Kom B und befonders durd; Form A zu lang, ift nicht ber 
gründet. €s ift zu beachten, daß die fämtlicen Säge frz find, und daß bei den gefange 
lichen Stüden die Orgel flets fofort ohne jedes Dorfpiel einfeht.* 

Bei diefer freundlichen, faft durdweg zuftimmenden Aufnahme, die der Entwurf bei 
den Kreisfpnoden gefunden hat, muß es allerdings, wie das Konfifteriun herporkebt, aufe 
fallen, daß erft in wenigen Gemeinden die neue Ordnung eingeführt iR. „Die Mat der 
Tradition und der Gewohnheit fpielt gerade hier eine große Rolle", bemertt der Konfitorials 
befeheid. Das ift gewiß richtig, aber doc} feine ausreigende Ertlärung. Diefe ift vielmehr 
darin zu fuchen, daß man and; hier wieder den Sehler gemacht hat, „im Jnterefie der 
Ordmung und Eingewöhnung, fowie der für das firdlice Zehen des Bezirts erwünfchten 
Einheitligteit und der Beadtung allgemein anerfannter liturgifcher Grundfäge* und „zum 
Schu der Gemeinden gegen Willfür” Befimmungen zu teffen, die im praxi fehr oft zu 
einem läfigen Swang für die Gemeinden werden fönnen. Es ift allerdings die Ein 
führung der Ordnung den Gemeinden durchaus freigeftelt und jeder Drud und alles, 
was dem ähnlid fehen fönnte, aufs peinfidfle vermieden. Die Ordnungen werden „zu 
freiem Gebraud; dargeboten": ud; das ift nicht weiter zu beanftanden, daß fie „in ihter 
Folge und Sufammenftellumg zu Grunde zu legen find“, zumal Änderungen geftattet 
werden, allerdings „nur infofern, als Die Ordnungen Durch befondere Ehoreinlagen erweitert, 
durch Weglaffung einzelner Stüce verfürzt oder durd; wechfelnde Auswahl folder modifiziert 
bezw. varliert werden fönnen“. Den Stein des Anftofes bildet die Befimmung, daß „zu 
Abänderungen) der einmal eingeführten Gottesdienftordnung die vorgängige ircenaufficht« 
fie Genehmigung erforderlich" ift. Bei den Verhandlungen der Kreisfynoden ift es aus- 
gefprodjen worden, daß; fi eine Gemeinde wahrlich bedenten werde, Die Bottesdienfiordnung 
einzuführen, wenn fie nachher feit daran gebunden fei und nur vom Konfifiorium wieder 
von der felbfterwählten Würde befreit werden tönne. Man hat diefe Beftimmung 
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auch unflug genannt, weil fie der Einführung der Ordmung nur Schwierigteiten mache, und 
it. der Meinung gewefen, das Konfiftorium hätte viel flüger gehandelt, wenn es bei diefem 
novum feinerfeits alle Bedenten beifeite gelaffen und den Gemeinden — wenn audı nur 
erfte Seit — zunädft einmal völlige Freiheit audy bei der Abfdaffung der einmal 
eingeführten Ordnung gewährt hätte. So fei den Gemeinden jede Mögliceit genommen, 
die Ordnung überhaupt einmal fennen zu Ternen und fie zu prüfen, weil fid) naturgemäß 
iede Gemeinde freue, die mit der Einführung verbundene Pflicht der Beibehaltung einer 
ibe vieleicht gar wicht zufagenden Ordnung auf fit; zu nehmen. Die Beftimmung aber ift 
wicht ur unflug, fondern aud; überflüffig. Willfürlicteiten der Pfarrer find garnicht zu 
befüräten, da mach $ 15, 1. al. 2 der „Kirchengemeinde und Synodal Ordnung“ die Sur 
immung des Kirdenvorftandes erforderlih it, wenn die Abänderung „der in der 
Gemeinde beitchenden lofalen Iiturgifchen Einrichtungen verfügt werden foll*. Diefe gefet« 
ige Beftimmung entziebt die ganze Materie der Wilfür des Pfarrers umd legt fie in die 
Hand des Kirchenvorftands. Aber „die Zufälligfeiten in dem Kicchenvorftand und der Ger 
meindenertretung“? Muß nicht die Gemeinde andy dagegen gefcüft werden? Diefe Ber 
denflideiten wirfen fait fomifh. Die Geneinden wählen doc ihren Kircenvorftand 
und ihre Gemeindevertretung. Diefe Gemeindeorgane find daher als Die Dertreier der Ger 
meinden und ihre Meinung als die Meinung der Gemeinden anzufehen. Jn ihnen fommt 
der Wille der Gemeinden zum Ausdrud, Eine andıe Möglicteit, ihren Willen kundzutun, 
als Durdy ihre gewählten Dertreter, hat die Gemeinde garnicht. Daß fie mit einer Willens: 
fundgebung, d. h. alfo mit einem Befchluß, der Dertretung nicht einverftanden ift, wird oft 
vorfommen, Dann aber müßte man der Dertretung fonfequenterweife alle Befugniffe 
entziehen, vor aflem die, welche wie 3... Pfarrwahl, für Wohl und Wehe der Gemeinden 
siel weittragender find als die Abfhaffung einer Boltesdienftordmung. Und ift denm die 
Kirgenbebörde fo fider, ftets die Meinung der Gemeinde -- d. h. natürlich nur ihrer Mehr: 
keit — richtig zu treffen? Wird nicht die Gemeinde nod öfter mit behördlichen Willens: 
tondgebungen nicht einverftanden fein als mit foldhen ihrer Bemeindevertretung® Wie foll 
denn ferner die „Meinung“ der Gemeinde feftgeftelt werden? Die Behörde fragt die ge: 
wählte Dertretung, denn eine andere Meinung der Gemeinde gibt es nicht, wenigitens nicht 
für die Behörde. AM fo üft im lehten Grunde Yod die Meinung der gewählten Dertretung 
Qusfelaggebend. Die „Willfürlicfeiten der Pfarrer“ und n im Kirchen: 
vorftand und der Gemeindevertretung" find ein Schredgefpenit, wefenlos und. zeriliefend, 
fobald man zufaßt. Man hätte daher aud; ruhig auf die angefochtene Bejtinmung ver« 
jiöten fönnen, zumal fie den Abfihten der Behörde und der Beziefsfrnode überall mır 
hinderlich if. Man hätte aud; bei diefem Derzicht fiherlich nicht das Einreißen wilder 
Üturgifeper Anarchie”) zu befücdten brauen. Es zeigt fidh aber bier auf Lirhlicpen Gebiet 
daselbe Streben, das man andy auf politifchen Gebiet bemerfen fann: die Selbftverwaltung 
und Selbftbefimmung: der Gemeinden möglihft zu befchränfen. Daf; man dabei auf fir: 
figem Gebiet mit reformatorifcien Grundprinzipien der enangelifdren Kirde — die Einzel 
gemeinde, nicht die Kirchenbehörde, it die entfcheidende Jnftanz — fih in Widerfpruch feht, 
fordert um fo entfhiedenere Bekämpfung diefer Strömung. 

Erfreulicgermeife hat das Konfiftorium fich diefen Erwägungen nicht völlig verfäloffen. 
Wenigftens darf man das daraus fliegen, dah in dem „Befcheid“ zwifchen „probeweifer“ 
und „definitiver“ Einführung der Gottesdienftordnung unterjgieden wird. Da diefe Unter: 
{deidung hier ganz plöglich und überrafchend auftaucht, wird man wohl annehmen dürfen, 
daß fie mit den vom den Kreisfynoden geäuferten Bedenfen zufammenhängt. Jr dem 
„Befield" heift es: „DIE eine Gemeinde eine der Ordnungen mur probeweife einführen, 
eima für eine Reike von Monaten, um fih erft nachher definitiv zu entfcheiden, und ber 


*) Dabei ift Iturgifce „Anarchie“ das Charafteriftitun, ja fogar der geltende Rechts 
am des Wiesbadener, Konfitoiatbesirts, Es beficht 33. Feine Derpfihtung yım Ge 
rauch einer befimmten Zigende. Die alte naffauifge ijt nicht obligatorifdh, daher and) faft 
ganz außer Gebraud; am meiften wird die württemberger benubt. Konfifterium und Ber 
Jutefymode aber hüten fich ängftih, die Agendenfrage anzufdneiden. 



































fehliegt fie alsdann, von der definitiven Einführung Abftand zu nehmen, (o ift wegen beidem 
weder unfere Genehmigung noch aud) eine Anzeige an uns erforderlich". it hierdurch auch 
die angefochtene Beftimmung nicht aufgehoben — für Abfdaffung einer „definitio“ einge» 
führten Gottesdienftordnung „ift felbftoerftändlich unfere (des Konfiftoriums) Genehmigung 
noimwendig“ —, fo it fie dod fo weit gemildert, dah; die neuen Anregungen zur Einführung 
der Gottesdienftordmung, die auf Munfch des Koniiftoriums die nächften Kreisfpnoden geben 
follen, wohl von befferem Erfolg begleitet fein dürften, 


Die Notenbeigabe in Yo. 5 der Monatfchrift. 
1 


„Die Worte der Einfehung des I. Abendmahles für gemifchten Chor von Heinrich 
Schüg,” bearbeitet von Arnold Mendesfohn“ haben den Unterzeimeten zu einer Kritif ans 
eregt, die er den Kefern der Monatfchrift nicht vorenthalten zu dürfen glaubt. Zunächft 
(6 eine rein äuferlice Kit der Motenbeigabe gefatte, Dur den Kinmels auf einige Ai« 
überfiähtlicteiten im Yiotenftich: dies besiebt fih vor allem auf Takt 4 5. 114, ferner auf 
Tat 3 und 7 5. 11, wo die Atel im Cenor aus der Richtlinie mertlic, herausfallen; 
auch fehlt im 4. Calt auf S. ı17 wie im vorlehten Caft der folgenden Seite jedesmal die 
Bezeichnung des Tempowechfels vom *,: zum #5: Tafimaf. — Eine gerechte Wertung des 
Wertes felber fann natürlich mur durch wiederholtes Durdlefen und Durchfpielen der Parti« 
fur ermöglict werden und wäre der Redaftion für ihre Mühen der Publifation diefes alten 
Meifterwertes wohl damit amı beften gedanft, wenn alle mufitalifcen Eejer fih mit deme 
felben auf das eingehendfie befhäftigt hätten. Wer dies aber bisher aus diefem oder 
jenem Grunde unterlaffen hat, dem ift jet Gelegenheit geboten, an der Hand diefer kurzen 
Abhandlung das Derfäumte nadzuholen. — Was bei allen firdlicien Gefängen des &rift- 
licjen Mittelalters und der fpäteren Jahrhunderte als typifch Ju bezeichnen if, die unmatüürs 
II ingezwängte und fynfoplete mai Deflomation, das zeigt ih au bei Bisfen Chore 
in eflatanter Weife. Wer fönnte 5. 2. troß aller Derehrung der alten firchlichen Meifter die 
Stelle gutheißen, wo fit aleidı im 5. Tafie Sopran und Yaf eigentünlicher Derfäße gegen 
jede natürliche, gefunde Deflamation zu Schulden fommen laffen? Jenes maniriertflingende 
Betonen und übermäßige Aushalten nebenfähliher Worte und Silben trägt fider nicht 
sur Dertiefung einer weikevollen Stimmung bei, im ganzen Gegenteil! Der Guhöter hat fich 
Raum zur Andacht vorbereitet, fo reißt ihn das hämmernde „tus in der Nacht“ {den aus 
allen Dimmeln heraus. Solde hartfyneopterte Stellen werden mefentlich gemildert, wenn 
der betonten Nebenzeit eine Paufe auf der unbetonten Hauptzeit vorausgeht, wie dies im 
1. Tat auf S. 114 „und gabs feinen Jüngern“ der fall ift. Wie gefünftelt aber hören 
fi im 5. Catı auf derfelben Seite die Sechszehntel in Sopran und Alt an! Der durd dop- 
pelte Synfopen rhythmifdh mod; verftärfte Gang des Soprans flingt wie eine heftige, fait 
zormige Aufforderung, den Keib doc, endlich zum Efjen Kinzunehmen; es liegt in Diefer Ton« 
folge der Untergedanfe verftect, als weigerien fib die Jünger des Bieren, feiner Bitte zu 

illfahren. Die im At folgende Madrabmung der Sigur ift tatfäclic eine Nahäfung, die 
dem zweiten „Jh, des Komponiflen enfprungen su ein fein, um ihn im persona zu pers 
fitieren. Stößt die chtgenamnte Stelle (crof ab, fo entfdädigt uns das Folgende in beiter 
Weife; zu den Worten „das ift mein Seib“ hat der Komponift Barmenieen gefunden, die 
uns daran seinen, Dal, er ymar In feinen Öebreien ein ind feier ei mar, dafı er 
aber in Anbetradht feiner Dorzüge den Mamen „Dater der deutfchen Mufik* ehrlid; verdient 
hat. &s liegt aud; dem Unterzelchneten durdaus fern, die Derdienfie des „Sagittarius“ zu 
femälern; es bot fidh ihm aber gerade bei diefem Chore die Gelegenheit, auf die Gebregen 
des fircpenmufifalifchen Stilsalter Seit binzuweifen. So fehe Paleftrina, Bach undihre inhänger 
fi‘ bemühten, ie Ciefen der Religion zu ergründen und die gehobenen Geiftesfhäge mit 
der ganzen Kraft ihrer Perfönlichfeit in Töne umzuwerten, fo blieben fie dod immer dem 
einmal gefundenen StÄl ireu, felbft auf die Gefahr hin, da die Wahrheit der Schilderung 
und des mufifalifejen 2lusdruds darunter zu leiden hatte. Es if für einen Confeger ger 
wif; ein ernftes Ringen, bis er den Stil gefunden hat, der feinem innerfien Wefen eitt- 
fpricht, und der zugleich fo hervorragend geartet ft, daf er einer ganzen Epoche der Kunft- 
gefehicbte den Stenipel feiner Perfönlichleit aufdrüdt. Und fo fan man es feinem Confetser 
erdenfen, menn er_den ihm eigenen StHl für würdig erachtet, alles und jedes einzig durch 

1, ausziörüten,, Sic man mu die frage, ober Stil des alt Kittenfomponiten die 
geeignete Form für die tiefften Regungen der Seele und die hehren Beilsgedanfen der 
Sihel war, (6 Tann diefe Stage heule miht mehr bejaht werden; man muß, fe angefichts 
der neuen Ausdrudsmittel, die uns die Kunft Richard Wagners befcreert hat, fogar glattı 
weg verneinen. Ober mödte Jemand behaupten, die Einfehungsworte Yefu habe diefer 
in der Art gefprochen oder pfalmodiert, wie fie Heinrich Schü, vertont Hat? Am fich ift 
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85 ja fhom ein Monfens, die Worte eines Einzelnen vom Chor, no dazu in Fugenform, 
fingen zu laffen. Mendelsfohn Barıkoldys Chorproduft „Entiieh mit mir und fei mei 
Weib“ gilt deshalb aud allen Macfommen als ein ewig abfhredendes Beifpiel, Aber ab- 
gefeben von diefem Widerfprud muß man dod; fragen, ob deu der Konponift bei Dertos 
ung der Einfeungsworte nich eine möglichft getreue Nachbildung derfelben durch vorheriges 
Pfalmodieren zu erzielen fuchte, Er hat aber diefe Dorftudie nicht gemacht, fonft wären die 
hehren Ceftamentesmorte fiher weit jutreffender und wahrheitsgetreuer in der. Dertonung 
ausgefallen. Die in Terteswiederholungen fid ergehende, {prunahafte Deflamation üjt dem 
modernen Empfinden durdaus zuwider, gradezu teivlal Üft die Stelle „und trinfer, trinfet, 
trinfet alle, alle, alle daraus“ (5. 116 unten). Die wiederholte Zlufforderung an die Jünger, 
zu frinfen, erinnert (dom meht an ein Zechgelage, woran übrigens aud die Andifden Se: 
Funden — bezw. Tergengänge in Sopran und Ba gemiahnen_ So hat unfer Ber Chriftus 
niemals fein Ceftament verfündigt. Uber da der Chor von Schü mun einmal da ift und 
alles Alterrümliche Trumpf bedeutet, fo wird er aud) gefungen. Zirme Gemeinde! Den 
fefern der Monatfehrift aber möge die verehrte Redaflion als tieine Motenbeigabe das 
Motiv der Einfeungsworte aus Wagners „Parfifal‘ befcheeren, damit fie verftehen lernen, 
in wie hohem Mafe der Wagnerfiil geeignet üft, der Träger zeligiöfer Gefühle und Stin. 
mungen zu fein. &s legt unferer Zeit die Pflicht ob, Die Errungenfchaften des modernen 
Stils und der fo überaus wahrheitsgetrenen Ausdrudsweife für das fircliche Gebiet aus: 
zunugen. Das gilt vor allem den lebenden Lonfegern; diefe Cat nüht uns mer, als 
jenes Reiten in alten Sätteln. Möchte diefe Ancegung auf jructbaren Boden fallen, auf 
daß unfere Kircenmufit eine neue Blütezeit erlebe. Mufitdirefor Wolf Prümers, 
u 

Um den Abdrud von Scühens Einfehungsworten des bl Abendmahls in der Monat« 
{&rift zu rechtfertigen, if es nicht nötig, das tritifdie Wäld—hen des Kern Mufifdireftor 
Adolf Prümers an allen Punften zu lichten. Es genügt wohl die folgende Furze Erfläcung. 

Meiner Anficht nach find ums Neuen die — fagen wir Dor-Bacifen — Alten im 
der Kumft des a capella-Safes überlegen; ja, dur eine mehthundertjährige reiche Ente 
widelung diefes Kunftzweiges find bereits die Möglicfeiten des reinen Dofaljates gewifler« 
magen erf@öpft worden, jodap feitden Die Produtiion fih} andern Gebieten zumandte. 
Was den a capella-Sag angeht, erfeinen mir Die Modernen in Derkältnis zu den Eeroen 
der Blütezeit wie Stimper oder (made adhubmer; Dagegen millen fe 5, 3. in des von 
Inftramenten begleiteten Dofalmufit ienes und Gutes zu bringen, davon die alten Dofals 
meifter fid nichts träumen ließen. Yun nıag man es begrüßen oder bedauern, aber wir fiehen 
vor der Tatfache, dab die meiften evangelifchen Kirden für ihre Mufit auf die Keiftungen 
des von Jnftrumenten nicht begleiteten Chores angewiefen find. Darum tut die Redaktion 
der Monätferift nad meiner Meinung fehr gut, wenn fie a capella-Säge in ihrer Beilage 
Bringt, And wenn fie neben yeitgenöfilen Acbeiten in Diefem Sach au, von Zeit zu Seit 
eim Meiftere und Mufterwerf aus der Blütezeit des unbegleiteten Votalfahes darbietet. 
Als ein foldes die „Einfehungsworte” zu bezeichnen, nehme ich feinen Alnftand. Es ift ein 
Wert von meihevofier Stimmung im Ganzen, von” geiftvoller Charafterifit im Einzelnen, 
ei guter Ausführung mol aligen Wöhllautes, und it meiherhaft Detinmig gefebt 
Dabei will aber gejungen fein, gut gefungen --; man erhält feinen Eindeud und ge: 
winnt fein Urteil, wenn man am Klavier fid mit „hänmernden“ Synfopen, „gefünftelten" Sechs 
zehmteln_ und altmodifchen, die Perfon des Komponiften „perjilierenden” Cr Nahäfungen 
don mufifalifchen Figuren herumfclägt. Mas das „maniriert* (Sic) flingende Betonen und 
übermäßige Aushaiten nebenfählicer „Wörter und Silben“ u. deral. angeht, fo gemahnt 
mich das Herummäfeln an formellen Eigenheiten, oder meinethalben Steifheiten, — bei folcher 
Blindheit gegenüber der Hauptfahe — fiets an die Gefchichle von jenem guten Mann, der 
in einen Palaft eintretend fich nict fonderlidh in Gängen, Sälen und Gallen umfah, viel: 
mehr geraden Weges diejenige Örilichfeit auffucte, die es nicht üblich it zu nennen. Bere 
nad}{verfündete er, dasahaus.tieche übel,.und im Übrigenjfeizniht,viel daran. 

z Arnold Mendelsfohn. 


Wenn die Redaktion die Kritif von He 
mM. Sct.’nict vorenthalten wollte, fo tat fie das in der Meinung, daf fit hierbei Gelegene 
heit bieten würde, allerlei oft zu Tage tretende Mipvertändnife undzlinflarkeiten zu befeis 
figen. — Was die Bauptfrage angeht, fo hat fidh Arnold Mendelsfohn, den Prüners dod 

ei, zu den, fortiiiichg geihtetenälnktern rechnen wird twergl. €. ©, Modnagel, 
Senfeits vom Wagner und &ıd0), darüber wohl mit wänftensmerter Deutlihtelt geäußert 
Je möchte dem nod Folgendes hinzufügen: 

Don einem Kunfiftifer muß man fordern, daß er fein Urteil ausfpreche nicht nad) 
Einfibt in ein vereingeltes Stüd, {ondern auf Grund genügender Kenntnis der Scöpfun: 
gen der betreffenden Künflerindioidualität. Wieviel wird Prüners wirflih aus den 16 
Bänden der Shüg-Ausgabe durcfiudiert haben? Mir fdeint, nicht fo viel, dad er.die nächften 



























































Mufif-Dit, Prümers den Sejern der 
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Parallelen zu unferm Stücte heranzuziehen in der £age gewefen wäre. Sonft fönnten feine 
rätfelhaften Benerfungen über das Pfalmodieren nicht gefallen fein. Zweimal hat Sa 
fonft noch die Einfepungsworte Fomponiert, in der Matihäus: und Kufas:paffion (die Mars 
fus-Paffion ift unecht). JA empfehle Prümers das Studium Diefer Stellen, bei denen es 
die Abfict von Schü war, den hiftorifdien Moment zur Darftellung zu bringen; er würde 
hier weder durd) eine Kompofition für Chor nach durd) die ihm fo unleidlicen Wortwieder« 
holungen geftört werden, die gewünfchte pfalmodifche Einleitung finden und vielleicht fogar 
erhalten, dap zwifcen Schügens ariofer Deflamation in den Paffionen und 
jendlicher Melodie eine gewiffe innere Derwandifchaft befteht. Don da 
hätte fh ühm dann vielleicht auch die Srage aufgedrängt, weshalb wohl der Meifter in unferm 
Falle den Cert fo ganz anders behandelt hat. Eine Antwort darauf hätte er übrigens in 
meinem ebenfalls im Yir, > ftebenden Auffat; „Die Derwendung der Mufit bei der Austeie 
fung des heil, Abendmahles“ finden können. Er würde dann fhwerlic von dem Kionfens 
einer Chorfompofition der Einfeungsworte geredet haben. Sie ift das fo wenig wie etwa 
die &orifche Behandlung eines Tu cs Petrus. Prümers macht fic den Unterfchied zwifchen 
dramatifcher und Iyrifcber Derwenduug folder Worte nicht flar oder meint gar, nur die 
erfiere fei erlaubt. Selbft bei $. Mendelsfohns vom Kreund und Feind totgehehtem „Ente 
lieh mit mir“ Tiegt das äftheiide zu Beanftandende feineswegs in der Behandlung des 
Tertes für Chor ftatt für Solo, &s verhält fid} die Solofompofition der Einfegungsmworte 
in den Paffionen zu der Chorfompojition in der deutfchen Meije wie das in der gefcbidhte 
Ticpen Situation gefprodene Wort Jefu zu einer „Auslegung und Anwendung” desfelben. 
Im Abendmahlsgottesdienft fönnen die Einfepungsworie folififdh mır vom Pfarrer am 
Altar rezitiert werden; daneben hat während der Austeilung Die dorifche Ausführung ihren 
Plah. Prümers wird durd) die Wiederholung der Worte „Trinfet alle“ an ein Sechgelage 
@rinnert. Dem, weder fid diefen Chor im fullifden Sufammenhange denft, wo die 
Scharen der Kommunifanten zum Alltare ziehen, wird der edanfe an die Kneipe fAwerlich 
Tommen; dagegen wird es ihm vielleicht einfallen, daß der Proteftant Schüd, bei dem für 
das ganze Dolt, nicht bloß für den Priefter, befinmten Kelch fein evangelifdpes Bewußtfein 
dureh das dreimal wiederholte „trinfet alle“ zum Ausdrud zu bringen ein Recht hatte. Erft 
verfieben, dann urteilen: das Dürfen fi unfre geoßen Meifter wohl von uns ausbitien. 

Was die typographifche Bemängelung der Tiotenbeigabe betrifft, fo würde wohl ein 
Wint an die Redaktion genüigt haben, falls Iehtere die durd) eilige Berfiellung veranlaßten 
Unolifommenbeiten nicht follte bemerft haben — was ja [don vorfommen fan, diefes 
Mal aber nicht der Fall war. 

Seren Muf. Dir Prümers liegt unfre evangelifhe Kirbenmuflt am Berzen. Das 
fiebt man and; aus feinem Auffah „2legro* (Kirhl. Korrefpondenz f. d. Mitgl, des ev. 
Bumdes Ur. 3), auf den wir unfere’Eefer gern binmweifen. Eben deshalb haben wir aud, 
feine gegen unfre Notenbeigabe gerichtete Kritif nicht furzweg abgewiefen, ihm aber freilich 
mitgeteilt, dai; er fich auf das audiatur et altera pars gefaßt madyen müffe. at Rede und 
Gegenrede der Sache, der wir dienen wollen, genht, fo ind wir zufrieden. fr. Spitta. 




























































Rleine Mitteilungen. 
In einer Kofalzeitung findet fih folgende Uacriht: „Unter den Konfirmanden zu 
N. befand fi, wie fid im letten Augenblide berausitellte, ein Knabe, der nod nicht getauft 
war. Um deifen Konfirmation vornehmen zu fönnen, wurde mun einen Tag vor derfelben 
die Taufe am ihm vollzogen.“ Wahrfcheinlicb fommt derartiges öfters vor, und mancher 
Paftor wird fih in diefer Weife helfen. Darum fei hier die Frage geftellt: Jft die Taufe 
die Ergänzung der Konfirmation oder ift es nicht umgefehrt?” Unfere ganze Taufordmung, 
die Berufung von Paten ufw. verliert bei einer folhen Taufe ihren Sinn. Warum verbindet 
man nicht mit der Konfirmation der übrigen die Taufe des Einzelnen? 
Alsleben S. Ww. Schubring. 
A 25. Mai d. I. ft in Kubwigsburg furz wor Dollendung feines ss. Kebensjahres 
der württembergifche Generalfuperintendent a, D. D. Dr. Karl echler geftorben. Ein 
hervorragender Kirhenmann. it er auferhalb feiner (dhwäbiichen Heimat haupffählic durch 
feine Schrift „Der deutfehsevangelifche Kirchendund“ 1590 befannt geworden, in welcher fick 
das neulutherifche Kircenideal des Derfafiers nicht verleugnet, aber doch in weitherzigem 
Sinne gehandhabt wird, und die wohl den erften Auftof, zu der neueren, auf Einigung der 
deutfegen Kandestircien gerichteten Bewegung gegeben hat. Leben Sulye aber hat er 
feiner 1885 erfienenen „Das Gotteshaus im Lichte der deutfchen Reformation“ die 
Ibeoreiiicen Erörterungen der Gegenwart über den proteftantiichen Kirchenbau inauguriert, 
An den evangelifden Kirchengefangverein für Württemberg hat er fi von defien Anfängen 
am verdient gemadit. Mit ihn if eine chataftervolle Erfchnung ans den Eeben gefchieden, 
im weiter fi bei aller perfönllchen Anfpruchslfigteit des Mannes der Typus des evan- 
gelifeen Kirchenfürjten verförpert hat, foweit dies unter dem heutigen Derhältniffen und im 
ahnen einer Heinen Sandestirche gefdichen fomnte. Säniher. 
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Bücherfchau. 
Hanf von Vojanswsti. Das Weinar Johann Schaftian Bachs, 50 5. mit einer Abbil« 
dung. Weimar, Böblau ME. 1. 

Am 6. April trat Bach in die Dienfte des Weimarfäpen Kürftenhaufes. Diefen 
Gedenktag der für die deutfche Kunft fo bedeutungsvollen thürinafdhen Nefidenzitadt feiert 
8. duch eine lebensvolle Schilderung der Derhältniffe und Perfonen jener Zeit und des 
tatfählihen oder vermutlichen Derhältniffes Bachs zu ihnen. Licht blofj faßt er damit iin 
ein ansiehendes Bild zufanmen, was in Ph. Spittas Bachbiographie hier und da zerftreut 
if, fondern ift auch in der Cage, durch eine nen erfloffene Quelle Spitta zu ergänzen und 

















Die Weimaitiche Schloffirhe zu Badıs Zeit. 


zu forrigieren. So fällt u. a. neues Kidht auf die Motive des Sortgangs Vadıs von Wei 
mar madı Köthen. Die Badıfeeumde werden fih die Keftüre diefer Schrift nicht entgehe 
Iaffen, die mit dem uns von dem Derleger gütigft zur Verfügung gefiellten Bilde der Weir 
marfcen Schloffirce, geziert if, der „einzig erhaltenen Wiedergabe der Stätte in Weinar, 
an der Joh. Seb. Bad jeine Tonfchöpfungen vortrug, deren gewaltige Töne das evangeli: 
{be Gemät wie nichts anderes erfreuen und erheben.” Daf; Diefes nicht im Mücen der 
Gemeinde gefcjab, wird umfern Kefern befonders intereffant fein und nicht minder die hier: 
mit gegebene Beleuchtung der ticht „tot zu Friegenden* Behauptung, daf; die Anordmng 
von Aller, Kanzel und Orgel übereinander ein Werk des Rationalismus jei: „no 
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1658 den 28, März als am Tage Wilhehmi war da die neu tenovirte und mit einen fo 
föft- als fünftlic gefertigten Altar umd Predigerftuhl, fo beydes übereinander und unter 
einer Pyramide ftehet, wie aud einen herrlichen Otgelwerte gesierte fürfilice Schloßfirde 
folemniter eingeweibet.“ —— Jm übrigen wolle man 3.5 anziehende Scülderungen felbft Tefen. 
— Der Drud ift forrelt. 2f S. 30 wird wohl 1092 fiati 1ns2 zu lefen fein. Was S. 45 
oben über Doglers Berufung nad} Hannover gefagt ft, ift mir unflar geblieben. Sr. Spitta. 


Nodus Keeipere von Eilieneron, Frohe Jugendiage. Sebenserinnerungen. Kine 
dern und Enfeln erzählt. 197 5. Keipzig, Dunder und Bumiblot 1902. IM. 

Der Derfafier ift unfern Kefern vor allem durch feine „Chorordnung" umd die daran 
fi, fäliefende Disfufion befannt geworden, in der wir uns leider auf einem dem feinigen 
enigegengefehten Standpunkt befanden, Um fo lebhafter ift mein Bedürfnis, auszufpreden, 
in wie hohem Maße mich Diefer erfte (hoffentlich nicht einzige) Teil feiner Selbfibiograpbie 
gefeffelt hat. Mel reiches und harmonifdes, freies und reines Jugendleben breitet fich 
hier vor uns aus. Das liturgifche, ja überhaupt das firchlidie Gebiet wird dabei felten und 
ümmer nur ganz furz berührt (vergl. 5. 6t. 127). Immerhin erfennen wir, die wir uns zu £.’s iturs 
gifcien Gegnern zählen müffen, au aus dem, was in Diefen Kebenserinnerungen nict ber 
rübrt wird, wo der tieffte Grimd unferer Differenz zu fucen ift. ber das ift eine Sache 
für ih. Wer für ih und den Samilienfreis nad anregender und bildender £eftüre aus 
fieht, lafie fih das nach Inhalt und Sprache überaus abgetlärte, herzerfreuende Bud, 
Kilienerons nicht entgeben. ‚sr. Spitta. 


Simmermann. Der heilige Petrus. Cantate für gem. Chor, Soli und 

grauen: oder Kinderdor mit Mlavier: oder HarmonlumBegleitung (nebft verbindenden 

ert) zur Aufführung mit 6 lebenden Bildern, Alois Maier, Fulda. Klavierauszug 5 
War, Singfiimmen > Mart. 

Öiefes Wert, Papt £eo dem XII, gemiömet, Tommt in der Fanptfade für tukaifge 
Dereine in Betracht. Wenn es in den Bemerfungen zu den lebenden Bildern bei Bild 
VI. (Der $eifen Petri) heißt: „Chriftustübereichtdem Petrus in päpflipen Ornatdie Tiara, vielleicht 
audz die Schlüfjel“ und wenn im Epilog die Worte fiehn: „Wohl dunfelts oft, dach in die 

neislicht“, dann würden evangelifche Chöre bei 
Tegenheit geraten. Die mufifalifche Ausbeute 
von Uebertreibungen und Schwierigfeiten; 




















































€. Salbe, Rofe im Tal, für eine Singfimme mit Begleitung von Clavier oder 
"Orgel. Karlsruhe, Selbftverlag. Mf. 1,50. 
Das fhöne Xied von Gerof ift von Faift in überaus inniger und ausdrucsvoller 
Weife fomponiert worden. Die Dermendung einer Choralmelodie („Das mein Gott wil*) 
n Mittelfage it ja fein neuer Einfall, aber hier {o finnig angewandt, daß er feines 
drucs nicht verfehlen fann. icht ganz auf der Löhe fieht der gemih unbemußte, 
gisgotsir begreiihe aintang am MWöframs Lied an den Abendfern im, Scluptele 
od} wird er bei anderen vielleicht um fo färfer wirfen. ‚Kür geiftlibe uführungen ift 
das Eied wärmftens zu empfehlen, Dod dürfte die Begleitüng dem Klavier angemeffener 
fein als der Orgel. $. Spitia. 


(4) 3, 9, Sctäler, Fieder-Concordanz über Die Eder des Gefangbudhs für die 
'Evana. Kirde im Großherzogtum Befien. IV und 508. ‚Friedberg, Bindernagel, 1905- 
3,50 Marf. 

Ju drei Abfenitten bringt Dies Bud ein Lieders, Stropbene und Feilenregifter der 
in Betracht fommenden Gefänge nad alphabetifcher Folge. Der hodbetagt Entichlafene, 
verdiente ‚Sriedberaer Slindenvaier hat es in feinen leylen Schenstagen verfaßt, und Direftor 
Weiffenbach gibt ihm ein warn empfundenes Geleitwort mit. Jim Großberzegtum Beffen 
wird man das Wert gewiß; willfommen heifen; vieleicht beruft Man es audı fonft 
da als Nadıfhlagebuch. Die bynmologifgen Notizen im erften Abfchmitt find dem heffifchen 
Gefangbuch einfady entnommen und bedürfen mannigfader Korrekturen. I. 
































Wegen Raummangel war es unmöglich, diefes Mal eine Motenbeigabe zu bringen. 
Audy muften mehrere Auffäte, die für diefe Kummer vorgefehen und zum Teil bereits ger 


jet waren, zuriidgeftellt werden. Man wolle fi freundlich gedulden. Spitta, 


Bericheigung. In Solge eines Seherverfebens ift unter die Abbildung auf S. 193 
der vorigen Yiummer gefept worden: Dominifanerfirche in Erfurt, während es heißen muß: 
5. Romans in Touloufe 

5. 12 auf S. 186 muß es heifen Geibelfcen, ftatt Ei—hendorfifchen. Sp 














8. Jahrgang. Ar. 8. _Auguft 1908. 


u Wonatffcift m 
Bottesdienft und Firchlihe Kunft 


hrramsgigben son 
Dr. Seicdeih Spitta und Dr. Julius Smend 
Pisfeforn De evangel, Chrsge on der Unloefiät Staßburs 
Verlag von Dandenhoed & Ruprecht in Göttingen. 
Hai jack em Emmi m ph. Au ehe ds era, Minerale 


för Deureanb” jährlich 7 ML. Su besiehen Durdy aife Buchhandlungen u. Polanfalien des In m. 
(Pohyeitungs« Presiie tie. 5262, Ausgabe mit „Corteipenbenjhlau”; Zr. 6259, 





























ins 
















Inhalt: Günther, Dom Friedens: und Sreudenfeft des Jahres ısh0. — Smend 
Kire und Schule in der Provinz Sadyfen, — Wein), Die Bremer Abendmahlstefom 
— Bronife, Sur Bıemer Abendmabistefom, — Bafenclever, Deuide Gefelidajt 
für Geil. Kumft (mit Abbild). — Spitta, Allein zu Dir, Gere Jefu Chrift II. 
Jacoby, Gebet und Sid in frühcrihl, Zeit, — Kleine Miteifangen. — Bücerfchan. 
I Betenbeigabe; „Dergoge nit da len flein“, Motette von Fürft Ko 


_ Nom friedens- und Freudenfeft 
des Jahres 1650 


von Lic, theol. Rudolf Günther, Dekan in Sangenburg. 


Paul Gerhardts „Danklied vor die Verkündigung des Friedens" haben fie 
nicht anflinmen nnen, aber was er fang, das haben fie empfunden, als fie im 
Sommer 1650 in deutfchen Kanden das Stiedens- und Sreudenfeft feiern durften, 
nachdem endlich am 16. Juni diefes Jahres der Haupterefutionsregef des weft, 
fäidhen Sriedens fefigeftelt war. Vor mir Tiegt die Ordnung, nadı welcher in 
der Graffhhaft Bohenlohe-Cangenburg die Seier id vollichen follte) JA 
ife fie mit, weil fidh in ihr bei aller Mürze Derfaffung und Stimmung des 
Beutfchen utherifchen Volles an jenem Wendepunkt in bez 
iiegelt. Man it zunächft erflaunt, wie verhältnismäßig ungeftört 
ihaft, die zwanzig Jahre fang durdy Truppendurchzüge und Kriegsfontributionen 
anfäglidh gelitten und über der auch die Pot wiederholt ihre Geifel gefchwungen 
hatte, der ficchliche Apparat feine Tätigfeit fortfegt. Und dann tritt uns hier noch 
ungebrochen die theologifche Kebensauffaffung entgegen, deren Gebäude eben 
infolge der fänveren Erfchütterungen des dreifigjährigen Neligionsfriegs ins 
Wanfen geraten follte. Die Kirche gibt für die ganze Feier ausfchlieglich den Ton 
an. Diefe ift von wohlluender evangelifcher Schlichtheit, ihr Hauptfiüct ift wie zu 
envarten die Predigt, der wohl in diefem Salle Gegenwartscharatter n 
mangelt haben wird. Die ‚Sweiteilung in eine Trauer md eine Freudenfeier it 
aus der Sache heraus empfunden, auf biutgetränftem und trünmerbefäten Boden 
fa man nicht anders als mit Tränen feiern. Da$ die Trauerfeier zur Bußfeier 
wird, liegt ebenfalls noch auf der evangelifchen Linie. Auf feinen Sceudemruf: 
Gott Kob! 





















































ihlägigen Aften find in J. Chr. Wibels 
218 verzeichnet. 





3) Eotenlohe-£angenburgifches Aichiv. Die ei 
bandfgriflicgen Acta ecclesinstica Kangenburgs 5. 


Uns 
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täßt Paul Gerhardt im zweiten Derfe das Belenntnis folgen: 


Wir find fürwahr gefclagen Wir find und bleiben böfe, 
Mit Barter, f&arfer Nut Gott ift und bleibet treu, 
Und dennod muß man fragen: Gift, dap fh bei uns Life 
Wer ift, der Bupe Aut? Der Krieg und fein Gefrei. 


Aber der Bußtag ifl dabei dodt zugleich auf den Ton jener gefehlichen 
Seömmigkeit geflimint, die durdh Selbfidemütigung den ausgeredten Ar des gätt: 
lichen Gerichts aufzuhalten oder abzuwenden befirebt if. Dies tritt begreiflicher 
weife bei der Wiederholung der Seier fofort deutlicher hervor, nadıdem der un- 
mittelbare Eindrud der Tatfachen zurückgetreten und die Begehung des Gedächtnis: 
tags flärter von der Neflerion durchfeht it. Ju dem herrichaftlichen Detret vom 
4. Oftober 1652, durch welches die jährliche Wiederholung des Dank-, Bug und 

i fies auf den 17. Sonntag nach Trinitatis beftimmt wied und deffen Dor- 
Tefung jeweils bei der Anfündigung des Seftes von der Kanzel zu erfolgen hat, it 
gefagt: „Die vor Augen gefdmebte leidige Erperienz und Erfahrung hat bis- 
her mehr den zu viel bezeigt, daß wie guth- und munderthätig, wie liebreidh 
und barmhergig der allerhöchfte Bott fi gegen unferem geliebten Patterland 
teutfcper Razion und audy befonders gegen Dißer Braf- und Herrfdaft Cangen- 
burg mit gnädiglicher Derleghung und fdidung des Edlen, ohnfchägbaren 
Sriedens Cleinot im Heyl. Röm. Reich fic ermießen hat, So undandhbar, 
fidjer undt unbußfertig hingegen der meifte theil der Menfchen gewefen und 
legder nod) feye, alfo zıwar dafj diefelbe mit verdamblicher Derachtung def ge- 
predigten Böttlien Worts, mit abfhämlid onerhörte mißbraud feines 
hegligen Göttlichen Rahmens, Hocfträfflicer profaniren und entheiligung 
des Sabats und anderer Seft- und Seyertage, mit vergefliher Hintanfegung 
der Chriftbrüderlihen lieb und mehr andern fündlihen Werkhen, dardurd 
dod) in Vorjahren, der gerechte Bott zu Verhengung des landtverderblidhen 
30jährigen Teutfchen blutigen Ariegs gereiget worden, offenbarlich zu erkennen 
‚geben, entroeder daß fie foldye große Bnadt, guth- und mohlthat def grundt- 
gütigen Gottes an ihnen, die nunmehr under Jhrem weinftock und Seigen- 
baum fidher ruhen und mohnen, erroießen, nidt einmal bißhero mit dank- 
barem gemüth erkandt“ ufw. 

Über jener erften Seier aber liegt der Haudı wahrhaftigen Erlebens, rühren“ 
der Einfalt und eines gedämpften Ernfles, der für jept wenigftens jede unzien 
liche Freude niederhält. Dienstag, den 27. Auguft, als am Buftag fol nad- 
mittags von 12 Ar bis zum Abend alle Arbeit verboten fein, damit diefer Nach: 
mittag geheiligt md der Gottesdienft verrichtet werde. Um 2 Uhr wird das erfte 
Zeichen gegeben. Wenn dann nach einer Diertelftunde das andere Zeichen ge- 
läutet wird, follen Hofmeifter, Canzler, Räte wie aud alle andern Diener im 
Saylojhof, fodanı Bürgermeifter, Geridhtsperfonen, Swölfer und die ganze Bürger- 
fhaft, ferner die Eingepfarrten, alle jo viel möglid in ehrbaren Trauertleidern 
und Mänteln vor der Rennbahn erfcheinen.?) In entiprechender Ordnung finden 
fich audı die Srauen ein. Der Schulmeifter verfanmelt feine Jugend im Schul- 
oder Pfarrhaus. Wenn alsdanı um halb zwei Uhr mit allen Glocen zufammen- 
geichlagen wird, fo fängt der Schulmeifter mit feinen Knaben an paarweife in 
guter Ordnung und fein züchtig nadı der Kirche zu gehn, heradh folgen beide 


3) Vei den Dörfern heißt es fiat deien: Scultbeif, Bürgermeifter und die ganze 
Gemeinde, and Eingepfarrte verfammeln fid an einem bequemen Ort im Dorf. 
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Seelforger, alsdann von dem Schloß heraus Ihre Hochgräfliche Gnaden der gnädigfte 
Ben, die Herm Hofmeifler, Canzleiräte und Bediente, nach diefen Bürgermeifter 
uf. (f. 0)9) im guter Ordmung ud mit beflffener Andacht, Paar um Paar, 
hierauf Scauen und Jungfrauen, die Weiber in Schleiern. Die Kirche und jo viel 
möglich fäntliche Käufer find mit Maien gefchmäckt. m der Kirche bat ein jedes 
mit inbrünftigem Eifer feinen Gottesdienft zu verrichten, Nadı der Abendpredigt 
fol der Seelforger daran erinnern, daß am morgenden Tag das Klingelfätlein 
herumgetragen werde umd ein jeder nadı feinem Vermögen eine Steuer mitteile, 
über weiche gnädigfte Hereichaft weiteres verordnen wird. Jft der Gottesdienft 
beendet, fo foll jeder mit Andacht wieder nach Haus gehen, die übrige Zeit in 
Bäufern mit Singen, Beten und Lejen zubringen, aller Arbeit, aud übermäßigen 
Efiens und Trinfens oder einiger $röhlichfeit fi enthalten, Ihre Gräfliche 
Gnaden aber von den vorgemeldeten Kern Hofmeifter, Cansler, Näten und Be- 
dienten in guter Ordnung wieder nadı Ljof begleitet werden, 

Am Mittwoch, dem 28. Auguf, als dem Friedens: md Sreudenfeft 
fell morgens, wann die Srühgloce geläutet worden, gleich darauf mit allen Gloden 
sufonmengefchlagen werden, eine Diertelflunde lang, die Bürgerfchaft aber fidh 
zuvor mit ihren Rohren, doch nicht fcharf geladen, auf der Reunbahn verfanmeln 
ad unter währendem Geläute, wann von dem Turm mit den Doppelhaden 
Seuer gegeben werden wird, zugleid mit einander audı ein Srenden-Salve geben 
Um fieben he foll das erfle Zeichen geläutet werden. And wenn fodanı um 
halb acıt Ur das andere Zeichen geläutet wird, follen ih Männer und Sauen 
wie am vorigen Tag verfammeln, ein jedes mit chrbaren Freudentleidern, die 
ungen Schüler mit entblögten Häuptern und auf denfelben mit Rauten oder Ros- 
marin gefchmüct, die jungen Töchter und Jungfrauen, die vor den Weibern her- 
gehen, mit Blumenfränglein geziert, fih einfinden. Beim dritten Zeichen um acht 
Uhr foll in guter Ordnung und befliffener Andacht wieder Paar um Paar in das 
Baus des Herm gehen, alsdann follen alle den Gottesdienft mit eifiger, in- 
brünftiger Herzensamdacht und unter dent Gebet auf den Knicen liegend verrichten, 
Wenn das Sriedensdanfgebet abgelefen und das Te Deum laudamus oder ein 
anderer Cobgefang gefungen wird, jo wird während des Gebets mit einer, unter 
dem Gefang mit allen Gloden zufanmen geläutet, aud, aus Doppelhaden ein 
Salve gegeben. Nach der frähpredigt geht männiglich nach Haufe, um die Seit 
mit £efen, Beten und Singen zuzubringen. Ihre Kochgräflidie Gnaden werden 
wie am vorigen Tag nadı Hof begleitet. 

Um 2 Uhr nadmiltags geht es wiederum unter dem Geläute fäntlicher 
Gloden in Prozeffion zur Kirche. Nach Predigt und Danfgebet foll jedes Orts 
der Seelforger von der Kanzel andeuten, dag die Kinder, Knaben und Mägdlein 
bis in das zehnte Eebensjahr, ebenfo alte, preihafte arme Ceute, die eines Al- 
mofens bedürftig, bis nadı Beendigung des Gottesdienits verzichen follen, da 
nen eiwas zum Seiedensangedenten, audı den Armen eine Almofenfteuer ausge: 
teilt werden folle. Der Seelforger ihut eine Sreudenvermahnung und daß fie dem 
lieben Gott um den befcherten lieben Seieden alltäglich danten, auch uns dabei 
erhalten wolle, bitten follen, worauf, was der gnädigfie Herr verordnet und von 
den Bädern des Orts gebaden wird, audı aus der Kollefte des Vormittags ein 
Amofen auszufeilen ift. Serner foll der Schulmeifter mit der Jugend in feiner 


























3) Auf den Dörfern: Der Sculmeifter mit der Schuljugend, Pfarrer, Scultheifi, 
Bürgermeifter und Die ganze Gemeinde. 
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Ordmung durch die Gaffen hindurch mit entbfößten Häuptern und aufgefeßten 
Kränzen ziehen, Lob- und Danfgefänge, vor jedem Haus ein oder zwei Gefäße, 
fingen und was ihnen hiefür verehrt wird, zum Gedächtnis unter ihnen austeilen. 
Die Bürgerfchaft und Eingepfarrte follen nad Anhörung der Desperpredigt mit 
ihren Musfeten bei dem Bürgermeifler erjcheinen, der fie in guter Ordnung 
gliederweife auf die Rennbahn führt und wann von dem Schloß mit Doppel: 
haden Seuer gegeben wird, audı ein SreudenSalve geben. Sonft aber foll alles 
ie Efien und Crinfen, Tanzen, Spielen, Spielleute und alles üppige 
£eben in Wirts- und Bürgerhäufern bei hoher Strafe verboten, jedadh einen chr- 
lichen Ergögungstrunt zu Haufe folgen zu laffen und wegen des Seftes Gedächtnis 
mit den Seinen einen ehrlichen Sreudentrunt zu fun nicht gewehrt fein, dodh alfo, 
daß des Yetens, Singens, Gott Eobens und Dantens nicht vergeffen werde, 

Den Akten liegt eine Abfcheift der Ordnung bei, nadı weldher die Seier am 
10. und I. Auguft 1650 im Sürftentum Ansbach vor fih gehen follte. Bier 
wird der vorausgehende Butag ausdrüdlich als Safttag bezeidnet, an diefem 
follen die Cute der ordentlichen Speife und Trants bis auf den Abend fidt ent- 
hatten, audı feinem Wirt geflattet werden, ehwas Speife und Trank auszuliefern. 
Am Sriedensdantfeft foll man fich doch aller üppigen und unziemlichen Sreude 
euthalten. Die Derordmung bietet für beide Tage Predigtterte und eine Lieder. 
auswahl.s) 

In den Städten tritt auch Siguralmufit und Blafen vom Turm ein. Im 
übrigen verläuft die Seier in ähnlicher Weife wie die an erfler Stelle befchriebene. 

Bereits im Jahr 1655 begingen unfere Kirchen wieder eine Gedenkfeier, die 
Jahrhumdertfeier des Augsburgifden Religionsfriedens, der freilich, wie er die 
Keime des dreifigjährigen Kriegs in feinem Schoße getragen hatte, in dem Srieden 
von Osnabrück mit befferem Erfolg wieder aufgelebt war. Das Danffeft für 
den weitfälifchen Frieden wurde alljährlich wiederholt, in der Graffchaft Hohen 
Iohe-Eangenburg hat man es bis zum Jahr 1690 ununterbrochen begangen. 
Aber audı die Softe haben ihre Zeit, jelbft wenn fie bei ihrer Entfichung der 
Ausdeud tiefen und urpränglichen Dolfsempfindens find. Nur Gejdichtstatfachen, 
denen bei aller individuellen Befimmtheit ein übergefchichtlicher Wert eignet und 
im denen eine metaphyfiiche Tiefe fid eröffnet, bleiben, weil fie an feine Nationa- 
ität ud feine einzelne Kulturftufe gebunden find, im Wechjel der Gefchlechter 
zeugungsträftig, ihre Sefte ziehen die verfchiedenartigiien Elemente an fih und 
beingen immer wieder Sitten hervor. Mit ihrer Tragit wie mit ihren Jubel 
finden diefe Sete durch die Jahehunderte hin im Meufchenherzen flets neuen 
Widerhall und fie tragen vermiöge ikrer immeren Dialeftit wie ihrer elementaren 
Einfachheit eine Kraft der Derjüngung in fih, die fie für unabjehbare Zeiten der 
Menfäiheit wnerfeglich macht. 
z #) Predigtterte am Buße und Bettag: für die Hauptpredigt Pfalm 85, für 
die anderen Predigten Zen. 26, Jef. 48, 19. 20. Jeremj. 33, 6-11. Schrift: 
teftionen: Jef. 1.58. Sad. 1. 8. Prediatterte am Friedensdankfeft: Kaupte 
predigt Pfalm’ 66, für die andern Predigten Pfalm 147, 12—15. Uah. 1.5. Sir. 50, 24—26. 
Sıriftleftionen: Pfalm 46. 107. 122. Jef. 26. Lieder für den Buftag: Erbarm 
did mein, o Berre Gott. © Kerre Gott, begnade mich. Aus tiefer Not jchrei ih zu dir. 
Sieb Sried zu unfeer Zeit, o Herr. Allein zu dir, Bere Jefu Cheif. Ein feite Burg iit 
unfer Gott. © Berre Gott, göttlih Wort. Wenn wir in höchften Zlöten fein. Beer, 
von uns nimmer. £ieder das Dantfeji: Yun lob, mein Seel, den Herren. €s 
ein Freud dem Herzen mein, &I du edler sriedensfürft. 
‚gar. Dergebens alt Müh und Koft. Allein Gott in der 
Ebr mit hohem Preis. 
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äh fei Ehr. 
Erhalt uns Herr bei deinem Wort. Es woll uns Bott gem 
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Rirche und Schule in der Provinz Sachen 
von Julius Smend. 


Man fereibt uns: „Für die Organiften, Kantoren und Müfer der Provinz 
Sadfen it am ı5. November v. J. eine neue Dienftord mung ericienen. Gegen 
500 der Beteiligten waren Mittwod nad Oftern in Halle verfammelt zu einer Bejprehung 
diefer Dienftordung, die in £ehrerfreifen aufallende Unruhe und Mihftinmung hervor 
gerufen hat. Es wurde befhloffen, durch den gefdäftsführenden Ausfhuß des Kehrerner: 
Bandes der Provinz eine Eingabe an das Königliche Konfitorium zu riten und um eine 
Dienftanweifung zu bitten, die einen Unterfied macht zwifchen Organiften, Kantoren und 
Xüfterlehrern einer und den Yerufsfüjteen und niederen Kirdendienern andrerfeits. Den 
vielen Wünfcen und deren Begründung entnehmen wir Folgendes: In Rüdficht auf die 
fosiafe Stellung der Kebrer und den geleifteten Amtseid möchte das mehrfade Belonen des 
GSehorbens und pünttlichen Solgeleiftens, fowie das der würdigen führung des Amtes’ wege 
fallen, da diefes nicht geeignet if, ein herzliches Derhältnis: zwifchen Beiflichen und Eehrern 
herbeizuführen. Da der Echter als Kirchenbeamter in dem Geiftlien jeinen Dors 
gefehten bat, fo ift es erwünfcht, daß der Gemeinde-Kirchenrat das Auffichtsrecht allein 
durcp den Pfarrer ausübt. Eine vorherige Einäbung der Choralmelodien für den Sonne 
tag wird in den meiften fällen, da der Stoff für den Gefanguntereicht im Lehrplan von 
der Sculbehörde vorgefdjtieben ift, aus Mangel an Zeit umd weil die Kinder nicht ger 
zwungen weıden fönmen, nad) der’ gefehlichen Unterrichtszeit unentgeltlich Ertraftunden im 
Sefange zu befugen, mit gut möglid fein, wenn der Lehrplan der Schule nicht 
vornherein binfictlic der einzuübenden Melodien anf den Gottesdienft Rüdficht ger 
men bat. Die geforderte Einübung ift nur da möglich, wo befondere, befoldete Kirchen: 
&öre beftchen. Auherdem erf—heint Die Bejtimmung, dab befondere Gefangseinlagen nicht 
allein mach dem Certe, fondern au inbezug auf die Kompofition vom Geiflicen erjt 
geprüft und genehmigt werden follen, als eine Zerabfegung der von Staate geleiteten mufle 
talifchen Dorbildung und der Prüfungszengnife der Eehrer, was fehr leicht zur Folge haben 
fönmte, da} die Leitung der im firchlichen Sinne tätigen Gefangvereine nadı und nad) von 
den Sehrern aufgegeben wird. Eine vorherige Derftändigung über derartige Gefangsein. 
Tagen zwif@en den Geiflichen und dem Kantor, welcher erfterem fein diesbezügliches Dor- 
haben gern mitteilen wird, würde unferes Erachtens den gleichen Swed erreichen. Die 
von dem Beamten vorgefhlagene, genüigende Dertretung möge nicht ohne zwingende Gründe 
abgewiefen werden! 

Nacı Einfict in die „Dienftanweifung“ (mtl. Schulblatt für den Reg.Bez. Merfer 
burg, Ur. (, Januar 1903) und in die Eingabe der #00 Eehrer (Neue Pädagogifche Zeitung, 
Ar. 20, vom 16. Mai 1903) fönnen wir uns mit der Gefamtheit der in der Iehteren nor» 
getragenen Wünfche nur einverftanden erflären. Jnsbefondere ift der Ton der Dien! 
anmeifung von folcher Art, daß ih darin ein wirklich rücftändiger Geift zu erfennen gibt. 
Die Sufammenfaffung der „Küfter, Kantoren und Organiften* unter den Gefamtbe, 
„evangelifc;e Kircenbeamte“, behufs einer einheitlichen Jnftruttion, entftanımt einer Seit, 
die Gottlob vergangen it. Es ift geradezu unbegreiflih, wie eine Firdliche Behörde den 
Vertretern des Standes gegenüber, auf deffen guten Willen unfre Gemeinden heute mehr 
denn je angewiefen find, zu einer beinahe herausfordernden Stellungnahme fich hat ents 
fliegen fönnen. Daß das micht zu hart geurteilt it, wird der Wortlaut einiger Ber 
fimmungen beweifen: „Für alle Kirenbeamten gilt, daß, ihre Verpflichtungen fihh nicht 
nur auf die bereits beftehenden, fondern and auf men zu errichtende Gottesdienfte und 
gottesdienfliche Bandlungen beziehen, und dai ibnen ein Rechtsanfprud, auf befondere Ent: 
(bädigung für diefe durch fircliche Jnterefien veranlafte und fraft Amts zu übernehmende 
Mebrarbeit nicht zufieht.* „Don allen Kirchenbeamten wird erwartet, daß fie bei Gottes- 
dienften und hi. Bandlungen eine würdige Haltung beobachten, ihre Fircliden Gefdäfte mit 
Firdlichem Anftand verrichten und zu denfelben nicht anders als in dunkler Kleidung ers 
fepeinen, der Küfter, wo es herfömmlid it, im Küftermantel." „Die Ausübung der Jagd 
ift Kirchenbeamten unterfagt.“ „Kirdenbeamte dürfen fidh niemals über Nadıt ohme Urlaub 
ihres firdliden Dorgefegten vom Orte entfernen, auch fid in ihren amtlichen Derrichtungen 
nicht ohne defien Zuftinmung vertreten oder helfen laffen“ ufın. uf. 

Su rühmen it, daß die Eingabe der Kehrer in würdigfter Weife die volle Berei 
willigfeit, der Kircie und durch fie dem Reiche Gottes zu dienen, bezeugt. Dap fie fih in 
deffen durdz die Erinnerung an das „geduldige Papier“ und an die Möglichfeit, aud) herr» 
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ifde Dorfegriften durch humane Ausführung zu mildern, nit berubigen laffen önnen, muß 
man zugeben. 

Das Konfiftorium ift fogufagen beflifien, jeden derartigen Gedanfen von vornberein 
auszufgliefen. So feht es, naddem in 14 Nummern den Küfterlehreen alle irgend erı 
dentlichen Dorfchriften gegeben worden, unter Dir. 15 „ansdrüdlich“ feit: „daß mit der vor« 
fiehenden Aufzählung die Obliegenheiten des Müfterdienftes feineswegs erfhöpft, auch, 
meitergehende herfömmlicze Derpflichtungen oder mit unferer Suftimmung durd eine bes 
fondere Dienftanweifung beim Amtsantritt auferlegte Verpflichtungen in feiner Weife ein- 
gefehränft werden follen.“ Jn der Tat, das flingt, als hätte diefe Behörde gedacht: Mir 
wollen doch einmal fehen, wie weit man gehen fann, olme einen allgemeinen Streit der 
unteren Kirchendiener“ hervorzurufen. In anderen deutfchen Kirchen wird man fagen: Das 
märe bei uns unmöglich! Aber es ift leider zu befürchten, daß durch Verfügungen wie die 
vorfiehend mitgeteilten, für deren Befanntwerden die Monatfchrift nicht erft zu forgen 
braucht, audı anderswo ein friedliches oder do erträgliches Derhältnis zwifchen Kirche 
und Schule ganz unnötiger Weife gefährdet wird. 

Nur in zwei Pumften vermögen wir uns den Peienten nicht anzufdliehen. 
Einmal ift es der Sache wenig angemefien, wenn man die Bereitfhaft zu gewiffen fird« 
icgen Dienfleiftungen ausdrüclih auf die „befoldeten“ Mirdpenchöre befcränft, da doc, 
längft nicht jede der in Betracht Fommenden Gemeinden zu folder Befoldung die Mittel 
haben wird und, wie die Eehrer felbft zu erfennen geben, es mod) andere Motive der gottes- 
dienflichen Gemeinfchaft und Betätigung gibt. Dann aber it flar, da nur Einer für die 
innere Harmonie eines gottesdienflihen Ganzen die Verantwortung tragen fan, der der 
Feier vorftehende Geifliche. Eine „Mitteilung“ darüber, was der Chordirigent vorkat, ift 
hier unzureichend; es muß eine rechtzeitige eingehende Derjtändigung über Wahl und Zahl 
der Terte wie der Kompofitionen ftattfinden. Sonft ift die dem Gottesdienft notwendige 
Einheit und Gefeloffenbeit Tediglic Sache des Zufalls. Sreilich, zweierlei 
treter der Hirchlichen Jnterefien (im engeren Sinne) endlich Ternen: 1) dah jeder unfter 
Gottesdienfte, gleichviel ob tomfünftleriich ausgeftattet oder nicht, einer eindringenden Dor- 
bereitung in jener Richtung bedarf, und 2) daf unfre Theologen in Firgenmufitalifder 
Binficht foviel theoretifche Kenntnifle haben müffen, um Organiften und Chordirigenten 
gegenüber weder als hilfiofe Opfer noch als unberufene Fenforen dazujiehen. 


















Die Bremer Abendmahlsreform. 


In Bezug auf unfere Befprehung der Bremer Abendmahlsreform geben uns nad) 
von Here Paftor Dr. Weiß; folgende nähere Ausführungen zu: „Es it auf Seite 191 des 
Junikeftes gefagt: „Am Schluß, des Gottesdienftes follte die Gemeinde, nicht ein Chor, 
Ängen, zumal da jene fonft nur vor der Austeilung den Mund auftut". — Tatfäclic ift 
demgegenüber zu berichtigen, daß die Gemeinde ein Saluflied fingt, und da dies nur 
darum im dem liturgifchen Gange nicht befonders erwähnt it, weil es für unbedingt felbft« 
verftändlich gehalten wurde, daf jeder proteftantifche Gottesdienft mit einem Gemeindegefang 
fließt. 2) € wird als eine Nadwirfung der Tradition bezeichnet, daß die Austeilung 
auf die Geiftlicen bef&ränft bleibe. „Eine reformierte Gemeinde folte fih bei diefen 
‚Seien zum mindeften ihrer Presbyter bedienen“. Darauf ift zu ermidern: Es ift geplant 
gewefen und lange erwogen worden, die Austeilung nicht auf die Geiftlichen zu befränfen., 
&s hat fi aber die praftifcge Unausführbarteit herausgeftellt; denm fait fämtlich 
glieder des Kirchenvorftandes und der Diafonie find Groffaufleute, deren Anweit 
Bremen befonders im grühjahr fehe unfidher it, ja fich oft von einem bis zum andern Tage 
micht mit Gewigheit befimmen läßt. Das Jdeal hat ums vorgefdnwebt, die Iofalen Ber 
dingungen fießen feine Durchführung nicht zu. 3) Daß 5 Minuten — ob es ein paar mehr 
waren, wei; id nicht — zu wenig wären, um eine CifhgemeinfSaft zu begründen, glaube 
ud ich, aber zur Tifchgemeinfchaft gehört wicht bio die Ansteilung, fondern vor allen 
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Dingen audy das, was der Austeilung vorhergeht. Jnsbefondere die Einfegungsworte, das 
Gebet und die einleitenden Worte des Predigers. 4) Daf; bei den Abendmahlsworten eine 
Ieife Orgelbegleitung einfept und nachher die Worte vom Chor wiederholt werden, Fanır 
mindejtens überall da fein Yeftemden erregen, wo wie in früherer die Abend» 
mahlsworte überhaupt durch den Prediger gefungen wurden. Daf; aber ein Kinderchor 
gemählt werden mußte, it durch Totale Derhältnifie bedingt. 5) Daß die dänifche Neuerung 
(vergl. dagegen Seite „190 d. MsSchr.) fäledter den hygienifchen Anforderungen genügt 
ats die Abendmahlsreform in Nemberti, haben wir in der Brofchlice auf Seite 24 nadıge- 
wiefen. Denn die einzelnen Trinfabteilungen an dem dänifchen Abendmahlsfeld werden 
von einer Menge von Menfchen bemugt. Bei unferer Reform hat id} praftifch herauss 
gefeit, dafı jede Familie, wenn fie es wollte, eine Bank für fit allein haben fonnte, Auf 
den zu weltfigen Anftrich der radifalen, amerifanifcgen Form, bei welcher durch einen Aus 
f@enfapparat hunderte von tleinen eierbeherartigen Kelhen gefüllt und nadher kerume 
präfentiert werden, wiefen wir fon hin 

Noch jei bemerft, dah die mit den Kelden und Patenen befehten Eleinen, würdig 
ausgefchmüchten Abendmahls-2itäre einen fehr feftlihen Eindrud madren. Ein Abfällen 
aus einem grojen Keldie vor den Augen der Gemeinde, um das: „Crinfet Alle daraus“, 
zu reiten, fcheint mir in großen Gemeinden fehr fahwer Purführbar. 

Wir teilen diefe Berichligungen, bezw. genaueren Bejtimmungen, unfern £eferit gern 
mit, zu denen wir das Vertrauen haben, dai, fie unfre Einwendungen in Diefer ernften Sadıe 
wur als fachliche werden aufgefaht haben, wie uns dem fein anderes Beftreben leitet, als 
jene Bemühungen um die Abendmahlsfeier für unfere Kirche recht fruchtbar zu machen. 
Übrigens wird bereits der nächte Auffag, eine Yehandlung der Frage von entgegensefehten, 
tirlien Standpunft aus bringen, Die Redaktion. 























Sur Bremer Abendmahlsreform 
von P. Bronifeh, Superintendent und Oberpfarrer in Neufalz a. ©. 


&s jei aud dem Often Deutfchlands ein Wort verftattet. Somenig fonft Bremer 
fichliche Derhältmifte auf Freunde und Anhänger geordneter Kirhenförper eine befondere 
Anziehungstraft ausüben, fo muß doch eingeftanden werden, daf in Einem Punkte die 
in der Membertificde dort angebabnte Meform im Abendmahlsritus aud im Kirden mit 
hutberifeher Entwicehng Beadrtung verdient. Dafür fpridt {don die Tatfache genügend, 
dab 5. 3. id) von der Bremer Reform die erfte Kenntnis erhielt durch ein feines poltife} 
tonfervatives Tageblatt Wiederfchlefiens. Die erftmalige Bremer feier war dort in aller 
Kürze mitgeteilt worden. Der Fufall wollte es, daf in derfelben Xummer aus meiner 
Kirdjengemeinde, die gegen 15.000 Seelem zählt, mitgeteilt wurde, daß zun erjten Male, 
abgejehen von den Konfitmationsabendmahlstindern, über 1200 erwachfene Kommunitanten 
in der Marwoce in 5 Seierm am Cifhe des Kern gewefen waren.) Alfo felbit in 
Gegenden, in denen das bl. Abendmahl den Gemeinden noch wert if, ift diefe Reform ber 
adtet worden. 

Fu Ur. 9 8. BI. hat Profeffor Dr. Smend Stellung zur Sadıe genommen. 
&s Fonunt mir nur darauf an, dazu einen Standpunft geltend zu machen, wie er fidh mir 

















®) Die Mehrzabl der im Ganzen 510 Kinder zählenden Konfirmanden war fon 
dem Palmforntag fonfirmiert worden und war zum Cijd des Lern gegangen. In der ganzen 
Pajfionszeit hatten einfchlieglich der Exftfomunifanten insgefant rund 2100 Grmeindeglieder 
fommuniziert. Und doc fommit Disber Die Parochie auf ins Ganzen jährlich noch nicht 45° 
Kommunifanten, während in einzelnen Parodieen des Kirchenfzeifes die Kommunifanten- 
zahl Bis auf über 1000), jährlid geht und der ganze Kirchenfteis in guten Jahren 50% 
erreicht — ein il, das in Nliederichleien das mormale fein dürfte, Schian gibt in 
einem Werte: Das tirhlihe Keben Schlefiens (Dremfdbe Evang. Kirdenfunde 2. Teil) 

104 f. das Nähere au und nimmt als Durdhfcpnitt für Die gange Provinz fogar 46,53”/, an. 
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aufgedrängt hat, teils vor Eeftüre des Smendf—hen Auffahes, teils in Auseinanderfegung 
mit fefsterem. Döllig einig fehe id mich in der Korderung, die in Bremen jedod, wie 
a. a. ©. nadıgewiefen, nidpt genügend durchgeführt if; in Bezug auf den Bebraud des 
Kelpes feitens der einzelnen Kommunifanten dem einzelnen Kommunifanten diefelbe 
Erleigterung zu gewähren, wie fie — was Smend fehr mit Recht hervorhebt — 
der Gebrauch des bi. Brods bezw. der Hoflie feit alters mit fic bringt. Als 
id mit meinen Konfienanden auf die Angelegenheit vor Oftern zum erften Mal zu fpredhen 
Fam, fanden fie ganz von felbft die Jnfongruenz zwifchen den Einzelboftien und dem 
gemeinfamen Einen Keldı hera 

&s it zweifellos, daß audı im uherifdp-firhlichen Gemeinden der Gedanfe, mit 
unbefannteren oder Fränfficen Mitfommunifanten aus demfelben Kele zu trinten, fanitär 
und äftbetifc abfehredend wirkt, namentlich in den Kreifen der gebildeten Männerwelt. 
&s ift fon früher, wenn id} nicht irre, in diefem Wlatte darauf bingewiefen worden, daß 
das Drehen des Keidies bei der Darreidhung an die Kommunitanten und feine Reinigung 
nad; jeder Kommunifantenferie mit einem Tuche nict genügt. Aber das Bremer Derfahren 
genügt dody noch ebenfo wenig, ift mur ein Anfah und Derfud; zu Befferem 

Lediglich diefe Frage, wie ift der Kelbgemuß zu reformieren, um diefen 
äugeren Anftoß zu beheben, ift m. €, an der ganzen Reform von Wert. Selbft die 
Hoffnung, dur diefe Reform zahlreichere Kommunifanten zu gewinnen, Tann ich nicht 
teilen. Wer das Saframent wirklich braucht, Fommt auch jeht. Aber Die in dem gefcrilderten 
Wotjtand liegende innere Entfchuldigung mancher, vielleicht vieler Kreife, muß aus der Welt 
gefhafft werden, 

Wie ift dies Ziel mum aber zu erreichen? JA muß dazu zumädit mict bloß mit 
Smend gegen die Aufftellung Heiner mehrerer Abendmahlstifce im felben Kircens 
raum, wo immer es fei, entfcieden proteftieren. Dies Verfahren ift ja nur, abgefehen von 
andern titwrgifch-fuhifchen Gefihtspunften, Anfang zur Auflöfung der Kirden und Ger 
meindefonmunion. Es wäre im befien Salle Rüdtehe zur Samilienfommunion in Private 
häufen, Wem das das Jdeal des Herremmabls ift, der tue den Schritt. Gefdrichtlich 
wäre es nur ein Nüdferitt, der dem großen Gedanfen, wie ihn infonderheit Kuther im 
Altorsfaframent fand, nimmer mehr gerecht wird 

Außerdem aber wird fh fein Anhänger des Tutherifcpen Abendmahlsritus, wie er 
fit mit den Kommunitanten am Altare vollieht, mit der auf den Kirdfihen 
im Schiffe vor fi) gehenden feier befreunden fönnen, foniel audı heut von vielen Seiten 
dafür und gegen das progeffionaliter Kommunizieren geltend gemacht wird. 

&s würde zu weit führen, fid) hier auf diefen Unterfchied zwifchen reformiertem und 
Tutherifcien Ufus näher eingulaffen. Wen die Kommunion nict bloß Tifchgemeinfcaft 
des irdifchen Gottesvolfes vorwiegend untereinander, fondern der faframentale Umgang 
vor allem des einzelnen Gläubigen mit dem zum immel erhöhten, nicht fowohl in der 
empirifegen Gemeinde, als vielmehr im Saframente fih vergegenwärtigen Heiland ift, ja 
wer die hier mit eingreifenden fragen nach dem Spesinichen des criflihen Gemeinder 
gottesdienftes, nach Altar, Altarranm und Kirhbauftil Iediglich vom Gefihtspunft der 
Abendsmablsftiftung®*) als der alles beherrfcgenden, dem driftliden Gottesdienfte wie 
Gotteshaufe die unentbehrliche allein gefunde myititgebende Grundlage gelöft fickt, der 
wird von der Obfervanz nicht laffen fünnen, Fraft deren die Kommunonsgemeinde fich aus 
der Wortgemeinde im Altarranme am Kerrentifihe fammelt. 

Smend, der gegen diefe Ausführungen gewiß manderlei einzuwenden haben würde, 
hat doc mit Redıt a. a. ©. darauf hingewiefen, daj mit der in der Rembertificche 
gewonnenen Kürze der Austeilungszeit innerlich nichts gewonnen it, mie gegen die dortige 
£iturgie begw. das Gefangsverfahren ebenfalls von Smend fräftiger Einwand erhoben il. 





















































**) Predigen fönnen und follen wir unter und über jedem Dadhe, Das üft die 
Gerzliceit des Evangeliums, Aber eine transfx wziav für die driflice Kultusgemeinde 
bringt und (öft das Mirhbauproblem, das fd wicht mit „2lfufit“ und „proteflantifcher 
Einjadyheit“ abtum I 
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34 für mein Teil habe es innerlich noch nie begriffen, wie feloft eine fehr flarf befucte 
Vutherifge Abendmahlsfeier ermüden fan, trogden: in folder Feier mit vielleicht intonierten 
Präfationen und Konfefrationsbeftandteilen die Zeitdauer Feine furze zu fein pflegt. Aber 
diefe utherifäje Obfervanz hat den Hauptvorteil für die fdwebende Kelchfcage, dafı ohne 
Schmwierigteit fo verfahren und erreicht wurde, was fonft undurcführbar erfheint: Der den 
Wein reichende Geifilihe hat auf dem Altare an der Keldfeite (redıts vom Kruzifiz) vor 
oder neben dem fog. großen Konfefrationsfeldte gruppiert 2><6, eventuell 2><12 Heine 
Keldte zur Derfügung, je nachdem am Altar oder an der Konmunionbant 6 oder 12 Cifch- 
gäfte zu fnieen pflegen. Jn jedem der Eingelfelhlein wird, während der erfte andere 
Geifliche die Hoftieen fpendet — in Aleinen Parodrieen durch die emtfprecende Bülfstraft 
eines Ülteften oder des Küfters — fooiel Wein, nicht zu viel, aud nicht allzumenig, ein- 
gegoffen, als der einzelne Kommmmifant zu genießen pflegt. 

IR die Kommunitantenferie zu Ende, fo hat der Küfter hinter dem Altar die eben 

benußten 6 oder 12 Kelce, Die er einzeln jedem Kommunitanten bezw. dem diftribuierenden 
Priefter abgenommen hat, in ein hinter dem Altar bereit gehaltenes, fändiges, möglict 
iependes Waffer gebendes Behältnis zur Reinigung gelegt unter felbftverftändlicer Ber 
feitigung der etwa in den Ketchen no vorhandenen feinen Weinrefte, möglichft im ab- 
Miegenden Wafferabzug. Die Reinigung fann natürlich aud in der Safriftei gegebenen 
‚Sals erfolgen. Ehe die näcften 6 bezw. 12 Mellein vom Altare her für die mädhfte 
Serie im Umlauf gefeht find, bezw. die Koftienausteihung an die nädite Serie zu Ende 
erfolgt ift, ftehen die gereinigten 6 oder 12 Meldlein wieder parat durd die Hand des 
Küfters oder feines Gehühfen. Die 12-Fahl wäre eine Symbohit, die a die Apoftelzaht 
erinnert. 
Wenn die Kommunion an einer direft vor dem Altar aufgefielten, 12 Perfonen 
fafiendere Kniebant erfolgt, fo daf; Brod und Wein faneller hintereinander gereicht werden 
tönnen, fo fann felbit im Rahmen der vollen hutherifchen Abendmahlstiturgie die gefamte 
‚Seier einfchlielich der einleitenden Veichtrede bei mehreren Hunderten von Abendmahls« 
gäften im Zeitraume von 1—2 Stunden bequem und würdig unter Gemeinde und event. 
Chorgefängen vor fihh gehen, vorausgefegt, die Feier madıt die Hauptfahe zur Bauptfade, 
das ift nicht die Nede des Predigers, fondern den Umgang der Gemeinde mit ihrem Haupt 
und feinen Gliedern in der von ihm geordneten Abendmahlsgemeinfchaft. 



































Deutfche Gefellihaft für chriftliche Runft.*) 
Jahresmappe für 1902 
von Stadtpfarrer Dr. Bafenshever in Kreiburg i. 8. 


Wie die Jahresmappe für 1901 durdt ein Vorwort von Profefior Spahn ausgezeichnet 
war, fo diejenige für 1902 durch einen „Rücblid". Derfelbe macht zunädit Mitteilung 
über die Entwiclung der Gefellihaft und befonders über diejenige der Jahresmappe, die 
fih an Umfang und an Zahl der im Abbildung mitgeteilten Kumftwerfe von Jahr zu Jahr 
vergröfert hat. Weiter fpridgt fid) diefer Rüdblid über die gegenwärtige Tage der cheift: 
ige Kumft und über ihre prinzipiellen Aufgaben in mehr theoretifcen Erörterungen aus. 
Da werden Anfchauungen vorgetragen, denen man wohl zufimmen fan Man will 
danach audı in jenen Kreifen an der fünftlerifchen Kreibeit unter allen Umftänden fefthalten. 
Eine neue Blüte der hriflichen Kunft mühe „auf Grundlage einer zeitgemäßen Auffafung 
der Form" errungen werden. Das Moderne fei am fid nicht zu verwerfen, denn auch in 
der Dergangenheit ift jede nene Kunfiribtung einmal modern gemefen, und wenn man 
damals alte Kirchen nach neuen Stilen umbaute oder unfertige nad} der jeweils herefchenden 
*) Über die Zugehörigkeit zur Gef. für briftl, Kunjt vgl. MSche. VI, S. 197. Die 
Abbildung der ‚Kubrmannfchen Studie it uns von der Gefellichaft freundlidft zur Verfügung 
geftelt worden, wofür wir unfern beften Dant ausfpreden. Redattion. 
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Stileichtung vollendete, fo gefhah dies nic etwa aus Barbatei, wie man heute oft meint, 
fondern in wahrer menfelicer Begeifterung für diejenigen Kunftformen, die jener Zeit am 
meiften zu Berzen gingen, und in deren Anblit man ih im Gotteshaufe am wohljten fühlte, 
Zirhaifierende Tendenzen foll man fern halten, denn das chrifliche Dolt fieht ihnen abe 
Iehmend gegenüber. „Wir find mın einmal mict für die Gotteshäufer da, fondern die 
Gotteshäufer für uns; und die Statuen und Bilder, die wir darinnen anbringen, hatten 
midgt den längft Derftorbenen zu dienen, fondern uns, die wir leben und durch die Kunft, 
die wir verftehen, zur ewigen Schönheit Gottes emporgehoben werden wollen.“ — „Unfee 
heiligen Geftalten müflen ausfehen und fid Dewegen, wie wir es orfiellen, gemäß 
unferer eigenen Kenntnis der Seit, Schrift und Beiligengefdichte, gemäß der ums eigene 
tümlichen Auffafung von Religion und ihrer Betätigung.“ 

Das ift eine Auffaffung von der Geftaltung der driftlihgen Kunft in der Gegenwart, 
die man mur billigen fan und die ein nic geringes Mai; Künftlerifcper Kreibeit auf dem 
fonft fo gebumdenen Boden des Katholizismus bedeutet. Aber ob folhe Auffaffungen 
durchdringen? Jedenfalls fimmen fie nicht mit den Ausführungen Spahns in der vorber- 
gehenden Jabresmappe; denn ex hat für die Formen der Mazarener und für die Art der 
Beuronmer Schule plädiert. Ju denen fieht man freifid die heiligen Geftalten wicht mit 
den Augen des modernen Menfchen, und wenn das riftlice Dolf archaifierenden Tendenzen 
ablehnend gegenüberfteht, dann müßte es vor allem die Beuronner Kunft ablehnen, die 
doch in der Tat recht ardaifierend if. Mau fieht, es find audı in Katholizismus ver» 
feriedene Auffaffungen über die Geftaltung einer riftihien Kunft vorhanden, und die An 
fißten find dort feineswegs darüber geflärt. Meue Wichtlinien der bildenden Kunft mit 
religiöfem Inhalt würden fid wohl von jelbjt ergeben, wenn Künftler erftünden, Die in 
genialen Meufchöpfungen neue Bahnen einfhlügen und die Zeitgenoffen dahin mit forte 
fen. Aber dies herbeizuführen Tiegt nit in Menfcenmacht. ud die vorliegende 
Jahresmappe läßt davon nichts erfenmen. Die in ihr veröffentliten Kunfwerfe ragen 
Kaum über das Mittelmaf hinaus. Man fan fih freilic nit wundern, wenn bei dem 
erwähnten Gegenfat der tbeoretifchen Erörterungen auch bei dem fdaffenden Künftleen felbft 
ein gewiffes unfideres Taten fih bemerfbar macht, wenn fie fi ängflid bemühen 
zwifdgen der Gebundenheit an die Forderungen der Kirche und zwifchen den Regungen eines 
modernen Künftlers die rechte Mittellinie zu finden. In diefer Beziehung muß man im 
Ganzen für die Jahresmappe von 1902 ehenfo wie für die des Vorjahres die Wahrnehmung 
macyen, daß die Dermeidung moderner Kunftauffafiung mehr als bei manden Shöpfungen der 
früheren Jahrgänge fich geltend madıt, daß mehr Reproduttives als Produftives zu Cage tritt. 
eriter Kinie von der Arditeltur. Auf diefem Gebiet 
ift diesmal wenig mitgeteilt. Mur ein einziges Bauwerf wird uns hier vorgeführt, die 
neue Kirche in Dorfprogelten (vom Profeffor Shmig), die mit feinem Derftändnis des Über 





















































3 Alfo eine reine Reprodution, aber eine 
gute. Sonft findet ih} von Arditeften nur ein gotifder Hochaltar in der Paulstirhe zu 
Münden und eine gofifche Monftranz, beides von Profeffor von Hauberiefer. Wenn die 
Einzelfunftwerfe eines Baues fih dem Charakter desfelben einfügen follen, fo iR diefe 
‚Forderung hier nicht innegehalten, denn in der kraftvollen Umrahmung der Altarnifche 
durdy mächtige frühgotifche Pfeiler erhebt fih der Altar felbjt in der feinen Siligranarbeit, 
welde die Werte fpätgotifcher Kleintunft auszeichnet. Diefelbe Stilrichtung it bei der 
Monftranz angewandt, wo es als bei einem tragbaren Werke der Kleintunft weniger flört. 
Dagegen tönnte manı bier Anderes eimwenden. Wenn ein Arditeft eine Monftranz entwirft, 
fo it ja wohl begeeiflich, da er fie als ein richtiges Saframentsbaus aufbaut. Aber nun 
alle Einelbeiten eines gotifden Yaues an einem folhen Gerät durchzuführen — fogar die 
Woaiferfpeier fehlen nicht — geht doch zu weit und wird gefhmadlos. 

Wie die Sefthaltung am Überlieferten einen modernen Künftler in eine mertwürdige 
Swoitterftelung bringen fan, zeigen aus den Werten der Plafiit die von Schädler ent« 
worfenen Gipsmodelle der 12 Apoftel. Die Gewänder find filfiert, fcharf fitteig in den 
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‚Falten nadı der Weife der gefchnitten Bolzaltäre des 15. oder 16. Jahrhunderts. Aber 
die Köpfe find ganz modern, md Haltung und Bewegung verraten nicht minder einen 
Künftler der Gegenwart. Würde es denn den dargeftelien Perfonen zur Unehre gereichen, 
werm mın auch die Gewänder fo geordnet wären, wie es unferem heutigen Gefchmac 
entfpricht® Ahmliches lät fi aud bei anderen mitgeteilten Werten der Plaftit wahr: 
nehmen. &s ift baratterififd, daß hier das Relief weit überwiegt. Die malerifche Plafit, 
fozufagen, ift tatfächlich für religiöfe Stoffe leidpter zu verwerten, als die plaftifdie Einzel- 
gur. Von Iehteren ind zwei Madonnen da, eine mit dem Kind, von Winfler, eine andere 
als Magnificat (Krönung) von Balıhafar Schmitt. Kehtere ift ein gediegenes Wert, Haltung 
umd Gewandung fhlict und ftreng. Die erftere aber wird in ihrer gefpreizten Haltung, 
den Rofenfranz geiert in der Hand tragend, mır wenig Anfprüce befriedigen. Wir 
Können eine foldje Anbringung des Rofentranzes nur ebenfo gefdmadlos finden, wie die 
Tatjache, daf; dem ziemlich modernen Baby, welches das Jefustind darftelt, ein fo gewaltiger 
Reichsapfel in die Hand gegeben wird, wie ihn ein Meines Kind unmöglich tragen Fönnte, 
In den beiden Reliefs von Baltkafar Schmitt, eine heilige familie und ein 12 jähriger 
Jefus im Tempel, ift das Kind zu ummatürlidh überirdifdh dargeftellt, was insbefondere bei 
dem erftgenannten Bilde, das uns in die Simmermannswohnung führt, nicht fimmen will. 
In der Szene des Swölfjährigen im Tempel it es ja freilich traditionell, das Kind als 
äinen fleinen Prediger auf einen Katheder zu fielen. Aber gefcichtlich it dies nicht, und 
in der biblifhen Erzählung fteht feine Silbe davon. 

Im Übrigen verdienen diefe beiden holggefämihten, zu Altarflügeln befimmten 
Tafeln alle Anerfennung, befonders die Sweitgenannte. Die Szene ift äußerft belebt und 
im den Charatiertöpfen der Rabbinen, die als vertnöherte Gefepesmenfchen an dem Buche 
aben herumdeuteln, zeigt fich ganz der moderne Künftler. Wie die auf den Tafeln teile 
weiße angewandte garbe wirft, ift aus den vorliegenden Abbildungen freilid nicht zu 
erfehen. Unter den plafifcen Werten verdient jedenfalls nod} befondere Erwähnung das 
fraftoolle Relief, mit weldem Profefior Wadere das Cympanon über dem Hauptportal der 
Pautstirche in Münden gefhmct hat. Die obere Hälfte zeigt den Ihronenden Chriftus in 
der Mandorla, in der Haltung der romanifden ‚eit, während darunter auf einem Fries 
die Madonna mit den 12 Aipofteln dargefteit it, auch fireng an mittelalterliche Dorbilder 
fi anlehnend. Erfindungsgabe zeigt fi in dem Wert alfo nicht viel, aber gute und vers 
Händnisvolle Reproduttion. 

Die meiften bier mitgeteilten Kunftwerfe gehören wieder dem Gebiet der Malerei 
am. Man fann gerade nicht behaupten, daß diesmal befonders Hervorragendes geboten 
wäre. Die zwei Bilder, die fi einigermafen über das ivcau erheben, find begeidhnender 
Weife feine eigentlichen Aindactsbilder, fondern biblifche Gefdichtsbilder, nämlich ein 
trauernder Jerenias von Keo Samberger und die Deriengnung Petri von Lold. Jenes 
f te Art der Sanıbergerfchen Porträtmalerei, einen Anflug von Myfit: 
St md Bewegung der Hände aus einem geheimnisvollen Dumfel  hervorleuchtend. 
Wir fehen hier einen prächtigen Greifentopf, der freilich cher mit feinen abgehärnten 
Sügen von einem zornigen Nachdenfen als von einem tiefen ergebenen Schmerze zeugt. 
Aud die troßig geballten Mocigen Fäufte deuten anf zernige Erregung. Ohne die 
Bezeichnung „Jeremias“ wilde wohl fAwerlich ein Befchauer des Bildes auf den famerz: 
erfüllten alttejiamentlichen Propheten tommen, fondern eher auf einen grübelnden Philo: 
fophen, der feeilich ebenfo gut eine Geftalt der Neuzeit fein Könnte. ZAiber in Ganzen ift 
5 do; das wirfungsvolle Bid eines originellen Künftlers. Das Andere eben erwähnte 
Bild, die Derleugnung Petri von Tol, ift ein gutes celigiöfes Genrebild mit etwas ge: 
fuchten aber gef it angebrachten Lichteffeften. Im Übrigen zeigen die firhlihen Bilder 
Haum etwas, was aus der herfömmlichen Maiweife der Fatholifcen Andachtsbilder heraus« 
fällt, Der Maler Kieronymi wandelt ganz in den Sußtapfen Steinbachs, und das Madonnen, 
Bild von Sri; Kunz (Verbum caro factum est) it gewiß; ein gutes Andachtsbild für eine 
tatholifche Kirche, zeigt aber febr ardaifiifce Auffaffung. Heinrid; Nüttgens hatte früher 
auct fon Befferes geboten als die bier mitgeteilte fteifgeremonielle Grablegung Chrifti. 
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Sehe hübfch it die „Engelftudie‘ 
Darftellung der heiligen Cäcilia, 

Im Ganzen haben frühere Jahresmappen fdon fünfterifc Wertvolleres geboten. 
Wenn man feeilid die Beftimmung der Bilder im Auge behält, die ja faft ausnahmslos 


von Mar Subrmanm, aus dem Entwurf einer größeren 








Engeiftudie von Mar Fuhrmann, 


zum Scmuc von Kultusräumen dienen follen, jo darf man jedenfalls diefen Beftrebungen 
der römifcgen Kirche alle Anerkennung zollen. Es ift doch jedenfalls eine wirflid ünftle: 
Hifche Ausfeomücung der Gotteshäufer, die bier in großem Umfang vollzogen wird. Sind 
es aud, nicht lauter hervorragende Kunftwerte, fo find auch die Gemeinden doc; nicht Tauter 
Kunfifeititer, 
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„Mein zu dir, Herr Jefu Chrift“. 
Ein Beitrag zur hymnologijchen Gejchichte des Elfafjes 
von $riedrich Spitta, 


(Sortfehung) 
En 
Das Straßburger Zeugnis für Kubert. 

Kür Schneefings Antorfhaft if, foviel wir erfenmen innen, an dem Oxte feines 
Wirtens im 16. Jahrhundert fein anderer eingelreten als Marcus Wagner in Widerfprudh 
den verfegiedenen Gejangbüchern jener Gegenden, die feinen anderen als Konrad Hubert 
ie den Dichter anfahen; von einem Selbftzeugnis Shmeefings ift überhaupt nichts zu fpüren. 
Ein Jahrhundert fpäter bat Johann Chriftoph Olcarius Wagners Feugnis zur Anerfennung 
bringen gewußt —- ohe durdfchlagende Gründe. Batte er mun Beweife in der Hand, 
die die älteren Anfpeüche Buberts zu befäitigen geeignet gewefen wären? ch finde nichts 
derartiges. Im Kiederfihat; zitiert er Die befprochenen Worte Wagners und fährt dann fort: 
„Dieje Nadricht verwirfit alfo alle andere Mahmen, die bin und wieder, über diefem Liede 
in unterfcgiedenen Gefangbücern ftehen, und bezenget, daf; weder Cornelins Hubertus, al, 
ünberus, ein Paftor bey Straßburg (mie Krüger in Praxi melica fehet) nod Conrad 
Subertus, oder wie andere meynen, Caspar Huberinus, der Antor geheifen habe.”!) Wie 
wenig Olearius von Straßburger Dingen gemuft hat, bezeugt neben diefen Sate folgende 
Anpende Auferung über Wolfgang Dadftein: „Wer, was und wo diefer gewefen, fann ich 
mist finden. Schöne find feine Lieder: An Wafferflüfen Babylon, © Her, wer wird 
Wohnung han. Sonften ift gewiß, dat; diefe Eieder faft (1) (ojährig fern.” War mithin 
Olarius gar nicht im Stande, ein Urteil zu fällen über das Gewicht des Zeugnifies für 
Buseris Derfaffericaft, das dort, wo man darüber am beften Befcheid wien mußte, in 
Stragburg vorlag, fo werden wir dasfelbe jegt um fo forgfältiger zu erheben und mit dem 
Wert des Wagnerfdien zu vergleichen haben. 

1551 famı Hubert, von Oetolampad in Yafel Bucer zum Helfer empfohlen, nach 
Straßburg, „ein frommer Junge. 24 Jahee alt, ganz einer feundligen und guten Art.) 
Wenn er als Dichter aufgetreten, läßt fid} nicht fagen. Sicher doc nicht erft, als er den 
Dierzigen nahe war. Wenn in Jahre 1535 in den Straßburger Gefangbüchern zum erften 
Wale feine Kieder erfcheinen, fo bedeutet das weder, dafj fie damals erft gedidhtet waren, 
O6} daß; fie da zuerft eine Drucflegung erlebten. Wie viele der in jeiter Zeit in die Gefange 
bier aufgenommenen Kieder haben vorher lange in Einzeldruden erifiert. Bei der ber 
fteidenen Gemütsart Auberts it es wicht wahrfheinfich, dah er Eile gehabt hätte, feine 
Sieder in Die Strafburger Gefangbücher zu bringen. Das jei von vornherein bemertt der Tatfache 
gegenüber, daf; uns bereits um 1540 Einzeldrude mit dem Liede „Allein zu dir, Herr Jefu 
Chrif", ohne Angabe des Derfaffers, begegnen,*) und dap fidh das Eied bereits 1532 zu Magdr- 
burg in miederdeutfcher Überfegung findet.) 

Don den Gefangbüchern, die im 10. Jahrhundert in Strafburg ans Licht geireien 





















































. 0. ©. MI, 57, Ad Eiederbibliethet 197. 
3) £iederbibliotet $. 30. Vgl. Die noch tolleren Phantafieen bei Wegel a. a. ©. I, 
„Dachftein foll Prediger zu Magdeburg () gewefen fein, quo vero sacculo, anno & 
ui teinplo in ipsa urbe praefuerit, fagt Olcarius in Crusii Homiliis hymnodicis p. 224, 
nondum experiri potul. Soviel it gewii, dah er jur Zeit der A. 1651 den to. Maj. von 
denen Croaten vorgenommenen Serftörung Magdebu: elebet und auf folde erbäcm 
ige Zerflörung . . .. den befannten Gefang „in Waffer-glüffen Babylon verfertigt habe.“ 
In der Lat, ein hühfees Gegenftüd zu den Phantafiren über „Allein zu dir, Ber Jefu 
Turin“ Dabei get das ie nich a, fon Im Straßhunger Khrienampi vom 162, fordern 
auch in dem niederdeutfchen Bejangbud; von Magdeburg (!) aus dem Jahre 1534. 
in, 2,.? Fusers Brief an Margereite Blancer vom 9. Juli 1551. Dal Nöhri a. a. ©. 
I, 208. 
3 Dat. Maternage, Botiograptie 5. (68 Air 162, 5. 12 2. 17% 
3) Dgl. derj. irchenlied II, 175. 
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fnd,%) wiffen wir fiher bei dreien, daf Hubert am ihrer Herausgabe beteiligt war, nämlid, 
bei den drei Ausgaben des Vucerfchen großen Gefangbudes ans den Jahren 1531. 1560. 
1572. Hubert felbft bemerft in feiner Dorcede zum Gefangbud; von 15727) daj diefes das 
dritte amd im Blick auf fein hohes Alter fetste Mal fei, wo er mit der Keransgabe des 
großen Gefangbuches hervortrete. Eben dort heit es: „Als onfer groffes Kirchengefangbuch 
Anno 60 gemehret vd zum anderm mal in druck atisgangen, und mir auch zu befid« 
tigen zufame* ufm., und nadıber (pricht Hubert von feiner Arbeit bei der Ausgabe 1541, 
wen er derer gedentt, „die die eiften vor 50 Jahren, durch anfiiftung fürnemer Theologen 
nicht ohme befondere mühe, feis, arbeit, unfoften ond groffe vertribsgefahr hierin die bat 
gemadt, und vilen ficchen zum beten gedient haben.“®) Diefer feiner Arbeit gedenft audı 
der Derleger der Ausgabe von 1572: „(Es) hatt der Ehrwürdige Herr Conrad Humbert, 
ierin der aller erfte, den lieben firdhen hin und wider zu gutem. . ... ... nicht mit geringer 
mübe ond arbeit difes Gefangbud in Druct verfertiget und müglicen fleis angewendet, wie 
es zwar Das wert felbs bezeuget, das die Pfalmen und geiflihe Kieder . . . . auffs faubers 
ichft ond zum beften corrigiert ausgingen.“ — Wir werden alfo über die Derfafferfchaft 
Buberts aus diefen Büchern denfbar fichere Austunft erhalten. 

In der erften Musgabe fteht von den Liedern, die Zubert jemals zugefchrieben worden 
find, nicht ein einziges. Anftatt daraus den Schluß zu ziehen, daß das 1540 bereits als 
Eingeldrud in Nürnberg erfbienene „Ulein zu dir, Heer Jeju Chrift” wicht von Hubert aus 
Strahburg fanmen fönme,?) hätte man ih fragen follen, ob bei der Eigentümlicheit des 
Sefangbudies von 1541 überhaupt zu erwarten war, dafj Hubert darin einen Plat gefunden. 
Gegenüber den Gefangbügjern aus den vorangehenden Jahren 1537. 38. 39. 4110) bedeutet 
diefes eine Reduzierung des Kiederfiocfes auf die Hälfte, ja auf ned weniger; von den 
Straßburger Dichtern find nicht mehr als 16 Eieder beibehalten worden, von den Konftanzern 
micgt Eines. Über die Motive diefer Reduzierung ift nod nicht alles geflärt.11) In Bucers 
Dorrede heigt es nur: „(wir) haben... . vleis angeferet, das wir allein Die bewertiften, art: 
Teften ond befferlihften gefeste Pfahnen und geifliche Kieder ..... fürbredten." Es iit 
wahrlich nicht zu verwundern, da Hubert feine Eieder nicht an den Platz fiellen wollte, den 
Seute wie Swid, A. u. Ch. Blaurer, Swingli u. a. hatten räumen müflen. 

©b in dem Zeitraum zwifden 1521 und 1560 Hubert an der Herausgabe eines der 
vielen Gefangbücher beteiligt war, läßt fih, fomeit idh febe, nicht mehr feiftellen. Culmann 
glaubt das mit Bezug auf das Gefangbud; von 1545 und defien (pätere Ausgaben von 1547 
und 1559 behaupten zu fönmen.t2) Daf im diefen die Bucerfehe Dorrede aufgenommen 
worden if, fan den Beweis hierfür nicht liefern. In der Dorrede des Gefangbuchs von 
1572 redet Hubert dody nur von drei Ausgaben. Wenn deshalb in den genannten Gefang: 
büchern Bubertfche Lieder erfcpeinen, fo Lönmen wir nicht fagen, daß fir durd) Hubert binein« 
gefommen fein müflen; es ift vielmebe anzunehmen, daß; fie durd Einzeldrude befannt und 
beliebt geworden waren. — Jn den Gefangbihern von 1545 und 47 erfchienen von den 4 
Kiedern, welde Wacernagel Hubert zufehreibt,®) drei: „Dieweil wir ind verfanmmlet“, „um 






































©) Dgl. aufer Wacternagel a. a. ©. Jobannes Sahn, Die INelodicen der deutfcpen ev. 
Kirchenlieder VI, Sf; Sriedrih Hubert, Die Strafburger liturgifchen Ordnungen im Zeitalter 
der Reformation nebjt einer Bibliographie der Strafburger Gefangbücher. 1900. 

’ dgl. Culmann a. a. ©. 36. 

*) Dai das Mefferfchnidfe Gefangbudh von 1541 die erfle Ausgabe des Bucer- 
Bnierähen Östaralu geilen ragt I and als hen Ghel Bra Kirden-Gefang 
buch“ von 1560: „.. . Dat nabe bey Ljtüden jenund mehe danı das Exfte Kirchen 
Sefangbudı, Anno KL altie ansgangen-“ Im Titel des Gefangbußs von 1972 heißt es 
dem entfpredend: „Kat nabe bei AL jchund mehr denn das vorige Kirbengefangbud; 
anno LX alibie ausgegan, (Culmann =. 44.) 

D Waternagel II, 5. 16 

10) Dal. $. Hubert, S. XXVI-XXVIL 

1) Dat. meine Abhandlung: Die Kicder der Konftanyer Reformatoren; MScr. 11, 359. 
‚Serner: $, Bubert, Martin Butjers Großes Gefangbud; MeSchr. III, 52— 

2A a. ©. 5. a0. 10. 

13) Kirgjenlied 1841 Ur. 542—5% 
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fieh, wie fein umd fieblid) it“, „O Gott, du hächter Gnadenhort.“ Don ihnen hat das erfte 
als Derfafierbezeihmung: I. UL, das zweite Th. 5,14 das dritte nichts. Im dem Gefange 
bud) von 1559 findet ih} au das vierte Lied „Weltfchöpfer, Berc Gott, Jefu Chrift“, mit 
der Überfheift I. 2. Stammen diefe Lieder von Bubert, fo iR doch wohl ausgefhloffen, 
dai Bubert felbft diefe Gefangbücher gefhafien oder revidiert hat. Weiden Grund 
hätte er haben fännen, feinen Zlamen zu verbergen? Dielmebr ift es wahrfheinlich, daß 
diefe Sorm der Derfafferangabe von verfchiedenen Einzeldruden herübergenommen ift. Nun 
ebt in allen den genannten Gefangbüchern auch das Kied „Allein zu dir, Herr Jefu Chrift“ 
und zwar mit der Überfchrift U. ZU. Was für eine Dernunft liegt darin, die vier anderen 
Zieder, unter denen zwei die Überfchrift II. X. haben, dem Aubert zuzufprecen, unfer Lied 
dagegen ihm abzufpreden?15) Die Lage wicd aud dadurd nicht verändert, daß; im Ger 
fangbuch von 1957 die Eieder „Allein zu dir“ und „Diemeil wie ind verfammelt“ ebenfo wie 
„O Gott, du hödfter Gnadenhort” gar feine Derfafferbezeihmung haben, während das Ieht« 
genannte im Gefangbuch von 1558 I. U. als Überfcheift hat, wo denn auch fait Ch. Bi. über 
„Qun fieh, wie fein“ der Name Conrad Gubert fickt. Alle diefe Eigentümlichfeiten ertlären 
ih) leicht, wenn alle Diefe Lieder ans Einzeldruden mit deren cegellofer Manmigfaltigkeit 
und Ungenauigfeit in Behandlung des Biograpbifdien herübergenommen find, 

Diefer Eindrud vertärtt ch, wenn wir das zweite Bubertfe Gefangbud von 1560 
ins Auge faflen. Don der größten Bedeutung it hier vor allem die Dortede. Es ift die 
Yucerfde aus dem Gefangbude vom 1541 (45. 47. 59), aber mit einem bedeulfamen Zur 
fage.i%) Da in diefem von dem Derleger Georg Mefferfhmid in der dritten Perfon die 
‚Rede if, fo ift nicht zu bezweifeln, daß die Worte von feinem andern als non Aubert felbft 
heritanımen. Die für unfee Frage bedeutfanen Säge lauten fo: „Uadh dem aber, wie D. 
MM. Suther bilich Mlaget, onder feine ond andere rechtartige ond geifliche Kieder Fl onnätigs, 
omgeiitlichs ond onbefierlichs eingemif@et worden, ond aud under denen, die [con etwas 
art haben ond befferlich fein fönden, nach in folden ein groffer onderfheid if, damit man 
dann unterfchiedlich erfennete, weldes eines jeden gedicht ond werd feie, ift für jeden 
Pfalmen ond geiftlih Lied des diters namen (wo der bemüht gewefen) 
gefeget, Damit niemand dasjenige zugemeffen würde, das nidt fein if.“ 
Im diefem Gefangbuch, in dent Hubert befondere Sorgfalt auf eine forrefte Angabe der Dere 
Taffernamen gewendet hat, erfheinen nun die Kieder „Dieiweil wir find verfammlet“, „un 
fieh, wie feint, „O Gott, du höchfter Gnadenhort“ und — „Allein zu dir, Herr Jefu Cheift“ 
unter dem Mamen Conrad Gumbert; dagegen hat „Weltfcöpfer, Bere Gott, Jefu Chrift“ 
die Überjhrift N. 0.17) — Daf diefes Lied Eubert zugebört, ergibt fd aus den Gefange 
büchern von 1568 und 15725 aber da es Überfegung des Tateinifchen conditor alme siderum 
iR, fo fommte es Bubert unbef&eiden erheinen, feinen Yamen als den des Derfaifers hinzu 
fiellen. Jenes Selbjtzeugnis des Dichters ift von foldem Gewicht, daf es alle Ge, 
miederfhlägt.1S) Aud; der Ausweg, den Wadernagel betreten möchte, wird verlegt. Er 























14) Oftenbar Drudjehler für Chluonrad) &; vgl. aud Culmann a. a, ©. S. 45. 
Denfelben Drudfehler haben aud; die Ausgaben von 1547. 1552. 1359. 1561: ein Zeichen, 
wie wenig man auf den fritifden Sinn der Gefangbudhdruder geben Tann, zumal wenn 
man beachtet, daß, (don in Ausgaben von 1558 und 1560 der Fehler verbefleit erfeeint. 

36) So Wadernagel und Die meiften Iiymnologen. Dagegen vol. C. Bertheau, Art, Conrad 
Hubert in der Allgem. deutf@en Biographie XII, 261-653: „Es würde niemand daran 
zweifeln, daf; er (Aubert) der Derfafer desfelben („2llein zu Dir") fei, da die Bezengung 
für ihm der feiner übrigen Kieder nicht nachfteht, wenn nicht andererjeits dasfelbe ebenfo 
beftimmt dem Job. Schneefing zugefchrieben würde.“ 

2%) Dgi. Wadernagel, Bibliographie S. 586, Sp. . 

19) Mad Culmann 5, 45 würde and) diefes Kied als von Conrad Bumbert bezeichnet 
fein, Beer Prof, D. Cospari aus Erlangen hat Die te habt, das dortige Eremplar ein: 
äufeben, und beftätigt, daß $. Bubert a. a. ©. 5. NXNVIL richtig aelefen ha 

is) So haben audı A. Kaurmann u. Culmanın geurteilt. — Brieflich äufert fi aud 
mir gegenüber der genaue Kenner der hynmologifcren Gefbidhte des Elfah, Pfarrer Jome: 
„Euberis Worten in der Dorrede gegenüber ift mir fein Sweifel, daf; das £ied fein Eigen» 
Am if“ 
































meint, auf Huberts Konto fämen die tertlichen Differenzen des Straßburger Teztes mit dem 
Nürnberger und Mirtenbergertt), und darauf gründe Hubert fein Nedht, fi als Derfafier 
zu Dezeidnen. Wie fann man das angejichts der geradezu peinlichen Sorgfalt, die Hubert 
in der Dorrede äufert, behaupten? Das Lied ift ja doch in jenen drei Rezenfionen wejentlich 
das gleiche, und Hubert bezeichnet ji hier gewiß in demfelben Sinne als Derfafier wie bei 
den drei anderen Kiedern. Der Mann, der fo beforgt if, daß „niemand dasjenige zugemeffen 
würde, das nicht fein if“, Tann feinen Mamen über unfer Kied nicht gefeht haben, wenn 
er filh nicht für den „Dichter“ (nicht: Korreftorl; hielt; und wenn der Druder das wider 
feinen Willen getan hätte, fo würde er es nicht unforrigiert gelaffen baben. um aber er» 
feinen in der Iepten Ausgabe des Gefangbuchs durd Aubert -— oder wie ihn der Heraus» 
geber Chiebolt Berger in der Dorrede aud da nennt „Eumbert“ — fäntliche 5 Lieder mit 
dem Derfaffernamen Conrad Hubert;) wie das vorber (dom in den Gefangblchern von 1566 
und 1568 der Fall gewefen, und daneben fieht in der Dorrede dasfelbe Urteil wie in der 
Ausgabe von 1560, nur etwas formell geändert, wodurd mod deutlicher gemadt ft, daf, 
Conrad Hubert felbft es war, der das Gefangbud; „auffs feuberlichjt und zum beften cortigiert“ 
und durch genaue Angabe der Derfajiernamen Sorge getragen, daß „niemand dasjenige zus 
gemeffen würde, das nit fein if.” Damit ift dann die Sade entfdieden. Oder hat es 
etwas zu fagen, da auch nach dem Gefanabud; vom 1572 unfer Xied oft mod} ohne Der 
fafierbegeichnung oder mit II. XL. begegnet?21) Diefes Schidfal teilt es mit den anderen 
Hubertfehen Liedern. Schliehlidı bleibt dod das Urteil der von Lubert herausgegebenen Ge: 
fangbücher als das mafigebende beitehe 

Don der Wucht diefer Tatfachen hatte Olcarius feine Ahnung, als er das Fengnis 
Marcus Wagners für Scneefing unbefehens annahm. Von allen Straßburger Gefang- 
büdgern des 16. Jahrhunderts fheint er fein einziges gefannt zu haben. Die ältefte Quelle ü 
für it das Große Gefangbuc von 1616,22) in dem der Derfaffer überhaupt nicht angegeben 
wird. Daraus flieht er dann flugs, es würde über dem Kiede doc wohl der Name nicht 
fehlen, „wenn der Autor Contod. Aubertus genannt, ein Pfarr bey Strafburg gemefen 
were.“ Man fann faum zweifeln, dah Olcarlus bei genügender Kenntnis der Tatfaben 
fit Wagners Feugnis nod} dreimal würde angefehen haben, che ex es empfohlen. Dah 
aber, nachdenn die Straßburger Aftenftüte befannt geworden find, die Mehrzahl der I 
logen über Olearius nicht binausfommt, ift für die, welche über Diefe Streitfeage gefahrieben, 
nicht gerade fhmeichelhai 

Ober follten vielleiht noch inne Geünde gegen die Straßburger Überlieferung fpredien? 
— Das fübrt uns zu dem folgenden Kapitel unfrer Unterfucung. (Sort. folgt.) 












































Gebet und Bild in frühchriftlicher Zeit”) 
von Adolf Jacoby. 


Kür die Ertenntis des teligiöfen Lebens einer Zeit ift Taum etwas fo wichtig wie 
die Erforfchung des Gebets der Periode. Im Gebeisteben fpredien fidh die inneren und 


rüber dgl. das 3. Kapitel diefer Abhandlung. Aud die Anfidt Ebrards, da 
Schneejing die vierte Strophe Dinzugefügt babe, hat einen Schein einer hiforifeben Begrün: 
dung beizubringen. 

>) Dal. Culmann a. 0. ©. $, 34. Au Koh a. a. ©. 1, 504 not. 1; 11, 1uı mot. 

21) Unter der danenswerten Beihülfe der Herren Profefforen Laspari und Knofe in 
Erlangen und Göttingen habe id die Derfafferbejeichnung umfees Liedes noch in folgenden 
Straßburger Gefangbühern nad 1560 feiftellen tönen: 1562 M. Zi. 1566 Conrad 
Huber, (508 (der) Cunsad Hubert, 1569 —, 1571 —, 1572 Conrad Hubert, 157% —, 
—, 1osa —, 1589, 1589 —. Das sehlen des Hamens in den Gefangbüühern der 
fiebjiger und adıtsiger Jahre wird vielleidt mit der damals in Straßburg herrjcenden, 
uber, ungüntigen Rictung su ‚elenmenkängen 

=) Dal. Kiederfcjaß [IL, 

3) ac itael Eben und Bin in feityhehtider 5 
Denfmäter, her. von. I. Fider, 1. 190: 
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jarteften Regungen, Die Intereffen und Bedürfuiffe der Seele aus, Die in der Religion ihr Genlige 
Tut: der Danf des Gemüts, das ans der Not und Gefahr Feibes und des Geiftes Rettung 
gefunden hat, die Bitte und der Angfiruf der in der Tiefe der Bangigfeit verfinfenden 
Seele. &s entfpricht mur einem matürlicen Gefühl, wenn fih der Betende dabei die 
Wundertaten feines Gottes aus vergangenen Lagen vor Augen hält und aus der 
Erinnerung Die iröfliche Gemißheit {höpft, daß fein Bott ein ftarter Helfer fei. Der befruchtende 
Tau folhen Gebeisiebens legt fi auf alle Gebiete des meufchlichen Wirkens und läht fie 
feöhlicher fpriefen. 

Dem Gebet hat vor kurzem ein berufener ‚orfarer, €. von der Holt, eine eingehende 
Unterfuchung gemidmiet. roh des Unfanges umd der Treflcheit feines Buches bat er 
aber eine Reihe wichtiger Zeugniffe der alten Periode nicht berüchfihtigt, die doch einer 
Würdigung wert gewefen wären. Im die £üce ift K. Midyel mit feiner Arbeit eingetreten 
und hat Sugleich einmal intenfio Die ‚Srage der Behandlung unterzogen, „woher den Schöpfern 
der altehrütlihen Bildwerfe die Zinregung zu ihren Biblifcpen Szenen gefommen fein wird.“ 
Michel hat den gleidien Musgangspimtt genommen wie Le Blant, der fchon (878 in feiner 
ide sur les sarcophages chrötiens de Ia ville d’Arles“ auf den Aufanmenhang 
jwifgen den alten Gebeten und Bildwerfen bimwies und feitdem manderlei Su 
gefunden hatte, and die des Altmeifters drifliharhaeologifcher Korfhung, de Rof's. Die 
Wege fägeiden fi allerdings, und Midpel fonımıt darum audy zu einem andern Refnltat über 
die Bedeutung des Bilderzyflus als der franzöfifche Soricher. 

Er beginnt mit einer Wertung der fogenannten pfeudo  eyprianifchen Orationen, 
jorier Gebete, die, lateinifd} erhalten, unter die Werfe des großen Bifchofs von Karthago 
geraten find. Wenn nicht alles trügt, war die Priginalfprache der Bebete griehifch, und 
die Ausgabe einer griecifdien Derfion fieht auch nabe bevor. Mehrere orientalifche Der: 
onen, die vom Griedif&en ausgegangen find, beftätigen diefe Vermutung und find zugleich 
ein Beweis für die Derbreitung jener Gebote. Jhrem Kern nady gehören fie unzweifelhaft 
fpäteftens dem 3. Jahr. am, womit denn Darnads mehr geiftreiher als ftichaltiger 
Derfuch hinfält, fie einem menig befannten Porien Eyprian aus Gallien, der im 3. Jahrk 
Blüte, zuzufchreiben. 

Mit Hülfe der orientalifchen Derfionen ftelit Micgel den bis jeht verfannten Charakter 
der Orationen deutlich berans: es find erorzitifche Gebete, die aus den Dümonenglauben 
jener Tage geboren waren. Die fAmere, dumpfe Atmofphäre des Geifter: und Gefpeniter: 
glaubens laftete fihon zur Zeit der Derfündigung der Trohbotfchaft fhwer auf Land und 
Seuten in Paläftina. Jn dem enger und inniger werdenden Konner der Religion Jeju mit dem 
Beidentum hat fid) Diefe finfere Euft mod verdichtet. Die Furcht und das Entjegen vor den 
Geiftern des Himmels (Eph. 6, 12), den xomongätogsg 103 xzrang, den Mächten der Sünde 
und des Todes, wuchtete geradezu auf den Seelen und fhuf den chriflihen Erorzismus, der 
auf Jefus felbft zurücgeht. Er ift der jüngere Bruder des heidnifd-füdifchen Erorzisms, 
Midgel hat diefe Dinge in ihrer Gefbidhte Furz fliggiert und damit bei dem Ausfiehen der 
grundlegenden Arbeit, die uns die Zukunft noch fcrenfen muß. willfommene Handreichung 
getan. Yinmt man dazu mod die Sfigze in Harnacts Geicidhte der Miffion, fo erfennt 
man die ungeheure Bedeutung der feäge, um Die es fidh hier handelt. Freilich, die Grunde 
lagen der ganzen infchauung treten weder bei Harnact noch bei Michel hervor: wer den 
Erorzismus umd den Däntonenglauben verieben will, der muß die aftrologifche Religion 
und ihre jeit etwa 200 vor Chrifto immer allbeherefchender werdende Macht über die Geifter 
fennen. Wer einmal die Wurzeln diefes Gemächfes gejhaut bat, dem wird aud mandes 
in der Gefcbidhte des Evangeliunis nnd der Meffinsgeftalt ar. Midel hat ı. €. — und 
das ft mit auf den eben gefireiften Mangel zurüdzuführen — das vortonftantinifche 
Cbriftentum auf Koften des Heidentuns zu günflig beurteilt. Sum Teil beruht das andı 
darauf, dafı man fidy bei dem ‚fehlen umfangreicherer, volfstümlicher Quellen aus jener Zeit 
allzuleiht von den großen Meiftern der Theologie belehren läßt, die dod in ihren Anfchanı 
ungen mar in geringen Map die volfstümliche Religion widerfpiegeln dürften. 

Die pfendoscyprianifcben Gebete mun fleben un Erreitung aus den 
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und des Teufels, von dem and leibliche ot ausgeht. Der Betende erhebt fich dabei durch Gottes 
Wundertaten für die Seinen in der Dorzeit, finder in ihnen eine Garantie für feine eigene 
Erreitung und macht fein Gebet wirffamer. Denn it ihm felbft ie Erinnerung an Gottes 
Machterweife in der Vergangenheit eine Stärfung feines Glaubens, fo erinnert er zugleich 
den Almächtigen aut frühere Beweife feiner Barnnherzigfeit, und feine Bitte wird darum um 
fo dringender. Sole Vorbilder alter Zeiten find: Cobias, die drei Männer im Seuerofen, 
Daniel in der Eäwengrube, der Auszug aus Ägypten und die Rettung aus den Fluten des 
toten Meers, die wunderbare Keitung der Gefcidte des Propheten Jonas, Hisfis Ge- 
fundung, Chetlas Befreiung aus Feuersgluten, Petrus, der aus den Fluten, Paulus, der 
ans den Gefängnis befreit wurde, Abel und vor allen dann aud Jefu Wundertaten, 
namentlich feine Totenerwedungen. Diefe Serie der Wunder Gottes fehrt mehr oder 
weniger ähnlich und vollählig in einer ganzen Reihe chrifllider Gebete wieder, und wir 
fönmen geradezu eine Klaffe erorziftifder Gebete ausicheiden, welde diefes Charakkeriftitum 
aufweifen. 

Die Heimat, aus der die Eifte oder zum mindeften ihr Mebild faamımt, ift von Michet 
mit Recht in den Orient, und zwar in die Einflußfphäre Alerandriens verlegt worden. Das 
zeigt neben den pfeudescyprianifgen Orationen eine Reihe griedifcer, Loptifder und 
fonftiger orientatifcher Gebete. Die erfte Entwidelmgsphafe diefer Kiteratur zeigt die 
fidifdhe Gebetswelt, vornehmlid, ans den heilenififchen Kreifen der umterägyptifcien Bafen 
fadt. Don bier geht die Txpenreibe dann über in die riflicien Gebete und ifi Bis heute 
iebendig gehlicben in der fogenannten commendatio animae der Totenoffizien. Erorzismus 
und Toteneffizium hängen demnach, wie man das ja erwarten muf, aufs engfie zufamment. 
‚Freilich, ob man fid mit Midel die Datierung der commendatio animae, wie fie Kiell 
angenonmen hat (efwa um 300 1. Ehr.), zu eigen machen Tann, ift immerkin fraglidp; 
jedenfalls it Dorfiht am Plate. Name und Sache find allerdings bereits früher vorhanden, 
als die ‚Korm des Tertes, Die uns zum erflen Mal bei Prudentius von Troyes im 9. Jahrhundert 
begegnet. Aber das läht dach nicht ohme weiteres den Schluß zu, aud der Wortlaut 
müffe aus jener frühen Zeit fanmen. &s fäht fi) leicht nadhmeifen (und ih gedente den 
Nachweis bald zu führen), da im &.— 11. Jahrhundert elwa erorzififche Gebete mit jener 
Typenreike fehr verbreitet waren, fo daß die Übernahme, vielleicht ans dem Schate folder 
srorzififchen Sormeln, auch fpäter fiattgefunden haben fan. 

Das zeigt fi, wenn wir einmal auf ein wenig befanntes und bis jegt füefmütterlich 
behandeltes Gebiet Iiturgifcher Gebräude unfer Auge riten. Man hat befanntlid im 
Mittelalter von früher Seit am den Gedanfen, dah Gott ein gerechter Richter und ein 
wundertätiger Herr fei, aud auf das Recht angewandt und fo die Mefformulare für die 
Gottesgerichte gefhafen. Dieje ans dem #. und 9. Jahrhundert anmenden Denfmäler 
(ogl. die Ausgabe derfelben in den Monumenta Germaniae historica, Formulae) enthalten 
hodinterefjante Erorzismen, die Direlten Deszendenten jener Gebete von der Airt der pfeudor 
eyprianifehen Orationen, denen fie micht mur in der Eypenteibe, fondern auch fonft in einer 
Reibe charafteritifcher Füge gleichen. Im Einzeinen fan ich hier auf diefe Dinge nicht 
eingeben; dodh fei erwähnt, da die vom Michel genannte say Aeyaudwm als «Adreny neben 
andern derartigen Formeln widts anderes it, als ein folber bei einem iudicium Dei ger 
fprochener Erorzisnmus. Die häufigfte Typenreibe diefer Gebete ift: Mofes und Aron, die 
Israel aus Ägypten führen, David, der aus Sanls oder Goliatkts Hand gerettet wird, Jonas, 
Petrus, Paulus, Thetla, Sufanna, die drei Kebräer, Daniel, der Gictbrücige, Lazarus. 
gelegentlich aud Abraham, Adam, Korb, Noah u. a, m. Bis in die Einzelheiten jtnmt die 
Reihe mit der commendatio animae und anderen Gebeten. 

Die Paradigmata des Paulus, Petrus und der Therla haben bereits das Miftrauen 
von Mitins (Jonas S. 90f.) erwedt, und wit ihm nimmt Micel om, es fein fpätere 
Öufäge. Es it doch wohl zu vermuten, dah fie mit zum alten Beftand gehören. Eines 
der älteften, fiher datierbaren Gebete unferer Klafie hat bereits dem großen Kappadotier, 
Gregor von Nazlany, im der von ihm bemupten Nezenfion der Eyprianaften vorgelegen. 
Dort ift der Juftina ehr Gebet in den Mund gelegt, das Sufanna, Thefla, Chrifti Wunder, 


















































Daniel, Jonas, die drei Hebräer nennt and ausdrüdich binzufügt +adca nal Rein tabruv 
dregnagovon. Man wird es nicht für einen Sufall anfeben, dat; aud die lateinüichen Gebete 
PfeudosEyprians eine auffallende Dermandifchaft zeigen. Bier feht Thefla bereits, und da fie das 
einzige augerbiblifche Beifpiel in der ganzen Typenreibe it, fo mu and dies Paradigma 
als tamonifch angefehen werden, wie Harnad das für die Iateinifche Rezenfion mit Reiht 
betont hat. Die Derwendung der Cheflaafien in der Cyprianlegende (des Antiodeners 
natürlich) genügt aus anderen Gründen nicht zur ausreichenden Erflärung. Zudem hat ja 
Schmidts wertpofle Entdedung der foptifcten Cheflaatten im Zufanmenkang mit dem 
apoteyphen Briefwechfel des Paulus mit den Korinihern und den Pauhusaften, der Tatfache, 
Daß der apofrypbe Briefwedfel fiellenweife Fanonifd war, an die Seite gehalten, uns die 
eigentümliche Sachlage geoffenbart, da in den älteften Zeiten die Paulns-Cheflaatten eine 
6 Ainerfennung genoffen haben, dir über das gewöhnliche Maß; hinansging. And hier 
weit uns alles nadı dem Orient, fpeziell nacı Ägypten. 

Das find die Nterarifcen Grundlagen der Unterfuhung Michels. Er hat num im 
Anfehluß am die Ergebmiffe verfucht, nachzumeifen, dai; die Paradigmenreibe der Gebete im 
Wefentlihen den Katalog gebildet hat, den der criftlihe Maler benußt hat bei der 
Auswahl der darzuftellenden bibfifcen Szenen. Die Katatomben zeigen uns in der Haupt: 
face folgenden Syflus: Adam und Eva, Noah in der Arhe, Maals Opfecung, Mofes vor 
dem brennenden Bufh, das Selfenwunder, den Empfang des Gefenbuchs auf dem 
David mit der Schleuder, Hiob, die drei Jünglinge, Daniel, Jonas, die Magier, den Gicht: 
brüdigen, die Blindenheilung, das biutlüffige Weib, Ehrifins und die Samariterin, die 
Brotwermehrung, das Gleidnis von den lugen Jungfrauen, die Auferwedung des Lazarus. 
Sollte die durchgehende Übereinftimmung zwifgen Gebet und Bild mır ein nediides Spiel 

falls fein? Das it do wohl nicht anzunehmen, und die berühmte Schale won 
Podgoria mit ihren den GSebeten entnommenen Beifcriften Hiefert uns m. € den Bei 
dag Michels Auflafung nicht wird beftritten werden Finnen. Gebet und Bild hä f 
das innigfte zufammen, und lepteres ift nichts anderes als ein Gebet in ‚gorm einer bild: 
Hichen Darftellung. 

‚Faßte man num bisher die bidlichen Szenen als Ausdrud fepulfraler Gedanten anf, 
fo fommt Michel auf Grund der oben ffigzierten Iiterarifgpen Nefultate zu dem Schluf, da 
fie vielmehr allgemeiner aufzufaflen jeien als ein Ausdruc des Heilsbewuftfeins jener eriten 
Jabrhımderte. „Die allgemeinere Dermendung der biblifäen Bilder werden wir mir dann 
ertlären fönnen, wenn wir in ihmen zunächft typifche Symbole der auf Die Gebetserhörung 
ich gründenden Erreitung aus irdifchen Nöten und des durch die Allnracht Gottes garantierten 
Schutes im gegenwärtigen Keben erfennen." Sreilidh lag eine fepulfcale Verwendung und 
Umdentung der Bilder oft nahe, und mit dem Übergang der erorzütifgen Kormeln in die 
Totenoffzien gab fih diefelbe ganz von felbf. 

Mil gebt dann zu einer chronologifchen Giederung und Befpredung der einzelnen 
Szenen über, die nach ihrem zeitlicten Anftreten behandelt werden. Munft emtiwictelte fidh 
ja im Ehriftentum frühzeitig. Das lag in der Matır der Sache. Das aus den antifen Keben 
ftammende Schönheitsgefühl und Bedürfnis nach ähetifcher Bildung der driftichen Kreife 
uäte feine Befriedigung finden. Und das Lonmte fein Kampf pucitaniferastetifcier Kirchen, 
Iehrer verhindern. Die Dermittehung bildete bier wohl, wie in anderen Dingen, die fogenannte 
Snofis, im Grunde ja nichts anderes als der energifche Derfud) der antiten Kultur, fit des 
Chriftentums zu Demäctigen und es in das Ganze hellenififcsorientalifcger Weltanfhauung 
einzugliedern. Sür das Chriftsbild und die Apofteltypen hat das neuerdings WeissEicberss 
dorf nacgewiefen. Der Gnoftigismus war, wie dem ganzen geifigen Befih der Dergangen: 
heit gegenüber, fo au der Kunft durdaus freundlich gefiunt, und wenn das Chriftentum fo 
überrafchend fdnell feinen Weg auch in die Welt der Gebildeten fand, fo war es eben der 
Gmoftizismus, der ihm den Schlüfel fdmiedete, mit dem es die verfcloffenen Pfort 
öffnete. So ertlärt es fi) au, da Privathäufer einen reichen, bildlicen Scmud auf 
weifen, wie etwa das Haus auf dem mons Coelius. Eeider ijt uns wenig derartige Kunft 
des Privatlebens im Abendland erhalten, dod) Fan uns das Morgenland, das hier unger 
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mein fonfervativ war, einigermaßen entf&ädigen. Rednen wir die Unterfhiede der Tehnit 
ab, fo find mufiwifhe Kumft und Malerei einander aufs nächte verwandt. Syrien aber 
zeigt ums noch im 5. und 6 Jahrhundert, ja felbft fpäter, die jdhönften Denfmäler der 
Mofaittecbnit mit den aus belleniftiiher Seit jtammenden Szenen au in Privatbäufern. 
ugleidh machen wir au bier im Often die gleiche Bemerfung wie im Weften: die Sgenen 
find im gottesdienftlicen Räumen die gleichen wie in Privathäufern. JA erinnere an die 
wertvollen ‚Zunde in Madaba, etwa an die Bachantin mit dem Satyr, am das bei Jern- 
falem entdectte Orpheusmofait und mandes andere Stüd. Diefer Befund zeigt uns aub 
die Beredtigung der Anfbanung, die in den Malereien vor alem Dekorationen fiebt. 
Aber man darf nicht vergefen, daß. es doch ebem Chriften waren, die ihre Bänfer, 
Kirden und fonftigen heiligen Orte fhmüdten, dad alfo das deforative Moment mict 
allein maßgebend fein fonnte. Der ganzen Entwidelung der althriftlihen Kunft wie ja 
Überhaupt der eminenien Ausbreitung Des Chrilentuns war alles gänfig, vor allen die 
tolerante Gefehgebung Roms inbeireff der Religion. Die Derfolgungen, die man als ftörende 
Einlüffe geltend maden fönnte, find dod im Wefentlicen nur Epifoden gewefen, die lange 
‚Sriedenszeiten auf furze Dauer unliebfam, aber nicht nachhaltig unterbracgen. Ein Tertullian 
hat fih, wenn aud widerwillig, dahin ansfpreden müffen, daß Chriften und Leiden friedlich 
mebeneinander wohnten und arbeiteten. Mit der Arfandissiplin war es alfo nicht weit her, 
und fymbolififhe Derfleidung fonnte gar nicht im Sinne der Chriften liegen, ac nicht in 
den auch Beiden redht wohl zugänglichen umterirdifchen Grabftätten 

Die Domitilafatafombe weilt bereits neben rein deforativen Motiven aud echt dhrift 
licpe auf. Michel befpricht die Parftellung des guten Hirten, die fich dort zum erften Mal 
findet, und fommt zu dem Schlaf, Chriftus erfceine im diefer Auffaffung „als der Erlöfer 
von den Übeln Keibes und der Seele, bald aud als Befreier vom Tode und Garant der 
Anferjtehung oder der Unfterblichteit.“ Diefe allgemeinere Auffafung wird wohl der Wahr: 
heit am nädgiten fommen, reimt fich auch am beften mit dem Sinn des übrigen Bilderzyklus. 
Demm wenn aud die fepulfrale Bedeutung, die man dem Motiv bald beilegte, uns fon 
frühzeitig bezeugt ift, fo fan fie dod das Bild in feiner Ciefe nicht erihöpfen. Die 
Schwierigfeit, die man immer wieder in dem Gegenjtand findet, fofern man feine Darjlellung 
ht veftlos aus Zul. 15 oder Joh. 10 erflären fan, ift m. €, nicht jo groß, als man jie 
oitmals fdildert. Das trifft um fo mehr zu, als wohl anzunehmen ift, daß man an ältere 
Vorbilder (Orpheus, Yermes von Tanagra), die überall zugänglid waren, anfnüpite, ohıe 
daß man mın gleich im guten Hirten midts anderes als eine Macbahmung heidtifcer Dar- 
Rellungen zu feben braudt, wie clıma Maafı (Orpheus 172). Weiteres ergibt fh aber nun 
aus den neueften Korfhungen über das Chriftusbild. Der unbärtige Chriftustypus ift, wie 
Weis-Eiebersdorf (Chriftns- und Alpofelbider) nadgeriefen hat, das Erbe des antiten und 
hellenifchen Geiftes, der Kirche und Firclicen Kreifen vermittelt durd die Gmofis, die den 
Berrn im Gegenfah zu den Kirdenvätern ftets als jdönen Jüngling oder Knaben jdildert. 
Wenn die coemeterialen Bilder nicht den ganz gleichen Typus anfweifen in der Wiedergabe 
des Bars wie die Skulpturen, fo zeigen fie uns nit den „gewöhnlichen Uypns eines 
römifben Jünglings“, fondern der Unterfcied fiegt begründet in der flüchtigeren Beband 
Iungsweife der Malerei, die hier in der Scärje der Darjtellung hinter der Plaftit zurüds 
bleibt (gegen Strzygowsfi, Orient oder Rom 59). Damit ergibt fit aber au bier wieder 
der Einfinf des Oftens anf den Weften, 

Diefe Sragen find um fo bedeutungsvolter, als fie uns ned weiter, in den fernjten 
Often, führen. &s ift moch midht lange her, da hat A. Graeven, der Kenner der Elfenbein: 
Bit der driftlichen Archäologen auf eine eigentümlide Erjcheinung gelenft. 
Der Chrift eines Eleinafiatifchen Sarfophagreliefs, defien Kemminis wir dem fo ver: 
dienten verdanfen (Orient oder Rom 40f.), zeigt die auffalleudite Verwandt: 
faft mit einent vereingelten, aber zweifellos dem griechifchen Kunfteiniluß entftammenden 
Euddhatypus der jogenamiten Gändhärafihnle. Grünwedel hatte bereits nicht mit Unrecht 
im feiner Gefdrichte der buddbifiicen Kant (Bamdbüdher der Königl. Mufeen zu Berlin 
3. 148f.) auf die befannte Sophoflesftatue des Xateram, den Ausdrud edler, idealer Pere 
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Fönlicheit, verwiefen. Gewand und Haltung find frappierend ähnlich, und es wird fih wohl 
er um eine Entlehmung des Chriftustypus durch jene Buddhiftenfihule handeln (val. 
Oriens. christianus I, 150.) Unfer Jnterefie erwacht aber mod mehr, wenn wir eine, 
fo weit ich fehe, bei den cheiflichen Archäologen noch nicht beachtete Tatfacye einmal berüics 
fichtigen. Aus jener gleihen Schule Tennen wir ein im Mufeum zu Eahor befindliches 
Relief, das Buddhas Geburt aus der Jungfrau Maya im £umbinikain darftellt. Auf dem 
angrenzenden Pfeiler, der für gewöhnlich von einem Buddha eingenommen wird, finden wir 
hier den guten Bieten, Die Annahme iR unausweiclich, dah danıit Buddha felbft darge: 
fteilt werden fol. Leider ift der Widder und der Kopf der Kigur tark befchädigt. Yun it 
die Geftalt ganz unindifd. Das Gewand ift die gegürtete Tumifa, und aud die Haltung 
entfpricht Zug auf Zug der Eateranftatuette. Eine Vahahmung des Hermes Kriophoros, wie 
Srünwedel meint, if das nicht, aber eine foldye des Chriftus als guten Hirten. Die Sfulpturen 
entitammen fpäteftens der Zeit vor 400 n. Chr., und um einen derartig mächtigen Einfluß, 














brüftlicger Kunft auf Indien annehmen zu Finnen, muß do eine geraume Zeit der Eine 
wirfung vorausgefeht werden. Der Typus ift alfo älter und wohl and in Kleinafien und 
dem Hinterland ungemein beliebt gewefen, ja er fanmt gewiß aus dem Ofien. Es ift hier 





micgt der Ort, näher auf die Folgerungen einzugehen, die fih etwa für die Frage nad) einer 
Befruchtung der Geburts: und fonftigen Legende Buddbas oder Jefu von hier oder dort 
aus ergeben möchten, do wird man an diefen Dingen nicht adtlos vorübergehen können. 
Auf die Bedeutung des Mottos felbit fällt von da aus das Kicht, dai; fepulfrale Bedeutung 
wohl nicht zunächft mit ihm verfnüpft gewefen fein wird. Der gute Birte bat zunächt die 
Bedeutung eines Beilands überhaupt, eines Erlöfers, und fo it er in jene Kunjt einge, 
drungen und wurde mit Buddha verbunden. Dafür fpridht aud die Derfnüpfung mit der 
Seburtsfzene. 

&5 Pam mu mict unfere Sache fein, hier alles Folgende in Michels Unterfuhung 
vorzuführen und den ftändigen Zuwachs an Darftellungen zu dem Ayflus zu fcildern. Doc, 
möchte id nidıt mit Michel auf verfiedene Kreife von Gebetsformeln fchliefen, weil hier 
‚oder dort Typen auftreten, die in den pfeudocyprianifchen Gebeten feine Ermähnung finden. 
Man wird wohl anzunehmen haben, daß; hier fowohl auf dem Fünfilerifdien wie auf dem 
titurgifgen Gebiet Freiheit und lebendiger Fluß geherrfct haben. Wan wählte aus den 
befannten Typen, was man braudte oder weffen man fid erinnerte. 

‚Einen ernfteren Einwand babe ic aber nodı anzumerfen, der fh überhanpt gegen 
die übliche Behandlung der Sarfophagplaftif wendet. Man datiert diefe Erzenguiffe der 
Kunft doch wohl oft zu fpät, und dadurd wird dann die irrtümlihe Meiming hervorge: 
rufen, als ob die führende Rolle erjt fpäter von der coemeteriafen Malerei auf Die Sarfophag, 
plaftit überging. Lat, wie Weis-Liebersdorf das richtig betomt, im Altertum die Plaftif die 
führende Rolle gehabt, warum follte Dies in der altegriftichen Zeit umgefehrt gewefen fein? 
Die hitorifchen Derhältniffe waren eineswegs derart, daß die Plaftit weniger blühen und 
id} entwideln Fonnte als die Malerei. Man wird in der Datierung der Sarfophage in fpä 
Seit vorfigtiger fein müffen. Die Auswahl der Szenen und ihre Detaitlierung wied oftmals 
der andern Tedmit und den ander Material zugufchreiben fein. 

Wichtig find die Schlußfolgerumgen Micyels. Sehen wir ab von der m. €. zu fcharf 
gefaßten und fo vieleicht wicht ganz richtigen Behauptung, da bereits im 3. Jahrhundert 
die erorziftifhen Formeln zu Sterbegebeten wurden. Jene Gebete mit der Typenreibe jmd 
aliezeit viel allgemeiner gebraudt worden und haben fidh allmählich in eine erorziftifch 
generelle und eine fpeziell fepulfrale Gruppe gefpalten. Die erftere hat für die 
Kunft im Grunde die Hauptbedeutung gehabt. Mictig it ohne Zweifel, daß uns die Gebete 
mad; dem Orient weifen, und dad vielleicht der fyribolifche Bilderkreis dort feine Entfichung 
gefunden hat. Dafür fäme auch der Sund von ägyptifcen ‚resten in Betrag, den de Bod 
in feinen Materiaux pour servir a Tarcheologie de P’Egypte chretienne veröffentlicht und 
Kaufmann, do mit mannigfaden Lüden, befproden bat. (Ein altchrifliches Pompeji.) 
Gerade diefer Kund in der alten Totenftadt der großen Pafe ElrKargeh in Oberägypten 
fprict alerdings unbedingt für eine felbfländige Verarbeitung und Umprägung des Über: 
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fommenen durch den Ofzident, ja, ic} ftehe nicht an, Die Dermutung zu äußern, dafı bei ger 
wiffen, aud typifcen AÄhnlicfeiten doc wohl gerade die Gebete und ihre Paradigmata die 
Verbindung gebildet haben. Der eine ältere und auch intereflantere Sytlus, der für die 
altcheiftfiche Kunft geradezu von epodemadender Bedeutung if, ann Taum fpäter als um 
300 angefeht werden. Er enthält fait nur alttefamentli&e Szenen: Adam und Eva, Noah 
in der Arche, Maats Opferung, Rebetfa, den Anszug der Kinder Jsrarl, das Martyeium 
des Jefaias, Jeremias vor Jerufalem, die 3 Szenen der Jonasgefgichte, Daniel, Sufanna, 
die drei Jünglinge im Feuerofen. Die chrifiche Eiteratur ift vertreten Durch: die Mugen 
Jungfrauen und Thetla im euer. Einige Szenen find mict zu deuten. Die Bilder find, 
Toweit fie nicht im Abendland unberannt find, zum großen Teil in vollftändig anderer Faffung 
gegeben, als wir es fonft gewohnt fiud. Jeremias, der fonft nicht vorfommt, ift in einem 
Gebet bei Dafflieo (Anecdota graeco-byzantina 328) mit der Bemerkung erwähnt: 6 zdv 
Yapaylav dx Tob Zugspob nal ons) Aknnen Ayuprioag. Befonders intereffant ift die 
Rebeffadarfellung. Das Mädchen it am Brunnen, ihr fommt Eliefer enigegen, der 2 
Kamele am Halfter führt, hinter denen der Treiber mit dem Stab auf der Schulter einhergeht. 
Dies BD zeigt noch mit aller Deuttichfeit den alten Gedanten der Gebetserhörung 
ohne Beziehung auf das Sepulfrale: es ift die gelungene Juftration zu dem Gebet 
Eliefers, 1. Mof. 24, 12—15, und deffen Erfüllung, eine treffende Beftätigung der Michele 
fen Refultate. Jefalas Martyrium, ein volfstümlicer, beliebter Gegenftand, findet fh 
nur nodz auf einen Goldglas, und wenn Diefe anf den Orient Iinweifen (opel), fo mag audı 
das für den Often fpredien. Adam und Eva find im Paradies dargeftelt, die Schlange 
fehlt, dod findet fi; der Weinftot und der Seigenbaum, eine Reminiszenz an die populären 
Adamtegenden, wonach der Baum der Erfenntnis ein Feigenbaum und der Baum des Eebens 
ein Weinftod war. Daß Michels Deutung der Paradiefesfzene auf den Gedanten, „daf; Gott 
die Macht befaß, auch) diefe bedrängten und gefallenen Menfehen ducch Chrifum erretten zu 
Taffen und ihnen die Aufnahme ins Paradies zu fehenten“, richtig if, dafür (prict die 
Paradigmenreihe eines Gebets, die ih beruft auf Jefus Chriftus „qui Iiberasti Adam de 
tenebrist. Auch Maats Opferung und Aoah in der Arche weifen ihre Eigenheiten auf. 
Eine ganz reizende Darftellung if} Die des Auszugs, Mofes voran, dann die Kinder Israels 
und ihre Verfolger in langem Zug, eine biftrifhe Auflafung, die an die alt - ägyplifchen 
‚Fresten erinnert. Singulär ift die Behandlung des Gleichnifjes von dem Hugen Jungfranen: 
65 find deren nicht 5, fondern 7. Das beruht wieder auf einer durch die volfstünlichen Une 
f&auumgen der Gnofis vermittelten Jdeenverbindung, Über die id an anderm Ort mid} äufern 
werde. Endlich Tbetla auf dem Scheitechaufen, aud bier, foweit erfichtlic, das einzige „außer 
fanonifdje“ Bild unter lauter biblifcen. Das Bild erinnert uns am die pfeudorcyprianifcen 
und die verwandten Gebete, ein meuer Beweis für Michels Thefe. Freilich vereinzelt it 
diefe Thetladarftellung nicht; wir fenmen Chetla aus dem Marfeiller Sarfophag (P). der Elfen. 
beintafel des beitifcjen Mufeums, einem römifcben Sarfophagiragment (Bullettino della com- 
missione Archeolog. Comunale di Roma 1897 tav. Il). And; in Eifehniadsin findet ih 
eine Darftellung des Paulus amd der Thefla (Stezygomsti, Das Eifchm.«Evangeliar f. auch 1.) 
Endlic, it fiher eine Chefladarftellung auf dem „iturgifcpen" Kanın aus PanopalisAc 
zu fehen, wo Chetla zwifcien zwei wilden Tieren der Darftellung Daniels in der Köwen« 
grube auf der anderen Seite entfpricht. Die Beliebtheit der Chefladarfiellungen war 
alfo groß; 

Der zweite, jüngere Syflus von El-Kargeh it bereits wefentlic) fortgef_hritten. Sehr 
Darftellungen behandeln: Adam und Eva int befannten Typus, der den Augenblic fcildert, 
wo beide Protoplaften den verführenden Worten der Schlange laufen; Maats Opferung, 
bei der aufer Abraham auch Sarakı dargeftellt ift; Noah mit feiner Familie als Oranten 
in der Arche (ähnlich dem befaunten Ceierer Sarfophagrelief); Paulus und Chefla, die 
dem Apoftel zubört (su vergleichen die Darftelung in Erfchmiadzin, wo Paulus audı auf 
dem Klappfubl fipt, und die Elfenbeintafel, Die aud; die Predigt des Apoftels fildert); 
Daniel in der Eömengrube; endlich, drei allegorifche Figuren, Eirene (rieden) mit Szepter 
amd Genfelfreuz, Ditaiofene (Gerechtigkeit) mit Mage und Füllkorn und Eute (Gebet) mit 


















































vor der Bruft ausgebreiteten Händen. Diefe Allegorien weifen bereits in die Zeit einer 
fpäteren Entwidelung hinab. Maria und Jafob, die noch dargeftellt find, find wohl 
Maria Agyptiaca und der Yruder des Johannes (oder die Mutter Jefu und fein Bruder?) 

Aene Funde in Ägypten, deren Deröffentlichung bald zu erwarten ift, werden allem 
Anfgein mac von grundlegender Bedeutung fein. 

Wir fehliefen unfere Zeilen mit dem danfbaren Befenntnis, daj Michels Arbeit nad 
vielen Seiten bin antegend wirft und in ihrem Bauptrefultat wohl anerfannt werden muß, 
wenn auch vieles nod dunfel ift, das uns die Zufunft erft lichten wird. 








Rleine Mitteilungen. 


Der IV. Organiftentag des Evangelifden Organifienvereins für 
Rheintend um Dehfalen fanden je mid ie Son gu Ehen (Aıke) fa. Derfele 
wurde durd} ein Orgelfonzert eingeleitet, über defien Verlauf, wir der Aheinifch:dDefte 
fülifcpen Sig. (Ar. 508) Folgendes entnehmen: „Der Evangelifee Organifienverein für 
Rheinland und Weitfalen "gab geftern Abend in der Kreuzesfirche ein Orgeltongert, dejien 
Ausführung in erfter Linie auswärtigen Organiften übertragen war. Don diejen erwarb 
fd} befonders Kerr 6. Shledt,lladen mit Badıs herrlichem E-moll:Präludium und füge 
ie Zinerfenmung, feiner fadhgenoften; desgieihen mit dem Dortrag der F-dur-Toccata Sadıs 
Mufifdirettor Wilhelm Kipp-Bodum. m weiteren Derlauf des Abends trugen Bere Paul 

jeirich- Witten eine Sonate in Armoll von ‚Scan; Kadner und Bere Seefang Keltmig 
eine Fantafie von Mertel in Dsmoll vor. "Eine außerordentlich (hwierige und zugleich 
umfangreiche Aufgabe hatte jih unfer einbeimifcher Orgelfünftler, Kerr Guftao Betmann, 
mit dem Dortrag der bedeutenden Sonate in C-moll über den 94. Pfalm von Julius Reube 
geftellt. Sowohl in mufifalifeger als auch in rein tehnifcer Beziehung hat Herr Bermann 
geftern durd) die geiftvolle Auslegung Diefes Wertes wiederum den Beweis geliefert, dal 
65 2 joweit Die nfeifhe Wiedergabe won großen Örgelmerten in Beirat fm — ih 
unftreitig den erften Orgelfpielern Weftdeutfclands zuzählen darf.” m weiteren Derlauf 
des fehr anregenden Organlitentages fanden am Freitag Morgen in der Kreugesticche in 
fruttioe Degenocräge hat, bei mein Herz Malz: Hipp Sodum dc Cheslne. 
fpiele von Bad, Herr Meyer-Bamım und Eerr €. Scweider-Roitbaufen ebenfalls zwei 
horalvorfpiele des Thomastantors darboten. Kerr Bedmann«Eifen fpielte „Lerslic 
tut mid verlangen“ von Brahms, und Bert SprengersEifel bradte ein geitvorfpiel 
über „Ein feite Burg“ vom Eudwig Riedel zu Gehör. Um 5 Uhr wurde die Örneralver- 
fammlung eröffnet, bei welder der Dorfihende, Herr Merfelbad-äiltenefien, zunädjt die 
erfäjienenen Säfte, infouderheit Heren Superintendenten C. Klingemann, begrüßte. Sodann 
gedächte ec in bewegten Worten des Derftorbenen Mitgliedes, Mufdirettors Kayfer:dagen. 
Einen Köhepunft des Organiftentages bildetete der Dortrag des Germ Superintendenten 
€. Klingemann-Effen über „Das Kirgenlied der öfterlichen Zeit.” Ausgehend von dem 
Gedanfen, daf man nicht nur an den beiden Oftertagen unfere Fräftigen Ofterchoräle 
in den Gottesdienften anftimmen laffen folle, fondern in der ganzen öfterlicen Zeit, bezeich: 
met_er namentlich die fieben Choräle: „Cheift ift erflanden", „Oelobt {ei Gott“, „Chrift lag 
in Todesbanden“, Erfcienen ift der herrlich Tag“, „Leut triumptieret Gottes Sohn“, „Jefus 
meine Zuverficht" und das leider in den Anhang des Gefangbnis geratene „Uuf, auf, mein 
Serz, mit ‚freuden“ von Paul Gechardt als gefhaffen zu Diefem Swede. Mit einem duferft 
fekenden sefäihen SÄSIE auf Das Ed Chin it rkanden. San dr udintersianie 
und geiftvolle Vortrag, der die Suhörer zu ftürmifchen Beifall hinciß, fein Ende. — Im 
weiteren Derlaufe der Generalverfammlumg wurde folgender Bern einftimmig gefaht: 
„Die Organiften von Rheinland und Weitfalen bitten die Ehrmwürdigen Presbyterien, den 
Sehaltsperhältmiffen eine weitere zeitgemäße Aufbefferung zu teil werden zu laffen und 
Is Grund: bezw. Mindeftgebalt bei wöentlic 2 Gottesdienfien für das Sand ein jäbrs 
Nies Einfommen_von 500 ME, und für die Stadt ein foldes von soo NE. feftfegen 
zu wollen." A Stelle des ausfeidenden Dorftandsmitalicdes Kern Merfeibadı, der eine 
Wiederwahl ablehnte, wurde auf Dorfehlag des Herrn Yedmann-Efien Kerr Profe) 
W. $ranfe-Köln zum 1. Dorfthenden gewählt, während der bisherige 2. Vorlitende Kerr 
Suflav_Bedmann, der 1. Schriftführer Bere Sr. Lohmann» Herne und der Haflirer 
Here Stord;Dormund durd Suruf wiedergewählt wurden. An 
Straubes£eipzig, der ausgefeieden ift, wurde Kerr BreidenbadyLDerden als 2. 
fimmt. Als Ort der näcftjährigen Tagung wurden die Städte Köln, Aachen und Elber: 
feld in Dorfchlag gebraht, von denen der Dorftand eine befiinmen toll." Bezüglid der vorzu 
tragenden Stüde auf den mäctjährigen Organiftentag wurde dem Dorttand das Reht 
eingeräumt, die Zluswahl derfelben nad; fünflerifehen Gefichtspumften zu treffen und mindere 







































































wertige Kompofitienen von vornherein abzulehnen. Auch auf die Aufftellung des Programms 
madı einheitligen Gefictspunften foll mehr, wie es bisher möglid fein fonnte, Gewicht 
gelegt werden, Als Dereinsorgane werden von neuem die „Monatfarift für Gottesdienft 
und firhlihe Kunft“ fowie das „Correfpondenzblatt“ angelegentlichft empfohlen, Die ZSahl 
der Mitglieder ift bis jeht auf 116 angemadfen. Sur Werbung von weitern Mitgliedern 
follen demnäcft wieder Drudbogen mit Angabe folgender Miele des Dereins verfandt 
werden: 1. Die hohe firchliche Behörde wolle anordnen, daß die nebenamtligen Organiften 
Nat einer befinmten Probezeit fe, angeelt werden, 2; fe male datinmieten, da Die 
Einfommensperhältniffe der genannten Kirgenbeamten eine zeitgemäße Regelung, bez 

Erhöhung erfahren, 5. fie wolle einen IDeg fucen, auf dem auch den feflangefeten neben 
amtligen Organiften die Penfions: und Neliftenverforgung zu teil wird, 4. fie wolle dafi 
Sorge tragen, dah die Organiftenftellen im Hauptamt eine Dermehrung erfahren, fie wolle 
3. ihren Einfluß dahin geltend machen, daß der Organift bei Kirchenneubauten als mufifar 
ifcher Sadverftändiger ftets zur Baufommiffion binzugezogen werde. Außerdem will der 
Derein — ftatutengemäß — feinen Mitgliedern in Stadt und Eand Gelegenheit zu gegen: 
feitiger Anregung und gemeinfcaftlicher Fortbildung im Bereiche der Mufit, fpeziell der 
geiftichen, bieten und das Nnterefie für die mob vielfach verfammte, oder noch nicht 
doll anerfannte habe Kunft des Orgelfpiels in den weiteften Kreifen heben 
und beleben! Um aber diefe Ziele erreichen zu fönnen, bedarf der Derein der Unterftügung 
fämtlicger Organiften von Aheinland und Weitfalen fowie von Freunden fird- 
Tier Tonfunft. Wir biltten aud, auf diefem Wege, den Organifienverein beizutreten 
und Geren Organiiten ‚Kriedrih Lohmann im Kerne (Weitfalen) diefes baldigft mie 
teilen zu wollen. Der jährliche Beitrag it auf mur ı Marf fefigefeht worden. — m — 


























Bücherfchau. 
Thomas von Kempen. Yadfolge Ehrifti. Mit Originalzeihmngen von Jofeph Ritter 
Dolfsausgabe. Derlag von 2, Dürer in Leipzig 
unter uns noch nicht, daf, Sühridh unter Den Mazarenerm der gröfte 
Künftler in feiner Bedeutung für Dolfstunft. größer als Cornelius. War Cornelius 
Prophet und Philofoph über das Dol hinaus, fo ift Jührich Prediger und Eehrer für das 
Doik; nicht — geweien, fondern er wird es erft werden, wenn wir die Reproduftionsfunft in 
vernünftigere, praftifche Bahnen gelenft haben. Was Schnorr v. Carolsfeld in feiner 
Bilderbibel an Seele verloren ging, ift Führih in feiner Wachfolge Chrifti in reichftem 
Mafie zu teil geworden. Was an sührichs Kunft fatbolifd it, ift fo leicht auszufceiden, 
wie aus der Jmitatio Chrifti felbjt'au. Seinem Typus Chrifti fehlt oft die herbe Kraft: 
aber Erfindung und fzenifhe Dramatik find in allen diefen Bildern padend. Sum Beften 
gehören die Doppelbilder, welde riftlihe Tugenden ilftrieren. Auf fdmalen, feinen 
Rahmen ift eine sülle von Kunft zulammengefügt. — Deutf&e fromme frauenart hat feiner 
Nebensfroh dargeftelli wie Führib. Das Kied vom Code hat feiner mädit 
‚gefdildert als Führich zu „Der Betrahtung des Todes“ von 
Der Tod, der den KRofenftraub und Pilgerftab zugleich zerbricht, 
und des Todes Kunft, der Krone, Degen, Sidel und Palette in den Abgrund hinab fehrt, 
indes droben der Einfiedler dem Zug der Vögel nadblidt — das find realiftifhe Am 
fhanungen, die nur ans, Deguadeter Künftlerfeie tommen, David Kot. 
Alerander Beutter, Pfarrer: 128 Choralfäne von Joh, Seb. Badı mit einem Anhang, 
enihaltend 13 Cheralfäte von on Lergogenderg, für den Dortrag auf der Orgel 
im Anfbluj an das württembergifde Kirdendoralbud bearbeitet und herausgegeben. 
Keipsig, J. Nieter-Biedermann. Pr. 3,60 Mi. 

Ale” Beftrebungen, Ba der Gemeinde zugänglid zu machen, verdienen unfere 
Sympatbie und Unterftütung. Diefe von Beutter bearbeiteten Choräle follen nicht zur Ber 
gleitung des Gemeindegefanges, fondern als Dor« und Swifcenfpiele dienen. Zunäct für 
die Derbältwiffe in Württemberg gedacht (daber die tiefe Tonlage der Choralfäne), wird 
die Sanımlung gewiß and in MorDeutfcland bald Eingang finden. I weih; wohl, weldıe 
Einwände man gegen derartige Bearbeitungen Badıfdher Choräle, bejonders folder m 
ebligater Jnftrunientalbegleitung, erheben faın, &iber follen wir warten, bis unfere Kirchen 
überall Chöre und Ordefter haben? Ein gefdicter und feinfühliger Organift wird mit 
diefen Bahfben Sätzen [dom etwas anzufangen wiffen. cd pflege einige derfelben, aud 
mehrere der Herzogenbergfehen, bei Abendmahlsfeiern und Einfegnungen zu fpielen. Aud 
verwende ich fie zuweilen als Dor- und Uachipiele bei Uebengottesdienften. Otto Ri 


Zur Notenbeigabe. Die Bearbeitung von Guftav Adolfs Seldlied, in deren 
das £utherfied machtvoll durgbricht, Tann nadı Angabe des Komponiften auch N 
der Orgel gefungen werden. Befonders im Schluß wird die Mirfung dadurd) nod ge: 
fteigert werden. 5 









































































Notenbeigabe. 
„Derzage nicht, du Bäuflein klein.“ 


Wofette für Sflimmigen Chor a capella. 
Andante non troppo tento. Beineih NXIV. j. £. Prinz Reuf op. 20. 
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Zum 28. September (mit einer Abbild). — Reimann, Orgelr 
ywifggenfpiele bein Choralgefan; und Gurlitt, Die Kunftanfialt der Berliner 
Stadtmüfften, — Preufden, Billigere Kirchen (mit 5 Abbild). — Raupp, Organiften« 
frage in Baden 1. — Spitia, Alein zu dir, er Jefu Cheift III. — Kleine Mite 
keilungen. — Bücerfdau. 














Zum 23. September 1903. 


‚Soft zu viele Namen, nicht weniger als vier, trägt das fchlichte Kunfiblatt 
aus meinem Befik, das die Herausgeber der „Monatfchrift“ zum erflen Auffatte der 
Septembernummer zu haben wünfchten. Aber die fämtlichen vier Nanıen find in 
Grunde dodh nur einer; denn Die drei übrigen gehn bejcheiden auf in den ein: 
ägen, der fi zweimal auf den Blatte findet, deffen Träger im Bildnis feinen 
Kern bildet, Eudwig, Adrian Ludwig Richter. Denn der ältefle von ums dreien, 
Johann Sriedrich Hoff, deifen wohlgetroffener Hopf die Fußleite fdmüct, der 
Sohn eines der beften Sreunde, als Jüngling Schüler Richters, hat die fdrönfte 
Seit und Begeifterung feiner fpäteren Jahre den Sammeln und Befchreiben feiner 
Kunfwerte geweiht; W. St, d. i. Wilhelm Steinhaufen, deffen Sreundjchaft der 
Unterzeichnete das [höne Blatt verdanft, hat als junger Künfler fidt gleichfam 
den Segen und die Weihe des alten Meifiers geholt umd if‘ heute, ob audı in 
ganz neuen Formen, der berufenfte Cräger feiner Kunftziele; und endlich der 
Unterzerchnete, der nur als Empfangender, als eifeiger Sammler fih den 
übrigen gefellt, möchte durch diefe Zeilen erft die Entfehuldigung für den Plab, 
den fein Nanıe einnimmt, ih verdienen. 

Der Tag, der über Bild und Worten ftcht, bezeichnet Die hundertfte Wieder: 
fehr des Geburtstages Ludwig Richters, der feit faft zwanzig Jahren nicht mehr 
unter uns Eebenden weilt, Jch meine, daß er trohdem nicht tot it, Mate nicht 
leicht auf einen Blick fo fÄhlagend bewiefen werden wie durch die Vereinigung 
der drei übrigen Wamen, Ihre Cräger ftehn jeder für fich ihren Mann und 
tämpfen jeder in feiner Weife den Kampf des Cebens; aber voll tiefer Derchrung 
vereinigen fie fidt heute noch um den großen Meifter, der unfren deutjchen Dolfe 
in £udwig Richter gefähenft war. Dennoch muß man fragen: was hat er in 
unfrer Monatfehrift zu fuchen, was verdanfen ihm Gottesdienft ud Firchliche Kunjı? 
Bat er doch fein einziges Tirchliches Wand: oder Altarbild gemalt, und noch weniger 
war der Katholif der Mann, der unfren Gottesdienft hätte beleben uud fördern 
Fömen. Aber er ift zmmächft ein Zeuge für unfern Gottesdienft und feine Macht, 
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Bat doch der evangelifche Gottesdienft in Rom ihn, den gleichgültigen Katholiten, 
zum überzeugten und eifeigen Chriften gemacht, deffen Chriftentum troß zeitweilig 
ausgeiprochener Binneigung zu fatholifchen Sormen dods fein evangelifchperfönliches 
Grundgepräge niemals verleugnet hat. Er ift uns als Empfangender nodı mehr. 
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Denn der Geiftliche, deffen Perfon ihn gewann, dem er bis in fein hohes Alter 
in fieffler Ehrfurcht Danfbar blieb, war fein Geringerer als Richard Notke, der 
ceite Theologe vielleicht, in dem Schleiermachers fAhöpferifches Wirken Sleifdh und 
Blut, eine neue Porfönlichfeit gewann, ein durchaus gefchichtlich bedingter, freier, 
oder wie man zu fagen pflegt, liberaler Theologe. Kudwig Richter gehört zu 
den erflen Zeugen der gewinnenden, der mifionierenden Macht einer freien 





- 235 — 


Theologie. Aber nicht nur als Empfangender gehört er hierher, fondern audı 
als Gebender. Er hat die Nachfrage der Kirche nach bildender Kunft nicht erft 
ebgewartet, fondern freiwillig hat er feine, nein, die ganze Kumfl in den Dienft 
der Religion, das ift doch wohl, wenigfiens dem Wefen nad, der Kirche geftelft, 
Jam fand alle Kunft im Dienfte des Neiches Gottes, jeder Künfller muf nach 
feiner Meinung ein Wohltäter des Voltes fein. Jedenfalls if er es gewejen. Ein 
Strom von Segen ift von feinen Werfen ausgegangen und firdmt in ihnen noch 
heute fort. Croß Comelius und Overbed, Scmorr und Deit, Steinle und Sührich 
und allen, die mit ihnen frebten und wirften, hat wohl feiner fo unmertlich zu: 
gleiht und fo nadıhaltig wahrhaft frommer Kunfl Eingang in das Herz unfres 
Doltes verfchafft wie Eudwig Richter. Denn alles, was er gefdhaffen, und feien 
ss mu Jluftrationen zu Kinder: und Volfsbüchern, zu Märchen und Schwurren, 
ift gefätfigt von dem echten Chriftentum, das in durchdrang, md hat es mit fich 
getragen, wo immer feine Werke Zugang fanden. Die befte Quittung über dies 
fein Wirfen für alles Göttliche und Gute hat ihm fürzlich Richard Muther erteilt 
in einem Auffat, getränft von Ha und Deradktung gegen foldhe von Gewiffen 
getragene, ihrer fittlichen Verantwortung gegen die Menjchheit benfte Kunft 

Wo nicht diefer Ha einer feindlichen Weltanfhauung mit ins Spiel Tommt, 
feht Richter heute bei der Jahehundertfeier feiner Geburt in hödfter Schätung, 
ganz abgefehen auch; von dem Geifte feiner Werke, nadı feinem Kömen und 
£eiften. Sein Ruhm hat bei weitem die meiften der deutfchen Künftler des 18. 
Jahrhunderts hinter fich gelaffen, feine Werke werden von zahlreichen Eichhabern 
and Kunfanftalten gefammelt, und jedes Blättchen feiner Holsicmitte, geidwweige 
denn Handyeichnungen, ficht in hohem Preis. Seine Daterftadt Dresden hat unter 
Karl Woermanns fundiger Leitung eine Austellung feiner Werte in grogem Mag- 
abe veranftaltet, die faft 40 Ölbilder, im ganzen über 600 Originale vereinigt, 
and dazu bietet das Kgl. Sächfifche Kupferftichtabinett fein vervielfältigtes Wert in 
großer Sülle und höchfler Vollendung der Abdrüde, Unter den Ausitellen ftehn 
in allererfter Einie die Nationalgalerie in Berlin und mit nodı reicheren und vor- 
jüglicheren Beiträgen der ehmwürdige Ed. Cichorius, der, faft 84 Jahre alt, als 
&iner der Ieten der wirklichen Sreunde Richters auferhalb der Samilie heute wie 
fein andrer die lebendige Überlieferung für feine Perjon und fein Schaffen ver- 
till. Er hat zur Jahrhundertfeier die Dresdener Galerie in gewohnter Sreigebig. 
teit wiederum mit zwei herrlichen Ölbildern Ludwig Richters befchentt. Es ift 
dem Unterzeichneten ein Herzensbedürfnis, feinen Namen dantbar den drei auf der 
Abbildung vereinigten beisugefellen. 

Der fchlichte und befcheidene Mann, der Eudiwig Nichter bei Eebzeiten war, 
farı zunächft nach feinem Tode durch die Veröffentlichung feiner Eebenserimnerungen 
in feiner geiftigen Bedeutung zur Geltung und ficht heute da als eine der Größen 
feines Jahrkumderts, einer der größten Jlluftratoren aller Zeiten. Möchte audı 
das neue Jahrhundert, das er num antritt, ihn noch nicht bloß der Gefchichte zu 
weifen, fondern Harz und Sim der Wirkung feiner Werke auc im täglichen Eeben 
offen halten! Es wird fich felber dadurch chren. 


Am Achenfee in Tirol, den (0. Auguft 1905. Karl Budde, 
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Orgelzwifchenfpiele beim Choralgefang 


der Gemeinde 
von Heinrich Reimann in Charlottenburg: Berlin. 


Die folgenden Zeilen verdanten ihre Entfichung einer Anzegung, die mir die 
Heine Abhandlung Guftav Bedmanns: „Choralwifchenfpiele" in Air. 5, Jg. 8 
Diefer Zeitfchrift, gegeben hat. Wenn ich bei meiner gänzlich vorurteilslofen Unter- 
fuhung diefes fritfigen Themas zu anderen Nejultaten als der genannte Derfaffer 
gelange, fo wolle man dies um nichts in der Welt für den Beginn einer Polemit 
anfehen. &s foll hier nur der Derfudh gemacht werden, eine Streitfrage vom 
hiftorifchen wie vom praffifchen Standpunfte aus in Aue und Befomenkeit zu 
behandeln, um fo in einer fo wichtigen und noch dazu fo alltäglichen Sache eine 
allgemeinere Klarheit der SundamentalAnfhauungen und dadurch eventuell eine 
Befferung vorhandener Mißftände oder gar vielleicht eine Befeitigung fchreiender 
Übelfände herbeisuführen. — 

Unter den in Stage geftellten Orgelzwifchenfpielen beim Gemeindegefang 
find nicht jene furzen Koloraturen oder Kadenzen zu verflehen, die eine längft 
verfloffene Organifiengeneration feit Auffommen des Tolorierten Orgefls zwifchen 
den einzelnen Derszeilen einzufchieben pflegte, lediglich zu dem Zwei, den Begim 
der neuen Zeile ehyikmifdh vorzubereiten und die Singenden auf den neu anzu 
fehlagenden Ton, den Anfangston der Zeile, Kinzuleiten. Authentifche Swifdtenfpiele 
diefer Art find uns noch von Joh. Seb, Bach erhalten; fie finden fih im Anhange 
zum 5. Bande feiner Orgelwerfe (Griepenterls Ausgabe) und Ph. Spitta hat im 
1. Bande feiner Bachbiographie 1, 5. 584ff. die Sadıe mit feiner gewohnten 
Gründlichteit behandelt. Audy bei den von der Orgel begleiteten Gejängen der 
fatholifchen Kirche waren folde Zwifchenfpiele üblich, und ich felbft erinnere mich 
deutlich als Knabe von 7 Jahren einft (1857) in Böhmifch-Efdherbeney einen alten, 
würdigen, böhmifchen Organiften gehört zu haben, der beim „Pange lingua* in der: 
artigen Bolorierten Swifchenfpielen eine erflaunliche Sertigteit — ganz in der rubato- 
Manier der alten Meifter — befaß. ach diefem Mufter habe ich in meiner 
Jugend fehr oft an Sefttagen die „Praefation“ und das „Pater nofter”, alfo den 
gregorianifchen Choral des Geifllichen mit folorierter Orgelbegleitung (Obermanual 
mit 2—3 fanften Stimmen) und ebenfolden Zwifchenfpislen ausführen müffen, bis 
dann, etwa in der Mitte der 60er Jahre, die ftrengere Witt’iche Richtung in der 
tathofifchen Kishenmufit ich geltend machte, und Geiftliche, die im ftande waren, 
die genannten Gefänge rein und in richtiger Conhöhe bis zum Schluß auszu 
führen, immer feltener wurden. Seeilich fo, wie diefe Swifchenfpiele damals von 
fundigen und gefchidten Händen ausgeführt wurden, fönnen und wollen fie mir 
audy heute noch nicht als „Dehitel der Unfunft und Barbarei* erfcheinen, wie fie 
Spitta (S. 585) bezeichnet. Jch erwähne dies alles mur, um feftzuftellen, daß 
Zwifchenfpiele, felbft zwifchen den einzelnen Zeilen, vom hiflorifchen Standpunft 
aus an fich nicht unberechtigt find, wiewohl die legteren in der Prazis längft aus 
guten und gerechten Gründen befeitigt find; fowie, daß fie dazu dienten, die fingende 
Gemeinde chytkmifch Qurch verlangfamtes Tempo) und melodifh auf den beim 
Beginn der neuen Zeile anzufchlagenden Ton hinzuleiten. Daß diefer gute Zweit 
fchredliche Übelftände zeitigte, gehört nicht hierher. 

War die Eiedftrophe Der „Ders‘) zu Ende und folgte num der erften Strophe 
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eine zweite, dritte ufw., fo war es felbfteedend erft recht notwendig, nicht bloß den 
größeren Abfchnitt durch ein Interludium zu- markieren, fondern auch, den An- 
fangston des £iedes wiederum vorzubereiten und daducch einen gemeinfamen, ge- 
fehloffenen Anfang des neuen Kiedverfes feitens der Gemeinde zu fichern. Das 
fehien umerläßlich, wenn Anfangston und Schlußton nicht Bloß an fich, fondern gar 
modh durdh unter fih mehe oder minder fremde Harmonie verfhieden waren.) 
Darm geflatten felbft die fchärfften Derusteiler der Swifchenfpiele zwifchen den 
einzelnen Zeilen des Chorales dennoch Diejenigen „zwifchen den einzelnen Strophen“.2) 
IR fomit die Eriflenz diefer „Jnterludien“ fchon am und für fich zugleich die 
Kiforifche Veglaubigung für diefe Art „Pracambeln“, durch welche der Übergang 
von einer Eiedftrophe zur andern bewerfftelligt wurde, fo fehlt es des weiteren 
nicht an pofitiven Zeugniffen fir diefelben. JA verweife, um furz zu fein, in 
diefer Hinfiht auf 6. Rietfchels Schrift: „Die Aufgabe der Orgel im Goltes- 
Dienfte bis in das 18. Jh.” (Eeipsig 1893), deren Hauptinhalt, foweit er hier in 
Sage kommt, von £ilieneron®) Furz und bündig dakin zufanmenfaßt: 

1. „Die Orgel leitete den Gottesdienft und verfhiedene feiner einzelnen Teile 
mit einer Präambel oder einem Praeludium ein. Die Präambel befcht 
mur aus einer furzen Tonfolge, weldhe Rauptfächlich den Swect hat, den 
fingenden Geifllichen oder den Chor auf den richtigen Ton zu 
leiten. Jm Praelubium erweitert fidh dies zu einem felbftändigen 
Mufitftäc.“ 

2. „Sie unterbradt foldıe fiturgifhe Gefänge, weldie aus mehreren 
Teilen oder Derfen beitehen, durd; überleitende Zwifchenfpiele." 

Daß aus diefen Keitfägen zwingende Rüdfdlüffe auf die Berechtigung unferer 

Orgelgwifchenfpiele beim Choralgefange der Gemeinde zu machen find, ift wohl 
unbeftreitbar. Sudem Bietet die von v. Eilieneron nach Rietfehel mitgeteilte Ordnung 
des Wittenberger Gottesdienfles vom Jahre 1536 (Wolfg. Musculus) noch weiteren 
poftiven Anhalt. Hier heift's (ins Deutche übertragen): Suerit fpielte man auf 
der Orgel den „Jutroitus", den dann der Chor lateinifch anflimmte; mach dem 
Inteoitus fpielte die Orgel und Haben fangen im Wedhfelher: Krzie een“) 














1) Sälle geringerer Derfciedenheit find die, we die, ‚eedie im Grundton fäicht 
und in der Quint (Öberquint oder Oberquart) beginnt, 3. B. „Allein zu dir”, „Alle Mens 
feben“, „Aus tiefer Not“, „un danfet alle“, „Dir, dir, Johavah“, „Eins it not", „Es 
if das Heil“, „Jefus meine” Zuverfiht“, „Komm heiliger Geift“, „Was Gott tut“, „O daf 
ich taufend*, „Don Gott will id niet laffen“ u.a. Mit der Terz beginnen, bei Abfehhuk 
im Grundton? „Eiebfter Jefu, „Meinen Jefum laß id nicht“, „Uum ruhen alle Wälder“, 
„Straf mich nit“, „Wir glauben all“, „Wunderbarer König" u. a. In Moll beginnen 
Und in Dur fliegen: „Erfdienen ift der heutige Tag“, „Lerzliehfter Jefur, „Erhalt uns 
Bere”, „Bert Jein Chrüft, du höchftes Gut”, „Was mein Gott will”, „Wer mur den lieben 
Gott“, ufw. Wir wählten nr einzelne "der gebräuchlichfien Choräle, foweit_fie dem 
ausfelieplien Dur- und Moll-Charakter unferer heutigen Mufit nahe fieben.  Lroden 
f&eint in allen diefen Sällen an und für fi fdon eine Hinleitung auf den Anfangston 
des Eiedes aus praftifhen Gründen recht ratfam. 

2) Dal. ph. Spitia, Bad 1, 585. 

3) £iturg.mufifal. Gefeichte der evangel. Gottesdienfte. Schleswig 1895. _S- 112. 

+) Die v, Kiliencron’fce Interpretation; „Die Orgel fpielte einen Ders Uyrie, der 
Chor fang den andern" widerfpricht der Tatfadıe, dah das „Uyrie“ („Kerr erbarnıe dich‘) 
feit urältegen Zeiten ein Weifleigefang If gunem wird (£ Dem lafenfhen Cepie nid 
gerecht. Die Stellung des „vicissim“ bedingt, feine ausfdlieflihe grammatifalifdhe Di 
bindung mit „canebatur“, niet aber mit „ludebatur et ,. . canebatur“. 
von einem Wedfel zwifgen Orgel und Chor die Rede it, erfheint das 
ganz anderer Derbindung. Man ve : „Post introitum ludebatur in organis et 
vicissim cancbatur a pueris ‚Kyrie eleyson‘, "quo completo cantabat minister ‚Gloria 


in excelsis‘ quod canticum vieissim complebatur in organis et choro .. . 
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Hierauf fang der Geifllidie das „Gloria“, das als Wechfelgefang von Orgel (mit 
Solofimme) und Chor ausgeführt wurde. Dann fpielte die Orgel und der Chor 
fchloß fih an mit: „Here Gott Vater" Wacker fpielte die Orgel und der 
Chor jchlog fih an mit: „Wir glauben al . . Bier fcheiden fich deutlich zwei 
verfdhiedene Arten der organifiiden Tätigfeit: die Orgel wird abwechjeind mit 
dem Chor gefpielt, in der Art und Weife wie es das Scheidt’iche Magnifitat (in der 
Tabulatura nova), und das Badh’iche „Te Deum laudamus“ (Orgellompofitionen 
ed. Griepenterl Bd. 6) bezeugen; oder fie praeludierte dem Chor, wenn er die 
fonft der Gemeinde zufallenden Choräle (das Lied vor dem Evangelium und das 
„Exedolied‘) fang. Sang die Gemeinde die betr. Eieder, jo war das Praeambulum 
der Orgel erft recht vonnöten. un fam es auch vor, daf Orgel, Chor und 
Gemeinde fich im Wedrfelgefang ablöften; man denfe an des Stiphelius Antiphona 
Angelorum,5) wo auf den Chorus: „Den Menfchen das gefalle‘, Vulgus (d. h. 
die Gemeinde) anftimmt: „0 lieber Gott‘. Dann folgen: „Puellae“, dam wieder 
„Lhorus”. &s it undenkbar, da all diefe verfchiedenen fingenden Gruppen ein. 
ander abgelöft hätten, ohne verbindendes und die Reinheit der Jntonation immer 
wieder normierendes, den Anfangston einleitendes Orgelfpiel. Bier und in andern 
unzähligen ähnlichen Sällen hatte die Orgel — gleichviel ob fie den betreffenden 
Chor: oder Gemeindegefang begleitet hatte oder nicht — „unter das Gejang“ zu 
fchfagen, wie es in den Gefangbücern der älteren Zeit heißt; fie hatte, was 
dasfelbe fagen will, ein Swifchenfpiel auszuführen, um fo „die Gemein 
bei rechter Melodei, Höhe und Tiefen, zufammen zu halten.” 

Daß uns weder von Bad, noch von einem anderen Orgelfomponiften, fopiel 
id} wenigftens weiß, Orgelftüde erhalten find, die als ausdrüdlidh für diefen Swet 
gefchaffen bezeichnet find, fpricht nicht gegen unfere Annahme. Diefe Art Swifchen- 
fpiele auszuführen, gehörte wie das Modulieren, Kadenzieren, Pracambulieren zum 
ABC jedes Organiflen und bot bei weitem nicht folde Schwierigfeiten als die 
Ausführung jener folorierten Jnterludier zwifchen den einzelnen Derszeilen. Hier 
fam es nur darauf an, die Stimmung des Choralverfes furz ausklingen zu laffen 
(gl. Badıs „In dulei jubilo“ V, Anhang Ur. 3) und den richtigen und präsifen 
Toneinfaß für den neuen Ders vorzubereiten. Aber fo unfcheinbar das ausfah, 
bei der Longentrierten Aufmerffamfeit der Gemeinde auf den Anfang des neuen 
Derfes fam der Organift grade hierbei in einen fehr lebhaften inneren Zufammen- 
hang und in eine außerordentlich feine Kühlung mit der Gemeinde, die gerade an 
diefer Stelle jede Abweichung des Organiften von der Mormale, jedes Weiter 
hinausfchweifen, jedes Sich-Bchen-affen doppelt deutlich und empfindlich bemerfte, 
dahingegen das Gefcid des Organiften, die Jwifchenfpiele fo zu formen, dag fich 
flets ein nach Tonlage und Seitmag fiherer Toneinfap und Liedanfang ergab, 
gern und freudig als einen Hauptvorzug desfelben anerfannte. Wohl gibt es in jeder 
Gemeinde mufitalifch beanlagte Sänger, die mit Sicherheit und Präzifion intonieren; 
aber nicht einzelne follen beginnen und die übrigen nachziehen, fondern alle 
zufanımen müffen mit einem Kerzen und einem Munde das Lied beginnen, Diefe 
„Kunft“ aber fann allein der Organift durch geichictt geformte Prasambein und 
Sifchenfpiele zuftande bringen. — 

IR fomit die theoretifche Nohwendigeit der Orgelzwifchenfpiele zum Choral. 
gefang der Gemeinde dargelegt, fo bleibt noch übrig, auf die pratifchen Gründe 




















9) dgl. v. Kilieneron a. a. ©. 5. Us. 
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einzugehen, die für Diefelben vorgebradht werden, und die Herr 3. zurüczumeifen 
begw. zu entfräften verfucht. — 

Die Forderung, da zwifchen den einzelnen Derjen ein Ruhepunft, wenn audı 
ein furzer, eintreten muß, halte ich für richtig. Weniger aus phyfiichen Gründen, 
die Herr 3, in den Vordergrund ftellt, als aus ethifchen und äftketifdhen. Der 
Empfindungsgehalt jeder Eiedftrophe mug — und fei es nur für einen Augen 
bli® — ausklingen, und ein Moment zur Sammlung für die neue Eiedzeile 
gefunden werden, grade foniel Zeit, als notwendig if, einen Blid auf den Tert 
des neuen £iedverfes zu werfen. Selbft bei den befannteften Liedern ift das — 
werm auch nicht für alle Singenden im gleichem Maße — nohvendig. Auch wer 
die Lieder unferer Kirche — und namentlich P. Gerhardts Eiederfleinodien — 
modh fo gut fennt, wird immer nodh etwas finden, das ihm in feiner ganzen 
Schönheit noch nicht vollfommen zur Erfemitnis gelangt if, und das dann im Ge: 
fange mit gehobenem, gefteigerten Gefühle zum Ausdrud fommen Tann. Und wer 
die Fiedertegte noch nicht genau Tennt, der bedarf gradezu, um recht aus vollem 
Kerzen fingen zu fönnen, einer folchen furzen Durchficht des Tertes. Die phrffce 
Anftrengung, die der andauernde, paufenlofe Gefang macht, fteht ganz in zweiter 
£inie.. Dodı auch von diefem Standpunkte aus fAheint mir Y’s Vergleich der 
Gemeinde mit unfern Singechören und den Anforderungen, die an deren Kräfte 
gefellt werden, nicht geglüdt. Jn jedem Chor, in jeder Suge hat die Einzel: 
Rimme Rukepaufen; und doch wohl nur in Ausnahmefällen bewegen fih} polrpkon ge: 
Raltete Stimmen in Tonregionen, die mühfam zu erreichen und nur mit Anftrengung 
fefzubalten find. Beim mnifonen Gemeindegefang kann aber viel cher eine allgemeine 
Tonlage angefchlagen werden, die Diefem oder jenem mitfingenden Kaien, fei es wegen 
ihrer Höhe oder ihrer Tiefe Bejdwerden verurfacht. Serner: was firengt wohl 
mehr an, die horalartige Stelle der Yäße in der IX. Symphonie: „Brüder überm 
Stemenzelt* oder ein ganyer Chor von Haydn, Mendelsfohn, ja fagen wir felbit: 
die überlangen Eingangschöre aus der Johannes: oder Matthäus-Paffion Bachs? 
— Audı verfiche ich nicht ganz, was heißen foll: „Die äußere Straffheit und 
Diszipfin beim Gemeindegefang foll doc durd; die Swifchenfpiele feine Einbuge 
erleiden.“ Quillt der Gefang aus dem vollen Kerzen, in fdhlichter frommer Ge: 
firmung, bei einfachem, würdigen Ausdrude und williger allfeitiger Teilnahme der 
Gemeinde, fo braucht der Organift fi doch bloß diefem Gemeingefühle anzır 
fehliegen und dadurch Tommt von felbft in die Dielheit der Beteiligten Einheit, 
Ordnung und jenes erhabene Gefühl hrifliher Gemeinfamteit, 
das die Grundlage und Dorbedingung für einen guten Gemeindegefang if. Und 
fchlieglich. if doc Gemeinde-Gefang feine Ererzier-lbung, bei der es auf „Straff: 
heit* und „Disziplin“ anfommt. Grade das Orgelzwijchenfpiel, in richtiger Art 
von Hand und Herz im Bunde ausgeführt, erwedt auf das glüdlichfle jenes 
SemeinfamteitsıGefühl, belebt es und bietet durch immer neue und veränderte 
Binleitung zum allbefannten Anfange flets erneute, willtonmene Anzegung. Dor- 
ausgefept if freilich dabei, daß die Swilchenfpiele fo ausgeführt werden, wie es 
fein foll und fein muß. Doch hiervon, ebenfo von dem Regiftieren während der 
Swifchenfpiele weiter unten, 

Einen weiteren Grund, den B. anführt und zurücweift, laffe ich felbft nicht 
in feinem vollen Umfange gelten. Wohl Tann und foll der Organift aud durch 
die Smwifchenfpiele Gelegenheit haben, feine Jmprovifationstunft zu üben — idı 
fage abfichtlich nicht: zu „zeigen“ —, jedoch nur in den duch den Choral jelbft ge- 
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gebenen und auch der Zeit nach fehr befchränften Derhälmiffen, wie fie hierbei in 
erer Einie in Betradıt Tommen. Daß man aber reichere harmonifde Mittel, die 
Enharmonit und Chromatit hier „ex officio“ heranziehen folle, um dem „Einerlei 
der Choralmelodie* entgegenzutreten und „für wohltuende Abwechjelung zu forgen“, 
das fommt meinem Gefühl nadı einer Blasphemie gleich, und ich wundere mich 
mur, daß Here 3. für die Zurüchweifung Diefer pamphletififden Infinuation fein 
flärferes Regifter gesogen hat. Aue wer felbft arm und leer an Geift und 
Seele if, Tann die Choralmelodie — als Ganzes genommen — monoton finden; 
und nur wer gänzlich unreifen Derflandes und am Erfenntnis blind geboren ift, 
wird eine Diatonifche Choralmelodie durch; enharmonifche und Ahromatifche Swifchene 
fpiele vor Derfumpfung im Morafte der Monotonie bewahren wollen! Diefe 
Sumutung if fo ungereimt, daß, Linmte foldhes im Ernft Aufgabe der Zwifchen- 
feiele fein, ich ganz apodittiich fagen würde: „Apage — fort mi 
Die Swichenfpiele fiehen felbfteedend peinlich genau in der rel 
Atmofphäze des Chorals, den fie begleiten. Don feinem Geifte müffen fie bis ins 
Hleinfte erfüllt fein, fein Gefamt:Bild möffen fie im Einzelnen fo getreu widerfpiegeln 
wie die zahlreichen Meinen gefchliffenen Slädhen eines großen Kryflalls. Die Ge 
meinde fingt, der Organift betet mit Kopf, Herz und Hand dazu nadı dem Certe 
des Gemeindechorals. Kommt dies fein Gebet audı aus einfältigem, aber aus reinem 
Herzen, und if der Organifl tatfächlich zu feinem Berufe und zu feinem Amte 
yungslos befähigt, dann wird es auch feiner und der Gemeinde, die ihm be- 
rufen hat, würdig werden — wir werden gleich weiter unten fehen, was dazu 
notwendig fcheint. iur das fei hier fchon gefagt, dag es eine Profanation des 
Beiligften if, „Mafffche Sonatenfäße, Kieder ohne Worte, Brucftüde von Volks: 
fiedern“ als „Swiichenfpiele* zwifchen den einzelnen Liedfrophen zu benugen. 
Sollte das wirflic irgendwo vorfommen, vorfommen im evangelifchen GBottes- 
dienfie? Dann wärs gräuficher Unfug, und es fäme dagegen nur Matth. 21, 12. 13 
in Betracht. Jm übrigen fann ich immer noch nicht an eine folche furchtbare Der« 
tohung des Gefämactes glauben. Allerdings der in der M.Schr. V, 5. 202. 
mitgeteilte fogen. „Spielplan“ erregt mir die fÄweren Bedenten, daß fo eiwas 
unter Umfänden doch möglich feil — Sehr unrecht, wenn gleich fein handgreif- 
licher Unfug wie diefer, ift es auch, wenn einzelne Dorje eines Eiedes in anderer 
Tonart gefungen werden. Jn diefer Hinficht teile ich vollfommen den ablehnenden 
Standpunft B's und erachte jenen Umftand für feinen genügenden Grund zur Beibe- 
haltung der „Swifdienfpiele*. Der Organift fei zuerft darauf bedacht und omyentriere 
darauf feine ganze Aufmerfjamteit, wie er den Gefang der Gemeinde durch feine 
‚führende Orgelbegleitung“ möglichft unauffällig und halb unbewußt 
leitet. Das gefcieht am beften durch mäßiges aber deutliches Hervortretenlaffen 
des Cantus firmus, gut abgehobene und rhythmifch prägife Begleitung in den 
anderen Stinmen. Die einmal angeidhlagene Grumdflinmmung it bei demfelben 
£iede möglich feiluhalten. Tritt mit einzelnen iedftrophen eine Anderung des 
Stimmungsgebaltes ein, jo Tann Dies durch größere oder geringere Derflärtung 
oder Abjdwächung, durch ehwas bewegteres oder wenig verlangfanes Tempo 
mehe angedeutet als mit bejonderer, auffälliger Betonung ausgeführt werden, 
Denn jede allzu deutlich hervortretende Abficht eines Einzelnen, infonderheit des 
Organiften, wirft beim Gemeindegefang flörend und jerfört das Band der alle 
umfchlingenden Gemeinfamfeit. Es erfdeint mir daher als abfofut bedenklich und 
zu widerraten, einzelne Worte durch charakteriftifche Negifirierung, fei es im 
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Manual oder im Pedal hervorheben zu wollen (vgl. 5.180 bei „Erde“, „Tall”). 
Man befchränte id darauf, einen in einzelnen (im ganzen wenigen) Kiedern ftart 
hervortretenden Stimmungswechel ohne auffällig zu werden, alfo ohne plöhliche 
umd unvermittelte Übergänge in den Stärfe, oder Scwäcegraden, Fenntlidh zu 
machen und durch zunehmende oder abnehmende Stärfe ev. audı wenig verändertes 
Zeitmaß auszudrüden, und dabei laffe man es bewenden.) — Daß fo viele 
Organiften bei der Begleitung des Gemeindegefanges und namentlich bei der Aus» 
führung von Swifchenfpielen arg fündigen, wer möchte das beftreiten! Aber darum 
darf man das Kind dod} nicht mit dem Bade ausfdhütten. Bei Meinen Derfamm 
ungen, Hausandachten bei Harmonium- Begleitung, in Dereinen und gefelligen 
Kreifen femt man die Smwifchenfpiele zwifchen den einzelnen Kiedftrophen nicht. 
Aber die Derfanımlung der Gemeinde im Haufe des Herm zur Som und Sefte 
tagsandaht verlangt ein LHöheres, Seftlicheres und Würdigeres, und meine 
Erfahrung lehrt, daß grade gut und fachgemäß d. h. der Stimmung entfprechend 
ausgeführte Swifchenfpiele der Orgel einen erhebenden und begeifternden Eindrud 
auch auf eine fehe große und auserlefene Seftverfammlung gemacht haben. Jch 
erinnere in diefer Hinficht nur an die Swildhenfpiele eines in neuerer Zeit fehe in 
Aufnahme gefommenen Liedes — das allerdings fein Kicchenlied if —: „Wir 
treten zum Beten.‘ Der wuctige Einfah des Chores nadı dem Zwifchenfpiel 
(gleichviel ob man die Beterice oder Kremfer'iche Yearbeitung ausführt) hat 
etwas ungemein Jmpofantes und Begeiflemdes. 

€s tommt alfo in unferer Srage nur darauf an, darzulegen, wie ein gutes 
und wirfungsvolles, die religiöfe Stimmung im allgeneinen, wie die des betreffen. 
den Chorales im befonderen feilhaltendes Swifchenfpiel befchaffen fein muß, wenm 





*) €s fiegt in der Natur der Sache, dah ein Stimmungswedfel eher in Weikmachtss 
und Ofterliedern als 3. 3. in Paffionsliedern vorfommt. Jd) führe eine Reihe folder Ber 
fänge an, in denen der Organift in die Sage fommen fan, bei einzelnen Strophen feinem 
Infirumente einen anderen Klangdarafter, jedod nur ganz im allgemeinen zu geben 3. 8. 
ZO dab ic taufend Zungen hätte“ Sir, he grinen Blätter (fanfter, milder 
Ausdrud, Slöten und Prinzipale), dagegen Str. 5: „äc} alles, alles“ fräftig (16, 8, 4). 
„Lobe den Betten, o meine Seele", wo der Hallelnja-Refrain jedesmal fräftiger zu geftalten 
fin ‚Qlobement), Dit, Di, Je St, 4 Ks in der Stäce yurld, Dagegen Sin 5 
piü forte. „Wie oll’idh did empfangen". Eier wird es notwendig fein, die freudige 
Srundftimmung durdaus feftzubalten, unbefümmert um Einzelheiten im Lest. Faft_ in 
jeder Strophe bieten die lepten Zeilen einen gefleigerten Atusdrud, der duch fiärfere Res 
giftrierung auszudrüden fein wird; es wird alfo bei Beginn jeden Derfes die Orgel auf 
etwas fämägere Regiftr zu bringen fein. Am bequemften durd; den fog. Rollfhweller 
(Wegiftereod). Solche Gegenfähe aber, wie in D. 4 und D. 10 zum Ausdrud fommen, 
durd; fteis wedfelnde Tonftäcte ebenfalls ausdrüden zu wollen, halte id für ganz vers 
febtt. _Dasfelbe gilt von „Jefus meine Suverfigt“ D. 4 und D. 6. Die Begriffe 
„Ufer umd_„franfet, feufst und fleht* find temporär und bezeichnen nicht die Grunde 
fimmung. Sie alfo „daratterififc“ tegiftrieren zu wollen, ifi ein törihtes und grund« 
verfehetes Unterfangen. Man fol mict in monotomer Klanoftäcte den Choralgefang 
begleiten, das ift gewißlid wahr; aber man foll aud nicht durch allzusiel und namentlid 
altzufegneen Meiel Hören fiat erbauen, yerfrenen Hatt fammeln. Ziod muß ig} des 
£iedes:_„Herzliebfier Jefu, was haft du verbroden“ gedenfen. Es ift Paffionslied; daraus 
ergibt fi die für die Orgelbegleitung notwendig fanftere, elegifche Grundftimmung. Sie 
wird in Strophe 1—6 fefigebalien; Sir. 8 bereiten den Umfchwung vor, und Str. 9 bis 
12 gehen in erlöfungsfreubigen Con, der fi bis zu hellflingendem Lob und Dank fteigert, 
über. Diefe drei Bauptphafen auszudrüden, wird ad bei einer mit den befceidenften 
Mitteln ausgeftatteten Orgel leicht fein. Aber mehr als das verfuhe man nicht! Schließe 

inird, der Orgamif: auf den Geii des Kieerdihers in Veiract ichen und Daras 

inte für die Act der Begleitung und der Swilhenfpiele entnehmen fönnen. Luthers 
Spratie ift eine ganz andere als Die Joh. Riss, oder gar Chriftian Friedrich Richters und 
der anderen Hallenfer Kircenpoeten.” Die „liebe Mitte" zwifhen beiden hält allein und 
immer Paul Gerhardt inne, m. €. „der Liederdicter" der evangelifchen Kirche, 
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es feinem hohen Swede entfprechen fol. Dor allem muß es Turz fein; vier, 
höchftens adıt Tafte find die größte Ausdehnung, die es nehmen darf, wenn 
anders es den Swed? zu fammeln und nicht zu gerfireuen oder gar zu fören, er- 
füllen fol. &s foll ferner abfchfiegen und vorbereiten, die Stimmung des ge- 
fungenen Derjes einen Augenblict feithalten und die des zu fingenden furz vor« 
bereiten. Das ift eine fdhöne und zugleich große Aufgabe im denfbar Hleinflen 
Raume und anfprudlofefter Form. In befhöidenem Dienfte ein großer Künfller 
zu fein, gröfer als mancher, der Fugen im drei und vierfachen Kontrapunft 
{chreibt — das ift, was verlangt wird, werm man den äuferften und höchflen 
Mapflab anlegt. Mir haben es aber hier nicht mit Utopien, fondern mit praftifchen 
Derbältmiffen zu tun, und find daher naturgemäß auf Kompromiffe angemiefen. Und 
fo wird dem als das Mindetmaß des dazu Erforderliche Solgendes zu bezeichnen 
fein: Der Organift muß befähigt fein, an den Schlugafford des Eiedes, nadıdem 
der Gefang verflungen, eine Kurze nacıklingende Kadenz in der Badyidhen, oder 
moderneren üblichen Som, eventuell unter Benugung eines Motios aus dem 
Thpral, zu machen, bei zuhendem Yaf. Dann wäre ein anderes Mofio, eben- 
falls dem Choral entnommen, zu ergreifen, es in Furzer Jmitation (höcftens 
3 Stinmen) durchzuführen und mit daran fich fehliegender Kadenz, am beften auf 
den Dominant-Sepfimen - Attord des Anfangsaffordes ausmündend, abzufcliegen, 
Bierauf furze Paufe und Einteitt der neuen Eiedzeile. Mer das nicht fan, muß 
5 (5.8. an der Hand von AM. Brofigs Modulationstheorie in Yeifpielen u. dgL) 
lernen und fih darin üben; er muß fi ev. darauf vorbereiten und diefe kurzen 
Swifchenfpiele fich vorher gewiffenhaft ausarbeiten. Bach felhf, Pachelbel und 
andere Orgelmeifter bieten infofern unzählige Mufterbeifpiele, als in überaus zahl- 
zeichen Choralvorfpielen fich ähntide Derarbeitungen von Chorahmotiven (oft in 
der hierfür fehr geeigneten Sorm der diminutio) vorfinden. Danadı fönnen eigene 
Beifpiele in freierer und Kürzerer Sorm — nicht über 8 Catte lang! — gebildet 
werden. — Was nun das von B. fo flarf betonte Umregiftrieren der Orgel 
während der Swifchenfpiele betrifft, fo wird man zunächft bei geringerer Be, 
fähigung der Organiften gar feinen Wert darauf zu fegen brauchen. Sollte 
es durchaus nofwendig fein, dann ift es auf das Einzuziehen, oder Abftofen 
einiger marfanter Regifter zu befcränfen, eine Tätigkeit, die jeder mit feinem In, 
feument vertraute Organift mit leichtefler Mühe und im Augenblid erledigen 
taun. Ich führe praftifce Beifpiele an. Auf einer 2-manualigen Orgel Kabe 
ich den erften Choralvers mit allen 16%, 8, 4Stimmen okıe Rohnerke auf 
dem Kauptmanual gefpielt. Die zweite Strophe will id mit Kornett oder rom 
pete im Bauptmanual als durchftechender Stimme fpielen. &s ift deshalb zunächft 
die Pedaltoppel I abzuftellen, was während des Schlugaffordes gefchehen fan, 
Die line (oder rechte) geht auf das 2. Manual, während die andre Hand das 
verlangte Regifier im Nu sicht und ev. 16° oder was fonft nicht gebraudyt wird, 
ebenfo fehnell, abftögt. Voilä tout. Soll die Klangwirfung für die neue Strophe 
dumpfer geftaltet werden, fo genügt eventuell das Zichen eines 16'; joll fie heller 
werden, fo treten 4+ oder 2.Süße, eo, eine Raufchauinte oder ähnliche Stimme durch 
einen einzigen Handgeiff hinzu; im Pedal ein 32° auf diefelbe Weife. Außerdem 
läßt ih durch Anwendung oder Befeitigung von Koppelingen ebenfalls fell 
ein Klangwechjel nach diefer oder jener Seite hin erzielen, ein Klangwechfel, der 
grade bedeutend genug it, um nicht auffällig zu wirten und doch den Smwed zu 
erreichen. Durch Anwendung von Kombinationszügen, vorbereitenden Regifier- 
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tombinationen u. dgl., wie fie fogenamtte „moderne Orgeln“ bieten, plögliche und 
gänzlich heterogene Klangwirfungen herbeizuführen, if unter allen Amftänden zu 
vermeiden, weil es die Aufmerffamfeit in ungebührlicher Weife auf die Perfon 
des Organifien wendet — was unter allen Umftänden im Gottesdienft 
zu vermeiden ifl. Wotwendig ift vor allem Taftgefühl, Gefchmad, ein ge 
läuferter religiöfer Kunftfm beim Organiften, ein Miterleben der heiligen Hand: 
fung, die im Gemeindegefang ihren feierlichten und ergreifendfien Ausdrud findet. 
Der Organift, der diefen Geift in fidh fühlt, fan nicht irre gehen, und wo diefer 
Geift waltet, iellen ih auch von felbft die Mittel ein, ihn zum rechten Ausdrud 
zu bringen. Sefbft in den alten Kicchentonarten — den betreffenden Chorale ent: 
fprechend — fich in einigen frei erfundenen Taften Torreft und fliegend zu bewegen, 
ift feine befonders große Kunft. Sie will nur etwas geübt fein, dann gelingts, 
und das Gelingen belohnt die Mühen der vorbereitenden Übungen reichlich. 


„Die Runftanftalt der Berliner Stadtmifjion.” 

Self mit dem Bau einer größeren Kirdie und den einfälägigen Fragen feit Jahren 
befehäftigt, fühle id) mich veranlaft, auf den Zetifel in Ur. 7 d. J. ein Wort zu entgegnen. 
Dabei bemerte ich im Voraus, daß wir für unfere Kirhe von feiner „Kunftanfalt" etwas 
bezogen haben, ich aud zu der Berliner Stadtmiffion feine näheren Beziehungen habe. 

Was in dem Artifel ausgeführt wird, fännte bis auf den Schluffag mit gleichem 
Bet and, von andern Kunflanftalten für Kirdenausftattungen gefagt werden, und diefer 
Seitfehrift Hätte es wohl näher Hiegen Fönnen, fid} mit der zu befehäftigen, Die gerade au 
in jener Nummer an erfer Stelle mit wappengezierter Anzeige fit} anbietet, der „Könige 
Ticgen BofeKunfanftalt für Kircen-Ausfattungen von Jul. Afmann (£üdenfeheid und 
Berlin). Sie und, um mod eine weit bedeutendere zu nennen, die Kumftwerflätte von 
Franz Reinede in Hannover, weifen nad ihren Katalogen die gleiten angebliden 
‚Sebler auf, felbft den „häflihen Schacer“ mit gemalten Senftern und Ölbildern. (Darauf, 
ob fie fidh and einmal nicht ganz Mar ausdräden und etwa eines fanfmännifchen Ausdrndis 
bedienen, Habe id fie nicht angefehen; id glaube audy nicht, daß durd; die eingehende Er- 
wähnung folder jener Artitel an inhaltlichen Wert gewinnt) Denn man eine folde für 
„Bottesdienft und Kunft“ überaus wichtige Frage anfahneidet, its dod wohl nötig, einiger- 
maen einen Überblit zu Haben. Kat ihm der Derfafier nicht? Oder wenn, warum greift 
er gerade die fonft dot fon genug gefhmähte Berliner Stadtmiffien heraus? 

„Die Anftalt Tefert Altäre . . ., Kanzeln, Tauffteine, Orgelgehäufe, Kiedertafein, . . . 
aud; Geftäbl* und verfpricht, ih dabei nadı den Raumoerhältnifen und Bauftil der Kirche 
fowie den vorhandenen Mitteln zu richten. Mas ift Dagegen einzumenden? Oder meint der 
Derfaffer wirflich, dahin unfern Dörfern und Heineren Städten — aud) an mandıe größere 
darf man dabei denfen — es Künftler gemug gibt, die draußen vor der Kirche auf folde 
Arbeit warten? Meiftens finds Bandwerter, die etwas verdienen wollen und nichts weniger 
als fünflerifcte Ausführung liefern. Bei Bänfen ans Kiefernkolz nıit Wangen aus Eiche 
„fhämen“ fit aber felbft unfere größten Kirchbanmeifter nicht, eine gleidhe Tönung zu wählen. 

Doc} den Bauptanftoß nimmt der Artifel an dem Angebot von gemalten Fenftern und 
Ölbildern in Kopieen älterer Meifter als Altargemälde. Ein foldes zu wählen, nennt er, 
aus der Kirce „eine Crödeibude für abgeflandenen Pealismus zu machen.“ Mit einer ähn: 
Yicgen gefchmadvollen Wendung fönnte man die Freude an der alten Kumft vergleichen mit 
einer etwaigen Dorlicbe für den muffigen Gerud abgetragener Kleider. Dod abgefehen 
davon, — wo find denn unter unfern Künftlern die „ungesählten Schaffensfrendigen, Die 
glüdlid wären, eine Kirche nad; ihrem beten Können [hmücen zu dürfen?" inge „ihr 
Bierzbint“ daran, fo müßte man doc wahrlich etwas mehr von ihnen mierfen, als man tat- 
fälid 3. 8. au& wieder anf der heurigen internationalen Kunftausftellung in Münden 
mit ähren rund 2000 neuen Bildwerten von ihnen merft. ber audı wenn fie zahlreicher 
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vorhanden und fü unfere Kirden leiftungsfähiger wären, wo find dann die Gemeinden, die 
fie angemeffen bezahlen, die fid} für den angegebenen Preis Derglafungen nad Ori 
entwärfen von £innemann leiften innen? Der Derfaffer fan fih, glaube ic, beruhigen 
wo größere Summen für diefe Zwecte vorhanden find, wird man fi in der Regel aud, 
etwas Befonderes, Originales leiten. Aber es müffen fdjon große, aud) fehr große Summen 
fein, denm die Kunft foll allerdings nichts von „Schacher“ verftehen und muß mobel behandelt 
werden. Wo jenes aber nicht der Fall it, und es iit leider fehr häufig nicht der $all, da 
find die Kunftanftalten, wenigfiens die wir genannt haben, gleid) den Paramenten,Dereinen 
und ‚2inftalten fehr dantenswerte Einrichtungen, deren man fid} gegenüber dem großen 
Unfug, der fonft anf diefem Gebiet nod; vorfommt, getroft bedienen fan und follte. Das 
gilt aud von der Anftalt der Berliner Stadtmiffion. Sie weit befonders feit der Über 
mahme des Ateliers vom Cheodor Prüfer durchweg gediegene Stüde auf, Die auch gefteigerten 
fünfilerifejen Anforderungen völlig genügen und preiswert find. Und damit treibt fie aller« 
dings innere Miffion. 

Balle a. S. a. Bad. 

Die Entgegnung des Herrn U. Bach fceint mir ganz treflich das zu fagen, was für 
die Kunftanftalten vorgebradt werden Tann: Sie liefern billig eine relatio hohe Kunft. Die 
Dorteile, die fid} hieraus ergeben, preifen die Anftalten (o lebhaft, daß id} es nicht nötig 
abe, fie audı meinerfeits darzulegen. Und doch die Gegnerfhaft gegen die Kunfanftalten ! 
So im tatholifden Kager. Selbft in den Allgemeinen Katholifenverfanimlungen hat man ger 
harnifdgte Befeläffe gegen fie gefaßt, träftig gefärbte Reden über ihr Unwefen gehalten. 

Die Kunftanftalten liefern „Gefälliges", und die Kunftausftellungen bieten es nicht. 
Mit den Kauf in der Kunftanfalt tauft man die Sicherheit, da das Merf firclid; approbiert 
it, daß gegen diefes Widerjprudh nic entftehen fan. Wer dem Künfller einen Auftrag 
gibt, weiß nie genau vorher, was er befommt, und ob das Ergebnis allfeitig befriedigen wird. 
Warum einen neuen Chriflus füc den alten beitelen, deifen Modelieren, Marmorblod, Mus« 
hauen wfın. viel Geld fofte, wenn man den Thorwaldfenfhen für fefte Summe in beliebiger 
Größe in der Anftalt erhalten fan. Warum es mit einem jungen Maler verfucen, wenn 
ein Altarbild gefhaffen werden foll; warum erft Sfiszen malen laffen, wählen und quälen, 
um die verfchiedenen Anfichten über den Wert der Sfigge unter einen Hut zu bringen, wer 
dine Kopie nad} einem Plodhorft oder Hofman bloß ein paar hundert Marf foftet! Man 
weiß, was man befommt, und emtgebt jedem Unfeieden. 

Und wenn nun gar eine ficcliche Genoffenfgaft wie die Berliner Miffion eine Kunft- 
anftalt geündet, wenn man durch den Kauf bei ihr das Miffionswerf unterftügt, wenn mar 
weiß, dab dort erfahrene Theologen den Kunftbetrieb überwachen -- warum dann noch 
experimentieren, warum taftend das Ueue verfuhen? An die Großen unter den Eebenden 
Tann man fid) doc nicht wenden, Original-Entwürfe fanın man fid dod nicht leijten! Ja, 
wenn man grofe Summen zur Derfügung bat, dann braucht man feinen Schacher mit der 
Kunft einzugehen, dann fan fie „nobel behandelt“ werden. 

Mir will man feinen, als folle man die Kunft ert reiht nobel behandelt, wen mar 
arm if. Und man fan das; man fonnte es wenigftens früher, als es ned) feine Kunft- 
anftalten gab, und namentlich feine folde, die unter offizieller Keitung einer firdlicen 
Körperfcaft fiehen Denn es ift wohl ein Unterfcjied, ob eine Anftalt von einem Kaufmanıı 
geleitet wird, der den Titel Koffunfibändler erhielt, oder ob fie fidh rümen darf, ein Teil 
des Miffionswertes zu fein. Kaufe id) beim Händler, fo wei; ic, dafj Diefer in erfter £inie 
und mit befem Recht an feinen Dorteil denft, fanfe ich bei der Miffion, fo weiß; ich oder 
glaube dod zu wien, dat; diefe in erfter Kinie und mit mod; befferem Redt an den Dor« 
teil des criflichen Käufers denkt, umd zwar an defien Dorteil in höchitem Sinne, im 
Sinne echter Kirligfeit. Mir will demach feinen, als überfehe Herr Badı, daß cs dodh 
wohl etwas Anderes it, wenn ein Kunthändfer und die Miffien diefelben „Befhäfts« 
Ufancen“ anwenden, Wäre- ich Kunfıhändler, fo würde id) glauben, mid über die Konkurrenz 
befegweren zu dürfen, die ihre Stellung als öffentliches Juftitut benußt, um als Erwerbs» 
unternehmer aus Diefer Dorteil zu jichen. 
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Hobel ift das eben mich. Wie aber foll es anders gemadt werden? Arme Ber 
meinden. brauchen eben Altarbilder, bunte Senfter, funftvolle Kanzeln und Altargeräte. 
Woher fie bei befcheidenen Mitten nehmen ? 

Mit Dergunf! Je glaube eine proteftantifde Kirche braucht das Alles nicht. 
Das Wort klingt vom (lichten Pult ebenfo eindringlich, die Abendmahlfpende it micht nur 
an dem Altar wirtfam, der nady befiimmter Regel gebaut und fonfetriert if. Wenn man 
das Geld nicht hat, ein Altorbild zu faufen, fo geht es aud ohne dies. Und ebenfo mit 
den übrigen Einrictungsgegenfänden. Der flud unferes Kircenbanwefens und namente 
i} der Meneincichtungen ift die Kunft, vornehm, nobel zu fun, werm aud die Mittel dazu 
fehlen. Da foll ein Sein von Kunft erwedt werden, das foll mad etwas ausfehen, wenn 
es gleich nur matter Abglanz fremder Kunft if. 

Wir fpotten fo gern Über unfere älteren Dorftirchen. ch habe deren wohl taufende 
gefehen und habe fie lieben gelernt, gerade im Gegenfah zu unfern modernen „Derfdiöne: 
Tungen“. Sie haben eiwas Herzlicies, Jnnerliches, Trouliches, und daher Erhebendes. Denn 
fie find Werte nicht großer Kunft, aber großer Kiebe. Und daher ift jede Kircpe haratteriftifch, 
iR jede Form Diefer nicht muc örtlid, fondern vor allem geiftig zu eigen. Der Cifchler, der 
Maler, der Bildhauer des Dorfes oder des nächften Städtcens hat fie ausgefchmüct, langfam 
it fie umgeialtet worden, man gewann Zeit, ih in das Ueue einzuleben und die Mittel zu 
fommeln, um es weiter auszubilden. 

Beute nimmt man eine Anleihe auf, führt in die Kunftanftalt, tauft foniel Kunft als 
man eben bezahlen fann, einen gotifcen Altar nad Oten oder Diollet !e Duc, einen Taufs 
Rein in Terrafotta, ein Altarbild nad Rafael oder Carlo Dolei, Kircenbänfe Facon $., 
ein paar Öfen Air. fo umd foviel und fo weiter — lieferbar in 6 Wochen, zahlbar nach 
fertiger Auffellung. Und wenn man in Kunffahen „nobel“ if, fauft man das Tenerfte 
ein gegen Preisfurant und die größten Namen der Kunfigefdzichte. 

Die Künftler! Herr Bach hat auf den Ausftellungen nicht gefunden, daß fie fi 
dazu drängen, Kirchen auszuftatten, Kirc—henbilder zu malen. Er mag mir es glauben, der 
id} vielleicht mehr Beziehungen zur Kunft babe als er, daß er fih hierin irrt. Daß es in 
größter Zahl Künftler gibt, die der Gedanke, einmal ihr Beites in der Alusftattung eines 
wenn auch befcpeidenen firclichen Raumes zu geben, zu heller Begeifterung entflammen 
würde. ‚reilid würden fie etwas ‚freiheit fordern, würden fie fic nicht dem Gefehmad des 
Berem Orts:Sculzen oder Pfarrers unterzuordnen vermögen. 

Aum aber treffen Teider Laiengefämac und Kunfigefchmad immer feltener zufammen. 
Hinter der Kunftentwidlung Ker-toht der Lärm jener, Die nicht verftchen, was die Künftler 
wollen. Welcher junge Mann wird daher fo töricht fein, ein Altarbild zu malen — ohne 
Veftellung. Denn wenn er das malt, was ihn fünflerifch bewegt, fo ann er füher fein, 
fein Bild nie fos zu werden. Denn leider, leider befteht eine siefe Kluft zwifgen dem, was 
die Theologen driftlihe, evangelifcpe Kunft nennen, und dem was die Künftler erftreben 
nd feiften. Man fann über Uhde fagen, was man will. ud} feine Gegner werden ihm 
ernfies Wollen, Anfrichtigfeit und Künfterfcaft nicht abfprediem wollen. Aber Uhde it bis 
heute meines Wiffens mod mit feinem feiner Werte in eine Kircje eingedrungen, nicht etwa 
weil feine Bilder dogmatifch uneichtig feien — nein, weil fie äthetifd den Theologen Anbe: 
tagen erweden. Echte Künftler meinen aber, heilige Dinge nicht darjtelien zu Fönnen, es 
fei denm, daf fie fie im fich geitig erlebt, daf fie mitkin eine individuelle Tote erlangt 
Hätten. Sie beanfpruden für fi} das Red, das jedem Theologen zugebilligt it, nämlich 
Gottes Welt in feiner Weife darzuftellen. Die Cheologen lieben aber die fünflerifchen 
Predigten nicht, wenn darin eigene Gedanfen enthalten jind, fonden rufen den Schaffens: 
freudigen zu: Redet nicht wie ibe empfindet und glanbt, fondern führt uns die gemalten 
und gemeifelten Predigten mit einigen Variationen vor, die einft die großen Kunfiprediger 
tatbolifcer Zeit hielten. Sie merfen nicht, daß die fhönfte Wiederholung nicht erfegen 
fürn, was der überzeugte Menfc; leiftet. Warum fauft man nicht aud fertige Predigt: 
fammlungen und läßt fonntäglid; ein Stüt vorlefen? Gemi würde da Befferes vorgetragen, 
als der oder jener Kandpaftor zu leiften vermag. Gemwiß; wäre es billiger. Man will die 
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Kirche eben wicht zur Trödelbude für abgeftandenen fichlien Jdealismus machen, fondern 
frebt nadı denn Eebendigen, wenn es gleid; inhaltlich tiefer ieht! 

Das Leben in der in Deutfehland fo traurig tief fiehenden firchlien Kunft zu er« 
weten, weldh herrliche Aufgabe! Wer ift der Seind, der die Erwechung hindert? Bere 
Bach mag es mir nicht übel nehmen, wer id ihn und feine Art als den Seind bezeichne. 
&5 gibt feine anderen Gegner als die mit dem Halbwertigen Sufriedenen, jene, die fage 
&5 gebt nicht gut anders und es genügt ja and fo, wie es ift. 

Ändern laffen fi die Dinge freilidh nicht durch einen Befchlug. Wohl aber durd 
einen Entfeluß: Nämlich den, Ernft zu machen mit dem Ernft in der Kirche Ein las 
fenfter für 100 Mart und ein Altar nach dem Rezept find eben des Gotteshaufes unwirdi 
Soge Afterfunft, die nicht felbft empfunden umd nicht für den Ort gefhaffen if, den fie 
f&müden foll, it fhlimmer als feine Kunft. Denn fhlieglic bedarf es nur des mohlge: 
ordneten Raumes, um firchlic zu wirfen. Mit billiger Dußendiware aber zerflört man den 
Wert des Raumes, Und mag num die Dußendware nad Citian oder Dürer, nad; Phidias 
oder Raffael hergeftelt fein, fie bleibt Shund. Jeder Raum muß feiner Eigenart nad ent: 
wieelt werden, Und das fann nur ein Künftler mit Bilfe der Gemeinde, in ernftem Zu: 
fammenmirten, da muß man Duldung haben mit der Eigenart aud) des Künftlers, wie man 
die Eigenart des Predigers duldet. Da muß man arbeiten, viel, lange, liebevoll arbeiten, um 
eine firchligge Kunft heranzubilden, und da muß man die Sabrif und die Kumftanftalt aus 
dem Tempel jagen, die die Kire für die Kunft zur Mördergrube machen. 

Cornelius Gurlitt. 














Billigere Rirchen 
von Dr, €, Preufchen in Darmftadt. 


Wenn die Zahl der Kirhenbauten einen richtigen Mafftab für die Steigerung des 
firdjlichen Lebens abgäbe, fo wäre es eine Kleinigteit, ziffernmägig nahzumeifen, daf das 
fircgliche Keben gegenwärtig auf einen Höhepunft gelangt ift, auf dem es vielleicht noch nie 
3uvor geftanden hat. Optimiften werden das beftätigen, Peffimiften werden es im Abrede 
fellen, und die Wahrheit wird in der Mitte liegen. Was im Befondern die Kirhennen: 
bauten und umfängliden Nenovationen firclicher Gebäude angeht, fo wird man mohl 
Kaum mehr fagen dürfen, als dies, daß die Kirche bei dem wirtfhaftlicgen Auffgwung 
Deutfdlands, der id; aud im der modernen Arditeltur geltend macht, nicht leer ausı 
gegangen if. Das ift zwar fein Aeicen, über das man fofort mil Tobes-Eymnen jubeln 
fol, aber es ift dod immerhin eine erfreuliche Tatfache, die man mit Befriedigung rer 
sifrieren darf. 

Aun hat fi, bei diefem erfreuliche Auffchwung aud; fofort die Schattenfeite gezeigt, 
die bei jeder Zeit eines derartigen Auffeiunges ans Licht treten wird: Die feinen Kente 
haben vielfach über ihre Kräfte gelebt, und fo fann es nicht ausbleiben, daß an Die Stelle 
reiner $reude das Gefühl einer größeren oder geringeren Betlemmung tritt. Wenn große 
Zeute große Ausgaben machen, fo ift das ihr gutes Recht. Wenn der Berliner Kirchen 
bauverein in etwa sehm Jahren 26 Millionen verbaut, jo braudt das den firdligen Kreifen 
Berlins feine felaflofen Nächte zu maden. Denn hier ift die Faft auf Schultern gelegt, 
die immerhin etwas tragen fönnen. Aber wenn eine Heine Diafporagenteinde, die wielleicht 
300 wenig bemittelte Glieder zählt, ih eine Kirche baut, die 70, BO oder 100.000 Marf 
foftel, fo bat fie entidieden über ihre Derbältniffe binausgelebt. And wenn ein forgfamer 
Hausvater diefe unerfreuliche Tatfache fefigeftelt hat, fo ftellen fit} Die gemifchten Gefühle 
ein, die eine fo unerwünfchte Sugabe zum tägligen Yrot bilden. Das hat der Guftan- 
Adolfs-Derein empfunden, der fih mum auch durd; Eierausgabe eines Mufterbudes mit 
Entwürfen nicht allzu Poftipieliger Kirden — obgleich auch diefe Sammlung immerhin 
tet teure Bauten aufweift — bemüht, die Sadre in ein weniger gefährlicheres Fahr: 
waffer zu Ienten. 
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Zum ift es meine Meinung ganz und gar nicht, daß man in das andere Ertrem ver« 
fallen follte und um den Pfennig Fnaufern müßte. Wenn das Signal zum Bremfen, das 
vom Guftav-Albolfs:Derein ausgegeben worden ift, die ‚Folge haben follte, da an die Stelle 
eines übertriebenen Prunfs ein [chäbiger Bettel treten müßte, fo wäre das in jedem Betracht 
zu beflagen. Eine Kirche wird nicht gebaut für heute und morgen; die Söhne, Entel und 
Urentel wollen fie auch nodı benugen. Warum follen die nicht auch ihren Ceil an den 
Kofien tragen? Uber freilich} folls dabei audy wieder nicht nach dem Worte des Propheten 
geben, daß; Die Däter die fauren Trauben gegeffen haben, von denen den Söhnen die Fähre 
fumpf werden. Eine Gemeinde, die für den Bau ihrer Kirche allein, ohne Pfarrhaus, 
Geländeerwerb und was fonft mod} für Koften aufzumenden find, 70.000 Mark verbrauchte, 
hat jähelich zur Amortifierung in einer Periode von zwei Generationen 5100 Mark aufgtr 
wenden. Wecnet man noch alle Betriebs: und Unterbaltungstoften hinzu, fo ergibt fi 
ei, daf; die Aberesmuß 
Belaftung für ja nicht fo fein, 
feine Gemein da man mit 
den zu fehwer einem Sau in 
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Dee ein sang. Kire in Diernheim (Exbaner: 3 Haas) ade 


fändnis mit einigem Sparfinn verbindet. Ein par forderungen mag man da fiellen, nadı 
denen man den Mann beurteilt. 

) Der Baumeifter fei ein Künftler und nicht mur ein Kunft- 
Biforifer. Ein jeder Menfd hat das Necht, feine Jdeale fig felbft zu fuhen; der 
Künftler Hat das Recht vor andern. Uber wenn die Ideale Iediglic in der Dergangenheit 
fiegen, der eine bloi gotifche und der andere blof; romanifche Kirchen baut, fo hat das feine 
Gefahren. Denn folden Jdealen zu eb ift fchon mancher Pfennig unnit, Binausgeworfen 
worden, umd es bleibt Dabei mod redıt häufig Die Frage, ob das um viel gutes Geld zu 
Hande Gebradpte audy wirftich inflerifch befriedigt. Mict nur, daß man meift bei dem 
der Gotit nur ungenügend gelöften Turmproblem ftehen bleibt und Kirchen in dem ber 
liebten Eofomotivenftil — Curm vorne als Schornftein, Schiff hinten als Keffel — (daft, 
es hat auch noch oft genug die fonfteuftiven Mängel ungenügender Afuftif und mangel- 
hafter Geizbarfeit. Dazu fan Niemand behaupten, daß eine beruntergefommene Gott ber 
fonders imponierend wirkte. an foll nicht vergeffen, daß der Stil auffam in einer Zeit 
des größten wirtfepaftlichen Auffchwunges in Deutfchland, und daß ein Orden fi; feiner 
amnatm, der bald nad} feiner Gründung zu den reichften zählte. 











Der Banmeifter foll überhaupt nicht nad der Schablone bauen. Menn er ftatt 
eigner Gedanfen mur die einer früheren Epode nadhdenft, wird nie elmas rechtes heraus« 
fommen. Ex muß vielmehr als Künftler das Bild, in das er feine Kirche zu fellen hat, zu 
erfafien fucen und mad fünftlerifeen Motiven nun die Form mählen, die in dies Bild 
hinein paft. Er muß in einer Ebme anders bauen, als auf einem Berg, in einem hoche 
gelegenen Gebirgsdorf anders, als in einem engen Tal; er muß in einem Dorf mit auıs« 
gefprodten harafterififcher Bauart andere Gefichtspunfte verfolgen, als in einem modernen 
Fabrifdorf, das von dem Maurermeifter X nad dem Plan des Gromelers I) auf Grund 
von Bauplänen des Baugemerbfhlers 5 erbaut worden if. Auf mander Wanderung 
habe ich meine Augen aufgelan, um mid aud des ieugefafienen zu freuen. Aber die 
‚Freude am Lienen if feltener gemefen, als ich es gewünfcht hätte. Und der Grund fie 
mic der zu fein, daß der Baumeifter fein Sammer? im Geift ganz ifoliert hingefteilt hatte, 
ofme jede Rüdficht auf die Umgebung, und fo find die Kirchen entftanden, bei denen man 
one Bedenten fagen fann, dah, wenn fie von einem Geift über ad entführt und 
1000 Meilen entfernt aufgeftellt würden, es feinem Menfchen auffiele, aufer den nädften 
Aadbarn. 

2) Der Baumeifer fei nit nur Künftler, fondern aud Haus: 
after. Dazu gehört vor allem, daß er einige Erfahrung hat. Wenn eine Kirde den 
Doranfehlag fat um die Hälfte überfchreitet, ohne daß man irgendwo verfchwenderifdher 
verfahren würde, als man es beabfihtigt hatte, fo liegt die Schuld am Baumeier. Der 
muß, wiffen, was der Knie nicht wien fann, wie hod) die Materialpreife und Atrbeitslährte 
find, wo man fparen fann und wo Sparfamfeit vom Libel it; ninmt er es gewiflenbaft 
mit feiner Aufgabe, fo wird er eis and; mit der Summe ausfommen, die er angefhlagen 
at. Differenzen von 1—2000 Matt fpielen dabei feine Rolle, da die Preife für das 
Material fih; in furzer Zeit ändern können, ein Streif die Arbeitslähne unter Umftänden 
mit bedingt, und was dergleichen Menfclichfeiten mehr find, die fein Menfe} zum Doraus 
überfehen und berenen fann. 

Darum braucht man die Rede nicht gelten zu laffen, da die Doranfläge nur dazu 
vorhanden feien, um überfritten zu werden. Das ift eine billige Entfeuldigung, mit der 
Jemand, der fie braudt, im Grunde nur den Mangel an Gewifenhaftigteit verdedt. Man 
Toll freitie einem Künftler nicht in jedem Augenblic das Portemonnaie kinhalten, aber man 
darf ihm doc} deutfich machen, daß auch ein Künftfer das Medt nicht hat, aus anderer 
Zeute fell Riemen zu fÄhneiden, um damit fein Künftlerdiplom zu fhmücken. 

»Der Baufeinidt üppig und nict fhäbig, vor allem fei alles 
dt. Das erfte verfieht fid von felbft; das andere verfteht fidh nicht von felbft. Bolge 
fäufen oder Eifenträger mit Gyps zu umtleiden und dann als Marmor zu färben, it einer 
Kirde unwürdig; Tannenholz durd; Ölfarbe dem Eichenholz ähnlich zu madhen, it unziem- 
ih. Mefingene Zbendmahlsgeräte verfilbern und vergolden, it ungehörig. Ein befeidener 
Bau, an dem fein Pfennig verfhwendet if, wird dennod, its erfreulich wirten, wenn er 
in allen Sticten darauf verzichtet, Prätenfionen zu machen, denen der rechte Kern und Rück“ 
halt fehlt. Das fordert mır den Spott heraus. Do man fichs aber zum Grundfat, macht, 
atien falfgen Sein zu meiden und fih fo zu zeigen, wie es dem Wefen entfpricdt, wird 
bei aller Einfachheit die ernfie Würde nimmer fehlen. 

Damit es aber nicht fepeint, als hätte ich nur eine Tafche voll guter Ratferläge, die 
fi im der Praris doch nicht verwirklichen Jaffen, will ich ein Beifpiel anführen, bei dem 
die Forderungen im Wefentlicen erfüllt find. Der Ort D. in Kefien, in der Aheinebene 
völlig ad} gelegen, hat eine fleinere Diafporagemeinde von ca. 300 Seelen. Die tatholifche 
Gemeinde des Ortes befiht eine prächtige goifierende Kirche, die vor wenig Jahren mit 
großem Aufwand hergeftellt worden ift. Aufgabe war, eine Kirche zu fhaffen, deren Kojten 
U) die Summe von 30.000 Mark nicht überferitten, die 2) ohne der mächtigen fatholifen 
Kirdie Konkurrenz zu machen, fid dennod) in ihrer Eigenart behaupten fnne; die 3) fo 
ausgeftattet fei, daß fih die Gemeinde rafdh in ihr heimifd) fühle und die 4) genügend 
Raum gemähre nicht nur für die Gemeinde in ihrem jepigen Beftand, fondern aud; für ab- 
































fehbare Zeit. Die von dem Baumeijter gefundene Löfung veranfhaulicht Sig. 1. Kirce, 
Turn, Satriftei follten einen möglichft gefchloffenen Eindrud machen. Das ift durd} die 
Anordnung erreicht. Die leine Kirche baut fid, fehr gut auf und präfentiert fih, am Aus» 
gange des Ortes gelegen, in der Tat als etwas in fich abgefcloffenes. 

Eine genaue Ber Turm _aufzuweifen 
(dreibung des Der ' at, um fo teurer ift 
tails fann unterbleie die Herftellung, um 
ben, da die Raums fo mehe Koften ver« 
verteilung aus dem urfaht die Untere 
Grundeii (Sig. 2), Baltung. Bei der 
und dem Querfcnitt Dispofition des 
(Sig. 3) deutlich if.  Grumdriffes wurde 
Der ganze Bau ift vor allem darauf Ber 
aus Badfteinen, die dacht genommen, daf 
nidt beworfen, fon« die im der Ebene den 
dern nur ausgefugt Stürmen befonders 
find, aufgeführt. Don || preisgegebene Kirche 
Sandftein find, das ‚gegen die Zugtuft gut 
Portal, die “Senfter- gefdgt fein müffe, 
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bräftungen,die Wider« Datger wurde der Eins 
lager, die Abdeduns gang feitlich gelegt, 
gender fhrägenSinife Todaß jede Zugluft 
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ünter der Empore 36 Pläge, ebenfoniele auf ikt, dazu noch der Raum für das Harmonium 
(oder die fpäter zu befdhaffende Orgel), endlich noch 20 Stublpläge, magpt in Summa 300 
läge. Dur Einbau einer weiteren Empore an der Stirnwand, für die fon der Raum 
vorgefehen if, Lönnen nod; weitere 50 Pläge bef—afft werden. Kirche und Satritei find 
Ur.y, 
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heisbar. Der Fußboden ift im Terrazzo ausgeführt. Alles Kolzwerf if liht gefirnift, ar 
der Dede leicht getönt; der Chor ift ausgemalt. Die bebaute Släde beträgt 2:0 qm. 

Und mın zum Schluß die Koften. JA gebe eine genaue Sufammenftellung der reinen 
Berfteltungsfoften, bei denen die Koften für den Yauplag und das Honorar für den Arczie 
teften ausgefchloffen find. 

Erd und Maurerarbeiten (int Aufülh 





9, Planieruing und Einfriedigung) 15173,01 ME 











Steinmeharbeiten + h S 220 m 
Öimmerarbeiten i . £ s 2 m 
Dachdederarbeiten N 5 ’ R 202. 
Spenglerarbeiten  . : . ä r RG 4 
Glaferarbeiten 5 F . 2 B 50 
Screinerarbeiten . 5 E : z 2606,64 
Schlofferarbeiten . 3 2 En 
Tünder: und Malerarbeiten R > & 20205. 
Einfriedigung R . A k 0. 
Pilaftere, Zement: und Ceerazgorärbeiten \ % F a. 
Xebenarbeiten, Tagelöhme ufw. . 5 m 
Bligableiter x > r & Bm 
Öfen  . n X 4 « > 21890 
Sa. 29023,45 ME. 





‚Für noch nicht 50,000 Mark ift demmady hier eine Kirche gefchaffen, die allen An- 
fprüchen in fünftlerifcher Hinficht genügt und die allen Anforderungen der Gemeinde Rednung 
trägt. Mit Orgel, Gloden, die nod fehlen, und was etwa fonft noch zu befaffen üft, wie 
Anlage des Kirgenplahes u. a., fojtet der Bau der Gemeinde mod; nicht 40,000 ME.) 


Die Organiftenfrage in Baden 
von Pfarrer ®. Haupp in Mundingen (Baden). 
1 

Unfere evangelifche Kandesfirhe hat wegen der Organiftenfrage in der jüngften 
Dergangenbeit eine zum Teil recht ftarke Aufregung durchzumacen gebabt. Früher hatte 
das Gejeh, Über den Elementarumterriht im $ 38 die Angelegenheit duch folgende Be- 
fimmung georönet: „Dolfsfchullhrer, Die einen durch die zuftändige firchliche Behörde ihnenanger 
tragenen, für die Kirchen: (Religions). Gemeinde, welter der Kebrer felbit angehört, aus 
zwübenden Organiftens, besichungsweife Dorfängerdienft — überhaupt oder unter den anger 
botenen Bedingungen — anzunehmen fih weigern, fnnen auf Antrag der Firdlichen Ober« 
bebörde des betreffenden Neligionsteils durch die Oberfdlbehörde zur Übernahme und 
Beforgung des Dienftes angehalten werden. Dabei jind durd die Oberjhulbehörde nach 
Anhören der Kirhenbehörde und des Kehrers der Betrag der Dergütung, fowie mi falls 
die weiteren Bedingungen feftzufehen, von deren Keiftung beziehungsweife Einhaltung die 
Verpflichtung des Lehrers zur Übernahme des Dienftes abhängig fein fol. 

Es it Mlar, daß der Inhalt diefes $, trof des anheimelnden und leicht Dabinfliefenden 
Juriftendeutfes, in das er eingewidelt it, den Kehrern auf die Dauer ftets weniger behagte. 
Man fanın ja Gründe bödft allgemeiner Art bei einigem Willen auf die Beine bringen, 
um zu beweifen, dafı Die Ausübung des Orgamiftendienftes auch in den matttichen Pilicenne 
freis des Lehrers gehöre. Man fann fagen: „Der Eehrer ift Erzieher, und der Gottesdienft 
trägt aud zur Erziehung des Dolfes bei —: alfo muß der Kehrer orgeln!" Oder: „Der 
Zehrer muf; auf das Wohlverhalten der Kinder einwirken; die Kinder gehen au in die 
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icht dem einen oder andern Kefer nützlich, die Adrefie des Arditelten 
zu erfahren. Bier 
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Kirde —: alfo muß der Lehrer orgeln!« Wenn jemand diefer oder einer ähnlichen Ger 
dantenfinie folgt, fo bewegt er fi auf Strafen, die in älterer Dergangenkeit gebaut 
unterdefien aber in Derfall geraten waren. tem, die Kehrer hatten fi in der Stille und 
in der Öffentlichfeit mebe und mehr am den Gedanten gewöhnt, daß Kirche und Schule 
freng genommen zwei ganz verfciedene Gebiete find, und daf; deswegen ein Echter 
milich nicht Dazu durch Gefehesparagraphen gezwungen werden fünme, zugleich auch den 





Organifiendienft als ein Stüd feines Berufes zu verfehen. So lagen aber bisher Die 





Dinge tatfächlidh für ihn. Das Wort „anhalten“ flingt ja verhälmismähig fehr weich 
fein Sinn aber ift hart genug für denjenigen, der von der Behörde zu einer Sade anger 
haften wird, zu der er umter Umftänden weder Begabung nod Meigung bet, die ihm ar 
Sonn: und Feiertagen feine freie Beweglicfeit raubt und für die ihm je nachdem nur eine 
fehr dücftige, vielliht ungenägende Bezahlung wird. 

Die Kehrer ftrebten daher fhon lange mach Befreiung von dem Gefeheszwang diefes 
Paragraphen. Es ift begreiflich, daß innerhalb der Kirche und der Gemeinden Diefes 
Streben nur mit fehr geteilten Gefühlen beobachtet wurde. Denn mehrere Gefahren lagen 
in einer Deränderung des bisherigen Zuftandes. icht alle Kehrer haben einen tarf aus« 
geprägten religiöfen und firhlicen Sinn. Da fonnte es alfo vielen einfallen, auf einen 
freimiltig mit der firclichen Gemeinde abzufchtiehenden Dertrag ich einfach nicht einzulaffen. 
Wenn fie nicht mehr wollten, war niemand da, der fie nötigen fonnte. Dann aber hatte die 
Gemeinde feinen Organiften, fein Orgelfpiel, hiermit aud; feinen muftalifeb verfchönten 
Gottesdienft mehr. Denn ein Gemeindegefang ohne Orgelfpiel ift nur im einzelnen Fall 
oder mr in der Theorie fhön. Unbedingt fiinmungsvoller und geordneter if er, wenn er 
eingeleitet und getragen wird von der mächtigen Confülle der Königin der Juftrumente. 
Wie gefagt, im Geift fahen manche ängklice Gemüter fAon eine grofe Zahl von leeren 
Orgelböden und verarmten firdlihen Keiern voraus. — Auferdem war die Gefahr vor: 
handen, dafj viele Kehrer als Entgelt für ihre Mühe am die Kirhenfonds zu ungebührliche 
Anforderungen fielen würden und daf; auf diefe Weife die firchlichen Gemeinden zu an umd 
für ih unerfhwinglicen Laften gedrängt würden. Micht alle Gemeinden befigen große 
Oxsfonds, aus denen man mit vollen Händen fhöpfen tan. Einige Gemeinden find {ehr 
ein, während die Zahl der Gottesdienfte gleib groß it, wie in anderen Gemeinden; wie 
fetten fie imftande fein, ans den beiceidenen Einfüinften der Gemeindenitglicder das viele 
Geld für die etwaigen Überforderungen feitens der Organiften Hiffig zu machen? 

Uieben diefen ängtlichen Gemütern gab es natürlich and; genug andere, die nicht 
gleich von Schreden niedergeworfen werden, wenn die allgemeine Entwidlung der Dinge 
alte Ordnungen durch neue erfeht. Die Emanzipation der Schule wurde von ihnen als 
eine Sacze angefehen, die mit Naturnotwendigfeit fi vollzieht und daher nicht Kalt madyen 
wird, bis das alte gef ichtlihe Derbältnis gelöft if. Ihr fosialer Sinm zwang fie zu der 
Anerfennung, dafı in unferer Zeit der freie Dertrag ftarf genug fein Tann, zwei äußerlich 
felbftändige Fattoren in den inneren Beziehungen zu einander zu erhalten, welde durd) die 
gegebenen Umftände felbft gefhaffen find. Sie hatten ac zu dem gefunden Sinn der er- 
drätenden Mehrzahl der Schrer das Sutrauen, daf fie der Kirche gerne mit ihrem mufikalifchen 
Können zu Bülfe fommen werden, zumal in unferer Gegenwart das religiöfe und ficchliche 
Seben ja in auffteigender Linie fib bewegt. Und an der Vezablung, fo hofften fie, werde 
der Ausgleich nad; modernen Grundfägen audı nicht fdeitern, da einerfeits die meiften 
Sehrer dod gewiß mit der diriflicen Gemeinde, zu der fie ja felbft gehören, in einem 
guten Dechäftnis leben wollen und jede Überfpanmung des Bogens der erfirebten Sache 
doc mur Schaden bringt, und da anderfeits für eine am id notwendige und wertvolle 
Sache, wie das Orgelfpiel eine it, auch irgendwie die Mittel müflen aufgebradt werden 
fönnen. Und andere Erwägungen. 

So ift denm fhließlich der Widerftand gegen die Forderung der Lehrer nicht mehr 
art genug gewefen, den-$ 58 aufrecht zu erhalten. Die erfle Kammer hat zwar die Ent 
feeidung nod um ein Jahr binaus gefcoben, indem fie den entfpredenden Befaluß des 
Zandtags, angeblich wegen Mangel an Seitüberfluf, nicht mehr zur Beratung bradite. Im 
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andern Jahr gefchah dann, was nad; der inneren Lage der Dinge nicht mehr gehindert 
werden fonmte, und der $ 38 fiel. 

&s mußte fh nun zeigen, wie viel guter Wile auf Seiten der Lehrer vorhanden 
war, trof der Befeitigung des Smanges, auf den Wege der Freimilligteit es zu ermögs 
Tiggen, daf der Organiftendienft nicht aufhörte. Da war aber zunädft ned ein anderes 
Bindernis zu befeitigen — die Gehaltsfrage. Die Dergütung für das Orgelfpiel war in 
den verfchiedenen Gemeinden fehr verfdieden. Einen allgemein anerfannten Durdhfchnitts- 
fab, der für normal und annehmbar hätte gelten fönnen, gab es nicht. Daß die Bezüge 
vielfach hinter berechtigten Anforderungen zucüditanden, tan nicht bezweifelt werden. 
Man fann die Kehrer nicht tadeht, wenm fie die Angelegenheit in einer Meife erledigt 
wifen wollten, die den Anforderungen der Billigfeit enfprad. Und aud, der andere 
Wunfch verdient feinen Vorwurf, daß fie eine im großen und ganzen gleichmäßige Ber 
zahlung in allen Gemeinden erftrebten. Wenn ein Normalfa feftgefiellt werden follte, war 
es notwendig, die zu Teiftende Arbeit und die in Betracht fommenden Uebenumflände in 
Rüdfiht zu ziehen. Die eigentliche Tätigfeit des Organiften erftredt fi, abgefehen von 
den Kafualien, anf die Dor- und Nacmittagsgottesdienfte an den üblichen Sonn: und Feier 
tagen, die Vorbereitung zum Abendmahl ımd das Orgelipiel während der Abendmahlsfeier. 
Das macıt zufammen etwa 120 ordentliche Bottesdienfte. Dabei ift mod in Anfchlag zu 
bringen, daß der Echrer, wenn er vertragsmäßig die Arbeit übernommen hat, feinen freien 
Sonntag genicft, aud; während der Ferien nicht, und bei elwaigem Derhindertfein fi felber 
für Dertretung forgen muß. Zum Zwed einer niederen Gehaltsfeftftelung fann nicht der 
Grund ins geld geführt werden, daß ein ordentlicher Chrift ja fowiefo am Sonntag in die 
Kirche geht, und dah daher, wenn er ja doch da it, das Orgelfpiel für ihn etwas felbfte 
verftändliches fei. Denn alle diejenigen, die folden Erwägungen Raum geben wollen, ver- 
geffen, daß; es überhaupt feinen Chriften gibt, der, wenn es nicht zu [einen Anıtspflidhten 
gehört, jeden Gottesdienft befuct, umd daß fie felbft es aud) nicht tun. Man fann es daher 
audy andern nicht zumuten. And weiter handelt es fidh doch in der (hmebenden Srage um 
das Derhältnis von Arbeit und Bezahlung, und es wäre falfd, wollte man in diefer Ber 
siehung in der Kirche nad andern Grundfähen verfahren, als fonft in der Weit, Etwas 
anderes ift eine freimillig geleiftete Arbeit. Da fann der Einzelne fo felbflos fein, als er 
will; es find ihm mad} unten hin nicht die mindeften Schranten gezogen. Sobald es fi 
aber um Abmacungen allgemeiner Natur handelt, hören diefe Opfer auf. 

Da nicht die Abficht beftehen fonnte, wegen der Organiftenfrage im Allgemeinen und 
dem Geldpunft im Befonderen zwifcien Kirde und ehren einen Streit hervorzurufen, 
wählten die Kehrer eine Abordmung, welde mit dem Oberfirchenrat in Derhandlung trat. 
Der Oberfirchenrat hat auf jeden Fall nichts geredet oder getan, was als Mangel an Ent- 
gegenfommen gegen die Wünfche der Schrer hätte aufgefaht werden fönmen. Diel ‚cher 
farın man es tabeln, daß feitens des Oberfirienrats nicht vor dem Aibfchluß; der Derhand- 
ungen mit den Kehrern die Gemeinden Iandauf landab um ihre Meinung gefragt worden 
find. Diefen if Iediglich das fertige Abfommen mitgeteilt worden, und es ift daher leicht 
begreiflit, daß über diefe Act der Erledigung zum Ceil große Unzufriedenheit entftand. 
Denn fo ift das Ganze ohne Mitwirfung der Gemeinden gemadt worden, die das Geld 
zahlen müffen. Uamentlich Diejenigen Gemeinden find verftinmt worden, denen mur fehr 
befheidene Mittel zur Derfügung fehen. Jinen if aud das nur ein geringer Croft, daß 
die in Karlsruhe getroffenen Dereinbarungen fein wirffiches Gefet find ud nur einen 
Duräfapnitisgehalt feftfegen, der im einzelnen Fall audı nicht erreicht zu werden braucht. 
Denn fie find naturgemäß dem guten Willen des Lehrers anheim gegeben, der nicht not: 
wendig auf den Organiftengehalt angewiefen it, während die Gemeinde ihren Gottesdienft 
ohne das Orgelfpiel des Kehrers nicht abhalten fann. Jm Übrigen wäre es ja wohl 
praftifeh ziemlich auf dasfelbe hinausgefommen, wenn die Anfidt der Gemeinden vorher 
eingeholt worden wäre, Denn für die vom Kehrer zu leiftende Arbeit find die vereinbarten 
200 Mart ein Uormalfah, der fezufagen in der Kuft liegt und daher, wenn id} midt irre, 
audz in anderen Kandesfirchen feftgefeht worden ift. Zudem wäre es der firdlichen Ger 
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meinden nicht würdig gewefen, wenn fie hätten um die Annahme einer geringeren Ber 
zahlung bei den Eehrern wollen beiteln gehen. 

Der Obertirdjenrat madzte durch das fird, Gef u. Der.Bl. den „Mafftab befannt, 
weicher, wie wir glauben, beim Abfhluß oder bei der Umgeftaltung von beüglicen Der» 
trägen zu Grunde gelegt werden folte“. „ı. Für die Beforgung eines zweimaligen Gottes: 
dienftes an allen Sonne und Sefttagen, einfälieplic der Abendmahlsfeiern fowie der Dor« 
bereitung zu denfelben und etwaiger außerordentlich angrordneter Feiern empfehlen wir 
überatl da, wo irgend verfügbare Mittel vorhanden find oder flffig gemacht werden Lönnen, 
die Gewährung eines Durchfenittsgehalts von 200 IM. Hierbei fehen wir voraus, daß 
leiftungsfäbige, namentlid; größere und lädtifhe Gemeinden diefe Summe je nad; ihren 
Dertälmiffen mod; erhöhen, und daß ausgefproden armen Gemeinden gegenüber nicht 
minder auch die Organiften fid genügen laffen mit dem, was für den Augenblit möglic 
if. — 2. Was Wochengottesdienfte betrifft, welde im vorgenannten Betrag nicht mit inber 
geiffen find, fo gehn diefelben binfictlich ihrer jührlihen Zahl an den einzehmen Orten fo 
weit auseinander, da eine Gefamtdurcfdittsfunme nicht aufgeftellt werden fann. Die 
Vergütung wird fidh daher jeweils mach den befonderen Derhälmniffen richten, jedoch von 
einer Belohnung von mindeftens 1,50 IN. für den Gottesdienft ausgehen müffen. — 5. Jür 
das Orgelfpiel bei Trauungen und Beerdigungsfeiern, welche felbfiverftändlic; die Beteiligten 
zu beftreiten haben, empfiehlt fi eine Gebühr von nicht unter 2 ME. — Jndem wir Dore 
fehendes zur allgemeinen Kenntnis bringen und der Dorlage der etwaigen Derträge zur 
Senehmigung entgegen fehen, unterlafien wir nicht beizufügen, da wir alle Verfügungen 
zur Sicherung eines guten würdigen Orgelfpiels bezw. zur Hebung desfelben, fofern es nicht 
genügend erfeinen follte, uns ausdrüdlich vorbehalten“. 

Auf Grund diefes „WMafftabes“, der nur einen „Durhfdnitisgehalt“ vorfalägt bezw. 
verordnet, den Klang von „es empfiehlt fih" hören läßt und einen Apell an den guten 
Willen der Geldfaffen in reicheren Genieinden und der Kehrer in ärmeren Gemeinden ent: 
hält, Fonnte man mn beginnen, die nötigen Verträge abzufcließen. Der Obertircenrat 
felbft {dloß am den Hinweis darauf, daf er den Maftab befannt gebe in Übereinftimmung 
mit einem Ausfduß der evangelifchen Lehrerfcaft, die die Wünfche der Iehteren vorgetragen 
habe, den Sat noch an: wir „leben um fo mehr der Suwerficht, daß Die aufgetauchte Frage 
ihre £öfung zur Befriedigung beider Beteiligten finden werde.“ 

Abgefehen von den lofalen Streitigfeiten, die immer unausbleiblid; find, wenn ein 
Übergang in neue Derbältnifie gemacht werden foll, wenn der Geldbeutel in Mitleidenfchaft 
gesogen wird umd wenn nur allgemeine, dehnbare Dorfchläge, feine unbedingt verpflichtenden 
Sefege gegeben werden fönnen — abgefehen alfo von örtlichen Streitigteiten hätte fich im 
Großen und Ganzen die fdöne Hoffnung des Oberficchenrats ganz gewiß erfüllt, wenn 
mit — der $ 39 des Schulgefeßes feindfelig dazwifchen getreten wäre! Don ihm muß im 
‚Folgenden mod} geredet werden. (Sta folgt.) 


„Mein zu dir, Kerr Jefu Chrift“. 
Ein Beitrag zur hymnologifchen Gefchichte des Elfafjes 
von geiedrich Spitta, 
(Sortfegung) 
« 
Die Straßburger form des Eiedes. 

Wo Olcarins!) auf die verfchiedenen Darianten im Certe unfres Liedes zu fprechen 
tommt, macht er folgende Bemerfung: „A. C. 1616 Üft zu Straßburg ein Gefangbud in 
Folio gedrudt worden, darinıt, viele andere, au dih Kied, jehr verfälfdht und 
geändert anzutrefien ift.“ Im der Tat unterfheidet fi die Strajburger Überlieferung 
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unfres Kiedes harafterifüfdh von der großen Mehrzahl der Terte im übrigen Deutfcland. 
Olearius fiebt fonfequenterweife darin mur eine Enfftellung des Originales, und diefer 
Anfict find matlilic; and; ohne weiteres die meiften unfrer Eymnologen beigetreten. Eine 
gründlige Unterfudrung hat meines Wiffens diefes Problem überhaupt nod} nicht gefunden, 
wenn aud; Culmann das Derdienft nicht abgefprochen weıden darf, daß er diefe Aufgabe 
wenigftens in Angriff genommen und deren Hauptpunfte richtig hervorgehoben hat.!) Erft 
nady ihrer Erledigung wird das Urteil über den Urfprung unfres Kiedes völlig geflärt fein. 
Die Differengen betreffen drei Puntte: die Überfchrift, die Zahl der Strophen und den Text 
der drei erften Strophen. 





a. Die Überfgrift. 

Beim erften Erfpeinen unfres Kiedes in den Straßburger Gefangbücern (1545) hat 
65 die Überfrift: „Ein Betlied Ju Ehrifto unferm einigen Heiland, umb verzeihung 
der Sünden, und mehrung des Glaubens und marer Liebe.“ Diefelbe Formulierung 
finder fich auch im Gefangbuc; von 1560, nur daß, offenhar aus Drudverfehen, die Worte 
„zu Cbrifto“ ausgefallen find.) Aller Wahrfepeinlichfeit nady it diefe Formulierung in der 
Ausgabe von 1572 beibehalten worden,‘ fodaf wir in ihr die von Hubert felbft dem Kiede 
gegebene Überfcrift werden fehen dürfen?) Es ift auch die vollfommenfte aller Straß- 
burger Überfepriften; fie bringt den Grundgedanfen jeder der drei Strophen des Kiedes in 
ebenfo napper wie deutlicher Weife zum Ansdrud. eine der Dariationen tan als Der« 
befferung gelten. Wehe formaler Art ift Die Abiweidwng, wenn ftatt „Beilied zu Chrifto* 
gefept wird „Eyn geiflich Kied zu Chrito“,*) oder „Ein ernftlich Gebet“,?) wo dann zum 
Scpluß, wohl kinzugefügt wird „In Gefangsweiß“.‘) Einige Gefangbücher befchliegen die 
Inhaltsangabe mit den nicht ganz zutreffenden Worten „bih wir feliglic, abfeeiden“.®) 
eitens jedoch wird gefürgt; oft heift es mur: „Ein Betlied zu Cheiftor,%) dann einmal 
fo ungefdidt wie möglich „Ein Betlied zu Chrifto vmb eyn feligen abfpeyd*, da hieroon 
doch mır in den Ichten Zeilen der dritten Strophe die Rede ifLit) Während die Angabe 
des Jubalts der zweiten und dritten Strophe meiftens beftehen bleibt (Dergebung der Sünden, 
Glaube, Kiebe), jo füllt die der erften (Cheiftus der einige Heiland) oft hin oder wird nur 
febr allgemein angedeutet.!2) Jin den durpfälzifgen Gefangbüchern freifid Bleibt nur der 
Jnhalt der erfien Strophe, wenn das Kied Überfdieben wird „Chriftus allein fonnte der 
Ertöfer fein.12) «Eine auf eine ganz andere Spur weifende Überfrift haben die Straßburger 
Sefangbücer von 1606 und 1610: „Don der chriflihen Buße“; es fheint die Ülberfchrift 
einer Gefangbuctubrif zu fein, aus der man diefes Lied dort mit einem von dem Straße 
burgifchen abweichenden Tert herübergenonmen hat. 

Die Überfehrift, die wir auf Hubert felbft zurüdgeführt haben und die jedenfalls von 
Ähm amerfannt worden it, begeidmet als den Juhalt des Eiedes das Bekenntnis zu Jefu 
als dem alleinigen Geiland, und die Bitte um Vergebung der Sünden und Mehrung von 
Glaube und Liebe: es ift damit dev Gedanfenfreis der drei Strophen auf das Prägifefte 
umfchrieben, fo wie man es von dem Dichter des Liedes nur erwarten darf. Wie verhalten 
fih num dazu die Überfchriften aus den von den Straßburger Gefangbüdern unabhängigen 
Druden? 

In dem älteften uns erhaltenen Einzeldrud (Mürnberg um 1530)1) bat das Fied die 
einfache Überferift „Ein ander Lied“, nachdem das ihm vorangehende den Titel gezeigt 
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ie findet fidh auferdem in den Gefangbücyern von 1547. 1559. 1562, nad} Culmannt 
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2) 181. 32) Ammon 1575: „Ein Croft und Gebet“ ufın. 
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34) Dgt. Wadernagel, Bibliographie 5. 16%. 
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hatte: „Ein geiflich Lied." €s if irreführend, wenn WadernageliS) über den Abdrud diefes 
Stüdes fegt: „Ein Beidtlied.“ Diefen Titel findet man auch nicht in dem zweitälteften 
Einzeldrud, vermutlich aus Wittenberg nm 1541,19) fondern den an die Straßburger Üiber- 
feoriften anflingenden: „Ein fhoen Eied das der nienfch all fein hoffnung vnd Dertramen zu 
Gott fol haben.”'7) Daß er nicht älter und beffer ift als der Strapburger, bedarf teines 
Wadweifes. Der drittältefte Drud, die niederdeutfche Überfehung von Magdeburg 1542, hat 
den Titel; „Ein Bict Iedt.“ Bier ift alfo dem Kiede ein fefter Plap im Gottesdienit gegeben. 
Niody deutlicher tritt das hervor bei der Überfchrift im Bapfrifchen Gefangbud} von 1545, die 
mun, durch Zuthers Autorität geftüht, die hevrfhende wird in den Gefangbügern: „Ein ge 
meine beicht, in gefangsweife.* Daß diefer befiimmte Kultuszwed den Dichter des Liedes 
nicht geleitet haben fan, ift offenbar. Beidhtharatter hat nur die zweite Strophe; mas die 
dritte von Glaube und Liebe fagt, trägt nicht den Charafter eines Gelübdes für Befferung 
des Febens, fondern ift Bitte um die Gabe des Glaubens und der Kiebe. Yeadptet man mun, 
dafı die erfte Strophe mit feiner Silbe auf die Beidhthandlung hinweift, fo ift offenbar, daß 
man unferm Eiede jenen Kultuszwed eift fpäter zugefchoben haben muß und es dann unter 
die Lieder von der Buße geftelt haben wird,is) wie davon dann auch die Straßburger Ger 
fangbüder im 17. Jahrhundert nicht unberührt geblieben find.) Die Richtigfeit unfcer 
Behauptung wird vollends gefihert fein, wenn man das anonyme Lied vergleicht, das Wader« 
magel a. a. ©. II, 5. 857 unter dem Titel „Eine Beicht, gefangsmeis” mitgeteilt hat. Daß 
man fidy umfres Liedes vielfach flatt der gewöhnlichen Beichte bediente, it nach der Anleitung 
der obengenannten Gefangbücher wicht auffällig. Betrachtet man aber die reiche Gefchichte ” 
des fegensvollen Gebraudes unfres Liedes) jo gibt fie das Marfte Seugnis dafür ab, dag 
die Bubertfbe Überfchrift die allein zutreffende it, wie es fih ja überhaupt von felbft vers 
fteht, daß bei einem fo perfönlicen Kiede die Verwendung im Privatgebraud) und nicht die 
für eine beftimmte Kultuskandlung als das Urfprüngliche zu gelten hat. 
b. Die Sahl der Strophen. 

In den älteften Straßburger Gefangbücern (1545. 47. 57. 39. 60. 62. 69. 72) hat 
unfer £ied nur die drei erften Strophen.2t) — Mad Culmann befeliehen diefelben Gefange 
bücher die dritte Strophe mit Amen. Bei Wadernagel fehlt diefes; aber ich habe mich dur 
Einblic in das Gefangbud von 1545 und 1562 überzeugt, da es tatfäclidh vorhanden ift; 
Bert Profefior CasparisErlangen fonftatiert dasfelhe von den Ausgaben 1557 und oo, die 
won 1537 und 59 find ganz von 1545 abhängig. Somit wird es mit den Ausgaben von 
1568 (2lder) und 1572 ebenfo fiehen. Als gewiß; Fan man betrachten, daß das dreifttophige 
Erubertfege £ied durch Amen als Einheit abgefalofien war. 

Aun findet fid aber in den nichtftraßburgifcgen Deuden eine vierte Strophe, die ic 
mac} dem Einzeldrnd von 1540 mittelle: 










































hr fey Gott in dem höchften thron, Auc) Gott dem bepligen Genfte, 
dem vater aller güten, der ons fein hilff allzeit Leifte, 
Dnd Jhefu Chrift, feynem einigen Son, damit wir jm gefelig fein 

der wöU uns all behüten, hie in difer zeit 


und volgen jm in ervigkept. 
Kann diefe Strophe als dem Kiede urfprünglich angehörig gelten, und ift fie in der 
Straßburger Rezenfion mur abgejhniten worden? Daß das Umgefehrte unzählig oft vor« 











16) Kircpenlied III, 1a: 

1%) Wadernagel, Bibliographie, 5. 122 Ur. 17a. — Könl, 
Kymn. 2859. 

37) Untichtig behauptet Culmann a. a. ©. 5. 35 not, daf diefe Überfarift aud der 
Nürnberger Einzeldrud habe, 

36) Gerade umgefehrt W. Borming a. a. ©.: „Es üft eigentlich ein Bußlied, doch ift 
in demfelben aud von der Onade die Rede” Eeptekes gem, aber and) ned von ande 
anderen, 








ice Bibliothek zu Berlin: 








) Dot. im 5. Kap. die Bemerkungen über die, Ausgaben von 1606 und 1610. 
29) Dat. Die am Schluß des 1, Kapitels Befer Abhandlung genannten Scriften, 
2) Dal, Culmann a. a. ©. S, 
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gefommen il, bedarf faum der Erinnerung. Allein bei den Liedern Kuthers far man den 
Bufah einer Bloriarpatri.Strophe noch während Euthers Lebzeiten nicht weniger als viermal 
beobachten, bei „Aid Gott, vom Ljimmel fieh darein“, „Aus tiefer Not fehrei id zu dir“, 
„Ein fefte Burg ift unfer Gott“, „Mit Seied und Freud ich fahr dahin") um fönnte 
man meinen, da die Straßburger Gefangbücer eine befondere Rubrif für Gloria: patriv 
Stropten haben, es fei die unferm £iede uefprünglic zugehörige Strophe von ihm abger 
fegnitten umd dort hingeftellt worden, daı aud zu anderen Kiedern von gleichem 
Ahyikmus verwendet werden Pnnte. So findet fh in den Nürnberger Gefangbücern von 
1607. 39. 42 unfer Kied audy nur mit 3 Strophen, für die vierte wird dann ausdrüdlich auf 
die Gloria-Strophen hingewiefen. Ebenfo ift es bei den Pfalnıliedern im Straßburger Ger 
fangbud von 1545 1. a. So fteht hinter dem Kubertfchen „Zum fieb, wie fein und feblich 
in“: „Er fei dem Datter ond dem Sohn Drd and dem heilgen Geifte. Sud das XII. 
Gloria.“ In fpäteren Gefangbüdpern G. B. dem von 15w1) ift die ganze Strophe zum Eiede 
gezogen. Bei „Allein zu die“ fehlt in den Strajburger Gejangbüchern ein folder Binweis; 
dazn fafieft die dritte Strophe mit Amen, vor allem aber fehlt unter den 16 Glorin-Strophen 
der Ausgabe von 15452) und den 15 der Ausgaben von 1547 und 136024) eine foldhe nad} 
dem Dersmaß von „Allein zu dir, Ierr Jefu Chrift.“ Damit ift volgältig bewiefen, da 
diefe Strophe nicht von dem Eiede abgeirennt worden if, dem fie urfprünglic zugehörte, 
Diefe Tatfacge fan and dadurdz nicht umgeftofen werden, da unter den Gloria patei-Strophen 
des Gefangbuchs von 1572 fid auch vielleicht die in Srage fommende befunden hat. Lad} 
Cufmann 5. 45 hat diefes Buch nicht weniger als 25 folder Strophen gehabt. Es würde 
mic; nidht wundern, wenn eine von Diefen auh Die umfrige gewefen wäre, wie fie ich ja 
tatfäclich unter den Nürnberger Gloria-Stropben findet, und das um fo weniger, als [don 
in den Straßburger Gefangbücern von 1569 und zı unfer Lied mit 4 Strophen erfcheint, 
ie nad} 1572 meiftens. Man fieht daraus, daß die.nictftcahburgifgen Gefangbücher auf 
die Strafburgifchen eingemirft haben, aber es wird dadurd; and; wieder beftätigt, da die 
dreiftrophige und nicht die vierftrophige ‚om die ältere üt. 

Daß die vierte Strophe ein fremder Zufatz if, ergibt ih} audy aus ihrer ehyihmifchen 
Art. Die drei erften Strophen find im Rhythmus tadellos. Wirgends eniftchen in Folge 
bloßen Silbenzählens die befannten, für ein modernes Ohr befonders peinfichen Unzuträgliche 
feiten; fpeziell weichen Zeile 5 und 6 nicht aus ihren Kugen dur Amvendung weiblicher 
Sclüfie. Anders in Str. 4: „Und Gott dem heiligen Beife, der uns fein Hülf algeit leifte“; 
und doch wäre es, wie fpätere Korrefturen zeigen, 3 B. „Und Gott dem werten. heilgen 
Geift, der uns fein Hülfe alfgeit leit“, fo feicht gemefen, die rhytbı ärte zu vermeiden. 
So beftätigt and; diefer Punkt unfer Urteil, dah die Rezenfion des Kiedes in + Strophen 
fpäter fein muß als die in drei. 

©. Der Text der drei erfien Strophen. 























Straßburg 153. Nürnberg 150 P)-. 
{ 
ALLEIN zu dir, HERT Jefu Chrift, Alepn zu dir, HERR Ihefu Chrift 
Mein hoffnung fteht auff Erden. mein hoffnung ftet auff erden. 
J& mweiß das du mein Heiland bift, J& weiß), das du mein tröfter bift, 
‚Rein troft mir fonft mag werden. kein troft mag mir funft rwerden, 
‚Kein menfdjenkind ward je geborn, don anbegin ift nichts erkorn, 
Wie au; kein Engel auserkorn, auff erden ift kein Menfh geporn, 
‚Der mir aus nöthen heiffen kan: der mir aus nötten heiffen kan: 
DIES rüff I an, dich rüff ic) an, 
‚Zu dem id} gant; vertramen han. 3u dem jd all mein vertramen han. 


2) Wadernagel IIL, S. 6. 8. 17. 20; weitere Beifpiele diefer Art 5. 91. 99. 157: 
(265. 275, 285), 287. (300. 332. 355) 342. (508). 225. 822. 927. 

3) Dal. Wadernagel IIl, 5. 957. 

24) Dal, Wadernagel 1841, 5. 502. 





— 305 


Mein Sünd ift fer ond vbergros 

Dnd reroet mid) von herten, 

‚Der felben mady mid) quit und fos 

‚Durd) deinen tod und fjmeren. 

Ah 3elg mich deinem Datter an, 

Das du für mich haft gnug gethan, 

30 kom id) ab der Sünden daft, 
J%) (aß mid) faft 

Auff das du mir verfprodhen Haft. 

5 
ud meer mirdurd) dein Sreundlichkeit 
Den waren Ehriften Blauben, 

Auff das id) deint Barmherztigkeit 

Mich ewwig mög vertrauen, 

Dor allen herälic) lieben dich, 

‚Mein nechften darzu gleich als mid); 

‘Dein Hilff mir fend am lebten end, 
Damit behend 

Des teuffels trug fi) von mir wend. 


Mein fünd And fAyrver und ubergrof, 
unde rerven mich von hergen, 
Derfelben mac} mich quit und foß 
durd) denen tod ond (dimerhen, 
Und 3eyg mich deynem vater an, 
das du haft gnug für micy gethan, 
fo roerd Id} quit der fünden laft: 
erhalt mic) feit 
in dem das du mir verfproden haft. 


ib mir durdı dein barmherztigkeit 

den redıten Chriften glauben 

Ond das ich hie dein gütigkeit 

mög innigklid beichamen, 

dor allen Dingen lieben did) 

und meynen nedjften glepd) als mic), 

am letten end depn bilff mir fend, 
dardurdı behend 

des Teufels lift Ni) von mir mendt, 


Während Ofearius den Straßburger Tert als eine Derfälfdung des Originales be: 
zeichnet und Wadernagel wenigftens von Deränderungen fpricht, die Uubert an dem herten- 
lofen Eied vorgenommen und dadurdp das Recht erworben habe, fh felbft als defien Dichter 
zu begeichnen, fo urteilt Culmann gerade umgefehrt: „Ein näherer Dergleich der vier dere 
febiedenen Tegte (Straßd. 1545, Bapft 1545, Nümberg 1540, Wittenberg 1541) läßt wohl 
feinen Sweifel übrig, daß, Binfictlich der Einfachheit, Klarheit und Richtigfeit des Ausdruds, 
der Dorrang demjenigen zufomme, den wir vorläufig die erfte Stelle einnehmen Hiefen, neben 
welchem aber aud; jeder der anderen, weit entfernt das Gepräge eines Originals zu tragen, 
Mc zu fehe Die Band eines ebenfo ungefcichten Derbefferers, als ungefidten Kopiften und 
Druders verrät." Läge die Sache fo einfach, fo wäre nicht zu begreifen, daß diefe Anficht 
von dem Derhältnis der Terte zu einander nicht fon längjt durdgedrungen wäre. Die 
Frage wadı der Originalität eines Sriftftüds im Derhältnis zur Abhängigteit eines andern 
ift aber eine fo überaus fegwierige und bietet fo leicht Gelegenheit zu Sehlfeläffen, dag man 
gar nicht vorfihtig genug fein fan. 

&s liegt auf der Hand, daf der Straßburger Test in chythmifcper Beichung tadellos 
und darin dem Nürnberger und den Diefem verwandten Rezenfionen unbedingt überlegen ift; 
dgl. Str. 1,952, 9. €s Üft gewiß nicht bedeutungslos, daß die vier anderen Kieder Huberts 
ebenfo geartet find; feines von ihnen hat eine überflüffige Silbe, während im Druct des 
Ziedes „Allein zu die* von 1541 3. 3. im Ganzen 10 Süben zu viel find und eine ausge: 
fallen if, was man doc zweifellos der Uachläffigfeit des Kopiften oder des Druders zur 
fegreiben muß. Aber ein vollfommen figerer Schluß läßt fit} dod daraus nicht ziehen: eine 
fpätere Regenfion tan auch forrefter fein als Die frühere, die ihr vorgelegen hat. licht 
anders wird es mit der Tatfadıe fiehen, daß in der Nürnberger Form zweimal furz hintere 
einander derfelbe Ausdrud gebraucht wird,2) den die Straßburger vermeidet und fo ftilififch 
vollfommener if. ud} bei den anderen Differenzen muß das Urteil fhwanten und dem 
Seftimat die Entfeheidung anheimfallen, über den befanntlich faledt zu disputieren it. 
Siwere Stlüfe wird man nur ;iehen Finnen, wenn man die Eigenart des Kiedes (darf 
erfanut hat und an ihr die differierenden Ausdräde mißt. Yun hat fid bereits bei der 
Unterfuchung über die verfciedenen Überfhriften des Liedes gezeigt, daß mur die Hubertfche 
den Jnbalt genau angibt, während man der Eigentümlicteit des Liedes nicht gerecht wird, 
mo man es zu einem Beichtliede gemacht hat. Sollte nidt mit diefer verfciedenen Anfe 














3) Str. 1, 3. 4: Tröfter, Crofi; 2, 3. 7: quit. 
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fafung die Derfegiedenheit des Lertes im einzelnen zufammenhängen? Es dürfte fit} dod 
verlobmen, diefer Mögliceit weiter nadızufpi 

Was in der Hubertfchen Überfchrift „Ein Veilied zu Cheifte onferem einigem 
Beitand“ fchon zu deutfichem Ausdruc gefommen ift, das ergibt fi} in der Tat als der ber 
Berefchende Gefichtspunft für den Straßburger Tert und ift dort fon durch den Drud der 
erften und adıien Zeile der erften Strophe deutlich hervorgehoben worden. Diefe energifche 
Betonung des „Allein zu dir“ und „Dich ruf id an“ läßt erfennen, daf der Dichter fein 
Berenntnis ausfpridht in Gegenfat zu folden, die fih aufer an Jefus Chriftus aud an 
andre Perfonen wenden und fie um Hülfe aneufen. Eine folde Mehrheit von Mothelfern 
fet voraus, daß der Betende der Meinung if, nicht bei Einem von ihnen für alle Not 
Bülfe zu finden. Im Gegenfat; dazu befennt der an Jefus fi wendende Dichter: „Su dem 
ih gan vertramen han."®) Daf er fo fprict im Gegenfah zu den Notbelfern der Tathos 
ifegen Kirche, ergibt fit} (dom aus der gefegichtlihen Situation, aus der ftammt; 
hieran fingt auch die 7. Zeile der erfien Strophe an „der mir aus nöthen heiften fan“; wor 
alten aber weifen darauf die 5. und 6. Zeile hin: „Mein menfcenfind ward je geborn, wie and 
fein engel auserfon.* Und wenn in der lateinifcpen Eitanei von allen Keiligen??) wie in 
denn deutfchen Eitanei-Eiede „Gott der Dater wohn uns bei“2°) na} Anrufung der drei Per: 
fomen der Gottheit zuerft die Bitte zur Maria, dann die zu den „Beiligen Engeln“ folgt, 
fo ertlärt fit daraus auch die Reihenfolge der Gedanfen, da es ja auf den erfien Blic auffällig 
erfcjeinen fönnte, daß wicht der Engel vor den Menfcen gedacht wird. Don hier aus ger 
fehen verfeht es fich aud, da Chriflus den Namen „Leiland“ erhält. Im dem Eitaneiliede 
werden Maria, die Engel ufm. um ihre Kürbitte angerufen „zu erlangen eiwges Beil“; di 
Bitte der Eitanek aber lautet: „libera nos domine, Erlöfe uns, 0 Kerc;" fo wendet fi der 
Dicyter unfres Kiedes an „Chriflus als den Heiland." — Don hier aus erfennt man aud) 
leicht, wie ih} Strophe 2 in Anfchluß bezw. im Gegenfah zu dem Latholifden Eitaneigefange 
entwidelt hat. Jm Anfang aller der Derfe fieht dort die Bitte „daß wir der Sünden 
werden frei"; daneben die andre „Deine (bezw. Eure) fürbitt uns mitteil.* Die umgefehrte 
Reitenfolge in der Fitanei, wo auf die Bitten an die Heiligen orate pro nobis und 
intercedite pro nobis die an den Dominus folgt: propitius esto, parce nobis, libera nos 
ab omni malo, peccato etc. Jin den drei Strophen des Kitaneiliedes an die drei Perfonen 
der Gottheit finden fid ganz die Gedanten, die den Hauptinhalt von Yuberts dritter Strophe 
ausmaden: 

und heiff uns felig fterben. berwar ons vor der hellen glut 

Vor dem Teuffel uns behüt durd) ein herhlid)e vertramen. 

durch einen redıten glauben, 

Der wörtlichen Antlänge find (o viele, daß es wohl berechtigt fein darf, das Bubertfche 
Kied als das evangelifcie Gegenftäc zu dem Tatholifcpen Kitaneiliede anzufchen, das Euther 
im Wefentlichen dadurd evangelifiert hat, da er die Strophen, welhe von Maria, den 
Enge und den Heiligen handeln, abfehnitt. Am die £itonei felbft erinnern aus Strophe 3 
eigentlich nur die drei fepten Zeilen; vgl. a subitanea et inprovisa morte, ab insidüs 
diaboli libera nos domine. 

&5 fragt id nun, in-welhem Verhältnis zu dem fo darafterifierten Liede die 
Darianten des Nürnberger Ceztes und feiner Verwandten ftehen. 

Die Antwort fann nur lauten: Faft ducdweg entfpricht der abweichende Ausdruck 
der Eigentümlichteit des Liedes weniger und bietet ein locferes Gedanfengefüge. Schon die 
beiden Worte, die im Straßburger Gefangbuch durch Drud mit großen Budftaben hervor: 
gehoben worden find und tatfädlich den Hauptgedanfen ausfprechen, find in der Miirnberger Aus« 
gabe nicht ausgezeichnet; und durch das in Antiqua gefehte HERR wird der Ton — wenn 
Überhaupt eine Abit vorliegt — auf einen ganz anderen Punkt gelegt. Offenbar ift das 



































2%) Dal. die unten noch heranzuziehende Stage 50 des Beidelb. Katedismus. 
Z) Zbaeörudt in allen Tattaiien Befang, nnd, Gebetbügern. 

„9 Dol- Wadernagel I, 5. 519; ID. Yäumter, das fatheliche deutiche Kircenfied I, 

5. 581. 
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der ‚all bei der Kesart „Eröfler* Str. 1, 3 flatt „Eeiland“. Daf damit nad Wortlaut und 
Gedanten unfer Lied von den Eitaneien, deffen Gegenftüc es it, abrüdt, Negt ja auf der 
Hand. Ganz befonders art rüdt der Nürnberger Cert von feinem fatholifchen Gegenftüd 
eb in Str. 1, 5. 6. Die der Ordnung der Eitanei entfpredgende Reihenfolge bei Lubert ift 
befeitigt; ftatt der fonfreten Erwähnung der Engel findet fid, die Wendung „Don Anbeginm 
it nichts erforn“, deren Sinn überhaupt fer feitzuftellen if. Soll zu ihr aud 3. 7 ger 
Rören: „Der (bezw. das) mir aus Möten helfen kann“, oder it fie für fid zu nehmen und 
(pricht den Gedanten aus, daß in der ewigen Erwählung ebenfo wenig als in der etwaigen 
Erreitung durch einen Menfen Troft für die befümmerte Seele liege? m Iehterem Falle 
fräte zur Dumfelheit des Ausdruds nod der Widerfprud; zur Schrftlehre Eph. 1, 4, wie fie fo 
(4ön bei 3. 6. Gerrmann widerflingt: „O Wunderliebe, die mich wählte vor allem Anbeginn 
der Welt umd mich zu ihren Kindern zählte, für welde fie das Reid beftellt.” Im einen 
wie im andern Sall hat fi das Lied vom fatholifgen Gegenftüd entfernt. — Don der 
Iepten Zeile in Sir. ı it oben fcjom bemerft worden, daß fie im Nürnberger Tert eine Silbe 
zu viel habe. Dem haben die drei nädftalten Ausgaben durdy Streichung des „all“ abzur 
helfen gewußt. Damit erfährt der Grundgedanfe des Liedes wieder eine Schwächung, und 
das Gleiche gilt andy von Zeile 4, wo durd; das in der Hebung fiehende „fonft“ des Straße 
burger Teptes viel energifgher die Einzigartigfeit des Heilandswertes Ehrifti hervorgehoben 
wird als im den anderen Ausgaben, wo es in die Senkung trit. 

Bei der zweiten Strophe laffen fih Beobadtungen gleider Art machen. Während 
Straßburg „Sänd“ als Singular gebraudt, faffen die anderen Drude es als Plural. Eehteres 
entfpricht durchaus der Dorftellung von unferm Liede als einer Beiche. Anders bei der 
Bubertfchen Saflung, wo ganz im allgemeinen von Chriftus die Rede ift als von dem, der 
Sünde, Tod und Teufel bezwingt. So heißt es denn ad; in der Kitanei: Libera nos ab 
omni malo, ab omni peccato, Jin den Zitaneiliedern aber fan der Ausdrud: „Mach uns 
aller Sünden frei“, bezw. „Daß wir der Sünden werden frei ebenfowohl fingularifch als 
pluralifeh gefaßt werden. — Daf das „Ach“ in &, 5 der Jnbrunft des Gebeies mehr ents 
fpricht als das bloß anreihende „und“ ift ebenfo gemiß, wie daß; dem die Wortfolge in &. 6 
entfpricht: nicht das braudt Chriftus dem Dater anzuzeigen, daß; er genug getan habe, 
fondern daß er dem Bittilehenden fein genugtuendes Keiden und Sterben wolle zu gute 
tommen laffen; das entfpricht aud dem Ausdrud der Eitanei. Während, wie oben bereits 
bemerft Äjt, 5. 2 nur fiififch beffer it in Straßb. als in den anderen Ausgaben mit der 
Wiederholung des „quit“, fo zeigt fi in 3.8 und 9 ein tiefgehender Unterfeied des Sinnes. 
In Strafb. beißt es ganz aus dem Grundgedanten der erften Strophe heraus, daß der 
Dichter ih} feft auf die Derheifungen des Heren von feiner Erlöfung verlaffe; dagegen bittet 
diefer im Aürnbg. vielleiht nicht umbeeinfluft durch uthers „alt uns bei feftem Blauben“ 
in feiner Bearbeitung von „Gott der Dater wohn uns bei, daß; der Kerr ihn in foldem 
Glauben erhalten wolle. Diefe Bitte nimmt das vorweg, was in Straß. Str. 3, 1—a erft 
nadfommt: Auf die Derficierung des Dichters, daß er fih fejt auf die Derheifung des Herrn 
verlafie, folgt, pfychologifeh tief, die Bitte, Jefus wolle Glauben und Decirauen mehren und 
für ewig bewahren. Ju Nücnbrg. ift diefe Dorwegnahme des Gedantens von Str. 3, 1—4 
nicht fo zu fpüren, da dort nicht von der Bewahrung im Glauben die Rede it, fondern von 
der Bitte um Gewährung des Glaubens. Gewif, der Glaube folgt auf die Buße. Wer 
aber gebetet bat wie in Str. 1, der glaubt {dom und fan natürlicherweife nur um Mehrung 
md Feftigumg des Glaubens bitten, Nod} weiter von der Brundftinmung des Kiedes weicht 
«s ab, wenn in Magdb. und Bapft Str. 2, 8. 9 lautet: „Lett, halt mir feft, was du did; 
mir verfprochen haft." Sole Bitte mit ihrem, wenn audı nur hypotbetifcien Gedanten, daf; 
der Here feine Derheifung nicht erfüllen Fönne, widerfprict direft dem Gedanfen: „zu dem 
id} ganz Dertrauen hab,“ Ganz weit ab mum aber vom Fatholifchen Gegenftüc, deffen wört: 
!icher Sufammentlang mit Hubert oben nachgeiiefen ift, entfernen fid} die nichftraßburgifehen 
Ausgaben in Str. 3, 3. 4 Dielleidht hat Culmann?) recht, daß fit} [con im der Variante 












































©) Aa. ©. 5. 56. 
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„Bert, balt mir feft, waß du dich mir verfprodhen haft“ die Hoheliedflimmung anfündigt, die 
ebenfalls gerade in der Fesart von Magdb. und Bapft am ärtften Keroortritt: „Auf daf 
ich deine Sügigfeit mög inniglicen fhauen.“ Deranlaft fan diefe Wendung fein durd 
den Ausdrud „Frenndlichteit" der Straßburger KaffungO) Die ihrerfeits vieleicht auf das 
„Göttlich Bulde® des Eitaneiliedes zurüdweift. Daß dieje Hoheliedsgedanfen dem Fatholifchen 
Gegenftüct ganz fern liegen, ift offenbar. Ebenjo aber audy, daf durch diefe Änderung der 
‚Foctfehritt der Gedanfen In 3. 5 und 6 völlig ruiniert it. Im Strafb. Cezt tritt der Hinweis 
auf die Liebe zu Chriftus als etwas Xeues neben das Glauben und Dertranen. If dagegen 
in 5. 5 und 4 felon von der bräutfichen Kiebe zu Jefus die Rede geween, welcher Forte 
foritt ift dann in dem „Dor allen Dingen lieben did“ zu erfennen? — Die anderen 
Differenzen find von geringerer Bedeutung. Jn 3. 5 ift das „herzlich“ nicht bloß, herzlicher, 
fondern gibt fit} andy wie ein Madıflang aus dem Eitaneis£iede, der in den andern Certen 
fehlt. Dagegen möchte man faft meinen, diefe flängen an Luthers „Gott der Dater wohn 
uns bei* a, wo fie in 3. 9 des Teufels „Lift“ att „Trug“ Haben, weld; Ichteres ih; aud 
in Buberts „Weitf&öpfer, Berr Gott, Jefu Cheif* Str. 6 findet,1) wo es Wiedergabe von 
Hostis perfidus ft, während die Eitanel von den insidiis diaboli redet. Ach darin fteht 
Nürnbg. Euthers Liede näher, daß es „den rechten Chriftenglanben“ hat (Luther: „mit allen 
teten Chriften*); aber auch das fatholifche Kitaneilied hat „durch einen rechten Glauben.“ 
Über den Ausdrud „wahrer Glaube" werde id madher mod zu fpredien haben. Die 
Differenzen in 5. 6 und 7 find formeller Art und werfen für unfre Frage nichts ab. 

Diefe fäßt fidh aud ohnedies mit voller Sicherheit beantworten: Der Buberife Tert 
täßt ih durchweg als der ältere erfennen, da er überall deutfid, und fonfequent die Eigen» 
art des Kiedes als eines evangelifchen Gegenftäcds zur fatholif—en Aller Beiligen-Eitanei 
ertennen läßt, Die in jener anderen Sorm nur in abgeblafter Weife erfheint, wie es dem 
entfpriet, daß; man das Lied als Beidhte aufgefaßt und — daß man ihm eine Gloria patrie 
Strophe gegeben hat. Don weni diefe Bearbeitung des Lertes herrührt, läßt ih fAlecter« 
dings nicht fagen. Sie auf Schneefing zurüdzuführen, Hegt aud nicht der entferntefte Anlapı 
ver. Jedenfalls Üt es ihr gelungen, fih} Die meitefte Derbreitung zu verfgaffen. Den Straß« 
burger Tegt habe id mur in Württemberg, Schafrkaufen, EhuPfalz, Kaffel (Morig v. 8.) 
gefunden, während umgefehrt die Zürnberger fih über die ganze deutf + evangelifche 
Eheiftenheit verbreitet hat, gewiß mit wenig unterftügt duch Euthers Autorität im 
Bapfifhen Gefangbud;. Selbft in fpätere Strapburger Gefangbücher bat fie Eingang gefunden 
und auch in folde, in denen die Strafburgifche bezw. die füdweitdentfche Tradition einen 
arten Einfluß ausübte, wie bei den Bonnern;®) Dielleiht verfcaffen hier noch, einmal 
glücliche fterarifcpe Kunde größere Klarheit. — Man wird abwarten müffen, ob fidh nad 
unferm Yacweis nod} ein Verteidiger des traditionellen Tertes als des originalen findet. 

(Schluß folgt) 











Rleine Mitteilungen. 


Das Auffagen von Katehismusftäden von Kindern im Nadmittags- 
gottesdienft ift aud in Baden 3. L. noch Sitte, 3. B. in einer Anzahl Gemeinden des 
alten Baden-Durladicien Gebiets zwifchen Pforzheim und Karlsruhe, Es galt uns ale 
gemein als ein Weft der alten Kircenordnung, wonad die Gemeindeglieder bis in die 20er 
Sebensjahre hinein Recenfhaft von ihrer Kenntwis des Katechismus in der Kirde ablegen 
mußten. Das Auffagen gefhah durch die Kinder des oberften Sculjahrs; jedes bekam hiefür 

altem Gebraud 6 Kreuzer. Mein Dater modernifierte die Art des Alnffagens etwa; 
ex lie nicht die Kinder fi gegenfeitig fragen, fodern er fragte die Kinder, und ließ jeweils 
das auffagen, was er an diefem admittag in der Chrftenichre durhmahm, dazu ein ente 


©) Dal. Ph. Nicolas „Wie fcön leuchtet der Morgenftern“, Str. ı umd 4. 

51) Wadernagel II1, 5.’936: „Befcirm uns vor des Teufels Trug”. 

©) Weiter den verfhiedenen” Tertgeftalten, den Mifchungen vom Straßburger und 
Nürnberger, fowie den Datiationen des Zlürnberger machzufugen, hat für unfere Untere 
faqung feine Bedeutung. 
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iprechendes Gefangbuchlied oder einen Pfalm. Übung war au, daf die Kinder, die auffagen 
follten, am Sonntag ins Pfarrhaus tamen, fonntäglich angezogen, und es zur Probe auffagien. 
Sen i. Wiefental. B. Spedt, eogl. Pfarrer. 


Sum Auffagen des Katewismus in der Kirde; val. IM. Schr. VI, 109. 
151 f. Der Gothaifce Hiftoriograph Marcus Wagner erzählt 1597 von feinem Pfarrer 
Johannes Scaneefing in Friemar, dem angeblichen Didyter des Liedes „Allein zu dir, Kerr 
Fefu Chrift*, Kolgendes: „(Er) hatte einen fonderlicen Gefallen zur Jugend, ließ den 
Katedismum, den er felber gemadht, in der Schule lernen den Knaben und in der Kirhe 
alle Sonntage beide für den hoben Altar und Laufftein auffagen, und allezeit Madmittag 
aus der B. Schrift erfläct er denfelbigen“ (Abgedrudt in; (Brüder), Sammlung verfgiedener 
Hatrichten zu meiner Yefdreibung des Kirdgen: und Schulenftaats im Herzogtum Gotha 1, 
2. Stüd 5. 59). — Jm übrigen erinnere ich mid aus meiner Kindheit, daf; aucı die Som 
tags«Evangelien und Epifteln in den Webengotiesdienften von Mnaben, die fidh zu beiden 
Seiten des Chores poflierten, vorgelefen wurden, Jn Erinnerung daran habe id; Die Dar» 
Tefung des Weihnachtsevangeliums in meinem Deißnadztsfpiel (Geis & Mündel, Strapburg) 














geftaliet. ‚Fe. Spitta, 
Über das Thema „Weide Aufgaben erwadfen uns aus der Eigen, 
tümlidfeit unferer Diafpora für die Geftaltung unferer (Dias 


fpora)Gottesdienfte? fiellte Pfarrer Micaelis:Meh folgende Leitfähe für die 
Distuffen in einer Konferenz von Pfatrern der Diafpora auf! 1. Der piltge des gott: 
dienpligen Kebens fommit in der Diafpora Befondere Bebeulung zu. I, Der Dialpora: 
gottesdienft muß die Eigenart evangelifcen Chriftentuns in feiner Derfchiedenheit vom 
zömifd»fatholifgen zu Alarem Ausdruf bringen. Xict in den Dienft einer Ermeihung, 
fondern einer Dertiefung und Derfttlichung des fonfeffionellen Bewußtjeins ift er zu ftellen. 
HIT. Apologetit und Polemik ifı in der Predigt beredtigt, zuweilen notwendig, Jedod} nur 
unter der Bedingung, daß, der Charakter der Predigt als einer der Erbauung dienenden 
Kultuscede feftgehalten wird. Belehrung ohne erbaulicen Wert it auszufhliegen. Eine 
Hauptaufgabe der Polemit wird es fein, die Geftalten der Reformatoren unfern Gemeinden 
in der Predigt nabezubeingen. IV. In dem Mittelpunft aber muß die Perfon Jefu Chrifii 
Reten, Seren männliche Süge art 3ü betonen And, Diefe Süge müfen aud) däs heiten, 
tumsideal, das der Predigt zu Grunde liegt, mitbeftimmen. V. Ebenfo ftart wie die Aufe 
gaben find die Gaben evangelifchen Chriftentums zu_betonen und ift Das paradoge Über« 
fegenhetegefüßl evangeliihen Glaubens der Tabolien Kirche gegenüber fast, Kerzarzu- 
heben. Vi. Dem Gemeindegefang if eifrigfte Pflege zu widmen und ein breiter 
Raum im Gottesdienfte zu gewähren. Wo Kirdencpöre beftehen, fommt ihnen vor allem 
Die Piege des snangeifhen Choral, überhaupt, aber de Wiedergabe enangelitger 
Tonmuft zu, VIL As ein ausgesefnetes Mitte jur Bebung des gatesbienlichen Sebens 
emppehlt N} die Derwendung des Wecelgefanges. VI Ainieiliä der agen- 
darifgen Gebete if größere Mrze zu fordern und peinlichft alles Stereotype, Kormels 
hafte, Gefhraubte, befonders aud bei den Sündenbefenntniffen zu vermeiden. IX. Der 
Sedante des allgemeinen Prieftertums follte in unfern Gottesdienften — auch 
in der herangiehung des Kaienelementes zur Zlaltung von Sefegoiestignten wie zu Hi 
Teiftung bei der Austeilung des bl. Zibendmables — flärter zum Ausdrud fomnen. X. Das 
Reformationsfeft wäre alljährlid auf den 1. Moveniber zu verlegen; eine Titurgifche 
Feier am Vorabend wäre einzuführen. 

Der Synodalvorftand der Synode Bonn beihlo am 27. Mai 1902 den Antrag zu 
ftellen: „Synode wolle dem Synodalvertteter für den Evangelifcien Kirchengefangverein für 
Rheinland bei Befudh der Jahresverfammlung des Dereins Reifetoften (wirkliche Auslagen) 
und Tagegelder in Böhe von 2,50 ME. aus der Spnodalfafje bewilligen.“ Der Antrag des 
Dorfiandes wird von der Synode angenommen. 




















Bücherfchau. 
Egidi Arthur, Pfalm 84, D. ı und 2 für oftimmigen Chor a capella, op. 6 Berlin. 
Sclefingerfhe Bud und Mufifalienbandlung. Part, 2 INf, Stimmen ı ME. 80 Pf. 

Don den in lehter Seit im Drude erjcienenen motettenartigen Chorftüden, die An- 
fpruc_anf Bedeutung erheben, ift die obige Kompofition bezüglich ihrer meifterhaften Pontrar 
unten Anlage und Durdarbeitung, bezüglich ihres vornehmen MWohlflangs und 
foren nicht gerade fweren Ainsführbarfeit "mit in allrerfe Neihe gu Rellen. „Die 
Themen („Wie lieblih find deine Wohnungen“ — und: „Meine Seele verlanget und fehnet 
Äh —*) find febr gut erfunden und carakteriftifch; die auffteigende, in Dierteln gehaltene 
Figur aus dem 2. Thema vermag in der Tat „Derlangen“ und „Schnen" auszudrüden, 
md die gieiheitige Dermendung der beiden Tiemen Im Schlufteil der, hervorragenden 














Kompofition bewieft eine fehr ausdrudsvolle Steigerung. Singhören, die auf entfpredender 
Stufe, fteben, ift die durcdatıs firdlid gehaltene Kompofition angelegentlic zu empfehlen; 
Zue Entfaltung edlen Chorflangs bietet Diefelbe reichlieh Gelegenheit. 

Profefjor Elias Oechsler-Erlangen. 


Seh. Bachs ausgewählte Wlavierwerke für die Orgel bearbeitet von Maz 
Wegen. 15 Befle,*) Münden, Aibl. 1,20 IM. bis 3 IE. 

Wie Reger bereits eine Anzahl der fölichften Choralvorfpiele Badıs für Klavier 
übertragen hat zur Förderung edpt deutfeher Hausmufit, fo hat er in neuerer Seit 15 der 
poefievollften Klavierwerfe des wunderbaren Condichters in Fongenialer Weife für Orgel 
bearbeitet, gewiß zum Ergögen aller auftictigen Derehter der Bachicen Kunft, welchen 
es Berzensangelegenheit ft, Dura) ernftes Studium fich immer tiefer in den fchier unergründs 
licten Geift des deutfegeften aller Tonmeifter zu verfenfen und am reinen Urquell feiner Roben 
Kunft zu erlaben. Diefe Orgelübertragungen zeichnen fi} namentlich aus dur genaue 
Angaben für den Doritag, foweit für Denfeen Tempo, Dynamit, Klangfarbe und Phrar 
fierung in Stage fommen. Wir halten dafür, daß, durch Vorträge nach Regerfhen Inten: 
tionen in erfter Einie der Stimmungsgebalt und die märdhenhafte Schönheit des polyphonen 
Stimmengewebes Bachfcher Kompofitionen andy einem weniger mufifalifdien Subörer nahe 
gebracht werden fan, fo daß diefe Bearbeitungen ein nicht hoch genug zu [hähender Beir 
{rag zu der neueren Würdigung Badıs find, in Diefem Meijter nicht mehr mur den ums 
erreichten Kontrapunttiten und Sugenmeifer Ju esfennen, fondern einen Condider atererfimn 
Ranges, den fühnen Retter Deütfcer Kunft in einer vermelfchten Periode deutfchen Geiftes« 
Iebens, mod; ehe Klopftod und Zeffing der Alnsländerei den Todesftof; verfegten. Dem am 
Vocal unentwegt feithaltenden Bearbeiter und der rührigen Derlagshandlung fei für di 

jabe wärmjter Danf votiert! Rob. Stengel, Schneeberg i. Sa. 


Spemanns Funftgiftoriiches Sammelbuch und Kunftkalender. 
Unter dem Motto: „Jeder Tag ein anderer fünftlerifcher Eindrud“ hat der Verlag 
einen vornehmen Abreißfalender herausgegeben, der auf jedem CTagesblait ein Kunfiwert 
bringt mit Befchreibung und £iteratumnadweis. Mand feltenes Blatt tommt uns da 
fpielend in die Hände, 5. 3. Kronardes Abendmahl im Originalzuftand, oder feltene Hand 
zeichnungen, 3. 3. von Michelangelo. — Damit diefe Bläiter nicht weggeworfen werden 
müffen, bat Spemann das Sammelbuc, in großem Sormat hinzugefügt, das aber über 
feinen primitiven Siwed hinaus jedem Sammler dienlich it zur Einlage von Bildern, die 
der Tag uns in die Hand fpielt. Die jchöne Einbanddede ermöglicht eine Auflage im 
Salon und vermag mandes Salongefdwäh, in beffese Yahnen zu Ienfen, bei der Leitung 
eines feinen Kopfes. David Koch, 


Die Lutherftadt Wittenberg von €, Gurlitt. Diefe für Theologen fehr intereffante 

Monographie it in der „Sammlung iluftrierter Monographien, von R. Muther* ers 
{«ienen. Der billige Preis von ı ME. 25 Pfa. fartonniert und 2 ME. 50 Pfg. in Eeder ger 
bunden ermöglicht es jedem, fihh in die ftädlifche Umgebung Kutbers einführen zu laffen. 
Das Büchlein, faft im Plauderton gefehrieben, it voll wifenfbaftlich feiner Bemerfungen 
und birgt allerlei neue Refultate eigener forfhung Gurlitts in det Kutberftodt. Wir hören, 
daß; fein geringerer als Dürer 1505 "die Schloffirhe ausmalte. „Die beiden größten 
Männer der Zeit verbindet geiffig der Ban Friedrichs des Weifen“ "Weiter hören wir: 
„Wittenberg ift nicht Funftgefdichtlich fo unbedeutend, als es heute erfdeint. Die Stadt 
der Reformation war auc Pflanzftätte der Renaiffance, vielleicht die 
wictigfte“. Neben der Wiffenfhaft fommt die Seite des Gemüts im Anfchauen der 
Heimflälten des großen Toten Witienbergs zum beredten Ausdrud. Mir find zu Gajt in 
des Zufas Kranadı Apothefe, in Melandihons Hans und Garten mit. feinen. vier uralten 
Torusbäumen, und dann zulegt im einftigen Atuguftinerklofter, in Luthers Beimat. — Aber 
Gurlitt_ fhreibt feinen Panegyrifus, er bleibt der Kumfrifiter mit eigener Anfhauung. 
50 fagt er ummunden: „So if die aus den Eutherhaus (durch Stülers Reftauration 
1834) ein Sclößen mit allerhand vomantifden Sirlefanz, Eden und Giebeln, Kuppel: 
fürmen ufw. geworden.“ Don der Gotif det Wittenberger Staditicche, der Mutterfirche 
des Proteftantismus“ fagt Gurlitt: „Wenn die moderyen proteftantifchen Theologen das 
„Öinmelanfirebende* der Gotif als Merkmal crifiher Baukunft fchen, fo begnügte 
fich Zuther mit dem minder fhöngeifiiger Gedanten. Er fucte Gott nic über uns, fon 
dern im Berzen der Gemeinde.“ — Werm ich noch auf die geiftvollen Ausführungen Gurlitts 
über Kuthers Bildnis, über Yugenhagens Pfarrhaus, der „Mutter ungezählter deutfcher 
Pfarthäufer“ — und über die fleinbürgerliche Stadificche zu Wittenberg im Gegenfah zur 










































































2 Brötabign und Sugen des „ohlienper, Klavierst: 1 4 22. Ih 1. 5 518. 16 
21. Coltaten und Sugen Dmoll, Fismoll, Gmoll, Cmoll; $antafien und Sugen Ddur, 
Amoll, Dmoll (djromatifche). 





prunfenden Petersfirche zu Rom hinweife, fo habe ich einen furzen Einblit in dies liebwerte 
Büclein voll proteftantifchen Geiftes und deutfcher Befchaulichfeit gegeben. David Kocı- 


D. Stoeffer, Grabflätten und Srabfriften der badil 





[hen Regenten (1074-1811) Beidel- 


berg, C. Winter 1905. 171 S. mit (1 Kichtdr, IM. 8. 





Anmerkungen das Erfepeinen des Büdtes rechtfertigen, vermag ic} nicht zu beurteilen. Bergnier. 


Diot Kotmfteöm, Die Gemeindepflege in der evang.-luth. Kirche Deufch von 
5. Stods mit Dormont von &. Chr, Altes. Hamburg, Shlöfmann, 1905. X und 524 
sm. 

Der Derfaffer, Prof. der Theologie in Eund, behandelt feinen Gegenftand als „Sums 
ament und Krone“ aller andern praftstheol. Disziplinen, ins efondere der Seelfärge. 
Objekt der Gemeindepflege ift die Gemeinde, Subjekt diefe in organifcher Derbindung niit 
dem Zimt, Ziel die Derforgung Aller mit Teiblicher Hülfe und geiftlicher Pflege, Mittel die 
wedhfelfeitige cheifliche Kiebe. Der Standpunkt ift der der lutherifchen Orthodorie. Dad; 
zeigt ih Holmftröm au; mit deutfhen Theologen anderen Sinmes vertraut, jo mit Sadsfe, 
Adelis und A. A. Köflin, ja fogar mit Sulze. Mifenfchaftlichen Charafter mimmt das 
Bud wohl nicht in Anfpruc. Es ift mit behaglidier, aber ermüdender Breite gef 
und die Unzahl biblifeder Zitate und Wendungen gemalt an einen Erbanungsfarififteller. 
Zirgend {varf polemife, entbehrt es leider aid der begrifflicen Schärfe. Dies gilt and) 
von dem Abfchnitt des Wertes, der fi mit dem Gottesdienft befaft (5. 146-238). 
Der Kultus der Gemeinde it zwar Selbftzwed, nämlich primär; aber, um Gottesdienft im 
Seift, und in der Wahrheit zu fein, alfo jefundär (), auch Mittel zum Swed (151). Die 
Predigt foll eine wahre Gemeinde Chrifti vorausfegen, aber zugleich auch der Erweung 
und Rettung bedürftiger Seelen (165f.). Man muß sacramentum und sacrificium immer 
fäuberlich trennen. Sologefang ift, Prieftergefang ausgenommen, im Gottesdienfte ftörend 
uf. Dich Neuheit feflelnde Gedanfen trifft man nicht, aber warmberzige pajtorale Ger 
finmung und ernftes Streben, die Mittel aufgufinden, um Doif und Kirde wieder zu verbin: 
den. Durchweg wird auf das neue fhmedifche Kirchenbud; (1664) Bezug genommen, das 
als danfenswerter Sortfehritt gepriefen wird, dod nicht ofme Kriif. Dah im Schweden 
75 9, der Gefamtbevölferung am Gottesdienft nicht teilnehmen, darf us nicht zu pharifäie 
f&bem Dünfel treiben. Und wenn dort Diele, mit Deradhtung der „Kiturgie“. erft zur Pre: 
digt fommen und nach dem „Amen“ des Predigers verfchwinden (157), {o muß man leider 
im mancher deutfchen Kircenprovinz dasfelbe erleben. Daß Ddiefer Unfug wicht mur durch 
die Trägheit der emeindeglieder und durd) den fchledten Vortrag des Kiturgen verurfact 
wird, fieht Holmftröm micht ein. mend. 


Karl Söple, Seh. Bad in Arnftadt. D. Behr's Derlag, Be 

Der berühmte Derfaffer der „Mufifantengefdichten" fhenft uns in feiner neueften, 

auf biftorifchen Grundlagen ruhenden Dichtung ein wahrkaft Föflices Büchlein, weides 

den geraden und gefunden Sinn, die fittenftrengen Gepflogenheiten, die rührende Genüge 

farnteit, den urmücfigen Kumor des Badıfaien Sefchledts, vor allem aber des jungen Se- 

baftian geniale Ungebundenheit ins hellfte Licht feht. Das erquidende Büchlein, dem 

hoffentlich noch weitere über Bad; in Weimar, Köthen und Keipzig folgen werden, fei allen 
Derehrern Badıs und feiner Orgel angelegentlicft empfohlen. 

Rob. Stengel, Schneeberg i. 

An die Eefer. Da in den Auffähen diefer Nummer die Mufif einen großen Raum 


eimimmt und da in der vorigen eine befonders große Yotenbeigabe ftand, jo mute Diefes 
Mal von der Mitteilung eines Mufifitüces abgejehen werden. Die Redattion. 
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- u. Rincker, Sinn, Nassau 


Glockengiesserei u. Maschinenfabrik 


empfieblt fh zur Eleferung fowoßt einzelner Glodten als 
ganzer Geläute unter langjähriger Garantie zu Billigften 
Preifen. 

Ebenfo Kieferung fchimiedechjerner Gloctenftägte. 
Koftenanfebläge und Zeichmungen fowie Zeugniffe foftenlos. 
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Bochumer Gußstabl-Glocken. 


Der gefertigte Ansihuß der ewangel. Predigtftation Woratjcen 
besengt hierdurch, daß der Bochumer Derein für Bergbau md Gußlaht 
fabrifati, in Bochm für unfere neuerbaute Kirche ein Geläute von 
zwei Gloden geliefert hat. Wir find mit dem gelieferten Geläute außer: 
ordentlich zufrieden und heben deffen Harmonie und reinen Ton hervor. 
Die Stoden werden weit in der Umgegend gehört 

Der Glodenjtuhl ift praftiich und folide gearbeitet; die Art der 
Aufhängung der Gloden ermöglicht eine bedeutende Krafterfparnis beim 
Fänten, 

Woratichen i. B, den 25. November 1902. 

Der Ausfchuß der evangel. Predigtftation Woratfchen. 
985. Anton Mahr 95. Beld 995. Anton Peichta 
Schriftführer. Pfarrvifar. Dit. Kurator. 





Bochum in Westfalen. 
Bochumer Derein für Bergbau und Gufftahlfabrikation. 
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von Witgehn Fraufe 
dntıs Pusderger & Bartung. granter sohn hi Kaiserslautern 
Boflieferanten Fo liefert Slocten iu jeder Größe — 
Naumburg a. 8., weorndet 1si0. Lange Garantie -- billige Verehmung. 
Glasmalereien jdn Sty 4 “8 # Projpefte. xt € 
zu Kirchenfenftern. 4 Gorantie für zeine Grade u, Nebentöne, 
SE ion verlange Sfiyen and Notenanitiäge. © | Ayers EETSEEEEIEEE 








Ausgegeben am 3. September 1903. Dandenhort & Ruprecht, Göttingen, Cheaterfr. 15, 
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Bottesdienft und Firchlihe Kunft 


Berausgrartn son 
Dr. Sriedrih Spitta md Dr. Zulius Smend 
Proiferen der wong. Create an dr Hmoefit Smaßbag. 
Derlag von Dandenhoet & Aupredit” in „Göttingen. 
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end, Abendmahlsjeier und Bygiene. — Spitta, Anregung zur Aufführung 
Scübfcen Erequien. — Fricke, Anonymes deutfces Taufbüdhlein. — Kübnen, 
Muifgottesdienfte. — Althüfer, die Kirche in Wiemeihanfen (mit a Abbildungen). — 
Ko, Chriflicher Wandfemud | (mit > Abbildungen). — Chürlings, Zur Weihraur 
feage. — Schumacer, Die Kunftanftalt der Berliner Stadimiffion. — Spitta, Mod 
einmal die „Eitugiiche Busleste". — Mufitbeigabe: Chosalooripel von R- Fene 


























Abendmablsfeier und Dygiene 
von Julius Smend. 

Seitden unfre Monatfchrift (Id. Jahrgang S. 181. 187. 254. 255) aus Anlaß 
der Bremer Abendmahlsreform die Frage zur Erörterung geftellt hat: Mie lägt 
fh der Kefchgenuß im Abendmahl mit den Forderungen der modemen Gefundheits- 
Ichre in Einflang bringen? haben fich auch andere Stimmen*) vernehmen laffen, 
die die unabweisbare Dringlichfeit der Sache hervorheben, Das Derdienft von 
Dr. Bruno Weiß, der als eriter in Deutichland den Weg praktifcher Reform 
betreten hat, wird dadurch nicht gefchmälert, dag, wie wir vorausfagten, fein Dor- 
gehen alsbald noch fonfeauentere Forderungen nach fidt sicht und Maßnahmen 
rboffen fäft, die uns dem erwünfchten Ziele näher bringen. Es ift, insbefondere 
im Bli® auf die nahe Tagung der Preußifhen Generalfinode, an der Zeit, dag 
eine Derkandlung der Sache vor der breiteften Öffentlichkeit in die Wege geleitet werde. 

Wie fchon früher mitgeteilt wurde, ift uns das Ausland mit mancherlei Ber 
ratungen ımd Bejclüffen vorangegangen. So wurde auf dem medizinifchen Kongreß 
zu Aberdeen (2.—6. Auguft 1900) von Dr. Moore die mit unferm Abendmahl 
verbundene Jnfeltionsgefahr durch Derfuche mit Trinkgefäßen geradezu erperimentell 
nachgewiefen. In Dänemark aber fand Anfang 1903 zwifchen dem Primas der 
ewang. Kirdye, Dr. Nordam, und dem Dorfigenden des Hopenhagener AÄrztevereins 
ein eremplarijc ruhiger ud vertrauensvoller Meinungsaustaufch in der Preffe 
fatt, Dem wir uur folgende Worte des Arztes entnehmen: „Salls ein Mann mit 
einer anftetenden Mundkrankheit einem Arzt mitteilt, dag er im Gemeinde-Bottes- 
dient zum Abendmahl gehen will, jo ift es dringende Pflicht des Arztes, ihn in 

*) Dot. zum folgenden: ı) R. Kölbing ($ifhbah), Zur Kelhdarbietung beim hi. 
Abendmahl. Eng. Kirchenblatt für Shlefien, 1903, Ür. 57 (dsgl. Ur. 23 u. 33). 2) Abends 
mablisfeier umd Dolfsgejundbe Eine Gewiffensfrage am die evang, Kirche vom 
einem evang. Pfarrer. Jn Kommijfion bei I. Wörmbee, Düffeldorf 1905. Am diefen 
Derlag werden unter dem Titel derSchrift weitere Äußerungen erbeten! 


D Otto Ridter (Greiz), Abendmahlspraris und Gefundheitspflege. Monatsfär. f. d. 
fir. Pragis I, 7, 5. 281—287. ud Bürtner, Der Abendmahlsteld M-Schr. VÜL, 558. 
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jeder Weife von feinem Vorhaben abzuhalten und ibn darauf aufmerffam zu 
machen, weldhes Unglück er anfüften fan. Ja, er ift fogar berechtigt, die Krant- 
heit des Mannes a geeigneter Stelle mitzuteilen, während er fonft von den Schlern 
er Patienten fcweigen muß, und ihn nötigenfalls zwangsweile zu hindern, andere 
unglülich zu machen und in Gefahr zu bringen.“ Die Solge war in Dänemart, 
dag das Kultusminifterium bygienijche Mafregeht für die Kommunion vorjdirieb, 
die, als Übergangsbeftimmungen gedacht, eine definitive Regelung, durdy die jeder 
Abendmahlsgaft einen eigenen Yecher erhalten wird, vorbereiten follen. 

€s ift fein Ruhm für Deutjchland, Daß feine Ärzte der Stage anfcheinend 
bisher wicht näher getreten find, und dah unfre Kirdhenzeitungen fie teils ab- 
lchnend, teils gleichgültig behandeln. Mag man immerhin Überftürzungen vor 
zubeugen trachten und ungewaihenen Mäulern das Recht mitzufprechen beftreiten, 
die Bedeutung der Angelegenheit einfach zu leugnen, follte fidh bei nüchterner Er. 
wägung des Tatbefiandes von jelbft verbieten. Oder Knnen wir uns damit zu: 
frieden geben, wenn in dem „Kirchenblatt für Schlefien“ ein Pfarrer mitteilt, daß 
er ein Kefchtucdh zum Abwißben benuge ud den Keldh beim Darzeichen immer: 
fort drehe — Anftalten, weldye die Infeftionsgefahr nur noch vermehren —? Er 
felbft bemerkte dazu: „Sollte wirtlidh einntal jemand aus den gebildeten Familien 
meiner Gemeinde jet, nachdem diefe Sachen Hfentlich zur Sprache getommen 
find, let oder Bazillenfurcht empfinden wollen, fo lnnte id ibm fagen, dag es 
beim Abendmahl fo fauber wie möglich zugeht; er brauche fich hierbei jedenfalls 
nicht in höherem Mage zu grauen, als im Gajihof, auf der Eifenbahn, beim 
Barbier oder wo fonft Einrichtungen und Geräte von vielen Menfchen abweceind 
benugt werden, über deren Reinlichfeit oder Gefundheit man feinerlei Sicherheit 
hat. Übrigens ijt mir ein foldes Bedenken betreffis des Abendmahlsteldies noch 
ie geäußert worden.“ Nach der Meinung diefes Geiftlichen beftchen überhaupt 
nur „etwaige Neinlichleitsbedenfen“; „an wirkliche Anftetungsgefahe glauben dodh 
wohl nur übertriebene Hvgienifer“, 

In höchft erfreulichem Gegenfab zu folder jÄhwer begreiflichen Sicherheit 
hutherifch empfindenden Mannes 
uperintendent Bronifch, der (j. 0. 5. 255ff), Die Gefahr zugebend, fich 
den Wunfch nadı einer Dielzabt von Keichen anftandslos aneignet. Nodı energiicter 
ftellt fich der Derfaffer der „Gewilfensfrage", ein Düffeldorfer Pfarrer, fofort 
auf den Standpunkt ruhiger Sachlichteit. Er, der einmal in die traurige Lage 
tan, eine unter den legten Kommunikanten herzutretende, Iupusfraufe Srau bitten 
zu müffen, daß fie um der nodh nadıfolgenden Perfonen willen zurüdbleiben möge, 
und der alle üblen Folgen diefer Szene auf fi nehmen mußte, sicht jhon das 
Sasit aus den bisher gemachten Neformworichlägen. Er hält aus zwei Gründen 
eine baldige Erledigung der Sache für nötig. Einmal Fönnte fidh noch ter er: 
eignen, was er von der Greenfield Congregational Church in Bredford berichtet, 
die neuerdings den Yefdluß faßte, das Abendmahl Künftig ohne Keld zu feiern. 
Andrerfeits hält er für möglich, daß der Kirdie durch flaatliche Swangsmafregeln 
aufgenötigt werde, was fie beffer freiwillig ımd ohne audı nur die Anregung von 
dorther abzuwarten, herbeiführt. Ganz entfchieden fordert er für jeden Abend- 
mahlsgaft einen befonderen Keld, Jede Gemeinde muß davon eine große Zahl 
zur Derfügung haben. Wird dadurd die Verpflichtung zu vorheriger Anmeldung 
neu belebt und die Kalamität der Maffenfommunionen eingefchränft, um fo beifer! 
So wird die Sahl der Seiern größer werden und die Gelegenheit zur Ausübung 
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der Seclforge fihh mehren. Anderer Gewinn fommt hinzu, fo die Befeitigung 
der mancherlei fonftigen Mißftände, mit denen die gegenwärtige Art der „Träne 
tung“ im Abendmahl verbunden ift, und die Rücehr zu wirklichen „Einnehmen“ 
des Kelches (und Brotes) feitens der Teilnehmer. Beachtenswert erfcheint auch 
die Bitte, in fo zarten Dingen möchten die Firchlichen Behörden ja nichts befehlen, 
fondern den neuen Brauch [e frei geben. 

Su wefentlich gleichem Ergebnis fommt Otto Richter, der den Derzicht 
auf eine zeitgemäße Neform gleichjehen würde mit dem Eingefländnis, die 
evangelifche Kirche fei in ihren hergebradhten Bräuchen rettungslos erftartt. 
Auch er begehrt für jeden Abendmahlsgaft ein eigenes Gefäß. Doch fiellt er fi 
in zwei wichtigen Einzelheiten auf den Standpunkt, den ich Bruno Wei gegenüber 
vertrat. Die Kommmitanten follen für ihre Becher felbft forgen; inmerhin Tan 
die Gemeinde foldıe für den Notfall in Neferve halten; als befonders finnvolles 
Konfirmationsgefhent empfiehlt fich in Zufunft ein Kelhglas oder Bacher. Jdr 
füge hinzu: manches Patengefcent, das zur Taufe gegeben wurde, erhielte fo 
an Konfirmationstage zu höherem Zwed eine neue Weihe! Ja, gerade das 
einfachfte Trinfgefchirr — man denfe an Swinglis fahlicht hölzerne Schüffeln und 
Becher ımd an die einfachen Geräte der Brüdergemeine — wäre hier willfommen 
zu heißen und önnte, mit heimgenommen und in Ehren gehalten, neben Bibel 
und Gefangbuch ein werter Gaft im Haufe werden. Zum andern hält Richter 
mit mir an der frmbolifchen Einheit feit, die in Einem Bauptfeldh, aus dem alle 
tleinen Becher zu füllen wären, gewahrt fein würde. Auch für diefen Dertreter 
des Neformgedanfens ergibt fich aus der Kemmtnis der Krankheits- und Sterblic. 
feitsftatifif eine unentrimnbare Gewiflensfrage an unfre Kirche, 

Eine mir vorliegende Privatzufchrift vervolliändigt diefe Dorfchläge 
Durch erneuten Hinweis auf die „Ühende" Kommunion; diefe würde dem neuen 
Brauch gewiß ganz ungemein zu ftatten fommen. Weniger bedeutet wohl der 
Antrag auf Samilien-Abendmahlstelche; denn foldhe erfdreinen einmal felbft bei 
häuslicher Seier als eine Halbheit und würden die eigentliche, hier in Betradıt 
Tommende Samilie, die firchliche Kommunion-Gemeinde, zerjplittern. 

Denn darin vermag audı ich dem rheinifdhen Geiflichen nicht beizuftimmen, 
daß er die großen Maffenabendmahle für ein Übel hält und lieber Heinere 
Hemeinfchaften um den Cifch Chrifli verfammelt fähe, Je mehr umfre Seien fich 
als „See“ eines großen Dolls zu erfennen geben, je mehr der Gedanfe eng: 
begrenzter Kreife fern gehalten wird, deito beffer! Mag man doc mit andern 
Wütteln dafür forgen, daß ein Abendmahl für viele Hunderte feinem der Beteiligten 
zu lang werde! Ebenfo würde ich den Wunfdh nad} jedesmaliger obligatorifcher 
Anmeldung beim Pfarrer und gar nach Kontrolle durd; nummerierte Karten mir 
nicht aneignen fönnen. Es entipricht, von anderen Schwierigteiten abgefchen, 
durchaus evangelifher Sreiheit, dag man dem freudigen Entfcluß zur Teilnahme 
am Abendmahl audı noch im Iehten Augenblid fein Recht gönne. And nodı 
eins. Wohl berührt der Gedanfe fimpathifct, Amen von Gemeindewegen zur 
Konfirmation oder zur Hodyeit Bedher oder Meine Kelche zu fchenten; aber man 
hüte fid vor der Sorderung fllifierten Gerätes! Bier wäre wahrlich die Nüdtche 
zu apoftolifcher Einfachheit, und vollends heute, geboten. 

Prattifche Schwierigleiten liegen gar nicht vor; auch für die ärmfte Gemeinde 
Fommt die Koftenfrage nicht in Betradıt. Mer aud das einfachile Glas oder 
Sefchire nicht mitzubringen im Stande wäre oder infolge fpäter Enffchliefung 
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nicht zur Band hätte, dem fan die Gemeinde durch den Kicchendiener von einem 
Seitentifche ber ein einfaches Gefäß darbieten laffen. Mit den Gejangbüchern 
verfahren wir ja audı fo, und das Mitbringen Fan — es gibt betamntlich auch 
Becher, die in fladem Sutteral getragen werden — hier ebeufo wenig Unflände 
machen. Überflüffig aber find bei Miefen Vorichlage alle umftändlichen Magnahmen 
wie befondere Gftelle, Pr Boder in Todendem 
Waller u, dal. Ja audı bei „wandehnder" Komm wird die Austeilung 
weder mehr Seit in Anfpruch nehmen noch fonfige Miflichteiten haben. Kurzunt, 
es handelt fi um eine Anderung des Brauches, die in feiner Hinficht revolutionär 
ercheinen, die vielmehe mit Einem Schlage von heute auf morgen bewerfftelligt 
werden fan, Daß aber die nene, ohne Sweifel traulich berülrende, Korn einmal 
aufgenommen, nicht wieder verfhiwinden oder Schnjucht nadı dem alten Her: 
fommen erween würde, läßt fid mit aller Befimmtbeit voransfagen. 

Weldh eine ehren ud jegensvolle Aufgabe Ynnte die finodale Vertretung 
der größten evangelifden Eandesficche Deutfchlands darin fehen, diefer Angelegen« 
heit nodh in ihrer diesjährigen Sefion ihre Teimakme zu fchenfen! Auch das 
hieße die Zeichen der ‚Zeit verfichen und um Volt und Kirde ein neues Band 
des Vertrauens jchlingen. 























Anregung zur Aufführung der Schützieben „Exequien“ 
von Friedrich Spitta. 

&s ift die Woche mad dem Totenfefte (des Jahres 1902), wo ich dieje 
Seiten niederfehreibe. Noch ftehe ich ganz unter dem Eindrude, den de „Mufie 
Palifchen Erequien* von Heinrich Schü, auf mid gemacht haben, die in einer 
Abendfeier an jenem Tage von dem Afadenifchen Kirchenchore in Straßburg zur 
Auffükrung gebracht worden waren. Zu gleicher Zeit erhalte ich von Oft ımd 
Weit, von Nord und Süd Kunde über allerlei firchliche Aufführungen am Toten: 
feit, die des Guten und Schönen viel gebracht haben. Aber noch habe ich von 
feiner Seite her erfahren, daß man fihh an die Einfudierung jenes Schüpfdien 
Wertes gemacht. ad} meinen Erfahrungen auf diefem Gebiete iR das allerdings 
nicht u verwundern; die Einbürgerung neuer oder neu aufaefundener Werke 
will ihre Seit haben. Es find doc audı Jahre dahingegangen, che man fi an 
die Einfudierung der Schüfhen Matthäus-Paffton machte, die wir jdhon in der 
Poftonszeit 1851 unter Arnold Mendelsfohn zum seiten Male wieder zur Aufe 
führung brachten amd damit den Niedelichen Potpourri, das bis dahin als 
Pafionsmufit von Schü, den Publitum vorgefeilt worden war, in den Meg 
traten. Jndeß fanın der gewöhnliche Gang der Dinge uns doch nicht veranl 
dent fehr allmähfichen Durchbruch; des Guten untätig zugufchen. Inter Umftä 
wird ein Wort zu rechter Zeit befchleunigend wirten. Dap cin foldıes die folgende 
Erörterung fein möge, wünfche ih von ganzem Kerzen für alle, Me einen Sinn 
haben für die Sprache einer wahrhaft großen Tonfunft und diejer bejonders am 
Tage des Gedächtmifies unferer Toten aufgefchloffen find. 

&s war am 25. November 1902 das dritte Mal, daf ich die „Mufitalifchen 
Erequien" imerhalb von vier Jahren zur Aufführung brachte, und ich Fonnte 
beobachten, daß fich in diefer Zeit beim Chor wie hei der Gemeinde der Eindrucf 
des eigentünlichen Wertes {0 geftiigert hatte, daß er den aller verwandten Der: 
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anftaltungen übertraf. Der flarte Zudrang und die atenlofe Stille der Zuhörer 
bewies, dog mit diefem deutfchen Requiem ehwas gegeben it, das audı den ein 
fadıen Mann anzieht und auf einen jeden, dejfen Empfindungsleben nicht völlig 
verbildet if, eine tiefe, geradezu erichütternde Mirfung ausübt. Wiederholt it in 
der MSchr, über das Wert berichtet worden (vgl. 1, 246. Ill, 274. 501-506. 
IV, 25. V, 50. Ich erinnere deshalb jet mır an die Hauptjachen. Das für 
das Ceichenbegänguis des Sürften von Neuß Heinrich Pofunus an 2. Sebruar 
1656 fomponierte Wert beficht aus drei Sähen, Die in den Trauergottesdienft 
vor und nach der Predigt mufiiert worden find. Der erle, zweigeleilte, dem 
Kırie und Gloria der Meffe entfprechend, Tamı in der Eingangsliturgie zur Dar- 
fellung; der zweite, eine Kompoftion des vom Sürften felbft ausgewählten Tertes 
zur Eeichenpredigt: „Lerr, wenm ich nur dich habe“ u. f. w, wurde nadı der 
Predigt gefungen. Am Schluß des Gottesdienftes endlich fand der Kobgefang 
Simeons „Herr, nun läffeft du deinen Diener in Srieden fahren“. Lieraus ergibt 
fih fon, daß eine Konzertaufführung des Werkes, bei der die drei Hauptteile 
unmittelbar hinter einander gefungen werden, die Wirkung fchlechterdings nicht 
ausüben Tann, die Schü beabjichtigte. Wir haben hier alfo ein größeres Wert, 
das man wicht auseinander jchneiden oder Fünftlich zuredtflugen muß, um es 
der in unfeer Zeit befonders beliebten Form der Liturgifchen Andacht einzufügen, 
fondern das zu feiner vollen Künftlerifchen Wirkung nur fommen Fan, wenn es 
in diejen oder einen ähnlichen Rahmen gefaft wird. Möchte cs ihm erfpart 
bleiben, dad feine file Größe je in das elektrifche Kicht umfeer Monzertfäle und 
vor ein applaudierendes Publitum gebracht wird, wie es leider Gottes mit 
{0 manchem anderen Weifterflüct der Kirchenmufit gejchah, das dadurdı zur 
Srae entftellt worden ift. Der goftesdienfliche Rahmen, in den das Wert in 
Strafburg eingefügt wurde, war abjichtlich jo fchlicht wie nur möglich gehalten. Dem 
erften großen Sape (Hyrie und Gloria) gingen ein paar Strophen des P. Ger- 
hardifchen Eiedes „Jch bin ein Gaft auf Erden" voran; ihm folgte eine Bibel- 
Iettion (Ofib. Joh. 7, 9-17). Don da leitete ein Gemeindegefang (einige 
Strophen aus „Jerufafen, du hochgebaute Stadt‘) über zu der in eine Mnappe 
Anfprache zufammengejogenen Predigt über den vorgefchriebenen Tert Pfalm 73, 
25. 26. Ihr folgte das zweite Stüct der Erequien, Ein drittes Gemeindelied 
(Str. 1-5 von „Jefus, meine Zuverficht“) leitete über zum Schlußgebet, das dann 
in dom Kobgefang Simeons austlang. Vaterunfer und Schluglied („Gloria fei 
dir gefungen*) endeten die Seier. So wurde die Schügjhe Kompofition nirgends 
von den anderen Teilen des Gottesdienftes werdesft. Andererfeits aber war durd 
die betreffenden Dollsgefänge der Gemeinde die Möglichfeit gegeben, ihre Empfin- 
dungen auszufirömen und fih zum Empfange neuer Eindrüde zu erfrifdhen. Im 
welchen Mafe diefe Abfichht erreicht wurde, Tonnte Teinem Teilnehmer verborgen 
bleiben: als madı dem etwa drei Dierteltunden dauernden Vortrag des Kyrie und 
Gloria die weit über taufendjtimnige Gemeinde in das Lied „Jernfalem, du 
hodhgebaute Stadt" ausbrach, erlebte man audı fünftlerijc angefehen einen Höhe: 
punft von mächtiger Wirkung. So find dem die beiden Gebilde „Kiturgifche 
Andacht” und „Muflaliice Erequien* derart aufeinander angelegt, daf jedes 
der beiden durch das andere erit zur fchönfien Vollendung fommt. Das follte 
doch diejenigen, die zum Totenfefl eine fiturgifche Seier vorbereiten, jeien es 
nun Die Pfarrer oder die Chordirigenten, veranlaffen, wor allem einmal nach den 
Schügfehen Erequien fih umgufehen. 
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Aber gibt es mun hier nicht große Schwierigteiten zu überwinden? Im 
Gegenteil, weniger als bei anderen Kompofitionen von gleicher Ausdehnung. 
Dor vier Jahren lag die Sacye anders. Da fand fich das Wert mur in der 
grogen Schüh Ausgabe Band XH, 53—U, in den alten Schlüffe notiert und 
mit einem besifferten Basso continuo verfehen. Das find für viele unfrer Dirigenten 
wem auch nicht unüberwindliche Schwierigfeiten, fo doch Unbequemlichteiten, die zur 
Aufführung eines Wertes nicht gerade reisen. Dazu mußte man fih mit großen 
Kofien die Stimmen, die man felbft ausfhreiben mußte, vervielfältigen laffen. 
Jet liegt zugleich mit gedruckten Stimmen ein von dem verfiorbenen Karl von 
Jan verfertigter Klavierauszug vor (Muftalifche Erequien, Totenmeffe von 
jeinrich Schüg. Bearbeitet und herausgegeben von Karl von Jan. Gebr. ug, 
£eipgig und Zürich. MT. 4) Jch fan mur jedem Dirigenten eines etwas größeren 
Thores raten, durch den Einblid in diefen fid} auf fürzeften Wege eine Dor- 
fiellung zu verfhaffen von der Schönheit des Werkes und von den relativ ge- 
eingen Mitteln, die zu feiner Aufführung nötig find. Was zumächft den Chor 
betrifft, fo ift Kyrie und Gloria fechsfimmig: die Soprane und Tendre find geteilt, 
Bei der relatio fiefen Lage der Stimmen fan aber auch der zweite Sopran vom 
erfien Alt umd, was wohl noch wichtiger, der zweite Tenor vom erften Baf aus- 
geführt werden. Die Schwierigteit der Ausführung if der Art, daß die drei 
turgen Chorfähe des Kyrie au der ungeübtefte Chor fingt. Ehwas jdwieriger 
find die 8 Choräle in moteftenartiger Bearbeitung, die dem Gloria angehören. 
Ein Chor aber, der etwa einen fünffimmigen Eccardfchen Choral bewältigt, wird 
fich. bier vor feine wefentlich fAnierigere Aufgabe geftellt fehen. — Der zweite 
Hauptteil ift eine doppeldhörige Motette. Aber einen Doppeldior, der fo leicht 
amd dabei fo effettvoll if, wird man nicht Bald zum zweiten Male finden. Dazu 
liegt alles {o bequem, daß man mit einem etwa 40 Stimmen ftarfen Chor, aljo 
20420, den vollen Effeft diefes Stüdes zu Wege bringen fann. Der Schlußfat 
endlich erfordert einen fünffimmigen Hauptchor: geteilten Alt, bezw. Meszo-Sopran 
und Alt, geteilten Tenor und Baf. Dazu tritt als Stimme der Seligen ein in 
unfichtbarer Höhe aufgeftellter dreiflimmiger Nebendor: geteilte Soprane und 
Bariton. Bier aber ift auch eine folifiifche Befegung möglich, ja von Schüp 
vielleicht beabfichtigt, da er den Bariton als Beata anima bezeichnet hat, was 
allerdings auch, wie die Bezeichnung der Soprane als Seraphim 1, Seraphim IL, 
folleft gemeint fein fan. Von eigentficher Schwierigfeit Tann bei beiden 
hören micht geredet werden. Diefe fellt fi höcftens ein, wenn die hier nol- 
wendige Auseinanderrüdung der beiden Contörper den Dirigenten vor eine be, 
fondere Aufgabe ftellt. In Stragburg ftand der Hauptdior auf dem Altarplage; 
ummittelbar über ihm, in der Höhe von zwei Stodwerten, im Jnnern eines durch 
female Senfter mit dem Kirchenraum verbundenen Saales, der Chor der him 
lifchen Geifter. Er Tonnte felbfiverftändlich meinen Taktjto? nicht fehen; anderer« 
feits war die Entfernung beider Tontörper von einander fo groß, daß das Zi. 
fammentreffen nicht durd das Ohr, fondern mr durch das Auge eines zweiten 
Dirigenten, meines Kollegen, Prof. Dr. Smend, reguliert werden Tonnte, dem cs 
gerade nodı möglich war, von einer Stelle des Saales aus meinen Taftflot zu 
fehen. So war eine fehr fchöne und überrafchende Wirkung allerdings mit einiger 
Mühe erreicht. In anderen Kirchen wird das wohl Teichter zu erreichen fei 

Sdyvierigteiten anderer Art liegen bei den Soli. Es find nicht weniger 
als 7 Soliften vorgefchrieben. Man fan aber ganz gut mit 6 ausfommen, 
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nänlich mit je zwei Sopranen und Bäffen und je einen At und Tenor. Ju den 
Sägen mit zwei und drei Männerfimmen Tann der zweite Tenor ohne jede 
Schwierigkeit von dem einen Baß übernommen werden, und wo er mit dem 
Sopran zu fingen hat, ebenfo gut von erfien Tenor. Jmmerhin bleiben 6 Soliften, 
und die zu befchaffen, wird nicht überall leicht fein. Allein nirgends werden an 
diefe befondere Anforderungen geftellt, was den Umfang betrifft: Soprane und 
1. Tenor eigen mur ausnahmsweife bis zum hohen f; won der Tiefe wird eiwas 
mehr gefordert, der Alt geht einige Male bis g, die beiden Bäffe Bis. Schwierige 
Intervalle find überhaupt nicht vorhanden; in zwei Sähen („Unfer Wandel if 
im Himmel“ amd „Wenn eure Sünde gleich blutrot wäre”) gibt es ewas Kolo, 
rahır. Im Ganzen wird nicht mehr gefordert als eine finngemäge und unaffet- 
tierte Deflamation, wie fie von gefdmadvollen Dilettanten oft genug beffer pro- 
diugiert wird als von Verufsfängern. Andererjeits ift der Unterichied von Chor- 
md Soloftil bei Schüb gering, und es ift deshalb fein Unglück, wenn man in 
Ermangelung von Soliften die betreffenden Partieen zwei- oder dreifach befet. 
Nur it Sorge zu tragen, daß der von Schü beabfihtigte md für die Wirkung 
des Ganzen umentbehrliche Kontraft von Solo. und Chorftücken nicht durdh zu ftarte 
Befegung der erfteren und zu fdnwashe der Iehteren verwifcht werde. 
Allen Chören und Soli hat Schüb einen besifferten Yaß beigegeben, der 
im Janfchen Klavierauszug ausgejcht worden ift. Da-er offenbar nur als Stühe der 
Stimmen gedacht ift, jo Fan er ganz wohl mit citem gröferen Karmonium, ftatt 
mit der Orgel ausgeführt werden, wenn diefe nämlich einen Plag in der Kirche 
inmimmt, der eine wirfungsvolle Auftellung des Chores unmöglich madıt. Wach 
meiner Erfahrung und Überzeugung ift das aber der Sal, wenn eine größere 
Kompofition ausfchließlich im Rüden der Gemeinde ausgeführt werden foll. Alan 
tan es zur Not ertragen, wenn fogenannte „mufifalijche Einlagen in den Gottes“ 
denft" uns auf den Rüden gefungen werden. Aber eine halbe bis drei viertel 
Stunde eine mufifalifche Predigt anhören, ohne die Prediger anfhauen zu dürfen, 
das it eine ftarfe Forderung. Hat man deshalb feine Kirche mit der Orgel im 
Angeficht der Gemeinde, fo muß man wenigitens den Chor dahinftellen, wohin 
er fchon feinem Manıen nach gehört, nämlich in den Chor. Ob Einer der Teil 
nehmer der gewaltigen Gemeinde in der Neuen Kirche zu Straßburg den 
Wunfh gehabt hat, den Chor lieber nicht im Angefichte, fondern hinter fidh hoch 
oben anf der Orgelempore zu haben; md ob dadurch die Erequien fo innig 
mit den anderen Stüden des Goltesdienftes zufammengewachfen wären? ch 
glaube es nicht. Man verfuce es einmal mit der von uns gewählten Auf« 
fellung, und man wird meine Überredungstänfte nicht weiter nötig haben. 
Ich darf aber diefe Ausführungen nicht fahliegen, ohme noch einer merk 
ierigfeit zu gedenfen. Die Erequien beginnen mit dem ergreifen: 
iob 1, 21: „Nadend bin ich von meiner Mutter Leibe fommen, 
nadend werde ich wieder dahin fahren. Der Kerr hats gegeben, der Herr hats 
genommen; der Mamıe des Herm fei gelobet," Als es fid vor Jahren fon 
um eine Berausgabe des Werkes zum praftifchen Gebrauche handelte, ließ der 
fehe verchete Mufiter, dem ich diefe Aufgabe mahe gelegt, die Hände finten an- 
gefichts eines foldhen Anfanges. „Das fann unmöglich in einem Konzerte ge- 
fungen werden!* Jdh hatte, gänzlidy von der Vorftellung erfüllt, dieje Kompofition 
in einem feierlichen Totengottesdienfie zu bören, an dem Orte, wo man auch 
fingt: „Der uns von Mutterleib und Kindesbeinen an unzählig viel zu Gut und 


























mod} jegumd getan“, mich gar nicht in Die Vorfiellung hineingelebt, wie folche 
Worte wirfen würden, gefungen von einen Sänger in Sa? und weißer Binde 
vor einem Pasterse defolletierter Damien. Allerdings, dahin gehört eine andere 
Sprache. Ob fie immer züchtiger it als die erhabene Sadhlichfeit der Bibel, 
ftcht freilich dahin. Aber wie wenig ich jelbjt rüchjichtstos bin gegen verfeinertes 
modernes Gefühl, dem der Mutterleib nicht ehvas Ehrwürdiges, fonden etwas 
Peinliches if, wolle man daraus erteimen, dap ich neulich felbit „um der Schwachen 
Gebrechlichfeit willen“ intoniert habe: „Nadend bin ich auf Diefe Welt getommen“, 
bezw. „in diefes Leben Fommen*. Wen nun auch das ‚nadend“ anfögig if, 
findet auch dafür wohl einen Erfat. — — 

In Summa, es ift unfern Chören, wenn fie ea 40-50 Perfonen ftart 
find, Dringend zu raten, fih am diefes ebenfo leichte wie arofartige Wert zu 
machen. Wem aber die Koften für die Stimmen noch Bedenken machen (Sopran 
und Tenor A Mark 1,50, Alt und Yaß & Mart 0,90), dem verrate ich, daj; ich 
feiner Zeit für mich fo viele Stimmen abziehen ließ. daß jeht noch ein ganzer 
Haufe ungebraucht daliegt, von dent wir gern mitteilen, fo viel wir haben. Jch 
täte es wohl ganz umfonft; aber unjre Kaffiererin wird am Ende nicht jo frei- 
gebig fein. Immerhin glaube id garantieren zu Können, daf fie nicht zu viel 
fordern wird, 






































Ein anonymes deutjches Taufbüchlein von 1524 
mitgeteilt von Griederife Fricke in Göttingen. 


Das Britifche Mufeum in London befigt verfhiedene Musgaben von Lutbers Taufe 
büchlein. Die wertvolfte ift eine aus dem Jahre 1525, die in dem Derzeidmifie der 
Weimarer Gefantansgabe von Euthers Werfen, Band XII. S. 40f. fehlt und aud; von der 
hier in Göttingen befindlicgen Ausgabe von 1525 ortbograpbifdt abweicht. Der Citel it: 

Das tauff buc)- | lin verdeutfeht || dur) Mart. | Luther. |; Duitttemberg | IM. 
DXXITKE E ii und ein Blatt; lehte Seite leer). 

Ferner it dort ein oberdeufcper Nahdrud des Taufbüchleins von 1523 ohne Ort 
und Jahr: 

Das Tauff büdjlin ver- | telitfehet durd Mar- | tinum Luther. (4 3 
und ein Ieeres Blatt.) 

Drittens das in der Weimarer Ausg. XII S. 32 ir. O. genannte C. b. von 15: 

Endlich befindet fi; im einem 1549 in London erjhienenen Zuche The Doctrine Ol 
The Church of England As To The Eflects Of Baptism In The Case Of Infants. With 
an Appendix, Contsining The Baptismal Services Of Luther And The Nuremberg And 
"Cologne Liturgies. By William Goode, M. A, F.S.A. Rector OFSt, Antholin, London 
— als Appendix Ai. 1 

Luther's Form for the Baptim of Infants, according to the second edition 
published by him in German In 1524, and translated and published in Latin In 1526. 
— Libellus de Baptizandis Infantibus, per D, Mart. Luiherum adornatus Anno Domint 1526. 

Außer diefen Ausgaben von Luthers Taufbüchlein befigt das Br. Muf. noch ein 
Taufbüclein, das feinen Namen nicht trägt, fondern fchon in feinem Titel einen Gegenfa 
gegen ihm leife ausdrüdt, Es heift: 

Das Tauff- | büdılin | nady rechter | Sorm uff Teütfd) | zu Tauffen. | M. D. 
Ar Ü, | und befindet fh in einem Bande mit Enthers Yerbüclein and den Böhmifchen 
Kinderfragen, Der Titel des Berbücleins it: 

Ein Chriftliche vor | betrachtung fo man will betten | das heplig Datter onfer. 
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Der Zehen gebott. 
Des glauben‘ 
Des Datter onfers. 
Des Aue Maria. 











Exlicje verteütfchte 
\ Pfalmen. 

Die Epiftel Sant | Paulus zu Tito ein Chriftlich Ieben zu underrichten. | 
D. Mar. Luther. 

(89 iv und zwei Blätter. Xepte Seite leer. Kleine Holzfhmitte in Teste)!) 

Die Böhmifcen Kinderfragen im felben Bande haben den Titel: 

Ein Chriftlighe | onderwepfung der klei- ! men Kinder im Blau- } bE / durd) 
ein weg | einer Srage. | M.D. X X ill. ! (Ramdzeichmung auf dem Titelblatte. Auf 
der Nücfeite des Titels ein Yolzfhnitt: zwei redende Perfonen. #° C iij u. ein Blatt. 
Kegte Seite leer.) 

I braude wohl faum mod) auszufprecen, daß der eben beidhriebene Sammelband 
hödft wahrfcheinlih derfelbe it, won dem Kawerau in der Weimarer Euther» Ausg. XII 
8. 32 bemerft: „Bweifelhaft muß. bfeiben, ob es fih in folgender Schrift, die Weller 
Ur. 2598 nadı einem Antiquariatstataloge verzeihmet, um Eutbers Taufbüchtein handelt: 
„Ein &riftlid Dorbetrabtung (o man will beiten das beylig vatter onfer. Ey driftlicge 
Onderweyfung der fleinen Kinder im Glauben durdh ein weyh einer frage. Das Taufe 
bilein nad} redter Form of Teutfch zu Tauffen. 1525."° 0. ©. s. (Das mittlere Stüd 
in diefer Sammelfhrift [P] if der Katedjismns der böhmifgen Brüder)" 

Eine Durcficht des nachftehend abgedrudten anonymen Taufbiicleins (X) beantmortet 
die bier aufgeworfene frage. JA gebe einen Überblid zur Dergleichung des Jnbaltes mit 
dem des Eutherfeen Taufbücleins vom 1525 (£), wobei jedod geringere Tertunterfciede 
außer Adıt gelaffen werden. 

1. Beide haben das Anblafen und das Kreuzeszeichen, 

2. Beide haben das Gebet: „O Almetiger ewiger Gott.“ 

5. £ allein bat das Gebet: „O Gott, du unfterblicher troft.“ Dafür hat X die Ber 
f&wörung des Sales. 

4. Beide haben die Überreihung des Salzes. 

5. allein hat das fogen. Sündflutgebet, Statt defien X zwei Gebete: „O Ein 
Gott onfer vätter“, und „O du Got Abraham.“ 

6. Beide haben die bei X ducd; Überfchriften gefonderten Erorzismen „Darumb, dur 
13) teuffel“, und „So hore m.“ 

X allein hat unter der Überfyrift „Dolgt mun die drit des telifiels befchwerung“ 
die Wiederholung des erften Erorzismus. 

5) Die „Chriflihe vorbetrachtung“, die in diefer Musgabe als Einleitung des Yet: 
Bücleins dient ud deifen eigenen Citel verdrängt, it uefprünalic ein Wühlein für fc. 
Id fand fie am Sclufle eines Beibücleins, das zu den befonders gehüteten Schägen 
des Br, Muf. gebört und folgenden Citel bat: 

An betbücjlin ; Der chen gepott. | Des Glaubens. | Des Vatter onfers. 
Ond des Aue Marien.  D. Martini Luther. Am Schluffe: 4] Gedruckt jn dem 
drey und zmeni- "giften Jar. | (° IN v u, zwei Blätter, Lehte Seite leer. Mit Gold- 
fmitt. Auf dem Citel das Bild des Chriftlindes mit den Marterwertzeugen. Jm Buche 
zehn Bunte Bilder.) 

Diefem Betbüchlein folgt 

An Ehriftlice vorbetradjtung oA bekantnuf, | if got. So man mill beten 
das | hevlige vater unfer. Gejoge | auf den predige D. Mar- 'tini Luther zu Witt 
berg. Don dem mirdi | gen Nicolao vonn , Amhdorff Ticen- | ciaten in deüi 









































Die Seitenzahlen der „Dorbeiractung“ 1. des ihr 
vorangehenden Berbüdleins zeigen, dafı jedes cin Bud ii. 

Die Citel der bier genannten, Yetbüchtein find [con von note veröffentlicht in 
„alte was du haft“ 1901 8. NXIV, 5. so0ff- 

9) X: verfluchter. 








8. Beide haben die (bei X vierte) Befhwörung: „JA befhwere dic.“ 

9. X allein hat nodmals den erften Erorzismus. 

10. Beide haben das Gebet: „Kerr heyliger vater“, £ am Schlufie ausführlicher. 

11. Beide haben Gruß und Antwort und dann das Evangelium aus Marl. 10. Der 
Tert zeigt verfdiedene Abweihungen, wogegen er in Luthers Taufbüdlein nod 1529 
ebenfo Jautet wie 1525. 

12. X allein hat den Sap: „Durch dife wort.“ 

13. Beide haben das Vaterunfer, X auferdem das Ave Maria und den Glauben. 

14. X hat eine mochmalige Teufelsbefhmwörung. 

15. Berührung der Ohren umd der Nafe bei beiden; bei £ fürzer. 

16. Beide haben den Zugang zur Taufe; £ mur mit dem Worte des Prieflers: „Der 
herr behute“ — X mit Frage und Ermahmung am die Paten, wobei wieder Daterunfer, 
Ave Maria und Glaube zufammenftehn. 

17. Beide haben Entfagung und Gelübde mit ganz gleicher Kürzung des zweiten 
Artitels. 

18. Beide haben die Salbung. 

10. Taufe. £ fragt vorher: „willtu getauft fen?“ 
„Lennen das fynd.“ £. taucht ein, X begieft. 

20. Beide haben das mit Chryfamı gemachte Kreuz und die Worte: „Der allı 
metige Got.“ 

21. Beide haben die Befleidung und das Wort: „Uym das werfie, heylige und uns 
befledis Rleyd.* 

22. & allein hat die Überreihung der Kerze und das Schlujwort: „Xym diefe 
brennende fadel.“ 

Diefe Überfict zeigt, daß beide Tanfbüclein fit} auf gleicher Linie bewegen, daß 
aber das Kutherfche fh dur Kürzungen und Änderungen vielfad) von der älteren Geftalt, 
wie fie drop, der fpäteren Jahreszahl zweifellos in X vorliegt, frei gemadıt hat. Das 
anonyme CTaufbüchlein von 1524 ift offenbar eine Derdentf@ung des alten fatholifden 
Taufeitus, hervorgerufen durch Euthers Taufbüchein, und befi 
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von einem fundigen Beier herzurähren, fondern fan das Werf eines unfundigen Sammlers 
fein, der das Caufbücjein für das £utherfehe halten mochte. 

Der Wert des Sundes beruht darauf, daf er den Einfluß der Reformation audy auf 
tatholifcpe Kreife und den in ihnen erregten Wetteifer zeigen hilft, 

‚Fragen wir uns mun, welder lateinifden Dorlage dies fatbolifhe Taufbäglein ent« 
fprict, fo fommt unter den Formularen, die Kawerau in der Seitferift für firdfiche 
Wiffenfchaft und Fircliches Eeben X 5. zu1 fi. veröffentlicht hat, ihm die Straßburger Taufe 
ordmung von 1513 (5. 411-415) am nädften. Die Abweichungen (vom tleineren Unter« 
(eieden abgefehen) find folgende: 

1. Dor dem Anblafen hat die Straßburger Taufordnung (Str.) Fragen, wie fie in 
manchen Taufordmungen vorkommen, nad dem Gefchlehte des Kindes, und ob es bereits 
die Nottaufe erhalten habe. 
ft nur für die Taufe eines Knaben befiimmt. Andere Taufordnungen 
geben unterfciedliche Gebets und Befdwörungsformeln für Knaben und Mädchen, 3. 2. 
die Agenda Magdeburgensis von 1497 (S. 421-423). Unfer Tanfbüchlein dagegen hat 
für beide Gefclechter gleiche Formeln und feht nad} jedem Mast. das Sem. in rotem Drud 
in Klammern. 

5. Das Evangelium von der Segmung der Kinder ifi in Str. (wie öfter) aus Matthäus 
(19, 15—15) genommen, in X (wie bei £) aus Markus. 

4 Str. hat die an die Paten gerichteten Fragen Iateinifch und deutfch, die Antworten 
mur deutfch, aber den Sateinifcen entfpredend in vollen Sägen. In X lautet Die Antwort 
faft immer einfach ja. 

















5. Str. fellt bei der Tanfhandlung Begiefen oder Eintauchen zur Wahl; X redet 
mir von Begiepen. 

So gering diefe Abweihwugen find im Dergleie mit den Unterfcieden, die zwifcten 
£utbers Taufbüclein und dem anonymen beftehn, fo genügen fie doc, um zu zeigen, daf 
in X ein bisher unbefanntes Kormular vorliegt. Dom den andern durd Kawerau mite 
geteilten Tauforduungen weicht es eiwas mehr ab als von Str. So hat die Magdeburger 
Ayende noch das Gebet: Deus immortale presidium, und die aud) bei Kuther Die Handlung 
befäglieiende Übergabe der Kerze an das Kind. 


Das Tauff- 
bädlin / nad rechter 
form off Teütfch 
36 Tauffen. 

M. D. ır iii. 

Der teüffer fol \ drei mal onder Die augen bia-| fen unnd fprechen ; Sar auß 
du onregner gepft | ond gib ftatt | dem hepligen genft. Darnad) | mad) er dem 
kond an fepn ftyrn ,_ond bruft ein reüß fpredjend. | Nom das Jepdyen des hepligen 
Creüt; onfers Herrn Jhefu | Chrifti. | 

@ Laßt one betten. 

Aumechtiger erwiger Got | vatter unfers herren Je- | fu Chrifti / du roölte fe- | 

hen off difen (dife) . N . dep- men diener (deyne Dienerin) den ! (die) du zu 
des glaubens onder | (M ij) richt ; berufft haft / trepbe alle | bipmdthept fepnes (res) 
berge vö jm (jr) 3erreyß alle ftrick des Teüffels | damit er (fie) gebun | den ift! 
Tpu jm (jr) off die thür | depner güte } off das er (fe) mit . dem jepde depner 
mepfheit be | jepchnet | alles geftancks der 66 | fen lüft / frep und ledig fep / Und 

nad} dem füffen gerodh | depner | gebott } Dir in der Chriftenhept | frölich diene / 
ond täglichen zu | nem. Dnd dap er (fie) tüdhtig werd Ju kummen zu depner tauff 
i genaden / arhnep zu empfahen | | Durdy Chriftum onfern her- | ren / Amen. 
4 Hie nad) fegnet man das ) Salt mit nadjuolgendE worte 


(CH defchroer dich geihöpff | des Salt) | in dem namen | Bott + des allmedhtige 

dat ' ters | DR in der liebe unfers her- | ren Jefu Chrifti + unnd in der | 
Kraft des heplige + geoft. I)  befchmer did) aud) durd) den lebendigen Gott + 
Durch den maren Gott + Durd) den hey | ligE Bott + Der dich Ju epner ; befdir- 
mung menfgplidjes ge- | (djlecht befchaffen | Ju allen wer | dien of opffren gebraucht 
mer- | den ’ gebott& hat | Dff das in dE ' nammen der hepligen drpualtig | keit 
fepeft ein heplfamee 3epdhE / * zu veriagen den fepnd. Darüb | bitten air did) onfer 
herr onnd Gott | mwölleft dife creatur des | Salt; heplige + Benedeyen | | (A ii) da 
mit es werd allen empfahern "das Salt; der ervige wepfheit | ein volkumne arhnep 
!’bipben In ' jren gipdern | Jn dem name vn | fers lieben herren Jefu Ehrifti | 
der da zukünftig ift zu richten | Über lebendig oM todten | of die | Telt durd) Das 
feür / Amen. 

11 Hie nem der priefter Salt / | und leg das dem kynd uff den } mund / 
fpreyend. | 

IM das Salt der meyh | hept | die dic) fürder zu dE | ewige leben / Amen. 

Der | frpd fen mit dir / Amen. 

4] Laßt uns betten. 

Ein Cott onfer wätter / | und Bot ein fhöpffer al | ler creaturen | Wir bitten 

dich demättigklidhen | du wöl- | 1eft gnedigklichen anfehen Difen } degnen diener 
‚Pife depne die- | nerin) . N . fo er (Ne) dife erfte | fpeyß des falt; verfuget / nit Ien 
i ger hungern faffeft / fund’ mit d’ | hymelifde fpyß erfült werd | da | mit er (fe) 
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fen allieg& pnbrün- | füge gepft / frölicher hoffnüg / au 3ept depnem namd dienen 
1 Be- evt jn (fe) herr zu dem bad der meüimen geburt | off das er (fie) | mit 
den glaubigen deyner ver- | bepffung erige belonung erlan gen möge / Durd 
Chritü on- | feren herren | Amen. 
@ Saft ons betten. | (A ij). 
Du Got Abraham / Jia "ac und Jacobs /&ot der du depnem diener Moy- 
A Off dem berg Sinai erfc- neft j und die konder Jrael auf dem land 
Egnpten füreft / und | jnen epn güttigen Engel } der ie ' tag ond nadıt behüttet ’ 
verord | met haft. Wir bitten dich herr ’ aud) Du mölleft fenden depnen | hepligen 
Engel ! der in gleydh- | er maß Difen deunen diener (Bi : fe depne dienerin) . N. 
zu der } genaden tauff / füre onnd brin- | ge ; Durch Ehriftü onfern her- | ren / 
Amen. 
Voigt die außtrenbüg | des Teüffels. 
‚Ar0b du verflughter teüf fel erken depn ortepl / und | laß die ere dem redıten 
te bendigen Gott. Ca die ere fen | nem fun Jefu Ehrifto / vn dem ! hey- 
tigen geyft. nd mweyd von difem (difer) .. N. fegnem die | ner (fegner dienerin) 
Daft gott 7 ond unfer herr Jefus Chriftus | hat jn (fie) zu fepner hepligen | gnad 
onnd fegen ] ond zu dem _brunnen der tauff / Durd) fegne gabe berufft. Ind das 
du diß | jepdhen des hepligen + Ereüt; das wir an fenne (re) fiornen ' 3epdjen ' 
müffeft npmer dörffen | 3erftören / durch den der zukünff- | tig ift zu richten über 
febendig | ond todten / ond die melt durd) ' das feür | Amen. ı (A v). 
4 Die ander auftrepbung. u 
© höre nun du verfluchter ! teüffel bey dem namm& des | ewigen Gottes | und 
onfers } heplands Jefu Chrifti befmo | ren ; Und menc) auf zpttern of | 
feüffgen fampt deynem haßs | überrounden / das du nichts Ju |fhaffen habeft mit 
dem Diener | (Difer dienerin) Gottes } d' (die) Inun nad) dem das homlifc) if | trach- 
tet | dir ofi depner welt ent- | faget | of leben fol in feliger on- | fterblichkeit. So 
{af} nun die ere | dem Hepligen gepft | d’ da kumpt | und von der hödjften burg 
des hpmels herab fert / depne triege- | tep zu erflöten | oA Das her mit | dem 
göttlichen brunnen gefäget | ein hepligen tempel uf monung | Bottes zu bereptten 
1 off das di} fer diener (dife dienerin) Got- |teo | von aller [huld der vorige | lafter 
ertößt I dem erigen Gott | dank fage alle Jept | und lob fey | nen nainen ervigk- 
fid) ; Amen. 
Vogt nun die drit des || teüffelo befchroerüg. | 
‚Arab du verfluchter teüf- |} fel erkei depn urteyl / onnd || laß die ere dem 
techten fe || bendigen Gott. Laß Die ere feg- || nem fun Jefu Chrifto | oA 
dem || hepligen gepft || Ond wepd) von || difem (Bifer). N . fegnem die || ner (feyner 
dienerin) Dan got | vnd onfer herr Jefus Chriftus ]| hatt jn (Ne) zu fepner hepli- 
gen || gnad vnd fegen / vnnd zu dem || brunnen der tauff / durdy fepne || gabe be- 
rufft ’ Ond das du diß II 3epchen des heyligen + Ereüß / || das wir an fegne (ire) 
ffornen | 3epchen / müfleft nyimer dörffen |} 3erftören / durch den der zukänff || tig 
ift zu ridpten über lebendig || und todten / und die melt durd) || das feür / Amen. | 
| Die vierd befpmerung. || 
"CH befchrer dich du onrep- || ner geft / bey dem nahen des || vatters } und 
des funs + | und des hepligen gepfts + das | du auffareft / ond mepdjeft va | 
difem Diener (difer Dienerin) | Gottes . R . Dani der gebeüt || dir / du Iepdiger / der 
mit fäffen I] off dem ere gieng / und dem || fonckend& Petro die Handt rep- I het / 
Amen. | 
| Damad) volgt aber || die erft befhhmerung || wie vor. || 
‚Arab du verfluchter teüf | fel erken depn vrtegl / und || laß die ere dem rechten 
fe- 1 bendigen Gott. Laß} die ere fey- I nem fun Jefu Chrifto / oA dem II bep 
ligen gepft. Und mepd) von |] difem (Difer) . N . fepnem Die || ner (fepner dienerin) 





Dafi gott ji vnd onfer herr Jefus Ehriftus || hatt jn (fe) zu fepner hepligen || gnad 
und fegen ’ onnd zu dem II brunnen der tauff / durd) fepne || gabe berufft. Ond 
das du Dif ji 3endhen des hepligen + Creüß | Das mir an fepne (re) fiyrnen |] 3ep- 
den ’ müffeft nyiner dörffen || 3erftören ’ durch den der zukünff |! tig ift 3u richten 
über {ebendig |] und todten / und Die welt durch |} das fer / Amen. || 
T Darnac} greyffe d’ prie | fer uff das haupt des  Rynds fpredend. | 
| Laßt uns betten. 
‚Err / hepliger vatter all- | medhtiger Gott / von dem I} alles liedht der mwar- 
) hegt 1 Küpt / Wir bitte depne erige on II fÄnfftifte gütte / Das du depnen 
fegen off difen (Dife) . R . dep | nen diener (depne Dienerin) gief | feft / ond mölleft jn 
(fe) erteüch | ten mit dem liecht degner erkant | nyß / reynige und hyelige jn (fe) 
gib jm (jr) die recht erkantnyf / ' d3 er (fie) rwirdig werde zu dey | ner tauff gna- 
den ju Rummen. | Durch) Chriftum onferen her- ren / Amen. 
«[_Der herr feg mit ech. 
Antrort. On mit dene geft. 
AT Euongelion Sant Matr. 

Antwort. Ere fep dir Herre. 

D der zeptt brachten ie | Kpndlin zu Jefu das er Ne \ folt anrlren / aber die 

Jun * ger wereten jn vnd ftafften ie / | Da das Jefus fahe / Iprad) er. 
Laßt die kondlin zu mir kumen / | und merendt jnen nit / dafı fol- licher If das 
hoielrepdh. War- || lich fag ih eüch ’ Wer nit das | reyd) Gottes npmpt / wie epn 

kondlin / der wirt nit hyngn kum men. Dnd er ombfieng fie / und | legt die 
hend off fie und fegnet | fe. | 

| Durd) dife wort des hey-  ligE Euangelium / verzepdh dir | Bott alle dene 
fünd / Amen. 

| Den fo lege der Priefter || feyn hend uff des kynds haupt / }| ond ermane 
die ombftender zu | beiten ein Datter onfer / Aue ! Maria / und glauben / Zu be- | 
Rerkung dem kpnd. Mad) dem || Pater nofter volgt dife befaproe | rung. | 
ID? Miderwertiger Teüffel | dir fol nit verholen fepn / | 85 dir zukünftig fep 

ftraff ) ond pepn / der tag des gerichte | und eiger verbamnyf / Wel- || 
ijer Kufen wirt glepher maß | mie ein brennender baoffen / | in melden Dir 
OR allen depnen | botten ewige verderbnpf kum- | met. DA darumb / umb depner 

boßheit willen du verdampter / || gib ere dem lebendigen waren || Got ’ gib ere 
Jefu Ehrifto feyne || fun / vfi gib ere dem tröfter dem | hepligen gevft / Jn meldhes 
na- , men ond krafft / id) Dir gebeüt | mer du vnrepner gepft fepeft ’d3 || (8) 
du mwepdpeft vonn difem Diener ') (difer dienerin) ottes . N . | melldyen (meliche) 
Gott onfer '; herr Jefus Chriftus / heüt zu fey | mer genaden und fegen / DA zu 
dem brunnen der Tauffe / auf fepnen gab2 zu beruffen / gemir- | diget hat. Da- 
mit er (fie) Durch | d3 waffer der midergeburt / mer | de ein monung of tempel 
@ot |, tes / zu verzephung aller (ünd / || Jn Dem namen onfers herren Jefu Chrifti 
!der da künfftig Ift / || zu ridpten tebendige unnd tod- || ten / vi die welt durd) 
das feür / | Amen. |) 

| Darnat) fpeürve er In die |) Iyncke hand / u dundte ein fon- | ger In die 
fpepdjel / und rür da- || mit das recht ore de kynde ’ und II (pre / Ephatha / das 
im thu || did uff. +. Ond audy der II maffen zu der nafen / zu epnem || füffen 
gerud . +. Onnd mit || dem (pepdjel berär aud das || Inc ore fpredend. Du 
Teüf |) fel aber fleüch / da Gottes ge- || richt nähert ch herzu. || 

[| Hie geet man zu dE tauff / | Da fragt der Priefter. ] 

T Wöuend jr das Di kond j| getauft werd? Antwort. Ja. || So foll man 
die geuattern er- || manen / das kynd zu lernen das / Datter unfer / Aue Maria / 
vnd || glaube. Antwort. Ja wir möl | ien. I 

«| Den fo heyß er fie die hend || offheben / an ftatt des kynds / || (3 j) ver- 
(precyen onnd geloben die || nacjuolgendE fuck. Hebendt || vff eüiere fonger und 
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fpreden || mir nad . N . Widerfagft du || dem Teüffel? Antwort. Ja. || Di allen 
fegnen merken? Ant || wort. Ja. Dnd allem feyn& we | fen? Antwort. Ja. 
Glaubftu | an Gott den allmechtigen vat- || ter [höpffer hymelo und erden? || Aint- 
wort. Ja. Glaubftu an Je | fm Chriftum / fepnen epnigen |i fun / unfern herren 
geborn und || gelitten? Antwort. Ja. Glaub || ftu an den hepligen geyft / Eyn 
heplige Chriftliche kyrchen / ge- || megn der hepligen / vergebung 11° (ünd / vfferfteung 
des flegfchs || ond nadı dem tod ein ervigs le- | ben? Antwort. Ja. || 

| Darnady nem der Prie- ' fter das Rund in die Ipncke hand | vnnd falb 
es mit dem hepligen ' Öle uff der bruft / und zropfehen | den fdultern und fprech 
.R. ! 34) falb did) mit dem heylfa- ' men die / Jn Ehrifto Jefu onfe- - em herren 
7 md. Srag. WÖl- | ten jr das Dif Apnd getaufft wer de. Antwort. Ja. Srag 
oder | fprich. Nennen das kynd. Da nem der Priefter das kund ’ und | gueh 
drew mal creühmweuß waf fer über das kond und fpred.! N . Ic tauff did) / 
In dem na men Datters und Suns / of hepligen Geyfts. 

_Radı dem fol der Prie- ' fter dem kynd mit dem Erpfam ° (9 ij) ein 
Creüg vff die fhepttel ma- den / fpredyend. 

G Der allmechtig Gott und | vatter onfers herren Jefu Chri ) fti ’ der did) 
andermerts geboren ı hat dDurd) das wmalfer unnd den | hepligen gepft / Und hat dir 
alle * deyne fünd vergeben ’ der falb Did mit dem heylfame Erifam Jum eroigen 
leben Amen. $ryd | fep mit dir. Antwort. Dnd mit | depnem gepft. 

| Darnad) (eg er dem kynd | das wefterhembd an fprecä 

A NHM das wenffe ; heplig | vnd vnbefleckts kieyd / das du on fleken 
ringen folt für den | richterftul Chrifti / das Du das | emig leben habeft. $ryd 
fey | mit dir. 





Mufifgottesdienfte und Spittafche Choranlage 
von Pfarrer Kühnen, Krefeld. 


Su der in unfrer Monatfcrift {bon häufiger befprocenen und in Ur. 5 d. Js. von 
Prof. Spitta wieder aufgenommenen ‚Frage nad der Bedeutung und erbaulichen Wirtung 
der „predigtlofen Gottesdienfte" oder „Mufifgottesdienfie“ fei es geftattet, aus perjänlidhen, 
in jüngfter Zeit gemachten Erfahrungen einen befceidenen Beitrag zu liefern. Agerege 
durd; die ausgezeichneten Ausführungen des Kantors und Kal. Muffdireftors Otto Richter 
aus Eisleben auf dem Ichten Kirdengefangvereinstage in Kamm über die von ihm einger 
führten und neu belebten fog. „Dolfsfirchenfonzerte” (predigtlofe Gottesdienfte, Kirden, 
fonzerte unter Mitwirfung der Gemeinde, aber ohne Pfarrer) beflofien wir im Darftand 
unfres mod jungen „Eogt. Kirchengefangvereins* einen Derfuh in diefer Richtung zu 
wagen. Es wurde zunächft ins Auge gefaßt, in unfeer neuen mit Spittafher Choranlage 
erbanten „Paulusfirche*) am Dorabend des Cotenfeftes ein „Doltstirkenfongert" zu ver- 
anftalten. Unfer Presbyterium gab, wie immer für folde Deranftaltungen, in freudigfter 
Weife feine Zufiinmung. Zur Fehfegung des Programms feiftete uns die Schrift Richters 
„Muftalifce Programme mit Erläuterungen für Dolfstirchenfongerte*, 2. Aufl. Eisleben 
G. Reicjardt, Die auch hier angelegentlichit empfohlen fei, vorzügliche Dienfte. Das Programm 
zerfiel in 3, dur furze Panfen getrennte, Abfdmitte: Dergänglichfeit, Troft, Seligteit. 
Über jedem Abfpnitt jtand als leitender Gedanfe ein Schriftwort und zwar: Pf. 90, 12. 
Jef. 66, 5. Jef. 35, 10. Die Feier begann mit einem Orgelvorfpiel von 6. A. Komilius. 
€ folgte der Chor mit dem Liede Job. Phil. Spittas „Stimm an das Kied vom Sterben“ 
(Sad). Die Gemeinde führte den Gedanfen weiter mit dem Derfe „Es gibt nichts Un- 
gewißres“ und vereimte fid} im der 3. Strophe mit dem Chor „So fing das Lied vom 
Sterben, das alte Pilgerlied“. Aus dem gemeinfamen Gefang hob fich fedann als Aus« 

















*) Nähere Befdhreibung der inneren Zinlage der „Panlusfirhe” fiehe „Monatiegeift“ 
1902, Beft 2 und „Gemeindeblatt für Rhein, u. Weftf.” 1902, Xir. 25. ven 
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deu der in den Herzen erwedten Gedanken und Empfindungen eine Soloftimme mit den 
Worten des Gellertfhen Liedes „Weine Eebenszeit verftreidht" (Beethoven), mit der Aufe 
forderung fchliefend „fäume nicht, denn eins iR not“. Betend nahm der Chor den Ge: 
danfen auf „Eins ift mot, ady Herr, dies Eine” (Bad) und die Gemeinde führte ihn in 
dem Derfe „Drum aud Jefu, du alleine“ durd zu der Bitte „Gib, da ich nichts adıte, 
nicht Keiden nicht Tod, nur Jefum gewinne, dies Eine it not”, Damit waren die Gedanten 
übergeleitet zum II. Ceile, der unter der Überfhrift „Croft" das biblifche Keitwort trug „IE 
will eudh tröften, wie einen feine Mutter tröftet“. Mit Mendelsfohns ergreifenden Sägen 
aus dem „Lobgefang“: „Er zählet unfre Tränen in der Zeit der Not — — Sagt es, die 
br elöfet feid von dem Germ aus aller Trübfal: er zählet unfre Tränen. JA barcete des 
Beren ufin.“ hoben Chor und Soloftimmen die unter der Erfenminis ihrer „Dergängliche 
feit“ gebeugten Gemüter empor zu dem, der gröfer ift als Dergänglichfeit und Tod. Und 
aus altteftamentfichen Trofigedanten führte dann ein Orgelvorfpiel zu „Jefus, meine 
Guverfiht“ die Gemeinde zu der vollen Eöhe nenteftamentlicher Troftgemifheit, der fie im 
Wechfelgefang mit dem Chor Ansdrud gab in dem Kiede: „Jefus, meine Superficht“. 
Und nun, erhoben über alle Erdennot und Erdenangft, fonnte fi Kerz und Gemüt hi 
wenden zur Emigteit und, ftart im Croft ihres Glaubens, derer gedenten, die fon gefchieden 
waren. Unter dem Zeitwort des II. Teiles „Seligfeit“ Jef. 55, 10 „Die Erlöften des Herm 
werden wieder fommen und gen Sion fommen mit Jaudhzen — —" gedadte die Gemeinde 
ihrer Geimgegangenen, als der Chor das vielgefannte und vielgeliebte „Wie fie fo fanft 
tubn“ (Beneten) anftimmte. Don der „Seligleit“ der Geredhten zeugte eine Soloftimme 
mit den Worten und Tönen der Eliasarie „Dan werden die Gerechten leuchten“, und 
mahnend und verheifend wendete ih der Chor an feine Brüder und Schweftern in der Ger 
meinde: „Wer bis an das Ende beharrt, der wird felig" (Elias). Yun war Sterbensnot 

Sterbensfreudigteit, Grauen der Dergänglichteit in Bofmingsfeligteit zufünftiger Herr- 
ißfeit gewandelt. Die Orgel intonierte „Jerufalem, du hocgebaute Stadt”, und wieder 
n Wecfelgefang fangen Chor und Gemeinde das Kied voll Todesübermindung und 
Enigteitsglanges. 

In diefer ganzen Seier, die in fpäter Stunde, Samstags Abend 8", Uhr, iattfand 
und etwas über eine Stunde dauerte, wurde fein Wort verlefen oder gepredigt und Fein 
Pfarrer trat in Tätigfeit. Wenn man aber irgend einen der die Kirche bis auf das 
legte Plägpen füllenden und während der ganzen feier in andäctigfter Stimmung were 
harrenden Gemeinde gefragt hätte, ob er das mın für einen „Bottesdienft” angefehen hätte, 
ob er „erbaut“ und erhoben wäre, gemiß, er würde den Frager erflaunt angefehen und ihm 
geantwortet haben, was an jenem Abend, als die zahlreiche Gemeinde lautlos im filler 
Abendftunde die Kirdie verlaffeir hatte, immer wieder zu hören war: „Solch eine ergreifende 
Totenfeftfeier haben wir mody nicht erlebt“. Oder vielmehr wer Diefen „Mufifgottesdienft* 
mitgemacht hätte, wäre gar nie zu der Stage gefommen, ob er das einen „Gottesdienft* 
nenmen wollte, obwohl nicht gepredigt, fein Schriftwort verlefen, fein Gebet von einem 
Pfarrer gefpredgen wurde. Ja, id möchte fogar behaupten, wäre ein Tauber in der feier 
zugegen gewefen, der die ergreifenden Worte und Töne gar nicht hätte vernehmen Fönnen, 
ibn bätte die andädhtige Haltung der gedrängt figenden und ftehenden Gemeinde überzeugt, 
dafı Hunderte hier in der Cat eine Stunde tieffter Erbauung feierten. Die feiernde Gemeinde 
beftand zum weitaus größten Teile aus Arbeitern mit ihren Srauen, und es erfchienen 
Zeute, die fonft mie in der Kirche zu fehen waren. Es war Sanıstag Abend ai, Uhr, Ger 
faäfte und Sabriten hatten längft gefcloffen, das Haus mar verforgt. Yun famen fie in 
heulen Haufen. Okre fidh grade fonntäglic anzuziehen, hatten fie fich dod; alle irgendwie 
feitlich gefämüct. Die Frauen hatten fanbere Arheitsfleider, die Mänmer reine weiße 
Kragenwäfde angezogen. Sinds and mur feine Züge, fie pahten aber fo gut in das Bild 
der fill, faft familienhaft feiernden Gemeinde. Auch hatte es etwas Ergreifendes zu fehen, 
wie die Gemeinde vor Beginn der eigentlichen feier in vollfommener Stille verharrte und 
eifrig im Dorans fdhon fi in das Programm vertiefte. Da war nichts zu fpüren von der 
fo oft felbft bei „Kirchenfongerten“ fi unangenehm bemerfbar machenden Uncuhe. Ich 
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fereibe das zum größten Teil, abgefehen von der ernften Bedeutung des Tages, dem Um 
Rande zu, daß die Gemeinde fogleich auf den Programmen fah, dah fie im gleiher 
Weife wie der Chor in Tätigfeit treten follte. Damit war aber für jeden ganz 

‚ unmittelbar die Empfindung gegeben: es ift ein Gottesdienft; wir follen wicht nur hören 
und empfangen, jondemn felbft geben und feiern. Diefe Mitwirkung der Gemeinde in 
diefen predigtlofen Gottesdienflen untericheidet fie wefentlich von den (og. Kirchenfonzerten, 
in denen es nur zu hören gibt, und prägt den geiern diefer Art von vornherein den Charatter 
einer goftesdienfilicen Handlung auf. Deshalb erfäien es mic ftets dringend wünfhense 
wert, dafı audı bei den „Kirenfonzerten" die Gemeinde irgendwie zu eigner Tätigfeit 
herangezogen würde. Gewif; würde diefe Mitwirkung and auf die Sufammenftellung des 
Programms den heilfamften Einfluß ausüben und manche fdjier unbegreiflice Entgleifungen 
verbüten helfen. — Auf unfern gedrudften Programmen war nichts anderes zu lefen als die 
Terte der von Chor und Gemeinde zu fingenden Lieder nebft den Angaben der Orgelvor: 
fpiele und der biblifcgen Xeitworte. Mac; dem Dorfchlage Richters fanden auch, um die 
Aufmertfamfeit in feiner Weife abzulenten, zwifchen den einzelnen Liedern feine Motizen 
über Dietec oder Komponift. Diefe waren vielmehr auf der Iepten Seite in etwas ausführ- 
Ticjerer Weife zufammengeftellt und boten den Teilnehmern noch häufig Gelegenheit, fie zu 
Haufe nadzulefen und ih fo allmählich Einiges au aus der Gefechte der Kirgenmufit 
anzueignen. Don vielen find diefe ausführlideren Erläuterungen danfbar begrüßt worden. 
Selbftverftändlich wurde fein „Eintrittsgeld“ erhoben und auch die Programme in fo reicher 
Anzahl und guter Ausführung foftenlos verteilt, dah fein Gemeindeglied ohne Tezt blieb. 

Wenn wir aber num mit voller Überzeugung und dankbarer Sreude fagen dürfen, 
dai; diefer erfte Derfudh eines predigtlofen Gottesdienftes einen vollen Erfolg bedeutete, 
fo hat allerdings, neben den guten Keifiungen von Chor, Solifien und Orgel, ein Umfiand 
ganz wefentlid} dazu beigelragen, das war die vortrefflid fic bewährende innere 
Einribtung unirer „Paulustirde" mit der nad Spittafgen Grundfähen 
erfolgten Aufftellung des Sängerdpors. Wenn mir {don nie ein Zweifel an der 
Richtigkeit der Spittafchen Gedanfen — Wiedriglegung der Sängerbühte — gefommen ft, 
an dem Abend hätte aud; der Iette Zweifel f—hwinden müffen. Bier, wo Gemeinde und 
Sängerhor faft auf gleihem Niveau fid Angefiht zu Angeficht und Auge im Auge 
gegenüberftanden, da gab es einmal wietlihen Wedfelgefang, ein Binüber und Her« 
Überfiuten von Tönen und Gedanten, ein wirflices gegenfeitiges Tröften, Mahnen, Err 
Beben, Exbauen, ein einbeitfiches Sufammenmirfen und infolgedeffen ein wirklid; inniges 
Sufammenfchließen. Gewig, audz bei andrer Aufftellung des Chors werden fh tiefgehende 
Wirkungen erzielen laffen, felbft wenn der Chor im Rücen der Gemeinde fteht. Aber grade 
für diefe „predigtlofen Gottesdienfte*, in denen der Chorraum, Altar und Kanzel gänzlich 
Teer bleiben, geht dod} viel von der Wirfung verloren. Gemeinde und Chor, die beiden ein 
sigen miteinander handelnden Teile, fehen fidh nicht oder nur teilweife, beide fugen in einen 
leeren Raum hinein, woher ihnen nur das Ebo ibrer eignen Stimmen als Widerhall ertönt, 
oder der Chor fingt über die Köpfe der Gemeinde weg. Wie anders bei der von Spitta 
geforderten und von uns durchgeführten niedrigen Auffiellung des Sängerhors und der 
Orgel! Mag man immerhin gegen diefe Aufteilung feine Bedenfen haben, für folde Bottes- 
dienfte obme Mitwirfung eines Pfarrers ift fie ohme ‚Frage die vollendete. Bier tritt der 
Chor, der fo oft und mit Recht ein Prediger in Tönen genannt worden ii, in Wirflichteit 
an Stelle des Predigers, ancz äußerlich, und während fonft bei predigtlofen Gottesdienften 
das Keerbfeiben der Stätte, an der man fonft den Pfarrer zu fehen gemohnt if, beftemden 
mag und als etwas Ungewöhnlices auffällt, fommt das Gefühl bei Zliedriglegung der 
Sängerbühne gar nicht auf. Jit es fonft der Pfarrer, fo wird jet der Chor zum Fiturgen. 
Und andy wenn man den Chor als den „fangestundigen Teil“ der Gemeinde betrachtet, er« 
Hält das Gange erft bei diefer Aufftellung feine Einheitlicfeit. Chor und Gemeinde wirken 
jet wie Chor und Gegenhor und jeder Teilnehmer empfindet das ohne weiteres. 

Ermutigt ducch den erjten Erfolg am Dorabend des Totenfeites, befchloh unfer „Kirchene 
gefangverein" den Derfud am Karfreitag zu wiederholen. Auch bier wieder ein voller, 























wenn möglich noch tiefergehender Erfolg. Wieder in der „Paulusfirde* fand Hadmittags 
5 Ube „zum Gedächtnis der Sterbefunde unfres Erlöfers" die „Karfreitags-Andact“ als 
It. Doltstirchenfongert ftatt. Welde Stunde im ganzen Kirdenjahre eignet fidh wohl beffer 
zu fol einem „predigtlofen" Gottesdienft, als grade diefe! Als Beweis dafür mag wohl 
am beften die nirgendwo fonft wiederzufindende, aber in den Karfreitagspredigten faft fländig 
wiederfehrende Redewendung dienen: „Das ift Die Gefdhichte vom lehten Leiden und Sterben 
unfres Heilandes Jefu Chrifti. Wäre es nicht eigenslic; das Schönfte, mın das Bud fill 
sujufchlagen, im füummem Gebet zu verfinten, vielleiht ein £ied zu fingen und dann 
heimzugeben?“ Wie wirkungsvoll und tiefergreifend foldı ein „Mufifgottesdienft“ zu 
folder Stunde it, haben wir in Diefem Jabre erfahren dürfen. Unfer Programm war in 
ähnlicher Weite eingeteilt, wie das oben befprocene. Liad} einem Eingang, der aus den 
Städen befand a) Chor: Siehe, das ift Gottes Kamm (Bomilins), b) Eine Stimme: 
Mein Jefu hilf, daß ich dein Keiden redht bedenfe (Bach), ©) Orgel: Dorfpiel zu „Jeft, 
deine Pafion". d Gemeinde: Jefu, deine Pafion, €) Chor: Laffet uns mit Jefu ziehen, 
dafı wir mit ihm fterben (Kaffe), teilte fidh Die Seier in + wieder durch Furze Paufen ger 
trennte Abfdnitte. Die Paufen liefen jedesmal der Gemeinde Zeit, die den einzelnen Ab 
teilungen vorgedructen Abfanmitte der Leidensgefchichte ill für fih durdhzufefen. Die + Teile 
behandelten 1. Jefu Derurteilung und Kreuz. Leitende Schriftitelle: Mat. 27, 
n-32 2) Eine Stimme: „Was haft du verwirfet, o du allerboldfeligfter Kmab, Jefu 
Chrifte” (9. Sch), b) Chor: Wahrlic, er trug unfre Qual (Meffias), c) Gemeinde: 
Wie wunderbarlich it doc Diefe Strafe, d) Chor: © große Lieb, o Lieb ohm alle Mafie 
(Jobannes:paifion), €) Gemeinde: Ad großer König, groß zu allen Zeiten. 1. Jefu 
Tod. Schriftitelle Mat. 27, 38-51 a) Chor: Und es ward Sinfternis (Michael Baydn) 
(liejend mit: Neigte das Haupt auf feine Bruft, gab auf dann feinen Geift, b) Stilles 
Gebet unter langfamem Glocdtengeläut mit einer Bloce, €) darauf leife einfehend Orgel: 
Dorfpiel zu © Lamm Gottes, d) Chor: © Lamm Gottes, unfhuldig (Effawd), ©) Ger 
meinde: fepter Ders des Kiedes, f) Eine Stimme: So gibft du mın, mein Jefn, gute 
Aaht (Bad). MM. Iefu Grablegung. Scriftftelle Mat. 27, 57-66 a) Chor: O 
Traurigteit, o Herzeleid (Badp), b) Gemeinde: Kiebe, die fid} tot gefräntet, c) Eine 
Stimme: Ic laß dich nicht, du mußt mein Jefus bleiben! (Bad). IV. Jefu Kreuzes- 
fieg. Scriftfielle: Phil. 2, 8-11 a) Chor: Ehre fei dir, Chrife, der du Ntteft Not (Bi. 
Stühl, b) Gemeinde und Chor im Weielgefang 3 Derfe des Kiedes: Kommt Seelen 
um mac Golgatba, {hant euren Lebensfürften! Kaft glauben uns und lernen da, nach 
feinem Siege dürften. 

Auch iefe feier war „predigtlos", fein Pfarrer wirfie mit, und dod} wars ein Gottes: 
dienft, eine Stumde der Erhebung und Erbauung, wie fie weihevoller aud) bei der befien 
Predigt nicht gedacht werden fann. Was feines MenfLien Worte fo tief in uns hätten aufe 
segen tönen, das vollbradıten die ergreifenden, Teife einfehenden Töne des Chors „O Lamm 
Gottes, unfanldig“, als die Gemeinde nadı dem Chorfah „Und es war Sinfternis“ unter dem 
fänten ihrer Gloden in lautlofe Stille voll Bebet und Anbetung verfunfen war. Wieder 
war die Kirche, wie beim erften Male, überfült, und dod; herefäzte lautlofe Ruhe und feier- 
Tiöfte Stille. Auch anf diefem Progranım war nichts zu fefen von den Ziamen der Soliften, 
ur der Tert der Gefänge und am Sarluf hurze Erläuterungen über Dichter und Komponiften. 
And bier wieder, in Folge der Stellung des Chors, ein einheitliges Sufammenwirfen von 
Gemeinde, Chor, Einzelftimmen, Orgel, wie er vollendeter nicht gedacht werden fann! 

Uacı diefen beiden, fo ausgezeichnet gelungenen Derfuchen werden von jeht ab die 
„Doltsticchentonzerte“ und „predigtlofen Gottesdienfte" neben den gewöhnlichen Sons umd 
Seftagsgottesdienften und Iiturgifen Feiern zu den fändigen Einrichtungen unfees fir: 
litten Zebens hier gehören. Wir felbft haben nicht den geringfien Grund, uns diefes Er« 
folges zu rühmen. Denn fowohl mas die innere Einrichtung der „Paulusfirche”, die fo 
wefentlidh zum Gelingen beigetragen hat, als au was die Deranftaltung der „Mufitgottese 
dienfte“ felbft und die Sufammenftellung der Programme betrifft, find wir nur Schüler und 
Uafolger, wenm aud vielleicht dankbar und freudig Iernbegierige, gewefen. Uber eben 
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darum dürfen wir wohl um fo unbefangener fagen, daf es uns ganz unbegreiflich erfheint, 
wie bei folchen „predigtlofen® Deranftallungen, die ja, wie befannt, in der Brüdergemeine 
{bon feit langem ernflich gepflegt werden, die erbaulidıe Wirkung bezweifelt werden fan. 
Eines allerdings gehört bei der Sufammenftelung des Programms notwendig dazu, liturs 
gifhrer Takt, oder wenlgjtens, wenn man felbft nicht genügend Davon befiht, Befcbeidenbeit 
genug, fidh von den Miffenden und Könnenden leiten zu laffen, und Pflictbenußtfein und 
Wiligteit genug, von Andern zu lernen und zu erarbeiten. ande wohl qutgemeinte, aber 
wirflidh herzgerreißende „Stoppelprogramme" Taffen einen allerdings nicht mr an dem liturs 
gifcben Taft ihrer Derjaffer verzweifeln, fondern audı immer wieder erftaunt frage 

fefen und Fennen denn diefe Menfben gar nicht die Momatferift oder find fie zu einger 
bildet oder zu bequem, fi} weifen zu laffen?" Die folge find dann natürlich Deranftaltungen, 
die alles andere, nur micht „erbanlich“ wirten, 

pohlgelungenen Derfucpe in unfter neuen „Paulustirde* haben no; einen 
en Erfolg gehabt. Sie haben die Srewdigfeit mod vermehet, mit der wir an 
der Dollendung unfrer mod) im Bau begriffenen zweiten neuen Kirche, die ebenfalls nad 
Spittafen Grundfägen gebaut wird, arbeiten, unfrer „Eutherfirdhe*. Die Kirche, die 
für etwas über 1000 Sipläpe bereinet if und gebaut wird nad} den Entwürfen und unter 
der Keitung des Ardhiteften Eduard Arnold, Oberlehrer an der Baugewerfichule in Aachen, 
der audz Die iu der Monatfeheift IU, 167 befprodhene Kirche in Burbadı a. Saar gebaut und fid 
in ausgegeichnetfter Weife in die neuen Jdeen eingearbeitet hat, ift in Rohbau vollendet. m 
der mäcten Wode wird mit dem innern Ausbau begonnen werden. Die Anlage wird genau 
fo wie in unfeer „Paulusficche”, nur mit den fi immer mehr als wefentfich herausftellenden 
Derbefferungen, auf die ih in Mr. 2 des Jahrgangs 1902 der „Monatfheift” und in 
„Engl. Gemeindeblatt für Rheinland und Weitfalen" Mr. 25, Jhrg. 1902, bei Gelegenheit 
der Defpredung der „Paulusfirce” hingemiefen habe. Die möglicft niedrig gehaltene 
Sängerbühne erhält feinen Sugang mehr von hinten, fondern an den beiden Seiten durdı 
Treppen aus dem Kircheninnern felbit, fo dap num die Sufammenfaffung und Derbindung 
der Pläge für den Sängercor mit den Plägen der übrigen Gemeinde volltändig if. Eine 
befondere ‚Freude war es mir, und id Darf wohl aud, fagen Beruhigung, auf einen Ente 
wurf, den Herr Yaurat MardisCharlottenburg für eine neue Kirche in Duisburg hergeftelft 
hatte, nachträglich ganz genau die gleichen Gedanken, nad denen unfee „Eutberlirche* aus» 
geführt wird, wiederzufinden, muc mit dem Unterfchiede, da March Die Brüftung der Sängers 
bühne in grader Kinie hinter der Kanzel verlaufen läft, während bei uns die 

fi im Bogen um die Kanzel berumflingt. Da bei der bogenförnigen Geftal 
Sängerbübne ie Korderung, da die Sänger den Pfarrer fehen follen, naturgemäß weit 
mehr und leichter erfüllt wird, als wenn alle Sänger binter dem Pfarrer figen, it wohl 
unfre Anlage vorzugiehen. Auch liegen weder arditehonifche Yedenfen, no foldhe von 
Seiten des Dirigenten vor. Je länger unfre zwei Kirchenöre in der „Paulusticche* in der 
anfangs ja etwas fremdartig anmutenden Stellung des Dirigenten zu feinen Chor fingen, 
um fo mehr hat fidh gezeigt, da nicht die geringften Schwierigfeiten vorhanden find. Inu 
Übrigen hat auch, Mar}, wenn ich recht umterrichtet bin, jet zum erften Male die mice 
drige Sängerbühne angefichts der Gemeinde angewandt, und zwar gleich die Derbindung 
der Sängerbühne mit dem Kircheninnern durd Creppen vorgefehen. Hierbei hatten aljo 
Kiturg und Arditeft, unabhängig von einander, die gleichen Empfindungen, nur mit dem 
Unterfeiede, da das, was wir erjt nachträglich aus der Erfahrung Iernen mußten, dem 
Fadmann fid gleich beim erften Mal als felbfiverftändlich aufdrängte. Leider fommt der 
Entwurf Maris in Duisburg wicht zur Ausführung. Es wird den Duisburgern fpäter 
mod} einmal Teid genug fein. Unfere neue Choranlage ijt im Modell fertig und wirkt aus 
gezeichnet. Über der Orgel an der Rüdwand ein Rofenfenfter, das au den 
Iehten Eindrud des Sufurzgeratenen oder Drüdenden der Anlage befeitigt. Kanzel und 
Brüftung der Sängerbühne werden ganz mit Marmor verfleidet, die Brüftung in weißem, 
die Kanzel in gelblihen Marmor. So wird fid nicht nur ducdh den Höhenunterfdried — 
die Kanzel wird merfbar höher als die Brüfung der Sängerbühne — fondern aut dur 
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die Derfchiedenheit des Materiols die Kanzel genügend abheben und der Übelftand ver: 
mieden, daß; der Pfarrer id; wicht genug aus dem neben und hinter ihm fidtbar werdenden 
ingerdpor Ioslöjt. Da die Anlage in der „Eutherfirche* wefentlich größer wird als in der 
„Paulustirche* — es ift Raum gefchaffen für 100 Sänger — fo hoffen wir and für das fircen« 
ifche Keben unfrer Gemeinde nodh eine Förderung. — Mögen diefe befcheidenen, uns 
ief beglüdenden Erfolge fowohl unfrer neuen Kirhenanlage, als aud der „Mufife 
dienfte“, an ihrem Teile and dazu beitragen, den einen und andern zur näheren Bes 
gen. Beide fiehen ohne Sweifel in gewifiem inneren Sur 
fammenhang. Sür die predigtlofen Feiern der „Mufifgottesdienfte” fann es m. E. feine 
vollendetere Kirdenanlage geben, als die von Spitta geforderte, die, umd das ift hier im 
Krefeld unfer Rubm und unjre Freude, bei uns zum erfien Male ausgeführt wurde und fid) 
vortrefflich bemährt hat. Und andrerfeits wird, wo eine Gemeinde im Befit fold, einer 
Kircpenanlage ift, Die firchennnufitalifche Entwicklung ganz von felbft auf die Deranftaltungen 
felher Seiern, im denen Chor und Gemeinde and ohne Mitwifung eines Pfarrers in 
Wedsfelwiefung treten, bingeführt werden. Da; dies aber eine wejentliche und eine dem 
Wefen des proteftantifchen Gemeindegottesdienftes durdaus entipred;ende Bereicherung unfres 
irelichen Kebens bedenten würde, unterliegt wohl feinem Zweifel, 



























Die Kirche in Wiemelhaufen 
von Pfarrer Althäfer. 
Am Mittwod, den 1. Juli d. I., beging die enangelifche Gemeinde Wiemelhaufen 
Die feierliche Einweihung ihrer Mirde. Mit diefem Ereignis ftand Die Gemeinde am Ende 
eines lange gehegten Wunfces. Es war ein weitausfdauender Befchluj der Muttergemeinde 
Bodum, als fie im Jahre 1892 dazu überging, die + zur Kirchengemeinde Bochum ger 








börenden Aufen fretungen der nene 
gemeinden Eof- en Kirchengemein« 
ftede, Hamme, den war, Kircen 
Attenbodum und A nach dem Wiese 
Wiemelhaufen in badener Pros 


gramm zu ber 
Fonmien, das heit 
foldhe, die fpesi« 
fc, evangelifches 
Gepräge am fidh 
trügen. Mehroder 
weniger entfpre: 
benaud dieneuen 
Kirden diefem 
Programm, am 
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hierim Bitdefolgt, 
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Anfenanficht. 
Die Haupiber 
dingung zu Eine 
teidhungen 
Plänen für diefe 
Kirdie waren folr 
gende: Die Kanzel 


gefhloffene Pfarr- 
besirfe zu teilen 
und mit eigenen 
Pfartern zu ver« 
fehen, Mit diefem 
Dorgehen war der 
tiätige Schritt ges 
tan, der fchließlich 
zu 4 neuen Dore 
fadtgemeinden 
führen mußte, 
Diefer Progeh war 
im Jahre 1900 ber 
endet, umd lagert 
fit feitdem ein ger 
flofiener Kranz 
von felbfländigen 
Kirdengemeinden 
am die Mutterger 
meinde Bodum. 

Wurf faft al- 
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follte als Stätte des Evangeliuns umd Mittelpunkt des Gottesdienftes durch Stellung 
und Bau Iebbaft in die Augen fallen; die anderen Hauptftüde der Kirche jollten fidh 
mach ihrer Bedeutung zu einem ftnmnngsvollen Bilde um die Kanzel gruppieren. Das 

1 foltte fih) zentral un die Mangel legen. Von einem eigentlichen Chorraum wurde 
abgefeben und fiatt eines Altars ein einfacher Abendmahlstifch gewünfht. Säulen und alles 
fonftige den Blit auf die Kanzel Bemmende mußte vermieden werden. Mit der Kirde 


















Ta Mi u a as „ic 








Sit 


folte ein Konfirmandenfaal fo verbunden fein, dafj er jeder Zeit mit jur Kirche gejogen 
werden fönnte, Es darf bebanptet werden, da; die geftellten Bedingungen bei der Wiemel« 
haufer Kirche in beinahe idealer Weife gelöft find. 

Der Srundrih (Siour 2) zeigt ein Quadrat, an das fid) vorm der Konfirmandenfaal 
und ihm zur Seite der Turm, umd hinten die bis ı m auf den Boden heruntergerüdte 
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Orgelbühne und ibe zur Seite die Sateitei anlehnt. Das Innere ift zentral gehalten mit 
der Kanzel als Mittelpunft, 

«Figur 3 zeigt, wie die Mangel als Stätte des Evangeliums und Mittelpunft des 
Gottesdienftes wuchtig hervortritt; die Haupiftäde der Kirche gruppieren fih zu einem 
fimmungsvollen Bilde um Diefelbe. Dorn jicht man den freiftehenden Abendmahlstifch 
darüber erhebt ih} wuctig die Kanzel; binter ihr ragt ı m von der Yodenfläce die zw 
feilige Orgel empor, die mit ihren Spigen bis beinahe an die Dede fommt; zwifchen den 
Spigen der Orgel befindet fih im der Mitte der Rüdwand eine Rofeite mit dem Kare 
freitagsbild und oben an der Dede sicht ih der Teiumphbagen hin mit der Jufcheift: Ein 

















Sig. 


Iealicher fei gefinnet wie Jefus Chriftus auch war. Es ift feine Frage, daß diefe Anordı 
ung der Hauptftüce der Kirche ungemein jtimmungsvoll wirft. 

Figur & zeigt die der Kanzel gegenüber liegende Seite der Kird;e mit dem Konfire 
mandenfaal und der großen Empore. 

Die Dorzüge diefer Kirche find: Der Eindrud des Gotteshaufes it auf den erften Blick 
der einer evangelifcen Kirdie. Die Kanzel ift jo angebracht, dah der Geifliche von jedem 
Plag aus gefehen werden fanm; infolge der zewtralen Amordnung it der Bid wie von 
felbt auf die Kanzel gerichtet; nichts fiört den Blict. Die Sänger auf der Orgelbühne figen 
zu den Füßen des Evangeliums und haben ebenfalls ungeftörten Bli auf den Geiftlihen. 
Durd die Möglichkeit, den Konfirmandenfaal zur Kirche binzusiehen, hat man eine Kir 
gewöhnliche Sonntage wie für hohe Sefttage. Der Mittelgang, der bei Hochzeitsräh 
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zügen ganz fcön ft, fonft aber oft recht örend wirkt, ift vermieden. Die Bauptfache aber bleibt, 
daß fig die Kirche Jedem, au einem Uneingeweibten, auf den erften Bid als eine enan- 
gelifche Kultusftätte präfentiert. 

Die Kirche hat bei Freund und eind ungeteilten Beifall gefunden; id habe Stimmen 
aus dem traditionellen und fortferittlichen Lager gehört, die fie für Die erfte Kirche Weitfalens 








Sig. a 
erfläcten. Die Gemeinde ift jtolz auf ihr Gotteshaus. Die Kirhe if, fo mie fie it, mit 
Genehmigung des Königliden Konfftoriuns von Weitfalen gebaut.) 





®) € ft uns eine befondere ‚Freude, dem Auffa von Kühnen:Krefeid einen folden 
folgen zu laffen, der jeigt, wie in Sadhen des evang, Kirchenbaues das Fonferoativere Weftfalen 
hinter dem Rheinland nicht zurüdbleiben will. Die Differenzen zwifen den Krefelder 
Bauten und der Kirce in Wiemelhaufen ind in den Hauptfaden geringe und zeigen, wie 
mannigfaltig fi; die Ausführung derfelben Jdee geftalten kann. Die Red. 











Der chriftliche „Wandfchmuc” 
von David Koch. 
Wenn wir über den driftlichen „Weandfchmud“ reden, fo wollen wir damit micht 
fagen, daß wir glauben, ein Bilderfichmud könne unfere Wände, unfere Häufer, unfere 
Bergen chriftianifieren. Das wäre eine Überfhägung der Wirkung der Kunft, auch der 























&riffihen Kunft, auf die Menfhen. Bilder gehören zu den Gewohnbeitsgegenftänden, die 
uns umgeben, die wir vergefien, die wir anfehn, obme dabei etwas zu denten, die in den 
Tagen des Schmerzes, in den Stunden der Andacht doc mur fumme Gäfte an unfern 
Wänden fein fönnen und für uns Proteftanten immer bleiben werden, wenn wir uns immer 
mehr zu Anbetern Gottes im Geift und in der Wahrheit weiterentwideln wollen, 
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Wir reden alfo von dem „hriflichen Wandfhmud“ nur deshalb, weil wir das, was 
die Tandläufige &riftihe Kunft in unfern wanddeforationsfeohen Tagen produziert und ver 
produsiert, einer gewiffen Mritit unterziehen wollen und es mötig erachten, Weizen und 
Spreu von einander zu fcheiden. 

3% fan es nicht für meine Aufgabe erachten, die Sorte von Wandfcmud, welche 
unfre „erißlichen Häufer“ überfüwenmt, nod mit einer Marke der Anerfennung zu ver- 
fieben. Die Derleger, welde den Dertrieb der fühlic-fentimentalen driftlihen Uazareneı- 
funft — furz gefagt — pflegen, haben fid am umfrer Enquetel) im der Tat audz entweder 
gar nicht beteiligt oder mur allgemein geantwortet. 

&s wäre aber eine Ungerehligfeit gegen diefe Derleger, wollten wie fie darum anfehen. 

Die Derleger haben in einer Zeit, wo aud in proteftantifchen wie in fatholifden 
Kreifen die fentimentalfte religiöfe Kunft den Marft beherrichte, einfach als Gefcäftse 
männer gehandelt und dem Dolte geliefert, was das Dolf wollte. Hätte das evangelifdhe 
Volt diefe geiftlofen „Kunftwerfe“ einfach nicht afzeptiert, fo hätten diefe Derlage auf andere 
Kunft ih geworfen, wie wir denn heute beobachten, da einzelne Derlage neben dem weich: 
lichten Madhwer jegt modernfte Kumft von Gebhardt und Uhde reproduzieren. 





Emmans“. Mus Sührics Wandbilern, Watt 3 Derlg von Nptons Dir in Kripi: 

Die Verleger gehen mit der Zeit und wir mäffen nur immer mehr dafür forgen, daß; 
fie ein funfterzogenes Publifum finden; dann wird denen, die trogden „populäre“, verwei 
idpte cheiftliche Kunft verlegen, eines Tages dod; bloß das Publifum nods bleiben, das feine 
Dorftellung von ceiftligen Dingen nur mit einem ummännlicen Chriftustypus dere 
binden fann, 

&s foll num nicht gefagt fein, daß die Künfiler diefes weiclicen Chriftustypus, zu 
denen Plodhorft, Hoffmann, Thumann, Pfannf—midt und gelegentlich die inferioren Geifter 
Schönherr, Haendler, Zigner, ©. Schmidt, Sonned, Bader gehören, audy einzelne Werte ger 
fehaffen haben, die wir mangels befferer Kumft gelten affen müffen für einzene im Dolte 
befonders beliebte Stoffe der Bibel. Jd werde Diefe Werke im einzelnen Kalle nennen, im Übrigen 
aber die Haffifde Renaifiance der aliener und die Blüte der deutfcpen Altmeifter, dazu 
die Werte von Cornelius, führich, £. Richter, Schnorr von Carolsfeld, Ph. Deit. Die brift- 
idyen Bilder von Rubens werden wir leicht ausfceiden Fönnen, da wir für die meiften 
Stoffe, die er behandelt hat, reinere Darftellungen anderer Meifter haben, und da es wenige 
Griftlicpe Bilder von Rubens gibt, in denen nicht ein Stüd üppiges Sleif wider den Geift 


1) dgl. M-Schr, Ur. 5 &. 2 
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wäre. Don den neueften Meiftern hriflicher Kunft werden für uns die Namen derer im 
Dordergrund ftehen, die epodemacend in der 2. Hälfte des Iehten Jahrhunderts in die 
Gefdrichte der Ariflichen Kunft eingegriffen haben. . v. Gebhardt, D. Steinhaufen und 
50. Ubde, 

&s ift hier nicht der Ort, über den Unterfcied von romanifcrer und deutfiher, alter 
und neuer Kunft zu seden. Mir befinden uns nody viel zu febr in der Bewegung, als daß 
wir mit einem Male nur die moderne hriftlihe Kunft Diefer Iehten Meifter auf den Schild 
erheben Enten. Wie würden bald Prediger in der Wüfte werden. Mer den Meiftern der 
Renaiffance zuneigt, wird fid am allerwenigften durd} diefe Arbeit von ihnen abwenden 
affen. Wer aber den modernen Meiftern zugetan if, der wird, wenn er ein ciftlides Bil 
wäblen, raten oder faufen foll, von felbft nad; den Namen der Neufunft fuden. Außerdem 
gibt es ja foniel erhabene chrifihe Stoffe für die veligiöfe Kunft, welde befriedigend 
bisher nur vom den ialienijdhen Meiftern der Renaifiance dargeftellt wurden, von denen 
wir aber hoffen, daf; die Weiterentwidhung der modernen Kumft aud diefen Darftellungen 
fi zuwenden wird. 

Der Kortfäritt der Reproduftionstedmif hat gerade aud für den chrifte 
figen Wandfchmud ganz hervorragendes geleitet. Ic nenne in alphabetifcjer Reihenfolge 
—sine ira etstudio — die Derlage, die mir nad) ibsen Einfendungen zu fehliegen, wirklich Wert“ 
volles und Weiterftrebendes geleiftet zu haben feinen, fowobl nadı Tecmif als fünftlerifchen 
Gehalt der Bilder. JA made dabei feinen Anfpruch auf Unfehlbarfeit und weif, daß es 
immerhin etwas bedenklich it, einzelne Firmen zu nennen, bin aber gerne bereit, wid} beffer 
belebten und baldmöglicft Ergänzungen und Berichtigungen eintzeten zu laffen. 

1. Breitfopf & Baertel in £eipsig bat durch die „voltstümlice Ausgabe moderner 
Werte der deutfchen Griffelfunft“ mit einer Reihe geitgenöffifcher Kunftblätter auch aus dem driftr 
ien Stoffgebiet fid) wefentliche Derdienfte erworben, indem er der erfte war, der Steinhaufen 
durd) einzelne Eithographieen unter das Dolf hraste. Die Steindructe find meift auf einen 
gedämpft bunten Ton gefimmt. Gröfe des Blattes 50 : 40 cm. Preis jeden Blattes 
ZUM. Rahmen zu den Kunftblättern in Plaftif (nad) 5. Cboma) oder Holz (Brandmalerei) 10 MMF. 

2 Aphons Dürr in Leipzig dürfte wohl in dem Derfud, Dolfsbilder zu 
f&afen, allen anderen vorangegangen fein. Bekannt ift feine Musgabe: Ludwig Richters 
Doitsbilder. Photographic vergrößerte Holsfhnitte als Wandbilder, 24 Blätter in der 
Größe vom 50 : 68 cm; Preis des Blattes 50 Pfennige. Die Mehrzahl der Blätter ift 
Griflichen Juhalts. Dazu fommen „Joieph Führichs eds Dolfsbilder*, — in gleicher Ker 
produftion und Papiergröße. Don Eingelblättern if an Ort umd Stelle die Rede, was aud) 
für die folgenden Derlage gilt. A. Dücrs Bilder wären befonders da zu empfehlen, wo 
wenig Mittel da find — man fan die großen Bilder and auf einfachen Karton aufziehen 
laffenn — und wo man dod) auf echt fünftlerifchen Gehalt etwas hält.  (Sorti. folgt.) 





























Sur Weihrauch: Srage 
fendet uns Heer Profefior Dr. A. Thürlings aus Bern folgenden Beitrag und bemerkt dabei, 
er wäre fehe dankbar für eine Notiz, ob das unten genannte höcit intereffante und reich- 
baltige, oft aufgelegte Budy, von dem er ein leider fchon defeftes Eremplar bejihe, ander« 
weit nidyt mehr befannt fei. Wie geben diefe Stage zur Beantwortung an unfere Kefer 
weiter, CONSILIA 
Sive Judicia Theologica, & Requisita 
Ministerii totius Ecclesiae. 
Neu verbeffert- und volftändiges 
Kirchen-Buc 
D. Philip. Hanen, 
Dom-Predigers zu Magdeburg, 
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Darinnen die gervöhnlie Ceremonien . . . neben vielen... . Sermonen . . 
Consiliis, ... . aud) gemeine Bebät und Collecten verfaffet find, melde ..... In den 
Kirdjen des Eryfiffts Magdeburg ..... üblich feyn ... aud Mit einem Manuali 
Ministrorum Ecclesiae von 52. Buchern aufs neue verbeffert. 

Jeho zum fünfftenmal gedruckt .. . Jn Verlegung Johann Bäderwatds, Buch- 
händl. zu Magdeburg und Zerbft. Anno 5692. 4%. I.-IIT. Teil in 9 Tractätlein 
IV. Teil (Hand und Kirdenbuc, Predigtdispofitionen umd Terte enthaltend) in I2 Trac- 
tätlein. 132, 323, ca. 200 und 450 Seiten. 

Ander Theil. p.19. Das fedhte Tractätlein. Don der Beicht, Abfolution 
und Communion, oder Adminiftration des heiligen Abendmahls, in der Kirh. p. 222. 
Sorm der Chriftlichen Mef, oder Ordnung des Gefangs und Ceremonien Jum Amt 
der Communton, tie die in unfern Evangelifdjen Kirchen gehalten roird. 

p. 224. 11. Wann die Predigt und das Gemeine Bebet verrichtet, tritt der 
Diaconus, fampt jrocen Lectorlbus und zıoeen Vicarlis, fo processorla haben, mie mans 
zu nennen pflegt, mit obgedadjtem Kirden Ornat, für den Altar, tragen den Kelch, 
Oftien und mas zur Bereitung des hadmürdigen Abendmahle gehörig, auff den 
Altar, und wird von dem Küfter an dem die Ordnung ift, ein filbern Rauchfaß, mit 
glüenden Kolen und Wepraud) in dem Chor, an eine Marmeifteinerne Seulen gehengt, 
und alfo zur Communion gereuchert, wie denn Juvor aud) vom Citharmeifter [1?] der 
Altar bekleidet und zu gerichtet, jroey Wacpsliechter angezündet . . - 


„Die Runftanftalt der Berliner Stadtmifffon“ 


von Pfarrer Schumacher in Scalte. 
Der unter Diefer Überfchri 

















Dem hat der Derfafjer der Entgegnung in ir, 9 m. E. beretigten Ausdrud gegeben. 

Was Gurlitt fagen will, tigter fih eben nicht gegen diefe oder jene Kunftanftalt, 
fondern gegen die Art und Weile, mit der die Gemeinden und ihre Dertreter von dert 
allermeiften „Kunftanftalten* überhaupt mit &nerbietungen von Werten überfäwemmt 
werben, Die, vom fünftlerifchen Gejichtspunft betrachtet, in eine Kirche nicht hineingehören. 

Wer’ in einer Gemeinde mit Kirbenbanten zu tun befommt, weiß, davon zu erzählen. 
Da werden von den verfciedenften Sirnen, „Kunftanftalten“ ufw. den Kirchenvorftänden 
Bilder, Senfter, Altargeräte, „Kirchenmobiliar“ u. vergl. in einer fo verführerifchen Weile 
dargeboten, dah man es den guten Kenten nidt verargen fanıı, wenn fie_die Gelegenbeit 
wahrnehmen wollen, nad dem Umfang ihrer Mittel, und der ift im Durdfamiit fehr 
bejcränft, ihr Gotteshaus zu [hmüden, Es it jhwer, dagegen anzufämpfen, im den 
meiften Sälen, befonders wenn eiwas „gefliftei" wird, ausfiislos und vielfach verhängnis« 
voll für das gute Derhältnis des Pfarrers zu feinen im übrigen treuen Genieindegliedern, 
zumal bei leineren Gemeinden. 

Und dann faufen fie allerdings oft lieber bei_ einer „Kunftanftalt“, Die wie bei der 
Berliner Stadtmiffion ihren Gewinn dem guten Smede”örderlid fein läft, eben um 
diefes auten Swedes willen, 

Surlitt it enfcieden im Jerum, wenn er ganz allgemein behauptet, man faufe 
darum „bei der Miffion, weil man weiß oder zu wiffen glaubt, da Diefe, in erjter £i 
den Vorteil des chrifichen Käufers denft, und zwar an deffen Dorteil in hödftem Sinne, 
im Sinne echter Kirhlichteit.“ 

Die Ausführungen von Gurlitt richten fh in erfter Zinie gegen die Kunftanftalt der 
Berliner Stadimiffion, fie nehmen andere, die in derfelben Weife ihre Käufer „bemuftern“, 
noch, ausdrüdlich in Schuh, (vergl. die Zirtifel in Uir. 7 umd 9). Das it einfeitig und 
f&hadet der. herrlichen Aufgabe, die uns allen im Dordergeund fteben foll: „das Keben der in 
Deutfchland (und aud in anderen Landen) fo traurig tief ftehenden Eirchlichen Kunft zu erweden.“") 


®) Auf meine Anfrage an ern Hofrat Dr. Gurlitt, ob er fit nod weiter in der 
Sade äuern wolle, f&reibt er: „Soll man wirtlich nodmals antworten? Es wäre dod 
wohl an der Stadtmiffiom, felbft Dies zu tun.“ Diefen Wunfh macıt and die Redaftion 
zu dem ihrigen, um der Angelegenheit, die, wie uns mitgeteilt wird, vielerorts als un. 
erwünfeht empfunden ift, zu einem Abfeluß zu verhelfen, der der firdliden Kunft von 
Augen fein Tönnte. ‚Fr. Spitta, 












































Nod einmal die „Kiturgifche Burlesfe” 
von Sriedrich Spitta, 


Auf meinen in Ar. 2 der M.»Sche. veröffentlichten Auffat; über das liturgifce, Un- 
wefen an der Garnifonfirde zu Hannover find mir von allen Seiten zuftimmende Aufer 
tungen zugegangen, mündlich, in Briefen und in firdlicen Blättern. ur von der Seite, 
gegen die mein Wort gerichtet war, famı feine Antwort. Aber man fa fi aud nicht 
deranfaßt, Die gerägten Mipftände abzuftellen. Dem Derfafier jener Hturgifchen Aindachten 
— fein ame wurde mir nachträglich mitgeteilt, es ift der Divifionspfarter Delbrüd — 
hatte der Derleger die Ur. 2 der MSchr. zugeicidt, Gleihfam als Antwort darauf 
erhielt ih aus Bannover das Programm eines lturgifhen Paffionsgoitesdienftes, der 
Sonntag den 5. April 1903 nach vorhergegangener Seitungsmitteitung fowie nad Angabe 
des Programms „unter gütiger Mitwirfung von frau Rofa Miller, des hannoverfchen 
gemifchten Solo-Quartetts, $ıl. Ella Schmidt, Frl. Emmy Reiners, Bern William Kehne, 
Bern Wilhelm Knüttel, und des Konzert-rganiften Kern Wuthmann“ ftattfand. Er 
begann nach einem Dorfpiel der Orgel mit einem Gefang des Soloquartetts von ©. Thomas: 

ır, leg aufs Derz mir deine Bände, damit es nicht vor Freude bricht — —, damit es 
nit ‘vor Jammer bricht, — wenn es im legten Kampfe bricht.” Mas diefe Reflerionen 
an diefer Stelle follen, macht aud der folgende Gemeindegefang „Id bete an die Madıt 
der Eiebe" mict Klar. Wenn aber danıı frau Rofa Müller Beeibovens „Die Himmel rühmen 
des Ewigen Ehre* anftinmte, worauf die Gemeinde mit „O Lamm Goltes unfhuldig” ante 
wortete, fo fieht man, daß es hier (dlimmier zugeht als je. Es gibt feine andere Erklärung 
dafür als die, dah ‚rau oa Müller die Heetbovenfden Gellert-Kieder gerade in ihrem 
Repertoire hatte, wie fie denn von diefen im weiteren Derlauf der Andacht ned das erfte 
„Oott, deine Güte reicht fo weit“ vortrug, umrahmt von denn Gemeindegefang „Es dient zu 
neinen Freuden“. „Jd danfe dir von Kerzen“ einerfeits und andererfeits „Wir danfen dir, 
Here Jeju Chrift, dah du für uns geftorben Bift“, „Wir bitten dich, wahr Ülenfch und Gott 
durch Deine heilgen Wunden rot.“ m Anfchlu daran ertönte dann in wahrbaft fcanerlichen 
Stitontraft Curf&manns Ti prego, o madre pia, wobei man es immerbin für nötig ge- 
halten hatte, in dem italienifchen Certe wie in der für die deutfcben Suhörer beftimmien 
Überfegung am Stelle der heiligen Jungfrau den buono Gesü einzufdhieben. Dagegen hatte 
man den ucatholifchen lateinijcet Cert des Mozartichen Ave verum, als vermutlich der 
großen Mehrzahl der Hörer völlig unverfiändlich, intaft gelafen und der Gemeinde ftatt 
deflen die beiden Derfe der Elifabeih von Senit (nach dem Militärgefangbud) des Adanı Drefe!) 
‚Liebe, die für mid geftorben“, „Liebe, die fid tot gefränfet“ dargeboten. Wenn das 
Solo-Quartett als Iehtes Kied anftinmte „Sieh, das Zilte it vergangen, nah und fern die 
Täler prangen, denn der Frühling zieht herein“, fo iit das unter dem Geiictspunft des 
irenjahres wie dem des Naturjahres gleich fühn empfunden. 

Matt fieht aus alle den, daß meine Ausführungen gerade fo viel Eindrud gemadıt 
Kaben, als wenn man — um mi einer dratifcen elfäflifcien Wendung zu bedienen — 
‚einen Ochfen ins Horn pfept.” Statt defien erging von Deren Dr. Richter, Konfiftorialrat 
End Militär. Oberpfarrer in Strafburg, an meine und meines Kollegen Smend (dere 
Dr. Nidyter fhreibt „Scmend“) Adrefje die Aufforderung, folgende Entgegnung „in die 
nääfte Xummer der Monatfchrift” aufzunehmen. Mir wollen ihm gern den Gefallen tun, 
obwohl er felbft nahezu 7 Monate nach Deröffentlichung meines Arlfels verftreicen lien, 
ehe er uns feine Enigegnung zufellte. Sie lautet: 

„Im ir, 2 der „Monaifbeift für Gottesdienft und firdlibe Kunft“ hat der Kerr 
Profefior Dr. Spitta in Straßburg i. Elf. das Programm eines am II. Advent 1897 ver- 
anfialteten Kturgifchen Abendgottesdienftes in der enangelifhen Garnifonficche zu Dann 
feiner Kritif unterzogen. Selbft die Seeunde des Bern Profefiors werden es wohl R 
für einen glüdlicen Einfall halten, da} er Diefes vergilbie, mit sjähriger Derfpätung 
Sugefandte Blättchen zu einem unglaublich leidenfchaftlicen Ausfall gegen die evangelifd 
Mitiärgeiflihfeit und gegen die Iiturgifchen Normen des Militär-Kirhenwefens benut hat. 

&s ift nicht unfere Sache, auf dieies fo weit zurüdliegende Faftım einzugehen, — 
es möge dem Derfaffer jenes Programms überlaffen bleiben, Das Wötlge zu ermidern — mir 
der veraligemeinerude und feindfelige Angriff gegen die füddeutfche Mihtärgeiflichteit fanın 
don hier aus nicht unbeantwortet bleiben. A 

Bere Profefior Spitta fagt in feinem Artifel: „Diefe Ungeheuerlihteiten ereignen 
ER gerebe Da, imo des Geherfem gegen le gende Mit elle: milndefhen Püntilte 
durchgeführt wird. Bei den meiften Gottesdienfien it jede ‚Freiheit ansgejhloffen, und in 
automatenmäßiger Korretiheit muß alles abgemacht werden.” Albgefehen davon, daf diefe 
Auslaffung in Bezug auf, die Befimmungen über die Benupung der Darbielungen der 
Agende feitens der Militärgeiflichen nicht die Sahfennmis verrät, die man bei einem 
Profefior der Cheologie zu erwarten berechtigt ii, weldher folde Beftinmungen fritifieren 
will, fo hätte der Herr Keitifer doch gut gelan, bei feinen wilden Steinwürfen das liturgifet 
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dünne Glashaus der von ihm bewohnten Kirche Angsburgifcher Konfeffion mehr in Betracht 
an eten und, feine rife Gabe zunääf in den Dienk feiner Kanestiche zu Helen, 
tatt deffen fühlt er fih berufen, Die Preufifce ilitärgeiftlichfeit und Die Itureifehen 
Xormen des Militär-Kirhenwefens herunterzureißen und für Fälle, wo die Agende für das 
Kriegsheer feine Anhaltspunkte für die Einrichtung liturgifder Gottesdienfie bietet und 
man verfäumt hat, das Outachten des Kiturgifers Spitta einzuholen, ganz allgemein von 
dem preufifgpen Wilitärgeifligen der Welt zu verfünden: „Wehe, wenn er losgelaffen!” 
Sole Epigramme find eine fehr zweifcneidige Waffe, und es wäre nit verwunderlich, 
wenn daraufhin Diefer oder jener Militärgeiflihe dem Bieren Profeffor den Rat erteilen 
würde, lieber Betradytungen über Denmt und gute Umgangsformen anzuftellen. Eiwas 
mehr Befcpeidenheit dürfte aud dem Herm Profefior Spitta gegenüber der. gefamten 
Preufifchen Militärgeifichfeit {ehr gut anfiehen! Befonders dofirt ihm aber noch eine auf 
jenem Drogramm befindliche Anfündigung des Kindergottesdienftes. ie er in diefer für 
die Militärgemeinde beftimmten Abfündigung einen Eingriff in die Rechte der Sioilgeiftlic 
feit erbliden und Die Pfarrer der Stadtgemeinde aufrufen Tan, „was fie zu folder Aufe 
forderumg fagen“, das ift geradezu abfurd, und der Gedanfengang des Keven Kritifers wird 
erft verftändlich Durch den Schluhfah_feines Artifels, der uns die überrafchende Nachricht 
bringt, da; der Herz Profeffor der Theologie die Anfict beat: die Militärgemeinden be+ 
änden mur aus den unter Kommando ftebenden Soldaten, Herr Spitta weih alfe nicht 
nal, daß zu den Militärgemeinden auch zahlreiche Kamilien gehören, welden jene Abe 
fündigung galt, umd ohne fid) erft über die Derbältniffe der Militärgemeinden zu orientieren, 
{hleudert der Herr Profefior der gefanuten Militärgeiftlichfeit des Zordens und des Südens 
die Beleidigung ins Geibt: „Es jceint im Morden nicht anders zu fein, wie im Süden, 
färcer immer Darüber lagen müfen, daß die Milttärgeitlicen ihnen die Leute 
abjagen!" Man ift in Derlegenbeit, wie man fold Deifahren fennzeidnen fol, ohne dabei 
gegen die guten Kormen zu verftojen. Wenn Berr Spitta in Bezug auf jenes fturgifce 
Progranım am Eingang feines Artifels mit Emphaje austuft: „Es gibt Fälle, wo An« 

jung, Gefhmadlofigteit und bare Unvernunft mit einander im’Bunde fiehen", fo ner« 
f&ümähen wir es, in folder Tonart ihm zu antworten, müffen aber den Vorwurf gegen ihn 
erbeben, daß er in Unfenntnis der Militärs Gemeinde» Derhältniffe und darum leichtfertig 
und unbegründet die fahwere Beleidigung des Albjagens, alfe des böswilligen Eigenmuhes 
hinfictlic Abtündigung des Kindergottesdienftes gegen die Militärgeiftlihen ausgefprowen 
hat. Oder verlangt etwa der Bert Profefior, da die Militärgeiftlichen bei jeder Abfündi- 
gung ausdrüdlic binzufügen: „aber nur gültig für die Militärgemeinde ?* 

Herr Spitta ift Dirigent eines gemifdhten Kirdiendrors, und es mag ihn nidht anges 
nehm berühren, daß viele Keute der Zivilgemeinde — ganz abgefehen von den dem Heren 
Profefor {o „amüfant“ erfäreinenden Kturgifchen Gottesdienften — nict nur die fonmtäg- 
fichen Militärgottesdienfte, {ondern au die Orgelfonzerte und die Aufführungen der ger 
i&ten Chöre in den Garnifonfirhen — bier in Straßburg wie andermärts — gern 
befuchen. Deshalb durfte er fih aber nody Feineswegs zu fo leidenfchaftlihem Ausfall und 
zu fo fahwerer Beleidigung gegen die Militärgeitlicteit hinreißen lafen, denn jene Leute 
macyen nur von ihrer evangelifchen ‚Freiheit Gebrauch und Kerr Spitta wird ihnen diefelbe 
dadurdh nicht verfümmern fönnen, daß er fie alle als gefdmadtlofe und verbildete Leute 
feritdert und (eilt. 

A Profeffor der Theologie in fachlicher Weife auf Unrichtigteiten und Sehler, 
die fi im Iiturgifben Gottesdienfiprogranmen nad) feiner Meinung vorfinden, aufmerffam 
macht, fo ift das fein gutes Net, und niemand wird ihm das verübeln, vielmehr fünnte 





























































































Dr. Richter, 
Konfiforialrat und Militär-Oberpfarrer des 15. A.rC. 


uf diefe Auferung im Ton der „Eiturgifben Burlesfe“ zu ant- 
icchten, dah, einem „vornehm denfenden” anne das Derjtändnis 
will 


&s läge nahe, 
worten; aber ich muß, 
für diefe Ausdrudsweife abgeht. Und verftanden werden möchte ich doch gern. 
ih denn fo ernft und fachlich reden, wie ih es vermag. Dielleiht wird dann Kerr 
Dr. Richter zu der Erfenninis fommen, daf; von einem „unglaublich leidenfaftlichen Ausfal“ 











meinerfeits micht die Rede fein fan, fondern nur von einem LIE über Mifftände, die es 

micht verdienen, anders behandelt zu werden, und von ein paar daran angefchloffenen Ber 

merfungen, über die eine ernfthafie Distuffion won Mugen fein fönnte. 

„Herr Dr. Richter will auf meine Kritif des Programms von Deibrü niet eingehen, 

überlät diefem vielmehr die Antwort. Er hat fein Wort dafür, daß es fih in Hannover 

um wirflich unglaubliche Ungebörigfeiten handelt, bezeichnet es dagegen als einen unglüclicen 
fall, dah ich jenes 5 Jahre alte Programm benugt habe, das er wie eine Jugend» 
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dummheit behandelt wifien mödhte, die der Derftändige nicht wieder aufwärmt. Aber wie, 
wenn Programme ganz gleicher Art bis zur Gegenwart fabriziert werden? Herr Dr. Richter 
;moriert das von mir 5. 51 Auf, mitgeleilte Progranım vom 2. Adventsfonntag 1902. Er 
möge fihh jept audı mod das von mir oben erwähnte Programın vom April 1903 anfehen. 
Ob ihm dann nicht der Gedanfe fommen wird, dahı er mit jeiner Einleitung einen Schlag ins 
Waffer getan? rot feiner Derfiherung, er wolle das Delbrüdice Programm auf fi 
beruben laffen, freibt er num dad: „Wenn Bert Spitta in Bezug auf jenes Iiturgifche 
Programm am Eingang feines Artifels mit Emphafe ausruft: „Es gibt fälle, wo An« 
moßung, Gejdmaclofigteit und bare Unvernunft mit einander im Bunde fiehen", fo ver: 
ihmähen wir es, im folder Comart ibm zu antworten.“ Id würde mid gar nicht 
befhweren, wenn Bert Dr. Richter die an fid tadellofen Begriffe „Anmafung, Gefhmad- 
Tofigfeit und bare Unvernunft” gebraucht hätte, falls er Die Berechligung ihrer Anwendung 

fo fhlagenden Gründen bewiefen hätte, wie idh es getan. Jd) bite meinen Gegner, 
ir nacbzumeifen, dafı jenes Urteil über das Delbrüdjche Madwerf'eine grundiofe Shimpferei 
gewejen. Mann er das nicht, fo wird jeder feine Detlamation beläceln, fowie die 
ündere, daß meine Kritif dadurd; veranlaft worden fei, daß man „verfäumt habe, das Gut: 
adten des Eiturgifers Spitta einzuholen“. Den gleihen Charakter hat es, wenn Kerr 
Dr. Ricster mir rät, ib hätte meine „wilden Steinpürfe gegen das Iiturgife dünne Glashaus 
unfrer Kirdpe Augsburgiicher Konfefion* richten follen. Sunäct darf id ihm mitteilen, 
daß ic oft genug im Kolleg wie in Pafioraltonferenzen die liturgifben Angelegenheiten 
unfrer Sandesfirche freimütig fritiiert habe. un habe ich allerdings nicht Die Ehre gehabt, 
öeren Dr, Richter bei einer Diefer Gelegenheiten zum Suhörer zu haben. Aber meine 
Seriften über Chorgefang im Gottesdienfte und über die Eifäfifhen Befangbücher fowie 
Dieles aus den 8 Jahrgänge der M«Schr. würden ihm gezeigt haben, dah id es an 
Kritif nadı diefer Seite bin nicht habe feblen laffen. Ljere Dr. Ricier hat alles diefes 

gelefen; Das fann ich ihm nicht übel mehmen. ber dann hätte er fih doch hüten 
en, offene Türen einzurennen und fih gegen unfre Sandesfirdhe zu ehren wie ein 
gjühtigtes Kind, das einen Croft darin findet, einen Kameraden des leiden Dergehens 
zu befäuldigen. "Id babe {don manderlei Eiturgifces in der mir teuren bannoverfchen 
Beimatsticche Fritifiert, ebenfo die Iiturgifchen Einrichtungen der Preuhifcen Eandesticche, 
der ich vor meiner Überfiedelung ins Elfaß angebörie. Weshalb foll id, die Hturgifcen 
Auferungen der Mititärgemeinden ignorieren, mo fie im die volle Öflentlichteit treten, und 
wo man mich, als den Herausgeber einer liturgifben Feitfcrift, bittet, gemiffe Argernis 
erregende Zuftände zur Sprade zu bringen? Das tann Kerr Dr. Richter troh feines Schhufe 
fages dod muc fordern von einem Standpunft aus, der die eigenen Einrichtu 
volfommen und jede daran geübte Mritif für eine 2lrt Majeflätsverbreien hält 
Garnifonprediger äuferte allerdings einmal, als die Straßburger Paftoralfonferenz über die 
defchafung einer Agende beraten wollte, wozu das nötig fei, man hätte ja in den Garnifon« 
firhen bereits eine Ordnung, die man bloß anzunehmen brauche, 

Here Dr. Ridyter verquiet ferner feine eigenen Angelegenheiten fo mit denen 
Deibrüds, daß man glauben muß, ich hätte meinen Angeiff eigentlich gegen ihn gerichtet, 
wie er denn mir geradezu unterfbiebt, ich als „Dirigent eines gemilbien Kirdjendores“ 
fähe es nicht gern, wenn die Mitglieder der Sivilgemeinden in die muftfalifchen Feiern der 
Garnifonfirche fämen, und hätte mid deshalb zu fo „Leidenfiaftlichem Ausfall und zu fo 































































































fhmerer Beleidigung gegen die Militärgeiftlihteit bineifen laffen.“ Wie unfähig muß Herr 
Dr. Richter feh 
er den Grund 


bei Beurteilung einer Angelegenheit von feiner Perfon abzufehen, wenn 
ie meine Kritit der liturg. Andachten in Hannover in meinem Leid gegen 
i ibrungen der Straßburger Garnifontirhe findet! Ich habe diefen Konzerten, 
Si, von, smei bemährten Wftern geleitet werden, wiederholt Tit Deranfgen beigemohnt 














licgen zu nenmen, die es geradezu für ihr Recht anfahen, 
Mitglieder der Kandestirce zu ihrer Gemeinde binüberzugiehen. Soll ib mn annehmen, 
die Pfarrer der Kandestircen in Uord und Süd hätten fi böswilfiger Derleumdungen 
fhuldig gemact? Nicht Einen fachlichen Grund hat Herr Dr. Nidter vorgebrast, 
michts als entrüftete Detlamation! Don Herrn Dr. Richter ift mir jener Seelenfang nie 
berichtet worden. WILL er, der etwa 5-4 Jahre in Straßburg fein mag, hafıbar fein 
für alles, was irgend welde Kollegen vor” ihm getan haben? Ober will er meinen 
Worten den Sinn unterlegen, ein jeder Gamifonpfarrer treibe Seelenfang? Gegen eine 
foldte Auslegung proteftiere ich. Dah; aber die Derfuchung einer Erweiterung den Barnifon» 
gemeinden befonders mahe liegt, bedarf bei ruhiger Überlegung dod feines ausführlichen 
Beweifes. Das liegt in den Derbälmifien begrlindet, wird gelegentlich and unterftügt 
durch mangelndes Gemeindebewußtiein der Herübergeholten, fann mur in den, feltenfien 
Füllen als Außerung „böswilligen Eigenmutes“ bezeihnet werden, ifi meifiens ein Mangel 
an Nefpeft vor den Firclichen Ordnungen der Sivilgemeinden, von nad; milder zu ber 
urteilenden Beweggründen nicht zu reden. Cine Ungehörigfeit” bleibt es in jedem ‚all. 
Das ausfpreden ift aber feine von perfönlicher Keidenichaft diftierte Befchimpfun 

famten Militärgeiftlichfeit. 

Das Gleiche gilt von einem zweiten Punft. Jh habe behauptet, das Derlaffenfein 
von jedem Nturgifchen Urteil und Cafı, das jid in den bannoverfchen liturgifcben Aindacten 
zeigt, ftebe nicht auer Besiebung zu der Üturgifchen Gebundenbeit im Militärgotesdienite. 
IE gönnte Deren Dr. Richter gern feinen Triumph über die bei einem Profefior der 
Tirurgif unbegreiflie, von ihm angeblidı fonftatierte Umwiifenheit in Sachen der Mil 
agende und der Sufammenfehung der Militärgemeinden, Ziber er irrt ih. Oder glaubt 
er, daß; dur) eine weniger fummarifche Behandlung diefer Puntte, als ich fie gegeben, für 
feine Meinung etwas «gewonnen werden Fönnte? Dann führe er den Beweis daj 
Dorläufig bleibe ich bei meiner Anficht, für die ih im Kaufe der Jahre teilices 
Material, audı aus den Garnifongottesdienften in Straßburg, gefammelt habe. Dabei bleibt 
wieder die Perfon des Herrn Dr. Richt ec Betradht, da das Programm eines von 
ibm entworfenen Iitur, meiner Band ift. Id) Bebaupte mad) wie 
vor, daf; mir bei iturgifcen Seiern in Garnijongemeinden ein bejonders hober Prosentiad, 
von fiturgifchen Mihgeburten begeamet üft, von Ertravaganzen, Die vielfac in einem Fomifcren 
Kontraft fiehen zu der fteifen Korrektheit des Haupigottesdienftes. Auch bier find vor 
allen die Derhälinifje fhuld, nicht Die Perfonen, und eine Scmähung der gefamten Garı 
nifongeiftlichfeit ift ausgefeloffen. Dap Garnifongeiftlice wie Emil Frommel liturgifces 
Wien und Taft befahen, dürfte dod au einem Maun von meiner Anwienbeit nit 
etannt geblieben fein. Ziber das befahen fie nicht in Folge ihrer Schulung durd 
die Einrichtungen und Unvegungen des Garnifongottesdienfies, fondern to desfelben. 
Diefe meine Anficht läft fi) beitreiten; die PaftoralKorrefpondenz der Geiflihen der 
hannoverfchen evang.sluther. Landesticde, die meinen Artifel fehr warm zugeftimmt, 
weicht doch in obigen Punfte von mir ab. Daß; ich wirklich in Unrecht bin, wolle man 
mir wachweifen durch Beibringung von Programnien liturgifcber Feiern, die mic von 
meinem Jertun furieren fönnten, md die ich jeder Zeit mit befonderer ‚Freude zum Zeugnis 
wider mich im der M«Schr. veröffentliden würde. Vor allem aber würde id} gezwungen 
werden, meinen Jrrtum zu befennen, wenn mir an Statt jener vollfommenen Selbftgenüg: 
famteit die HareErfenninis entgegenträte von den naturgemäßen Grenzen des Garnifon 
goitesdienftes, durch die er ih im Yachteil befindet gegenüber den Gottesdienjten normaler 
‚Semeinden. Wenn mich ein Garnifonprediger zu einer Predigt an feiner Statt zu bewegen 
fuchte dur die Bemerkung: Ihnen doch eine ‚Freude fein, wieder einmal vor 
einer vollen Kirche zu predigen u er Deutfchen“, fo drüdte fich darin jener Mangel 
in naiver Weife aus. Das beredhigte Selbftbewußtfein des Militärftandes fdeint unwils 
fürlid auf mande Miitärgeiftliche und die Beurteilung ihres Gottesdienftes übergegangen 
zu fein. Das ift natürlich, yeugt aber micht von Iheologifdier und lturgifger Einficht. Wo 
ih Diefe bei Militärpfarrern gefunden, war fie regelmäpig verbunden mit der flarten 
Empfindung davon, wie Militär und Gottesdienft zwei unfäglich fdwer zu vereinigende 
Srögen feien. JC feliefe mit dem ernten Wunfde, daß die Richterfchen Ausführungen 

t den Durchfchnitt iturgi chfeit gezeigt. haben 
möchten, dat; fie vielmehr der Ausdrud einer Minorität feien, die allein ad für die 
„Liturgifde Burleste“ verantwortlich gemacht weiden dürfe. 


der Kage, Namen von Garnifongei 


































der ger 





































































































Die Kirma Breitfopf & Bärtel erfudt uns um Aufnahme folg „Die Ber 
figer Robert Scrumann’fder Briefe werden gebeten, Diefelben in 2ibfhrift (oder In Original 
gegen Rügabe) an Herrn Profeifor 5. Sufrap Janfen in Hannover-Steuerndieb Lie. 13 zur 
Aufnahme im die vorbereitete zweite Auflage der Shumanm’ichen Briefe, Neue Folge, gütgit 
Ainpufenden.“ 
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Herrn Organist H. Gruner In Falkenstein. 





Zwei Orgelvorspiele von Robert Frenzel. 


1. Wer weiss, wie nahe mir mein Ende. 
Andante. Teaato 
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Vom evangelifcben Gottesdienft 


in der Diafpora 
von Bilfspfarter Otto Michaelis in Met. 


Nirgends erwachlen dem evangelifchen Gottesdienft wichtigere Aufgaben 
als da, wo er die in der Zerfiremmg Iebenden Proteftanten zu gemeinjamen 
‚Seien vereinigt. Das ergibt fid fahon aus der üblichen Unzulänglichfeit der 
Seclforge und des Unterrichts, den fchlimmften Wotfländen jeder Diafpora. Je 
ipärlicher diefe Quellen fließen, um fo wichtiger ift es, dag das Land durd; ander- 
weitige, plamvolle Bewäflerung vor dem Dertrodinen gejhüßt werde. Das muß, 
das fan der öffentliche Gottesdienft leiften. Auf diefem Gebiet brauchen die 
Diefporagemeinden hinter ihren Schweflem in gut evangelifchen Gegenden nicht 
zurüdzuftchn, am wenigften Diejenigen, die über einen würdigen Kultuscaum 
verfügen, Wird doch in ihnen ganz naturgemäß eine höhere Schäpung des 
gottesdienftlichen Eebens und ein größerer Eifer, an feiner Ausgeflaltung mitzu 
arbeiten, vorhanden fein, als Lurchfdmittlich in andern. Die Macıt der römiichen 
Kirche, die felten ein Mittel voräbergehn läßt, um ihre dominierende Stellung 
der Meinen Zahl der Andersgläubigen fühlbar zu machen, wirft, Golt fei 
Dank, ja micht mur Tähmend und 1Stend auf das evangelifche Bewußtfein, 
jondern in vielen Fällen aufüttehnd und belebend. Mo fonft überall römifches 
Wefen fidt breit macht, da fehnt fi felbft derjenige, der in feiner enangelifchen 
Beimat nicht zu den Mirchenchriften gehört hat, in der Regel nadı einer Stätte 
einer Stunde, wo ihm die Frömmigkeit des Elternhaufes, der Schule und der 
eigenen Heimat wieder entgegenfeuchtet. Mie wichtig aber, dag folder Kirchen“ 
befuch, den er vielleicht mit dem Opfer einer mehrfländigen Wanderung hat er. 
faufen müffen, ihm bietet, was er erhofft! Trifft das Gegenteil ein, verläßt er un. 
befriedigt, enttäufcht das Gotteshaus, fo wird in vielen Fällen dies der Anlag 
fein, da$ er dem gottesdienfllichen, firchlichen und religiöfen Ecben für Jahre hin« 
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aus, vielleicht für immer, entfeemdet wird. Er hat ja nidıt die Möglichfeit, in 
einer andern evangeliiden Kirche die Erbauung zu finden, die er hier vergebens 
gefucht hat. Befonders peinlich wird der mit rednerifdien Aufgaben vielfach über- 
bürdete und durdh die wicht nur feelifden, fondern auch phrfiichen großen An 
forderungen feines Berufs oft ermüdete Diafporapfarrer diefen Notftand empfinden, 
falls er nicht zu jenen beneidenswerten Predigern gehört, die überzeugt find, jeden 
Sonntag ehwas Tüchtiges auf der Kanzel zu leiften, Mit einem wahren Gefühl 
der Erleichterung wird er alles begrüßen, was ih der Predigt gewilernagen als 
Bundesgenoffe zu Steigerung der erbaulichen Wirfung des Gottesdienftes an 
bietet, Die Diafpora drängt jomit geradezu hin auf eifrigfte Pflege all der gottes« 
Dienftlichen Beftrebungen, denen diefe Zeitfcheift dient, 

Andererjeits erwachfen hier audı bejondere Schwierigfeiten. Ein Blid auf 
die Entwiclungsgefcichte des evangelifchen Gottesdienftes zeigt uns, wie feine 
verfhtiedenen Schäden auf eine falfde Stellungnahme zurückgeführt werden 
Tönen, Die die Neformationsfischen dem Erbe des Katholizismus gegenüber 
eingenommen Haben, Zwei Abwege taten fih wor ihr auf ud find bis heute 
ie Eicblingspromenaden Unzähliger geblieben. Auf Der einen Seite die arı 
haifierenden, romanifierenden Tendenzen, auf der ander die Flberjpannung 
evangelifcher Grundfäge im rationaliftiichen Gottesdienfibegrifl. Dort Mangel an 
DVerjtändnis für die große Verjciedenheit evangelifcher ımd Tatholijdher Kultus 
prinzipien und bedenklicher Eifer, Moft in alte Sdyläuche zu fafjen, hier in ein- 
feitiger Betonung des Jutelleftuellen und Moralifden die Derabwürdigung des 
GHottesdienftes zur Schulftunde, das Zurücktveten des Momentes der Anbetung und 
die Scheu vor energifcher Verwendung der Kunft im Gottesdienft. Alle diefe 
ewangelijher Gedanken find direkt oder indireft durch die Berührung, 
polifchem Geifte zuftande gefommen. Xiegt aber die Not der Diafpora in 
der durch die Machtftellung der römifchen Kirche hervorgerufenen Gefahr einer 
Einbufe an evangelifdher Eigenart, fo wird deutlich, daß hier ganz befonders fiarf 
die Schwierigteiten ich wiederholen müfen, mit denen die Entwidlung des prote: 
in jahehmdertlangem Ringen zu fämpfen hatte. Was 
uns in diefer Gejdichte als ein langwieriges, chronifches Leiden entgegentritt, 
taudt in der Diafpora gewilfermagen als heftige, afute, in vielen Sällen Tod 
bringende Kranfheit auf. Bejonders groß find hier die Gefahren, dag wir uns 
von Rom irgendwie die Marfdroute anzeigen laffen, wobei der eine Durch 
Temperament, Firchlihe Gewölnung oder dogmatiiche Stellung mehr nah rechts, 
der andere mehr nadı lints gedrängt werden wird. Statt deffen follte doch als 
Ziel im Auge behalten werden, daß die Gottesdienfle der Diafpora van 
gelifhe Chriftentumsanffaffung nicht in fahrofffier, noch weniger in fehonend 
unfenntlicher, fondern in veinfter, harafteriftifcher Musprägung zeigen. 
Wer längere Zeit in der Sremde geweilt hat, weiß, wie beides dort bejonders un 
erfreulich wirft: jener Zug des Deutfchen, vor allem, was fremd ift, fidh zu beugen 
und die Eigenart des eigenen Dolfes zu verleugnen, aber auch jene Art, die in 
heitlofer VBegriffsverwirrung deutihe Yationallafter für Nationaltugenden anficht 
und in der eifrigen Pflege unerfreulicher Seiten der deutjhen Art eine Äußerung 
patriotifcher Gefinnung erblict, Wie das Glied eines Volfes aber flatt deffen in 
der Sremde doppelte Derantwortung hat, die Vorzüge feiner Nation in Wort und 
Wandel zum Ansdrut zu bringen und fo fein Kicht Ieuchten zu laflen vor den 
Seuten, jo wird es heilige Ehrenpflicht jeder „Kirche in der Wie“ fein, da: 
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was ihre eigentümlihe Kraft und Stärfe if, widerfpiegeln zu laffen, vor allem 
andy in ihren gottesdienftlichen Seiern. 

Glüdlih daher die Gemeinde der Diafpora, deren Gotteshaus jhon nadı 
außen diefer Aufgabe dient, weil es nadı evangelifchen Grundfägen und für die 
Bedürfniffe des evangelifden Gottesdienftes gebaut it! Noch glüdlicher diejenige, 
bei der Predigt, Eied und Gebet ganz den eigenartigen Bedürfniffen der Gemeinde 
angepaßt find umd ungehemmt durch die Seffeln menfchlicher Gedantenfofigfeit 
ihren Dienft an den Seelen ausüben Fnmen! Es jei im Solgenden geftattet, auf 
diefe Drei Fundamente des evangelifchen Gottesdienftes in ihrer befonderen Ber 
deutung für die Diafpora furz einzugehen. 

Denn Prediger wird fi immer wieder die verfucherifche Sage aufdrängen, 
ob es wicht geraten fei, feiner Nede mehr und mehr den Charc’ier der Konteo: 
verspredigt zu geben. Er beobachtet täglich, wie der Glaube feiner Gemeinde, 
durch oft ebenfo planvolle wie maßlofe Angriffe aus dem römifchen Lager ge 
fährdet wird. Dort ficht nicht mur Prefje und Beichtftubl, Unterricht md Dereins 
wefen im Dienfte Tonfeffioneller Propaganda, fondern mit unleugbarem Erfolge 
auch die Predigt. Gleichgiltig wird es ihn auch nicht faffen, wenn fo mandıes 
„Religionsgefpräch“ in der Stille der Werfftatt wie der Wohnung mit einer 
Niederlage feiner Gemeindeglieder endigt, weil es diefen an der wünjchenswerten 
Aimition für den Kampf gefehlt hat. Er wird dann wohl die Gemeindebibliothet 
neben anderem auch zu einer Nüftfammer für den der Gemeinde aufgenötigten 
Kampf ausgeftalten md für weite Verbreitung evangelifcher Eiteratur audı fonit 
forgen. Aber genügt das? Soll die Predigt an all dem achtlos voräbergehn? 
Und doc} tritt fie in die Arena des Fonfejfinellen Kampfes, wie groß ilt die 
Gefahr, das dann fefe heilige Bedürfniffe vieler unbefeiedigt bleiben und diejen 
Steine flatt Brot gegeben werden! Liier befteht in der Tat ein Konflikt, den in 
Niefer Schärfe nur die Diafpora Fennt. Nicht immer wird es möglich fein, diefe 
widerftreitenden Bedürfniffe zu befriedigen, ohme dag irgend ein Teil dadurdı 

idet. Und doch wird eine echte Evangeliumsverfündigung gleidyeitig. apologe- 
fd und poftio erbauend wirfen. Befonders auch da, wo wir adıten, welches 
die gefährdeiften Puntte unferer Poftion find. Mom hat einen feinen Jnfinft 
dafür, daß nicht Theorien und Doftinen an fich, jondern Iebendige Perfänlich: 
keiten, die diefelben verkörpern, die wichtigften Satoren religiöfer Entwiclung find. 
Daher dies heiße Bemühen, mit allen Mitteln, audı den ftrupellofefien, jelbft mit 
offentundiger Derleumdung und Derdrehung der Tatfachen, dem ewangelifcen 
dolle die Freude an den Geflalten feiner Reformatoren zu verefeln. Daher aber 
aud die innere Notwendigfeit, den Gefhichtslügen Gefdichtswahrheiten gegen- 
überzuftellen, am beiten, ohne der Lüge die Ehre der Erwähnung anzutun, mit 
würfjamen Anefdoten und Kernfprüden aus dem eben der Helden unferer Kirche 
die Predigt zu beleben. 

Wie Luthers „Ein fefte Burg“ fein beftes Charafterbild it, fo gibt es doch 
andy Ausfprüce aus feinen Werten, Epifoden aus feinem Koben, die das Wejen 
des ganzen Mares gewiffermafen blikartig erleuchten. Solche Gejcichten bleiben 
haften, find oft trefflichftes Material nicht mr zur Charatterifit von Perfänli 
teiten, jondern auch zur Eebendigmachung beftinmter evangelifcher Grundwahr 
heiten. Noch jchöner freilich wäre es, wir blieben dabei nicht fichen, jondern würden 
den Schriften der Helden unferer Kirche eine ganz beftinmte Stellung im Gottes» 
Bienfle zumweifen, wie dies fürzlich Spitta mit überzeugender Klarheit ud Wärne 
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befürwortet hat, Jedenfalls wird es aber fon eine Derbefferung fein, wenn wir 
fatt eigener Deflamationen über Reformation und Reformatoren dieje felbft mehr 
zu Worte tommen laffen. Die Gemeinde muß es fpären, da$ ihr mit diefen Ge- 
falten mehe gegeben ift als der Fatholifdhen Kirche mit all ihren Heiligen. So 
wird die Predigt zur Wedung und Stärkung Tonfeffionellen Bewuftfeins ihren 
Beitrag liefern, indem fie die Gemeinde mit den beften Söhnen ihrer Kirche ber 
fannt macht und zur Ereue gegenüber den von den Vätern überfommenen religie 
öfen Gütern auffordert. An der Wedlung einer fpesiffc evangelifchen Gefinnung 
liegt aber alles; denn nicht Erweichung, fondern Derfitlichung des Tonfeffionellen 
Berwuftfeins ift die Aufgabe. Alle Achtung vor dem Andersgläubigen wird ihr 
Gegengewicht finden müffen in der Überzeugung, daß der eigenen Kirche vor jeder 
andern von Gott viel gegeben il. Gelingt es der evangeliichen Kirche nicht, dies 
Bewußtfein audı durch ihre Goltesdienfte in der Diafpora zu weden, fo wird fie 
von einer Niederlage zur andern geführt werden. 

Zum find die äußern Derhältniffe in der Diafpora ja freifich oft derart, dag 
jolches Selbfigefühl nur fAwer auffommen fan. Wamentlich diejenigen, die aus 
evangelifchen Gegenden fammen, empfinden die Hnechtsgeflalt der eigenen Kirche 
in der Diafpora bitter. Auch hieraus dürften aber unferen Gottesdienften neue, 
wichtige Aufgaben erwachfen. Je unanfehnlicher die äußere Stellung ift, die 
evangelifches Cheiftentum einnimmt, je verfchüchterter und zaghafter die Gemeinde: 
glieder daducch oft geworden find, je biendender und impofanter Rom auftritt, 
me fo. deutlicher, fühner und fieghafter muß von der einzigartigen Bedeutung 
wangeliichen Glaubens für die Welt im Gottesdienft Zeugnis abgelegt werden. 
Und damit bleiben wir in den Suftapfen Jefu und feiner größten Apoftel, im 
>eren Derfündigung die Stärfung des cheifllihen Selbfibewuftjeins und die 
Pflanzung eines im fchärffien Gegenfah zu den Eindrüden der Außenwelt fichen- 
den flolgen Glaubens ein wichtiges und gerade in feiner Paradorie Äugerft wirfungs- 
volles Stüd gewefen if. (Dal. Matth. 5, 15. Euf. 12, 32, L Kor. 1, 27. I. Joh. 5, 4) 
Immer wieder machen wir doch die Beobachtung, wie ein flarter Glaube, der 
fh} naturgemäß im Kampf wider die ihm entgegenfiehenden Hinderniffe als Para 
dorie äufert, gerade damit eine Geftalt gewinnt, die ihn faft unbefiegbar macht. 
&s Könnte wahrhaftig nichts fchaden, wenn audı wir immer neue Wege fänden, 
um unfern evangelifchen Diafporagemeinden das Auge zu [härfen für all das, was 
an Gaben und Aufgaben ihnen und zwar ihnen allein von Gott gegeben if. So gedacht, 
müßte jeder Goftesdienft ein Reformationsfeft fein. Dann wirde den Gemeinder 
gliedern die Ile Spur von neidifchem Gefühl ihren Tathofifchen Mitchrifterr 
gegenüber genommen und ihnen das Pauluswort in feiner Wahrheit zur Gewig: 
heit werden: Was fchwach ift vor der Welt, das hat Gott erwählt, daß er zu 
Schanden mache, was art ift. 

Wit diefer Betonung eines fiegesgewiffen, feiner Überlegenheit fiheren 
Glaubens hängt eine zweite Forderung zufammen, die unfern Gottesdienflen aus 
den eigentäntichen Bedürfniffen der Diajpora enwächlt, Es ift offenkundig, da, 
Die fiete Notwendigkeit, den guten Kampf des Glaubens auch wider Tonfeffionelle 
Angeiffe zu fänpfen, der Srömmigfeit der Diafporagemeinden beftinmte Sarben 
verleiht und insbefondere männliche ‚Züge und Jmpulfe auslöft. Dem wird 
Redmung zu fragen fein durch Darbietung eines nicht einfeitig paffiven, nur ine 
fillen Dulden feinen Swet erfüllenden, fondemn eines aftiven, alle Mächte der imern 
Welt zum Kampfe aufeufenden, flarfen und dabei fonnigen, fröhlichen Chriften- 
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tums. Das Evangelium: die Religion der fitlihen Cat; die Sünde: Seigheit, 
Unentfchloffenheit. 

Die Forderung nadı männermäßiger Predigt ift hier befonders dringend, 
was fhon die ftarfe Beteiligung des männlichen Elementes an den Bottesdienften 
erweifen dürfte. Sie wird aber nur da erfüllt werden, wo die heroifchen Füge 
im Bilde Jefu Cheifti — und welcher Zug in feinem Mefen war eigentfich nicht 
heroifch? — nicht verwifcht, fondern flart betont werden. Die Gemeinden haben 
ein Recht darauf, dag ihmen der ganze Chriftus, nicht nur das Lamm Gottes, 
fondern auch der Löwe aus dem Stamme Juda verfündigt wird. Und fie haben 
vielfach auch einen wahren Hunger damad, dem fie brauchen ihm wie das täg- 
liche Brot! 

Zum gefprochenen Wort wird aber das gefungene als Bundesgenoffe hinzu 
treten. Ganz bejonders liebevolle Pflege wird dem geiflihen Liede, vor allem dem 
ewangelifchen Choral, aber überhaupt der evangelifchen Kirchenmufit zuzumenden 
fein. Das evangelifche Eied hat einfi ganze Gemeinden dem Evangelium zuge: 
führt und übt heute noch, gerade auch in der Diafpora, eine wunderbar be» 
zwingende, flärfende und weckende Macht aus. Wie mancher, bei dem vielleicht 
einmal das gefprochene Wort feine Wirkung verfehlt hat, hat fihh Glauben und 
Kiebe, Sreudigkeit und Kraft wieder ins Herz gefungen. Mer noch daran 
zweifelt, daß das evangelifche Lied in der Diafpora eine einzigartige, durch nichts 
anders zu erfehende Miffion tagtäglich erfüllt, tan fih eines Befferen beichren 
iafen durch das Pöflliche, bejonders audı zur Maffenverbreitung fehr gecig- 
nete „für 10 Pfg. erhältliche Schriftchen von H. Jacobi.” Das evangelifche Eied in 
der Diajpora“ (Beft 17) der im Verlag von Arwed Strauch in Leipzig erichienenen 
Guftav Adolf-Eefte). Aber auch was in diefer Zeitfchrift über neue Bahnen zur 
Belebung des Gottesdienfles, über Wechjelgefang, für protefiantifde Kirchenmufif 
gegenüber römifcher und grieciichfatkolifcher, für Berücfichtigung der einzelnen 
Zeiten des Kirchenjahres, für Uehrung des Melodienfchages in der Gemeinde 
© %. ausgeführt worden if, all -das verdient nicht mır in der Diafpora doppelte 
Beachtung als chvas, was dem evangelifdhen Gottesdienfte ureigen if. Es darf 
audı gefagt werden, daß es diefe Beachtung vielfach gefunden hat, und daß die ber 
Isbenden Wirtungen all diefer Anregungen mancherorts geradezu mit Händen zu 
greifen find. 

Auch das agendarifche Gebet wird daraufhin geprüft werden müfen, ob es 
der Aufgabe, evangelifche Cheiftentumsauffaffung zum Ausdrucf zu bringen, gerecht 
wird. Jft auch anderwärts alles, was ihm irgendwie den Charakter des opus 
operatum geben fönnte, zu vermeiden, in der Diafpora ifts umerträglich. Mit 
aller Macht muß gerade gegenüber der fatholifchen Mechanifierung der Srömmig« 
migteit alles, was in Sorm und Jnhalt nur irgendwie den Eindrud des Stereo: 
iypen, Unnatürlichen, &efchraubten, Sormelhaften machen Rumte, aus den Gottes“ 
dienften ferngehalten werden. Das wird immer wieder zu einer feitifchen Revifion 
unferer Agenden führen. Sollte nicht manchmal fchon ihre Länge uns mißtrau- 
if machen, ob fie wirflic der Gefahr des „viele Worte Machens“ entgangen 
find und Bat man nicht manchmal die fatale Empfindung, da ehwas vom Geift 
des Rofenfranges und damit ein Stüc römifcher Entartung fid 5. B. bei den 
Schlußgebeten in unfere Gottesdienfte noch einfchleicht? Was hilft alles Dringen 
auf evangelifche Jnmerlichteit und Wärme, wo die einfachfien Sorderungen natür- 
licher, fhlichter Wahrhaftigteit im Gottesdienft aufer Acht gelaffen werden! „Je 
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weniger Wort, je beffer Gebet; je mehr Wort, je ärger Gebet”, fagt Euther. 
Wie viel wird jedoch; nicht mur in unfern Gottesdienften, jondern audı bei fo 
vielen Tirchfichen Seflen auf diefen Gebiet gefündigt, wo man es vielfach für 
fromm erachtet, in wnerträglicher Breite dem lieben Gott das Programm des 
‚ganzen Seftes auseinanderzufegen! 

Wenn aber ewangelifches und Tatholifches Chriftentum ein verfchiedenes Ge- 
betsideal haben, fo Tommt das doch daher, daf der Fatholifche Chrift das Gefühl 
des Geborgenfeins in Gott, des Erlöftfeins durch Chriftus in dem Mafe nicht 
tem, nicht fennen darf wie der enangelifche. Der Geift der Gottestindichaft ift 
im Katholisismus geträbt; um jo mehr gilt es, ihn den unter Katholiten woh 
menden Evangelifchen zu erhalten. Er muß der Grundton fein, auf den der 
ganze Gottesdienft gefimmt if. Hingegen gehören Auerungen völliger Gottver: 
Haffenheit und Bilflofigfeit als jener Auffaffung direft widerfprechend nicht in die 
Seier einer evangelifchen Gemeinde. 

In befonderer Gefahr, zum £ippendienft herakzufinfen, dürfte das Gebet 
fein da, wo es als agendarifches Sündenbefenntnis fich alljonntäglid; in derjelben 
Sorm äußert. Daran fd aber nicht allein die Kirchgänger [chuld; die Mehrzahl 
unferer agendarifchen Eingangsgebete find in einem Geifte gehalten, als ob die 
Stimmung des in das Daterhaus zurüctehrenden verlorenen Sohnes die geiftige 
Derfaflung des normalen Kirchgängers nadı Beginn des Gottesdienftes jei. Men 
einmal der moderne Empirismus, wie er fih auf den Gebiete der praftifchen 
Theologie namentlich in dem Streben nach religisfer Doltstunde in lehter Zeit jo 
machtooll äugert, aud; für die Sragen des goltesdienflichen Lebens größere Gel- 
tung erlangt hat, wird aud; mit jener Jilufion aufgeräumt werden müffen. Mar 
denke fidy doch einmal hinein in die Empfindungen in der Zerireuung lebender Evan. 
gelifcher, wenn fie von weither zum Gottesdienft, der für fie jedesmal ein wirfliches 
Ereignis bedeutet, herbeigeeilt find. Eine gehobene, feierliche Stimmung bemäch- 
tigt fich ihrer, wenn fie, fonft zerftrent wie Schafe, die feinen Hirten haben, fich 
im Gottesdienft zufammenfinden als Kinder eines Glaubens, im Eingangslied froh 
werden ihrer Gemeinfchaft mit Gott wie ihrer Sufammengehörigfeit unter eins 
ander top aller fonftigen räumlichen Entfernung. Und nun folgt, mit dem 
eben Erlebten im fhroffften Gegenfap chend, ein Gebet, das dies alles ignoriert 
und in einem Tone gehalten if, als ob ein Einfanter in endlofer, troitlojer Eimöde 
einen Verzweiflungsfchrei ausftiefe. Das fa dad; unmöglich das liturgifch 
Muftergültige fein. Die hriflliche Erfahrung, dag der Menfch gerade durch die 
tiefen Tiefen des Schuldbewußtfeins zu den höcften Höhen des Erlöfungsge: 
fülles geführt wird, darf doch nicht fo verallgemeinert werden, als ob dies der 
einzig mögliche Weg wäre. Draufen in der Natur braucht der Wanderer, der 
Die höchften Berge zu erllimmen fucht, audı lange nicht immer erft in tiefe Täler 
herabzufteigen. Ebenjo wenig fan ein in dem tieffien Schuldbewußtfein fich 
erfehspfendes Gebet als conditio sine qua non angefehen werben, ohne weldte es 
feine wahre, gottesdienfliche Erhebung gäbe. Serner: ift denn wirflich jene Tiefe 
des Schuldbewußtfeins, wie fie jo oft vorausgefept wird, ehvas fo ganz Selbftver: 
fändliches, daß fie ohne weiteres bei der ganzen Gemeinde fchon jeden Somttag 
zu Anfang angenommen werden darf? Anı Ende, madı der Predigt, wird Di 
Gefühl oft mit elementarer Gewalt nadı Ausdruf ringen, auch zu Anfang wird 
die Ausfpradhe des Empfindens der Umvürdigkeit, vor Gott zu treten, in irgend einer 
Form Bedürfnis fein, aber es darf dies dodt nicht auf Koften anderer wertvoller 


























Gedanten gefchehen, die ‚ebenfalls ihr Necht fordern. Sür die Gemeinden der 
Diafpora wenigftens it es Bedürfnis, und viel Fommt darauf an, dag diefe Em 
pfndung auch durch ihre Yehundung im Gottesdienft geftärft wird, daß auch jene 
Töne immer wieder erflingen: „Ich freue mich deß, daß mir geredet if, daß wir 
werden in das Haus des Herm gehen!“ „Wohl denen, die in deinem Baufe 
wohnen, die loben dich immerdar!" Sie erleben Derwandtes, wie einft die nadı 
dem Berge Sion Wallfahrenden, und deshalb werden ihnen jene Lieder frommer 
Pilger des alten Bundes befonders ans Herz wachjen. Diefe Lieder werden dazu 
beitragen, den Diafporagotiesdienfien das feilliche Gepräge zu erhalten, welches 
itmen nicht fehlen darf, auch da nicht, wo flatt einer Kirdhe eine enge Arbeiter: 
tube, ftatt des Altars ein Cifch dienen muß. Überall da, wo noch Bewegungsfreiheit 
herrjcht und die Agenden nicht mit den Prätenfionen eines Ererzierreglementes aufe 
treten und pünftlichften Gehorfam fordern, wird man auch hierin beftrebt fein, 
den befondern Bepürfniffen der Diafpora Recwung zu tragen und dafür zu forgen, 
dag ihre Gottestienfte mehr und mehr Spiegelbilder evangelifden Glaubens werden. 

Wo diefes Ziel im Auge behalten wird, da braucht die evangelifche Kirche 
die biendende Macht des fatholifchen Kultus nicht zu fürchten, wird fie ihr doch 
dann taufendfach überlegen fein, audı in der Wirfumg auf die Maffen. So 
wird dann die Diafpora, dies Schmergensfind der evangelifchen Kirche, fidh fröhlich 
entwiteln und die Mutter wird die Tochter hoffentlich nicht pietätlos fchelten, wenn 
dieie in ihrer eigentümlichen Eobensfphäre manches mit ehwas andern Augen an- 
(haut, als es zu Haufe Sitte war! 











Die bygienifche Reform der Hbendmablsfeier. 
Eine Stimme aus der Brüdergemeine. 


Der Auffah über den Abendmahlsteih in der Oftobernummer der Monatı 
fchrift hat and bei uns Srauen viele Sür und Wider erregt, Diefe Srage hat, 
fo will es mir fcheinen, für uns ein um fo größeres Jntereffe, als wir im Allge- 
meinen viel mehr am althergebrachten Sitten hängen als die Männer; ja, wir 
Tönmen uns nur mit großer Mühe von gewohnten gottesdienflichen Gebräuchen 
trennen, und fchon ein Derhandeln darüber empfinden meiftens als läftig, wır- 
angenehm, faft entheiligend. 

Wir Seauen in der Brüdergemeine denfen in diefem Stück fait noch firenger 
als andere; wir haben vor anderen in unferem gottesdienfilichen Keben eine große 
Sahl uns lieb gewordener Gebräuche," von denen einen zu miffen uns fahon fchwer 
fallen würde. Und doch fdrien es mir, nachdent ich den Auffat gelefen, als ob 
gerade unfer Ritus beim Abendmahl es ganz befonders leicht machte und geradezu 
darauf himviefe, die neuen Vorfchläge in Betreff des Einzelfelches einzuführen. 

In der Vrüdergemeine wird -befanntlich beim Abendmahl das Brot durch 
eine Anzahl Diafonen unter Gefang verteilt; darauf ficht der Eiturgus auf mit den 
Worten: „Effet, es iit der Leib unfers Herrn Jeju Chrifl, für euch in Tod ger 
geben“; dann erft geniefen alle gemeinfam das Brot. Es ift dies et ganz be« 
fonders erhebender Augenblid, dem ein allgemeines flilles Gebet folgt. Bei der 
Austeifung des Welches fehlt uns naturgemäß diefer Föhepuntt; die Diatonen 
gehn mit den für die verfhiedenen Gruppen bejtimmten Kolchen herum, während 
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die ganze Gemeine fingt. Wie fchön wäre es, wenn die Diafonen jedem Ein- 
jenen das Glas füllten, und dann alle in derfelben feierlichen, erhebenden Weife 
gemeinfam den Wein tränfen. Wie viel ungeflörter würden mandze mitfingen, 
wenn fie nicht, wie es jeht der Salt if, oft mitten in einem Eieblingsvers inne- 
halten müßten, weil der Kelch in nächfter Nähe ift. Bei uns würde jene Änderung 
teine Schwierigteit hervorrufen, fei es, daß die Gläfer (wir find bei unfern Abend. 
mahl an einfache Glastelche gewöhnt) von jedem Einzelnen mitgebracht oder daß 
fie, wie es ja bei den Fiebesmahlen mit den Taffen der Sall if, im Aiebenzimmer 
aufbewahrt und vor oder während der Seier ausgeteilt oder herumgereicht würden. 
Diele Srauen werden, wenn man mit ihnen über eine etwaige Anderung des Abend- 
mahlsritus fprechen wird, enträftet fein und behaupten: „es wird faum einer von 
uns einfallen, in dem feierlichen Augenbli an derlei Auferlichteiten zu denen 
oder fich daran zu flogen.” Das mag für viele, zutreffen. Wenn aber nur einige 
fchwache Seelen unter uns find, die fidh eines Schauders nicht erwehren Können, 
wenn ihre Cippen den gleichen Keldy mit andern berühren, die fie vielleicht Franf 
wiffen oder als unreinlich ennen, follten wir nicht aus Eiebe um diefer Schwachen 
len es machen, wie es der Apoftel Paulus mit denen gehalten hat, denen es 
zur Sünde wurde von dem Sleifch der Opfermahfzeiten zu effen? 

Obige Ausführungen veröffentlichen wir, unfrer Gewohnkeit zumider, anonym, da 
es der Derfafferin nicht angenehm war, mit ihrem Ylamen bervorzufreten. Die Redaftion 
eignet fi} ihre Gedanfen unbedingt an. Es ift in der Tat auffallend, wie die brüderifche 
Abendmahlsfeier geradezu darauf angelegt zu fein f&eint, daß der Wein ganz fo wie vorher 
das Brot, von der Derfanimlung auf einmal, alfo aus Meinen Bedern, genofien werde, und 
man fan nuc wünfcen, daß fidh der ergreifende Uloment des gemeinfamen Genufles des 
Brotes, den der Keimgegangene Guido Burkhardt unfern Kefern fo eindrudsvoll beferieben 
hat!), beim Weine wiederholen Lönne. Da} jener Höhepunft jet mur im der erften Bälfte 
der Seier fieht, ift offenbar ein Mangel in der filurgifchen Konftruftion des Ganzen. — 
Nicht minder ift der Hinweis der Derfafierin auf die Kiebesmahle äuferft glüdlid. Man 
es nic als eine Nachwirkung der firhlicen Tradition, von der fich die Brüdergemeine 
em Abendmahlscitus in fo bedeutfamer Weife frei gemacht hat, verftehen, dag die 
Proris des Zlebesmahles nidht auf das Abendmahl übertragen it, bei dem der Wein ger 
Mommen wird, zwar nicht aus Einem für die ganze Derfammlung beftimmten Lrinfgefäß, 
aber doch nur aus wenigen Helden, die in den Reihen der Seiernden von Band zu Hand 
gehen. Erfbeint fomit eine hygienifche Reform in der Brüdergemeine fehr leicht und wird 
fie unterjtäßt durch Die gefunden dort herrfeenden Tturgifchen Grundfäge?), fo würde eitt 
Vorgehen der Gemeine in diefer Richtung, wie fo oft, von vorbildlicer Bedeutung für die 
größeren Kirdentörper fein fnnen. Aud das Material der Abendmahlstelhe in der 
Brüdergemeine dürfte nacı Smends Andentung®) bei der Befchaffung von Kommunionbederm 
für jeden Einzehien maßgebend fein. Beffer wäre es ja noch, mern fid} die großen Kandesı 
firen von der fleinen Yrüdergeneine nicht zuvorfommen und dadurd beihämen Tiefen, 
dai diefe in Gegenfag zu ihnen den reformatorif&en Grundfähen entfprediend handelte. 


3) Dat. ©. Burtbart, Die feier des heiligen Abenbmahles in der Beidergemeine; 
m.Schr. 1, 101. 

®) Dergl. M «Schr, VL, 64: „Auf der anderen Seite ift ein unbedingtes, ftrenges 
‚efthalten hergebradhter Sormen vom Übel. Zeiten, Charatere und Anfhauungen wandeln 
eb. Hält man fireng an alten Kormen, und wären fie urfprünglid; die [&önften geweien, 
{6 wet das nicht Keben, fonderu führt nuc gar zu leicht den Cod herbei. Deshalb muß 
and} im den ‚Formen Keben und Bewegung, Freiheit und Mannigfaltigfeit fein. Es mu $ 
dem Bedürfnis der geit Reuning geiragem werden” Diefe Monte 
$. Burfhardts aus feinem Buche „Die Brüdergemeine“ 11, S. 14H. pafien flagend auf 
die Forderungen einer zeitgemähen Änderung des bendmottsie 

3) Mache. Oftober»Yummer 5. 314. 
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Unmittelbar vor Redaftionsfäfuß teilt mir Herr Miffiensdireftor D. Budner aus 
Berthelsdorf mit: „Jn Amerita — wenigftens weiß id das von der größten Gemeine 
Beiklehern — ift der Dorfchlag fcjon prattifd durchgeführt.” ‚Fe. Spita, 





Gefchichtliches und 
Grundfägliches zur Srage des Abendmahlskelches 
von Julius Smend. 


€s segt fi vielerorten‘), und wenn aud; heute nod; Niemand fagen fann, welden 
Ertrag die Derhandlungen über den gemeinfamen Kel& im Abendmable zeitigen werden, 
{0 wird eine völlige Ergebnislofigfeit dod von Wode zu Wodte unmahrfeinlicher. Eins 
aber darf um Gottes willen nict der Ausgang fein, nämlid, daß Alles unverändert bleibt, 
ausgenommen eine größere Derbreitung und Steigerung der Afketifden Empfindlicheit und 
der berechtigten oder bIof vorgefehügten Kurt vor Gefahr. Es war und ift unvermeidlich, 
durch eine offene Darlegung des Tatbeftandes viele evangelifche Chriften für ih und die 
Irrigen mit Sorge und Bedenten zu erfüllen, die ihmen vielleicht bis dahin nicht ernftlich 
nahe getreten waren, und ihren fünftigen Abendmahlsgang um ein gut Teil Sammlung 
und Unbefangenheit zu berauben. Sol drohenden Unheil follte man überall, wo es not 
ut, wenigftens bis zu den Tagen der großen Ofterfommunionen und Konfirmanden-lbend« 
mahle des fommenden Jahres, vorzubeugen trachten. Möchten die nachfichenden geficht- 
lien und grumdfäglichen Überlegungen dazu aud; Solde ermutigen, die gerade hirt« 
ftlich der Abendmahlsfeier vor jeder Anderung des Hergebradpten und Liebgewordenen 
Sen empfinden. 

Wir Evangelifchen find durchaus darauf angewiefen, aud in allem, was unfer 
&riflic»fichliches Gemeinleben betrifft, mit dem Neuen Teftament in enger Sühlung 
zu Bleiben. Nicht fo, daß wir uns durch fflavifce Yaahmung deffen, was als urdriftfidh 
zu gelten hat oder fo angefehen wird, umfrer Sreiheit begeben; fondern jo, daf wir unfren 
firdlicgen Bräuden und Sitten diejenige form zu erhalten oder wiederzugeben trachten, die 
den ihnen innewohnenden urcriflichen Gedanfen zu einem möglichft deutlichen und wahren 
Ausdrud verhelfe. Das wird im hödften Mage von den Handlungen gelten, die wir un: 
mittelbar mit der Perfon des Exlöfers zu verbinden genötigt ind, von Taufe und Abend: 
mahl. Auch in der Frage des Keldhgebrauds wäre es von großer Wichtigkeit, an der 
Band der biblifchen Zeugen feftzuftellen, was in den erften Chriftengemeinden üblid} gemwefen 
), und daran gegebenenfalls das Aedıt der uns befchäftigenden Reform zu prüfen. 

Yun ift gewiß nicht zu bezweifeln, daß Jefus feinen Jüngern am Iehten Abend 
einen Becher zu gemeinfamem Genuffe dargereicht hat, und ferner, daß in den Gemeinden 
jidifcher Herfunft Diefer Braud zunäct beibehalten blieb. Bingegen ift ein Gleiches auf 
dem Boden der heidenriftlihen Gemeinden feineswegs ausgemacht. Auch Paulus redet 
mar (1. Kor. 10 und 11) von dem Keld} in der Einzahl; aber da, wo er die Einheit der 
Gemeinde mit dem Einen Brote im Serenmakl begründet (1. Kor. 10, 17), fdweigt er 
von jenen, und die befannten Ausfcreitungen der Morinther laffen fid jedenfalls am 
beften begreifen, wenn die einzelnen Chriften von den eigens mitgebrachten Gaben gefondert 
agen und tranfen (1. Kor. 11, 21). Ja, wenn man bedentt, daß den Griechen das Crinten 














1) Nachträglich fei auf einen Auffah, von Pfr. Ludwig Henning Trobtelfingen 
‚2lbendmahlsteld; und Uygiene“ in Ur. 12 des Kirhl. Azeigers für Württemberg der: 
Diefen; desgl. auf Bronifd, Abendmahlsfeier und Dolfsgefundkeit, Evg. Kirhenblatt 
für Sölefien, Zir. 40. Endlich liegt aud) eine ärztliche Augerung vor: Zur Digiene des 
ewangelifhen Abendmahls, von Med.» Rat Dr. Kode in Bremen, Deutfche Mebdizinifche 
Woctenfehrift, Zir. 39; und Horrefpondenz der Redaktion der lehteren mit 2idelf Harnad, 
ebenda. Dazu fommen zahlreiche, der Redatıion der Monatferift zugegangene fcriftlice 
und mündliche Darlegungen von Ärzten, Geiftlihen, evangelifdhen Frauen uf. 
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Dieler aus dernfelben Gefäße — ausgenommen beim Gebraude von Trinfhörnern in ause 
gelaffenen Stunden — durchaus fremd und anftöhig gewefen if, fo Fegt die Dermutung fehr 
mahe, der Apoftel, der „den Griechen ein Griede” ward, habe feinen Gemeinden aus dem 
gemeinfamen Beer für Ale fein Gefeh gemalt. Bierbei bleibt befonders zu erimtern, 
daf; bei den Gaftmahlen der Griedyen aus dem in der Mitte des Tifdes ftehenden Haupt 
gefäß die Eingelbecher gefüllt wurden. So fommte, bei Sefthaltung griedifdper Sitte, jener 
Mifchtrug auf der Tafel für den urfprünglich einheitlichen Heid) den pafiendften Erfat bieten. 
©6 nicht die Denfmäler des hriftligen Altertms ums ned} beute eine Dielzahl von 
Bedern beim Abendmahle der erjten Jahrhunderte bezeugen Tönnten, foll bier mır gefragt 
fein.te) 

II diefe Vermutung richtig, fo wird dadurd; die ohnehin feiftchende Tatfadhe be: 
fräftigt, daß die Geftaltung des criflicgen Abendmabts (und nicht nur feine Geftaltung) 
durd Paulus wefentlich mitbeftimmt worden it. Jnzwifchen liegen fihere Anzeichen dafür 
vor, daß eine Zeit lang bei der Kommunion Privatgefäße gebraucht wurden?). Sicherlich 
hat fid} erft von hier aus die Entwickelung zu der Dorfchrift: Mur Ein Keld im Abend» 
mahıl! vollzogen, ) einer Dorfchrift, die fiehfich in dem hierardsifhen Keldmonopol für den 
Peiefter neues und maigebendes Gewicht erhielt. 

Erwähnenswert it, daß, nadıdem über die Unreinlichfeit der Kelde mannigfache 
Klage geführt worden war,‘) unter den von Gerfon gegen den allgemeinen Keldigebraud, 
geltend gemachten Gründen aud die unvermeidliche Derunreinigung des heiligen Gefäßes 
durch der Kaien Mund hervorgehoben wird) Die Priefter waren für die nötige Sauberfeit 
offenbar vergebens verantwortlich gemacht worden, 

In den Kiren der Reformation hat man fid} in der berechtigten Freude über 
den wiedergewonnenen Befih des elhes anfdeinend feinen Augenblit äftbetifhen, ger 
(&weige hygienifchen Bedenfen ergeben. Jn der ganzen, auf diefen Gegenftand bezüglichen 
Kiteratur ift mir bis zum Ausgange des 19. Jahrhunderts nur eine, im erfieren Sinne zu 
verftehende Auferung befannt.*) Daß aber dann ein UmfÄywung vor fid} gebt, ift nicht zu 
verwundern, Bruno Weiß?) hat fchon anf einige der Autoren aufmerffam gemacht, Die fich 
von 1293 an mit der Angelegenheit des gemeinfamen Abendmahlstelches befaßt haben und 
bei deren Derbandhumgen eiwas länger zu verweilen fid} lohnt.) 











1a) Das neue Wert von Jof. Wilpert, die Malereien der Katafomben Noms, 
‚Freiburg, Berder, 1903, bietet mir auf Tafel 13. 2. a1. 267 Darfiellungen don Abend» 
mahigenen, die indeifen für unfern Swedt nichts abwerfen. Der Keld fpielt hier überhaupt 
feine Rolle, nur Brot und Fifc, wie denn die Abendmahlsfeier fiets mit dem Brote 
verwandhungswunder verbunden dargeftelt wird. 

®) Dgl. Th. Balsamon, Comm. in can. CI cone. in Trullo (M S G 137. 863 ss). 
Der Empfang der Euhariftie in befonderen (goldenen oder anderen) Gefäßen anait mit 
der bIofen Hand wird befämpft, weil das Gefchöpf Gottes, die Band, höher zu achten fei 
als das Macwert von Menfchen. — Daß; die Elemente den Kommunifanten in den Mund 
zu geben feien, wird 5. 3. in Rouen (etwa 650) verfügt (Mansi X 1199). 

3) rege Ib ch. 1a ad consult Bonitacum IM S 1.89. sap: ag. 3. Smend, 
Kelchverfagung und Keldfpendung in der abendländifdien Kirche. 1898. S. 15. 

*) Don Chryfoftomus an (hom. 61 ad pop. Antioch.) Dis zum Konzil von Rouen 
1501 Qlansi XAKIY, Gay: sordidum vas; Sardes calicım! 

„tertium in vasorum sordidatione, quae deberent esse sacrata, nec 
passim Wraltata yel tue a laks; auarıum In barb longis Inleorum - « . quod Berct 
velut abominabile ad bibendum. Et ex alia ratione, quando ali multi” perbibissent 
MSLE 1134 s). 

%) Dat. © Calvoer, Rit. ec 
Dorfcriften der Alten für jene Geil 
qui hand sunt nullibi, aurem vellicet 

9) Aibendmahls:Heform. 1903. 5. 12. 25. 

») Chr. ©. Öruner, Almanadı für Zerzte und Nichtaerzte. 1785, 'S. erff. 178: 
5. 150. [—) Derfelbe, Der gemeinfhaftliche Kelch nebit einigen biftorifcen und med 
inifgen Aweifeln [fünf Auffähel. Jena 1285. — Gottfried Leg, „Antwort“ in Sclögers 
StaatsrAingeiger B. 19, 3. 5. Ur. 36, 5. 307. — 8. £, Cralles, Die Ehre umd A 
fhuld des gemeinfhaftligen Keldis bey dem hi. Abendmahl gegen ungegründete Einwürffe 
und Bedenflihfeiten. Breslau 1785. — K. Spazier, ‚reymüthige Gedanfen über die 

















1 (1705) 725 5: Der Proteftant fchöpft aus den ftrengen 
en den Wunfch: Quod utinam sordidulis nostris, 

















Mit anonymen Schriften wohlmeinender Menfhenfreunde hat die damalige 
Bewegung begonnen. Dann madıte fid der betannte Jenenfer Mediziner und Grobian 
Cheift. Gottfe. Gruner zu ihrem Wortführer, und ihm fekundierte der Deffauer Philanttirop 
und Scheiftfteller Karl Spazier. Als Gegner traten ihnen gegenüber der Lheolog Gottfe. 
£eh in Göttingen und der Breslauer Arzt und Polyhifter Balthafar Kudwig Craltes, befannt 
als fiterarifcher Beftreiter des Keffingfehen „Nathan*.?) Die Mediziner beweifen bei der Ders 
bandlung viel Ernft und fobenswerten Eifer, 5. B. auch im biblifdher Eregefe; der Cheolog 
hält fich vorfidhtig am feine ärztlichen Autoritäten. Gruner legt Wert auf fein Entbertum 
und ficht auf den reformierten Cralles, den er trot feines Greifenalters (hmählidh behandelt, 
voll Deradptung herab, 

Schon die ungenannten Autoren behaupten die Möglichfeit von Kranfheitsübers 
tagung duch den Abendmahlsteld und fdreiben Diefer das Sernbleiben Dieler vom 
Satramente zu, Mit ihnen nenn Gruner als in Betracht fommende Keiden Storbut, 
Kräge, Krebs, Eungenfucht, vor allem aber die venerifchen Krankheiten, „Fu lange fon 
haben die Ürzte gefbwiegen umd die Dolfsgefundheit preisgegeben, und das in unferer, von 
der Euftfenche ganz ducchfeuchten Seit.“ Spazier, der fein Bud) dem Kg. Oberfonfiftoriun 
in Berlin als dem „Lorte der Aufflärung und vernünftiger Religionserfenntnis für and 
und Ausland“ widmet, weift befonders darauf hin, daf; „bei dem Wahre der Derdienftlich- 
Teit des Werkes umd der dadurch erworbenen Dergebung der Sünden gerade aud die lieder: 
fiäften Perfonen gern zum Abendmahl gehen“, und flagt, red im Stile feiner Tage: „Beim 
Mahl der Liebe, von dem beften und edeiiten Menfdenfreunde eingefept, Finnen Menfden 
einander die Gefundheit jerftören und Kafterhafte Unfduldigen den Samen zu giftigen 
Kranfbeiten einpflanzen!“ 

Mit größter Sicherheit befämpft mn Ley diefe Behauptungen. Es gibt Airzte, die 
die Möglichkeit, durch ein Crinfgefäß Kranfheiten zu übertragen, fhlechthin leugnen, 
Denerifege gehen gewiß nicht zum Abendmahl. Ad ind bei grofen Kommunionen immer 
mehrere Keldpe da, die man wohl im Ganzen fauber halten Faun; die Crinfröhten follten 
@ufer Gebraudı fommen. Wirklich anfteckend Kranke werden aber niemals zum Saframent 
zugelaffen, fondern durch die Prediger und Konfitorien in aller Korm ausgefalofien. 
Gewife Efelsempfindungen Lönnen zwar vorfommen, und wer diefe nicht überwinden fanıt 
mag privatim fommunizieren. Aber furht empfinden it „unmännlic und umpatriotifc.“ 
— Traltes erfläct fih fogar gegen das Drehen umd Ubwifden der Heide, weil es für 
die vom Abendmahl Weggehenden beieidigend fei und „das Liebesmahl feine Gelegenheit 
zu Injurienprogeifen“ geben dürfe, 

Diefer Derfiedenheit der Anfdauungen entfprict es, wenn Lei und Cralles jede 
Reform ablehnen, beide unter Verufung auf die communio als das Wejentliche im Abend» 
mabt, die ihren Iegitimen Ausdrud finde in dem Einen Kelch für die Dielen, Gruner 
verlangt als Zutheraner Privatfommunion, welde jene zu feinem Sorn nicht als Kommunion 
gelten tafjen. Und Spazier fordert gefonderte Becher für alle Abendmahlsgäftett), fei es, 
dab fie mitgebracht oder in der Kirche bewahrt werden, was wiederum Gruner als zu ume 
mdlich umd ftörend ablehnt. Daffelbe Urteil fällt endlich ein Geraer Geiftlicer, Eifens 
fm id, der fi mod darauf beruft, daß die einftmals dagewefene Sitte der Privatgefäge, 
wegen der damit verbundenen Befdänung der Armen durch die Reichen, von der Kirche 
aufgehoben worden fei. 

Der Streit hat, wie fo siele firdliche Bewegungen der Dergangenheit, damit geendet, 
daß Alles beim alten blieb. ft das im Ainbetradht der Dolts- und Menfchenfreundlicdeit 
der Kirche jener Tage bejremdlich, fo wird die Erklärung wohl darin zu fucen fein, daß 









































Gottesverehrumgen der Proteftanten. Gotha 1288. S. 206f. — 5.8. Eifenfhmid, 
Gefgite der vornehmften Kirdtengebräuche der Proteftanten. Keipsig 1295. 





9) Dot, die interefianten Charakteriifen Diefer Mänmer in der Allg. Deutfchen 
Biographie. 
0) Diefelbe Forderung erhebt {dom der (anonyme) erfte der 5 Auffähe, im Almanach 





für Ärzte nagedendt 1785, 5. 151: jeder foll fein Gefcirr mitbringen! 
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auf Seiten der Neformer Iediglich ygienifche, auf der Gegenfeite aber religiöfe Motive 
wirffam waren, und dah fi der Gedante der (freilich Teineswegs unbefangen und fonfe- 
quent durchdadhten) Blaubensgemeinfcjaft im Abendmahl als der ftärtere ermeifen mußte.11) 
50 blieb es denn unferer Zeit vorbehalten, den Reformgedanfen wieder aufzunehmen. LUnd 
der Umftand, dafı er in der Gegenwart gleichzeitig an den verfchiedenften Orten laut wird, 
ja, daß ihn feit Jabren aucı in Deutfhland Iebendige Glieder der evangelifden Kirche rafte 
os verfolgten, ohne irgend von einander zu wiffen, beftärtt uns in dem Glauben, daß der 
Sedanfe heute wahrhaft zeitgemäß fei. Jn Sufunft wird man neben Bruno Weiß 
u. a, fo hoffen wir, vor allem einer edlen Frau für ihre Bemühungen Danf wifien, die 
ome Kenntnis von der Bremer Unternehmung und von den Aluffähen unfrer Monatfyrift 
oder von den Beftrebungen im Auslande feit 20 Jahren fill und treu dahin zu wirken ber 
firebt gewefen it, unfre Abendmahlsfeier mit den Forderungen der Doltsgefundheitspflege 
in Einklang zu bringen, und die einen glüdligen Ausgang nod miterleben möchte: Frau 
Seh. Kommerzienrat Pfeiffer geb. Crinfaus in Düffeldorf. Das dortige Preshyterium 
für den Gedanfen der Einzelfelchlein zu gewinnen, it ihr zwar nicht gelungen. Dagegen 
Bat fie in Iehter Stunde folgende Petition an die preufifche Generalfynode zu Stande ger 
bracht, die in aller Eile von 219 Gleihgefinnten, darunter aud von Sup. Bronifd in 
Aeufalg, unterzeichnet wurde, Sie lautet: „Durd die Sortfähritte der bakteriologifchen 
Forfung haben fich hinfidtlich der in der evangelifcgen Kirche gegenwärtig üblichen Form 
der Keldyfpendung durc; Gefamtfeld fhwertwiegende hygienifce Bedenten geltend gemacht, 
die, von ärztlicer Seite ausgeiprodien und von ärztlichen Behörden beflätigt, in anderen 
evangelifcgen Eandesfirhen bereits zu Schritten geführt haben, welche möglichfte Befeitigung 
derjelben bezweden. Nachdem Diefe Bedenfen and in unferer evangelifchen Kandesfirche 
don den verfchiedenften Seiten — wie aus dem in Anlage beigefügten Material12) hervor» 
geht — als fhwerwiegend empfunden und zum AUbdruct gebcadt find, fehen Die Untere 
zeidneten als Glieder der evangelifgen Landesticche fih ebenfofehr beredrtigt als verpflichtet 
zu der Bitte, Lodwürdige Generalfymode wolle die geeigneten Schritte 
dahin tun, dag nad Prüfung der hygienifhen Seite der frage 
dur die zuftändige Medizimalbehörde ein Weg gefunden werde, 
auf dem unter möglidfter Wahrung der firhligen Sitte die ber 
treffenden Bedenten befeitigt und foand denjenigen die freudige 
Teilnahme am h. Abendmahl wieder ermöglidt werde, die fi bei 
der heutigen Keldfpendung daran gehindert fehen. Jndem wir der 
Überzengung Ausdruf geben, daß durd eine folde Maßnahme das evangelifdstichliche 
£eben in feiner Weife gefhädigt, fondern vielmehr geftärtt und vertieft, fowie die Seier 
des h. Abendmahles vielen zu neuem Segen werden wird, verharten wir als einer Roche 
würdigen Generalfynode ganz ergebenfte uf.“ 

Wenn diefe Petition der modernen Jortfchritte der medizinifgen Wiffen« 
haft gedenkt, fo ftelt fie damit zunädjt die Tatfadhe ins Licht, dah die Erfenntnis der 
Übertragbarkeit gewifier Kranfheiten durch ein vom Dielen bemuttes Trinfgefäß beute im 
der Tat weit weniger umftcitten ift als anno 1285. Daß es in unfern Tagen auf eine 
franftaft übertriebene Bazilienfurht gibt, muß zugeftanden werden; umd wenn audı Ärzte 
bereits in diefer Richtung den Inftintten einer niederen Selbftfudt und Angft glauben 
fieuern zu follen, fo haben wir als Chriften wahelid allen Grund, uns defien zu freuen. 
Das fließt aber nicht aus, der „Bewiffensfrage an die evangelifce Kirdje*, die fidh ermit« 
gefinnte Ärzte, wie Medizinalrat Fo de in Bremen, durdaus zu eigen maden, auf das Ber 
zeitwilligfte Gehör zu geben. Wie na oder fern die Möglichteit liege, wie hod) oder gering 
der Grad von Wahrfeinlichteit der Anftedung auf diefem Wege fei, ift gar nicht einmal 
die wichtigfte Frage. Die Tatfadhe der Anftedungsgefahr beftcht und wird erfannt, Dem 
gegenüber it es ohne Belang, wenn gefragt wird: Warum find denm Diele in diefer Sache 























31) Auch Gruners bedentliher Charakter mag mit erwogen fein. 
32) Auf diefes fommen wir zurüd. 


_ 56 — 


fo ängflich, die im Wirtshaus oder in überfüllten Bahnhofs» Reftaurant weder Efel mod 
Furcht zu fenmen feinen? Die evangelifde Kirche und Gemeinde muß forgfältiger und 
gemiffenhafter fein als alle Wirte der Welt und muß verlangen fönnen, da; man ihr dazu 
dem Willen und die Kraft zutrant. Ein Arzt vom Sande fchreibt uns: „Uier trinfen die ganzen 
Bauernfamilien aus einem Glas, efien aus einer Schüfel, und ift dod wohl faum fon 
einmal auf diefe Weife Anftedung bewiefen worden. Möge jeder Geiftlihe es damit halten, 
wie er will.” Aber wie haben es eben nicht nur mit Bauernnerven zu tun, und unfee 
Derantwortung erftredt fid} aud, auf folde, die den Grund nicht einfehen. Es ift unbeftreits 
bar, daß; der Soldat und wohl audı der Offizier bei den Strapazen des Marfäpes ohne Bes 
finnen mit dem Yebenmann die Slafche teilt; über alle ftörenden Aebenempfindungen jiegt 
das brennertde Bedürfnis und der Faneradfchaftliche Geift, — wie das in einem viel höheren 
Sinn gewiß unzählig oft beim Abendmahl der Fall war. Allein wir fönnen damit nicht 
tednen oder den Ausnahmefall zum Mafitabe wählen. Dor allem: wir dürfen das £eben 
unfter Kinder nicht gefährden. Wenn es 3. B. vielfad üblid) ift, am Karfreitag den Kon 
firmanden erft dann das Abendmahl zu reichen, naddem fäon Hunderte von Ermadhienen 
den Kelch genommen haben, fo erwedt das gewiß die fAhwerfien Bedenken, ch; felbit age 
mic} defien am, daß ich bei Kranfenfommunionen, fiets den ganzen Haushalt zu der Feier 
herbeisiehend, oft genug zuerft dem Sterbenden den Mel gereicht habe und dann den Ger 
fanden. &s erfhien mir umnatücli, jenen, eiwa den Hausvater, zulet zu bedienen; viele 
mehr, ich habe der Gefahr gar nicht gedacht, gefchmeige denn dei rechten Ausweg ans dem 
Dilemma gewußt. 

Und das foll mum abermals aufs Stärffte betont werden: Die Aygienifce 
Stage darf als folde nigt das Hauptgewidt beanfpruden. Bier 
entfegeidet zulet allein die, aucı durch Die moderne Entwictelung der Yafteriologie neu zu 
erwetende, in der Gemeinde Jefu Chrifti im befonderen Sinne heimifche, berzli—e Barın- 
Berzigkeit. Es läßt fich ja nicht leugnen, daß der Wunfeh nad Einzelbezern für alle 
Kommunikanten in den Augen Dieler den Schein der Unbrüderlichteit an fi} trägt. Aber 
diefer Schein trügt. Denm wir wollen feine Trennung, wir wollen me Bemeinfcaft, 
communio! Gemeinfhaft au mit denen, die etwa am unüberwindlic—her Schen und Ab« 
neigung gegen den gemeinfamen Keld; Ieiden; audı mit den Furgtfamen und Schwachen, 
fei es, daß fie jet fern bleiben, fei es, daß fie nur mit Überwindung teilnehmen, weil fie 
mid fo leicht wie Andere über das, was vor Augen if, erhoben werden. Erft redt aber 
begehren wir die Gemeinfchaft mit allen Kranten, andy den anftedend Kranfen, foweit fie 
irgend noch zur Gemeinde fommen Fönmen. Denn wie fie in ihrer Lage auf uns, die Ger 
funden, Srifgen, im Glauben Starten, angewiefen find, fo find wir ihrer Gegenwart und 
Tühe bedürftig als berufener Zeugen der Gegenwart und Nähe Gottes. 

Aus diefer Gefinmung heraus find die Worte der vorhin genannten bejahrten rau 
gefdjrieben, die fie an die Nedaftion der Monatferift gerichtet hat: „Im feten Glauben, 
daß unfre gute Sade, vom Geifte chriflicher Liebe und Barmberzigfeit getragen, audı 
Gottes Wille it, und daß; Cheiftus felbft es nie gewollt hat, da feine Nachfolger in der 
Weife feine Einfehung feiern, wie es der Wotftand von Maffen des Dolls gezeitigt hat, — 
febe ich voll freudiger Hoffnung im die Sufunft. JA hoffe auf eine Köfung, audı grofe 
Abendmahle in den Kirchen halten zu fönnen. leine Privatfommunionen find egoififche 
Dorfäläge derer, die fein Herz für das Dolt haben. Wenn es von Chriftus heißt: „und 
es jammerte ihn des Dolts“, fo dürfen mir dies aud; mit ihm fühlen, namentlich dann, 
wenn wir etwa auf der Empore einer großen Kirche einer Maffenausteilung der Jehtzeit 
zufehen. Ic ging ganz erfeüktert über folde Seier des heiligen Abendmahles nad} Kaufe. 
Das Wifdjen mit den Kandtügern um den Meld herum war fo unfeierlic, wie nur mög: 
Nil; adı, und dazu der durd das Shlürfen getrübte Wein! — Es bleibt uns mur das 
Einzelteldjlein.“ 

Erfe Iegthin erfuhr ich, daß mar fid zu diefem Schritte aud, in unfeer Nähe bereits 
entfehloffen hat. So führte Pfarrer Löw im Sanatorium zu Eangenbrud Einzelbedier beim 
Abendmahl ein und erreichte Dadurd; cite fihtlich flärfere Beteiligung an der Feier. Dah 
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in unfern Kranfenbäufeen und Spitälern Diefes Verfahren bald überall adfolge finde, iit 
gewiß nicht nur ans Rüdfiht auf Leben und Gefundheit unfrer Diafoniffen und anderer 
Pflegeträfte zu fordern. 

Was aber diefen Wunfdh, über den Bereih der Kranfenbäufer hinaus, nod bes 
fomders nacdrüdlich macht, it die Ausfict, vieleicht auf diefem Wege überhaupt eine 
Reform unfrer Abendmahlsfeier zu erreiden. Darüber hat jüngft D. Kähler, ohne auf 
unfte Angelegenheit einzugeben, gewictige Worte vernehmen Faffen, die in den weiteften 
Kreifen einen tiefen Eindrud machen müfen.!®) Dem Hallenjer Theologen ift es darum 
zu fun, den Saframenten neben dem Wort ihre felbfrändige Bedeutung zu fihern. Und 
diefe glaubt er dem Albendmahle nur dadurch wieder gewinnen zu fönnen, daf; darans aufs 
Neue eine wirkliche Cifcigemeinfhaft des großen Dolfes Gottes werde.N) Die aber ift 
wiederum abhängig von einer folden Geftaltung der Seier, bei der ohıe umftändice 
Deutung der Sinn der Handlung für Jedermann ofenbar und diefe jelbit damit allen 
Feommen neu und begehrenswert wird.”; Die Vereitwilligteit Kählers zur Revifion der 
herfömmlicen Geftalt des Abendmabls — obwohl mit Warnungen vor übereiltem Erper 
timentieren fid äufern® — erfüllt uns um fo mehr mit befonderer Dantbarfeit und freue 
digem Mut, als er, um die Sicherung eines feierlichen Seremoniells faft zu unbeforgt, fid 
Alles von der Kerftellung eines wirflihen Mables verfprict.1%) Wir hoffen auf feine Zur 
fimmung, wenn wir fagen: Diefem Ziele jtrebt and der hier vertretene Reformgedanfe zu, 
Man erwäge vor allem, da der Gebrauch von Einzelbedern ein wirklides perfönliches 
Hinnehmen der Gaben durd jeden Einzelnen und ein gleichzeitiges Eifen und Crinfen 
Dieler ermöglicht, während zugleid die Einheit des Meldes, aus dem fie Ale ihr Teil 
empfangen, unverjebrt bleiben fann. 

Für heute mögen alle praftifcen Folgerungen bei Seite gelaffen werden. Eheftens 
follen aufce Xefer von berufener Dand über pafiende und würdige Gefähe für den Einzel 


























") Die Saframente als Gmadenmittel. DBeficht ihre reformatorifche 
Schägung mod zu Recht? Keipsig 1903. 
) „Eine Cichgemeinibaft ift das (2lbendmabl heute) fo wenig wie ci 
bantett“ (ebenda S. 801. — „Den Eindrud mühte dod die Gottesdienfiordnung irgendwie 
weden, das ereumabl fei Fin ebenfo allgemein gültiges Snadenmittel wie die Predigt“ 

— Unfere Saframente beingen uns die Deutung nicht miehr einfach entgegen. Und 
wird dann der Eindruf irgend unfiher, hier fei das am wenigften mittelbare Erbe von 
Jefu anzutreten, dann ijt das Yejondere des Saframents neben dem Worte geichwunden, 
d die Stage geht um: Wozu diefe befremdenden Gebräuche? Wir haben an dem wohl 
verftändfüchen Worte genug.” 194). $ 

#5) Unfee Satramentsfeiern erfdeinen als bis „auf ein Stelett von Aufhaulicteit 
verdünnte Riten“ (92). — „Die ergreifeude Seicenfprade wird unter der entfremdeten 








Monjtrer 



























Herzen und mit der Cat, namentlich auch in wecfefeitiger A 
treibe der Zeremonie” ( „Den Heremmable mit der Oblate und der Cränfung ift 
ie Art eines Mahles bis auf die fpärlitten Neite abgeftreift, Es erinnert diel eher am 
die Austeilung eines Arzneimittels. Es gilt dod> fonjt als ein Grundfehler für eine bild« 
liche Darjtellwg, wenn man zum Vechändniffe erft einer ausdeutenden Belehrung bedarf. 
Ni das Saframent ein Saubermittel oder it es eine blofe tonventionelle Firchliche Serc: 
imonie, in beiden fällen it die cite, urfprünglige Anfchauliceit durchaus gleichgültig. 
Soll indes feine befondere Bedeutung neben dem Wort und fein Recht darauf, Gnaden. 
mittel zu fein, von nenem eindrüdlich gemacht werden, dann jdeint das Gegenteil der. 
alt zu fein“ (95) 

ne Seremonieke, aus in der Saframentskendlung, bieißt erträgig. Dodz 
darf das Erträglihe nit zum unbeugfamen Gefege gemadıt werden, Keinenfals follte 
man in dem ‚Formellen umerbittlih fein, während man jo wenig im Stande if, die Safta» 
mente in ihrer übliben Handbabung vor einem Mifbrauche zu (hüfen, der ihr Mefen und 
feine entfpreciende Wirkung beeinträctigt. Es dürfte mehr Hilfe hiergegen zu erlangen 
fein, wenn man weniger auf die ihfeit den Nachdruck legte; von einer folden ift 
dody im Lieuen Ceftament fo gar nichts zu (pen. Eine ausiegende Ausbildung der ge» 
meinfamen Handlung in ihrer eigentlichen fachlichen Geftalt (der Wafhung und) des ge» 
meinfamen Wahles wäre ausjictsvoller" (95). 
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gebraug den nötigen Auffhluß erhalten, wie denn die Monatferift nicht ablaffen wird, 
allen Seiten der Srage, der fünftlerifchen, der lturgifchen, der prattifchen, geredt zu werden. 
ur das fei zum Schluß noch ernftlich erbeten: Wer irgend helien fann, der helfe mit, daf 
das Ende diefer Derbandlungen nidt Ärgernis, Trennung und Schaden werde, fondern 
Mut zur Tot und Befetigung „in rechter Kieb umd brüderlicher Treue.“ 





„Allein zu dir, Herr Jefu Chrift”. 
Ein Beitrag zur hymnologifchen Gefcbichte des Elfafjes 
von Sriedrich Spitta. 
Slnf.) 


Das £ied als Denfmal der Straßburger Reformation. 

Mit dem Nachweis, daj Bubert und nicht Schneefing der Dichter von „Alein zu dit, 
here Jefu Chrifer if, fowie daß die Straßburger Form als die originale gelten muß, ift 
gesehen, daß das Kied dem deutfihen Südweften und nicht Thüringen, dem Mutterlande der 
lutperifcpen Reformation, angehört. Aber wird man es für eine darafterififhe Erfcheinung 
der Strafburger Reformation halten Lnnen? Zu den großen Mamen jener öel, 
Capito, Hedio, Bucer, gehört Konrad Aubert nicht. Lim, Röhrich fagt ganz mit Recht von 
ihm: „Er war fein brennend und fcheinend Licht, fondern einer der Stillen Im Lande, die 
ibtes Glaubens gewiß find und die Eiebe, weldge die größte Tugend ift, nicht verlafen. 
€r war ein fanftes, fülles Gemüt, großer Opfer fähig, andauernd bis ans Ende.“ Seine 
Bedeutung liegt vor allem in den praftifen und Iiterarifchen Helfersdienften, Die er feinem 
großen Freund Bucer Ieiftete, in deffen Art und Gedanken er ganz einging, wie er denn 
in der Seit der Eutberanifierung Straßburgs als immer einfamer werdender Dertreter der 
stoßen Männer der erfien Epoche der Reformation und ihres Yefenntniffes, der Tera- 
politana, dafteht. Allein gerade diefe feine weentlich rezeptive Eigenart ift der Grund 
dafür, daß uns in ihm nicht fomohl feine perfönliche Eigentümlicfeit als die des evange: 
fen Alt Straßburg entgegentritt. Dafür ift unfer Eied ein ganz befonders bemerfens: 
wertes Seugnis. 

Wenn wir nah den Äußerungen der Neformatoren fuchen, die in Huberis Kiede 
miderttingen, fo werden wir natürlich nicht fowohl Die theologifchwiffenferaftlicien ins Auge 
zu faffen haben als die populären, imd bier nehmen die Straßburger Katedismien jener 
Seit die erfte Stelle ein) Wir befihen folde, die den Namen Capitos und Zells tragen; 
daneben Die große Fatechelifce Schrift aus dem Jahre 1534 „Kurhe fhriftlice erklärung 
für die finder vnd angohnden der gemeinen artieteln unfers chrifilicien Glaubens. Der zehen 
gebott, des Datter unfers“, die im Namen der Straßburger Prediger ausgegangen ijt, aber 
mad Ernfis überzeugende Beweisführung Bucer zum Derfafler gehabt haben wird.?) 
Andy einer handjgriftlicen Notiz im Thomasardiv zu Strapburg®) wurde der Katedismus 
Sells im Münfter gebraucht, der Capitos in Jung St. Peter, der Bucers in St. Thomac. 
An letgenannter Kirche war Hubert Yucers Belfer; wir dürfen alfo von vorn herein er 
warten, daß vor allen Die Gedanfengänge der „Kurzen föriftlichen Erklärung“ bei Nubert 
machgewirft haben.‘) Und dem entfpredpen ud die Tatfachen. 

) Dot. A. Ernft und I. Adam, Katechetife Gefdichte des Elfafies bis zur Revo 
Tution, Straßburg, 1897. 

3) 2. 0. ©. 5. 69--72. Daß diefe Schrift nicht im Bucers Uamen. fondern in dem 
der Straßb. Prediger ausgeht, bat gerade fo viel zu bedeuten wie der gleiche fall bei der 
Bucerfgen Gefangbudworrede. Id habe die Schrift nad dem auf der Straßburger 
Univeritäts+Biblioihet befindlichen” Erenplar beugt 
) Dal Ernft und Adam a. a. ©. 5 339. 
+) Daneben wird aud die Druliegung des Buches nicht ohne Milfe Buberts ftatte 


gefunden haben, defien fchöne Kandfehrift die unleferlichen Manuffripte Bucers erft fopieren 
Maße, che Diefe gedrudt werden Fonnien. 




















In Copitos Katedismuss) if es befonders der Eingang, der fich ganz Überrafchend 
mit den Gedanfengängen unfres Liedes berührt®): „Frag: Liebs findt, biftu aud ein 
Ehri? Antwort: Ja, id bimn einer. Frag: Warumb? Ant.: Darumb, das ich mic 
ertenne auß den gebotten gottes für ein fünder, und aufs der zufag gottes, durch Chriftum 
Jefum für ein find gottes des bimmlifhen vatters. Dann Chriftus it umb meiner fünd 
willen geftorben, auf d5 ich fürter in jhm Iebte. Frag: Wo in ftöt Chriftlich leben? Ant. 
Gegen Gott allein im glauben, und gegen den nedften in übung umgeferbter lieb. rag: 
Was ift glaub? Ant.: Ein warhafftig herplid} vertramen auf die einig zufag Gottes, die 
uns durd; Cheiftum Jefum geleiftet if.“ And fonft berühren fid die Gedanken des Kate: 
&ismus, ja defien Ausdrud, wiederholt mit unferm Eiede. Chrifti Wert wird mit Dorliebe 
unter dem Gefictspunft der „Gemugtuung“ betradptet?), die Wirkung der Glaubenswahr- 
Reiten unter dem des Croftes: „Das träft mid im Ziten", „Was tröft die folichs.“*) 
Zebtgenannte Eigentümlicgfeit tritt mod viel deutlider und enifhiedener in Sells Kater 
&lsmus?) auf, fo fehr, daß &. Koltmann'®) hierin geradezu eine Grundeigentümlichteit 
diefer Betrachtungsweife der Blaubenswahrheiten gefehen hat. Ernft hat a. a. ©. S. 15f. 
einen ganzen Katalog von Stellen diefer Art zufanmengeftelt, der eine gute Jiluftratiom 
bietet zu der Zeile unfres Liedes „Kein Croft mir fonft mag werden.“ &s ließen fi leicht 
noch weitere Berührungen herangiehen; fie wollen aber nichts befagen im Verhältnis zu den 
maffenhaften Sufammentlängen zwifchen dem £iede und dem Bucerfhen Katechismus. Daß 
beide nad Inhalt und Korm derfelben Sphäre driftliger Blaubensanfhanung entftammen, 
möcte id} elwas eingehender nadweifen. 

Der Grundgedanfe des Liedes, daß in Chrifto allein das Keil 
zu finden fei, tritt bei Bucer in immer neuen Variationen auf. Folgende Stellen werden 
micgt bloß den Sufammentlang der Gedanfen, fondern aud der Worte beweifen.it) U Ib 
befenmen die Prediger im Dorwort: „Wir haben bisher einhellig gelehrt, daß uns Der« 
zeihung der Sünden und alles Heil allein durg unfern Herrn Jefum Ehriftum 
zuflat.” U VIIb: „Glaube dem Herren nad feinem Namen (Jefus), daher aud dein 
Beiland und Helfer fein wolle, und daß ers audı allein fein fünme, fo wird dir ewiglidh 
geholfen.“ A VIINb: „Da id; all mein Tun auf ihn, unfern Herm Jefam, fehe . . . ., 
ihm allein vertraue, folge und allein audz fücdte.” 3 VIIb: „Daß mein Gerz und 
Sim alle gen Himmel zu unferm Kern Chriflo gerichtet fein, daß id allen Schub, Siem, 
Troft umd Ergöplihteit allein bei ihm fuce und habe.“ © Ib: „Dinderrihter). 
glaubft du an unfeen Heren nad der menfcli—en Uatur? Kind). Daß er unfer 
einziger Mittfer it gegen Gott, ducdh den wir allein zum Dater fommen fönnen. D. Das 
gebe dir Gott zu glauben, fo wirft du dich an unfern Kern gänzlih ergeben. Was 
heißet der Name Jefus? X. Belfer oder Heiland. D. Was Ichret di das? K. Dafı 
er allein uns hilft von Sünden und ewigen Tode. D. Dies bedenf, fo oft du diefen 
heiligen Mamen nenneft, oder höreft nennen.” — Selbfiverfländlid wird das, was hier von 
Ehrifto als der zweiten göttlichen Perfon'®) ausgefagt wird, aud von dem Dater ausgefagt, 

3), inerberit md Seaghüd von gemeynen punkten Cheifihe glanbens, Bey 
Wolff Köpphel. An. MDXXVÜ Straßburger Univerftärsbiblioibet; dort aud die une 
wefentlich veränderte Ausgabe von 1529 

9 Abgetrndt bei Eruf und Adam a. 0, 5,8%, [ 

7) Del. 31. A IVD, 3 Vla, D aa. ®) Dal. 3 Vb, aud Ernft a. a. ©. 5. 34. 

°) Srag ond antwort, auf die Articel des Chriftlicen Glaubens wie die gemeyngflidh 

im, und von mienigtlich zum Beyl befant werden follen, zu einer erflärung 
derfelbigen, für die Kinder, durch Matkheum Sell Pfarcherr in Mänfter zu Straßburg, — 
Univerfitätsbibliothet zu Straßburg. 

16) Über einige Straßburger Katehismen aus der Refornationszeit: Feitfhrift für 
prattifcie Theologie XVIL, 2 S. 115. 

%ı) Zur größeren Bequemlichfeit der Kefer gebe ic; die folgende Auswahl der Stellen 
in moderner Schreibwe 

2) Dgl. 2 Villa: „... der ewig wefend Gott, der fih in Schöpfung und Regierung 
und befonders in Vorfebung und Hilf der Seinen den beweifet, durd den alle Dinge find 
und befiehen, den alle Scyrift unter diefen amen HERR uns als den einigen wahren 
Gott dargibt.” 
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wie umgefehrt das, was diefem gilt, auf Chriftus übertragen ift. Das fommt befonders 
bei der Erflärung des erften Glaubensartifels und der Gebote zum Ausdrud. U Va: 
„Wohlan, fo bedente immer, was glauben heißt. Balteft du von Bolt, und das ohn allen 
Sweifel, daß er das einig ewig Gut ift, von dem allein alles Gutes fommt, wirft du 
wahrlich nichts Höhers achten, fuden und lieben, danm Gott. Haft du aud jemand auf 
Erden, zu dem du mehr Hoffmung und Zuflucht habeft dann zu deinen Dater 
und deiner Mutter? X. ein. D. Wann du mn Fönnteft recht glauben, daf du in 
Gott alles Guts, was du immer begehren magft, allein zu finden haft, möchteft du dein 
Gerz audy immer mehr von Gott abwenden? K. Mein.“ & VI: „Es hanget unfer Beil 
und alles Guts daran, daß wir den Kern für unfern einigen Gott und Heiland 
etennen und halten. Das Tann uns nimmer genug einbildet und ins Ljerz bradht werden... 
d. Warum nennt er fi} ein Eiferer? Mind. Daß er uns fo inbrünftig fieb hat und 
f&leht nicht leiden kann noch will, daß wir ihm nicht allein anhangen zu unferm ewigen 
Heil und geben uns auf anderen Croft zu unfrer ewigen Derdammnis.“ &. VIIb). 
„Qum aber weifet dich fein Wort, vor allem ihn allein für deinen Bott und Heiland 
u ertennen, allen Troft und Hälf bei ihm allein zu fucen und mit feifer Boffnung 
zu erwarten, feinen einigen Ur oft noch Suverficht auf etwas anderes zu fehen im Bimmel 
und auf Erden, weder auf vermeinte Patronen, Mothelfer und Götter, mod; auf 
vermeinten äußeren Gottesdienft und Wert, die man imnier üben möge oder für Gottesdienft 
halten, So du dann deine Sagen wirft alfo auf die Gnad und Güte Gottes allein fegen, 
fo wird der Geift Gottes in dir fein umd dich nad} göttlicer Art und Bildnis abrichten amd 
magen, daß du mit aller Sorg und Ernft inmer dahintradhten wirft, daß alles dein Tum 
nad feinem Willen eingerichtet werde, weldes danı if, feine Gebote bewahren und feinen 
Worten geleben. Und was dir daran fehlet, fo folft du micht zweifeln, es fomme daher, 
dap du noch nicht alles dein Gut und Beil von der einigen Barmherzigfeit Gottes 
in wahrem Glauben ermarteft, wirft etwas anderes haben, des du did} vertröfteft, es 
fei denn, was es wolle, und dasfelbige it dann dein Abgott. Denn es nicht möglich if, 
dab ein Menfch ungezweifelt halte, daß alles fein Heil und Glüd zu Leib und Seel gänzlich 
an der Gnade Gottes fiehe, und daf er fih derfelbigen nicht follte von ganzem Herzen 
ergeben. Darum worin du den Willen des Herrn nicht achtef, da muß dir gewißlich eimas 
lieber fein denn Goft, und dasfelbe nicht denn daher, dag du dic fein Über Gott ver» 
trößef“.13) — JA habe diefen großartigen Befcluß der Erflärung des zweiten Gebotes 
volfiändig hierher gefeßt, um zu zeigen, wie umfer ganzes Xied nad Wort und Gedanfen 
in diefen Bucerfcen Ausführungen wurgelt. 

Aus den angeführten Stellen wird man auch fon erfannt haben, wie gemiffe 
Garatterififce Ausdrüde des Liedes in dem Matedismus ihr ganz offenbares Gegenftüd 
haben. Jn feiner der Stellen, in denen von aleinigem Dertrauen auf Gott und Ehriftus 
die Rede ift, fommt der Ausdrud „Tröfter“, den die nichtitraßburgifche Mezenfion des 
fiedes hat, vor, ja, er it mir überhaupt nicht begegnet. Dagegen it „Eeilamd" geradezu 
der Kardinalbegriff für Golt und Chriftus. JA füge nod einige darafteriifche Beweis: 
Helen binzu. — Schon gleich im Vorwort zum Kateismus (A1b) werden die Glieder der 
Straßburger Gemeinde angeredet als „die Chriftum unfern Bern mit wahrem Glauben 
itten Qeiland befennen.“ Der ame „Jefus“ wird erflärt als „Beilamd, Helfer“ 
für das, was „eranf und verdorben ift“, für Sünde und ewigen Tod (2 VIlb. © IIlb). 
Gott hat ihm „zu feiner Redten zu unferm oberen Priefter, Mittler, Heiland und 
Seligmader erhöhet.“ (C Ib.) Wicht bloß der ame „Jefus*, au Gott bedeutet nichts 
anderes als „Heiland“. € Va: „Gott will ihe und ihrer Kinder Gott, das ift ewiger 
Beiland, fein. $VllTa: „Der Herr will umfer Gott, das ift Heiland und alles Gutes, 
allein fein“ pP Ta: „D. Was ift dies: Je bin dein Gott? X. Dein Heiland an 
Keib und Seel, zeitlih und ewig. . ... Dah der Kerr alsdann id unfern Gott, das ift 
Heilamd an Leib und Seele, bemeifet, wann er uns durch fein Wort zu feinem Dolf im 
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feine Gemein beruft und aufnimmt.” Und fo unzäblig oft. — Das Bleihe gilt von der 
Wendung: „Kein Croft mir fonft mag werden. Zu den bereits angeführten Stellen füge 
ich mod} ein paar Beifpiele für viele. A Va: „Wohlan, fo betrate wohl, was Troft 
und Freud du allein von deinem irdifden Vater ha.“ 3 IVa: „Dernimm, was 
Trofts und Muts, aud mitten im Tod, und dann was ieb und Herz zum herren 
bringet wahrer Glaube*). € VII . „Dah wir uns bei Gott, dem binmlifchen 
Dater allein des Todes unfces Kern Jefu Chrifi getröftent. Mb: „Das foll did 
ja dahin führen, dag du dich an ihm ganz ergebeft, did fein allein getröften."®) 
Die negative Seite des Gedanfens, daß man allein auf Ehriftus, bezw. Gott, fein 
Vertrauen fehen Pönne, wie fie in Zeile 5-7 der erften Strophe ausgefproten it: 
„Kein Menfchentind ward je geborn, 
wie aud; fein Engel ausertomn, 
der mir aus Nöten helfen tan.“ — . 
findet ebenfalls genanfte Parallelen und zwar gerade foldie, wo nidyt bloß der Engel gedacht 
wird, fondern auch die obenberührte Reihenfolge innegehalten if. Mit Bezug auf Bott 
Beifit es im der Erflärung des erften Artifels A Vla: „D. Was foll did; dies unterweifen? 
X. Daf ich mich allein ihm vertrane .... D. Wei Zufag folle mehr tröften, wei 
Dräuen mehr fdreden? Weh Gebot und Derbot mehr geachtet und gehalten werden ? 
X. Keins Menfden, Engels oder einiger Kreaturen im Bimmel und 
Erden.“ Jm der Erflärung des erfien Gebotes $ VILb ift davon die Rede, wie Satan 
den Menfchen „andere Götter, das it Nothelfer“, gegeben habe, die als „des wahren 
Gottes Kräfte, Engel und Heilige“ bezeidmer werden. Jn Anwendung auf die driftliche 
Gemeinde tritt aber fofort, den fatholifgen Litaneigebeien entfpredend, die Reihenfolge 
wieder ein, in der die Engel nicht an erfter Stelle fiehen; $ Villa: „D. Soll man aber 
nicht die würdige Mutter des Herrn, die lieben Heiligen und Engel am 
rufen, daß fie Gott für uns bitten; es pfleget ja Gott viel um der Seinen willen zu 
tun? X. Der Berr will unfer Bott, das ift Heiland umd alles Gutes allein fein; zu 
demfelbigen follen wir allein all unfre Zuflucht haben. Und diemeil unfer Herr Jefus 
allein die Derföhnung it für unfre Sünde und der, der uns bei dem Vater vertritt, 
follen wir feinen andern Mittler noch Sürfprecher fuchen.” Ic füge mod einige Stellen 
hinzu, die das Gemeinfame der Gedanfen Bucers und Buberts zeigen. 5 VID: „Ja, 
iebes Kind, dabei bleib feftigfich, daf did Feim Heiliger immer mehe fo lieb oder foldhe 
Barmherzigkeit gegen dir haben wird, als unfer Here Jefus. So wird aud bei 
dem bimmlifchen Dater feiner die deine Sachen ausrichten. Weil du denm diefem Mittler 
und fürfprecher ja nicht tannft verbefiern, fo halte did an ihm mit fteifem Glauben. Er, 
Er ift der einige Mittler zwifgen Bott und dem Menfden, wie er aud allein die Der- 
fühmang if für unfee Sünden.“ P Ib: „K, Du follft göttliche Hülfe_fonft bei niemand 
fuden denn bei mir. D. Was ift göttliche Hülfe? M. Ahtrag der Sünden, Glüd und 
Heil zu Keib und Seel. D. Warum fagt er: vor mir. X. Zeiget an den Greuel und die 
Unfinnigfeit, die in der Abgötterei if, daß die Keute neben und vor den ewigen Gott... 
ihnen andere Nothelfer und Keilande erdichten und fürfehen. D. .. . (es if) wie 
ein gegen Gott Aufiwerfen, dabei wir HÜIf und Troft fußen, die uns dod der Berr jo 
gewaltig und allein bemeife. K. Alle, die fid einiges Dinges im Himmel 
oder Erden vertröften und nit fhlecht alles ihr Dertrauen allein 
zu dem Keren haben“) Schon aus den angeführten Stellen erhellt der gleiche 
Afett, der in den zwei Schlußzeifen der erften Strophe ausgedrüdt if: 
DICH ıuf ich an, 
zu dem id ganz Dertrauen han.“ 
Man vergleiche mit dem Wortlaut noch; folgende Stellen des Katedisnus, die leicht 
zu vernehmen wären: & la: „Wir follen feinen frommen, golf 
1) Dgl. Ste, 3,3. 5, 
») gemer € Vb; N Ha; © Illa, Vb, VlIb u. an. 
#0) Dal. überhaupt die ganze Erflärung des erften Gebotes. 









































mebr darum für uns Gott zu bitten anfpredhen, daß wir verzagten bei Gott erbört zu werden, 
wenn wir ihn gleich allein durch unfern Kern Jefum anrufen“ & la: „Woher ifts 
aber noch, daf; man der Heiligen fürbitte . . . . folle niht anrufen, daß fie unfte für« 
fpreter fein bei Gott? M. Wir haben der verfchiedenen Heiligen halb, fie anzurufen 
in aller heiligen Scrift feine Kehre.” &. Illa: „Bleibe du feif, bei dem, das du gelermet 
baft, rufe Gott deinen bimmlifgen Vater an durd unfern Herrn Jefum Chriftum, umd 
rufe ihm mur an in wabrem Glauben“ — © Vb: „X. Daf ih mich meinem 
Beiland und Kerren Jefu gänzlich vertraue, untergebe, vertröftet in Ewigfeit der 
Derzeibung meiner Sünden und des ewigen Lebens. D. Dies Iaffe ja nimmer vom Bergen, 
daran liegt es alles." © Via: „Daß id mid ibm, meinem Herren Jefu, dem der Dater 
alle Gewalt gegeben hat im Himmel und Erden, gänzlich vertraue und nicht zmweifle, er 
werde mich endlich von allen Sünden und Unglüd exlöfen und bei Ihm im himmlifchen Wefen 
mit ewiger Seligteit begaben“.17) 

Diefe Stellen werden wohl genügen zum Beweife, daf unfer Kied ganz aus den 
Bucerfchen Gedanfengängen hervorgemachfen it und das zum Ausdrud bringt, was er als 
die Summa des Chriftentuns und defien erfte Forderung hinftellt, aus der die einzenen 
Angerungen des Chriftentums mit Notwendigfeit fi ergeben. Von diefen reden Strophe 2 
und 5, für die ich die unzähligen Parallelen wohl in etwas geringerem Umfang mitteilen darf. 

Suerft: „Mein Sünd ift fcwer und übergroß, 
nd veuet mic von Berzen.“ 

AVIID: Alfo erfenne dich allıweg franf und verdorben, fo wirft du dir felbft nummer 
gefallen, in jteter Rene und Bufe ftehn deiner Sünden. Dabei glaube dem Herrn nad) 
feinem Namen, daf er aud’dein Heiland und Helfer fein wolle, und da ers and 
allein fein fönnte, fo wird dir ewiglih geholfen.“ M la: „Keine rete Rene über 
die Sünde mag fein, wo der Menfch nicht alles allen von Herzen verziehen hat. Wohlar 
wer feine Sünd umd Schuld gegen Gott recht erfenmet, der muf; befennen, daf ibm auf 
Erden nicyts Unbilliges immer mehr gefdiehen mag, fondern wie viel ihm Midermärtiges 

imer begegnet, daß er no taufendmal mehr verdient habe.“ Das ift die Empfindung, 
aus der Hubert fagt, dai feine Sünde „übergroß” fei. Und nicht minder wird fie als 
„ihwer“ und eine Kaft daratterifiert, von der Gott frei machen muj. M. VIIIb: „In den 
vorigen (Bitten) haben wir um das Gute gebeten; fo bitten wir hier für das Bife, daf 
uns Gott desfelbigen wolle frei machen... Da mag uns nichts befhwerr 
Tiger fein dann die Sünde.” — Den Sorigang unfres Liedes in 3. 5 u. 4 gebe ih 
gleich mit den Worten des Katechismus U la: „JA muß beten um Derzeihung der Sünden. 
D. Ja, und die baft du allein Durch den Tod unfres Herrn Jefu zu verboffen." 
Was der Dichter mit der befondern Erwähnung der „Schmerzen“ neben dem Tode ansı 
ipreden wollte, ergibt fih aus B Illa: „So id das Eeiden unfers Herrn betrachte, an dem 
fo garnichts unterlaffen ft, das im einigen Weg fh merzlic und peinlich fein möchte 
def ich gedenfe, dies alles haft du verdienet, denm um deiner Sünde willen hat der Berr 
alles erlitten, ein folder Greuel ind deine Sünden vor Gott, daf die niemand hat biifen 
mögen denn der eingeborene Sohn Gottes und nicht denn durd; eine folche unausfprecliche 
Marter." Wie im Liede wird diefes Leiden als eine Genugtuung für den gerechten 
Gott aufgefaft A Vila: „Darum fönnen wir ums zu Gott der Snaden, Barnıherzigfeit 
ud Derzeihung der Sünden niht getröften denn durd das Genugtum und 
Derfühnung, die er, unfer Here Jefus, der Geredte, durd feinen Tod vollbradt und 
erlangt hat.“%) — Die Worte „Ich la mich feft, auf das du mir verfproden haft“, finden 
ebenfalls im Katecismms ibee reichliche Erläuterung. C 1a wird als das vornehmfle Wert 
des heiligen Geiftes bezeichnet, „daß er mich der gnädigen Gottes Sufagungen gänzlid 
verfihert, daß ich Gott von Herzen und aus recht Findlichem Dertrauen als meinen Dater 
7) Dal. au A Vila, 
'%) Desgleiden € 1a, aud die Dorftellung des „Bezahlens“ D Vb, Va, bew. 
„Ertaufens" 1 IIa, 



























































durch unfern Heren Jefum Chriftum erfennen und anrufen farm und fagen: Abba, lieber 
Dater.” Dom Jnhalt der göttlichen Sufage beift es $ IVa: „D. Was tft aber: unfer Gott 
fein? X. Unfer gewaltiger Berr, Schub, Schirm und Heiland, bie und in Emigfeit. 
D. Wober haben wir, dahdiefe Bufag Gottes . . . foldies vermöge? M. Dah wir foldes 
Sufagen in allen den Orten Iefen, da Gott mit feinen Ausermählten den Yund feiner 
Gmaden aufrichtet und anfurichten verheißen hat und befonders, da von dem Zleuen Tetament 
und Bund Chrifti Rede if.“ 

Genau diefelbe Verbindung der Gedanfen zwifden Str. 2 und 5 des Liedes: vom 
Betenntnis des feiten Dertrauens auf Gottes Deripreden zu der Bitte um Mehrung des 
Glaubens und der Entzündung herzlicher Liebe zu Gott, zeigt auf der Katechismus; $ IV a: 
„So bitte mun Gott, dap er dir mit wahrem Glauben das (nämlid feine Sufage) 
gebe anzunehmen und daran nimmer zu zweifeln, der allmäctige ewige Gott, der allein in 
feiner Hand alles hat, will dein Gott fein, das ift dein Kelfer und Seligmacher bier und in 
Emigteit. Was foll aber diefer Glaube bei dir gebären? X. Daß ich ihn meinen Gott 
von ganzem Berzen, ganzer Seele und alen Kräften Iiebe, allein vor Augen 
habe, allein anrufe, allein getröfte und ergöge in allem meinen Xeben. D. Das 
bringet ja der Glaube, der Bere gebe dir nur, denfelbigen in der Wahrheit zu haben, 
und mehre ibn bei dir täglic."'9) Gerade die Wendung „Auch mehr mir durch dein 
Fremndlihfeit den wahren Chriftenglauben“, dur die fi die Aubertide Faffung von 
der nichftrapburgifchen „Gib mir nach deine Barnıherzigteit den re d ten Chriftengtauben“ 
unterfcpeidet, findet fo unzählige Parallelen in dem Matewismus, daß man geradezu ftugen 
müßte, wenn Eubert fich fo ausgedrüct hätte, wie es in der traditionellen Form der Jall it. 
Aaddem zu Eingang des erften Glaubensactifels auseinandergefeht ift, was „glauben“ 
heißt, fagt der „Underrichter" A Vb: „So füge als, mein Kind, wenn du vom Glauben 
vedeft, da du Dich wobl erinnereft, was du redeit, und bitte allegeit: Herr, mehre mir 
den Glauben“; und am Schluß der Erklärung des erflen Artifels A Vila fagt das 
Kind: „Kerr, mehre uns den Glauben.“ Am Schluß der Ertlärung von der Aufer- 
fetung Chrifti 3 VID heißt es: „Da fiebe, wie der Glaub fogar alle Gerechtigfeit und 
ein ganz himmlifch Teben gebiert. K. Den wolle uns der Gert mehren“ Ebenfo € la: 
„Da fiehft du aber, was der Glaub vermag; den flärfe und mehre bei dir Gott, unfer 
Rimmilifcber Dater.” Und in ganz befonders nahem Anklang at den Wortlaut unfres Liedes 
3 VIlb: „Das bedenfe immer dazu, daß du um Mehrumg bittet wahres 
Glaubens, denn du immer fiehft, daf an dem alles Guts ftabt“; und $ IVb: „Das 
dringet ja der Glaube; der Herr gebe Dir nur, denfelbigen in der Wahrheit zu 
haben, und mehre ihn bei dir täglich." — Daf in Auberis Kiede vom „wahren“ Glauben, 
und widht vom „rechten“ die Rede Üt, mußte um fo mehr auffallen, als damit aud das 
tatholifche Eitaneilied verlaffen if: „Dor dem Teufel uns behüt durd; einen reiten Glauben“, 
ımd ebenfo das vorzeformatorifeje „Aun Bitten wir den heiligen Geift um den rechten 
Glauben allermeift.” Das Auffällige fewindet aber völlig, wenn man den Spracgebraudt 
des Matecismus anficht. Der Ausdrud „der rechte Glaube" ift mir mur an Einer Stelle 
aufgeftojen £ Ib, und dort ift er mmjo auffalfender, als unmittelbar vorher gefagt war „der 
wahre Glaub" und „wahre“ ieb; auch auf der Seite vorher heißt es: „Das wird dir aber 
der wahre Glaub geben.“ Es fAeint in den Worten „Ditt Gott um den rechten 
Glauben“ eine Erinnerung an das oben genannte Lied vorzuliegen. Sonjt heißt es immer 
„der wahre Glaub“. Wiederholt ift das in den zitierten Stellen f—hon vorgefommen;®) ih 
füge zur Derftärtung des Eindruds mod einige binzu. $ IVb: „So bitte nun Gott, daf 
er dir mit wahrem Glauben das gebe anzunehmen.“ 5 Vla: „Wem wir uns nicht 
an unfern Heren Jefum mit wabrem Glauben haften“ & VIlNb: „Als unfre Art 
iR, Dienet viel dazu, dafı wir ab dem Unglauben recht fheuen und nach dem wahren 
Slauben finnen, wohl beiradhten und bedenten, da; Gott den Unglauben alfo erfchredii 
rägten, den Glauben fo gnädiglidh belohmen will" X Villa: „Und da befindet man er, 




































"9, Dgl. denfelben Gedanfen $ Va. 2) Dal. 5. 302. 


wie wahr der Herr gefaget bat, dah uns Gott, unfer kimmlifder Dater, alles das gebe, 
darum wie ihm immermehr aus wahrem Glauben bitten mögen. Denn fobald wir 
itn nme in wahrem Slauben anbliden, gleid) befinden wir, daf; er allein alles Gutes 
ift und tut, fönnen und mögen nicht mehr anders begehren, denn was wir erfennen fein 
göltiher Wille fein." Diefes it audı die einzige Stelle, Die einen ganz entfernten Anklang 
bat an die 5. und a. Zeile der nictftrafburgifchen Rezenfion: „und daß id hie dein Bütige 
feit mög inniglich befdjauen.“ Daf; die Straßburger form den Gedanten des Katechismus 
bis auf den Wortlaut entfpricht, braucht nad} den gegebenen Zitaten nicht mehr ausgeführt 
zu werden. Air Eine Stelle nod, 3 1b: „Daf id mich zu Gott . . . aller Gnaden und 
Barmherzigfeit ewiglich verfehe.* Daß aus dem wahren Glauben mit Notwen- 
Bigfeit feites Dertrauen zu Gott, herzliche Eiebe zu ihm und zum Mäcften folge, ift einer der 
Grundgedanken des Katechismus, die fo auf der Hand liegen, daf; fie überhaupt nicht im 
Einzelnen erwähnt zu werden brauchen, Scpon im Dorwort des Katechismus wird Diefer 
Gedanfe als die Summa der Predigt der Straßburgifcien Pfarrer bingeftellt (21 Ib 11a). 
In der Eineitung zur Erklärung der zehm Gebote wird jener Grundeih; der driflichen 
Sehre geboten, der in den drei Strophen unfres Liedes wie in der nahe verwandten Dar» 
Hellung des Heidelberger Katechismus vorliegt") Am gefeloffenften aber zeigt fih diefer 
Sedanfe im Schluß der Erklärung der Gebote (£ VIN), in dem fich uns noch einmal alle 
Gedanfen unfees Eiedes vor Augen ftellen: „Wir follen je von allen Kräften Gott lieben. 
Verhalben will uns der Herr im diefem (10) Gebot die Sünd im Grund und gänzlich zu 
extennen geben, und Iehren, wie ganz die Liebe zuihm und dem Nächten fein 
joe. Dann wenn die ganz wäre, würde nicht allein uns nimmer wider den äcften, 
fondern überall nichts Arges gelüften mögen. Gott jelbft und unfer Kerce Jefus würde in 
ans leben umd wir in ibm, uns felbft würden wir ganz verleugnen und Gott Dur; wahren 
$lauben aller Ding ergeben halten. Jn Summa, das ganze Gefep würde erfüllt fein. 
Ufo ift diefes Iepte Gebot dermaßen gefegt, dak es unfre Sind aus dem Abgrmd des 
Berzens heraus zeudt und flellt uns unfre Derdammnis fo heile für Augen, daß wir uns 
immer als verdammte Sünder erfennen und uns bei Gott dem himmlifden 
Vater allein des Todes unfres Herren Chrifti getröften müffen und durch den- 
eigen immer bitten um den heiligen Geift, der unfre eigne Eiebe in uns auslöfdre und 
sände an die wahre £iebe Gottes, welde alsbald die Liebe des Näciten 
mitbringt, und richtet uns aller Dinge zum Wien Gottes und wahrer Haltung aller 
feiner Gebote. Und denmad wir um diefen Geift ohm Unterlaj den Bern anzufen und 
beten follen, immer uns mehr und mehe felbft verleugnen und Gott ergeben, alfo folit du 
diefe heiligen Worte und Gebote des Kern täglidy betrachten und dich in denfelbigen Neifig 
erjehen, damit du all deinen Mangel und Fchl defto baß fühleft und zu beremen mehr ger 
drangen werdejt und alfo aud red berzlich aufnehmeft die felige Stimme des Herrn, als 
ex fagt: Kommt her zu mir alle, die ihe arbeitet umd befhweret feid, id will eud 
erquiden, und dich an ihm mit Feftem Glauben ergebejt, als in dem du das ewige Leben 
haft“ Diefe berrlicien Worte im Dergleid mit unferm Kiede bedürfen feines Kommentares. 

Nur für Einen Gedanfen fehlt es hier wie überhaupt an einer durchfchlagenden 
Parallele, nämlich für die 5 Ichten Geilen der dritten Strophe. Dort liegt ja allerdings die 
Beziehung zu dem atholifen Gegenftüct fo zu Tage, daß man nicht zu fragen braudıt, wie 
denn auf einmal ein fremder Gedanfe hereinfomme. 2Aud den Hubertfehen Ausdrud „Trug 
des Teufels“ ?%) habe id in den Stellen des Katedrismus, in denen vom Teufel die Rede 
if) nicht gefunden.) — . — 
































Pal. € Villa, $ Ib, IVb, Vb, 3 Va, £ Ib, 2 1b u. f. f.; auch die charafies 
side, Ausführung zu Beginn des Abfchnüits von der Kirhe € Iia, 

=) Dal. 5. 508. Ab, € lb, D VIb, Vila, 8 lb, 3 Via, 

24) Der Ahszug, den vermutlich Bucer felbft aus feinem Katechismus gemadt hat 
unter dem Citel „Der fücher Katedhismus“ ijt leider nur nod in der Auflage von 1544 ers 
halten (val, Euft a, a. ©. S. 57 f.). Der febr viel geringeren Warmblütigfeit uud Une 
mittelbarfeit diefer Schrift enifpricht es, dah der Berührungen mit unferm Liede weniger 








Aus dem Gefagten ergibt fich mit unzweifelhafter Sicherheit, daf unfer Eied auf Straf 
burger Boden geiwachfen it, ein Deutlicheres Zeichen des Buzerfcyen Geiftes als eines der anderen 
Biubertjcjen Lieder. Doc) tragen aucdy Diefe die Zeichen der Abhängigkeit von Bucers Gedanfen 
und Ausdrud. Am ftäckiten ift das der Fall bei „Dieweil wir find verfammilet“, in dem Fein 
harakterififcier Ausdeud und Gedanfe fh, findet, der nicht ebenfo im Bucerfben Hatedis» 
mus vorhanden ift; am (qwächiten, aber dod wohl erfennbar, in den beiden Überfegungen 
„un fieh, wie fein umd Heblich it* und „Weltfchöpfer, Gert Goit, Jefu Chrift”, wie das 
ja nicht anders zu erwarten #2) Je deutlicher das ift, um fo Mater ift aud, da Hubert 
der Derfaffer von „Allein zu dir Kerr Jefu Chrift*, ebenfo ficher ift wie von den anderen + 
Kiedern, die man ibm abzufprechen Bis jegt feinen Grund gefunden hat. Sie alle, umd be- 
fonders „Allein zu dir, Kerr Jefu Chrift‘, 551 in Huberts Bafeler 
Seit entftanden fein. Die Abfafung nnfres Kiedes wird in die erite Hälfte der dreißiger 
Jahre fallen. Damit finmt au, dah es Anfang der Dierziger fcpon in Umarbeitungen und 
in niederdeuticher Überfegung auftritt. 

Don bier wird auch das eigentünliche Dechäftwis flar, in dem es zum Heidelberger 
Katechismus fieht. Es handelt fh dabei dod um etwas anderes md mehr als — 
Eulmanı fagt — „einen freundlichen Anflang an die erfte Stage des Heidelberger Katechis 
mus."2%) Daß deren Wortlaut: „Was ift dein eimiger Tr oft im Eeben und im Sterben 
Daß ich... . meines getreuen Keilandes Jefu Chrifti eigen bin“, fic mit unferm 
Kiede, und zwar in der Straßburger Safung („Beiland", nicht: „Tröfter“), nahe berührt, ijt 
ebenfo gewiß, wie daf fi diefe Berührung verbindet mit einer folchen an Kuthers Erflärung 
des zweiten Artifels und vor allem an Bucers Katedismus vom 1354. Da aber Ieptere 
durch den ganzen Heidelberger Katedismus hindurc; wahrzunehmen ift, {0 fann es mich 
auffallen, daß and die Derwandifeaft mit unferm Liede immer wieder hervortritt; mar 
vergleiche befonders die Kragen 1. 14. 29. 30. Die Derfaffer des Heidelberger Katechismus 
haben felbftverjtändlich unfer Lied gefannt, das, wie bereits oben bemerkt, durd die Über- 
fcheift „Chriftus allein fonnte der Erlöfer fein“ vom durpfälsifcien Gefangbud) eine deut 
fihie Beziehung zum Heidelberger Katehismms erhalten hat. Ob die Dermandtfchaft des 
Beidelb, Katedismus mit Buberts Kiede aber irgendwo eine direfte und nicht durch Bucers 
Katechismus vermittelte it, möchte id bejweifeht. Gleichwohl bleibt befichen, dai; fein Eicd 
des Neformationsjahrhunderts {o im Tenor des Heidelberger Katechismus geht, wie diefes, 
und es muß, als eine der merkwürdigen Wendungen der Gefchichte bezeichnet werden, dat 
65 jet gerade in den Gefangbügern Badens und der Pfalz fehlt") Die Tarfadte der Der. 
wandifebaft mit der reformierten Befenntnisfcheift würde wohl, wenn man fie beachtet hätte, 
in weiten Mreifen dem Liede ebenjo wenig zur Empfehlung gedient haben wie die Der 
faferfchaft Huberts, wenn man an fie geglaubt und über diefen Mann genauer Befcheid 
gewußt Bäte, als es in den Sapı zum Ausdruc fommt: „Der Autor if Concad uber, in 





































































find. Immerbin ift nicht bloß die Grundanferanung genau diefelbe wie im Kiede, fondern 
Sinige Partien berüteen fd mit ihm aus befoners nahe. Man, vergleiche mit Srepbe 1 
Tab, mit Str. 2, 1-3 3 Vla; aud das in der Extlärung der Gebole neunmal wieder: 

Henvende Dann IA a Wen unfern inwmfifcen Dater im Chrifto Jefn uuferm Meran 
gänzlich vertraue.“ Daß, Ebert micht dur diefe Schrift zu feinem Kiede infpiriert wurde, 
{gndeen Dun die ältere, bey, Dursı die Gedanfengänge um Empfindungen Sucers, die in 
diefer Schrift ibren Yiederfelag fanden, liegt in der Yatur der Sache. 

2%) Der ausführliche Beweis für diefe Behauptung fan bier nicht geführt werden, 
Doc will i} menigtens einige, befimmte Anbentungen madıen.  Jür „Diemeil wir fmd ver“ 
femme st vb, ) Va, © la; \ a en 1a; Mürz. Kat, € 1; 
Strophe 2: Yib, © Ib; Stropte 5: D VID, Kürs, Mat, D’Va; Stropke a: 3 Vila, 
in Ue. DSSteophe 5: 3 Va; Stropbe 6: Ki; Fat. € Ib, — © Sat, du’hötter 
Snadenhorl. Strophe 2: £ Viib, IN Vinb, Aa; Strophe 5: € VID; Kürz. Kat. VD, 
art fe, mie fein md Tebtig A, Stropte 1: ch. 

N 

®) Natürlich fieht es im Ebrardfhen Gefangbuch. Aber aud der Entwurf eines 
Sefanabucs für De so. pro. Mine dr Pit, den 1889 Butter, Kühe, Stihter heran 
gaben, bietet das Kied nicht. Much der reformierte J. P. Lange hat in fein Kircenlieder: 
buch umfer Lied nid mit aufgenommen, 
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der £utheranifcien Erfänntniß wohlerfahrener Echter, welder weiland Prediger gewefen auf 
dem Kande bey Straßburg.“ 2) 

Yin fo offenbarer it es, daß das Kied feine gewaltige Wirkung tatfächlich nicht dem 
Namen einer Richtung oder Perfon verdankt, fondern Tediglich feinem Inhalt. Als Marcus 
Wagner die Worte niederfehrieh, die für zwei Jabrhunderte Hubert das Lied rauben follten, 
hat er den befceidenen Manne ohne feinen Willen ein hobes Ehrenzeugnis ausgeftllt, 
indem er fein Urteil, Schneeiing fei fehe geiftreidh gemeen, dadurch begründet: „wie das 
Siedlein: Allein zu dir, Here Jefu Chrift, fo man der Chriftenbeit allenthalben finget, ger 
wugfam ausweifet md jedermann zu verftehen gibt.“ Daf; diefem Mann, dem in feiner 
reuen Arbeit für Bucer fo viele Enttäufhungen und fo mandes Miflingen beftinmt war, 
nad feinem Tode mod das Lied genommen werden mußte, das ihm in der heiflichen Ger 
meinde ein umvergänglicheres Denfmal gefeht hat, als es die Herausgabe der Werfe des grafient 
eiäfffhen Reformators gewefen wäre, gehört audı zu den rätfelhaften Sdiekungen. Am 
jo mehr würde es uns frenen, wenn es jet noch gelänge, feinen Namen in unfern Gefang: 
bägern aller Orten zu Ebren zu bringen.) 

Was foll idis leugnen, es mifdgt fi im diefe Freude ein gewifler Kofalpatriotism 
Da neben den morddeutfchen Reformatoren, fowie neben denen von Konftanz und der 
Schweiz, auch wnfer Bucer im Eiede der Gemeinde zu Worte fomme — und Huberts Kied 
it der Baupifabe nad das Bucers —, das ift mir nicht gleihgültig. Die Strapburger 
Melodien aus der Meformationszeit. haben durchgefcjlagen und bedürfen feiner Apslogie; 
die Dichtungen der Greitter, Dadjtein, Engifh uf. haben fid auf die Dauer nicht zu 
Kalten vermocht; einen unhedingten Erfolg hat nur „Allein zu dir, Herr Jefn Chrift” gehabt. 
Diefes Lied it wirklich eine Gabe des Elfafjes an die deutfdpevangelifge Melt und eine 
feld, in der fidh die ganze Größe der zentralen Nuffaffung des Chriftentums in der Strafe 
Burger Reformation fpiegelt. eben ihm fteht nur noch Ein Eied von gleicher Bedeutung, 
Martin Schatlings „Lerzlih fieb hab ich Did, 0 Herrz“ bei aller Derfchiedenheit, weiche 
überrafcbende Übereinfiimmung in den Grund-Gedanfen! Scalling hat vor fürzer Zeit fei 
Ehrendenkmal in Nürnberg befommen; Uubert hat nichts Derartiges erhalten. Ob man 
gelegentlich feines aoojährigen Geburtsjubiläums 1907 ihm irgend eine bej_eidene Ehrung 
zu Teil werden läßt, ift abzmvarten. Aber fon im Jahre 1862 hat $. W. Culmann feine 
Abhandlung über „Alfein zu dir, Herr Jefu Chrift” in einem Einzeldruct herausgegeben 
unter dem Titel „Ehrengedädtnis Conrad Huberts des vieljährigen 
und trewen Helfers an der Thomasfirde zu Straßburg“ Jn der Tat, 
fein befferes Denfmal Fönnte dem demütigen Helfer und dem aufrichtigen Chriften Hubert 
gefegt werden, als er felbft es gelam durdı unfer Eied, in dem Kohe und Geringe, ja, was 
mod merfwürdiger bei einen fo urproteflantifegen Liede ift, Evangelifbe und Katholifde”) 
ihres iefjten Glaubens Ausdrud und Troft im Leben umd Sterben gefunden haben. Mer 
folgen Schatz der Nachwelt hinterlaffen, der hat nicht vergeblich gelebt; der ijt es aber aud, 
wert, dai fein Name in Kiebe und Danfbarfeit genannt werde. Dazu will diefe Abhandlung 
dienen. Möchte fie nicht vergeblich gefhrieben fein. 






















































2%) Georgi Gorzi Erbanliche Kieder-Betrachtung S. & 

29) Daf man nach diefer Darlegung in unfern Gefangbüchern unter das Lied fehen 

Strophe 1—3 von Konrad Hubert 1507—1577°, halte ich für felbftverftändfic. Scwie- 

iger it Die ‚frage, ob man den eingebürgerten Cert verlaffen fol. Im GejsB. für Eif« 
hr. haben’ wir Interichied vom Straib. Gef.B. für Chriften Augsb. Konf. und 

dem von Mülhaufen, die fit überwiegend an die Hubertfdie Form anfehliehen, aus Gründen 














Fentlic wird es nad zu 
een Ti St Den Ieleten Auflagen die Ortsinatgchalt eharnitten. 

®) Dal, außer den bei Olcarins u. a. aufgenommenen Erzählungen des Hoburger 
Seneralfuperintendent Joh, Dindelins die Tatfacıe, daß diefes Fied im fathofifchen Rhein 
{ee Gele. 1066 Aufnahme gefunden hat, (ühmter, Das tath. Detfe Kirhenfied I, 
Ar. 268.) 








51 — 


Der chriftliche „Wandfchmuc” 
von David Koch. 
(Sortfetung.) 
3. Der Derlag fifher & franfe in Berlin hat folgende Grundfäge für 
feine Bilder aufgeftelt, die wir nur billigen Können: „Die Hauptwerfe Dürers, Rembrandts, 











Cranads ufiw. für wenige Pfennige in tadellofer Nachbildung und Foftbarer Ausftattung*. 
Don den anderen Kumftblättern des Derlags Tommen für uns ur zwei Blätter in Bes 
tradıt, ein Luther und eine Wartburg. Sehr inftrutliv ift das, was der Derlag über 
feine Grundfähe der Nachbildung fagt: Hundert Hauptblätter der graphifhen Kunft des 
AV. bis XVII Jahrhunderts in getrenen Sacfimile-Nadbildungen. Preis jedes Blattes 
25 Pfenmige. Die Nadbildungen der Kupferficie, Nadierungen und Holzfemitte find die 
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denfbar getreneften, das gute jefte büttenartige Papier ift im Karbenton und der Struftur 
dem Papier der alten Blätter nadhgebildet. Diefe beiden Punkte find vom der größten 
Wichtigkeit, und alle weir 
wie eine Derr sen Grunde 
gleihuug mit flächen desfel- 

derm ver . ben mit einem 
tändnislofen . ! P grauen 
Aadbildun: Grundton ber 
‚gen beweifen 5 ’ dedt werden, 
wird, wie fol & wodurd der 
be neuerlich € Charafter des 
herausgeger Kupferflices 
ben wurden. % als einer £ir 
Diefe verwen nientedhnit 

den nämlich w und einer 
das daratter» Schwarze 
Iofe,mitKreide = x WeißrKunft 
angeftrichene Ed. von Bebfardt, Die Vergpredigt. Derlag der Phot, Union, Mändhen. matüirlich völlig 
fogenanmte Kunfte aufgehoben wird. 
drudpapier, eines Entfprechend dem 
der fünftlerifch ges Charafter der 
fährlihften Tale alten Blätter wurs 
mifabrifate des de für die Holze 
Buchgewerbes, f&nitte ein 
das dem Druder tanbes, graugele 
zwar die Arbeit bes, fehrfräftiges, 
ürleihtert, den ale geripptes Papier 
ven Bolzicnitten verwendet, für 
und Kupferftichen die Kupferftiche 
aber alles Marf ein dünnes aus 
und alle Kraft demjelben Stoffe, 
nimmt md fie umd ift jede Hadı- 
weichlich und füß« bildung eines 
li im Vergleich Kupferftiches auf 
mit den Originar fen, Ebeius die Seder (ment. ein Großfolioblatt 
Ienerjcgeinenlät. ET arten Kartons 
Noch verftärkt aufgelegt, fodah 
wird der Eindrud fie fi darftellt 
der Derweid- E ir wie das Original 
lidung bei dem & R in der Mappe des 
gedachten Nach Kupferftichfamme 
bildungen vom u‘ lers. Die Bild: 
Kupferftichen das R größe der Blätter 
durb, daf man \ | fewantt zwifden 
diefe unter Ders irfa 21:50 cm 
wendung der ; md 15:20 cm. 
NRafterantotypie . Die Bilder 
seprodugiert,durch ® N machen, den fol 
weiche alle Kinien € den Grundfi 
des Originals im der Firma ent 
Punkte aufgelöft 9 Herlag der Phor. linion, Mönchen, sprechend, einen 
vorzüglichen Eindrud, und find befonders den Freunden der germanifden Kunft (Dürer 
Tranacı, Schongauer, Rembrandt) zu empfehlen. 
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4. Der Derfag von Kranz Hanfftängel in Münden bietet neben viel Hafffcher 
und minderwertiger Kunft aud einzelne moderne Sachen. 

5. Der Kunftwart von $. Avenarius hat in feinen Meifterbildern für das deutiche 
Baus, diefem hocverdienten, weitverbreiteten volfstümlicen Unternebmen, zunächft nicht 
dem riflichen Wandfehmuct dienen wollen. Doc; für beideidene Derhältniife wird auch 
die reihe Zahl brifliher Bilder in diefem Sammelmerf gute Dienfte tun. Einen ent: 
feidenden Schritt weiter aber tut der Kunftwart mit feinen für die Wand des criftlihen 
Baufes beftimmten Konfirmations-Blättern (20 Pig.) und mit feinen Dorzugs: 
druden, meld leere moc befonders erwähnt werden. Die Dorzugsdrude toften 1-5 Ut. 
und haben eine Papiergröfe von 37 : 54 cm. 

6. Die Neue Photographife Gefellfgaft in Berlin bietet eine Sammlung 

von Originalliufnahmen Llaffifcer Denfmäler der Baufunft, Plafif und Malerei in unver: 
änderlichen Bromfilber- Photographien. Sür unfere Swede eignen fih die pradtvollen, 
fünflerifch vollendeten Blätter in Solioformat: au", : 55; cm zum Preis von 5 Marf 
50 Pf. Fr fleinere Räume find aud; Blätter des Normalformats 19 x 24", cm (im 
Preis von 50 Pf. — bei ı Dutend 40 Pf.) zu verwenden, wenn fie auf feinen Karton ges 
zogen werden. für größte Räume liefert der Derlag mit feinen fünftlerifcen Photograpbien 
im Sormat 100 : 150. cm (pro Blatt aufgezogen auf Leinwand 50 N.) in feinem Mofes 
von Michelangelo eine bedeutende Keiftung der reproduftiven Kunft. Es wäre nur zu 
mwünfden, dab der Derlag diefes Gebiet des Grofformats (für Heine Kirchen 2c.) weiter 
ausbaute. 
. Die Photographif&e Gefellfgaft in Berlin fommt für unfere Swede 
durch ihre verdienftvollen, fimmungsfeinen Photogravüren moderner driftlicer Meifter 
(Richter, Gebhardt, Uhde und Firle) fehr wefentlid in Yetrabt. Die formate (dwanten. 
502.68 em Papiergröße dürfte das Ducafdmittsmaß fein bei einem Preis von circa 
15 Mart. 

8. Der Derlag der Photograpbifen Union in Münden ftellt in feiner 
Einleitung die nacnazarenifche Kunft der Düfieldorfer Schule mit den Namen Deger, Jtten- 
bad und X, Müller in den Mistelpunt, eben diefer für uns nicht in Betracht Tommenden 
Kunftform finden wir aber aud wertvolle Reproduttionen von Gebhardt, Steinhaufen umd 
Unde. Die Technit umfaht die meiften modernen Reproduftions-Möglichfeiten von der Photo 
gravüre bis zur Platinotypie. (Dergl. die mitgeteilten Beifpiele.) 

9. Die Reichsdruderei verfolgt im der Publitation von Kupferfihen und Balz: 
fänitten alter Meifter in Macbildungen Fünftlerifce Siele, die mit den Publifationen 
des Kunftwarts (Dorzugsdrude) und den Unternehmungen der firma Fifcher und Franfe in 
Berlin verwandt find. Prachtvolle Blätter im Preis von 9 MM. und > ME. (Papiergröge cı 
40 : 55 cm) umd leinere Blätter, Papiergröfe 27 : 3n cm, im Preis von ı IE. so Pi 
dis 90 Pf, find aus der Keichsdruderei hervorgegangen, befonders Dürer und Rembrandt, 
audı Shongauer. Jn dem Eufas Cranady:lDert der Reichsdruderei find die befannten Blätter 
der Reformatoren enthalten (40 : 55 cm), vorläufig nod nicht einzeln erhältlich, aber wie 
mir die Direftion mirteit, je nad, Bedürfnis noch einmal erreichbar. 

10. Julius Schmidt in Slorenz hat die aud) für ein evangelifches Baus braud« 
baren zwölf Geldgrundengel von ‚fra Angelico (17 : 8 cm groß) in feiner Ausgabe verlegt 
Das Blatt Poftet unaufgezogen ı MM; im edtem Uufholspartout 2 IM. 70 Pf. Diefe Engel 
eignen fi} befonders zu Wandfüllungen und Abfchlüfen von Bildgruppei. (Sortf. folgt.) 






























































Ein neues Mittel zur Söfung der Organiftenfrage 
von M. Beutter. 


Audy einen Beitrag zur Eöfung der Organiftenfrage bedeutet eine Neu: 
erung im Orgelbau, die die rühmlichjt befannte Firma €, j. Walder & Cie. auf 
den Markt zu beingen im Begriffe ftcht. Es handelt fidh um eine Übertragung der Pianola 
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uf die Orgel. Wenn der Derfud gelingt, woran wir midt im gerinaften zweifeln, ımd 
wenn bei der weiteren Ausgeflaltung der Erfindung den eigenartigen firdlichen Bedürfnifien 
Redinung getragen wird — und es ift nicht abzufehen, warum dies nicht gefcehen folle, 
— dann wird die Befhaffung und Ausbildung von Organiften in Sufunft weniger fchwie 
und weniger foftfpielig werden. Die Anforderungen an die Singerfertigleit des Organiften 
werden geringer, und ebendanit wird der Kreis der für die Derfehung des Organiften- 
dienftes in Betracht Tommenden Perfonen febr viel größer werden. Jeder Mann und jede 
‚Srau von mufifalifhem Derftändnis und Gef@mad wird mit Bilfe diefes neuen Infiru- 
mentes — „Organola® wird man diefe Schwefter der „Pianola” wohl nennen müfen — 
nach furzer Dorübung Imftande fein, das Amt des Organiften zu übernehmen. Mancher 
Schrer, der bisher unter der Würde diefes Amtes feufst, wird aufatmen, wenns ihm abge: 
nommen oder erleichtert wird; mancher Kaie (frauen nicht ausgefäloffen) wird fichs zur 
Ehre rechnen, den Dienft an der „Königin der Jnftrumente” verwalten zu dürfen, und 
fehließfich wird mans and unferen wenig bemittelien Gemeinden gönnen dürfen, wer fie 
von der Sorge befreit werden, woher fie die 500 UNE Mindeftgchalt für ihren Organiften 
(fiebe Auguftmummer diefer Feitferift!) nehmen follen. Man farm alfo im Juterefie der 
Gemeinden und der Organiften nur mwünfchen, daß die erwähnte Ueuerung gerade dort, 
wo es am fAwerften hält, Organiften zu gewinnen umd ausfönniich zu befolden, nämlich 
auf dem Sande, rafchen Eingang finde. 

Bei diefem Anlaffe fei — allerdings fehr post festum — darauf hingemiefen, daß 
die Sirma €. $. Walder & Cie, der wir die obengenamnte euerung verdanfen, im 
Anguft vorigen Jahres die feltene Feier der Dollendung ihrer 1000. Orgel hat begehen 
ürfen. Eine zu diefem Anlaß erfchienene, iypographifct und illufiratio prächtig ausgeftattete 
Sehfbrift gibt interefiante Einblide in die Gejdichte der im Jahre 1820 von dem Dater 
des jehigen Chefs begründeten ‚Firma und in den umfangreichen, vielfeitigen Betrieb des 
Sefhäftes — am 23. Auguft 1902, dem Jubiläumstag, betrug die Sahl der Beamten und 
Sehilfen 154, über 1000 Orgelregifter wurden im Jahre 1902 fertiggefellt — und enthält 
außerdem eine fattliche Anzahl von Profpeften und Dispoftionen größerer und Neinerer 
von der Firma ausgeführten Orgehreubauten, von der Riefenorgel mit 123 bis zur Haus 
orgel mit 5 flingenden Stimmen. Wir wünfden dem Haufe Walter aud, für die Zukunft 
ein fröbliches Blühen und Gedeihen. 



































Efflefiaftifa aus dem Kürftlichen Archiv zu Wernigerode 
von Prof. Dr. 3, Drees in Wernigerode. 


Seit 1539 gehört das Stolberger Grafen. und Kürftenhaus der Mutherifchen Lehre an, 
der fh die Bewohner feiner Gebiete [hon lange vorher zugewandt hatten, Tilman 
Platner, der „Episcopus Stolbergensium*, wurde der erfte Superintendent der Stolberg: 
{ten Gefamtlande; bier zuerft in Deutfaland hat das Kandestirhentum durd Einrichtung 
der Konfiftorialoerfafung feine bis beute übliche Geftalt gemonmen. Seit 1635 hat fih die 
Sinie Stolberg: Wernigerode abgezweigt, feit dem Beginn des 18. Jahrhunderts die Linie 

tolberg:Rofla. Alle drei, heute der Krome Preußen unterftehend, befigen dennoch; in firch- 
lien Dingen noch jeht reichsfürfliche Selbftändigreit, die fie durdı ihre Konfiorien ausüben. 
Vefonders in früheren Zeiten baben die Stolberger Zandesherren von Diefer ihrer episfopalen 
Macıt ausgiebigen Gebraudı gemadıt, in Beziehung auf Gottesdienft, Gottesdienftordmung und 
Yirdenzucht Derordnungen erlaffen, Die über den Iofalgefeichtficten Rahmen hinaus von Ber 
deutung find, und deren Mitteilung den Kefern der Monatfehrift witlfommen fein wird. Id be 
igränte mich dabei auf Auszüge mır aus einem Aftenfaszifel (B 45, 2) des Sürftlicen 
Archios zu Wernigerode, weldes die Jahre 1682—1750 umfaft. Einige orientierende Dor« 
bemerfungen feien zunäct geftatet, 

Als das Stolberger Dynaftengefcledt der Reformation fih zumandte, refidierte in 
Wernigerode Graf Albrecht Georg (F 1587). Er berief zu feinem Bofprediger Anton 




















Kampadius aus Braunfcweig, der, zugleid ein hervorragender Komponift und Mufif: 
theoretifer, vor allem audy anf die mufitalifche Ausgeftaltung der Gottesdienfte in der Graf; 
fcbaft und befonders in der Stadt Wernigerode bedeutfam eingewirft hat. Als eriter van 
gelifeher Rettor der Wernigeröder Sateinfehule bildete ex den an ihr beftehenden Kirdendhor 
zu einem evangelifhen „Chorus symphoniacus“ um, dem die Mitwirkung bei den Gottes: 
dienften, Taufen, Tranungen und Begräbniffen, fowie der Kurrendegefang unter Leitung 
der Kantoren oblag. 

Beftimmungen aus den Schulgefehen fpäterer Zeit machen den „Currendariist die 
vierftimmigen Refponforia und Antiphonen zur Aufgabe, während der Kantor oder der ihm 
vertretende „Kollege“ den figurierten Gefang zu fingen hat; den vierftimmigen Gefang be« 
gleitete an hohen Seten ein wefentfic; aus Streicinftrumenten beftehendes Schülerorcheiter; 
Kantorene und Organiftenamt find getrennt. Sehr fpät erft And alle Kirchen der Graficaft 
mit Orgeln zur Begleitung des Gemeindegefanges ausgeftattet worder 

Dem Gottesdienft lag in der Graffchaft die Braunfhweigifgs£ineburgifhe Agende zu 
Grunde, large mod wurden die meiften Refponforien lateinifc gefungen, die Tatholiihen 
Mefgemwänder blieben bis zum Beginn des 18. Jahrhunderts in Gebrauh. Lange wurden 
Witternachtsmetten zu Weihnachten gefeiert, die Paffionsgeficte in der Kaftenzeit gefungen. 
Die firdplichen Megemwänder wurden audz von den Schülern zur Aufführung der Weihnachts: 
Tomödie und zum Umguge bei dem Gregoriusfefte benußt, bis 1671 wegen der damit verbun- 
denen Exzeffe die Geiflühen „Die Mefgewandt nicht mehr austhaten“, was wiederum Oftern 
in demfelben Jabre eine Auswanderung der meiften älteren Schüler aus Wernigerode zur 
‚Folge hatte. So waren immerhin noch mandherlei fatholifche Überrefte vorhanden, nirgends 
mehr als in dem in ein evangelifces Jungfauenftift verwandelten Ziterzienferinnentloiter 
Waterleer (Wafierleben), das, im Befih des heiligen Blutes, bis zur Reformationszeit der 
Wallfahrtsort der Grafihaft gewefen war. Exft ein Erlaf des Grafen Wolf Georg vom 
26. Nov. 1622 macht aud) diefen Klofterjungfrauen eine rein evangelifde Gottesdienfterdmung 
zur Pflibt (Ucfundenbud des Klofters Waterleer, ed. Jacobs, P. 312). Er macıt ihnen 
zum Dorwurf, daß fie, obgleid „alle abgottiiche Päpfifhe Mipbrauc und faljche aottes: 
dienfte* abgefchafit feien, dennoch päpftliche Altäce, Bilder und Heiligtüimer beibehalten hätten, 
ihr beifiges Blut anbeteten, in Tateinifcher Sprathe die fieben horas canonicas hielten, and 
eine flöfterliche Trac trügen, Die als des „Papfts feltzeichen“ erfcheinen müßte, den Bildern 
Kerzen vorfepten, in der Marterwochen Umzüge hielten, Klappern und „andere Narrenwerder” 
gebrauchten, und fhlieft daran eine ganz im evangelifgen Sinne gehaltene Ordnung der 
Möfterlicen Morgen und Abendgottesdienfte, die fich auf alle Sonn. und fefttage des 
Kirchenjahres erftrecft. Der zojährige Krieg bradıte eine furze fathlifhe Jnvafion; fie hat 
fid, über das Ende des Krieges nur auf das obengenannte Klofter Waterleer ausgedehnt und 
nirgends den Befenntnisitand geändert. Jedenfalls aber bat der Krieg mit feinen Wircen 
manche Unordmungen und Wilfürlichteiten zuc folge gehabt. Sie abzuftellen ift das Grafen. 
haus feit 1682 bemüht gewefen; die in diefer Beziehung erlafienen Derordnungen find in 
dem uns vorliegenden Atenfaszifel enthalten; einige derfelben fiellen fih als preufifche €ı 
laffe heraus, denen die Stolberger Grafen aud) für Wernigerode Gefehestraft gaben. 

Die meiften Derordnungen ftammen aus der Zeit des grofien Grafen Chriftian Exnft 
(r1o— 77), über deiien Bedeutung für die Graffhaft und die evangelifche Kirche fpäter 
genauer zu berichten ift; nur die beiden älteften Erlaffe find von feinem Oheim und Dor- 
günger, dem Grafen Eruft (1672-1710) ausgegangen. — Der erjte Erlaf des Grafen Ernft 
vom 15. September 1692 belegt Saframentfchänder und Derädhter des heiligen Beichtftuhles 
und der Gottesdienfte mit Kirhenbufen und verordnet, daf; diefelben „ohne das völlige ac- 
wötnlice Geläute, wenn dergleichen verfierben follten“, binausgetragen würden. Der zweite 
Exlaj vom 6. Mai 1691 ift von ned) größerem Jutereffe, weil er eine Ordnung der „Keie: 
gottesdienfte“, wie fie in dem heute weltbetannten Gebirgsderf Schierfe follten gehalten 
werden, nachdem dort „ein newer Schulmeyfter angenommen und dato eingeführet*, enthält. 
Der Exlaf ordnet zwei fonmtäglice Gottesdienfte, einen um 2 Ubr, den andern um 12 Abr, 
an; daneben je zwei Beiftunden an den Wochentagen, deren erfte im Sommer eine Stunde 
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nadı Sonmenanfgang, im Winter gleich nad) demfelben, wenn man „fonder Kidht fehen und 
Iefen kann“, beginnt, während die zweite jedesmal „ohngefähr eine Stunde vor der Macht“ 
ihren Anfang nimmt, 

Der fonntägliche Frübgottesdienft beginnt um 7 Ußr, wenn die, „welche dazu gehören“, 
Seifanımen find. €r nimmt feinen Anfang mit drei geiflicen Kiedern (Komm heiliger Geift; 
© Vater, allmächtiger Gott; Allein Gott in der Höh fei Ehr), jedenfalls um den Säumigen 
unter denen, die „darzu gehören“, Zeit zu gewähren. Dann folgt die Sonntagsepiftel, Diefer 
ein auf das Evangelium bezüglices Lied, defien Wahl die „Indices“ der Gefangbücer dem 
Säulmeifter erleichtern. Dem Gefange flieht id; das Evangelium, diefem das Glaubens“ 
ed (Wir glauben all an einen Bot) an; fodann wird aus einer Pofille eine Predigt 
„langfam, deutlich und vernehmlidh“ verlefen, fodanı das allgemeine Hirchengebet „abgelefen“, 
endlich das Dater Unfer von allen laut gebetet und mit etlichen Derfen der Dormittags« 
gottesdienft befchloffen. 

‚Für den Nachmittagsgottesdienft um 12 Ubr foll Nadfolgendes „mit hödftem Sleife" 
beobachtet werden. Zumächft wird gefungen „Komm, heiliger Geift“, daranf ein am Dor- 
mittage noch nicht gefungenes Xied, das „fh auf das Evangelium fdiet." Dann folgt das 
Evangelium und diefem eine Andacht aus der „iogemandten Haustirhe", woduch „denen 
Einfälrigen die Blaubensfachen fonnten befannt werden"; darauf wird ein „zu foldem Ende 
verfertigts Gebet zur Hands genommen“ und endlich wie am Vormittage der Gottesdienft 
mit Doterunfer und Gefang befchloffen. 

Die Betftunden werden am Morgen niit einem Buße oder Morgenlied eingeleitet, ibm 
folgt ein Kapitel aus der Bibel, fonderlich den Pfalmen, Propheten und dem Yeuen Tefta: 
ment, woran die Ablefung eines „dazu verfertigten Gebetes“ fich anfclieit; worauf dan 
das „laut bergebetete Daterunfer“ folgt, in welhes and) „Die gemeine und fonderbabre vor« 
fallende Not des Orts“ gefclofien werden Tann. Den Befhtuß machen audı hier „etliche 
Derfe aus gewifien £iedern." Die Abendbeiftunde beginnt mit einem Abenddants oder Buße 
iede, die biblifche Eettion fehlt hier, mur ein Gebet mit machfolgendem Daterunfer wird gefprochen 
md darauf der Gottesdienft mit einigen Derfen „fonderlidh aus Zibendliedern“ gefehloffen. — 
Diefe Verordnung wurde den Scyiertefchen Büttenleuten veriefen und denen, weiche 
„ohne bartdeingende und erbebliche Urfache“, Die dem Schulnieifter und den Hüttenfchreiber ange 
zeigt werden mußte, fehlen follten, der Abzug des halben Teiles ihrer wöchentlichen Eöhnung, 
weiche Strafgelder dann „ad pias causas“ verwendet werden follten, als Strafe angedroht 

Im Jahre 1710 il Chriftian Ernft feinem Oheim in der Regierung gefolgt, der ber 
deutendfte unter den Wernigeröder Grafen in alter Zeit, defien Andenten noch heute in der 
Brodengraficaft in Segen lebendig üft. Wie fein anderer hat er den Charakter Werniger 
todes beitimmt, befonders in firchlicher Beziehung hat er der Stadt und der Graffcaft die 
Tihtlinien gezeichnet. Bedeutfam ift in diefer Beziehung die Verbindung des Grafen mit 
dem Hallefdhen Pietismus, die zuvor [con unter dem Grafen Eruft durdp den Superinten 

vorbereitet war. Neuf; it nad ‚Frandes Dorbild der Gründer 
des Wernigeröder Waifenhaufes geworden; er gab and Anlaf zur Gründung der erften 
Bucdruderei in der Barzitadt, aus welder nad Ballefchem Dorbilde zahlreiche Bibel, 
Katechismus: und Gefangbucdrufe ausgegangen find. Yeuf ift als geiftlider Kiederdichter 
wobl in allen neueren Gefangbübern vertreten, das Wernigeräder Gefangbuch, welches er 
bearbeitet hatte und 1212 zum erjten Male hevausgab, ift das erite gute Gefangbuch im 
bentigen Sinne Graf Chriftion Ernft hat ih frommen Sinnes und mit wiffenfhaftlicen 
Derfändnis in den Dienft der Gefangbudrfadhe gefellt, zu ihrer Förderung ift er der Schöpfer 
der weltbefamnten bymnologifchen Sammlung der fürftlichen Bibliother zu Wernigerode ge: 
worden. Seine eigenen hymnologifchen Forfhungen, die handfehriftlidı überliefert find, ver- 
dienten eime befondere Darftellung in der Monatichrift. 
Wie Neu die Barfe zum geiftlicben Kiede jümmte, jo haben Graf Chriftian Ernft 
in Sohn Heineid Ernft mandıes geiflihe Lied gefungen; neben ihnen ijt Chriftian 
Sudırig Allendorf, Pafter an der Siebfranenficdie zu Wernigerode, der Dichter des Ber 
edes „Unter £ilien jener Kreudent, als geiftlicer Sänger betannt geworden. — Wie 






























































323 
unter Cheiftion Ernfts Beihülfe Wernigerode ein für feine Seiten mnübertroffenes Gefang« 
buch, erhielt, (o it er au, unterfügt von dem damaligen Superintendenten der Grafibaft, 
der Schöpfer einer neuen Gottesdienftordmung für diefelbe geworden, die faft in allen Ge: 
meinden bis zur Annahme der preufifchen Agende Geltung gehabt hat. 

Schon 1214 geif Graf Chrifian Ernft reformierend in die Gefaltung des Gottes: 
dienftes ein, indem er durch Derordnung vom 1s. Dezember nad) preufifdem Dorgang Die 
Beitdauer der Predigt auf eine Stunde feitfepte und gleich dem Soldatenfönig eine Strafe 
von zwei Talern für die Übertretung Diefer Anordnung fetfeite. Dennoch muß diefelbe 
nicht überall gebührende Beachtung gefunden haben, wesbalb fie am 5. Dezember 117 
aufs neue eingefcärft wurde. Der engen Derbindung mit Balle entfpridst es, dafı durch 
Erlaf vom 6. März 1792 für die Eefegoitesdienfte der alleinige Gebraud der Poftille 
A. 5. Standes anbefohlen wurde. Mod einer weiteren preufifcen Derordmumng hat der 
Graf durd; Erlaf vom 21. Dezember 1737 für fein Gebiet Geltung gegeben, durd welde 
bei Keibesftrafe den Geiflichen anbefohlen wurde, den Abendmahlswein felbft zu beicaffen 
und bei den Abendmahlsfeiern nicht durch den Müfter in die Keice giefen zu lafien, die 
Refte aber an Arme und Kranfe zu verfchenfen oder zu verfaufen, 

Im Jahre 1721 hatte der Graf eine allgemeine Kirchenvifitation in der Graf: 
f&aft abhalten Iaffen, weldhe viele Wilfüclicteiten und Unordmungen in der Geitaltung 
der Gottesdienfte ergeben hatte; fo it er feit dem folgenden Jahre unter Beihülfe der 
zuftändigen Organe, des Superintendenten Futjahr, der Eofprediger Delius und Sau fo 
feines Kanzlers von £obentbal, bemüht gewefen, fülr feine Graff&aft eine neue Agende zu 
(&affen, die endlid durch Derfügung des Superintendenten vom 10. September 1736 ur 
inführung gelangte. Durd; Erlah vom 10. März 1725 geht der erfte Entwurf derfelben 
zur Begutachtung an den anzler und das Monfifterium; aber erft am 17. April 1729 
wird ein geänderter Entwurf durch den Kanzler von Lobentbal dem Grafen überreidt, den 
„ohnmahgeblichen Gedanten über eine zu verfertigende Kirchenagende" von S. Lau ent: 
fprecbend ift dem „Reglement rituum® eine Darlegung des Iutherifchen Befenntnisftandes 
vorausgefandt und eine Anzahl Verordnungen über Kirchenzucht, Ebe, Verlöbnis, Taufe 
u. a. angefügt worden. Manche alten firclihen Sitten, die im Lanfe der Zeit zu Muse 
fereitungen geführt hatten, wurden bis zur Einführung der Agende auf dem Wege amtı 
lidjer Verordnungen abgefchafft. So wurde durd Derfügung vom 5. Februar 1732 die 
fogenannte Chritmette, die um Mitternadht in den Kirchen gefeiert wurde und head) vor 
der Kirche unliebfame Madıipiele zur Folge hatte, abgefchafft; und im März desfelben 
Jahres wird verfügt, daß auf den Dörfern, die fo wenig Orgeln als auch Mufice in den 
Kirdjen haben, und wo daher „die Paffion mehr geplärret als gefungen werde, und dadurdh 
and öfters ein Gelächter entfteher, der alıhergebradhte Gefang der Paffionsgefiicte 
„gänglid und ein vor allemakl verbotten fei.“ Die Gottesdienftordmung, wie fie 1736 zur 
Einführung gelangte, hat in den verfchiedenen Redaktionen, die fie durchlief, eine immer 
gröjere Dereinfachung erfahren; in der endgültigen Faffung tritt die Erimerung an den 
tatholifchen Meffanon faft ganz zurüd. Dem rein evangelifchen Charatter des Gottes: 
dienftes entfpricht es, daß durch Erlaf vom 10. Februar 1738 der Gebrauch der Altarlichter 
und das Singen vor dem Altar mit Einfluß der Einfehungsworte verboten, da am 
10. Mai 1758 für die Sonnabendsvefpern angeordnet wurde, daf; Epiftel und Evangelium 
nicht mehr von Knaben gelefen, fondern dafür ein Bußpfalm oder ein anderer angemeffener 
Tert vom Prediger verlefen und „in Kürze paraphrafiert wurde“; am 26. Juli 1738 wurde 
die Abfhafung der bis dahin Üblichen Prieftergewänder und Chorröde angeordnet und 
dafür ein „Mantel als Kirchentracht eingeführt. Damit ift aud für Wernigerode der 
Beweis erbracht, daß es der innerlid; gerichtete Pietismus gewefen üft, der Die zur blofen 
‚Form gewordenen Nefie des römifcpen Rituafs befeitigt hat, umd wicht der Rationalismus. 
In der Agende find ausgeführte Formulare für die drei Gottesdienfe an fehtagen (um 5 
Übr, um 8 Ube md um ı Uhr), für die einfachen Sonntagsgottesdienfie, die Seittage, die 
Wocengottesdienfte (Betftunden, Wocenpredigt, Sonmabendsvefper) und die Salvegoties: 
dienfte in den Faften enthalten; Begräbnis, Tranungs und Laufformulare fehlen. 





















































An Keittagen findet um 5 Ubr eine Srühpredigt fatt; für dem Gottesdienft it 
folgende Ordnung vorgejehen: \) das fleine „Komm, heiliger Geil“, 2) ein Lied auf den 
Tert, 5) der Glaube, 3) Predigtlied, 5) Predigt mit folgenden Kürbitten, Dantjagung und 
Daterunfer, 6) einige Derfe gefungen, 7) Kollefte, Segen und Schlufgefang. — Der Haupt: 
gottesdienft um & Uhr findet nad folgender Ordmung ftatt: U) Komm, heiliger Geift; 
2) Allein Gott in der Höh fei Ehr, 3) Epilel, 4) Lied auf das Evangelium, 5) Evangelium, 
6) Kirenmufit, 7) der Glaube, 5) Predigtlied, 9) Predigt, 10) Beide und Abfolution, 
11) Kirchengebet, gürbitten, Dantfagungen, Daterunfer, 12) Abendmahlstied, 13) Anrede an 
die Kommumnifanten, 14) Gebet und Konfetratiom, 15) Kommunion, 16) Kollette und Segen, 
Schlußgefang: Gott fei gelobet und gebenedeiet. — Der feittäglice Nadmittagsgottes: 
dienft findet um ı Uhr fat, die Ordnung ift folgende: 1) Konm, heiliger Geiit; 2) Seflied 
oder Feftmuftt, 3) Herr Gott, did foben wir, 4) Predigt, 5) Gemeindegefang, 6) Kollefte 
und Segen, ?) Schlußgefang. 

Der fonntäglice Bauptgottesdienft um 8 Uhr it mit dem der Sefttage 
Wentife, nur fällt die Mufil aus; im Nacmittagsgottesdienft werden Feitmufit und Te deum 
ausgelaffen, dafür find nadı den Eingangsliedern von zwei Knaben Katedismusftlde an- 
?ügtig aufzufagen. 

An den Bußtagen beginnt der Gottesdienft mit dem vom Prediger am Altar 
fnicend gebeteten Daterunfer, wozu die Betglode anfchlägt, dann wird das grofe „Komm, 
beiliger Geift” gefungen, darauf folgt die Derlefung eines Buhpfalms, Gefang eines Kiedes 
auf den Test und der Gefang der großen Litanei durdh Die ganze Gemeinde und ohne 
Wedtfel, nicht mehr wie bisher Durch Knaben vor dem iltar; der dann folgenden Predigt 
jeliegen fi) Beidyte und Abfolution und dann eigentümlicher Weife ein Bußtagsgebet, welches 
von allen fnicend gebetet wird, an. ad; den Kürbitten und Danffagungen folgt das 
Abendmahlslied; der weitere Gottesdienft gefhieht nad der Ordnung der Seftgottesdienfie. 

Die Betftumden am Morgen der Wodentage find folgendermaen geordnet: 
3) Morgenlied, 2) Derlejung eines Tertes mit nachfolgender furzer Erklärung, 3) die große 
Xitanei, 4) Fürbitten, Danffagungen, Daterunfer, 5) die H 6) Koliette, Segen, 
2) Sclußgefang. 

Die Wocenpredigten werden eingeleitet durh das Aleine „Komm, heiliger 
Geift“, ein Eingangslied und das Glaubensbefenninis; auf die Predigt folgen die große 
£itanei, Kürbitten und Dantfagungen, einige Liederverfe, Kollefte, Segen und Schlußgefang. 

Im der Sonnabendsvefper um 1 Uhr wird „Komm, heiliger Geift“ gefungen, 
fodann werden Epiftel und Evangelium von zwei Knaben verlefen, darauf wird ein Bufe 
Kied gefungen und ein Bußpfalm gelefen: Koltefte, Segen umd Ausgangslied beidließt den 
Sottesdienft. 

Der Salvegottesdienft in dem Faften trägt fait ganz den Charakter der 
heutigen Kindergottesdienfte und befteht als folder bis heute, mur iit er von dem althers 
gebradıten Freitag aus prafiifden Gründen auf den Mittwochnadmittag verlegt; er bat 
folgende Ordnung: 1) Eingangslied, 2) Auffagen eines Katedismusftädes durh zwei 
Knaben, 5) Examen der Jugend, 4) Gebet, 5) Segen und Schlußgefang. 

Im nenerer Zeit hat die Grafihaft Wernigerode an dem 1888 verfiorbenen Ober 
piarcer Dr. Arndt einen hervorragenden Kiturgen gehabt; die von ihm bearbeiteten gormu: 
Iare für Die Webengottesdienfte find zum Teil ohne große Veränderungen in die neue 
preufüfcpe Agende übergegangen, 


Die Notwendigkeit des Chorraums. 
Don P. Brathe, Oberpfarrer in Ranis i. Thür. 

Meine Ausführungen über die Notwendigfeit eines befonderen Altar: oder Chorranmes 
in evangelifhen Kirdengebäuden (Jahrg. 1902 Air. VI und VII dfe. ätir.) haben von 
zwei Seiten Entgegnungen gefunden (Januar: und Sebruarmummer d. Js). Der Wider 
fprud gibt mic erwünfhte Gelegenheit, auf einiges nob einmal zurüdzufommen. 
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Sunächft: Weider Gefihtspunft it in der Kirchbaufunft der ausfclaggebende> Da 
ih die praftifcen Rüdjihten in feiner Weife hintenangefeht wiffen will, habe id bei 
früheren Gelegenheiten fehr nacdrüdli betont. (5. 3. 3. Chrifl. Kumfıbl. 1897 ir. 11 
„Zum Kirgbauregulatio von 1861.*) Das praftifdte Bedürfnis ift felbitverftändlic bei 
jedem Bau das allererfte und verlangt unbedingte Berädfichligung, ergibt aber für fi 
allein nur einen Bedürfnisbau, Wo es fih dagegen um ein Werf der Kunft handelt, 
Fommt es eben darauf an, das praftifd Erforderliche mit höheren Gefichtspunften zu ver» 
binden. Der heidnifche Tempel wie der gotifche Dom geht in feiner Geftaltung weit 
über das, was die praftüfche Motdurft erfordert. Es fprict fih in ihm aus, was er gemäß 
der Anfhauung feiner Erbauer feinem Wefen nach fein foll. Selbft im praftifden Eeben 
finden wir Ähnlices auf Schritt und Tritt. gelt fic nicht in der Kleidung des Menfchen 
fets aud; etwas wieder von feinem Wefen? Wer wollte 3. 3. behaupten, daß die durdr 
gehende Derfiedenheit der männlichen und weiblichen Körperbededung lediglich durd 
prattifche Gründe fih erfläcte ? 

Die praftifchen Erfordernifie für den Kircenban ergeben fid aus der Kiturgie in: 
Sinne der Gefamtbeit der Formen, im denen das gottesdienfliche Keben der Gemeinde fich 
voltzieht. Die höheren Gefictspunfte fellt die Kiturgit ar, melde über Grund, Wefen 
und Swed der gottesdienftlihen Handlungen Auskunft gibt. Beide Gefidtspunfte, den 
prattifchen und den theoretifchen, fi Karmonifch Durddringen zu laffen und gemeinfan zur 
Erfehehnung zu bringen, fo dafı das Mötige won der Jdee beherrfcht und verfläct wird, ift 
die Aufgabe der Kunf. Für die Kirchbauthieorie, welhe es eben mit Keiftungen der Bau: 
Funft zu tun hat, ift demnach das praftifcie Bedürfnis die Grundlage und der Ausgangs 
puntt, aber nicht der bödhfte und Iehte Gefibtspuntt. Kiturgif und Eiturgie fiehen in engiter 
Wehjfelmirtung mit einander, fo zwar, da die Iehtere von der erfteren beftimmt wird. 
Sie fönmen eben deswegen nicht mit einander im MWiderfreit fein. Für die Kirhbanfunft 
tan es ih nicht darum handeln, ob fie fi mehr won der einen oder von der andern 
Teiten Taffen foll, fondern anf weldhe Weife ie die Anforderungen beider in ihrer Harmonie 
zur Derwirtlichung bringen fann. Kiturgit und Liturgie find Dater und Mutter der Kirch: 
bantheorie und Kirhbaufunft. Aber ud hier hat das: „Er foll dein Herr fein“, feine 
Güttigteit. Die Anfhauungen über Wefen und Swed des Goltesdienftes befiimmen feine 
tatfäcliche Gelaltung. In den Seiten, wo die evangelifche Chriftenheit im Gottesdienft 
ur eine Deranftaltung zum religiössethifchen Unterricht für Erwachfene fah, wandelten fidh 
audı die gottesdientlichen Kormen entfprechend, umd folgerichtig geftaltete man gleichzeitig 
die firdlichen Gebäude als Lehr: und Hörfäle. Ein umfaffenderer Begriff des Gottesdienftes 
führt foort aud das Yeftreben nad andersartiger Geftaltung des Goltesdienftes und 
damit audı des Kirchengebäudes mit fi. 

In diefem Sinne fpricht fi ac Adelis ans, einer der wenigen Kiturgifer, die fich 
mit diefen Peinzipienfragen auseinander zu fehen verfudht haben. Er hebt (Pr. Theol. 
BO. 1 $ 64) hervor, dag in der gefhichtlichen Entwicklung des ritfichen Kirgenbaus „ei 
dreifader Geihtspunft als maßgebend für die Anlage und Einrichtung des Kirden: 
gehäudes* hervortrete. „Der urfprüngliche Gefichtspuntt if‘ der des gottesdienftliden Ber 
Dürfniffes.“ Als den zweiten, den er mit Redht veriwirft, net er den abftraft fymbolifcben, 
der befonders im Mittelalter eine Rolle fpielte. „Der dritte Gefigtspuntt . . . Äft die Aufe 
fafung des Chriftentuns, der Kirche, der Hierarchie, des Gottesdienftes, Die in der Anlage 
des Kircbengebäudes und feiner innen Einrichtung fih einen entfpreenden Ausdruc 
gibt.“ Über den Ichteren fagt er: „Es Äft eine unausweichlice Forderung des religiöfen 
Geiites, die darin fi erfült, eine Forderung, die vor allem aud für das enangelifche 
Kircpengebäude zu Recht beficht, und die erfüllt werden muß, falls überhaupt von einer 
evangelifchen Kirchbanfiil geredet werden foll. €s ift ein andrer Geift, eine andere hrifliche 
Anfıpanung bezw. Jntereffenfphäre, die in der Baflifa, eine andre, die in der Romanik, 
eine andre, die in der Gotif ihe Genüge fand... Mit der Swedmäßigfeit, alfo dem 
Gefictspuntt des firchlichen Bedürfnis, hat fit} auf das inniafte die Forderung zu ver- 
binden, dab das Kirchengebäude der evangelifcen Anfchauung einen baulichen Ausdrud zu 
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geben hat, wodurch die Smedmäßigteit über den nacten Utilitarismus erheben und der 
Xunft im Dienfte der Jdee das ‚Seld geöffnet wird.“ 

Grade im der Anfhauung vom Gottesdienft wird fid die enangelifc + hrifliche 
Gefamtanfhauung charafterifiich widerfpiegeln, Die in der Iehteren vorhandene Di 
ihiedenheit der Richtungen tritt grade in der Auffaffung des Gottesdienftes zutage. Di 
zengen auf dem Gebiete der Kiturgif gehen zuleht auf dogmatifc—he zurüd und haben ihrer 
feits Hcchbautheoretifche zur Folge. 

Don hier aus gefehen, ft es ganz felbftverftändlic, daß meine beiden Herren Gegner 
grade bezüglid des Wefens des Gottesdienfies von mir abweichende Ainfchanungen ente 
wisteln, und zwar beide nad) derfelben Richtung hin. 

Harder betont, daß der Gottesdienft demnach nichts anderes fei als Selbitdar 
Heilung des Glaubens der Gemeinde. „Was wir im Gemeindegotfesdienft vom Gott 
empfangen, gibt er eben durkh die Selbfidarfiellung der feiernden Gemeinde“, „dadurch daf; 
man einander emas gibt und von einander eimas empfängt.” „Jeder empfängt im 
Grmeindegottesdienft Förderung von Gott mur dadurd, daß er das im ihm vorhandene 
Seben darjtellt und das in den andern vorhandene und von ihnen Dargefteifte in fich aufnimmt,“ 

Üopntih nennt Schubring es eine „falfhe Vorftellung, daß es Güter gibt, 
Sort auf andre Weife gegeben werden als durd menfchliche Dermittlung. Gott wirkt durch 
feine gläubige Gemeinde und ihre Glieder.“ „Wir empfangen von Gott feine religiöfe 
Gabe anders als durd; die Gemeinde, fei es num die jehige oder Die ältere Gemeinde.“ 
Am diefe Behauptung durchführen zu önnen, bezeihnet er aud die Bibel als Ergebnis 
der Gemeinde. „Die Bibel ift Gottes Wort, weil fie ein Zeugnis der gläubigen, geift: 
erfüllten Gemeinde if, und zwar ein durb urfprängliche Kraft ufin. hervorragendes 
Beugnis der durch befondere Erfahrungen hervorragenden Urgemeinde“, mr graduell ver« 
feieden von Kirdenlied und Predigt. 

Hier tritt dev vorhandene Gegenfah fharf heraus. Der gegnerifchen Seite it die 
Gemeinde alles. Die Gemeinde hat die Bibel gefchrieben, die Gemeinde erbaut, nur durch 
die Gemeinde empfangen wir jede innere Sörderung. 

Dag ein Gemeindegottesdienft erft durd) das Dafein und Handeln der Gemeinde zur 
ftande fommt, ift. felbftverftän Und daß ein Genieindegottesdienft im allgemeinen 
wirffamer, erbaulicer ift als der Einzelgottesdienft, wird nicht beftitten. Er hat ja feine 
befondere Derheifung, Mattk. 18 D. 20. Uber die in obigen Worten der Gemeinde zur 
gewiefene Stellung geht über das hinaus, was die heilige Schrift und die Befenntniffe der 
Kirche darüber fagen und die riflihe Erfahrung lehrt. Die Saframente ind nicht von 
der Gemeinde eingefetst, und die Bibel ift nidt von der Urgemeinde gefägrieben, fonderı 
von einzelnen Perfonen, die ihre Jnfpiration -- man mag diefe verftchen, wie man will — 
mict von der Gemeinde fich geholt, {ondern von oben her empfangen haben. Sie haben 
geredet, „getrieben vom heiligen Geift“. Mehr noch} als in der Profangefchichte ind es in 
der heifigen Gefdidte immer einzelne Männer gewefen, durch weldhe das Große, Grund» 
Iegende gefchaffen worden if. Nicht die Gemeinde, fondern einzelne Perfönlichfeiten waren 
65, die vom Geifte Gottes befonders erfüllt, erleutet und geleitet, geredet, gefchrieben, ge- 
arbeitet, die Gemeinde begründet und weitergeführt haben. Alles aus dem „Milieu 
heraus zu erflären, den einzelnen Menfcen als Erzeugnis der Derhältniffe feiner Umgebung, 
das Werden in der Gefhicte als das Mefullat des Sufammentreffens der Umftände zu 
betrachten, liegt freili fehr auf der Kinie einer modernen Weltanfhauung, die dod {con 
nicht mehr modern Äft, deswegen aber it Diefe Betrahtungsweife noch niet als richtig anzu« 
fehen, auf zeligiöfem Gebiet am wenigften. Wenn heilige Schriften als „von Gott ein- 
gegeben" bezeichnet werden, fo ift die Meinung nicht die, daß Gott fie den Scheiftfellern 
erft indireft durd; die Gemeinde eingegeben hätte. 

Die grundlegenden attoren in Gottesdienft find Wort und Satrament, ohne melde gar 
fein Gottesdienft zuftande füne, und das find Gaben Gottes, nicht der Gemeinde. Diefe 
Gottesgaben in Wirffamteit zu fehen und fi anzueignen, dazu zuerft fonımt die Gemeinde 
and feiert ikren Gotlesdienit; nicht um zu geben, „fh ihrer Andacht zu entledigen", das 









































übervofie Herz anszufhütten und die andern am der eignen ‚ülle teilnehmen zu laffen, 
nicht ans dem Drange mern Neichtums heraus, fondern vielmehr, um den Mangel zu er- 
gängen, das innere Bedürfnis zu füllen, und zwar von Gott zu nehmen, dur Empfangen 
und Sichzueigenmachen der göttlichen Gnadengaben fih) mit göttlichen Geift mehe erfüllen 
zu Jaffen und an der göttlichen Smade veideren Anteil zu gewimen. 

Das erwarten wir nicht von den andern Gemeindegliedern. So wertvoll und 
flärtend es für uns it, uns mit ihnen im Glauben verbunden zu fühlen, fo find fie doch 
micht die Gmadenmittel oder Gmadenmittler; dazu find fie viel zu arm, umd an jedem 
einzelnen find viel zu viel offenbare und verborgene Mängel und Schäden. Der Yrumnen, 
aus dem wir erquit umd geflärft werden wollen und werden, ift die Bnadengabe Gottes 
in feinem Wort und Saframent. Freilich, es muß einer da fein, der uns ans diefen 
Brummen fhöpft und darreicht. Die Gemeinde beftelt ihn ans ihrer Mitte. Und von dent 
Mae der im ibm dur Gottes Gnade gewirhten Erfenntnis und Kraft hängt es ab, ob er 
von der Oberfläche her oder aus der Tiefe fhöpft. Immer aber ift er doc eben mur der 
Schöpfende, der aus Gottes Brunnen darreicht und überhaupt nicht föpfen Fönnte, wenn 
midht Gott felbft diefen Brummen gegraben hätte. Den Troft, den Frieden, die Stärkung 
des Glaubens, des Willens zum Guten und was wir fonft im Gottesdienft empfangen, 
empfinden wir nicht als vom Prediger oder von den andern Gemeindegliedern Empfangenes, 
fondern cher als etwas unmittelbar von Gott Gewirktes, als von dem fanımend und 
Tommend, der nadı feiner Derheifung inmitten der Derfammelten felbjt gegemmärtig it 
Daf Gott etwa nur in der Genmeinde da wäre und mur durdh jie wirkte, it ein unfchrift- 
gemäßer, pantheifierender Gedanfe, der übrigens and die private Erbanung auferhalb des 
Gemeindegottesdienfes illuforifch machen würde. 

Daß am Pfingftjeite der heilige Geift grade bei verfanmelter Jüngerfchar auf die 
Gläubigen fiel, war gewiß; nicht zuf Demnoc fam er nach der Meinung der Schrift 
nicht ans der Derfammlung heraus auf die einzelnen, fondern von Gott her. Die Gemeinde 
ift im Gottesdienft wefentlich die Empfangende. „Es müßte beklagt werden 
Ahelis (a. a. ©. 5. 559), „wenn nicht das Empfangen von Gott, diefe Grundbeft 
aller Srömmigfeit, fondern das ob aud immerhin von Gott erwedte menfchliche Tun das 
Richtgebende fein würde . . „, der teligiöfe Charafter des öffentlichen Gottesdien 







































verlegt fein.“ „Allerdings darf die Erfenntnis nicht vernadläffigt werden, da der Kultus 


das Tun einer feiernden Gemeinde if, aber di 
aftives, ob audı nicht fpontanes“ (a. a. ©. 5. 
dringen fih heiliges Nehmen und Geben, jenes beftchend im Empfangen der göttlichen 
Gnadengaben, diefes im geiftlihen Selbftopfer der Gemeinde, fo zwar, daß jenes die 
Dorausfehung bildet für diefes* (Schöberlein, der engl. Gottesdienft 5. 2). In der Apologie 
(5. 69 ed. Hafe) heißt es: Fide sie vult coli Deus ut ab ipso accipiamus ca, 
quae promitiit et offert, Im Kommentar zur Genefis (Walch IL 516) fagt Euther: „Diejes 
find die zwei priefterlichen Inter, nämlic) Gott reden hören und mit Gott reden, der uns 
höcet, da; man herab» und binanfiteige. Durch dem Segen, duch die Predigt und Aus 
t Gott bernieder zu uns und redet mit mir; da höre 
d cede Gott in die Ohren, der mein Gebet höret.” 
fung £ulhers find die bekannten Worte aus der 
Einweihungspredigt der Schloßfapelle zu Torgau vom Jahre 1534: Es foll das neue Haus 
gerichtet werden, „da nichts anderes darinnen gefäjehe, dem das unfer lieber Herr 
fetbit mit uns rede dur fein heiliges Wort und wir wiederum mit ihm 
teden dur Gebet und Kobgefang.“ Mod fhärfer beienen Swingli und Calvin die 
Rezeptivität der Gemeinde. Dennoch ift Die tatfächliche Entwicklung fo gemefen, daf in der 
reformierten Kirdie der Gemeindebegrif ftarf hervortrat und fpeziell in der Auffaflung des 
Gottesdienftes der beherrfchende Gefihtspumtt wurde, fo daf man jept die Anfhanung, 
welche den gefamten Gottesdienit als Gemeindchandlung begreift, geradezu die reformierte 
nennen fann im Anterfehiede won der ualiftifcien Mtberifcien, welche in Gottesdienft ein 
Handeln Gottes und ein Handeln der Gemeinde vereinigt finder. 





Tun ift ein vegepfives, daber fi h 
„Im eriflichen Gottesdienft durd- 
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Wenn diefer lepteren Auffafung ein Zug des Myfifcen anbaftet, fo wird fie dies 
mit dem briftlichen Glauben überhaupt teilen. Id verfemne nicht das Anzichende, weldies 
eine glatte, einheitliche Erfläcungsformel wie die, daf; der Gottesdienft „Selbitdarjtellung des 
Glaubens der Gemeinde“ fei, für unfer monififh beeinfluptes und geridhtetes modernes 
Denten und fpesiell für den Cheologen hat. Ziber es iR eben doch nich möglich, das ganze 
Wejen des Gottesdienftes tatfäclih darin zufanmenzufaffen, Mir bleiben dabei jtehen, 
da; der Gottesdienft Gemeinfchaftsverfebr der Gemeinde mit Gott it, und da alfo zwei 
dabei tätig find, Gott und die Gemeinde, nicht bloß die Gemeinde, in der Gott ijt. er in 
den Worten Sünde und Gnade Die beiden Pofe fieht, um welde das ganze Chriftentum, 
im befondern das evangelifcbe Chritentum, fi drebt, wird es als unangeniefienen Gedanfen 
empfinden, wenn die Gemeinde als die gehende hingeftellt wird, die von ihren Glaubens» 
f@ägen den einzelnen mitteilt. Der Begriff der Sünde mul da verblafit und zurüct- 
geireten fein. 

Weiter! Soll mun dies zur Erfceinung gebracht werden, da außer der fichtbaren 
Gemeinde auch noch ein zweiter Kamdelnd da ift, der unfichtbare Gott — auf welde Weife 
{oil Dies gefcbehen, als eben dadurc, daß; ein befondter Raum gefchaffen wird mit dem 
Cifct des Beren, an welhem der Derfehr Gottes mit der Gemeinde und der Genieinde mit 
Gott fh Fongentriert, ud; Wort und SI fprechen den Gedanfen aus. Aber die Baur 
tunft bat Fein anderes Mittel. Gewih, der Unräumliche und Algegenwärtige bedarf feines 
Raumes. Wohl aber if für das Handeln Gottes mit der Gemeinde, da es ih im Raum 
und Zeit vollzieht, namentlich am Tifdh des Deren und von ihm aus, ein folder nötig 
34 verftehe, wenn jemand eine andre Auffaflung vom Gottesdienft hat, aber ich geitche, 
daß es mir umverftändlich if, wie man in Abrede fiellen fanın, daß ein befonderer Raum 
mit dem Altar in der Mitte und entfpredender Ausfhmücung in ganz anderer, nad« 
drüdlicherer Weife die Gegemwart des unfchtbaren Gottes zum Bewuftfein zu bringen 
vermag, als wenn das ganze Innere der Kirche lediglich als Derfammlungsraun der Ger 
meinde fid) darfellt. 

Hofegger erzählt einmal von einem eigenartigen Menfden, dem „weifpanigen“, der 
ü. a. bei Cifche fiets den beiten Plat; freilich für den Heren, den wir Mittags zu Gafte zu 
titten pflegen. Wenn uns das als einigermaßen überfpannt erjceint, fo liegt das nicht 
daran, weil der Gedanfe oder die Urt, wie er zum Nusdrud gebradt wurde, an fch un 
angemeffen wäre, jondern zum Teil wegen der dabei obwaltenden allzu flarfen Dermenfc- 
fihung Gottes, und vornehmlich deshalb, weil das tägliche Keben micht der Ort ijt für 
feierlich fymbolifche Handlung. Wenn aber 5. U. bei irgend einer Gefellfcaft ein ver« 
fpäteter Gaft noch erwartet und etwa an der Feitafel ein Plah für ihn freigelaffen würde, 
fo würde ohne Fweifel der Ieere Stuhl bei den Anwefenden die Erinnerung an den Ere 
warteten lebendig zu erhalten geeignet fein. 

Daß dabei der Altarraum nidht für Gott „referviert“ it, fo daß er mr in diefem 
Raume wäre und niemand fonft ihn betreten dürfte, it für den evangelifcgen Chrifien fo 
elöfiwerhändlich, daß es feiner Erwähnung bedarf. Es wird fid nienand den lieben Gott 
als in den etwaigen Wänfen oder Stühlen des Altarraums finend vorftellen, fo daß er 
feinen Plat mehr hätte, wenn andre fidh da niederlaffen, Und wenn die Konfirmanden 
und Srautpaare jenen Raum betreten, um dort den Segen Gottes zu empfangen, oder 
Abendmahlsgäfte, unı ih} von Gott fpeifen zu laffen, fo wird dem Altarcaum fein Charakter 
jätte des Handelns Gottes nicht genommen, fondern beftätigt. Die dauernde Ber 
ngung diefes Raumes als Gemeinderaum — eine gelegentliche in Notfällen Fommt nicht 
in Beiradt — würde allerdings jenen Charakter verwifcpen. Schubring fragt, wie man 
bei diefer Theorie verhüten wolle, dah der Paftor als Dertieter Gottes erfdeine. Nun, es 
it eine gut evangelifche Anfbauung, dal; der Geiftlie fowohl als Mund der Gemeinde 
wie als Mund Gottes zu fungieren bat. 

Harder beftreitet, dab grade durch die Stellung in einem befonderen Raunie der 
ter als Tifch des Kern harafterifiert wird und meint: „Jit das Abendmahl ein Mahl, 
das Gott der Gemeinde durdı die Hand des Priefters gibt, jo ift der Tifh, auf dem das 
















































































Wahl fieht, fein Tifk, wo er aus feinen Plap haben mag. ft das Abendniabl Gemeinde 
feier, fo ift der Altar der Life der Gemeinde, aud; wenn er im Chor fieht,.“ ‚Freilich, mur 
wird eben, wie das Beifpiel des reformierten Kirdenbaues zeigt, in Iepterem Falle die 
Gemeinde gar nicht auf den Gedanfen tommen, den Cifd in einen befonderen Raum zu 
ftellen. Sie wird ihren Tijdr felbjivertändlih aud in ihrem Raum unterbringen und 
das Gegenteil als unangemefien empfinden. Umgefehtt wird die Gemeinde, in welcher der 
Yuttecifege Abendmahlsgedanfe lebendig ft, beftwebt fein, den Cif& des Lern auszuzeichnen 
und ihm eine Stellung zu geben, die feiner Würde emtfpricht, ihr wird es unpajjend er: 
feinen, wenn diefer Cifch inmitten der Gemeinde verfhmwindet oder zurüdteit. 

Daß das Gebet im Kämmerlein feinen zweiteiligen Raum verlangt, liegt einmal 
daran, daß dies Känmerlein in der Regel nid den Anfprucp erheben wird, ein Kunftwerk 
zu fein, weldes den Charafter feiner Beftimmung trägt. Dann aber fomnıt hinzu, dab 
grade diejenigen gottesdienflichen Funftionen, in denen vornehmlich ein Handeln Gottes 
atifindet, dort nict zur Ausführung zu fommen pilegen. Daf aber bei der jo begründeten 
Sweiteilung des Kirdpengebändes auch eine Teilung der goitesdienftlicen Afte vollzogen 
werden müßte, dergeftalt, da dam mur Die fogenannten fafcamentalen Handlungen im 
Altarraum vollzogen werden dürften, die fog. fafrifziellen, dagegen im Gemeinderaum — 
diefe Solgerung ift [dem deshalb hinfällig, weil jene früher beliebte Scheidung der einzelnen 
Afte im einzelnen nicht tritt durchführbar it, vielmehr götlices und menfehliches Tun 
überall in Gottesdienft mit einander verbunden ft und fh durhdringt, obwohl hier das 
eine, dort das andre im Dordergeund fteht (f. Rietichel, Kiturgif | S. 62). Übrigens voll: 
siehen fidh ja die Tätigteiten, welche die Gemeinde im Gottesdienft felber ausübt, natur» 
gemäß, allerdings im Gemeinderanm. iur bezüglich derjenigen Handlungen, welche der 
Geiftlidye zu verrichten hat, nehmen wir die Scheidung zwifdgen dem, was derfelbe als 
Mund Gottes und dem, was er als Mund der Gemeinde jagt, nict vor. Zunäcft aus 
dem fon angeführten Grunde. Dann aber auch, weil durd das unaufbärlice Fin und 
ergehen eine unerträglicge Unruhe in Die gottesdienftliche feier bineingetragen werden würde. 

Dötig irrig if die Meimmg von Scubring, daf es fidh bei diefer Begründung des 
befondern Chorraums um eine „alegoriftifde Darftelung“ handle — Alegorie ift betannt« 
lid) eiwas ganz Anderes — und ebenfo die Eremplifisierung auf das Gerichtsgebäude, da 
die Aufgabe des Gerichts von ibm ganz falfch definiert if. 

Ob es gelingt, „die Abftraftionen diefer Cheorie dem realiftifchen Voltsgemüt ver« 
ftändfich zu machen“ oder nicht, tut rein gar nichts zur Sacıe. Das „Dolfsgemüt” Fünmert 
id um Theorien und Definitionen überhaupt wicht, ohne da diefe dadurd überflüffig 
würden; es fühlt nur und urteilt auf Grund des Gefühls. Da mum dies Urteil im allge» 
meinen dahin geht, dah eine Kirche mit Chorraum „feierlicer", „tirchlicher“ wirkt, dürfte 
fügtic, wicht zu beftreiten fein. Don ausübenden Künftlern (ie in diefem falle audı zu dem 
„Dolt* zu vednen find), ift Diefem Empfinden mebtfad Ausdru gegeben worden. Siche 
„Kirchenbau des Protefl.“ S. 556 und „. Kongeeh f. d. prot. Kirenbau* S. 47. Ber 
geichnend ift in diefer Richtung, da au die Dredner Franenficche, Die fonft von dem linten 
Flügel der Kirchbautheoretifer fo how gepriefen wird — von ihrem Standpunft aus mit 
vollen Recht, weil diefe Wire wie feine andre den von jener Seite in den Mittelpunte 
geftelten Gedanten ausfprict: „Der Tempel Gottes ift heilig, Der feid ihr" — ebenfalls 
einen Chorraum bat, mod dazu einen von ziemlicen Dimenfionen. Worauf nun jenes 
Gefühl von der größeren Weihe und Feierlichteit der Kirchen mit Chorraum zurädgeht, das 
zu unterfuchen, intereffiert Die große Menge nicht, ift aber wohl eine wichtige Aufgabe des 
ieologifchen Cheoretifers. 

Wir wiederholen: Das Kirgengebäude ift feiner Beftimmung nad 
die Stätte des Gemeindegottesdienftes. Ju diefem vollzieht fid 
ein Derfehr zwifdgen Gott und der Gemeinde. Beide find als 
bandelnde Subjefte zu betradten. Wie für die Gemeinde ein Raum 
erforderlid ift, foaud für dasin Raum und Zeit fi vollziehende 
Handeln des unränmlihen Gottes. Durd einen an den Gemeinde, 
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raum angeihloffenen zweiten Raum, deffen Mittelpunft der Altar 
if, wird fowohl dem praftifden Bedürfnis am befien genügt als 
auham eheiten das Bewußtfein gewedt, daß außer der fihtbaren 
Gemeinde aud der unfidtbare Gott gegenwärtig ift und mit 
feiner Gemeinde handelt) 





Rleine Mitteilungen. 


Das Chriftl Kunftblatt für Kirde, Schule und Haus (Derlag von 
3. $. Steinfopf, Stuttgart) wird von 1904 an in Pfarrer David Koch (in Unterbalsheim 
3.3. ler, Württemberg) einen neuen Herausgeber erhalten. Wir fpreden unferm ver- 
ehren $reund und Mitarbeiter, dem unfre Eefer in diefem Jahrgang oft und gewiß immer 
mit großer ‚greude begegnet, ind, zu feiner (hönen Aufgabe unfee wärmften Glüdwünfche 
aus und find überzeugt, daf jenes verdiente Blatt, dem man feit geraumer Zeit nacfagte, 
65 habe die Kühlung mit dem Sortfchritt auf dem Gebiete der firdl. Kunft eimas verloren, 
unter Kodhs Keitung einen neuen Auffdwung nehmen und frei von aller Schablone in 
Geiftesgemeinfbaft mit uns feine Miffion im crifilichen Dolfe erfüllen wird. Unfere Kefer 
feien auf das wärnfte auf das Chriftl. Kunftblatt hingewiefen, das wir als eine notwendige 
Ergänzung unfrer Monatichtift anfeben, deren weitumfafiendes Programm es ja unmöglics 
mad, den bildenden Künften und der Baufunjt in dem Umfange naczugehn, wie es ein 
fpegielt für diefe Teile der ficchlichen Kunft beftimmtes Blatt vermag. Aingefichts der großen 
Aufgaben, die wir in evangelijcpen Dolfe zu erfüllen haben, it uns ein jeder Bundesgenoffe 
hod) willfommen, und wie erft ein folder! Sp. 
Immer wieder find wir der Brüdergemeine zu wertvollen Gaben verpflichtet. 
Hermänn Bauer, deffen Weitrachtsfpiele sun Beten Difer rt gehören, zeigt Ti i 
feinem Dortrage „Das Männliche im Chriftentum“ (Karlsruhe, Schrifienverlag, 30 Pfg.) 
als einen Mann don weiteften, in feiner Weife pietififd beengtem Dorizont, defien 2lus« 
führungen aud für unfer Gebiet von Wichtigteit find. Dasfelbe gilt der Predigtfammlung 
von Ermit Reichel in Königsfeld „Allein durdp den Glauben“ (dern. Mut, Miffionsbuc: 
handlung): eine Meihe von 22 Predigten, aus denen Ur. 17 und 18 aufs Schönfte zeigen, 
wie man dort über goltesdienftliche Dinge dent und redet. Derfelbe bat aud in einer 
Meinen Brofhüre, die man von ihm Beziehen Tann, die diesjährige Konfirmationse 
handlung erfcheinen lafen, Die allen denen, die unter diefer Lich. Ein 
Silfe und Anregung zu bieten vermag. Sr 













































Bücherfchau. 


Martin Käbler, Die Saframente als Gmadenmittel. LBefteht ihre reformatorifche 
Shägung nod zu Reit? 96 5. Seipzig, Deichert. ME. 1.0. 

Der hiftorifche und der dogmatifche Teil Diefer Schrift find es nicht, die eine Ber 
(predung an diefem Orte veranlaft haben, jo beachtenswert fie find und auch auf den, der 
in mander Beziehung anders urteilt, den Eindiud ect evangelifcher Nücyternheit machen, 
wie das auch in der fee anders gearteten, ernfter Beachtung gleichfalls zu empfehlenden 
Särift: W. Beitmüller, Taufe und Abendmahl bei Paulus (Böttingen, Dandenhoed & Rupr 
Get. At, 4,20), vol aneefanıt wird. Dagegen mödte ih} Die „Solgerungen‘, die auf &- 
12-96 für die firdliche Praris gezogen werden, von jedem ftudlert wiffen, der ein Wort 
zu reden bat in den Titurgifcben Altgelegenheiten unfrer Kirche, fpeziell in den Fragen nad 
der Geftaitung der Abendmahlsfeier. ch fiehe nicht an, diefe Betrachtungen für das liturs 
gif Wertvolite, weil Kebendigfte, zu Balien, was in den Ichten Jahrzehnten aus den theo» 
fogifcgen Kreifen gefommen ift, die der Derfaffer vertritt. Mödye nur fein (hwerwiegendes 
Urteil gründlich beberzigt werden und feiner fih aus der Schlinge ziehen mit der wohls 
feilen Ausrede, Kähler fei fein Praftifer. Mit Red betont er, dah er ftets an dem Firde 
fitien eben teil genommen und durdh feine Stellung als afademifdher Lehrer vielleicht mehr 
zu einem unbefangenen, nüdyernen Urteil befäbigt fei, als der, der mitten in der Ausübung 
der traditionellen Formen, der Saframentsfeiern jtehe. Id muß verzichten, auf das Einzelne 
einzugehn. ur einen Sat will ich sitieren, der jür Me Art der Betrachtung und die Üturs 
sifßen Siele Käblers darafteriftifch it: „Dem Kerrmmable mit der Oblate und der Cränfung 



































» £inen Auffa, „Woher der Strelt nm den Chorraum?" aus der seder J Sinds 
wird die mächfte Nummer der MeSchr. bringen. ie Redaktion. 


iR Die Art eines Mahles bis auf die fpärlichften Refte abgeftreift.: Es erinnert viel cher 
an die Austeilung eines Zirzneimittels. Es ailt doch fonft als ein Grundfehler für eine 
Bildliche Darftellung, wenn man zum Derftändnifie erft einer ausdeutenden Belehrung bedarf. 
it das Satrament ein Saubermittel, oder ift es eine blofje Fonventionelle firdliche 

Mnonie, in beiden Kälten ift Die echte, ururfprünglipe Anfhaulichfeit durhans gleichgiltig 
Il indeh feine befondere Bedeutung neben dem Wort und fein Recht daranf, Gnade 
mittel zu fein, von neuem eindrüclid gemacht werden, dann fcheint das Gegenteil der_ Fall 




















zu fein... . Auf ein Sturmlaufen mider die Sitte ift es hier nicht abgefeben; das Aerer 
monielle, aud an der Saframentshandhabung bleibt erträglich. Doc, darf das Erträgliche 
mißt jum, Aubeugfamen, ‚efepe gemaßt werden.” — Wären dos felde Worte, sefälen, 








als man die Satramıentsfeiern in der Preuf. gende feitlegte! Die Frage nad dem 
jeifeld 1egt jet wieder die Möglichfeit nahe, einen Meg zu finden ur Seier eines wirt: 
lien Mables. Wird man ihn gehen im Jnterefie des Glaubens und der Liebe? Möchte 
jeder, der im Untlaren ft, fih Dei Kühler"Rats holen. sr. Spitta. 


Ast Ehürlinge, Die idweizesiihen Conmeiter im Heitalter der 
Reformation. 525 Bern, A. rande. WM. 0,05. 
m altfatholifden Gottesdienft bach verdiente umd bei der Berner 
Univeritäts mi 1905 durd die mufifalifhen Aufführungen befonders hervor: 
getretene Profefjor 4. Thürlings bat in dem Mappen Rahmen eines in Bern und Bafel 
gehaltenen Vortrags ein figurenreiches Gemälde enthüllt, won deffen Eriftenz wohl die 
enigften eine Ahnung hatl ait allenthalben fchauen hinter den Haupifiguren der Re- 
formationszeit in der Schweiz zahlreiche Mujifantenföpfe beraus, unter ihnen folde, die zu 
den ftrablendften Erfceinungen der Mufifaefbichte achören, 3. 3. Glarean oder £. Senfl. 
Das Einzelne muß man bei Chürlings nadiefen, dem man wünfgen möchte, daher feine 
gu einer eingehenden Darftellung ausarbeiten fönnte. Liier und da habe ich mir wohl 
ein Sragegeichen gemacht, fo bei der Beurteilung der mufifalifhen Bildung Swinglis in 
Derhältnis zu der Kutbers; bei der Charafierifierung der Eieder Swinglis, von denen nicht 
zwei Peilieder find, fondern nur eins, das dreiteilige „Gilf, Herr Gott, hilf‘, während das 
Fied „Bif, Gott, das Wafier gat“, meines Wiens feine auf die Peit bezügtiche Überfeprift 
trägt, wie es denn in der Cat eine Umdichtung des 69. Pfalmes ıft mit Beziehung auf die 
teförmatorifchen Kämpfe, Sum „Pafionslied“ ift doch wol die Greitterfhe Melodie „Es 
find doch felig alle die" erft geworden durd Verwendung bei Sebald Heydens gereimter 
Paffion „O ienfeh, bewein dein Sünde groß“; und vom „Dom“ in Sirafburg reden 
wird der "Sreiburger Yansjafob als einen echt norddeutfchen Frevel von Chürlings zu den 
{eblimmeren feiner fonftigen Yärejien redmen. Von höchften Jnterejfe it die S. 7. 19 ger 
machte Bemerfung über ein bisher völlig unbefannt gebliebenes Bieler Gefangbud, das 
Ambrofius Blaurer verfaßt bat und das lange gefuchte Mittelglied zwifhen dem Gefana 
buc von Joh. Swid und deu befannten Schweizer Gefangbüchern aus der 2 Hälfte des 
16. Jahrhunderts, bildet. Mach freundlicher Mitteilung des Herrn Derfaflers ift es leider 
Mur fragmentarifcb erhalten und findet fi im Privatbefip in Bern. Chürlings gedenft es 
in einer vergleichenden Überfiht der Frofchauericen Gefangbücher, befannt zu machen. 
Möchte er uns darauf nicht mehr fange warten lafen; es wäre das nict die geringfte Gabe, 
die aus den Kreifen altfatholifcher Theologen der evangelifcien Kirche und Wiflenfchaft ge: 
macht würde. Fr. Spitta, 


Theodor Schärf, Das gottesdienftlihe Jahr der Juden, 142 5. Leipzig. Hin 
ries. MM. ı 
Die fturg. Angelegenheiten der Juden find bei uns durchweg fehe wenig befannt. 
Auch im ntereife der Pflege des eigenen gottesdienftliden Kebens würde uns mehr Wiffen 
darüber nicht fhaden. Das zu vermitteln, ift obige flar und gemein. verftändlich gefchrie« 
bene Schrift febr geeignet 





Der um die Mı 









































































*) Das Programm des Seffongerts bot nad einen feftpräldiun von dem befannten 
Berner Orgelmeifter Carl Ye das Dorfpiel zum Swinglilied von Mar Reger und die Ber 
arbeitung des Eiedes für Chor von &. v. Berzogenberg, beides Deröffentlihungen der ML. 
Sr. I, 252. VI, 503.) Hings wurden dann noch mufiziert 

Orgeiich aus dem Orgeibuch des fr. Sicher in St. Gallen (1190-1530), ein Lid für 
gem. Cbor von Senfl (1530), das Sflinmige Salve Berna von Joh. Wanmenmader (1555), 
äine Suite von Wicolas Antoine Le Begue (1677). Sr. Spitta. 
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2. Ehristus, der ist mein keben.*) 
Robert Frenzel. 


Andantino (C. f. marcato). 
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*) Dgt. MS. 5. 202 










































































































































































8. Jaßrgang. 


Ar. 12. 
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Gottesdienft ib kirchliche Kunft 
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Adventslied 


von Jopann Srand. 


Erweitert eure Pforten, 
erhöht des Herzens Tor 

und fucht an allen Orten 
hier @ras und Blumen vor, 
die Straßen mit zu 3ieren, 
dureh die der Herr foll ziehn; 
baut prägıtig Ehrentüren 
befteckt mit Wintergrün. 


Willkommen großer König, 
willkommen Jefulein; 
mein Haus Ift ymar zu wenig, 
mein Raum {ft viel zu klein, 
dic) Herren zu beroirten. 
Doch weil du deinen Zug 
aud nimmft zu fhledhten Hirten, 
fo ift hier Raum genug. 

Lad ab vor meiner Treppen 
die fAprwere Areuzeslaft, 
die du pflegft mit zu fhleppen; 
(ad ab, du lieber Cafı. 
I Ne gleich (per zu heben, 
jedod) bin ich vergroißt, 
daß aud) viel Troft daneben 
in diefer Bürde Ift. 


Der Dichter von „ef, meine Steude" und „ 
‚m Liede Töne an, die fonft in unfern Aidventsliedern feblen und (tal auf die Weife 
ToL ich dich empfangen“ auf „O Haupt voll Blut und Winden“ kinweifen. Sp. 





Denn wenn du auf der Reife 
bei uns foUft kehren ein, 

fo müffen deiner Weile 

woir aud) gewohnet fein. 

Zroar Sürften zu begaften, 

gibt nicht geringe Müh; 

doc) mehr fie uns belaften, 

je reicher zahlen fie. 

‚Herr, wer allhier dic) heget 
in Glauben und Geduld, 
wer deiner treulid) pfleget 
und trauet deiner Huld, 
dem haft du fdyon verfpraden 
das Haus der Ewigkeit, 
wird gleich allhier jerbrodjen 
die Hütte diefer Zeit. 

Jet pflegft du einzukehren 
durdje Wort und Sakrament 
und mirft Dur Areuzesjähren 
an deinem Zug erkennt. 
‚Dann aber wirft du kommen 
mit großem Pracht und Ruhm 
und führen deine Srommen 
ins himmlifd) Eigentum. 


Ar. ız. 


DegemBer 1908. 


Japan. — Spitta, Abend: 





‚Scmüce dic, o liebe Seele" fclägt in 
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Weibnachten auf dem Dorfe 


von Hans Edw in Langenbrud. 

In den Yergen oben, da liegt mein Dorf, von dem ich erzählen will; 
freundlich ift es zwifdten die bewaldeten Höhen gebettet, die eben jept im bumten 
Berbftfdumuce prangen. Das flille Bergland ift ein Meines Paradies. Wenigitens 
fheint es fo, wenn fidh über die fimmungsvolle Candfhaft ein duntelblausr 
Himmel breitet, Die fAhönen Oftobertage find unvergleichlich. Es it fill a 
worden da oben. Die wanderlufligen Städter, die den Sommer über un) 
Berge auffuchen, find bis auf ganz wenige zu Tal gezogen; und fo freundlich man fi 
im Srühling willtommen heißt, weil mit ihnen Eeben und Derdienft in die ab- 
gelegenen Bergtäler-einzichen, fo gern fieht man fie im Kerbft jdeiden. Nun 
Tommt der einfache Dorfbewohner zu feinem Recht; er darf wieder die Haupt: 
perfon auf fehem Heimatboden und an feinem häuslichen Herde fein. Er atmet be: 
glückt auf, fclägt feine Mugen zu feinen lieben Bergen empor und laufcht dom 
feierlichen Ciede der Schöpfung. Und er hat das Ohr dafür. 

IA ging heute durch den Wald und jah Blatt um Blatt fallen. Wie weh: 
mutsvoll it doch die lenzmüde Natur, und wie rührend Mingt ihr Seufzen in jedem 
finfenden Laub und jeder weltenden Blume! Es gibt feine feierlichere Predigt als 
die, welche die Kreatur 
über die Dergänglichteit 
hält, Wer die Gelegen- 
heit nicht wahrnimmt, 
einmal zur Herbitzeit in 
ihre heimifch zu werden, 
wem das laute Eeben 
mit feinem bunten Slitter 
hiesu feine Stunde { 
läßt, muß gar viel e 
behren. Saft lächle ich 
zu Tal, daf wir es da 
oben foviel beffer haben 
— in diefem Stüd, 
Aber es ift lange das fi 
einzige nicht. Ein Segen | 
zieht den andern nach, 
md ein Glüd das 
andere. 

Ic fie am Wald: | 
faum und fcaue zum 
gegenüberliegenden 
Berg, wo die feinen 
Nebel um die Tannen 
fpinnen. Unddie Somnen« 
firahlen haben fich 
freundlich auf die Tann. 
äfte gefett und flaern 
wie Kichtlein duch den 
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Nebeldunft, U 
im Dorf, was hä 





ob alles lauter brennende Weihnachtsbäume wären! Und unten 
ih? 





© du fröhliche, 0 du felige, 
nadenbringende Weihnachtszeit! 

I% fpringe auf: If das nicht eine Iiturgifche Burleste? Auch eine? — Sei 
ill, mein Herz, jei fill! Gleich fÄäme id mich, dem fuche ich in meinen 
Innen, fo hat ja Weihnachten eben auch in mir angeklungen. Mir hat das 
id von der Dergänalichteit ins Herz gejdnitten, fowie es die Natur fang, — 
> fei gegrüßt, du Kied der Weihnacht voll ewig jungen Saubers, du flille Pforte 
Welt der Unvergänglichteit! 

Wie fehnell ft vergeffen, dag noch das Oftoberblatt des alten Wand: 
taleuders überm Sims hängt. Das Chrijtfind if mm einmal vorbeigehufct, num 
muß ein Jeder auf Weiknadyten denten, Und wer recht feiern will, muß zeitig 
die eier vorbereiten 

Der Winter ij 














hart im Bergland, md die frau Sorge ift an mancher Tür 
zur Winterszeit ein täglider Gaft; — aber die Weihnadtisfreude hilft über jo 
manches hinweg; in manchen Haus wird die rau Sorge felbft hereingebeten 
unter den ftrahlenden Cichterbaum, und es fällt ein Glanz auf ihre graue Ge 
Halt, wen Kleine and Große fingen: 


Ein Kindelein fo löbelich 
if ums geboren heute 

von einer Jungfrau fäuberlidh, 
zum Croft ins armen Leuten. 


And num tauchen Weihnachtserimerungen auf, und es wird lebendig in der 
See, Das Fallen des Eaubes, eben noch wie ein Klagelied tnend, fcheint jet 
wie Teifes Glodenläuten, und den Winter, der von den befchneiten Höhen 
berübergeüt, febme ich faft ungeduldig herbei. Dabei find die Kinder im Dorfe 
unten mit ihrem Liede gleich zu Ende; fie fingen eben: 
mmlifche Eeere 
jauchgen dir Ehre. 

Freue, freue dich, o Chriflenkeit! 
Songjam Tenfe ich meine Schritte heimwärts, während die falte Oftobernacht 
herabfinft. Es find die alten lieben Gaffen mit den alten fieben Käufern und 
hinter den befchlagenen Scheiben die alten fieben Menfchen. Da geht auch am 
Weihmachtsmorgen langfam und feierlich die Kurrende, ’s ift fein langer Zug, 
aber ein dem ganzen Dorfe wichtiger Zug. od; funtehn die Sterne; man meint, 
das Kichtmeer hinter dem dichten Dorhang des Sirmamentes müßte man wogen 
und wallen fehen. Daß fich der Himmel nicht öffnet! 

Das Dorf liegt von der Scwmecdede zugedeckt noch fief im Schlaf. Mich 
lief ängft die Sreude nicht mehe [elafen. Ins Wärmfte gchällt, was der Schranf 
Hirgt, frete ich hinaus auf den nifternden Schnee unter Mond und Sterne. Doch 
was ift ilge Schein gegen das Eicht der Weihnacht! Mein Herz bet 


© Jefu, fhöne Weihnadtsfonne, und fehre mich die Weihnadtstunft, 
beficahle mich mit deiner Gunft. wie id} im Kichte wandeln foll 
Dein Licht fei meine Weihnadtswonne und fei des Weihnachtsglanzes voll. 


Und wie der Stern einft die Weifen foll zufammengefühet haben, fo bleibe ich 
nicht allein. Don allen Seiten hufdhen leis und eilig verhüllte Gefalten heran. 
Mar grüßt fich herzlich, aber Furz und fill, als müßte man Sorge tragen, den 
erten Schlaf des Cheiflindes ja nicht zu fören. Bald fehlt Feines mehr, und 
mu gehts fehnell auf feifen Sohlen zum Dorf hinaus bis zum äußerften Häuschen 
































und voll und laut tönts durch die Weihnadı 
hnee, als fängen ımd geigten Engel mit: 
&s ift ein Ros entfprungen aus einer Wurzel zart. 

Kangfam bewegt fid die Dorfturrende duch die Gaffe. Laden um Ladıı 
öffnet fich, und manche Mutter läft alles liegen und fiet die Eichter am Baum 
an. Schlieglich fällt fat aus jedem Haus Weihnactslichtglan auf die Strafe, 
and in feinem Schein wandeln wir dahin. Mit Tränen in den Augen ftehen dir 
Santilienglieder in den Häufern um den Weihmachtsbaum, harte, wotterfefte Männer 
falten die Hände und wiffen nicht, wie ihmen gefchicht. Es if, als wollten fr 
fagen mit einem füßen Liedchen, das ich einmal gehört: 





 morgenluft und über den weißer 

















Criftfindlein fan herein Chriffind, 0 geh nicht fort, 
und fragt gefdwind, wir warens einjt 
ob bei dem helien Schein und finds noch inmerfort 





and Kinder find? mebr, als dus meinft.. 

einen glaubten Die Empfangenden zu fein und waren die Gebenden, oder 

lid wars ein Geben und ein Nehmen, wies an Weilmachten fein foll. 

Wo Alte und Kranfe haufen, da harrten wir wohl einen Augenblick vor 

dem Fenfter und fangen fo laut wir fonnten, felber jelig entzüct; 
Uur ift es Seit, zu fingen heil! Geboren ift Immanuel! 

und alle lieben, alten Weihnachtslieder. 

Ady, wie da die Kleinen erwachten und in den Kichterglanz jhanten und 
fragten: Mutter, find das mm wirkliche Engel, die fo [Ahön fingen! 

IA habe von Kind auf jdhöne Weitmachten gefeiert; feitden id auf den 
Saffen des Bergdorfes mit meinen paar Kurrendejchälern feiere, vor den Haufen 
der Armen md unter der Tür der Keidenden ift es am allerjhönften. 

Mit diefem Gedanten bejehäftigt Fam ich über den Sriedhof und an der 
Kirche vorbei, wo feit Jahren Heinrich Schügens Weihnachtsoratorium von unfer 
einfachen Bergbauern zur Weihnachtszeit gefungen wird. Einen Augenblit mufte 
ich hinborchen; mir wars gewefen, als fängen Stimmen drümmen zur Orgel: Sriede 
auf Erden und den Menfchen ein Wohlgefallen! 

Als ich den Kausihlüffel aus der Tafche 309 und die Türe meines Pfarr 
haufes Sffnen wollte, fiel mir jene $cau meiner Gemeinde ein, die mir an einem 
Weitmachtsmorgen die Hand bot, mie mit danfbaren Blice ins Auge jal und 
fagte: „Das Singen der Kurrende ift die fchönfle Weihmachtspredigt!" Ihr war 
wohl ein Strahl ewigen Weihnachtslichtes auf ihren fchattigen Weg gefallen, 

Mag Einer ab und zu faft mit neidifdhen Yliden von den Bergen zu Tal 
und von den Dörfern nadı der Stadt jdranen, wo fo herrlidıe Dinge fein jollen; 
wenns gilt, gefegnete Weihnachten feiern, danm blide nur audı Einer einmal aus 
der Stadt und aus dem Tal zum flillen, einfamen, in den Weihnachtsglanz gelauchten 
Bergdorfe hinauf! 
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Derder als Liturgiker 
ein Gedenkwort zur 100. Wiederkehr feines Todestages 


(+ 18. Dei. 1803) 
von Superintendent Richard BArkner in Ofikeim (Akön). 


Herder, der als Theologe den Orthodoren nie orthoder, den Aufgellärten 
nie aufgeflärt genug gewefen ift, hat auch als £iturgifer jene, feiner genialen 
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Eigenperfönlichteit entfprechende, Mittelftellung eingenommen, die der gefdworene 
Parteimann als verfdnvommen und nicht folgerecht zu fhmähen genei 
fe dem umbefangener Urteilenden als der höhere, fich von Einfeitigeiten gefhit 
fern. haftende Standpunft erfcheint. Er war groß und frei denfend ‚genug, um 
die Schwächen der überfommenen Liturgie wahrzunehmen und dem Protejtantismus 
das Nedıt und die Kraft zuzutranen, aus dem Eigenen fich feine Gottesdienfte zu 
gefialten, ohne Anlehen bei der römijchen Kirche erheben zu müen, 
war fich als Kührer einer Candestieche auch voll bewußt, wie zäh das Gemeinde: 
bewußtfein gerade in Tirchlichen Dingen an dem Hergebrachten zu hängen pflegt. 
And er hatte felbft nicht die mindefte Luft, den 3ı menhang mit der feitherigen 
gefdrichtlichen Entwieflung einfach aufer Acht zu Iaffen. Auch Nößten ihm die Der- 
fühte, die feitens feiner aufgeflärten Zeitgenoffen gemadyt worden waren, die 
gottesdienftlichen zu erfemmen war 
Bejtandteile dem aber gerade eine 
Get der neuen x befondere Gabe 
Seit entfprechend in ati, feines Genius. So 
ganz neue Formen 4 drang er andı hier 
zu faffen, nicht viel y Be: 2: x auf die Gi 
Achtung ein Er 2 
vermifte dari wußtfeinsundfeiner 
3 Aefprache; nicht 
A blinden Sortjchritt 
fand fie zu ober & um jeden Preis ber 
Hächlid und che: I Z gehete er, fondern 
baft. Sein eigener U zumächft den Nüd: 
Isitender Gefichts: gay auf das Echte 
punft war vielmehr rs und Urfprüngliche, 
bier wie überall: ö r um von da aus 
„Das Überflüffige, BES eine gefunde Wei: 
Entbehrliche abzu- r terbildung in die 
ihneiden, damit das Wege zu leiten, 
Notwendige dejlo Zoß. Gottfried Nerder Die Hauptfache 
beffer gedeihe‘ Din von Anton Graf, während Gerders blieb ihm dabei 
Diefes Notwendige In Sommer 13 in Dresden gejeid ftets, den wahren 
freien umd feommen Geift des Chriftentums wieder zu erwedten, und er war gewiß, 
da der dann von felbft fid neue und paffende gottesdienftliche Formen fcaffen 
werde. Aber er wußte auch, daß diefen wahren Geifte des Evangeliums dadurdı 
der Pfad zum Einzug mit gebahnt werden Fonnte, wenn die Gemeinde bei ihren 
Sufammenfünften Erbauung in wirklich proteftantifcher Art fuchte und fand. 
Herder hatte viele litwgiiche Sufunftswänfche. Vor allem wünfchte er die 
proteflantifche Gottesdienftordnung belebter und inniger, mit gröferer Berk, 
tigung des Gefühls und der Empfindung ausgeftaltet. Aber das folle nicht jo 
geichehen, daß die übernommenen farren Formen mit dem Aufpub erfünftelter 
Siturgien aus dem Trödelram des Nomanismus verbrämt würden. Die Der. 
fudyung hierzu lag freifich nicht in ihm, aber in den Koftreifen und höheren 
inden feiner Umgebung, die im neu ervachenden romantifchen Sinne lebhaft 
nit ömifchem Kultuswefen liebäugelten und für die wundervolle Märchenwelt der 
tatholifchen Mefje mit ihren Weihrauchwolten, Prunfgewändern und Zauber: 











fängen fdwärnten. Für Herders unfinnliche Natur it der römifche Gottesdient 
immer nur ein Gräuel gewejen, Auch als er in der Hochburg des Papfttums 
felbit, im Petersdom und in der firtiniichen Kapelle, den Pomp diefer Feierlic“ 
feiten an der Quelle fah, waren ihm diefe reichen Schaufpiele nidıts anderes a 
„Pfügen aus einem toten Meere." Auch die wirflid großartige Seremonie N 
Papftes amı Weiknachtsfefte rührte ihm nicht im mindeften und erwectte in ihm 
mur eine ftarte Sehnfucht, daheim bei feinen Eieben in der fahlichten Häuslicteit 
des Pfarchaufes zu fein, Ja, beinahe wäre er gar nad) furz vor der Diterwoche 
aus Rom gezogen, fo wenig lodte ihn der fronme Sauber Diefer Tage, der dot 
fonft mit magifcher Angiehungstraft audı auf nüchterne nordifche Seelen zu wirten 
pflegt. Schließlich blieb er mr halb gepwungen dort und befannte offen, an fit 
wäre ihm „eine Woche heiliger Kaftratenmufit mehr oder minder“ omas fehr 
Gleichgiltiges. Mit Schimpf md Spott überfdüttete er die Fatholifierenden Fünf 
id nachgemachten Eiturgien, wie or fie gelegentlich in Tutherifchen Landesfirchen 
firenger Obfervanz antraf. Sie dünften ihm unerträglich elend und armfelig zu 
fein. Nein, gegen die romanifierenden Neigungen feiner romantifchen Umgebung 
war Herder geimdlich gefeit. „Widrt von aufen (chva durdh ikeatealifche Mand 
jondern von innen heraus“ 
Kiturgie gebeffert werden 
Aber gebeffert müffe werden. Das gab Herder fiets unumunden zu, am 
ingehendften, als er auf Geheiß Karl Augufts feine Meinung über ein aus 
macı eingegangenes Gefudh abgab, in dem um Abänderung der Kirchenagende 
bei verfhiedenen Punften „gemäß der damaligen mehr aufgeflärten Zeiten und 
Begriffe" gebeten wurde. Terders Gutachten hierüber flanımıt aus dem Oftober 
1788. Er fpricht fidt darin über die erbetene Änderung mit wahrhaft evangelifcher 
‚Sreiheit grundfäglich fo aus: „Die Zuläffgfeit einer zwedmäßigen Verändern 
unferer Citurgie ift wohl durch fidh felbft entfchieden. In ihr ift von eigentlich 
bilifcher oder apoflolifcher Autorität nichts als die Furze Taufformel „Im Namen 
Sottes ufw.* md die Einfegungsworte des Abendmahls, fowie aus dem Alten 
Teftament der hohepriefterlice Segen. Die Einfleidung diefer Stide, die Ge 
bräuche dabei, die Anreden und Gebete find von blos firdhlichem Anfehen, md 
vollends unfere Kirchengebete anerfanntermagen von fehr fpätem Datum; blofe 
Provingiafformen, die zum Teil den Moment ihrer Entjichung und den Geift ihrer 
Seit gar zu deutlich am fih tragen.“ &s müffe ein Teil der groben Yarbarci 
verbannt werden, die an folhen Ausdrüden haftet. Luther habe felbit feine Ar 
fichten über diefe Dinge allgemadı geändert und gereinigt. Was würde er fagen, 
wenn er Ausdrüde bei uns perennieren fähe, die entweder anflöfig oder unver 
lich find und gewiß, nicht den Swedt befördern, zu dem das Gebet oder die 
heilige Handlung unternommen werden fol? Arbeiten nachläffiger Art, von den 
mittelmäpigften Menfchen hervorgebracht, retteten und verteidigten wir wie fublime 
Heiligtümer, Was würde die Nachwelt von uns denten? 
ich dürfe die Veränderung audı nicht in der beliebten neumot 
gefäichen. Was darin in Ictter Seit gefchaffen worden fei, fei fo Teichtfinnig, 
flüchtig, zum Teil Tauderwelfde undeutich, und fo herzlich Traftlos, daß mandhe alte, 
im Ausdrut fräftige Eiturgie ih zu ihrer jüngeren Nachfolgerin verhalte wie ein 
nahrhaftes Gericht zu einer Maren Wafferbrühe. Soldıe Veränderungen feien denn 
wirflich ein Raub an der Kirche und ein Diebftahl für die zufünftigen Seiten 
Atfo beffere man ohme Reuerungsliehe nur nadı reiflicher Einficht und Überlegung, 
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aber dann befiere man audı gründlich und ohye [Awächliche Nachgibigfeit gegen 
Wünfche, die mehr auf Gewohnheit als auf verfändiger Erwägung beruhten. 

Auch laffe man diefe Veränderung behutfant vor fich gehen. Nicht eva 
furchtiamm, denn der gemeine Mann pflege in feinem Begriff ımd Urteil in der 
‚Negel viel rechtichaffener und empfänglicer zu fein als der bei gewifien Sormeht 
durch bloße Gewohnheit verhärtete Theologe. Er nehme das Vefere, das ihm 
gegeben würde, mit flllem Gemüte an und die wenigen Schreier dagegen ver- 
fummten bald, wenn fie fähen, daß Niemand auf ike Gefchrei adıte, Aber vor- 
fchtig, ohne viel umnötiges Aufheben davon zu machen, folle die Vornahme und 
Einführung liturgijcher Änderungen dodt gefhehen. Denn vom Reden fomme 
as Reden, und wenns fülle geändert werde, bemerfe es Taum Jemand oder 
dente nach und freue fich, daß er audı fo Aug fei, fich felbft zurechtlegen zu 
Yönnen, warum cs geändert worden fei. Gefdimpft werde ja freilich rogdem 
werden, Habe er doch felbft einige alte Weiber nadı Einführung des neuen 
BEBuches, in dem von Pontius Pilatus nichts mehr darin fieht, fhelten hören: 
„Na! Gott den Sohn und den heiligen Geift haben fie uns nun genorimen, zum 
Glück laffen fie uns noch Gott den Pater. 

Wir werden gegen die von Herder vorgefchlagene halb verfichlene Vor: 
me amd Einführung von liturgifchen Änderungen in unferem Zeitalter der 
Öffentlichfeit fraft unferes ewangelifchen Gemeindebewußtfeins allerlei Eimven- 
dungen zu erheben haben, aber die Art, wie er grundfäglich an eine Neubildung 
der gottesdienfilichen Ordnungen Herangetreten if, werden wir als durdan 
unferem modernen Empfinden entfprechend finden und werden die Worte, die er 
in all jeiner Sreiheit und Derfiändlichkeit darüber fpricht, nur als goldene Worte 
bezeichnen Fönnen, die weit von jenem frommen Phrafenfdwall und jener nebel- 
haften Pietätsjchwärmerei entfernt find, die wir heute bei foldıen Gelegenheiten 
gemeinhin zu hören befonmen, 

Diefelbe nüchterne, echt proteftanfiidhe und freifinnige Derftändigkeit finden 
wir auch in Berders Yeurteilung der einzelnen Iiturgifchen Beftandteile, 

Dem jungen Kollaborator und aud nodı dem Büceburger Oberprediger 
Hand freifich die Predigt noch fo im Dordergrumd, daß neben ihr fein anderer 
Teil des Gottesdienfles bejondere Teilnahme finden Fonute. So finden wir aus 
jenen Tagen den Brieffbluß: „Jch muß jept in die Predigt, darum Iebe wohl" 
und den noch bezeihmenderen: „Sie fingen den vorlepten Ders, ich muß nun her- 
über (in die Mirdhe) zur Predigt‘. Anh dem Weimarifchen Generalfuperintendenten 
Hand natürlich die Predigt im Mittelpuntt des fonntäglicen Bauptgottesdienftes, 
aber er wußte neben ihr au Gefang und Gebet nach Gebühr als felbftändige 
Glieder der Gemeindefeier zu fdägen und mutete der Kangelrede nicht mehr ın- 
bedingt Die alles fuverän beherrfchende Stelle zu. And} fie follte an ikrem Teile 
zur Erbauung dienen und fi darum von jeglicher eiteln oder falbungsvollen 
Scönrednerei meilenfern halten. Predigten halten um des jchönen Redens' willen 
war ihm der Gräuel der Gräuel, Es zuft mir in den Singern, an diefer Stelle 
etwas ausführlicher über Herder als Komiletiter zu handen. Jch muß es mir 
verfagen, will aber doch das hurz betonen, daß ich Herder für einen unjerer aller: 
größten Predigtiheoretifer halte, die wir im deutfchen Protejlantismus je gchabt 
haben, und daß ich dringend wünfchte, feine Aölichen ehren würden bei uns 
mehr beherzigt, als das zu gefchehen pflegt. Sie halten fidh freilich vom üblichen 
Schema weit entfernt und würden fi daher mir fÄwer reinlich in ein wor 
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handenes Syftem einfügen laffen. Much das möchte ich fagen, daß nadı meiner 
Auffafung Herder das Größte, was er geleiftet hat, als Prediger anf der Kanzel 
gewirft hat, und dag wir qut täten, ibm weniger mit dem unbeftimmten Ausdent 
als Klaffiter, aber mehr mit dem ganz beflimmt umgrenzten Begriff als Theologe 
md Pfarrer zu nennen. Um zu erweifen, wie id Berders Anficht von der Predigt 
voll in das Gefüge eines ewangelifden Gemeindegottesdienftes einordnet, ohne 
irgendwie die fAhdne Nederei des geiflichen Her zum Selbfigwet zu madıen, 
feien als Mufler mr zwei Stellen hier wiedergegeben, die ic feinen Jugend: 
predigten entuehme, Beide Male Tommen Abfciedspredigten in Stage, bei der 
Rigaer war Herder 24 Jahre, bei der Büdeburger 32 Jahre alt. 

In Riga fagte er beim Scheiden: 

„Die denen zu Hein von mir, die meine Predigt für ein Geflingel vom fchöner 
Worten mach Beifall der Beredfamteit, für ein Kette von Gleihnifen, Bildern und Un 
fpielungen, nm eine halbe Stunde zu Divertieren und ein Prediger von Gefamact zu heifen- 
gehalten haben. Was fan einem Prediger das wohl für ein Kob fein, wenn ein gähnen: 
der Zuhörer fih aus der Kirdptür drängt und auseuft: Das war eine (höne Predigt 
Wichts in der Welt habe ih mehr verwünfcht, als ein folden Pleinen Swedt zu hören, bri 
dem alle wahre Befferung menfchlicher Seele verfehwindet. Nie it mir alfo ein raufchendes 
0b fo angenehm gewefen, als die fille reulice Träne einer gerührten Seele, das fronme 
einfätige Seufzen: o wäre ich fo! und die fille heitere Entfaliefung zur Befferung. Nie 
habe ich alfo audy grofe Keidenfcaften zu erweden gefucht: mit einer kleinen Anfırengung 
meiner Stimme, mit heftigen Ausrufungen, wohl gar mit erpreften Tränen wäre mir dies 
wohl möglidy gewefen. Aber id weiß, daß die wahre Beferung nie in einer wilderregten 
Seele, nie im Taumel von Empfindungen gewirkt wird; ih weiß, dah die Andacht, fosald 
fie übertreibend und fo anftedtend wird wie das Gähnen oder wie der eleftrifche Sunfe, für 
bald vorüber geht, als fie fam, und man die Kircenluft ändert. Und daher waren das 
meine fiebften Dorträge, für eine fille heitece Seele zu predigen, meine Suhdrer in ein 
fanftes Nachdenten, in einen heiligen Gang von Gedanten, Überlegungen uud Entieliefungen 
zu bringen, ihnen die Zehre, die ich vortrug, fo wichtig, fo menfchlid, fo intereffant zu 
matten, als es möglid war, und ihnen erft die Gründe zur Befjerung, erft einen Geicmat 
an der Wahrheit, die id} fie fieben Iehete, zu geben, ehe ich auf ihren Entfchluß und auf 
die Annahme derfelben drang.“ 

Und ähnlich Hang es beim Abfchied von der Bückeburger Gemeinde: 

„Wer dazu in Die Kirche gefommen it, weil id f&än predigen foll, und Büdeburg 
etwa beflagt, weil es einen fhönen Prediger verliere, der gibt mic damit einen Purpur« 
mantel, der mich äuferft befchimipft und demütigt . . . Was ich euch qefucht babe zu geben, 
find Gedanten: wahre, vernünftige, erleuchtete, götlihe Gedanfen, der Schrift und der 
Natur, diefer beiden großen Bücher Gottes, euch aufs Marfte, deutlichfte, (dönfie vor 
tagen; mid nicht an heilige, geweihte und ewig miperftandene Worte zu binden, da 
ma nicht verficht und-denft, fondern eud in den Sinn und Inhalt der Schrift, Geift nnd 
Kraft, Plan und Jnhalt derfelben einzuführen.“ 

Um wirtlich erbanliche Predigten halten zu Können, bedarf man freilich aut 
noch Berders Meinung guter erbaulidyer Terte. Er hatte einen großen Zom 
auf die alten Evangelien, über die jahraus jahrein gepredigt werden mußte 
Diefe übertommenen Bibelabfchnitte feien in ihrer Reihe und Anordnung durchaus 
nicht mufterhaft; fie fein in den Zeiten der diditen papiflifchen Sinfternis ange: 
ordnet als abfurdes Mönchs-lrrangement und für die evangelifchen Gemeinden 
nur unverfländliche Überbleibfel des Breviers. Diele von diefen Evangelien jeien 
fo trocdnen Jnhalts, daß fAwerlich mehr als zwei. bis dreimal über fie vernünftig 
gepredigt werden Knme; nacıher müffe der Geiflliche jchrauben, Alegorieen juchen, 
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Ah an Bilder md Worte hängen und am Ende über die drei Burchftaben des 
Wörtchens Und als über ein Geheimnis der Gottjeligfeit predigen. Bei diefen 
Bedenzäunen im großen Garten der heiligen Schrift, zwijchen denen der Pfarrer 
jahrjähelich auf: und abpromeniere, ohne Die jenfeits fichenden reichen Srüchte 
berühren zu Dirfen, bleibe die Bibel wie vordem im Papismus der Gemeinde ein 
unbetanntes oder doch ungenuhtes Buch. Aus diefer unbefonnenen Mönchstitanei 
alter lateinifcher Megleftionen fäme man auf einmal heraus, wenn man es den 
Geiflichen frei Hefe, über felbftgewählte biblifche Certe zu predigen. Die alten 
Evangelien, nadı denen der Bauer zu fäen und zu ernten pflege, follten dabei 
nicht abgefchafft, fondern vom Altar her verfefen werden. Später hat Heider 
diefen Vorfchlag, den er in einen gewichtigen Gutachten feinen Ferzoge machte, 
felbjt etwas eingejchränft und die Mnordmung erwirtt, daß die Pfarrer zwar nicht 
immer über die alten Evangelien, aber auch nicht über ganz frei gewählte Terte, 
fondern über eine, mchrere Jahrgänge umfaffende und ihnen zur Unterlage ge- 
botene Auswahl von Bibelftellen predigen follten: er fürdiete, daß die Geijt- 
ficen bei völliger Sreibeit der Certwahl fihh allerlei Wiltärlichfeiten und per- 
liche Ciebhabereien erlauben würden. Aber es war dodt eine Einfchräntung 
feines gränlichen Alters mit der Surdht vor dem Kantianismus und Sichtianisnus 
auf der Kanzel; der eigentliche Herder Ieuchtet uns eher ans dem freien und 
feten Vertrauen heraus, mit dem er die Prediger von Tertwang völlig befreit 
ichen will, 

Gegen die allzugroge Menge der in profeftantifchen Kirchen üblichen 
Predigten hat Herder immer geeifert und ift flets darauf bedadıt gewefen, nantent« 
lich Wochengottesdienfte, die nicht befucht wurden, einfach abgefhaffen, anftatt fie aus 
lauter fatjcher Pietät beisubehalten. Nicht blog weil für die Geiflichen des Predigens 


























io viel fei, „da man darüber felbit zur Teibhaftigen Predigt werden müßte“, fon- 
dern auch deshalb, weil in der Woche „die Leute arbeiten und nicht Predigt 
hören follen*. Im Jahehundert der Reformation feien die ungezählten Predigten, 


in weldten immer daffelbe gejagt wird, und die große Anzahl der Kieder, in 
welchen immer das Nämliche gefungen wird, nötig gewefen als ein Bedürfnis 
der Reforination und des Heitgeiftes. Jeht aber habe fich der Geift der Seit 
verändert, und man Aöre und finge nicht mehr ohne Achtlofigfeit, was man taufend. 
mal gehört und gejungen habe. 

Die hohe Bedeutung des Gemeindegefanges wollte Herder mit folhen 
Worten nicht antaften. Im Gegenteil, er hat ausdrüdlich erflärt, daß das Ge 
fangbuch ein Hauptftück der Liturgie fei, und iit redlich bemüht gewefen, die Gefang- 
budısfrage imnerhalb feiner Eandesticche zu löfen. Nadı unendlichen Anftrengungen 
it es ihm denn auch gelungen, die alten elenden Gefangbücer abzufchaffen und 
felbft ein neues herzuftellen, das den feinfinnigen Machempfinder jeder echten 
Doltspoefie allentkalben verrät. Wunderlich genug hat er diefes Gejanghuch in 
zwei inhaltlich völlig gleiche Teile zerlegt, deren jedes die Kieder nach ihren vor- 
fdiedenen Grundflimmungen darbietet, deren erjler aber nur die alten Kernlicder 
aus den erflen zwei Jahrhunderten des Proteftantismus enthält, während im 
zweiten die damals „modernen“ Kieder eine Zufluchtsflätte gefunden haben. 
Berders Hersensneigung galt mehr den erften, den alten Liedern, in denen er das 
eligiöfe Gemeindebewußtfein mit weit unmittelbarerer Kraft und urfprünglicherer 
Srifdte ausgefprochen fand, als in den Derfen der zeitgenäffijchen Dichter, und er 
hat fich viel Mühe gegeben, die Gefänge der Däter von allen Derwäflermgen 
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und Entftellungen zu fänbern. Ex meinte, es liege der Kirche Gottes unendlich 
viel mehr an Wort und Zeugnis und au der erfien gefunden Blüte ihres Wuchjes, 
als an einem beffeen Reime oder einem jchönen Derfe. Keine Ehriftengemeinde 
Tome zufammen, fih in Poefte zu üben, jondern Gott zu dienen fei ihr Der- 
fangen. Die alten Kernlieder feien gleichfan von elbit aus der Gemeinde ge: 
wachfen und geworden, während die neuen von ihren Derfaffern als jdöne 
Poefie beabfichtigt feien. Andrerfeits fönne man auch diefer neuen Dichtungen 
nicht völlig entraten, denn es fei fÄhlechterdings ummöglich, fih jet in Allem 
noch fo auszudrüden, wie man fih vor zwei, oder dreikundert Jahren ausge 
drüstt habe. 

Herder war ein viel zu großer Derchrer und Kemmer der Mufil, um deren 
Beteiligung am Gemeindegottesdienit auf das Singen der Gejangbuchslieder be 
fchräntt wiffen zu wollen, Ihm galt die Mufit als die hödyite, fpesifiichreligisie 
Kunft, ımd er hat viel darüber nachgefonnen, wie man die mufifalijche Seite des 
Gottesdienftes weiter ausbauen me, Er fußte dabei auf der Gejdichte der 
Kircemft, jo wie fie ibm damals zugänglich war. Seine Konnmifie davon, 
wie er fie namentlich in dem fAönen Auffah „Läcilie* niedergelegt hat, waren 
für jeine ‚Seit überrafchend reich, und er dürfte der erfle proteflantijdhe Theologe 
gewefen fein, der fich überhaupt mit diefen Fragen gründlich beichäftigt hat. Wach 
feiner Meinmg it von Anfang an, nadı dem Dorbild der jüdifcen Tempelfeier, 
die Mufif die Bafis im chriflichen Gottesdienfie gewefen; die ganze Einfalfung 
der chriflichen Titurgie war Gefang. Das entfpräde audı durchaus dem redıt 
verftandenen Swede der Gemeindefeier. Auch heute noch müffe der chrifliche 
Kirchengefang von Anfang bis zu Ende eines Gottesdienftes oder Sejtes ein 
Ganzes fein. Noch die Tatholifde Kirche Habe das jo gehabt. Aber der 
Protetantismus habe fi damit beanfigt, die alten Städe der Meffe teilweife ab- 
zufchaffen und zum andern Teil durch dazwifdien gefdobene Gefangbudıslieder 
auseinander zu zerren, fo daß ein unerträglich zerriffenes Gebilde entfianden jei. 
Umfonichr habe die evangelifche Gemeinde jet von neuem die Pflicht, wiederum 
den Kirchengefang als einen organifchen Teil der gottesdienftlichen Seier anzujehen 
und harmonifch mit Predigt und Gebet zufanmiengufügen. Dabei müffe wohl der 
Choralgefang die Yafis der Mufit bleiben: die Gemeinde folle fingen und wenn 
mr zwei oder drei verfammelt wären. Aber diefe Choräle follten von Krmmen 
nd Eiedern unterbroden oder gleichjam aufgenommen, befänftigt und beflügelt 
werden. Dieje brauchten nicht immer von Chören gefungen zu werden, audı Soli 
and Duette feien geftattet; mır dag fie alle einfach, Fräftig und furz feien, müffe 
gefordert werden. Herder fand unter feinen Seitgenoffen Niemand, dem cr die 
Geitaltung einer foldyen Mufit zugetrant hätte. Don den Mufifern der jüngften 
Vergangenheit war ibm vor allem Händel wert, deffen Meifias er überaus hoch 
fellte md den er darum audı jelbjt ins Deutfche überfeht hat. Hätte er die 

























































Werte Bachs und Scrühens gefannt, würde er erflaunt gewefen fein, wie in deren 
Oratorien und Kantaten bereits ein Teil feiner Gedanfen jchönfle Verwirklichung 
gefunden hätten. Aber die beiden Meifter waren ihm wie feiner ganzen Zeit 


Sremdlinge. So hegte er mur von der Sufunft die fihhere Hoffnung, daß eine 
Seit fommen werde, in der Dichter, Komponiflen und Prediger fich treffen würden, eine 
Regeneration der firdhlichen Mufif zu bewiefen. Jnwildten jah Kerder damit 
feine eigene Aufgabe, Kantaten für Kirchenmufit zu dichten und die fpürbarften 
Mängel der Kirchenmufit, namentlich auf den Dörfern, abzuftellen, jo gut er Tomte. 
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Schon bei den Gefängen hatte Herder erlärt, daß es feine Srömmigfeit | 
mit dem Namen Jefulein, mit feiner Krippe und feinen Windeln, mit feinem Blnte, 
feinen Stricten und Wunden zu tändeln; auch die unfeligen Übertreibungen der 
Bußängfte feien unevangelijd und unwahr, wd das vielgeliebte Schmähen auf 
dos irdifche Toben und alles murrende Hinansfeufsen aus denfelben wäre zumeift 
mr Ieerer Wortfchwall oder gar Heuchelei md eine wahre Derfündigung. Die 
jelben Ausftellungen machte er audı an den Kirchengebeten; namentlich in Paffions- 
gebeten fei foldtes Tändeln mit allen Striden des Leidens Chriti fpielerifch und 
umerbaulich. Jedes jimple Gebet fei unvergleichlich zwechmägiger als Diejes be- 
beliebte Grüßen von Haupt, Sügen, Händen und Armen des Gefreusigten. Auch 
bei den gefungenen, Turzen Gebeten, den Kolletten, folle man fidh vor Nadı 
eiten hüten und inmer daran denfen, daß Sic Die gefungen werden follen, 
audı eig a ten. Desgleichen feien in 
den Intonationen "Sefeimastlofigtiten zu el wie die auf Maria Heim 
fudyung gefungene eine fei: 

Der Kerr wird ein Neues fhaffen im Lande. 

Aefp.: Das Weib wird den Mann umgeben. Zi 

Berders eigene Gebete find alle durdhaus würdig, voll vornehmer Gelaffen- 
beit und ernjter Kraft, ohne Wortjcwall und Kanaanfpradıe. Er fann auch hier 
für die Gegenwart vorbildlich fein, wenn wir behersigen wollen, daf; die Am: 
gangsiprache feiner Seit, in der er betete, nicht mehr durchaus die unjerer Tage 
üt, Daß wir alfo in feiner Weife am beiten beten, wenn wir im gehobenen Der: 
fehrston der Gegenwart beten, 

Da aus dem Taufformular die Teufelsaustreibung entfernt werde, hatten 
fon die Eifenacher in dem erwähnten Bittgefuche aewünfcht. Herder ging be: 
teitwillig auf diefes Begehren ein. Er empfand diefen fürdterlichen Erorzism 
als ein ungehöriges Nberbleibfel der Tatholiichen Liturgie und machte ich darüber 
fufig, wie die Worte „fahre aus du unfauberer Geil“ die erften Worte feien, 
mit denen der Täufer in den Kreis der Paten trete, und da er den Teufel nicht 
ichen Fönne, das Kind aber erft fpäter angeredet werde, dieje Worte nohwendig 
an den adreffieren müffe, der das Kind hielte: „Sahre aus dul* 

Auch im Trauungsformular mußten auf Herders Betreiben die anf 
Stellen vom Kinderzeugen, von Aännlein und Sräufein, von Rippe und Sleiich, 
von dem Weibe, das f_hwanger werde, und von dem Kraut auf dem Selde, das 
der Mann offen folle, weggelaffen werden. Vielmehr follte der Sinn diefer Dor- 
tefung, nämlich die Notwendigkeit und der Urfprung, die Pflichten und der Segen 
des Eheftandes in einen fo fchietlichen Zufammenhang gebracht werden, da alles 
fo gefagt werden Fönnte, daß es für den Bauern und für den König gleich an- 
gemeffen wäre, da es doch in der bisher bräuchlichen Saffung faum für den 
Bauern fei. 

Herders liturgifche Sorderungen find von ihm felbft nicht alle durchgefeht 
worden, ja er hat mandıe danon fallen laffen, nicht weil er fie für falfch hielt, 
aber weil er feine Zeit nicht für geeignet hielt, da viel und richtig zu ändern. 
In feinen jpätern Jahren fa der Radifalismus hoch, der fich auf Sichte berief 
und alle firchlichen Gebräude mit Hohn und Verachtung überfchüttete. Da hielt 
65 Herder für gut, das Panier des Alten mit umfo zäherer Kraft hadı zu halte 
and als Sührer feiner Candestirche lieber zu Tonfervatio zu fein als zu radital. 
Das lag fo in feiner Art, der das Gewordene ans Berz gewachien war und die 





















































im Alter grämlih auf Die Steebungen und Sortfchritte blickte, denen er in 
den Tagen warmfühlender Jugend felbft einit begeiftert gehuldigt hatte, So hat 
er uns feine Üturgijchen Anfichten zum Teil nur als ein Dermädynis überlaen, 
das wir in Wirflichfeit umgufepen haben werden. Aber darum joll auch bei jeder 
Reform des goftesdienflichen Wofens Herders Name genannt und feine Meinung 


geprüft werden. Denn andy cr Tann uns ein Führer zu einer wirffich enangelifshen 
Kiturgie fein. 














Der Einzelkelch 
in den Brüdergemeinen Hmerikas 
von Miffionsdireftor Dr. I. Taylor Hamilten,*) 


Bier und dort ift fAhon feit mehreren Jahren in dem amerifanifaen Teil 
der Vrüdergemeine der Gebrauch des Einzelfelches bei der Seier des heil 
Abendmahles eingeführt, und zwar mehr noch in den größeren und älteren, als 
in den neueren und Hleineren Gemeinen. Bethlehem, £itig, Nazareıb, Salem und 
Yorf mögen als Veifpiele dienen. Diefe Gemeinen find gegenwärtig nodh in der 
Alinderheit, und tatfächlic und foweit ich es Aberbliden Tan, ift feine ausichlich- 
lich deutfche Gemeine ihrem Beifpiel aefolat. 

Die frage wurde in Te ıt Seitfchrift weiter verfolgt, noch it 
irgendwie Propaganda dafür Die Synode und die ausführen, 
den Vehöıden der (amerifanifdten) Provinz haben diefe Angelegenheit als zu den 
Adiaphora gehörig angefehen, zumal da das Erfegen des Kelches durch Einzel 
becher fehr leicht zu dem der Brüdergemeine eigentümfichen Ritus führt. Darum, 
wo auch immer eine Hemeine mit entchiedener Mehrheit den Wedyel gewünict 
hat, wurde derjelbe einfach durch die örtlichen Gemeindebehörden vollgogen ohne 
ffentlihe Auseinanderjegung. Bis heute üjt in feiner der KGemeinen, die die 
neue Art eingeführt haben, der Friede dadurdı geftört worden, ganz im Einlang 
mit der unferer Kirche eigenen Art, Serwürfniffe wegen der Saframente zu ver: 
meiden. Wenn der Eimelfeldh durch eine bloge Stimmenmehrheit gewünfct 
würde, während ein großer Teil der Gemeine Bedenken dabei hätte, fo würde 
olme Zweifel die Mehrheit fi) damit zufrieden geben, noch eiwas länger zu 
warten. Wahrfceinlich erflärt fih die Tatfache, daß die neue Art fich haupt: 
fächlichh dort von felbit geboten hat, wo es die Regel ift, daß; Hunderte zugleich 
fommunisieren, durch die eben da mehr fich geltend machenden Unamnehmlichteiten 
der Art, bejonders in der Hige eines ameritanifchen Sommers. 

Demjenigen, der mit den Gebräuchen der Brüdergemeine befamut ift und 
deshalb beobachtet hat, wie die Hoflie, nachdem fie den nacheinander auffichenden 
Abendmahlsgenoffen ausgeteilt worden if, von ihnen gleichzeitig während eines 
feierlichen füllen Gebets gegeffen wird, muß fich eine ähnliche Art der Austeilung 
und des Trintens des Weines von felbft aufdrängen. Die Beinen Kelche oder 
Becher find aus Glas und werden auf den Abendmahlstifc auf jchmaten, 
fehlichten, mit leichten Vertiefungen verfehenen höfgernen Platten, wegen der be: 
meren Handhabung beim erumtragen während der Austeilung, aufgeftelt. 
werden vor der Seier durdy den mit diefer Pflicht beauftragten Safrilan ac- 










































_*) Den in englifder Spradpe abgefaßten Beriht teilen wir unfern Lefern in deut: 
fejer Überfetung mit. Die Redaftion. 
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füllt, amd jedes Vrett hat eine Dede, die den Jnhalt der Gläfer vor Sliegen, 
Staub oder fonftigem befchüht. Ehe der amtierende Geitliche die Einfepungsworte 
ipricht, hebt er die Deste oder Dosen ab; jedes Brett enthält ungefähr 35 bis 40 
Einzelfeldye, Die Abendmahlsgäjte erhalten fie fichend, unter allgemeinem Gefana, 
genau wie bei der Nusteilung des Brotes. Der Bequemlichfeit wegen find am 
Rüden jeder Yanf Heine Yörte angebracht, wo die Keldhe abgefellt werden 
Tönen, bis alle erumgereicht find. Dann ftehen alle mit dem Kelch in der Hand 
auf, der Geiftliche fpricht die Worte: „So oft ilr von diefem Vrot effet und von 
diejem Keldye winter, follt ihr des Kerm Cod verfündigen, bis daß er Fommt.“ 
Darauf, während die Orgel fÄhweigt und eine feierliche Stille eingetreten if, 
trinfen alle zugleich und Jeder benat eine Weile das Haupt. Dann ertönt die 
Vrgel von neuem amd der Gottesdienft fähliet mit einem Weihegefang oder 
einem Loblied, dem brüderlichen Händedrut und dem Segen. 

Diele haben die Erfahrung gemacht, daß der Gebraudt des Einzelteldhes, 
im Anfchluß an den der Vrüdergemeine eigentümlichen einzigartigen itus, die 
‚Seierlichfeit der Saframentausteilung cher erhöht als vermindert, 














Der Einzelkelch in Japan 


von Emil Schiller 5. 5. 





in Poppelsdorf bei Yon, 


Die Praris des Einzelfelches bei der Abendmahlsfeier hat in der japanifchen 
Ehriftenheit [con feit längerer Seit weite Verbreitung gefunden. Es beruht das 
auf amerianifchen Einfläffen, Die in den Chriflengenteinden Japans fich bisher 
als die mächtigften erwiefen haben. Vor allem haben viele Kımiaigemeinden, die 
aus der Arbeit der Kongregationaliftenmiffion (American Board) hervorgegangen 
und dann völlig jelbftändig geworden find, diefe Praris angenommen, Die deutfche 
Mifion (Allgemeiner evangelifch-proteftantifdher Miffionsverein) ift in Toro und 
Ehiba vorläufig noch beim gemeinfamen Hold geblieben, hat aber in Kyoto, 
wo die Fongregationaliniichen Cinflüffe ih fehr ftart fühlbar machen, bei 
Gründung der neuen Gemeinde vor 2 Jahren auf Winfch der Gemeindeglicder 
den Einzeltelch eingeführt. Es find dabei nicht nur Aygienifche Gründe map- 
gebend gewefen, fondern noch mehr die Verüchfichtigung der Dolfsfitte, weldhe 
einerfeits auf Tonfuzianifchen Boden den Gebraudt gemeinfamer Trinfgeräte für 
beide Gejdlechter verbietet, andererjeits audı das Effen und Trinten aus gemein, 
famen Gefägen überhaupt wicht Fennt, wie dem felbt die Eiftäbchen nicht in 
andere Hände übergehen dürfen. Die Ausführung der Abendmahlsfeier mit ge: 
trennten Bechern gefdticht fo, wie es nach japanifcher Sitte natürlich if, dag näm- 
lich Meine Gläfer anf dem Abendmahlstifcd; auf Tabletts bereit ftchen, in welde 
je ein wenig Wein eingegoffen wird, worauf diefelben nadı dem Ausfpredhen der 
Spendeformel herumgereicht und nachher wieder eingefammelt werden. Die Ge 
meinde verharrt je nadı der Einrichtung des gottesdienfilicen Raumes auf Bänfen 
figend oder auf dem Yoden in japanifdher Weife Mrieend. Die Seier madıt einen 
fehr würdigen Eindruc, wobei allerdings zu berüdfichtigen ift, daß das Gemüt 
der japanifchen Chriflen noch nicht durdh eine fefte Abendmahlspraris für eine 
befinmte Sorm der Seier zum Voraus beeinflußt if. Aber es ift mir oft won 
Japanemn verihert worden, daß die Praris des gemeinfamen Keldies ihnen als 
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ein umnstiger Zwang, als eine unnötige Derlegung ihrer Landesfitten erichiene, 
daß fie fidh davon abgetogen fühlten, md dag die Srauen bei ihrer Schüchtern- 
heit oft nicht den Mut fänden, den Progeflionsgang zum Abendmahlstifch, bezw. 


Altar, zu machen. 





Abendmahl und Hygiene um 1700 
von Sriedrich Spitta. 
Herr Stadipfarrer R. Kechler aus Bopfingen (Württemberg) fhidt 
ventarien feiner Kirche folgende höcit beadhtenswerte Aufzeichnungen 
Dom Jahre ‚, Seite 1: An Keldhen; $ kleiner verguldeter Kelch für die Kranken. 
— An zihninen Beräthen, I zihnener Keil für die infieierte Perfonen. I zihnern 
Tellerlin. $ zihnerne Capful zu den Hoftien. 

Dom Jabre 1806, Seite 1: 7) Die Befäffe für venerf. und kräjige Communikanten 
von Zinn: a) jinnerner Kelch, b) jinnerne Hoftienfhadhtel, ©) zinnerner Teler. 

Dom Jahre 1809, Seite 4: Kelde . .. . J dito 3innerner famt dem andern Apparat 
für venerf. Kranke, 

Dom Jahre 125, 5. 6: Eiborien und Kelde..... 2) I 3innernes, 3) ein filbernes 
für Aranke, . . 6) $ 3innerner Kelcy für Denerifche. 

Sum Ichten Male erfbeinen die jinnernen Gefäße im Inventarium von 18395 in 
dem von 1852 jteht der zinnerne Kranfenfeld nicht mehr. Im älteften Inventarium von 
1629 ift von einem befonderen zinnernen Kelch nicht die Rede; das it aber au in dem 
von 1798 nicht der fall. Dielleicht liegt an beiden Stellen mur eine fummarifde Ausdrudss 
weiße vor. 

Sweierlei geben diefe Notizen zu bedenfen: Sunädjit, wie wenig wir vom der Praris 
des Keldgebraubs in der evangelifhen Kirbe willen. Es fei allen nnfren Biftorifern der 
dringende Wunic ausgefproden, ibr Augenmerk auf diefen Punkt zu ribten und uns mits 
zuteilen, was fie darüber in den Archiven entdeden. Sodann aber, daf; Anfang des 
18. Jahrhunderts der Brauch nagewiefen werden fan, daf man gewiffen Kranfen einen 
befonderen Kelch gegeben hat. Daj diefer Braudy ins 17. Jahrhundert zurückgeht, it ehr 
mwabrfceinlih. Wer weiß, wie lange er eriftiert. Seither hat die medisinifde Wifenicaft 
die Anftedungsgefahren viel deutlicher erfannt und hat unfer äfthetifhes Empfinden fih 
weientlidh verfeinert. Die Kirche aber fdeint umgefchrt die Vorjictsmapregeln früherer 
Zeit bein GBebrandye der Abendmahlsgeräte ganz aufnegeben zu haben. Wer diefe Eehren 
der Gefchicpte nicht zu Kerzen nimmt, werden dem die Überredungsverfuche, einer hygienifcen 
Reform des Abendmahlsbrauces nicht zuwider zu fein, noch einen Eindruc machen ? 








ir aus den In 
































Woher der Streit um den Chorraum? 
von Julius Smend. 
Der Auffat; Brathes in Ar. 1 der MsSchr. „Die Notwendigkeit des Chorraums“ 
wird im Solgenden eine furzgefate Erwiderung finden. Dod; mäcte ich zuvor auf eine 
Brofcüre verwandten Inhalts aufmerffam machen. Zu derfelben Anfhauung hinihtlic 
des Chorraums, die Brathe vertritt, befannte ji neuerdings v. Tiedemann.!) Diejer 
auf unferm Gebiet praftifh fehr verdiente Mann erblit die eigentlichen Netter eines 
wahrhaft evangelifhen Kirhenbaues in Friedrich Wilhelm IV. und in dem gegenwärtigen 
deutfchen Kaiferpaar. Des erftgenannten Fürften unfterbliches Derdienft erwudhs aus defien 
„biftorifdem Sinn“, der dem Proteitantismus als foldhem verloren gegangen war, und der 
den König dahin führte, am die äfteften chriftlichen Erinnerungen anfnüpfend, den Der« 
irungen von drei Jahchunderten unfrer eignen firchlichen Entwidelung ein Ziel zu fehen. 
Diefer biftorifhe Sinn offenbarte jidh alfo in dem entfchloffenen Bruch mit allen felbftändigen 
Derfucben proteitantifher Kirdenbaumeifter in der angegebenen Zeit und in der willens« 
T,, Geb. Regierungs: und Baurat, der Kirhenbau des Proteftantismus, feine 
Entiwielung und feine Diele. Dorirag gebalten auf der Kirdlichen Konferenz der Hure 
mark. Potsdam, Al. Stein. = et Dostrag it am 6. Mai 190 im Potsdam ger 
halten worden, aber anideinend erjt jetzt im Drud erfchienen. 


























harten Rüdtehe zur Baflifa und den aus ihr eracfenen legitimen firklihen Yan 
formen. 

Wir find ja mın allgemad daran gewöhnt, ein foveränes Sichhinmegjehen über 
große Zeiträume unfeer eigenen Gefdichte als Beweis gefdidhtlihen Sinmes preifen zu 
hören. Allein damit brauchte fidh doch nicht notwendig obendrein ein fo flarfer Mangel an 
bitorifchen Kenntniffen zu verbinden, wie Tiedemann ihn an den Tag legt. Was er in 
diefer Richtung der evangelifgen Geiftlicfeit der Kurmark geboten hat, davon mup; ich 
einige Proben mitteilen. „In dem Tempel, den König Salomo erbaute, hat Chriftis ger 
predigt”. „Die erfien Chriften fcpmüchten ihre Gotteskäufer mit aller Kun, deren man 
damals fähig war“. „Die erften Chriften waren in Sachen der Vorferiften über die Taufe 
befonders fireng“. „Der Chorranm ift altchriflidh und läßt fih bis in die erften Anfänge des 
Chriftentuns zurüdverfolgen*. „Die apoftolifcten Konftitutionen (anfcheinend von den Apoftelt 
verfaßt) enthalten die Dorfcheiften über die erften eifichen Kirchen“, -- „Die Gort it nation. 
deutfh“. „Die vorreformatorifchen Kircben entbielten feine Kangeln“. „Fur Seit der Auf 
Häcung gab es mod) einige fuchende Seelen in der Geiftichfeit; die vielen herrlichen Kirchen- 
lieder diefer Zeit befunden es“. „Die (auf den evang. Kirchenbau bezügliche) Bewegung 
im teten Jahrzehnt des 19. Jahrbunderfs Mühe ih} nur vergleichen mit der lanzperiode 
des Mittelalters, dem 12. und 15. Jahrhundert“. 

Nat folhen Beifpielen gefbictlicher Bildung wird man nicht erflaunt fein, in 
Tiedemanns Anfhanung von ewangelifden Gottesdienft auf eiıwas merkwürdige Jdeen 
Hohen. Das Zerreißendes Dorhangs im Tempel bei Jefu Tode bedeutet für ihn: Die Beiligfeit 
des Alterheiligiten, d. b. des Chorraums, bleibt beitehen; nur ftebt jet für jedermann der 
ugang frei! Der „Gmadenftuhl“, von dem das Ueue Tetament fpricht, it der im Chors 
raum fiehende Altar! Das ift „Die heilige Bedeutung des Altars". „Der Glaube an die 
Heiligteit des Altars ift faft allgemein tief eingemurzelt im deutfchen Dolt“. „Auf der 
Kanzel ift Gott mac Auffaflung der Refornierien in feinem Worte ammefend". „Aber der 
Altar ijt — da wir Evangelifchen Nie Kanzel erft gefhaffen haben — durch höheres Alter 
und durch höhere Bedeutung geheiligt”. 

&s ijt mur natürlich, wenn Ciedemann den Unterfied der Meinungen über Kirchen: 
und Chorraum einfadh auf den Gegenfah von Mutherifd und reformiert zurücfühet. MD 
man feine Aufafiung hingegen als „Bejangenheit in Fatholifden Vorurteilen“ veritehen, 
„dann ift es gerechtfertigt, zwifeben reformierten und Iutherifchen Kirchenbauten eine höhere 
Scrante anfzuricten als zwifcen diefen und den fatholifchen Kirgen“. „Die Furcht 
vor dem Katholizismus hatte ohnehin zur Zeit der Neformation mehr Berechtigung als 
ieh) — — 

IA glaube in der Annahme nicht zu irren, daß fih Brathe für einen Eideshelfer 
ie diefen energifd) bedanft. Jedenfalls darf ihn für jene Darlegungen Niemand verants 
wortfihh machen. Mit ihm it eine ernfte und erfprieflice Auseinanderfehung mögli 

Bwar find mir fcon feine einfeitenden Gedanfen nicht recht einleudtend. Er macht 
für den Kircenbau einen Unterfciied zwifden praftifchem Bedürfnis und höheren fünfl- 
Ierifcjen Gefichtspunfien; jene follen aus der „Eiturgie", Diefe aus der „Eiturgif” hergeleitet 
werden; vom der Eiturgif aber als dem Dater foll die Eiturgie als die Mutter ihre Diref, 
ioen empfangen. ch finde, daß die fünflerifchen Anfprüche genan ebenfo aus dem Wefen 
drs Gottesdienfies folgen wie das, was Brathe mit dem Mamen der Fwechnäßigteit ber 
jeihinet. Die bloße „Motdurft”, der ohte jeden äftketifchen Aufwand genügt werden Tann, 
it durchaus nicht „zwedmäßig“; fie it aber auch eine Unterdrüung des wahrhaft goties« 
dienflichen Triebes, der als folder fiets zu fünftlerifcher Betätigung drängt und jeden 
Mangel diefer Art mur als Proviforium gelten läft. Daher ift es unnötig, zwei verfchiedene 
Infanzen aufzurufen. Aus dem, was Bratße „Liturgie” ment, geht beides mit Note 
wendigteit hervor, zwechnäfige Einrichtung und fünftlerifehe Getaltung. WU man jedoch, 
„Eiturgie“ und „Liturgie“ einander gegenüberfiellen, fo it das Derhältnis doch wohl Dies, 

%) Die Sitate find meijt wörtlich nadı der Dorlage gegeben und Mur des Raumes 
wegen hie und da gefürzt, felbftoerjtändlich ohne Beeinträchtigung des Sinnes. 
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da die Eiturgif als Theorie vom Gottesdienjt das Wefen des Ichteren, aljo der „Liturgie, 
zu ergründen fuht, alfo ihre Richtlinien von dort her empfängt. 

Darin finmt ja Bratbe mit Tiedemann überein, dah aud er die Streitfrage gr 
ifientlich als Fonfeffionelle Differenz hinftellt und die von der feinigen abweicdene 
Anfhauung als „reformiert“ ablehnt. Sein Gewährsmann Acelis wicd ihm das mit Nest 
beftreiten. So einfach liegt die Sadıe nicht. Die „tutherife” Auflafung vom Gottesdint 
müßte denm doch rund und flar als diejenige Kutbers und der Iutberifchen Befenmtnisicheifiee 
nadgewiejen werden, ebenfo die fogenannte „reformierte als diejenige FSwinglis, Kalsins 
und iheer Erben. der ift aber mit wenigen Sitaten, denen mühelos eine Menge gegem 
eiliger Ausfprüche an die Seite gefelt werden fann, nichts geholfen. Dazu fonımt, da} 
jeder Bi in die Gefcichte der evangelifhen Kirge die völlige Unzulänglicheit jener Ir 
griffe dartut, von der Gegenwart zu gefchweigen. 

Dogmatifhe Unterjchiede liegen allerdings vor. So wenn Brathe auf Grun 
von 2. Petei 1, 21 für die Bibel eine Jnfpiration in Anfprnch nimmt, deren Empfänger 
dadurdı über die vom Pfingfigeift erfüllie Gemeinde hinausgehoben wurden, während 1) jene 
Stelle Tediglic von altteftamentli—hen Schriften handelt und 2) Die Tatfache fetfteht, daß die 
Synagoge den altteftanentlihen, die Kirdie den meuteftamentlichen Kanon gefcaffen ba 
Nein, ohne allen Sweifel hat der Geift der riftlichen Gemeinde, der der Geift Gottes um 
Jefu Cheifii gewefen, das Yieue Teftament hervorgebracht; daf die Derfafier eine darüber 
nausgehende überirdifdje göttliche Gabe befaßen, behauptet ihrer feiner. Was aber Tauit 
und Abendmahl angeht, fo ift Die Ainfiht, beide feien der Gemeinde ohne ihe Zutun Iediglid 
gegeben worden, ebenfalls ein dogmaticher Sat. Laffen wir die Ergebmiffe der Bibel 
forfarung neuerer Zeit auf fi; beruhen, fo ift doc} dies nicht anzufedhten, daß die heutige 
Geftalt von Taufe und Abendmahl Schöpfungen der Gemeinde darftellt. Als Dogna be 
trachte id} weiter Die Anf&amumg, der zufolge in unferm Gottesdienit nur der Geitlice als 
Dertreter Gottes betrachtet wird. Dem gegenüber wird es do als gut enangelifc} gelten 
dürfen, wenn wir diefe Aufgabe jedem Gemeindegliede zuerfennen, das redend oder fingend 
Evangelium verkündet, wenn es zu Diefem € nicht einen erhöhten Plah oder gar 
einen befonderen Raunı verlangt. Mit der Sicherheit eines Dogmas tritt endlich die Li 
auptung auf, daf; die Deranftaltung des hriflihen Gottesdienftes aus dem Bemuftfein 
einer relativen Gottverlafienheit heivorgche, und daf aus diefem Grunde der Gedante, die 
Gemeinde wolle in ihrem Gottesdienft fich zu dem befennen, was ihe gegeben it, nicht vom 
grundlegender Bedeutung jei. Wann wird man denm endlich aufhören, rein fubjetive Su 
fände und durgaus individuelle Gemöhnungen zum Maftabe für fo große Dinge zu 
machen, wie es die eier des Dolfes Gottes if? Und wann wird man die durdaus feb: 
fändige Bedeutung des Gemeindegoitesdienftes, gegenüber jeder andersartigen Deranfaltung 
privater oder gemeinfamer Religionsübung, gebührend fiherftellen? urz, Meinungsver 
f@iedenheiten dogmatifdjer Art find gewiß unter uns im Spiele; aber diefe auf die Der- 
febiedenheit der Konfefflon zuzufpigen, ift nicht angängig. 

&s ift daneben gewiß zuzugeben, daß die feit Schleiermader auf einen deutfiden 
Ausdrud gebrachte evangelifche Anfhauung vom Gottesdienft oft durch ibre Dertreter felbt 
im ein fAjiefes Licht gerät wurde. Die „Selbfidarftellung des Glaubens der Gemeinde“ 
fan, als bloßes Schlagwort verwendet, den Schein erwedten, als fei in der ‚feier, wie wit 
fie meinen, Gottes Offenbarung, die einftmalige wie die gegemmwärti 
fialtet. Mag man denn auf das bei der Kürze der Kormel unvermeidl 
allerfeits wohl adten! Zrathe erfennt mit uns die Unmöglichfeit an, zwei verfhiedenarti 
Beftandteile im Gottesdienft, faframentale und fafeifijielle, reinlic ans einander zu halte. 
Dennoch wirft er feinen Gegnern vor, daß fie für die rechte „Duplisität" im Kultus ein 
Derftändnis haben. Die vielzitierten Worte aus Euthers Predigt in Torgau, daß hier Gott 
zu uns rede dur fein Wort und wir zu ihm reden in Gebet und Kobgefang, hält er für 
des ganzen Rätfels £öfung. Darin irrt er aber; das unterj—hreiben wir alle, nur da wir 
darin feine zulängliche Definition erblietem. Erft vedht ift er jedod im Jertum, wenn rt 
fagt: „Ihr betrachtet Alles ausfhließlich als ein Handeln der Gemeinde, id dagegen er 
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fenne ein doppeltes, ein Tun Gottes und ein Tun feiner Kinder!" Das Eine wie das 
Andere trifft die Sacıe nicht. Es-ift vielmehr eine zwiefache Betradtungsweife möglich. 
Entweder man fieht Alles als gotigegeben am. Zidt nur Wort und Safra- 
ment, fondern audı Gebet und Kobgefang, die dod von Rechts wegen nichts Anderes fein 
tönmen und wollen, als „was der Geift felbft Bitten Iehret“, wie denn die Gemeinde felbft 
Gottes Schöpfung it. Das if die rein religiöfe Anfgauung von der Sage, Oder man 
betragtet Alles als Deranftaltung der Krifligen Gemeinde, Nidt nur 
Gebet und Lied, fondern aud Wort und Saframent. Das ift die wifienfaftliche, die der 
Titurgit zufichende Art der Beurteilung. Beide fliegen fih fo wenig aus wie fonftmo 
Wiffen und Glauben. Zu dem Begriffe der Gemeinde, die fid} ihren Gottesdienft autonom 
{@afit, gehört bereits unbedingt der Glaube, der fid; allenthalben, wor allem aber in der 
gemeinfamen eier, zu der Offenbarung Gottes in Cheiftus als zu dem einigen Grunde, 
Salt und Siel unfres innern Lebens befennt. Jene Smiefprahe mit Gott, von der Luther 
tedet, Äft ganz umd gar Werf der Gemeinde, aber der Gemeinde, Die felber Gottes Wert ift 
und fit} niemals anders betrachten fan. 

Exft auf Grumd diefer Überlegung wird man fejhellen fönmen, da Brathes Ges 
dante, für das Tun der Gemeinde im der Haupffae das Kirhenfiff, für dasjenige 
Gottes vorkerrfcgend den Chorraumı zu reflamieren, ats dem Rahmen einer wifjenfchaft- 
ißen Erörterung herausfält, weil er die beiden als möglich erfannten Betrachtungsweifen 
vermifcht. Im Übrigen ift aber feine Wertfgägung der Dialogifchen Beftimmung des Gottes: 
Bienftes, wie Jedermann fiebt, von großer praftifcier Bedeutung für alle Teile des gottes« 
dienftlichen Ganzen. Die Dupligität — darin hat Bratbe ganz recht — ift unerläflic, 
Die Gemeinde hat je und je dafür Sorge zu tragen, daß das Nehmen und das Geben, mit 
einem Wort die lebendige Wedfelbeziebung zu ihrem Rechte fomme, Wüchts ift dazu geeig- 
meter als eine Raumverteilung, durd melde Kanzel und Altar, Orgel und Sängerdior der 
Mehrheit der Kirdhgänger in harmonifcher Dereinigung gegenübertreten. 





Der chriftliche „Wandfchmuc“ 
von David Koch. 
Fortfetzung.) 


1. Der Derlag von €. A, Seemann in Leipzig hat unter der Fülle feiner 
Publifationen eine Anzahl chriflicher Bilder in größerem Stile heransgegeben. Schr braud: 
bar für unfere Swede find die Blätter aus der nahgenannten Kollektion: Seemanns Wand- 
Bilder, Meifterwerfe der bildenden Kunft, in zweihundert großen Kichtdruden. 1. Solge Blatt 
1-100. II. Solge Blatt 101—200. Zwanzig Eieferungen zu je 10 Blatt. Größe s0 >< z8 
m. Preis jeder Kieferung 15 ME, des ganzen Wertes 300 M. Einzelne Blätter foften 
S Mi.; zehm beliebig gemählte 25 Mf.; 50 beliebig gewählte 100 ME. Auf ftarfe Pappe 
gezogene Blätter foften je ı ME. mehr. MDecfelrahmen werden einzelu mit Derpadung in 
Xife für 10 ME, > Rahmen desgleihen für 13 ME. geliefert. Die Eichtdrude ahmen den 
Tom der Photographie nach. Zefonders wertvoll find die „Apofalyplifcen Reiter“ des 
Cormelins. Su dem Beften an Wandfchmud gehören €. A. Seemanns farbige Kopieen, 
vor allem Die mächtigen beiden Blätter: Dücers vier Apofel (60 + 25 cm) je 5 ME. das 
Blatt, außerdem Citians „Binsgrof—hen" (25 : 35 cm 2 ME.) 

12. Die „Dereinigung der Kunftfreunde in Berlin“ hat fih die farbige 
Uadbildung von Gemälden der Königlichen Mationalgallerie und anderer Kunftfamnılnngen 
zur Aufgabe gemacht und unter ihren groß angelegten Kunfiblättern auch fon für die crift: 
ige Kunft mandjes mertoolle Wert reproduziert. Das hier angemandte Farbenlicht- 
drudverfahren ermöglicht eine fehr belebte Nachbildung des Origimals. Das Hormal- 
batt hat eine durchjdmittliche Größe von 74 : 95 cm und koftet 50 Mf. Das mächtige 
Doppelbiatt foftet bei einer Ducchf@nittsgröße des Kartons von 96 : 125 cm co Mart. 


Ar.ız. 
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Dazu werden Rahmen geliefert, die aud dem firchlichen Stile enffpredien. Gerade mit den 
Doppelblättern, deren Stoffwahl noch ausgebaut werden follte, lät fid zweifellos and) für 
grögere Räume eine fünftlerifdp befriedigende Wirfung erzielen. 

19. Der Derlag der Gefelihaft für vervielfältigende Kunft in Wien 
Tiefert wertvolle Reproduftionen älterer und neuerer Meifter criftliger Kunft. Kür uns 
Tommt vor allem eine Keliogranure des Abendmahls von Lionardo da Dinci nad; dem Stid 








Dürer, Apofalgpifche Neiter. Sermanns Wandbiler. 


von R. Morghan in Betracht. Das BILD eignet fi für große Räume, bei einer Bilfläte 
von 45:s8 cm. Preis: Chinapapier 24 NE, weiß 20 Mf.; ja fogar zu 6 MM. wird eine Be: 
produftion mit den Maßen 40 : #2 cm geliefert. Sehe fein an der Wand wirfen aud die 
Radierungen zu modernen Meiftern (Uhde, &. Mag), bei einer Silofläche vom durdhfemittich 
18:22 cm (Karton circa 52 : 61 cm) und einem Preis von 4 IE. 

14. „R. Doigtländers“ Derlag hat mit feinen „wohlfeilen religiöfen Bildern in 
Künftler-Steinzeichnungen“ durd; Heranziehung moderner Meifter fich befondere Derdienfe 
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erworben. Der Preis ift bei einer Bildgröße von 100 : 70 cm mit 6 Mf. auferordentl 
nieder. In Profilrahmen aus gutem Erlenholz, in fhwarzroioletter Farbe gebeizt, mit Gold, 
tänden zwifchen Rahmen und Bild, mit Glas foftet jedes Bild 19 UM. m Profil:lDedfel: 
rahmen aus gutem Erlenhols, in f_hwarzwioletter Karbe gebeizt, nit Goldränddren zwifdhen 
Rahme and Bild, mit Federn zum Sefthalten des Bildes, mit Glas und nit Rüdenpappe, 
jedes Bild 19 Mark, ohne Glas und ohne Rüdenpappe, das Bild aber auf Pappe gezogen 
nd gefirmift, jedes BI 15 M. co Pf. Profir-Wedielrahmen ohme Bild: mit Glas 15 ME, 
ohne Glas 8 ME. Einzelne der Eithographien wirfen in ihrer Tönung wie fresten, wenn 
der Hintergrumd der Wand zu dem Bilde geftimmt it. Dal. MSc. VIIL, 15411. 








A. van De, Guftan Ubalf, Hönig on Schweden. Sremanns Porträtgaterie. 





15. Der Derlag von Georg Wigamdin Leipzig hatdie Originalkolgfepnitte zu der 
Bilderbibel von J. Schnorr von Carolsfeld in Photolitographie bedeutend vergrößert, zunächft 
als Anfhauungsmittel für den Religionsunterricht. Doc} eignen ih einzelne Blätter audı 
zum hriftlicgen Wandfämud. Die Bildgröße ift 55 : 65 cm, die Papiergröße 60 : 70 cm. 
&s find zwei Sammlungen von je 15 Bildern für das Alte und das Uene Teflament, Die 
Ausgabe ift andy foloriert zu haben. Dad; ift das Molorit von fremder, nicht gerade glüd« 
fiher Hand. Bei einer Mewluflage wäre eine feingeftimmtere Tnung fehr zu wünfchen, 
da diefe Bilder gerade mit Farbe troß des fAweren-Lolzfmitis gut wirten. Im Der 
hältnis zur Gröge find die Blätter fehr billig: in Umfchlag toftet jede der beiden Sammlungen 





fdiwarz 10 ME, Foloriert 16.ML, auf Pappe gezogen fÄwarz 20 NE, foloriert 25 Mt. 
Einzelne Blätter foften fchwarz 1 ME, foloriert 1,40 ME, fchwarz aufgezogen 1,70 IM, 
foloriert aufgezogen 2,10 IM. 

16. Zum Schluß feien mod zwei Derlage genannt, die mir durch ein einzelnes Bild 









itlan, Zinsgrofen. Jobannes und Priras. 
Seemanns Sarbige Kopie, Sremanns Sacbige Kopien. 





Barıslomıe Etiban Mario, Maria mit dem Kin Sabriet Mar. Jefus br 
Dilgröße 897,x03Y, em. Nartongröße 19x95 em. Bildgröße a0)CCH em. Nartongröße 70x90 em 
Verlag: Dereinigung Der Kunffreande, Berlin, ig: Kunfferunde Berlin. 
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in Yetradit tommen: &. 3. Teubner in Leipzig durd; eine wertoolle Lithographie von 
Kuitban: „Stille Nach, heilige Nadıt.” Preis 5 MM. Papiergröje 55 : 75 cm. 

in gutes Loloriertes „Hus“ bild (wor dem Konzil zu Konflanz, von Brozif) liefert 
der Kunftverlag von 3. Koci im Prag. Das Bild foftet 5 IMF, wird aber aud, wo es 
don einer Gemeinde in größerer Zahl beftellt wird, zu ı IM. abgegeben. Soviel ich fehe, 
it das Bild ein befonderer Kteund mandıer „Los von Romt.Gemeinde, 

Wohin gehört min diefer „chriftlice Wandf—mud?* Di 
Proipeft die Kithographieen. für „Privatwohnungen, Schulen, Safrifteien, 
Serfäle, Waifenkäufer, Heilanftalten und Kranfenhäufer“ befiimmt 
amd wird damit im allgemeinen den richtigen Umfreis alles hrifichen Wandfehmuds befimmt 
haben, 

In die Kirdyen gehört Ddiefer Wandfcmud im allgemeinen nicht. Jim Hleineren 
Kitten freilich werden Die großen, herrlichen Blätter, von denen ich oben fpradh, immer 
nd taufendmal beffer fein, als fable oder gar „quadrierte" Wände oder eine Stümpers 
Malerei. Aber diefer Wandfcmue foll die Maler nicht noch mehr brodlos machen. Die 
Malerei für Kirchen foll daducdı nicht untergraben werden. 

Nach den Angaben über Maße und Preife wird jeder leidt aus meiner Zufanmene 
fellung erfehen, was für feine Swede taugt. m übrigen bin id} aud zu perfönlichem Rate 
jederzeit bereit, was fich auf einer Antwort:Poflfarte oft leicht machen läßt. 

Bezüglidy des Rahmens möchte ich fagen, daß derjelbe immer der Würde des 
Yaumes entfprecen foll. Ein gutes Bild in fclechtem Rahmen ift vom Übel. Lieber noch 
warten, bis mehr Geld zur Dispofition ift. 

Außerdem muß dem Anfhängen der Bilder die größte Sorgfalt gewidmet werden. 
— Bei Heineren, getändten Räumen fönnte man mandimal das Kolorit der Tünde nach 
dem Grundton der gedachten Bilder anlegen, wenn ohnedies eine neue Cände nötig ift. 

(Sortfegung folgt.) 




















Orgelmufit für die Weihnachtszeit, 


Zufammengeftellt von Zerm. Gruner, Saltenftein i. D. 








Während meiner Praris war id; bemüht, mid auf den Gebiete der Orgelliteratur 
umzufeben umd daraus der Gemeinde, der ich diene, immer mar das Befte zu bieten. m 
Kaufe der Jahre habe id; mir ein Yuch angelegt und mir alle Dorfpiele, die mir zu Geficht 
famen, nad} unferm Landeschoralbuc; geordnet. Diefer felbfiangelegte „Zühcer* it für mich 
bei meiner Vorbereitung anf den Gottesdienft geradezu unentbehrlich geworden. Soeben ift 
ein ganz äbnlid angelegtes Wert bei J. 6. Walde, Löbau i. S. erfhienen. „Wegweifer 
für den Organiften, ein literarifcher Ratgeber bei der Auswahl geeigneter Dorfpiele zu den 
einzelnen Ziummern des Sächf. Eandeschoralbuchs" von Osfar Sehrfeld, Kgl. Mufildireftor 
und Seminaroberlehrer. Diefes Werken, weldhes der Derfaffer dem Kirencorverband 
und den Kantoren» und Organiftenereinen zugeeignet hat, ift wohl zunäcit für Sadıfen 
befiimmt, aber es wird auch den übrigen frebfanen Organiften eine rechte Hilfe beim Auf 
fügen von Dorfpielen fein. Jh mödte auf genanntes Büchlein, das nur ı Marf kofiet, 
empfehlend binweifen. Dor einigen Jahren habe id im „Kircendor“, dem Verbands 
organe für die Ephoralvereine der Sächf. Landesfirhe aus meiner Sammlung eine Zur 
fommenftellung von Orgelmufit für gemile Seiten des firhliden Jahres gebradt, die 
manchem Kollegen febr willtommen war. Jc habe diefe Sufammenftellung vervolftändigt, 
— trogdem weiß ich, daß ich gewiß mandjes gute Wert, das mir nicht zu Gefiht gefommen, 
oder das mir auf der Suche entgangen, nidtgenannt Habe — und biete fie mun den verehrten 
£efer diefer Zeitfeheift dar in der Hoffnung, aud ihnen einen Folegialifgen Dienft zu er- 
weifen. Die aufgeführten Werte eignen fih weniger im allgemeinen zu Dorfpielen, ber 
fonders die längeren, als vielmehe zu Nacfpielen und fichenmufifalifgen Deranftaltungen, 
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1. Adam, ©, Org. in Riga, Thema und Dariationen über O sanctissima. 

2. Adler, Em. op. 1, Fünf Orgelftüde, Derlag Kothe, ı M. Im diefem Opus iR eir 
fürgeres Dorfpiel zu „Es it ein Ros entfprungen“. F-dur. 

5. Bartnuf, R. Paftorale aus op. 56, II. Keft, 5 M. bei Gebrüder Hug & Co, Keipsis 
G-dur, leicht. 

4 Bartmuß, R. „Beilige Nacht“ aus op. 56, II, Duett zwifgen Shalmei und glöte zu 
dem Kiede „Stile Nacht“. C-dur, Teich 

5. Brahms, Joh, Dorfpiel über „Es ift ein Ros entfprungen“ aus op. 122, I. Heft, i 
5 M. bei Simrod, Berlin. F,, leicht. 

6. Berner u. Beffe, „Das Kindleinmiegen“. 5 Dariationen über ein fälefifches Dos 
fied, für den Kongertgebraud eingerichtet von &. W. Gottfehalg, Kendart. | IM 
Kaum mittelfdwer. B. 

7. ©. Eyfen. Kurzes Dorfpiel zu „Es it ein Ros“ in Merfs op. 39, leiht. Es. 

8. Süder, KU, op. 29. „Weihnadt". Monzert für die Orgel. Derlag Nobolsh. 
Keipzig. 4 M. 4 Chorjlimmen A 60 Pf. Der 5. Say „Dom Bimmel hob“ fan 
unter Begleitung von Blasinftrumenten gefungen werden. Sehr fhwer. D. 

9. Srante, $.W. Chorale fantafie, Heft ı und 2 3 MM. Mainz, Schott. Daraus die 
‚Fantafie über „Dom Himmel had“. 

10. Sorhbammer, Th. „Weihnachten. „Es it ein Ros entfprungen“ und „Yad) einer 
Prüfung“ tombiniert. op. 25. 2 Dorfpiele, leicht. D. 

11. Forhhammer, Tb. Längere Wadfpiele über „Nun fomm, der Heiden Heiland“. G 
Madıt had) die Tür“ F. in op. 50. „Zehn Machfpiele über Choralmotive“, fompie 
2,50, einzeln 0,60 Pf. Verlag Geincichshofen, Magdeburg. Kaum mittelichiwer. 

12. Geil, P. „Weihnadtsvorfpiel® über „Dom Bimmel hod“. Verlag Kocbel, Zittau und 
Keipjig. ı M. Mittelfat „Es ift ein Ros enifprungen“. Ziemlich fhwer. D. 

15. Gerhardt, P. Paftoraler2indantine in „175 neue Orgelftüde” von Joh- Diebold. op 
?0. geuhlinger und Gleichauf. Das ganze Werf 5 M. Leicht und furz. A. 

14. Gulbins, Mar. op. 19. Sonde. 5, B. Motto „Dein Zion ftrent die Palmen“ und 
„Mein Kerze foll die grünen‘. eudart. 3 M. Ziemlich fdwer. 

15. Guilmant, A. Paftorale (A) aus Some. 1. op. 42. +M. bei Scott, Paris und 
Tumer, Keipzig. Lang und leicht. 

16. Händel. Paftorale. Larghetto. C. im Prät 
Körner, Leipzig. 

17. Händel, ©. $. Ballelnjah ans „Meffias“ für Orgel und 2 Diolinen. Papf, Seipji- 
1,20 IM. Daffelbe and für Orgel und Streichauartelt, 

18. Herrmann, 1. Seftpoftludium über O sanetissima. Heft 11 der Zeitfchrift „Die 
Orgel“. Karl Klinner, Zeipzig. F,, leicht, 

19. Biller, Paul. op. 71. 5 Variationen über O sanctissima. 1,50 IN. ehnt, Seipj 

F., leicht. 

Herzog, I. ©. Paftorale für die Weihnachtszeit aus op. Ti. Mittelfah:Sugette über 

„Gelobet feift du, Jefu Ebriftt. I. P. Peter, Rothenburg a. br. Leicht, Furz, F. 

21. Herzog, J. 6. „Es ift ein Nos entfprungen“, Präludium für die Weihnachtszeit in 
Kendarts Orgelalbum, herausgegeben von Merf. op. 39. Keidt. 

22. Herzog, J. ©. „Weihnachten“, „Es if} ein Ros entfprungen“ in Palme. op. &- 
Der angehende Organift. 2. Teil. Mar Hefie, Leipzig. 2 M. eich, F. 

25. Janfen, P. Weihmactslied „O du felige, o du fröhlide" mit dem Choral „Dom 
Himmel body“ verbunden. AM. Brockhaus, Keipzig. 0,80 M. Kurz umd leicht. Es. 

2%. Kur, Sriedr. op. 29. Konzertfantafle über O sanctissima. Mainz, Sdotts Söhne. 
1m. Ziemlich fäwer. F. 

25. Merl, 6. „© du fröhlige”. Murzes Dorfpiel in feinem op. 39 bei Zeudart. 
Seid. Es. 

26. Mertel, ©. op. 56. „Weitmadhtspaftorale*. Derlag Mainz, Schotts Söhne. 
Keicht, ziemlich lang. G. 

















bu} von Berzog. OP. 30. 5. Teil 
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Malling, Otto. op. 27. 3 Conftide. Weihnachten, Oftern, Pfingften. Wilken 
Hanfen, Leipzig. 
Malling, Otto. op. 48. Die Geburt Cheifi, Stimmungsbilder. 3 Säge: Die Hirten 
auf dem Selde, F-, Die Weifen aus dem Morgenlande, F,, Bethlehem, D. Wilhelm 
Hanfen. 1,50 I. 
Malling. op. 66 Die Sefttage des Kirenjahres, 12 Poftiudien. Derlag 
W. Hanfen, Keipzig. A 2 IM. 
In Heft 1a „Weihmadhtsabend". Es, mittellang, Tei 
b „Erfter Weitmadtstag". C, mittellang, leicht. 
© „äweiter Weihnadtstag“. E, mittellang, Teidt. 
4 „Neujahestag". D, mittellang, leicht. 
Mülter, J. D. op. 5. Phantafie über das Thema aus Judas Maftabäus „Seht, er 
fommt“. 2 M. Andere, Offenbach. 
Matthifon Hanfen. Präl. und Variationen über „Dom Kimmel hoch“. Scuberth & 
©. 125m. C. 
Zicholl, &. W. Weihmachtsoffertorium. op. 56. Zr. ı beginnt mit einem 1%, taftigen 
Paftorale („Es waren Kirten auf dem Selde“), G, hierauf folgt ein Allegro („Und 
alsbald war da bei dem Engel), D, danıt ein marfchartiger Sat („Ehre fei Gott in 
der Höhe”), D, den Schluß bildet eine Fuge über „Berbei, 0 ihr Gläubgen", G, Der« 
Tag Peters. Schwer. 
Frenzel, Rob. Paftorale. Andante amabile über O sanctissima. op. 3. R. Wie: 
gard, Grofenhain. G, leicht und furz. 
Edardt, A. op. 5. „Koflanna, Davids Sohn". Fantafle. 1,80 M. €. Hofmann, 
Dresden. 
Oeten, M. op. 142, Ur. \. Weihnachtsiied für Diofine mit Orgelbegleitung. 0,90 
M. bei Papft, Leipzig. 
Piutti, X. „Auf Weihnacht“, in op. 6. Fünf Charaftertüde bei Keudart, 
1,50 I. G, mittellang, mittelfdwer. 




















palg. 


 Pirefämer, Chr. R. Drei Orgelfompofitionen. ir. 1 davon Dariationen im Stile 


eines Pafiorale über das Weihnachtslied „Stille Nacht“, fombiniert mit „Dom Himmel 
Body“, bei A. Kell, Plauen i. D. Ziemlich leicht. E-dur. 

Rebling, 6. op. 42. Ur. ı Weitmadtspaftorale „O du fröhliche". Verlag Heinrichss 
bofen. 0,50 M. Seit. 

Rudnid, W. op. 55. „Weihnachten“. Eine fantafie über Weißnadislieder: „Dom 
Gimmel ho“, „O du fröhliche", „Stille Macht”. Mittelfcwer. D. Feudtinger & 
Gleichauf, Kegensburg. 1,50 I. 

, W. op. 19. Zwei Weihnadtsftüde: „Dom Bimmel had“ und „Stille Nadıt 
Mittelfwer, 1,50 M. Feuhtinger & Gleihauf, Regensburg. 

Zudnid. op. 19. Nie. 2. Andante. „Stille Mad". A. 

Rheinberger, J. Paftorale. 2. Sat aus Son.dir. 20, op. 196. A. 

Rheinberger, J. Paßorale. 2. Say aus Son«lr. 12, op. 154. 

Aheinberger, J. Seds Stüde für Violine (Celo) und Orgelbegl. op. 150, daraus 
Ur. 4 Paftorale. 1,50 M. R. orberg, Keipzi 
Abeinberger, J. op. 107, Heft 2, Ar. 5 Christus factus est. 1, 
Seipjig. 

Neger, IM. Paftorale, Allegretto in op. 59, L. A2 MM. 12 Stüde für die Orgel. F. 
Biemlic; leicht, bei Peters, Keipsig. 

Reger, IM. Konzertoorfpiel zu „Dom Kimmel hoc". D. aus op. 67, III (52 Choral 
vorfpiele). Schwer, bei Kauterbad & Kuhn, Keipzig. A 5 IN. 











MR. Sorberg, 








. Rudnid, W. „Stille acht“, furzes, leichtes Dorfpiel in Merfs op. 39. B. 


Rheinberger, J. op. 88. Paftoral»Sonate Ur. 3. G, bei R. Sorberg. Schwer. 
2,50 M. 
Riemenfaneider, 6. op. 29. Stimmungsbilder. Fünf Stüde zum Konzert: und 
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gottesdienftlichen Gebrau Steingräber. 2 M. Daraus Ar. 2 „Chriftmadt‘. 
Bearbeitung der Melodie „Eobet den Derrn’. GC. Leicht. 
51. Steble, 6. €. Santafie über O sanctissima, bei J. Shuberth & Co, Seipzig. Es 
AM. 5 Teile: a) Sturm im Kebensmeer, b) Srommes Stilleben, c) Triumph un) 

Seligteit. Sehr fÄwer. 
52. Schneider, Jul. op. 65. Einleitung und Dariation über den Choral „Don Himmel 
hob“. C. 150 M. Körner. 3händig. 
Seiffert, K, Uoeturno über „Stille Yact*, enthalten im 2. Bande der „Ausgewählter 
Koerehllnen? von X. Meifter, Quedlinburg, Diehweg. 2 M. 

er & J. Afmeyer. PaftoralsPräludium umd Pafteralg 
finger'fche Buchhandlung, Berlin 
Thomas, ©. 6p. 2. Weihnachtspafiorale. G. 
Thomas, ©. Santafie über Stille Nadıt. Papft, Leipzig. 0,00 IM. 
Unbehaun, 6. „O du fröhliche”. Es. in Rabichs Dorfpielbuc: „200 Dorfpiele zum 
Gothaer Choralbudh". Derlag Thienemann. 6 M. 
Wermanm, ©. op. 102. ir. 3 Paftorale. E, leicht. 
59. Wermann, ©. op. #1. Ar. 1: Des Hirten Wiegenlied, für Diola mit Orgelbegleitung. 

Papft. 0,90 M. Dajjelbe auch für englifc, Horn 

0. Wermann, ©. Paftorale aus Son.op. zo, bei &. Probe, Zeipzig. Lang, leicht. G. 

ermann, ©. op. 114. Sonate-Pafterale. Keipsig, Otto Jumne. 3,20 M. D, fäwer. 
er. op. 11. Conftüce für die einzehnen firhlihen Zeiten. Daraus Ar. ı „dent“ 
(© du fröhliche), F, und Ar. 2 „Weihnacht (Stille Nacht), C. Leicht. 














e- 0,80.M. Sale 











L’Enfance du Christ von Hector Berlioz.*) 
Ein Wort zum 100jäheigen Geburtstag des Meifters (11. Dez) von Arnold Mendeksfohn. 


Des großen franzöifchen Romantifers Säfularfeier wird heuer begangen. Auf die 
fünftlerifehe Perfönlichfeit Berlioz wenigftens dürfen wir Deutfden ohne Gewiflensbife 
fgauen. Was unfern einheimifdhen Genien felten zu Teil wurde, — vorurteilslofe Wär: 
digung des Neuen und Ungewohnten, das fie ums darboten — dem Ausländer haben 
es unfere Beften gewährt, Dem größten Mufifer, den Sranfreidh im verfloffenen Jahzhun: 
Bert heroorgebradht hat, den es zu feinen Sebgeten veracte und um den Unterhalt tage 

nern lief, ihm hat Deutfchland eine geiftige Heimat geboten, freilich mır im Sinne des 
Wortes LU bene, Ibi_pauie. Denn Starefe IN Bere fein £iben lang mit Jh Safer 
feines Herzens, mit jeder Siber feines "erzens geblieben. Mobl wußte er deutfche Meter, 
wie Beeiboven und Weber, zu würdigen, wohl hat er auch Einfluß von ihnen erlitten; dot 
hat fidh die aufgenommene geiftige Nabrung (o völlig feiner gallifden Yatur affimiliert, da 
weder in motiviihen Antlängen mod in der ganzen Art der Formung diefer Einfluß direlt 
Dürfte nacgewiefen werden Lönnen. Diel eher Hepen ih Einwirkungen Gluds und feiner 
Schule, aufzeigen. Aber Glud ftand dem franzöfifcien Cemperament audı weit näher, 
jene eigentlid; deutfchen Meifter; wie er ja aud) feine Tätigfeit Bauptfäclic dem franzöir 
{ten Theater zugewandt hat. Auch die Enfance du Christ ift franzsfifd durch und durd. 
Dergebens würde man in diefer Mufit nach Klängen fucen, die unfer deutfches weihnadt: 
fiches Empfinden fo ausdrüden, wie unfre alten deutfchen Lieder es tun. Dielleicht tun mir 
dem Ausländer Unrecht, wenn es uns [deinen will, als fpreche bei ihm die Empfindung 
nicht direft, als nehme fie Anregung und Wärme erjt aus der Phantajie. Mam wird zu: 
weiten an die Act des Malers Dord erinnert. Es mag fhom fo fein, dah der nationale 
Unterfdtied das völlige Gefühlverftändniß gegenfeitig ausfchließt. Aber wie Dieles Tann uns 
der frangöfifche Künftler bei alle dem aeben! Welche Charafteriftit und Originalität 
in der Erfindung, welde Uccuratefje und Nettigfeit im Tonfah, welde unfeblbare  zielbe- 
wußte Meifterfhaft in der Derwendung der Ausdrudsmittel! Wie wohltätig wirkt die 
völlige Abwefenheit jenes Scwulftes, an dem wir deutfchen — vom den Gröten abgefehen 
— faft durdiweg laborieren, weil wir oft mehr empfinden, als wir Talentlofen ausdrüden 
fönnen! Während der Franzofe Alles, was er zu jagen Bat, and wirtlid funftgemäß fager 

































) 5. Berlioz. Des Heilands Kindheit, op. 25. Klavierauszug mit Tert von D. 
Taubmann. Voltsausgabe Breitfopf und Härtel Lir. 1920. ME. 6. 
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Tann. Ob das auferordentliche Wet für unfreKirenchöre und umfre evangelifchen Weitnadıts» 
geitatiente geignet fin wirt Ye Sroge (dein mir Ir all, fnfleifken Der 
Oratoriums zu verneine 

national fein, wenn fie will, daf 
für meine Perfon wenigftens 
lieben iedern” einem foldyen mi 
















Allerlei für den Weihnachtstifch 


von Seledeich Spitta. 





Diefe Zeilen wollen nidt einen Weilmadhtsfatalog von empfehlensmerten Schriften 
geben, fondern mur Einiges nennen, das mir in Iehter Zeit dur die Hand gegangen ift, 
und vom dem id überzengt bin, daß es ‚Freude machen wird, aud wenn die Kichter des 
Weibnadptsbaumes längst verlofchen find.“ A erfter Stelle nenne ih Rietfcels reizendes 
Büdlein „Weihnachten in 
Kirce, Künft und Dolfs- 
leben. (Delbagen & Klafing. 
Mit 4 Kunftbeilagen und 
152 Abbildungen ME. 4...) 
ei defien Xeftüre werden 
die mır zu fhnell dabine 
eilenden Stunden der eier 
Tang und tief nadıflingen, 
— Die Schnorefche Bilder: 
bibel hat Bottinger 
vertleinertem Mafftabe here 
ausgegeben, fodaj; man das 
monumentale Wert von 230 
Abbildungen im Gefchenfein, 
band für nur 2 ME erhalten 
Tann. Der Mafftab ift groß; 
genug, um nod} eine aute 
Wirtung zu 
(öottingers Verlag, 
ende » Berlin) Gerade 
mod zu redter Zeit erfceint 
W. Helle, Gedichte des 
deutfepen evangelifchen Ki 
Wenliedes (Bambura, 
Scloefmann Die Kite, BIDfänte vom 
Apfs mit Karbedra und Subfelien im Dom von DAS Ihärfere Kriit erträgt Sühporf des Sraßdurarr 
Srerie aus Bärtners Befeihte der til Kant, als die in Schloefmanns Möndersaus Barters er 
Bücperei für das hriffiche (hidte der Art, Man 
Haus ibr vorausgegangene 
Sartbfche Gefcichte der geiflihen Mufil. Für die Leer der MeSchr. bedarf ein Bud 
von Melle feiner befonderen Empfehlung mehr, der Derfaffer ift ihnen feit lange teuer. 
es, was wir an feinen Arbeiten Heben, Sorgfalt und gewifienbaftes Eindringen der 
Sorfhung, ein feltenes Mai; von fünftlerifchem Lacempfinden bei den Werten der Poejie 
And Muhf, ungemieine Seife und begeifteenden Schwung der Darftellung findet man in 
feiner Gefcyichte des deutfebsevang. Kirchenliedes wieder, die ein redyter Hausfreund in 
hen Familien zu werden verfpridgt und auch denen, die auf hymnologifhem Gebiete 
wohl bewandert find, mod mandyes erzählen Tamıt, was fie bisher nicht gewußt haben. 
Eine vornebme Stellung nimmt Uelle ein unter den Mitarbeitern an einem anderen im 
gleihen Derlage erfchienenen Unternehmen „Unfere Kircenliederdichter. Bilder aus der 
Gefdiichte des evang. Kirchenliedes“. Soeben ift der 5. Band erfcienen, der Decius, Bere 
man, WMatbefius, Herberger, ‚leming, Meander, Neumart, Shentendorf, Klopftod, Claudins 
und nat bebandelt «geb. 1 AM. 50 Pf.). Die 30 Kefte, die in diefen drei Bänden ver 
einigt find, fönnen aud; einzeln bezogen werden (30 Befte zu je 10 Pf., 100 Kefte & MM, 
1000 Hefte 70 M.) und bilden mit ihrem reichen Bilderjhmuc ein vortreffliches Weib: 
nadtsgefcpent für die Kinder in Schule und Kindergottesdienft. Die Arbeiten find natüclic 
nicht gleichwertig, fieben aber vielfach auf der Höhe einer wiflenfhajtlic fundamentierten 
gopufären Darftellung und find fehr geeignet, in unfern Gemeinden das Derftändni 
die Würdigung ihres Kiederfhaes zu heben. — Don den Schriften, die das Richter «Jubiläum 










































































09 


hervorgerufen hat, feien als ebenfo foftbare wie preiswürdige Monographien genannt: Lud- 
wig Kichter, Ein Künftler für das Deutfce Dolt von David Kod. (Mit über 100 Bildern 
und einem fafimilierten Brief. Stuttgart, Steinfopf, geb. Mf. 3,s0), £udwig Kidter von 
Paul Mohn (mit 188 Abbildungen nah Gemälden, Aquarellen, Seihnungen umd Bol: 
{mitten fowie einem Briefsgaffinile. Leipzig, Delhagen & Mlafing, geb. 4 ME). Jedes 
der beiden Bücher hat eigenlünilich;e Vorzüge, hier ein ‚eben auf den ganzen Reichtum 
Ricpterfber Schöpfungen an der Hand mannigfaltigiter Reproduftionen der Bilder, dort die 
funjibitorifcie Strierung der fünftlerifen. Jnbividualität, wie man das von dem Biographen 
Steinbaufens erwarten durfte. — Daneben’ möchte ich eines anderen Mitarbeiters am der 
MSchr. gedenfen, R. Bürfners, deiien Gefcicte der firdlihen Kunit Frank Heft 5, 
5. 120ff. gewürdigt hat. Dazu fommt gerade noch vor Coricluß; desfelben Verfafiers 
Jubiläumsfrift: Herder, fein Keben und Wirfen. Berlin, Hofmann. ME. 2,40; geb. It. 
3,20. — Jm Grogen und Ganzen ijt unfer Gefcledht für Iyrifche Poejie nicht oft zu haben, 
am meifien wohl in der Weihmadıtszeit mit dem Sauber der Jugenderinnerungen. für 
folde und ähnliche Stunden wird man Karl Hunnius, Zu höheren Sternen. Ein Stranf 
religiöfer £yrit (Stuttgart, Greiner & Pfeifer geb. If. 4 ), gewiß; nicht ohne Genuß und Ge- 
winn auffclagen. Eine ungemein fenfitive Dichternatur tritt uns bier entgegen, auf deren tiefes 

den. if. Die 




























‚en fan 
machten auch nur ein Beft: Drei altdeutfde Weihnadtslieder. Für gem. Chor gefegt von 
Paul Stöbe (Sittan i. 5, Graun, Part. u. St. IM. 1,50.). 


Rleine Mitteilungen. 


Der ev. Kirhengefangverein für Württemberg hat fein heuriges 
Jahresfeft in der Brenzitadt all am 3. und 5. Oftober d. J. gefeiert. Mit Rüdjibt auf 
den &ronifhen Ranmmangel der Monatferift befchränfen wir unfern Bericht auf das 
Wefentliche. Die Sahl der Ortsvereine ift auf 165 mit etwa 5000 Sängern, die der „eizer“ 
auf über 1000 geftiegen. Das mit einem Aufwand von 4000 ME hergeftelte, «2 Ch 
gefänge von alten und neuen Meiftern enthaltende Jubiläumsheft wird fih, wie feine Di 
gänger, gewiß, auch außerhalb Wücttembergs viele Freunde erwerben. (Kommiffionsverlag 
von X. Günther in Waiblingen; Partitur 2 IM. 40 Pf, Stimmen A 45 Pf.) Daß aud in 
den Dereinen tüchtig gearbeitet worden ift, bemiefen die Keiftungen des gegen 500 Stimm 
ftarten efthors, die am beften zu würdigen verfteht, wer die Shwierigfeiten fennt, m 
denen die ländlichen Chöre zu fämpfen haben. Der Schwerpunft des ‚eftes lag diesmal in 
der Hauptverfammlung: der Ausfcuß hatte die Befangbndfrage auf die Tages 
ordnung gefept und das Referat in Die Hände des den £efern Dieles Blattes wohlbetannten 
Detan Lic. theol. Günther. Sangenburg gelegt. Die Widtigteit der Sade zectfertiat 
ein näheres Eingehen auf feinen Dortrag über „unfer wärttembergifdes Gefang: 
bu& dom Standpunkt der neueren Gefanabudsbewegung.“ Referent 
feifderte zum Beginn das Milien, aus welchen die auf Wiederherfiellung des Kircenlieds 
gerichtete Bewegung hervorgegangen ift. Jn ihre Anfänge fällt die Entftehung des württem: 
bergifhen Gefangbuds von 1932, weldes an die Stelle des rationaliftiichen von 1791 trat 
und dem Dolf einen Ceil feiner alten Kernlieder zurüdgab. Lierdurd, befonders durd) die 
reichliche Aufnahme Gerhardtfcher Kieder hat es alsbald in weiten reifen der Gemeinde 
die Herzen gewonnen. Da, aber mit der ratiomaliftifchen Richtung inmer noch zu rehnen 
war, {o wurden bei 150 Eieder aus dem für die Firdliche Dichtung unergiebigften Zeitraum 
dem Gefangbud von 1791 entnommen umd zu gunften des firdliden Friedens ein ent 
feloffener Bruch mit den Überlieferungen des Auftlärungsgeitalters vermieden. _Diefe Über- 
einfunft, die nur auf Zeit gemeint fein fonnte, wirft um fo lärender, je weiter wir uns 
ich don dem Gefdlecht entfernen, für welhes fie befimmt war. Ein Gegengewicht 
gegen die unerhältnismäßige Baht der Eehr- um Cugendlider mie der Kieder aus der 
hule Klopftods follte die ftarte Beranziehung der pietififden Kiederdichtung bilden, wie 
fie die gef igtlie Entwichung der (Awäbifcen Kirce nahelegt. Aber dies gefdicht auf 
’Koften der eigentlichen Blütezeit des Kirhenlieds und einer Haren Scheidung zwilchen Ge: 
meindes und Hausgefangbudh. Referent fommit daher bezüglich der Liederausmahl zu 
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dem Schlufie: „die Auswahl hat die einzelnen Zeiträume der firdlichen Liederdichtung nicht 
inentpreienber Weife na ihre zeligiäfen, ilihen und patifien Bedeutung berüctigt, 
fie läßt namentlich, was die Unterfcpeidung des Gemeindelieds und privaten Andachtslieds 
angeht, die Handhabung fefter Grundfäge vermiffen, fie f&leppt einen ihr unter der gefchicht: 
iten Swangslage aufgenötigten Balloft weiter, der dem Ganzen die innere Einheitlichteit 
zaubt und wertvollen Schäßen firlidher Syrif den Eingang verfperrt. Jndem Re. weiter 
die Tertrezenfion an den von der Gefangbu—sfommifion aufgeftellten richtigen Grunde 
fägen mit, gelangt er zu dem Urteil: „Die Gefangbudsredaftoren haben die von ihnen 
anerfannten Grundfäte feineswegs folgerichtig durchgeführt. Swar find die rationaliftifcen 
Umdietungen und Dergemaltigungen älterer Xieder im allgemeinen mit Erfolg befeitigt und 
ift die Biblifeh firchliche Weltanfhauung wieder in ihr Recht eingefeht. Aber ftatt mad 
fbeologifchen wird jent nad äfthelifchen Mafftäben geändert, und der mftand, daf; die 
Redattoren noch im Anfang der neueren Gefangbuchsbewegung fiehen, bringt es mit fi 
dah der Rüdgang auf das Urfprünglice und Charafteriftifche immer no durd, fubjetti 
und willfücliche Anderungsverfuche beeinträdytigt wird." Die Richtung, in weldzer fid die 
Änderungsverfudhe bewegen, wird von dem Ref. mit den Worten gefennzeihnet: „Entjinn: 
fung der urmücfigenBitierfhen Anfanung. Zerabfimmung der geeigerten Eripfndung 
auf lecen Xiormalton, Erjat eigenartiger Wendungen durd Iandläufige, Derwiicben 
des Altersrofts und der individuellen Süge, durch welche das ältere Lied in Gedante, As: 
drud und Sprachform deutlich von dem heutigen gefhieden wird. Die Anordnung der 
fieder endlich ift (dom von Stip in feiner „Beleuchtung der Befangbuchsbefierung” als 
„äber Gebühr nacläffig“ bezeichnet, ihr Hauptmangel, der dem dogmatifchen Kompendium, 
Tibt dem gottesdienflihen £eben entnommene Einteilungsgrund, fchon von Palmer amı Ente 
wurf gerügt worden. Die grundfählid verfehlte, übrigens aud fonjt unlogifde ud uns 
erganifche Anordnung, welde die Auswahl des Predigilieds — des zur Zeit einzigen Ge- 
meindegefangs im Hauptgottesdienft! — leicht icreleitet, bat an ihrem Ceil die Derfümmerung 
des Gemeindegefangs verfauldet, Es it mur mit einer gründlien Erneuerung zu belfen. 
Mit der orderung, daß das fünftige Gefangbud; nicht mehr ohne Noten und fünflerifchen 
Scmuc ausgehn dürfe und der Erinnerung an die Derpflictung, welche der evangelifchen 
Kite durc ihren reichen Kiederfah auferlegt fei und von einer einft mit fo rühmlichem 
vorangegangenen Kandesfirche doppelt empfunden werden müßte, fdloß der Referent 
feine eindrndsvollen und überzeugenden Ausführungen. Jhre volle Wirkung werden fie erft 
fun, wenn fie durd) den Drud in weitere Kreife gedrungen fein werden. Der diesmaligen 
Behandlung der Srage vom hymnologifchen wird auf dem nädhften Kircengefangfeit eine 
folhe vom mufifalifchen Gefiätspunfte aus ergänzend zur Seite treten. Wie die üturgifche 
‚Stage dur Günthers Vortrag auf der Derfammlung des Pfarrvereins 1900, fo ift Die Ger 
Yangbuchsfrage durd; fein Haller Referat in Fluß, gebrat. Und die Lebhaftigfeit, womit 
beide Stagen neuerdings in unferen fichlichen Blättern verhandelt werden, wie aud andere 
Anzeichen lafjen hoffen, daß der ausgeftreute Same gute Früdte tragen werde. Beutter. 
Als Ergänzung zu dem Auffah „Die Kirche in Wiemelhaufen teilt uns Berc Pfarrer 
Athüfer mit, da} Herr Architeft Heinrich Robert aus Bodum der Erbauer ijt. Sp. 
&s ift uns unmöglic, in Diefem Hefte bereits auf die Fülle der bei uns eingegangenen 
Sufggeiften und Mitteilungen in Saden des Einzelteldes einzugehen. Diefe Frage 
wird uns im nächiten Jahrgange nod viel beihäftigen. Da die Preuf. Generalfynode 
sine Befpregung der ©. 355 erwähnten Petition im Plenum für nicht geeignet angefeben 
hat, wird man verftehen fönnen. Das hindert nicht, daf man nun, wie uns aus Düffeldorf 
gefrieben wird, den Oberfirbenrat um Bewilligung des Einzelfeidhes angehen wird, in 
der feften Erwartung, da; diefer feine abfdlägige Antwort geben werde. E 
„._ „m Gefänge zur Berderr Seier gefragt, teile id; den Intereffenten mit, daf 
für firliche feiern vor allem das einzige Lied Berders eignet, däs fich in einigen wenigen 
Gefangbüchern findet und behauptet hat „Eerr unfer Gott, wann fommt dein Reich.” Im 
Meininger Gefangbud (2ldermann) ftebt es unter ir. '492, desgleichen im Pfälsifden 
(Ebrard) unter Air. 268 in Derfürzung af 14 Strophen. Don der dazu gehörigen Melodie 
„Jh dant die fchon" werden die größeren Chor-Sammlungen Säge bieten. In Schocber: 
keins Shah III, 663 fiehen drei Sähe von Praetorius, Crüger und Stobaeus. Für nict- 
gottesdienfilihe Familienfeiern feien die Brahmsfcen Ductte über Dichtungen aus Kerders 
Stimmen der Dölfer genannt. 5 

































































Bücherfchau. 

Ludwig von Sybel, Weltgefbichte der Kunft im Altertum. Grundriß. 2. ver 
befferte Auflage. Mit > Sachtafeln und 380 Tertbildern. 484 Seiten. Marburg, Elwert, 
1903. 10 ME, geb. 12 Mt. 

Der Derfaiier will neben der üblichen ethmographifchen und fyftematifcen Daritellungs- 
weife bei feiner Kumftgefebichte auch die echthiftorifhe in ihr Recht fegen, weldhe den Stoff 
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ac Epochen ordnet, damit die aefcrichtliche Entwicklung rein vor das Auge trete. Er will 
das Werden der Weltfunjt erzäblen und vereinigt darum bei feiner Darftellung immer das 
zeitlich umd gefcichtlich Zufammengehörende. Darum fügte er der Kunft der_rönifcen 
Kaiferzeit aub das Altchriftlibe und Frühbyzantinifche ein. Mit der Epoche Juftinians, 
der Bagia Sopbia in Konftantinopel imd deir ravennatifchen Fresten flieht Jein Bud. 
Eine jolhe Sufanmenfalung des reiben Stoffes nad) geicictlihen Abfchnitten_entfpriet 
ja dem Auge unfrer Aeit, die allentbalben ein Werden und Wachfen zu feben fid bemübt 
und die feüber beliebten harten Abgrenzungen zwifdhen den einzelnen Kunfiformen und 
Dölfern zu_erweichen fucht, damit das Ganze id als ein umunterbroden fliefender Strem 
darttelle, Darüber fan denn leicht das Meue und Urfprüngliche zu Turz fommen und in 
dem Veftreben, eine gradlinige Entwiclung darzuftellen, wohl gar ganz verleugnet werden. 
Das liegt bier nahe bei dem Eintritt des hriftlicen Elementes in die Welt und die Kunft. 
Aber der Derfaffer hat die Gefahr gefcidt vermieden; er bietet nichts, was bier verleien 
tnnte. Dielmebr berübrt es durdaus wohltuend, der früheren Betractung gegenüber, bei 
der man alle Werte der frühdpriftlicben Kunft als durdans original und vont neuen Chriftene 
geift hervorgerufen anzufehen gewohnt war, die Derbindungsfäden aufzuzeigen, mit denen 

Kunft der Mircpe feft am das „heidnifche Altertum gefnüpft gewefen ift, fodah, fie 
f&lieplicı als nichts anderes ericheint, als ein um einigen neuen Gedanfeninhalt vermehrter 
Austlang der Antike, So hat fie der Derfafier mit Recht betrachtet und Diefen gefichtlicen 






































Sufan gefchictt hervorgehoben, —- Freilich Bietet er in feinem Bude einen fo um 
jfenden Stof, da; die Erörterumgen über die Art der früheprftlichen Kunft mur verhält: 
nismäfig furz und farg ausfallen fonnten. Kicard Bürkner. 


Aufter für Feine Ziechenbauten, Uerausgegeben von dem Central»Dorfand des 
evangelifchen Vereins der Guftao » Udolf» Stiftung. Sufammengeftelit von Julius 
5eihig, Arditeft. Keipig, Seemann & Co. 1002. an. 

- Das Beft enthält auf g0 Seiten 19 Entwürfe von Betfälen, fleineren Kirchen 
(su 50-600 Siplägen) und Pfarrhäufern, Es ift gemeint, den Pfartern und Kirchenvor« 
fiänden der Diafpora als Mufterbuc zu dienen, befolgt demnad) wejentlid; praftifce Swede 
und bietet außer den Außenanfihten der Bauten aud) deren Geindriffe, Schnitte, Baufoften 
wa. m. Epoemachende Neuheiten find darin nicht zu finden; Anordnung ud Bauform 
bewegt fich zumeift in der berfömmlichen Weife, wenn aud einzelnen der Dorlagen das 
Lob felbftändiger Erfindung an Geftaltung und Aufbau nicht vorembalten werden darf. Es 
hat für einen Kenner der Dechältnifte eiwas Beluftigendes, zu fehen, wie von diefen 
19 Entwürfen nicht weniger als adıt den „Natfchlägen” der Eifenader ir 
firadts zuider laufen; denn vier won ihnen bieten Wohnungen und eben 
demifelben Dad mit der Kicche, und vier andere zeigen die Mebenbanten unnittelbar an die 
Kirde angebaut. Beides ift aber befanntlid nad dem Willen unferer Kirhenregierungen 

Wir erleben fomit an diefen beri 





















ftfegrift zur Jahrhundertrgeier der Befenntnissgreiheit und der 
Gele Des erhen Betteshaufes ber Evangelifden Öemeinde Ju 
Aachen am ı7. Juli 1905. 64 S. Lachen, Zlawener Derlagsgefelifcajt. IM. —, 
„Seitfchriften find Gelegenheitsferiften“, umd bei folden fürdıtet man leicht, auf e 
feitige Darftellung und, inhaltsleere Abetorif zu fioßen. In der vorliegenden ift nichts davon 
gu verfpüren. Die drei Kapitel, die fie enthält — „Dor hundert Jahren" von Landgerichts 
tat Dr. Kayfer, „Die Jahre der ot und Die Seier’der Befreiung“ von Pf. Walther Wollt, 
„Die Entwictelung der” Gemeinde feit 1803” von Pfr. Koefter — entworfen auf Grund forge 
fättig benuhten, zum Ceil nod) unbefannten bandjepriftlichen Materials, find bödft anziebende 
Sejdichtsbilder. Die mitgeteilten Tatiaden ind in hohem Mafie geeignet, evangelifches 
Bewußtfein zu heben. Das niit Kopfleifen, Schlufpignetten ufw. aus der Aeit vor 100 
Jahren und mit z Bauptbildern, die and für den evang. Kirchenbau bemerfenswert find, 
Gormehm ausgeftattete Bud) {ei allerfeits auf das Wärmfte empfohlen. Sür Derfammlungen 
des Guftan Adolf-Dereins umd des Evangel. Bundes bietet cs ein feht willfommenes Mic 
terial, Fr. Spinta. 


Mar Neger, 52 leiht ausführbare Dorfpiele für die Orgel zu den ge» 
bräudlicften evangelifgen Chorälen. Op. 67, 3 Beite, Leipzig, Eauterbadı 
& Kulm, As U. 

Regers Choralvorfpiele, welche als bedeutungsvoller Marfftein der Orgelliteratur zu 
bewerten jind, find fo seht geeignet, den Funfibegeifterten Organiften für des Komponiften 
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muftalifche Eigenart, für das glänzende, gefunde, gemütstiefe und tedmifch:meifterliche 
Wefen feiner Kunft zu gewinnen; denn fie find ganz und gar anf Bachfdhem Grunde er- 
wadhfen, voll Kraft jeelifhen Empfind Erbabenbeit, Würde und Anmut. ur im 
allgemeinen fei bier angedeutet, dahin fäntlihen Dorfpielen der Cantus firmus bearbeitet 
worden ift, bald im Sopran, bald im Tenor oder Baß (Pedal), und zwar entweder einfad) 
»er, wie in etlichen Melodien fanften Charafters, melismatifch verziert, Glänzend um: 
frabien die Fontrapunfrifch geführten Stinmen die feierlich einberfereitende Melodie, forge 

fieht dabei der Komponift überall auf Mannigfaltigteit und Neizvolles und d 
fontrapunfrifcpe Begleitung, Die meift aus einem deutlich dargelegten, frei erfundenen oder 
der erjten Choralgeife entlchnten Motive erwädhft, immer dem firhlihen Charakter der 
Melodie entfpredit. So bat denn jedes Dorfpiel fein originelles, es am beften [hmücendes 
Sewand und ebenmäßigfte Durbführung der erwählten Grundfarbe, immer find die rechten 
Töne für jede Stimmung geisofen, und nirgends wird der Jnhalt von der form übe 
wuchert. Regers Choralvorfpiele erweifen aufs neue, daf; an muftfalifcber Geftalt 
‚Energie des mufitaliicen Denfens und poetifcher Anfpiration der 
feinesgleiden bat. Au in lebrhafter Binficht find” diefe Dorf ie Seminarien, ons 
fervatorien und Organiftenfulen von höhften Werte, denn der Mugen, den fie inbezug 
auf felbftändige Stimmenführung und Konfequenz mufitaliichen Dentens Mufitftudierenden 
gewähren fönnen, ift ohue weiteres erfennbar. Negers Dorfpiele, die wir zu den feinften 
Gaben des Kompomiten tednen, fein alfe allen Pfegern des höheren Örgeipies für 
Sottesdienft und Konzert wärmftens empfohlen. Rob. Frengelss 






















































Sur Notenbeigabe „Dom Himmel hoch“. 


Wiederholt ift in der MSchr. davon die Rede gewefen, daf; Luthers Weibnachtslied 









die Engel und die Hirten auftreten, in deren Gefänge 
mie. €s ift deshalb unter äftbetifchem Gefichtst 
Kied von Anfang an von der ganzen Gemeinde anjtimmen läft, während doc mindeftens 
bis zu der Strophe „Dei laft uns alle fröhlid; fein“ Einzelftimmen oder Chor der Ge: 
meinde_ entgegen fingen follten. Mein Munfch, dap die richtige Auffaffung einmal durch 
einen Komponiften für unfe gottesdienitlichen Feiern ins Wert gefegt werden möchte, ver» 
band fih mit dem anderen, Ddaf bierbei in befceidenften Umfange auh Sail 
inferumente zur Begleitung herbeigezogen werden mödyen, deren Klang befonders geeignet 
it, die geheimnisvolle Stimmung der heiligen Macht zu verftärfen. Der Kirdenhöre iind 
wenig, die fü Orchefter Teiften Fömten. wei Diolinen aber find aud auf dem Kande 
wohl zu Haben; und wie werden don Diefe in einer Gemeinde, die ihren Chor fonft mr 
a cappella oder mit Orgelbegleitung fingen hört, den Eindrud des Seflichen ermeden, 
wenn ihre zarten Klänge durd; deit goitesdienftlicen Maum fhweben. Kür die alten 
Weibnadhtsfüten, auf die Euthers Lied zurädgreift — die als Engel verfleideten Knaben, 
die Wiege des Ehriftfindes ufm. — hat unfre Seit die Haivetät vergangener Jahrhunderte 
verloren. Aber wenn in der Kirche der ftrablende Weihnachtsbaum aufgeridhet ift und die 
trauten Worte des Eutherfden Liedes mit_ der Melodie, die wie feine andere uns Glanz 
und Seligfeit der Weihnadt mit einem Schlage vergegenwärtigt, von Einzelftimm 
fangen erden, umipll on den wie Engeefigel fnmenden, Diekun, ( erden Bee 








te eine Barbarei, wenn ma 












































gefud © und jege Near Im Derlag von Kanierdad & Kun I Eeiys die Chorafaniste 
„Dom Himmel bod da Fomm id) ber“ vor, bei der 4 Soloftimmen, 2 (Solo-)Dielinen, Kinder: 
(bezw. Sauen‘)Chor und einftinmiger Gemeindegefang unter Begleitung der Orgel (bezw. 
des Barmoniums) zufammenwirfen. Mad einen furzen geheimnisvollen Dorfpiel der Orgel 
und Diolinen hebt der Engel der Derfündigung an, begleitet von Orgel und einer Dioline 
mit Sordin „Dom Bimmel bach“, beim 2. Derje „Euc if ein Kindlein heut geborm“ 
fpielen beide "Diolinen ohne Sordinen ftait der zeil 

Melodie in bemegter Figuration, Die fi fieigert, als mit dem 5. Derfe der "Kinderdor dreis 
fünmig ankebt: „&s it der Eere Chrif, unfer Gott”. Ammermehr Engelfcharen 

fingend heran: beim 4. Derfe: „Er bringt auch alle Seligteit“, wird der Chor vierftim 
Aun fingt der Engel der Derfündigung „So merfet mun das Seiden recht”, dazu erfli 
in den zarteften Tönen der Begleitung die Melodie „Stille Mact“: ein überaus wit: 
famer, fpäter noc) einmal wiederfehrender Zug! In prachtvollen Kontraft zu diefem weichen 
Sap jegt die ganze Gemeinde ein unter feierlid ruhiger Begleitung „Def, laft uns alle 
Fröktich fein und mit den Hirten gehn binein*. Jet jinds die Kirten an der Krippe, die 
reden: Ders 7 „Mer auf mein erz“ fingt das Sopran-Solo, Ders 8 „Sei mir willfommen 
ler Saft“ der’ält, wobei die Melodie in der Begleitung liegt; das Soloquartett a cappella 
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fimmt Ders 9 an „Ad, Kerr, du König aller Ding“, der Solotener Ders 10: „Und wär 
ie Welt viel mal {0 weit“; Ders 11 „Der Sammet und die Seiden dein“ das Soloquartett, 
diefes Mal mit Vegleitung und mit der Melodie im Lenor; Ders 12 „Das hat alfo ge: 
fallen dir“ Solofopran, wobei die Melodie in der Begleitung variiert wird. Beim 13. Ders 
Ad, mein berzliebes Jefulein, mac die ein rein fanft Bettelein" lafien diefes Mal die 
beiden Solofiimmen Sopran und Alt in finniger Weife die Melodie „Stille Naht ertönen“, 
während über ihren Criolen die Diolinen in Öftaven die Melodie „Dom Himmel bod“ 
ri Derfes entfpredend „Davon id allzeit fröhlidh 
fei, zu fingen, fpringen immer frei“ übernehmen die Diolinen die Criolenbewegung, 
während der. dreiftimmige Zinderdor in gefchlofienen 2Aifforden dahertritt und fo zum 
Schlufvers der Gemeinde „Eob, Ebr fei Goit im höchften Thron“ überleitet. 
€s find diejes nur" flüctige Andeutungen, die feinen anderen Wert beanfpruden, 
als unfre £efer zur Einfiht in die Kompofition zu veranlafien, in der fie die von Neger {don 
oft bewiefene Dittuofität in der Dariation der Choralmelodie verbunden mit großer Jnnige 
feit und — relativer Schlidhtbeit finden werden. Eben lepteres macht diefes Wer? ganz 
befonders geeignet, den weiteften Kreifen der Gemeinde dargeboten zu werden. Der 
Eindrud wird überall ein wahrhaft feitlider fein. Die Anforderungen, die an die Sänger 
geitellt werden, find nicht gro, und fo follte id denten, dafı zum nädten Seite dieles 
Wert nicht bloß wielerorts in unfren Kirchen (audp in Feiern des Kindergoitesdienites) auf 
geführt werden würde, fondern au) in den Familien: ein Klavier und 2 Diolinfpieler, 
4 Frauen (Bejw. Kinder) und zwei Männertnimen nd lit bei einander Wers betfudı, 
wird Reger feine Weihnachtsgabe danten. — Die Kefer fi ie Kompofition, welche 20 
Seiten in Quartformat umfaht, als befondre Beilage in diefer Nummer. Fr. Spitta. 


Sum Schluß des 8. Jahrgangs. 

Xiob nie find wir vom der feierlihen Ruhe, von der wir vor 8 Jahren träumten, fo 
fern gemefen wie jet. Auseinanderfegungen zwifcen gegnerifcen Anfichten hat es von der 
erften bis zur lehten Nummer diefes Jahrganges gegeben. Dazu drängt eine Fülle von 
prattifchen Fragen auf uns ein, die wir eben angefangen haben zu behandeln, und von 
denen wir mod nicht willen, wie fie Erledigung finden werden. Aber wir fönnen ver 
ficgern, daf; wir bei alle dem den lehten Swed unfrer 2irbeit nie aus den Auge verlieren. 
Jene Unrube ift im Grumde dob mur ein Heiden von eben auf einem Gebieie, das man 
ft genug als überlebt und verfteinert angefehen bat, und dem man mod} öfter, im Gegenfa, 
zu den in Kirche umd Theologie im Vordergrunde ftebenden Angelegenheiten, nur ein mite 
leidiges Läceln gönnt. Man hat unfre Arbeit nötig; wir aber wollen niet müde werden. 
Hundert Mitarbeiter baben im verfloffenen Jahre unjre Mappen gefült, die Zahl unfrer 
Abonnenten fteigt dauernd. Je ftärfer fie fi vermehrt, um jo mehr fnnen wir unfern 
£efern bieten umd deito fbneller die bei uns lagernden Arbeiten abfehen. Wem daran fiegt, 
der werbe wenigjtes je Einen neuen Abonnenten für den neuen Jahrgang; er wird jelbft 
davon den größten Gewinn haben. Daneben bitten wir um das älte Dertrauen zu unfrer 
Dienftpilligfeit und Unparteilichfeit. Ein Ridytungsblatt wollen und fönnen wir nicht bieten; 
einem jeden, dem es um Die Sache zu tun Äft, fel das Wort gegeben. Aus fräftigem Wider: 
fprud, iernt man mehr als ans voreiliger Suftinmung. 

Sür das nädfte Jahe geht die Sheileitung auf Prof. Dr. Smend (Ruprebtsauer 
Allee 14) über. Spitta. 


Inhalts:Derzeichnis zum 8. Jahrgang (Ir. 1—12). 
Größere Auffäge. 

Geichihte des Gottesdienftes. Diehl, Sur $rage nad dem Weihraud; in den 
evang. Kirden. 145. — Günther, Don geiftliher Beforgung der Malefifanten. 194. 
— Derf, Dom Friedens: und Freudenfeft des Jahres 1650. 249_— Kride, Ein 
anonymes beutichs Taufbüchein von 1024. 319. — Chürlings, Zur Weihraudfrage. 
336. — Drees, Efflefiaftifa aus dem Kürftl. Archiv zu Wernigerode. 570. — Bürfner, 
‚Herder als Siturgifer. 387. — 

Gottesdienftliches Leben in der Gegenwart. Spitta, Gottesdienft umd 
Slaubensbetenninis. 1. — Günther, Offiielle Sürbitten. 8. — Spitta, Kritifen 
und praftifche Winfe für Weihnachten und Jahreswende. 51. — Derf., Eine lturgifche 
Burlesfe. 48. — Köftlin, Entwurf zur Konfirmationsfeier. 52. 98. — Smend, für 
Karfreitag und Oftern. 105. — Günther, Eine Abendmablsfeier in Spurgeons Taber- 
nafel. -— Derf., Kalender und Kirkenjahr. 155. — Stein Haufen, Ein Yadı: 
trag zur „Eiturg. Burleste“. 156. — Smend, $üc Himmelfahrt und Pfingften. 180. 
Dert, Die Bremer Abendmahlsteforn. 187. — Müller, Die Singfunde der Brüder« 
gemeine. 197. 230. — Spieh, Meue Goitesdienftordnung im Konfiftorialbezirt Wies- 
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haden. 241. — Smend, Kirche und Schule in der Provinz Sahfen. 255. — Weiß, 
Die Bremer Abendmahlsreform. 254. — Bronifd, Zur Bremer Abendmahlsreforn 
255. — Smend, Abendmahlsfeier und Aygiene. 312. — Spitta, Yod einmal die 
‚Eiturgifehe Burlester. 358. — Michaelis, Dom enangelifchen Gottesdienft in der 
Diafpora. 544. — Die bygienifde Reform der Abendmahlsfeier. — Smend, Ge 
f&ichtliches und Grundfäglicpes zur Frage des Abendmahisteihes. 352. — Cdw, Weit 
madıten auf dem Dorfe. se. — Ähamilton, Der Einzelteld in den Brüdergemeinen 
Ameritas. 395. — Schiller, Der Einzelteld in Japan. 396. — Spitta, Abend: 





























makl und Eirgiene um 1700. 39, 

Brmmologie. Klopftod, Die Chöre. #5. — Welle, Klopftod und das Kirden- 
hied. 8%. — Klingemann, „Chrift if eiflanden“ in den 7 Gemeinden von Dicenza. 
124. — Spitta, „Id bete an die Macht der Eieber. 129. — Ebeling, Das deutfce 
evang. Kircyenlied des 17. Jahrhunderts. 167. < Hertel, Klopfeds Derdienfte um den 
MWediielgefang. 169. — Spitta, „Allein zu dir, Herr Jefu Chef“. Ein Beitrag zur 

‚mmolog Gefdichte des Elfafies. 232 261 501. 558 — Stand, Adventslied. 384 

WMIURE. Raupp, Kirgenmufifalifhe Schwierigkeiten. 11. — Selt, Ludwig Ballı 


wads. 35. — Trümpelmann, Die Melopoiae des Peter Tritonius. 62. — Spitte, 
Die Derwendung der Miufil bei der Austeilung des beit. Abendmahls. 101. — Smend, 
Ein Fircyenmufitalifches Aftenfüd. 10%. — Spitta, Mufitgottesdienft und Kirenfonzert. 
159. — Bedmann, Choralzwifdenfpiele. 176. — Spitta, Jm Abendrot. 185. — 
Prämers, Mendelsfokn, Spitta, Die Notenbeigabe in Ar. 3 der M-Scr. 244. 
— Reimann, Orgelzwifdenfpiele bein Ehoralgefang der Gemeinde. 284. — Raupp, 
Die Organiftenfrage in Baden, 299. — Spitta, Anregung zur Aufführung der Shü’fden 























Erequien. 315. — Kühmen, Mufifgottesdienfte u.Spittajche Choranlage. 525 — Bentter, 
Ein neves Mittel zur Zöfung der Örgamiftenfrage. 369. — Mendelsfohn, LEnfance 
da Chrift von Berliog, 307. — Gruner, Örgemufik für die Weihnachtszeit. 404. 


Baufunft und bildende Kumnft. Harder, Bedarf die evangelifce Kirche eines 
Chorraums? 15. — Kider, Druk und Schmud des cveng, Gefangbuds für Elfafe 
Xoihringen. 1°. 57. — Schubrimg, Die Brathefdhe Theorie von der Notwendigkeit 
eines Chorranms in der evang. Kirche. 05. — Bafenclever, Don tlaffiihen Kunfte 
und Kultusfätten aliens. 92. 12. 202. — Mod, Konfitmationsblätter von W. Stei 
haufen und die bisherige Enimidelung. 102. 119. ——- Budde, Doigtländers religiöfe 
Wandbilder. 154. — Baarbed, Die Abtei-Kirde Offenbah am Glan. 142 — Kod, 
Keitifer und Küntter. 156. — Stand, Bürtners Geihichte der firblichen Kunft. 1zu. 
— Surlitt, Die Kreugform des Kirhengrundtifles. 11. — Moch, Das Leben Jefu 
von Schuhmacher und Kefjler. 209. — Gurlitt, Die Kunftanftalt der Berliner Stadt: 
miffion. 217. — Bender, Swei Vorfdläge hinfichtlih der Bilder in unfern Kirden. 

9. — Krand, Ulte und nene Gotif. 223. — Hafenclever, Deutfche Gefellfhaft 
für rimliche Kunft. 257. — Budde, Sum 20. September 1903. 281. — Bad, Büre 
fitt, Die Kunftanfalt der Berliner Stadtmiffion 291. — Preufcen, Billigere Kirchen. 
293. — Althüfer, Die Kirche in Wiemelhaufen. 330. — Koc, Der rifilihe Wand- 
355. 507. 400, — Sa umacer, Die Kunftanftalt der Berliner Stadtmiffien. 
53%. — Brathe, Die Notwendigfeit des Chorraums. — Smend, Woher der 
Streit um den Chorraum? 302. — 


Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines und Gottesdienft, Verhalten der Gemeinde bei Traunngen. 34. 
— Gottesdienft und Glaubensbefennnis. cr. — Hatehismus:Ziuffagen der, Kinder in der 
Kirche. 109. 181. 30%. 309. — Tramng im Calar. 110. — Weihrand bei Keichengottesr 
dienften und Koblendeden auf den Orgeln. 144. — Luthers Erflärung des Credo im 
Gottesdienfte. 145. — Guido Burkhardt 4. 145. — Bremer Abendmablsreforn. Ist. — 
Altargefang des Geitligen. zıt. — Taufe unmittelbar vor der Konfirmation. 246. — 
Karl Kechler $. 246. — Gottesdienft in der Diafpora. 309. — Taggelder zum Befudı 
der Kirchengefangfefte. 309. — Einzelteld. 410. 

Armmologie. Gefangbud für Eljaß-Lotbe. 68. — Paffionslied von A. Klefel. 85. 
— £uthrers „Dom Himmel hoc“ dramatifiert. 412. — 

Mupit. 21. Mendelsfohns Abendtantate. 62. — Paffionsgefang von Reuf. 85. 
— Tertlommiffion der Uieuen Bachgefellfhaft. 110. — Hlughardts Iepte Kompofitionen. 
110. — Orgelfurfus in Wiesbaden. 144. — Pfarrer und Chordirigent. 146. — Gefang 
für Konfirmation und Abendmahl. 150. — Gefang für Oftern und Steudenzeit. 152. — 
Melopolae des Tritonlus. 182. — 4. Organiftentag für Rheinland und Weitfalen. 221. — 
Sufanı2idolfeXied von Reuß 272. — Schumann-Briefe. 531. — Gefänge zur Lierder«eier. 310. 

‚Bantunft und öildende tank. Spittfhe Orgefelung, 53. — Konfrmaliens, 
feine. 67. — $orm des Keldes. 67, — Ausfamüdung der Programme für firclice 
Selern, 109. — Liturg. Liztbildvorführung. 109. — Mod, Herausgeber des Chril 
Kunfiblatts. 380. — 






























































Bäcerihau, BC. Jofis 
Glögle & Knöpfler, Das Daterunfer. 





53 — $ Kod, Ballelija. 55. — 
— Ü. Neger, Phantafien op. 52. 36. 








Baum & Geyer, Kirdengeihichte. 09. — Heinrich NXIV. Reuß, Drei geiftl, Kieder 
op. 9. wei Gefänge op. 13. 0%. — ©, König, Güldenes Abe 111. — Der neue 
Bund in 100 Darftelungen. 11. — W. v. Scholz, Annette von Drofte. 111. — Die 
Bergpredigt unfers Herrn. 112. — Wicholl, Orgelfompofitionen op. 35, 4; 36, 2; 50 

Wermann, Paffionstantate, 136. — Derf. Karfreitag. 136. — Ch. 





mid, Oftermorgen. 136. — $. Wippold, Das deutfhe Chriftuslied des 
19. Jahebunderts. tat. — M. Neger, Orgelfompofitionen, op. 52, 3; 59; 57; 60. 14 
— Üiemeyer, Große Miftionharfe. 1 Bebemann, Klopfiodbühlein. 182. — 
Spanier, Künfterifcer Kiederfdmnd für Schulen. 185. — $ v. Oftimi, bde. 185 
— Niemeyer, Sursum corda. 211. — €. $lügel, 15 Cboralvorfpiele zu1, — 
9. v. Bojanowsfi, Das Weimar Jof Seb. Badıs, 217. —R. v. Kiliencron, Srohe 
Jugendtage. 246. — J. Simmermann, Der heil, Peirus. 236. — € Saift, Role 
im Tal. 238. — 1. 9. Schäfer, KiedersComcordang 246. -- I. v. Kührie, Thomas 
v. Kempen. Nachfolge Chrifli. — AU. Beuitter, 124 Chöralfäße von Bad für die 
Orgel 272. — A. Egidi, Pfalm 84. 309. — M. Neger, Badıs ausgewählte 
Klavierwerfe für die Orgel,“ 310. — Spemanns funitkiftorifhes Sammelbuch und 
Kunftfalender, 310 — Gurliti, Die Eutherftadt Wittenberg St0, — Stoefier, 
ten und Grabferiften der badifchen Regenten. 511. — Bolmftröm, Gemeinde 
der ev».Luth, Kirche. 31. öhle, Bad in Arnftadt. zu1. — Kähler, 
Safranıente als Gnadenmitiel. 500. — Chürings, Die (Aweizeriicen Tonmeifter 
im Zeitalter der Reformation. 581. — Schärf, Das gottesdienitliche Jahr der Juden, 
581. — M. Neger, Dom Bimmel ko . — Helle, Gedichte des Kirhenlieds. 
308. — 3 Bürtner, Gefhic irchl. Kunft. 309. — Dottingers Schworriche 
Bilderbibel, 305. — Bunnius, Su böberen Sternen. 409. — Rietf&el, Weihnachten. 
308. — Kod, £udwig Richter, 409. —- Mohn, Eudwig Richter. 409. — Wewer, 
Weibnadtsaaben. 309. — Stöbe, Weibnadtslieder. 409. — Unfere Kirdenliederdichter. 
306. — Sy bel, Weltgefc. der Kumit im Altertum. 410 —M.Reger, Leichte Dorfpiele. a1. 
Abbitdungen. Schmud des nenen Gefangbudıs für ElfafXothringen, 25. 24. 25. 
26. 27. 28. 29. 30. 5%. 58. 59. 60. 61. — £. Ballwadıs. 43. — Sartophag aus Ravenna. 
95. — Thriftus aus S. Ditale in Ravenna. 94. — Kapitell aus 5. Ditale in Ravenna. 96. 
— Konfirmationsblätter von MD. Steinhaufen. 119. 120. 121. 122. — Abendmahl im einer 
hef Derffihe von Danger, 157, — Einleamung von freiwiligen von Kampf, ts. — 
Der gefreuzigte, auferftandene und Iehrende Chriftus von Steinhaufen. 140. 141. — Der 
finfende Petrus von Thoma. 131. — Äußeres und Inneres der Santa casa im Zoreto. 164. 










































































165. — Scatstammer in Koreto. 166. — Jraler Grundriß einer Baftlifa. 1zt. — Sänl 
aus der Erlöferficche in Schwabing. 172. 173. — Säule aus dem Folfwang-Mufeum in 
Bagen, 175. — Uerzogenbergs Haus „Sum UAbendrot“ in Beiden 186. — Grumdriß der 
Stadtlirche in Annaberg, 192. — Grundrii von 5. Romamıs in Touloufe. 195. — Unter 
firche in Affit. 203. — Gioitos Dermählung des Sranzisfus mit der Armut. 205. — Giott 
Ssangistus predigt de Dögeln. 202. — Deranfsanliäungen des gelfen Stile 225. 226. 


227. — Die Weimarfhe 





ir au Bade Seit, zur, —— Engelfubie von Suhmmann. 














260. — Steinhaufens Eribris für Buddes Ridterfammlung. 282, — Evang. Kirche in 
Dierngeim, Außenanficht, Grundrif, Querfgnitt. 295. 297. — Kirche in Wiemelhaufen, 
Grundrii, Aufenanfigt, 2 nnenanfihten. 350331. 332. 335. — Richter: „Der Mond 

aufgegangen“. 334. = siührichs Gang nad; Emmaus. 355. -—_d, Chomd, Heilige $ar 
milie, 307. — &d. v. Gebhardt, die Bergpredigt, 368. — W. Steinhaufen, Chriftus ie 


‚Selder fegnend, 568. — $. v. Uhde „Lafjet die Kindlein zu mir fommen‘ 
haufen, Dom Bimmel hoch. 385. — Bild Herders. 508. — ©. Mar, Jejus hei . 
305. — Mucillo, Madonna. 405. — A. v. Dyd, Guftan Adolf. 402. —"A. Dürer, Apotaly; 
tiiche Reiter. 401. — Derf,, Johannes und Petrus. Paulus und Markus. 405. — Cizian, 
Öinsgrofchen. 205. — 

Mufifbeigaben, IM, Neger, Dorfpiel „Jefus ift fommen*, 57. — K. Greulic, 
Betgefang der böhmifcmährifden Brüder. 39, ” Geinrid NAIV. Neuß, Pafions 
gefang für Gemeinde und Chor. 09. — B. Schüt, Die Worte der Einfehung des hl. 
Abendmahles. 115, — & Raphael, Moteite für Konfirmation und Abendmahl. 149. — 

5. Herzog, Böhmifces Lied für Oftern und die Freudenzeit. 151, — Bedmann, 
räludium über Paleitrinas Adoramus. 155. — Pfannfhmidt, ‚Rfragli, on m 
©. Thomas, Motetie „Gott it die Lieber. 212. — Heinrich NXIV. Reug, Guftao 
Wolfs Keldlied, Motete, 275. — R. Frenzel, Zwei Orgelvorfpiele. 542. 382. — 
iM. Reger, „Dom Himmel hod” für Kinderchor, Soli, Orgel und 2 Diolinen. Ar. 12. — 
Als befondere”Beilage zur Deyenbersä. (20 Seiten in Quatiformat.) — Die meften Biefer 
Mufitbeigaben find aud) als Sonderdrude zu billigen Partiepreifen täuflich. Ein Der- 
zeidmis diefer Sonderdrude enthält die MärzZtummer d. Js, es fann aber audı jederzeit 
‚dom Derlag bezogen werden, 
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Gottesdienst und kirchliche Kunst 
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Profefloen der enangel. Chrol. an der Unioerftdt Straßburg. 
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Inbaltsverzeichnms zum 9. Jahrgang: 5. 386-389, 
Ein volländiges Derzeihmis der Sonderdrude der Mufilbeigaben 
liefert der Derlag auf Derlangen toftenfrei. 
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E refpondengblot des enang. Nirchengefang: 
ereins für Deusfihland“ jdhelich 7. Sa beiten Durch ale Buchhanblungen u, Poßanfialten es In« u, Aaslandes 








Inbalt: Arndt, Der $els des Beils. — Smend, Gottesdienft und Innere Miffion. — 
Helle, Eleonore Reup (mit Bi). — Spitta, Ich weil, woran id; glaube. — Keldr 
Arten I — Spitta, Entwurf einer Abendmahlsjeier. — Koch, Der hriflihe Wand- 

15 Side). — Raupp, Die Orgamifienfrage in Baden I. — Witwer, 
Können wir die Organola afyeptieren? — Beutter, In Saden der Organola. — 
Kleine Mitteilungen. — Büderfcau. — Swei Mufikbeigaben: Prähndium von Bed: 
mann. Jefus Chriftus von Crmpelmann. 
























Der fels des Beils 
von Ernft Morig Arndt, 


Id weiß, woran id) glaube, Aud) kenn id) wohl den Meifter, 


id) weiß, mas feft befteht, 
wann alles hier im Staube 
wie Sand und Staub verweht; 
ic) weiß, was eroig bleibet, 
mo alles wankt und fällt, 

mo Wahn die Weifen treiber 
und Erug die Augen preüt. 


Ic weiß, mas eroig dauret, 
id) woeiß, mas nimmer läßt, 
mit Diamanten mauret 
mirs Gott im Herzen fet. 

Ja, redt mit Edeifteinen 
von allerbefter Art 

hat Gott der Herr den Seinen 
des Herzens Burg bewahrt. 


Id) kenne wohl die Steine, 
die ftolze Herzensmwehr, 

fie funkeln ja mit Scyeine 
wie Sterne fyön und hehr: 
Die Steine find die Worte, 
die Worte hell und rein, 
modurd) die (hächften Orte 
gar fefte können fein. 


der mir die Sefte baut, 
er heißt der Sürft der Beifter, 
auf den der Himmel fcaut, 
vor dem die Seraphinen 
anbetend niederknien, 

um den die Engel dienen; 
id) weiß und kenne ihn. 


Das if das Licht der Höhe, 
das ift der Jefus Chrift, 

der Sels, auf dem id) ftehe, 

der Diamanten ift, 

der nimmermehr kann mwanken, 
der Heiland und der Hort, 

die Leuchte der Gedanken, 

die leuchtet hier und dort. 


Drum weiß ic, wa id) glaube, 
ic) weiß, was feft beeht 
und in dem Erdenftaube 
nigjt mit als Staub vermeht; 
ic) weiß, was in dem @rauen 
des Todes ewig bleibt 
und fetbft auf Erdenauen 
des Himmels Slumen treibt. 
Art. 
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Gottesdienft und Innere Milfion 


von Jullus Smend, 


Wäre der ewangelifce Gottesdienft, wie er fein follte, fo hätten wir die 
Imere Miffion nicht nötig. Dem ein lebendiger, für Alle zugänglicher und Allen 
feuror Gottesdienft wiirde der Ausdruc folher Volfsgefundheit fein, daß alle die 
feelenzettenden Mittel, Dereine und Anftalten, die der Name Junere Mifften ir 
fid» jagt, zwedlos erfdheimen würden. Und von den wirklich volfstämlichen, an 
ichungsfräftigen, geifterfüllten Gotteshaufe würden Ströme in das Land fliehen, 
mächtiger als alle außerfirchlichen Beiteebungen zur Pflanzung und Erhaltung von 
Religion md Sittlichfeit. Man mag aus diefen jcheinbar nuhlofen Sägen immer: 
hin die Tatfache erfehen, dag die Innere Miffion ein Notproduft bedeutet, die im 
Gottesdienft vereinigte Firchliche Gemeinfchaft aber eine ewig gültige Gräfe. Mir 
werden den Tag nicht jehen, da jene ein entbehrlicher Saftor im Ceben unft 
Dolfes wird, Aber darauf hinzwoirfen, it ihre Mufgabe; und jo siemt ihe im 
Hindi auf den Gottesdienft der Suhmft, anf den zu hoffen wir nicht auf 
hören werden, das befcheidene Johanneswort: „Er muß wachen, ich aber mu 
abnehmen!“ 

Die Junere Miffion Fann fhon heute unjerm Gottesdienft die 
alterwictigiten Dienfte leiten, und zwar nad} zwei Seiten hin, indem ie 
ihn entlaftet und ihn belebt, d. h. ihm Arbeit abnimmt und feine Seier erh 

1. Die Entlaftung, deren unfer Gottesdienft bedarf, betrifft zumächit 
Predigt. Die völlige Uneinigfeit, die unter Cheoretifern und Praftitern heriht 
betreffs der Beflimmung uneer Kanzelrede, fann nicht eher gefchlidytet werden, 
als bis wir uns zu einer vernänftigen Arbeitsteilung entfchließen. Die zahlreichen 
und verfchiedenartigen Dienfte, die heute dem Prediger zugemutet werden, erflären 
fit) aus unfrer Gejchichte. Was hat man nicht Alles im Laufe der Zeit Predigt 
genannt und von dem Prediger gefordert! Belehrung und Unterhaltung, Ver: 
teidigung und Angeifl, Aufklärung und Rührung, Angitwirfung, Wervenerregung, 
Willenslentung, wo möglich auch Parteiprogeamm und Sraftionspaufe. Es it 
fchlechterdings nicht möglich, daß der eine Mar, dem an einem beflinmnten Orte 
und in engbegrengter Seit die goftesdienfliche Rede zu halten obliegt, diefen 
mannigfachen, vielfach einander ausfciliegenden Bedärfniffen irgendwie gereht 
werde. Soll es zu einer Maren Erfafung feiner Aufgabe Fommen und damit zu 
einer erfprieflichen Ausübung feiner Obliegenheiten, jo muß unferm Gottesdiente 
abgenommen werden, was ihn an fremdartigen, die Glaubens» und Licbesgemein- 
fchaft Der Chriften ganz oder teihweife verneinenden Momenten belaftet. Der 
Sortbeftand der vorhandenen Mnflarheit erflärt fih doch aus dem Nmflande, 
daß ums für alle die Aufgaben volfsersiehlicher, fectjorgerlicher, apologetiicer, 
miffionarifdter Art, deren Deinglichteit Niemand beitreitet, die geeigneten Organe 
und Deranftaltungen fehlen. Darum mangelt fo Dielen, die wohl wien, was 
ewangelifhier Gottesdienft it umd fein foll, zu einen wahrhaft gottesdienflichen 
Zeugnis auf der Kanzel das zugehörige gute Gewiffen. Schon unferm Eutber it 
es fo ergangen. iier aber eröffnet fihh der Innern Miffion die Möglichteit, fo 
lange der Kirche die nötigen Mittel fehlen, für fie einzutrelen, Nicht nur mit 
Stugblatt, Brofchüre, Seitfcheift, fondern mit dem lebendigen Wort; nicht bloß mit 
geiflichen, fondern audı mit Kaienfräften; nicht mit Monologen allein, fonden mit 
Herausforderung zu freiem Meinungsaustaufc. Der Gewinn für unfern Gottes: 
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dienft Ieuchtet ohne Weiteres ein: die Arbeit der Junern Miffion jchüfe auf Seiten 
des Predigers wie auf der feiner Hörer die Vorausfegungen für eine freie und 
Hare Entfaltung des gottesdienfilichen Lebens. 

Entlaftung begehrt der evangelifche Gottesdienft weiter in Sadıen unfres 
Kircengefanges. Ji es dem wirklich wahr, dah unferm Chorale ‚eine ge: 
wiffe Talte Objettivität des Beilsbefiges“ eignet, die der Ergänzung bedürfe durdı 
„Sie fangbaren Weifen amerifanifcher Methodiften, in denen fidh die Leidenichaft 
und Sehnfucht austebt"?) Mir meinen, daß die Dorliebe für das Moderne und 
vein Subjettive in der gottesdienfllichen Ciedwahl weit genug gehe, wenigftens bei 
uns im Süden, und daß auch hier vom Gottesdienfte der Gemeinde auszufcheiden 
fei, was nun einmal feinen Dimenfionen nicht entfpricht. Die Warnung Heinrich 
Steinhaufens®) verdient wahrlich Gehör. Unfre neuen Gejangbücer enthalten 
durchgängig Alles, was unfre hultifchen Bedürfniffe erfordern, und, wo man zugleich 
an die Haus: und Dereinsgemeinjchaft gedacht hat, noch ein Übriges. Der Jnmern 
Miffion aber erwächft hier gleichzeitig eine ergänzende und eine erzichliche Auf 
gabe. Sie pilege den geiflichen Gefang, der neben dem Tirchlichen gar nicht zu 
eutbehren ift; dann wird fi die Kirchengemeinde um fo ausfclieglicher der Kieder 
bemächtigen Dürfen, die ihr gleichermagen den Sufammenbang mit den Gläubigen 
der Vorzeit umd das Einvernehmen mit ihren eigenen alten und neuen Sängern 
gewährleiften. Nur dap man unferm Dolfe am wahrhaft volfstümlicen Gejange, 
amd das ift und bleibt das Haffifche Kirchenlied des Proteflantismus, durch allerlei 
mindenwertigen Jmport den guten Gefdhmact nicht vollends verderbe! 

2. Die Innere Miion fann unferm Gottesdienft auch menes Leben zu 
führen, ımd zwar im Sinne der Bereicherung nd Reinigung, — beides 
durch ihre Seite. 

Die Bereicherung möchte ich zunäcyt auf die goftesdienjtlichen Seiten 
bezogen willen. Mo die Kirche fid zu flarr oder zu mutlos erweift, für ein aus: 
teichendes Maß von Mochengottesdienften, von Srüh- ud Abendfeiern Sorge zu 
ragen, da jollte die ihrem Wefen nadı beweglichere Innere Mifion auf den Plan 
reten. Noch immer foll es evangelifdie Kiccen geben, die auf Abendbeleuchtung 
wicht eingerichtet find. Auch hört man noch oft, dag unfre Tirchentreuen Frauen 
vor den Dominifanerm Anaft haben müffen, weil Dieje ihnen gelegentlich il 


Miffionen die tatholifchen Dienfboten abwendig machen; auf folde find nän 
unfte Käufer dort angewiefen, wo es wohl Srühmeffen, aber feine gleichzeitigen 
ewangelifchen Gottesdienfte gibt. Dodı eins wäre für die gefamte Kirche wohl 
modı wichtiger, eine Belebung jener langen und langweiligen Pappel:Allee, die 
wir die Crinitatiszeit nennen, Diefe feftlofe Hälfte des Kirchenjahres ift ohne 
Öweifel nicht die beffere Hälfte. Diele, die zuvor in unferm Gottesdienft heimifdh 
gewefen, werden ihm nun unteeu, weil die Kirche jeht zum Afchenbrödet wird. 
Alles grau in grau, während draufen die Natur ihr Prachtgewand anlegt. Es 
it oft davon die Rede gewefen, daß diefe ungegliederte Folge von fo vielen Sonn“ 
tagen nicht ewig fortbeiehen dürfe. Dem Sden Einerfei wäre jedoch abzuhelfen, 
wenn fihh die Jimere Miffion einen Monat oder eine Auswahl von Sonntagen 
ein für alle Mal eroberte, um diefe mit den jahönften Seftfeierm zu fehmücten, die 
fie mır anfüften Tann, Die Augere Miffion, der Guflav Adolf:Derein, der Evan- 
gelifhe Bund, meinethalben der Verein für Neformationsgefdrichte Könnten folgen. 
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‚Sreilich, eine wirfliche Bereicherung unfrer Gottesdienfte würde durchaus von der 
Auffindung eigenartiger formen abhängen; fonft bliebe beffer Alles beim Alten, 

Wit foldhen Seften wäre am cheften die Möglichteit gegeben, audı die 
Stätten unfeer Kirchenfeieen zu vermehren und dem Volke in der quten Jahres: 
zeit die Monotonie der Kirchenmanern zu erfparen. Lier jei nur wieder an Wald 
und Berggottesdienfie erinnert, 

Eine Belebung unfres Kirchenweiens würde inhaltlich gegeben fein duch 
Einrichtung von Seiern für beflimmte Stände und Altersflaffen, vor allem aber 
Zucch Einführung von Alten der Brudergemeinfchaft in den Gottesdienft, wie fe 
Spitta an diefer Stelle befürwortet hats). 

Schon danft man vieler Orten der Innern Mifion eine merkliche Lebung 
der Firchlichen Tonkunft, auch der infirnmentalen. Ihre Sefte wären drinnen und 
drangen audı der allergeeignetite Yoden für die Pflege des Wechfelgefangs als 
der, gejchichtlich, äfthetifch md fachlich angefehen, beiten md wahrhaft evangelifdn 
Som voltsmägigen Gottesdienftes, 

Endlich werde nicht vergefien, daß, wie uns in der fälfchlich fogenannten 
Somtagsjdule aus den Dereinen für Innere Miffion Ordner md Belfer hervor 
gehen, fo auch für die Seier der Erwachfenen, zumal beim heiligen Abendmahle, 
auf demfelben Wege geeignete Hülfsträfte gewonnen werden Aönnen. Und audı 
das wäre eine erwünfchte Belebung des Gottesdienftes. Oder find Angehörige 
unfrer cheifichen Vereine zu folden Dienften weniger berufen als der in vielen 
Sällen geifllichen Leben noch redıt abgewandte Student der Theologie? 

Die Sefte der Innern Miffion dürften au reinigend auf unfer Kulnıs 
leben wirfen. Jh} dente in erfler Kinie an die Firdhliche Gebetsübung, ‚deren da 
und Dort weitgetriebener Mechanismus mit eingerechnet werden muß im den viel 
facı behaupteten Katholifierungsprozeß innerhalb der evangelifchen Kirche. Was 
n Mofegger an der Praris umfeer Kirchengebete rühmt, ift leider faum halb 
richtig. Und die neuen Agenden verraten wenig Verftändnis für die Wahrheit, 
daß fireng genommen ein gedrudtes Gebet ein Widerfpruch in fich felber 
Durdy freie und wechjelnde Sormen follte hier der Kirche die begrenzte Bedeutung 
und die Gefahr der iturgifch firierten Sormel bei jeder Gelegenheit ins Benuft: 
fein gerufen werden, 

Dorkin war von Ordnern im Gotteshaufe die Rede. Es bedarf deren 
teider an manchen Orten, weil unfee Kirchgänger wicht immer viel Bemuftfein 
beweifen von der Nohvendigfeit vollfommener Sammlung und Stille an heiliger 
Stätte. Bohe und niedere Kirchendiener geben obendrein in Ungebundenheit und 
Sorglofigleit häufig das übelfte Yeifpiel. Möge die mere Miffion audı darin 
eine ernfte Aufgabe erblisten, bei ihren Seiten auf die Gejamtheit der Gemeinde 
eine heilfame ersichliche Wirkung zu üben! 

war, hier find wir wohl an der Grenze der Natfchläge angelangt, die 
wir im Rahmen Diefes Auffahes wagen durften. Gerade bier liefe ih der Spieh 
vielleicht auch umdrehen: die größere Beweglichfeit, die Firchlichen Formen graen- 
über den Vorzug der Innern Miffion ausmacht, fan und muß da, wo diefe ir den 
Bereich des Öffentlichen Gottesdienfies einteit, der gemefiemen Haltung weiche 
die allein der Größe und Würde des Momentes Genüge tut. Tiberhaupt Fam 
die Meinung mr die fein, daf die beiden Kröfen, die wir einander gegenüber: 
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Hellten, in fegensreicher Wedhjehvirfung bleiben. So wird beiden, jo lange fie 
beifanmten jteben, mit immer nenen Aufgaben neue Blüte und frifdes Wachstum 
befchieden fein. 


Zum Gedächtnis an die fürftin Reufs, 


Eleonore geb. Gräfin Stolberg-Wernigerode, + 18. September 1903. 
Don Witgelm Helle. 


en, jet fürflichen Haufes Stolberg- Wernigerode 
dentjchen Kicchenliedes einen guten Klang. Un, 
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giert und die Wernige 
Bibel- und roder Ge 
Sejangbuch: jangbudı 
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Seiten ger Chriftenaller 
Richtungen unabläffig dazu bemuft, um der Entflehung der Lieder und den 
Sebensläufen ihrer Dichter nahyuforfdhen. Sein Sohn, Graf Heinrich Ernft, 
gab im Jahre 1752 in Wernigerode die „Neue Sammlung geiflicher Eieder" 
heraus, in der nicht weniger als 570 Stüce von ihm felbft fiehen, außerdem 
aber noch 195 Kieder von Dichtern, die fih um und in Wernigerode auf: 
hielten, meift der Cöthnifchen Dichterjchule angehörig. Unter ihnen find auch 
Glieder des gräflihen Haufes. Diefe Sammlung ift freilich ein Denkmal der 
fintenden Glaubens: und Segenstraft des Pietismus. Jm 19. Jahrhundert aber 
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hat der Baum des alten edlen Gefdilcchtes ein neues Reis dichterifcher Kraft und 
ifche getrieben, deffen Früchte unzählige geftärft und erquidt haben. Das find 
die Dichtungen und Kieder von Eleonore Fürflin Neuf. Ihr Ewigkeitstied 
„Beinigehen, jelig werden“ fehlt heute in feiner geifllihen Kiederfanmlung, ibr 
Sivefterlied „Das Jahr geht füll zu Ende‘ in feinem neueren Gefangbuche. 
Und, was mehe if, dies Kied ift wirflich zu einem allgemein eingebürgerten, reich) 
gefegneten Kirdhenlicde geworden. 

Gleidy nach dem Tode der Sürfin hat Martin von Nathufius aus 
feinen vertrauten Derfchre mit der Feimgegangenen ihr in der „Monatfcheift für 
Stadt und Land“ einen Nachruf gewidmet, dem die nachfiehenden biographif—hen 
Tatjachen entnommen find. Unter den lebenden Dichten und Dichterinnen, die 
für den Gemeindegejang etwas zu fehaffen vermocht haben, fommt der Sürfin 
Eleonore niemand gleich. So it es dem eine Pflicht der Dankbarkeit, dap aut 
unfere Monatfchrift angefichts ihres Heimganges ihrer gedente, 

Geboren it fie am 20. Sebruar 1835 in Gedern, eiter Stolbergichen 
Berejhaft in Oberheffen. Ihr Dater, der Erbgraf Hermann zu Stolberg: Wernige 
tode, verlegte, als Eleonore im vierten Kebensjahre and, feinen Wohnfis nad 
Hjenburg, dem waldumraufchten Orte am Ausgange des Jfetals, am Fuge des 
Boden. Nicht auf dem Schloffe, fondern in dem einfachen Wohnhaufe des 
gröflichen Wirtfchaftshofes fArlug er feinen Sig auf. So alt und einfad war und 
blieb diefer Sit, daß Paflor von Bodeljcwingh fpäter bei einem Befuche, als die 

ürfin Neuß als Witwe ihm bewohnte, Magend über die immer gefteigerten An- 
fprücte der Gefmdheitsbehörde an die Wohnräume der Anftalten für Innere 
Aion, ausrief: „Ja, Durdhlaucht, B1öde dürften in diefem Simmer nicht wohnen!“ 
Aber es wohnte fihh ropden fehr gut darin. Bier ift Eleonore mit ihrem Bruder, 
dem fpäteren Sürften Otto von Stolberg.Wernigerode, aufgewachjen. Srüh er 
wachte ihre dichterifche Kraft. Und von Anfang an hat fie am liebfien dem 
Preife Gottes ihres Heilandes ihre Harfe geweiht. Jhr erfles Lied, das fie am 
4. Oftober 1854 im „Dolfsblatt für Stadt und Sand“ veröffentlichte, ift ein Pro 
granım der dichterifchen Tätigfeit ihres Kebens. Sie Mnüpft da an die jAönen 
Gtoden ihrer Heimat an und wünfcht, daf ihr Sang einer Glode gleichen möchte 
„eifler, wolleft mie bereiten fetes, ingendes Metall, gib ein helles, frifhes 
Käuten, reiche Kraft dem fhwachen Schall; dem alleine hab ich feine, af mid 
fein dein Widerball.“ 

Wie tam fie an das „Dolfsblatt für Stadt und Eand‘? Seit dem Jahre 
1851 war fie eng befreundet mit Marie Nathufius, der Gattin des „Dolls: 
blattfehreibers" Philipp Nalhufius, der chrifllihen Voltsfchriftfellerin auf dem 
Eindenhofe zu Neinftedt. Eleonore ift auf das Schaffen der Marie Natkufus 
nicht ohne Einfluß gewefen. Auf ihre Anregung ift das „Tagebuch eines armen 
Seäuleins* entflanden. In dem „Barögetleid* aber ift Eleonore felbft von der 
Schriftfellerin fo erfennbar dargefiellt, daß bei niemand, der von ihr wußte, ein 
weifel darüber jein Formte. um reicht in diefer Erzählung die Heldin, Theo 
dora, einem nicht mehr jungen Bewerber die Hand. Der 57 Jahre alte Keinid, 
LXNIV. Sürft Reuß las die Erzählung, wünfchte fih wohl, audı eine folde Chev- 
dora zu finden, lernte Eleonore Tenmen und gewann fie wirklich zum Weibe, Das 
war am 15. September 1855. Sürft Neuß war damals fehon Grofvater. 
Aber ihm ift aus dem Bunde mit feiner Eleonore ein hohes Glüc erblüht. Über 
30 Jahre find fie verbunden gewefen, bis der Gatte, 86 Jahre alt, heimging- 





























Ihr Wohnfis war Jänfendorf in der Laufig. Sünf Kinder find ihnen dort ge: 
boren, von denen die jüngfte Tochter in ihrem 12. Lebensjahre ftarb. 

War die Zeit ihrer Jugendjahre reich an Liedern geweien, die Zeit ihres 
Ebetandes war es erft recht. Alles, was fie im häuslichen £eben an Glüd und 
Kid bewegte, hat fie in ebenfo anfpruchslofer als urfprünglicher, natürlicher, herz: 
erfrifchender Weife befungen. Auch nadı ihrer Derheiratung währte der Derfehr 
mit ihrer Herzensfreundin Marie Nathufins unverändert fort. Da ward diefe kurz 
vor Weihnachten 1857 unerwartet heimgerufen. Die Beerdigung war am Chrifte 
abend. Als Eleonore die Nachricht von ihrem Tode erhalten hatte, entfland auf 
einer einfamen Sahrt über Land in den Tagen zwifhen Weihnachten und Neu: 
jahr das Lied, dem fein anderes unter den ihrigen allen und wenige aus dem 
ganzen Jahrhundert an die Seite gefeßt werden Fönnen, „Das Jahr geht fill zu 
Ende‘. Wer den Urfprung des Liedes Font, dem werden die ungefuchten und 
doch fo ergreifenden Beziehungen zwifchen Jahresichlug und Eebenseude, zwifchen 
Ausblit ins neue Jahr und Nusblid in die felige Ewigkeit erft recht verftänd- 
ih fein. 

Eleonorens Lieder erfhienen nadı wie vor in dem Wathufis’fchen Dolts- 
blatte. Im Jahre 1867 entjchloß fie fih, fie gefondert herauszugeben: „Ge 
fammelte Blätter von EL’ Die zweite vermehrte Auflage erfhien dann mit 
ihrem vollen Namen: „Gedichte von Eleonore Sürfin Ren. Erfte Sammlung“. 
1882. Die ‚zweite Sammlung“ war unter demfelben Titel vorausgegangen 1880. 
Sefolgt ift ihr noch eine Sammlung „Aus herbfllicher 1891. 

Einunddreigig Jahre ift fie mit ihrem Gatten verbunden gewefen. Ihre 
Ehe und ihr Haus war ihr ein fteter Quell des Glüdes. Auch an edler Ge 
felligfeit fehlte es dem Jänfendorfer Sürftenfite nicht, fo mit dem benachbarten 
Xrobnit, wo Graf Roon feinen Lebensabend verbrachte. Nach dem Tode ihres 
Gemahls ;09 die Fürftin zu ihrer Mutter auf den Marienhof nach Jlfenburg 
zurüd, Su ihrer dichterifchen Cätigfeit war 'inzifchen die biographifche getreten. 
Sie hat das eben von Sriederite Gräfin Reden auf Buchwald, das von Adolf 
von Thadden-Trieglaff, das von Philipp Natkufius befchrieben. Seit dem 
Jahre 1898 fenkten fich die Abendfchatten auf ihr Leben. Schwere Krankheiten 
hatten zur Solge, daß ike Gemüt umdüftert ward. Die Sängerin des glüdlichen, 
freudigen Sterbens hatte nicht mehr die Kraft zu fröhlichen Glauben. Im April 
1905 jehrieb fie: „Mich drückt zu fehr die eigene Anmut und der eigene Mangel 
om Glauben. Jch fan nicht durch, und es fehlt mir jede Sreudigkeit, jede ber 
wußte Gemeinfchaft mit hm, der uns Alles fein will. Möcht ich, wie das Rumd 
der Erden, lichte werden, Seelenfonne, gehe auf!" Und bald darauf: „Dap förper- 
liche Zuftände einen fo alles verdumteln Fönnnen, ift dodh fehr demütigend 
Sie ennen wohl das Kied: Hüter, wird die Nacht der Sünden nicht verfchwinden? 
Das ift fo, was ich fühle, wonach ich ringe . ... Das Wort, daß weder Trübfal 
noch} Angft uns fcheiden kann von Gottes Liebe, ift mir befonders viel wert ge- 
wejen, ich Tann es mir doch immer wieder vorhalten“. Erft am 18. September 
hat fie der Herr aus dem Dunkel zum Fichte geführt. Als der Tod gegen Morgen 
leife gefommen war, da wurde mit einem Male das Geficht ein anderes. Die 
gequälten, alten Züge machten einem jugendlichen, triumphierenden Ausdruce 
Pag. Am 21. September läuteten ihre heimatlichen Gloden in fenburg zu 
ihrem Begräbnis. Über dem Grabe aber fang die Trauergemeinde unter 
frahlendem Himmel angefichts der Berge des Barjes die Iepten drei Derfe des 
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£iedes, mit dem fie fih in dem Schmerze um ifrer Freundin Marie Natkufins 
Scheiden getröfiet hatte: „Liier gehen wir und fireuen die Tränenfaat ins Seld 

Eleonore Fürftin Reuf it ein Kind jenes Pietismus, wie er in den Er 
werfungszeiten des Iepten Jahrhunderts Gemeingut der gläubigen Kreife war. 
Aber fie war früh elbfländig in ihrem geiflichen Keben. Sie unterjchied fich in 
ihren Jugendtagen zeitweile durd; ehwas puritaniid Eruftes von ihrer Umgebung. 
Die Jhrigen vermeinten, daf dieje elıwas barode Frömmigkeit des jungen Mädchens 
auf den „fdrlechten Einluß* der Srau von Nathufius zurüchzuführen jei. Deigegen 
über pflegte fie jchergend zu erzähfen, wie fie vielmehr ihrer Sreundin zu erufterer 
Sebensaufaffung, 3. 3. betrefis des Tanzens, verholfen habe. Muf die Srage, 
woher fie den etwas einfeitigen Pietismus aus ilxrer Jugend betomnten, anhwortete fe 
einmal lächelnd: „Eigentlich mır aus dem alten Wernigerder Gefangbuh‘, 
Das ift jenes Buch aus der Zeit des Grafen Chriftian Erf, das von 1712 bis 
1766 in neun Auflagen erjichien. Der Ton ihrer eigenen Dichtungen üft durchweg 
gefund, rein und innig. &s it ihrem Dichten ohne Frage zu Gute gefommen, 
daf fie als Gattin und Mutter einen ernften, reichen Prlichtentreis zu erfüllen 
hatte. Wie dem häuslichen, fo ift auch dem vaterländifhen Erleben ihre Karte 
gewei Eines ihrer ergreifendten Gedichte ift das aus dem September 1870 
„Wir find nicht wert, Kerr, deiner Gnade“, das damals tiefen Eindruf gemacht 
hat. Immerhin wird das, was fie auf des Samilienfebens Ereigniffe md auf 
den Ausgang ans diefer Seit gefungen hat, das Anfprecdendite und Danerndfie 
ihrer Poefie fein. Von den finnigen und innigen Liedern auf die Kirchenjahre 
zeiten wird Raum eins in umnferen Gejangbücern Heimatredht erlangen. Ihr 
Sivefierlied aber aus ihnen nicht wieder vorjdhwinden. 

€s war in der feier des Jahresfchluffes im Jahre 1902 zu Hanım. Die Ge 
meinde fiinunte ans dem Gefangbudhe das Kied der Sürtin an nach der Melodie „Herzlich 
tut mich verlangen". Sie wurde flaft in cdur in d-dur gefpielt. Nadı den 
Sragen der zweiten Strophe mit. ihrem Schluffe „Du armes Herz, warum?“ 
fchwieg die Orgel, und vom Chor erfcholl die Antwort in dem Sahe ans dır 
Badfcpen Matthäuspaffion zu dem „Befiebl du deine Wege*: „Da nicht we 
geffen werde, was man fo gern vergißt, daß diefe arme Erde nicht unfre Heimat 
ib...“ Die Gemeinde las die Worte im Gejangbuce nach, die der Chor 
fang. Dam jete die Orgel wieder ein, und die Gemeinde mit ihr, die vom 
Chor begonnenen Gedanten fortführend: „Eier gehen wir und freuen die 
Tränenfaat ins $eld .. .* Nodı eimmal unterbradt der Chor den Gemeinde: 
gelang mit der 5. Strophe: „O das it fidhres Gehen durdı dieje Erdengeit‘, 
und die Gemeinde jchlo das Lied ab mit dem brünftigen Gebete „Bilf du uns 
durch die Seiten und mache feft das Lerz ... .* Selten habe ich die Gemeinde 
jo ergeiffen gefelen. Sonft dünfen fechs Derfe von folder Länge manchem vor 
der Predigt ehwas viel, Hier aber its gewiß feinem zu lang geworden. !nd 
die Melodie in der frifcheren Färbung und höheren Tonart, die um des Badıfdren 
Chorfages willen genommen werden mußte, pafte herrlich zu den Sterbe: md 
Ewigteitsgedanten des Liedes. Sie war auch, weil es ja Abend war, in der Tonart 
teineswegs zu hoch. So follte man das Lied, und zwar auschlieglid in diefer 
Jahreschluffeier, nicht etwa audı anı Totenfefte und fonft, fingen, und da fol: 
man es jedesmal ohne Unterbredung, in einem Zuge ganz fingen. 

Wer uns aud nur ein foldes Eied für unfere gottesdienftlichen Seien cr 
jchenft Hat — und wir zweifeln, dag ein zweites der edlen Fürfin neben diejer 
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in unferem Kirchengefange gleiches Heimatrecht erlangen wird, — der ficht damit 
vielen unferer gefegnetften Kirchenliederdichter ebenbürtig zur Seite. Denn unter 
diefen allen find die am zjahlreichften, Die nur mit einem Kiede in der fingenden 
Gemeinde fortleben. 


„Ich weiß, woran ich glaube” 
von riedrich Spitta, 


Das £ied von €, M. Arndt, das wir an die Spihe des neuen Jahrgangs der Mr 
r. geftelft haben als Befenmtnis der Gefinnung, in der wir im Wedfel alles Jedifden 
unentwegt unfre Arbeit zu fun entfeloffen find, tritt unfern Zefern dort im einer Form 
entgegen, die den meiften von ihnen fremd gewefen fein wird. Von den mir gerade vor« 
iegendert Gefangbücern haben den von uns abgedrudten Tert mur die beiden für die 
Schweiz und das für die deutfcrevangelifhe Gemeinde in Amfterdam. Alle anderen mir ber 
tannten Gefangbücher, die das Lied aufgenommen haben — es fehlt in Bayern, Hannover, 
Vafel, Strafb. Augsb. Konfeffion und einigen font —, bieten einen zum Ceil fehr ab- 











weichenden Wortlaut. Daf diefer nicht irgendwie auf den Dichter zurüdgeht, fondern das 





Befultat fremder Eingriffe in das Original if, ergibt fi; aus Arndts Dorrede zur Ausgabe 
feiner Kieder im Jahre 140, der unfer Tezt entnommen it: „Der zweite Grund (der 
Berausgabe meiner Gedichte) it der, dah meine ‚teunde Durd; diefe Ausgabe jehen möchten, 
was mein Eigen it. Denm mehreren derfelben ift durch Die Gunit der Zeit widerfahten, 
da fie in mancerlei fremden Sammlungen abgedrudt und, wie es zu gefhehen pflegt, nach 
den Anficten und Abfihten der Deranftalter folder Sammlungen verändert und verr 
befiert, audı verftümmelt und verfchlechtert find". Auch zu der Tepten Ausgabe eigner Hand 
bemerkte der uralte Dichter in der Weihnachtswoce 1859, da „mande Derfe und Reime, 
feit zwei Menicenaltern vielfad unhergeflogen und, wie es zu gefehehen pflegt, nadıge: 
drudt, verändert, verbeijert oder verfaledhtert” worden feien. Da mm Sirger im Kirchen“ 
Hieder-£eriton (1, 352) feine Kenntnis der verfbiedenen Sormen unfres Liedes verrät und 
mir and, fonft feine genügende Aufflärung darüber begegnet if!) fo teile ich unfern Kefern 
mit, was ich über die manmigfaden Metamorphofen diefes Liedes herausgeftellt habe. 

Es ftammt aus dem Jahre 1818 umd findet ih zuerft im Anfang zu Aemdts 
Berütmter Schrift „Don Wort und vom Kircenlied" #19 abgedrudt) In der erfien 
Auflage von A. Knapps Evangelifcem Eiederfhah 1837, diefem durch lichen 
Änderungen nicht gerade vorteilhaft befannten Werte, findet fih als ir. 1596 mit der 
Anterferrift „Wach € M. Arndt“ die Bearbeitung unfres Liedes, die als der Archetyp der 
meiften Formen in unjern Gefangbücern anzufeben ift. Statt 6 Strophen find es mr a. 
Str. 2, 5, 4 find ganz forigefallen, binter Str. > („Das ijt das Kidt der Höhe“) ift eine 
ganz neue eingefchoben worden: 


























€, den man blutbededet, der meine Schuld verföhnet, 
am Abend einit begrub; der feinen Geift mir fdentt, 
€, der von Gott erwedet der mich mit Gnade frönet, 
fi, aus dem Staub erhub, und ewig mein gedentt, 


Drei Strophen find alfo bIof dem Original umd der Hnappfden Bearbeitung ge: 
meinfant; aber hier fehlt es nicht an dyarafterififcgen Deränderungen. m der erften heiht 
9) John Julian, Dietionary of Hymnology p. 80 weiß; wenigftens von Differenzen 
im Umfarig des Eiedes. 

®) Bier finden fi folgende Darianten von der Ausgabe von. 1n40: Strophe 2, 
eile_2 „mie verläßt”, Seile # „verwahrt“; Strophe + Seile 2 „Seftung“, Seile 3 „Leid 
der Geifter”; Strophe o Seile 7" „feinen nen“, Die Iehigenannte Sesart eriheint mir 
wertvoller als die fpätere „Erdenauen“, Meine der Darianien hält fid; in der Richtung 
der fpäteren Deränderungen. 














es im Original „Id weih, woran id glaube", in Knapps Bearbeitung „Jh weiß, an 
wen ich glaube“, Sunächft wird durch diefe Änderung eine Derwecfelung veranlaft mit 
dem Kiede von E. Yenmeifter „Id weiß, an wen ich glaube. Mein Jefus it des Glaubens 
Grund“, und dem weniger befannten von A. I. Uiemeyer „JA weiß, an wen id) glaube, 
and mein Erlöjer lebt.“ Dann aber wird der Grundgedanfe des Kiedes angetajtet. Amdt 
hat als Gegenftand des Glaubens zunächft die Worte Jefu im Auge und feine Perfon 
mur, foferm fie Träger Diefer Worte „Licht der Höhe und Leuchte der Gedanten*, it. Die 
drei Derfe, in denen das in allegorifcher Form ausgeführt wird, fireicht Knapp und fügt 
einen Ders hinzu, der überhaupt nicht von Jefu Worten, fondern von Jefu verföhnenden 
Tode, feiner Auferfiehung und der Geiftesmitteilung handelt. So ijt alfo das „an wen’ 
ftatt „woran“ feineswegs eine blof; formale Änderung. — In der 4. Seile fagt Airndt „wie 
Sand und Staub verweht” mit [bömem Gegenfag zu dem Kelfenfundament, von dem 
er zu fpredien vorbat. app, dem Dichter, hätte das wohl flar fein Finnen; es ift in 
der Tat recht eine Morreftur nach Johann Balborn, wenn er ändert „wie Rau un 
Staub verweht"; eine Anfpielung an Stellen wie Pfalmı 37, 20. 102, 4. Meish. 3, 15 ii 
durch nicts veranlafit. Das Bleibe gilt, wenn Knapp das freffende lehte Wort in den 
örilen: „wo Wahn die Weifen treiber amd Trug die Klugen preilt“ in die blafje Allee: 
meinbeit „BäTt“ verwandelt, Die Abzielung auf das Heilandswerf und die Perfon Chi 
die Knapp dem Kicde gegeben, macht fid auch fpürbar, wem er flatt des Ausdruds „das it 
der Jefus Chrift“ in Sr. > Seile 2 des Originals fept „das ift mein Jefus Chr. 





























Höcjt darafteriftifdp ift endlich der Unterfcried in den vier Iepten Zeilen der Shlnfitropte: 
Arndt. Knapp. 
It weiß, was in dem Grauen &5 bleibet mir im Grauen 
des, Todes ewig bleibt des Todes ungeraubt, 
and felbit auf Erdenanen es fdmüct auf Himmelsauen 
des Himmels Blumen treibt. mit Kronen einft mein Kaupt. 


&s ift fehr wahrfcgeinlich, da Die oben zitierten Worte des alten Arndt über die 
angeblichen Derbefierer feiner Kieder unter dem Eindrud gefchrieben find, den Umdictungen 
wie Kaps fAnoülfliger Abfchluß des im Original fo findlid; (alicht austlingenden Kiedes 
auf ihn gemacht haben. Es ift in der Cat fepwer begreiflich, wie man fidy derartig an einen 
Dichter verfündigen Fan. Aber Knapp hat allerdings fo viele ähnliche Poften auf feiner 
Rednung ftehen, da man fidh hierüber nicht mehr zu wundern brauct. 

Die Knappfape Bearbeitung des Arndtfchen Originals it gunäcft in das Wücttembergifse 
Gefangbudt von 1431 Übergegamgen, in dem ohne jede Einfchräntung „Ernft Mori Armdt” 
als Derfajfer genannt wird, fpäter in die Gefangbücer von Tedlenburg, Shlefien, Groi: 
herzogtun Sachfen, Meiningen (Adermann), Bremen, Schleswig-Bolftein. Sie liegt aus 
den beiden von Julian (a. a. ©. 5. 80) erwähnten englifchen Überfegungen zu Grunde. 

I der zweiten Auflage des Kıtappfcen Kiederfchahes vom Jahre 1850 erfheint 
unfer Xied mu aber mit 6 Strophen: zu den 4 der Bearbeitung vom Jahre 1837 tritt 
zweite folgende Sufanmnenziehung von Strophe 2 und 3 des Originales: 














Ic weiß, was ewig dauert, Das find des Heilands Worte, 
idh wei, was nie verläßt, die Worte feft und flar; 
auf ewgen Grund gemauert an diefem Selfenhorte 
fteht diefe Schußmwehr ft. halt id} unwandelbar. 


Die dritte Strophe ift die vierte des Originales nit den geringen und dod darat- 
in Zeile 3 „Berr der Geifter" ftatt „Fürft der Geifter“ und 
in Zeile 2 „Beilgen“ fiatt „Engel“ gefeht ift. In der 4. Strophe (Orig. 5) heites 
dann wicht bloß „mein Jefns Chrift“, fondern and „mein Heiland und mein Hort“, wo 
das Original ebenfalls fratt des Pofieffiv-Pronomens den Artifel Kat. Für die 6 fropkige 
Form des Eiedes wird mun zwar in diefer wie in der dritten Auflage von 1865 ohme weiteres 
„Ernft Mori Aundt” verantwortlich gemacht, dahinter dann aber do; im Parenthefe ber 
mertt „Qadı dem Rigafchen Gef." Yadı gütiger Mitteilung des Herm Prof. grey in 














Dorpat jtammt das im Frage fommende Rigaer Gejangbuch aus dem Jahre 18352) und ift 
von dem Bifchof Amann herausgegeben worden. Diefer hat fidh in feiner Bearbeitung 
nicht am Knapp, fondern an das Ammdtjbe Original angefhloffen; da er defien Strophe 2 
und 5 zu einer einzigen zufammenzieht, fo bat dort das Lied weder : Strophen, noch wi 
bei Knapp 4, fondern 5. Der Grunddarafter des Liedes ijt nicht angetaftet worden, wie 
es denn auch; beginnt „JA weiß, woran ic glaube“; ja, indem das Original in Strophe 5 
Seite 6: „Der Heiland und der Hort“ verändert wird in „mein Heiland und fein Wort“ 
wird er woch befonders betont. 

Knapp hat num jene Kontraktion von Strophe 2 und 3 jowie die von Nlmann auf 
genommene 4. Strophe des Originales zu den 4 feiner eıften Auflage binzugenommen und 
iit fo wieder auf 6 Strophen gefommen. In diefer form hat das Kied Aufnahme in die 
Mebrzabl der deutfhen Gefangbücer gefunden. JA nenne nur die preufifhen Provinzen 
Dite und Weitpceußen, Pofen, Pommern, Sachfen, Rheinland und Weitfalen, Kafiel, Wiese 
baden, MilttärGefang-Buc, Beffen, Gotha (ireicht Strophe >), Altenburg, Rudolftadt, 
Braunfchweig, Baden, Mülbaufen (reicht Sir. 2), Kivland (1581), Rußland, Eoypien. 

Eine merfwürdige Weiterbildung diefer Korm zu einem Eiede von $ Strophen findet 
ch im dem Ebracdfchen Gefangbud für die Pfalz von ısss. Man fieht ganz deutlich, daf 
Ebrard zu feiner Vorlage nicht die erfie, fondern die zweite Zuflage des Knappfeen 
Kiederfcages gehabt hat, da er die ganz von Knapp herftanmende Strophe „Er, den man 
biutbededtet“ als „Fufag des Gefangbuces von Riga“ bezeichnet, wo fie fih ja gerade 
mist findet, Dor diefer Strophe ift mum aber eine andere eingefchaltet, die id fonit 
hirgends gefunden hab 























€, der vom Himmel nieder da wir durch feine Wahrheit — 
zu unfern Erdenaun zuvor vom Trug umftridt — 
geftiegen, dal wir wieder auffdauten zu der Klarheit, 
mac} oben lernten f&aum, woraus die Gottheit blidt. 


Wach der Fußnote zum Liede würde diefe Strophe Arndt angehören, nad Amdts 
eigenem Seugnis fan das nicht der Sall fein. Tatfächlic it fir eine Ergänzung der Kmappfegen 
Öufagfirophe „Er, den man blutbededet am Abend einft begrub“, veranlajt dur die 
Überlegung, daß zu dem Heilandswerte Chrifti and) das gehöre, was Tod und Begräbnis 
voranging. Dann wird Ebrard felbit der Dichter fein. Da er fih felbit nidht genannt 
tat, erflärt ih wohl nicht aus jener Befgeidenheit, die ihn bei feinen Erzählungen fid 
den Namen Gottfeied Flammberg zulegen ließ, und die hier garnicht am Plat; gewefen 
wäre, fondern daraus, daß Gedanfen und Ausdrud allerdings durchaus Arndis Eigentum 
find, mar daß fie nicht im dem Kiede „Jh weiß, woram id} glaube“ ftehn. Jm dem eben: 
falls aus dem Jahre 1818 ftammenden Eiede „Lroft in Chrifto“ heift es in der dritten 
ophe: „Wär er das £ict der Srommen vom Zimmel nicht gefomment, und in der 
fünften: „Wir würden immerdar entzüdt nad oben fdauen, und auf den Sternenauen 
würd alles offenbar”. Aus demfelben Jahre fiammt das Lied „Empor“. 
Strophe 2 „Empor, empor, aus finftrer Macht, aus Staub ımd Schmac und Banden, aus 
Stlaverei und Bann und Adht zu jenen freien Sanden, wo Lug und Trug und Wahn vers 
weht“. Der Gedanfe, dag Chrifts wie Gott Eiht und Wahrheit, ein Abglanz der gött- 
liben Klarheit it, wiederholt fi in Arndts Eiedern auferordentlic häufig; vergl. „Boffnung 
Sehnfuht” legte Strophe; „Croft im Licht”; „Weitnachtslied* Strophe 5; „Jefus, mein 
icht"; „Mut Gottes"; „Auf zum Licht“; „Weihnadhtsfreude”; „Jefusgebet*. Jedenfalls 
hat Ebrard den Arndtfchen Ton viel ficerer getroffen als Knapp, bei dem audı wohl mur 
dogmatifche und nidyt literaturhiftorifche Jnterefien maßgebend waren. 

Kehren wir man zu der Knappellimannfen Bearbeitung unfres Liedes zurüd, die 
A die große Mehrzahl der Gefangbücher erobert hat, jo ift es wohl verftändlich, mie UL: 
mann dazu gefommen if, Strophe 2 und 5 des Originales in eine zufammenzugiehen. Die 
In dem rationalififhen Geiangbud des Generalfuperintendenten Sonntag, das 
ng des 19. Jahrhunderts in Riga gebraudht wurde, jteht das Arndtjce Lied nicht. 


























ee = 
fehe ausgedehnte allegorifcge Darftellung von den Worten, mit denen Gott wie mit 
funfelndem Edelfteine im Berzen eine fefte Burg baut, it, wie jede llegorie, für den 
(lichten Veriand etwas dämmerhaft; und das macht fih umfo fürfer fpürbar, je länger 
die Ausführung if, und mn gar, wenn fie durch den Gefangsvortrag mod mehr gedehnt 
wird. Aus derfelben Empfindung jtanımt es denm auch, daf; Umann dem Derftändnis dc: 
durch nachzubelfen fuchte, dab er fofort eine Deutung der Allegorie gab: 


Arndt. Amann. 
Die Steine find die Worte, &5 find des Yeilands Worte, 
die Worte heil und ven, die Worte feit und Harz; 
wodurd; die fhwäcten Orte an diefem felfenborte 
gar fejte fünnen fein. halt ich unwandelbar. 


So beredtigt aber num auch diefe' Motive für die Änderung des Originals find, fo 
hat Ulmanıı dabei nicht bedacht, daß dadurd) der weitere Derlauf des Gedichtes enpindlid 
gefdädigt wird. Nachdem das Original in Strophe 2— von einem Yau geredet bat, den 
Gott im Herzen erbaut, bringt Strophe 5 mit herrligem Pathos die Deutung der Bilder 
vede: „Das fit das £idht der Höhe, das ift der Jefus Chrift, der ‚Fels, auf dem idh feke 
der Diamanten it“. Diefe Deutung wird nicht blof; überflüffig, werm fie vorher fahon ge 
geben war, fondern macht mm den Eindrud, daf fie nicht zum Ganzen der Bilderredr, 
fondern zum vorhergehenden Derje („Much fenm id wohl den Meifter‘) gehöre. Es ent 
fieht eine Unflarheit, Die Ebrard dadurch zu befeitigen fudhte, dah er in folgender Meile 
das Original neu geftaltete und fidy dadurch nicht gerade Dichterlorbeern erwarb: 














Arndt. Ebrard. 
Das ift das Kicht der Höhe, Der Sels, auf dem ich fiche, 
das it der Jefus Chrift, der Diamanten Üft, 
der Sels auf dem ich tehe, das ift das Licht der Höhe, 
der diamanten it, das it mein Jefus Chrift, 
der ninmermehe fanın wanen, der Sels, der nie fann wanfen. 





Der Eindrud, den meine Darlegung binterlafien wird, Tann fein anderer fein als der, 
daß das Original für den Gemeindegebraud gewiffe Schwierigleiten bietet, daß aber die 
daraufhin vorgenommenen Änderungen eigentlich die Sache nur verfchlimmert haben. In 
diefem Xichte wird man die Betradtung einiger anderer Negenfionen noch Iehzreid fein. 
Könige. Sadıfen und Brandenburg ftreichen die Strophe „Er, den man blutbedectet‘, die fih 
ja allerdings ganz befonders ftart als Stemdförper fühlbar macht; daneben aber lajfen ir 
in den anderen Strophen alle Änderungen von Knapp und Amann befteben. Umgefehrt 
ift Sranffurt (ir. 232) ganz wieder zu Arndt zurüdgefehrt (Str. 1, 3. 5 feific „häl” hatt 
„preiit“), bat danıı aber die ganze bildliche Darjtellung in D. 2—4 geftricien: jcheinbar «it 
fehe glüdliher Grif, wenn nur nicht die Ichte Strophe wäre. Denn nicht bloß ik ts 
formell föremd, daß deren Nücgang auf die erfte ftattfindet, nachdem bloß Eine Strophe 
dazmwifchen getreten war, fondern andı Logifch it der Anfchluß von „Drum weiß id, was 
id glaube“ nicht zedpt motiviert. Diefe folgerung beruht wefentlic auf den Erfahrungen, 
von denen in den gejtcihenen Strophen die Nede ijt. Eine Empfindung davon wirft dos 
audy wohl darin nach, daf es im Franff. heit: „So weiß ih, was id glaube.“ — Ju 
Gef. für Eifaß-Lotbringen ift man, was die Strophen 1. 3-6 des Origimales beirft 
genau zum urfprünglicen Wortlaut zurücgefehet, hat fihh dagegen nicht entfchließen fünnen, 
die Knappfhe Sufabftrophe zu befeitigen, die als folde in den Neudruden gefennzeidnet 
werden wird. Außerdem kat man die Ulmamfche Sufanmenfehung von Str, 2 und > bis 
behalten. Die Sache ijt in der Kommiffion ernft erwogen worden, Aber beim Rücblid auf 
das Refultat mu ich doch nicht ohme eine gewifie Wehmut befenmen: Jett würde id zu 
































einem anderen Befchluß raten. Aber zu welgem? — —- Am Ende wäre es, trofz der oben 


geäuferten Bedenfen, doch wohl das Ridhtigite gewefen, wenn man einfad; beim Original 
geblieben wäre. 
Diefes „gute Teil" haben, wie bereits oben bemerkt, die Schweizer Gefangbüttr 


erwäßlt, denen man fonft nicht gerade machrühmen fan, da; fie ängflich im Andern ger 








wefen. Je werde mich fauım in der Annahme täufchen, daß; gerade das, was Knapp in 
Aundts Didptung vermijte, als er ihr die Beziehung auf Tod und Auferfiehung Cheifti gab, 
anjtatt des blofen Binweifes auf die von ihm ausgegangenen Worte des ewigen Lebens, 
bei den eigentüntichen Firdlicen Derhältnifien der Schweiz dem Kiede dort zur befonderen 
Empfehlung gedient hat. Aber mit demfelben Recht, wie im Lienen Ceftamente neben der 
paulinifchen Heilstehre die der Reden Jefu in den Evangelien jtebt, darf au in unfern 
Sefangbücyern beides neben einander vorfommen. ie der Rationalismus feiner Zeit mr 
feine eigene Karbe den Gefängen der Genieinde gab, fo hat fidh, wenn aud in geringeren 
Ynfange, der Pietismus des Jahrhunderts der Gefangbudreftauration des gleichen Sehlers 
{&uldig gemadt. Wie er aus dem Terfteegenfchen Gottesliede „Für dic fei ganz mein 
Herz und Keben“ das Jefuslied „Ic bete am die Macht der Liebe" gemadıt (vgl. «Schr. 
VI, 129), fo hat er den „Sels des Beils“, als den Arndt Jefus, den Träger von Licht 
und Wahrheit, gepriefen, den für unfre Sünden geftorbenen und auferftandenen Chriftus 
hingefteilt. Das Eine habe neben dem Anderen fein Redt, um fo mehr, als audı Arndt an 
der gewiefenen Stelle ergreifende Tine für das Kiebesopfer des Heilands und die dadurdz 
bewirfte Derföhnung gefunden hat. Das Lied vom „Sels des Keiles“ lafie man in feiner 
eigenartigen Schönheit md Kraft auf fib mirfen, ohme daran zu modeln, und finge 
hinein, fei es mit der fhlichten Choralmelodie, fei es mit r 
tion, wie eine folde die Notenbeigabe bietet. 














Aftenmäßiges zur Abendmahlshygiene,”) 


mitgeteilt vom Derfaffer der Schrift „2lbendmahlsfeier und Dolfsgefundbeit“, 





Die „Abendmahlsfrage“ it für viele evangelifche Chriften einfiweilen noch ein Streit 
der Meinungen. Sie wiffen wicht, dah es ih um tatfächliche Derhältnifie handelt, die 
Dielen den Weg zum Tifch des Herem verfchließen und eine Abänderung im Geift und Sinn 
eoangelifcber ‚Freiheit geradezu zu einer Sadpe der Barmherzigkeit maden. 

Soden möchten die nachfolgenden aftenmäfigen Mitteilungen zur Kenntnis und 
objettiven Prüfung der Stage verhelfen. Soweit diefelben perfänlicher Act find, wurden 
die betr. Mamen felbftvertändlich foctgelaffen; fie Lönnen jeded auf Wunfd durch die Re: 
dattion jederzeit feftgeftellt werden. 





1. Auftectungsfätle. 
IA habe mach dem Genuß des h. Aibendmahls vor einigen Jahren eine fehr fhmerz: 
volle Mundfranfheit gehabt, was ih allein hierauf zurücführen muß, diefelbe kat mich fo 
ängielidh gemacht, dap id} lange Seit das Abendmahl nicht befuchte, 
den 50. 7. 1903. Sran W.b,, Elberfeld. 
Auf Jore Anfrage teile ic Jbmen mit, daf; id vor ungefähr 5 Jahren beim Abend» 
mabt in hiefiger Kirche allerdings infiziert worden bin. Jdy befam 

















=) Nachdem die Preufifhe Generalfynode die von Düfeldorf ergangene Petition 
sine hrgienifce Reform der Abendwahisfeier MSc. VIIL, 555) als zur Behandlung im 
Piemum ungeeignet bezeictet hat (MSc, VII, +10), würde es wohl mancher für weifer 
anfehen, wenn wir das bier vorgelegte Zlftenmaterial nicht veröffentlichen wollten. Wir 
find uns völlig bewußt, da wir nadı manden Seiten Anftoh geben werden. Ohne foldhen 
Anftoh wird aber in Diefer ernten Angelegenheit midts erreidt werden, und es it doch 
5 Deffer, daf, die Auftläruna von Soldhen ausgeht, die von dem brennenden Derlangen 
erfüllt find, den Segen des Mahles des Geren unferm Volfe ungefhmälert zu erhalten, als 
da die Männer der Kircbe ji erjt dan zu Nußerungen berbeilaffen, nachdem von ultra: 
montaner und firhenfeindlicer Seite unjer Dolf geärgert und verwirrt worden ift. Es ift 
Sefabr im Derzuge; hoffen wir, da unfere Deröffentlihungen noc rechtzeitig fonmen, und 
daß unfer fircliches Teben möglichit energifdh und [Amel über ein Hindernis bimweggeführt 
werde, das wohl den Meiften, die fh davor geftellt faben, junäcit unüberjteigbar 
feien, und das dod tatfäclich auf dem Gebiete der Adiaphora liegt, für deren Beband 
9 uns die Reformatoren und in unfern Tagen vor allem die Brüdergemeinde den für den 
ewangelifden Chriften ar vorgezeichneten Weg gewiefen baben. Die Redattion. 
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{owohl äuferlict als innen in Munde, Heine fdarfe Ausfhlagbläschen, die eiterten und fd 
verbreiteten, fodaß ich eine Art Ausfhlag befam, den die Airzte Herpes nennen. — &s 
tat weh und fah efelbaft aus. 

€s ift hier im Beifen Sitte, daß erft die Männer und darnadı die Frauen % 
Abendmahl befommen. 

Der Pfarrer bot mir glei nadı den Männern den Held, den ich mit innerlicen 
Widerftreben mit den Lippen berührte. Alte, elende, umappetilige Männer, 3. 3. der alıc, 
Fsjährige Gansbirte uf. waren darunter. Jh, die ich feinen: Menfchen nachtrinte, mar 
gezwungen, dem Keld} zu nehmen, der fon von Mund zu Mund gegangen war. 

Su meinem Schmerze muß id befeunen, Daß mic diefe Abend 
mahlsfeier derartig abgeftogen bat, dapic feitdem nicht mehr zur 
Kommunion gegangen bin 

Ein öfteres Abwifchen des Keldrandes, wie es jet öfters gefhieht, it ebenfals 
nicht veinlicher und vom fanitären Standpunfte aus ebenfalls zu verwerfen. Etwaige in 
fedungsfeime werden dabei nicht entfernt und zerftört, im Gegenteil dem ganzen Keldhrand 
mitgeteilt, fodaß die Jufettion umpermeidlich ft 
ct allein vom bygienifchen Standpuntte, fondern au vom äfthetifchen und rei 
giöfen wäre eine Anderung der Keleyfpendung geboten. 

Kindheim, Oberheffen, 15. 10. 05. 3. P. geb. v.K. 

2. Argientiche Regeln beim Abendmahlsdienft für de Tutherifchen Gemeinden 
in Dänemark, 

Dom Minifterinm für Kiren: und Unterrichts: Ungelegenbeiten ii 
den Bifchöfen folgendes Sirfular zugefandt worde 

„Vergangenen Winter erhielt das Minifterum vom Bifchof über Sjaellands Bezirt 
eine Aufforderung, dem Föniglichen Gefundbeitstoilegium eine Ertlärung abzuverlangen, ob 
und inwiefern es nachgewiefen werden Fünne, da eine wirkliche Anftedungs-Gefahr bei 
der bisherigen Benutung des Altarfeldyes vorläge. 

&s fei bemerkt, daß in den Ietjten Jahren Yeforgniffe betrefis einer Anftedhungs-Gefabt 
bei Benugung des Meldes gehegt worden find, was vergangenes Jahr nach mehr Be: 
fätigung gefunden hat bei der Sitzung des dänifdpen Arztevereins. Das Minifteriun über 
gab (odann dem Gefundbeitsfollegium das Schreiben des Bifdiofes, indem man gleich 
mitteilte, was dem Minifterium in Diefer Angelegenheit bereits vorgelegt worden w 
wurde noch hinzugefügt, daf, wie dem Minifterkum befannt, bereits von einigen Bifhöten 
den Prieftern die Ammeifung gegeben worden fei, Alles zu tun, um die größte Saubertit 
beim Abendmahl zu erzielen. Dementfprechend würde das Minifteriun eventl. nach näherer 
Anweifung vom Sefundheitsfollegium bereit fein, den Prieftern Die nötigen Dorfehriften zu 
geben, die fie zu befolgen hätten, um eine Anftekungsgefahr bei Uusteilung des Satraments 
zu vermeiden. 

Dom genannten Kollegium hat das Minifterum eine Erflärung erhalten, worin 1.0 
mitgeteilt wird, da Grund vorliege, geeignete Maßregen zu treffen; folhe fönnten 
Grunde mir als ein neues Glied zu den bisherigen Dorfehrungen auf anderen Gebieten 
angefehen werden, wiewohl audy bier die Notwendigfeit [bon lange anerfannt worden ei 

Indem das Kollegiun anerfannte, daf; eine Anderung im Bebrauce des Keldes ci 
treten mie, bat dasfelbe fid mit dem Bifhofe vom Sjaellands Bezirk dahin voltändis 
einverftanden erflärt, daß die Anftedungs-Gefahr wicht befeitigt werden Lönme durd) Eir- 
führung eines anftedungsfreien Keldhes, fondern, wie eben genannter Bifchof anempfohlen, 
nur dadurb, dafı jeder Gaft beim Abendmahl feinen eigenen leinen Kelch habe. Die Ein: 
führung diefer Reform wird jedod; weitere Überlegungen und Vorfebrungen verlangen, w 
halb das Minifterium fofort nach Empfang der Erflärung des Gefundheitsfollegiums Nr 
Angelegenheit dem Bifchofe vom Bezirk Sjaelland vorgetragen hat, mit der Bitte, mitzuteilen 
was nadı Kage der Dinge zu tun fei. 

Gleichzeitig erfudhte man das Königliche Gefundheitstollegiun, einen Dorfälag 
machen betrefis hygienifder Wegen bei der Aubereitung und Austeilung des heilig 
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Safcaments, den das Uinifterium zur vorläufigen Beachtung empfehlen önnte, bis die vom 
Kotlegium eventl. vorzufchlagenden neuen Reformen durchgeführt feien. 

Das töniglice Gefundheitsfollegiun hat daraufhin dem Prieftern der Dolfs 
‚Folgendes zu beadyten empfohlen: 

A. 1. Die größte Reinlichteit it zu beobachten bei Aufbewahrung und Derteilung des 

Weines und Brotes. Bevor der Wein ausgeteilt wird, muß der Hals der ‚Flajche mit einem 
trockenen leinenen Cudy abgemifdpt werden. Becher und Cifd fowie der Altarrand find in 
derfeiben Weife abzutrodnen vor dem Gebrandı. Unmittelbar vor der Austeifung muß der 
Priefter feine Hände mit Seife abwafhen und mit einem reinen Bandtude abtrodnen. 
. Während der Derteilung des Weines wird der Held herumgedreht, fo daf; jeder 
Saft einen von dem Vorbergehenden unbenuhten Teil von Kelbrande bemupt. jr der 
Kelch nun ganz rundgegangen, fo wird deifen Rand gemiffenhaft mit einem Stüd Leinen, 
in warmem Wafier getränft, abgetrosinet, bevor die Austeilung fortgefept wird. Etwaige, 
fh im Keldhe befindende Korfrefte oder dergl. werden nicht mit den Fingern aufgewonmnen, 
fondern mit einem Köffel oder dazu beftimmten Gegenftand. Die Oblaten werden mr in 
einer, der Zabl der Abendmahlsgäite entfprechenden, Menge bereit gehalten, hödhftens 
einige zur Referve. Oblaten, die Shimmelflede oder Zeichen von feuchtigfeit an fich haben, 
dürfen nicht benußt werden. Unnittelbar nad dem Altargang wird der im Kelch zurüch 
gebliebene Wein ausgefcjüttet, Keld; und Rand in heifem Waffer gereitigt, der Oblate 
teller ebenfalis in heißem Waffer gefäubert, Alles wird abgetrocdnet mit einem reinen 
Seinen und unter Derfgluß on trodenen Orte aufbewahrt, in reines Xeinen eingewidelt, 
aber nicht in Etuis. Bei Austeilung des Saframents aujerhalb der Kirche werden die: 
felbert Dorfichtsmaßtegeln beobachtet; bei Kranfenfonmunionen muß der Keld unbedingt 
fofort nadı Darreibung an jede einzelne Perion gereinigt werden. 

B. Salls eine anfedende Kranfheit vorhanden ift, die unter die Beflinmungen 
des Epidentieröefehes fält, oder andere ernfthafte Kranfbeiten in der Gemeinde, im Heim 
des Priefters oder im Haufe eines Abendmahlsgajtes vorliegen, mu; der Priefter vor Ansı 
teilung des Saframents mit dem betreffenden Besirfsarzt verhandeln, was für Dorfichtse 
mafregelm zu beobadpten feien. Die Biicöfe find beauftragt, gleichzeitig die Priefter zu 
veranlafien, Sorge zu tragen, dat; vorfiehende Dorfictsmaßregeln inne gehalten und nicht 
durch Gleihgültigfeit verfäumt werden, und daranf aufmerfjam zu maden, welde Folgen 
fie fich zusiehen fönnen dur ungenügende Beabtung genannter Dorie 
führung vorfiebender Regen wird es vielleicht notwendig fein, verfchiedene Anfchaffungen 
zu machen. Obwohl die öfonomifche Frage ohne Belang ift, muß; doch jedem Kirgenrate 
auferlegt werden, Sorge zu tragen, da; die Kirchen mit den notwendigen Geräten verfeben 
werden, um diefe bygienifhen Regeln durdführen zu fönnen. Es wird wohl kaum eine 

-dpe oder Gemeinde fid widerfehen oder fträuben, Anfhaffungen zu machen, die nad) den 
Exforderniffen der Zeit bei Austeilung des heiligen Safranıents notwendig ind.” 
5. Aus den Verhandlungen der Schwedlicen I. Kammer. 
a. Antrag des Keren von Möfer in der Schwediicen L Kammer 

Der Reichstag wolle befeliejen und in einem Schreiben an den König vorichlagen, 
daf Seine Königl. Majejtät unterfugen zu lafien gerube, ob und in welcher Art Tnderungen 
getroffen werden Fönnten, um das Austeilen des Weines beim Abendmahle in einer Art 
und Meife vorzunehmen, Die mit der jeigen Auffaffung von Bygiene und Reinlichfeit beifer 
als die bisherige Weife übereinftimmen würde, und je nah dem Refultat diefer Unter: 
fucung die nötigen Mafregelt zur Durchführung einer Anderung zu trefen. 

b. Gntadten des Ausf&uffes der I. Kammer: 

Da diefe höhft zarte Frage dem Reichstage vorgelegt worden it, fcheint es den 
Ausfehuß eine groe Hilfe bei der Behandlung derjelben zu fein, wenn man eine Alnsfage 
des Erzbifcofs Ekmanıı verwenden fönnte, welde im Antrage angeführt it: „Mir fcheint, 
daf; von firdplicen Maftegeln nicht die Rede fein fan, bis medizinifde Autoritäten aus: 
einandergejeht haben, ob wirklich eine Gefahr vorhanden jeir. Wen es erlaubt if, di 
worfidptige Auferung des Erzbifchofs, die eine negative „Korm hat, in eine pofiive zu über: 
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führen, ohme dag der Sinn derfelben dadurd verändert würde, fo würde jie ungefähr je 
Tauten: „Sobald medizimifche Autoritäten bewiefen haben, da wirkliche Gefahr vorhanden, 
it es für die firdhlichen Behörden Zeit, zu erwägen, ob uud welhe Mafregeln zu trefen 
find“, Bier hätte man alfo einen vom firchlicen, autorativen Standpunfte gegebenen 
feiten Ausgangspunkt für die veale Bebandlung der Frage. Der Ausfchuf, der auch meint, 
da der hygienifche Gefichtspunft der eigentlich beftimmende fein foll, findet, daf genügend 
Gründe vorhanden find, um bei Seiner Königl, Majeftät um die Deranftaltung einer Unter 
fucung einzufommen, ob eine folde Gefahr wirtlich vorhanden ift, und um Anordnung der 
Dorfichtsmaßregeln zu bitten, die nad} der verlangten Unterfuhung für notwendig angejeht 
werden Könnten. 








©. Antrag des Ausfhuffes der Kammer. 
„Die 1. Kammer wolle befhliefen, daß der Heichstag Seine Königl. Majeftät erfuhe, 
Seine Königl. Majeftät wolle unterfu—en laffen, inwieweit bei dem bisherigen Gebraute 
der Austeilung des Weines beim Abendmahle wirtfid; eine Anftedungsgefahr vorhanden if 
und die Mafregeln ergreifen, die nad den Ergebnis der Unterfuchung geboten fein könnten‘. 
Stodholm, 5. März 1905. Im Uamen des Ausfaufes: Guftaf Björlin. 
d. Aus dem Gutachten des Provinzialarjtes Dr. Bergwald in Stodbolm (m 
den Verhandlungen der fchwedifchen I. Kammer zum intrage des Germ ». Möfer). 
Wenn ein Arzt, es fei im Krantenhaufe oder in der Familie, Die Syphilis, Diphteri 
oder Schwindfucht behandelt, fo verfäumt er nie, genaue Dorfcheiften zu geben, wie man 
verhindern folle, daf die Anftetung vom Mund des Kranfen auf Die Unigebumg übertragen 
werde, Wide nur die gewöhnliche Mundtoifette muß gründlicher als für gewöhnlich gemacht 
werden, er verbietet auch, dah der Kranke diefelben Trintgefähe, Löffel und dergleidzert wie 
die übrigen Familienmitglieder gebrauhe; er fAreibt aud) vor, daf foldhes Gerät peinli 
teingemacht, eventuell desinfiziert werde, ehe cs von anderen Perfonen gebraucht werden 
darf. Ein Unterlaffen feitens des Arztes, folde Anmeifungen zu geben, 
febr getadelt werden, fondern er würde and dafür gefeplich Rede ftehn mi 
Tages fucht man mehr und mehr den Kranfheiten vorzubeugen, die Gelegenheiten 
Übertragung der Anftedung zu vermindern; id fanm nicht denfen, daß eine Handlung, die 
im gewöhnligen Leben als unbygienifd angefehen wird, diefe 
f&aft am Abendmahlstifde verlieren werde. JA bin fowohl danon überzeugt, 
dah der Gebrauch des gewöhnlichen Keldes eine untygienifde Umfitte if, die leicht zur 
hygienifcgen Gefahr werden Tann, als davon, daf; das Austeilen des Meines beim 
Abendmabe in einer Art und Weile gefdihen fann, die den Abendmahisgafie nidt sc 























€. Öutadten des Negimentsarztes, Dozenten der Batteriologie an 
KarolinsfarJnftitut in Stodholm, Dr. Selander: 

&s ift ohme Sweifel gefährlich, da Perfon nadı Perfon aus demfelben Keldhe tinft, 
wenn and deilen Rand mehr oder weniger ordentlich abgemifdt wird. Ohne Zweifel 
önnen durch das Abendmahl in diefer Form Diphteritis, Schhmde und Ohrenfranfkeiten 
übertragen werden, die durd Streptotoften (Rofenbafterien, Eiterbafterien) verurfaht 
werden, möglichermeife fünnen aud Tuberulofe und Lungenentzündung übertragen mern 
&s gibt aber ohne Zweifel eine ganz befondere Möglichkeit für die Übertragung der 
Syphilis. Die Gemeinde fönnte wenigftens verlangen, daß alles mögliche getan werke, 
damit nicht vom Tifche des Beren dieje häflihe Krantheit in die Familie 
gebracht werde. 

3. Aus den Derhandlungen des FirsterKongreifes zu Aberdeen 1900. 

a. Gere Dr. Aler Moore fpegiell anf die Art und Weife hin, wie das heilie 
Salrament ausgeteilt werde. Dies fei für ihn eine Auelle großer Beumruhigung geweien, 
und er glaube, da es amgebradhter wäre, wenn der Mongref, anftatt mit den großer 
Eifenbahngefellihaften zu beginnen, zunächft die Geiftlihteit bitte, fh su bemühen, dk 
in ihren Gemeinden das gegenwärtige Syftem, wie der heilige Keld von Perfon zu Prıjon 
gehe, aufhöre. Wenn man eine gewifie Mafie eines weißen Pulvers in dem Mund nehme, 

























fo fei es ummäglic, aud mır einen leinen Shhut Waffer aus einem Glafe zn trinten, 
ohne (daß ein Teil des weißen Puloers in das Glas falle. Darnadı fönne man jidh vor: 
ftellen, was paffiere, wenn ein Beyer von Perfon zu Perfon gereicht wird. 

b. Dr. Browning (M. ©. 5. Weymoutb) lenkte die Aufmerffamfeit auf die An« 
fedungsgefaht, welcher das Dolf ausgefegt fei beim Yiehmen des heiligen Abendmahls. Er 
führte Fäte an, bei weldhen feftgeftellt fei, daß der heilige Keldz ;herumgereicht Imäre unter 
Perfonen, von denen man wußte, da fie mit anftedenden Krantheiten behaftet waren. 
Auc führte er einen fall an, wonach eine Dame einen Schlud aus dem Keld genommen 
hatte, nachdem ein Mann, von dem man wußte, daß er] fehlfopffrebsleidend war, daraus 
geirumfen batte; umd deshalb wies er energifch darauf hin, daß die Geiflichfeit gebeten 
werden folle, AÄnderungen ihrer Gebräude jvorzunehmen. Einen Dorihlag made er, und 
zwar den, dafj ein Tropfen Wein in die Hand eines jeden das heilige Abendmahl iehmenz 
den gegofien werden folle. 

5. Aus dem Tuberfulofe-Merfblatt, 
Bearbeitet im Kaiferlichen Gefundheitsamte. 

Wie erfolgt die Anftetung der Tuberfulofe? Angeborene Tuberfulofe ift felten 
Tuberfelbazitlen werden aufgenommen: 1. durch Einatmen mit der Suft, 2. mit der Nahrung, 
3. Durd} verlehte oder erfranfte Stellen der Schleimhäute oder der äußeren Haut, inbefondere 
durch Dermittlung von unreinen Händen, ferner durch Vermittlung von unteinen Geräten: 
5.3. in dem Mund nehmen von gebrandtem fremden Spieljeng. Trinfgläfern, Eigeräten, 
Blasinftrumenten. 

6. Gefuch an die V. ordentliche Generalfynode in Berlin, 

Durd die Fortfchritte der bafteriologifgen Sorfhung haben fih binfichtlic der in 
der ewangelifchen Kirche gegenwärtig üblichen form der Keldfpendung dur Gefamtteld 
fdwerwiegende bygienifche Bedenfen geltend gemacht, die, von ärztlicher Seite ausgefproden 
md von ärztlichen Behörden beftätigt, in anderen evangelifcen Kendesfirdhen bereits zu 
Saritten gefübet haben, weldhe möglicfte Befeitigung derfelben bezweden. 

Uodpdemn diefe Vedenfen aud im unferer evangelifden Landestirhe von den ver« 
(iedenften Seiten — wie aus dem in Anlage beigefügten Material hervorgeht -- als 
fhwerwiegend empfunden und zum Ausdrud gebracht find, fehen die Unterzeicneten als 
Glieder der evangelifchen Eandesfirche fich ebenfofehr berechtigt als verpflichtet zu der Bitte, 
bohwürdige Generalfymode wolle die geeigneten Schritte dahin tun, 
daf nad Prüfung der hygienifhen Seite der frage durd die zuftändige 
Medizimalbehörde ein Weg gefunden werde, auf dem unter möglicfter 
Wahrung der firhlicen Sitte die betreffenden Bedenfen befeitigt und fo 
and denjenigen die freudige Teiinahme anı h. Abendmahl wieder ermöglicht 
werde, die fidh bei der heutigen Keldfpendung daran gehindert fehen. 

Indem wir der Überzeugung Ausdrudt geben, da durch eine folhe Mafnahme das 
enangelifestichliche Keben in feiner Weife geichädige, fondern vielmehr geftärtt und vertieft, 
fomie die ‚eier des h, Abendmahles Dielen zu neuem Segen werden wird, 

verharren wir als 
einer hodwürdigen Generaliynode 
ganz ergebenfte (folgen 2:9 Unterfäriften). 
?. Befcheid der Gencraliynode. 
Präfdent der 5. ordentlichen Generalfenode. Berlin, den s. November 1903. 
Ar. 855. 6.5 

Die von Em. Kodhwohlgeboren und von Andern an die fünfte ordentliche General: 
finode gerichtete, hygienifche Bedenten bezüglich der gegenwärtig üblichen Form der Keld: 
(pendung beim heiligen Abendmahle enthaltende Eingabe ift, dem Antrage der Kommiffion 
gemäß, in der 15. Sihung am 50. Oktober d. J. zur Erörterung im Plenum der General- 
fimode für micht geeignet erachtet. 903. Dr. Graf von Zieten.Schwerin. 


Die zweite Hälfte der Aftenftüce folgt im mäcften Beft. D. Red, 
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Entwurf einer Abendmahlsfeier mit Einzelfelch 
von Friedrich Spitta. 
Vorbemerkung. 

Es könnte fib die Abendmahlsfeier mit Einzelfelb nur Durch den einzigen Zug von 
der traditionellen unterfcheiden, dafj die Gemeindeglieder, während fie bisher am Altare 
aus Einem Kelbe tranfen, fih jegt je vom Pfarrer den eigenen Beder füllen laffen. 
Altes bliebe beim Alten; aber diefer Eine neue Zug würde nun aud mit unbarmberziger 
Deutlichfeit wirfen: Man trinft nicht mehr aus Einem elde, weil man fid vor dem 
Bruder efelt oder fürdtet. Ob eine derartige Wirkung erı {ht ift, oder ob man mid 
vielmehr der zunäcit negativ gemeinten Anderung eine pofitive Seite geben folte? 
— Aber nicht bloß die Einführung des Einzelfelbes an fih wirft zunädit jtörend, jondern 
auch die dadurdh hervorgerufene Disharmonie mit den entfpredenden Teile der Feier: Man 
f&entt dem Einzelnen den Beer ein, den er in der Band hält und dann natürlich felbt 
zum Munde führt; das Brot aber gibt man, in Nadwirfung der Fatholiihen Sitte, dem 
Konmunifanten in den Mund. Da wäre dann doc wohl das Mimdefte, day; man die Aus: 
teilung des Brotes mad der urhriftlihen Form und vor allem mac dem Dorbilde Chrifi 
teformierte.‘) Dergegenwärtigen wir uns legteres, fo ift offenbar, daß die Einfehungsworte 
von Jefus mur eimmal gejproden wurden umd jo das Ejien und Crinfen der einen 
Tafelunde zu einem gemeinfamen Afte zufanmenfclofien. Bei unjern Abendmahlsjeiern 
ift das völlig dahin gefallen. Immer wieder, unter Umftänden hunderte vom Malen, muß, 
der Pfarrer die Einfegungsworte fpreden. Wie verfudungsreih, wie ermüdend umd ent: 
mervend das auf ihn — und auf die Gemeinde wirft, braudyt nicht madhgewiefen zu werden. 
Dor allem aber wird fo die Einheitlihfeit des Mables in lauter Feine Akte aufgelöft und 
ein Gefamteindrud gefhaffen, der der Nee der yeier widerfpricht, und unter dem oft 
genug Würde umd Seierlicfeit Not feider. Das weientlihe Hindernis für eine Befferung 
der feier mad diefer Seite hin ift durch Einführung des Einzelfelhs himveggeräumt. Mit 
Einem oder rin paar Kelden fan der gemeinfame Genuß nicht erreicht werden. De 
bleibt nichts amderes übrig, als daf; man die Gemeinde zum Altare gehn läßt, wo fie in 
fleineren Gruppen hinter einander den Kelch empfängt, oder daf man bei finender Kom 
munion die weni 















































en Kelde von Hand zu Band reicht. Dadurd daß jeder feinen 
eigenen Becher hat, fällt das Hindernis eines gemeinfanen Mahles fort und damit der 
Gang zum Altar, durch den, wie Kühler mit Recht hervorbebt, die Feier in fo bobem Mafe 





den Charakter des Mahles verliert. Jeht ann Brot und Wein unter Gefang der 
Gemeinde ausgeieilt und dam, nachdem die Worte Jefu vom Pfarrer mit dem größten 
Gewichte für die ganze Derfammlung einmal gefprochen find, gemeinfam genofien werden. 
Über den praftifcten und würdigften Modus der Austeilung des Weines fowie über 
die dazu gehörigen Einrichtungen, fpeziell die Korm des Eingelfelchs, wird Die näcfte Nummer 
der MeSchr. beridpten. — Im unfern Liedern und Gebeten tritt aud der Gedanfe des 
Brudermabls immer wieder hervor. Den Bruderfuf; der alten Kirche hat die Brüdergemeine 
wieder aufgenommen, dann aber mit Recht dur den brüderlichen Handfchlag erfegt, dem 
aud; €. J. Wipf das Wort redet.**) Jhn fo einzuführen, daß man unter dem Gefang 
einer entfprechenden Schlußftropke den Nadibaren rechts und linfs die Hand reicht, if um 
(0 mehe geboten, als die Befeitigung des gemeinfamen Keldes auf einen Mangel an 








*) Eine Exfegung der Koftie durch wirtlices Brot ift unter allen Umftänden anzir 
fireben (ogl. Mäbler, Die Saframente als Gnadenmittel S. 95). Die Oblate hat fih in 
mance Gemeinde eingefehlichen, in der urfprünglic Brot gebrandt wurde. m anderen 
it, man gegen diefen Unterfied gleichgültig. Zu einer Befierung der Site ift bei Eine 
führung des Einzelfeldjes die befte Gelegenheit. Wird fie verpaßt, fo mird fid fo licht 
nicht mieber, eine gleie finden, 6 fente luberitäe Gemeinden, in denen auf Die 
Patene zur Auswahl Hoftie und Bröt gelegt wird. Diel erträglicher wäre es dod, wenn 
im unfern Gemeinden zwei Sormen des Ritus, die eine mit Hoftie und Gefamtteld, die 
andere mit Brot und Einzelteld neben einander befländen, 
7°) Pratiifche Theologie II $ 361. 
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brüderlier Gefinnung zurüdgeführt werden fünnte und desbalb einen 
finden müßte. — Die von mir gewünfchten Änderungen im Abendmablsritus ind feine 
willfürlichen Derlehungen des Gerfommens, fondern notwendige und in jeder Beziehung 
fegensteiche Folgen der Einführung des Einzelfeldes, gegen die feiner, der diefen wünfdt, 
begründete Eimwendungen erheben wird; die vielmehe mächtig dazu beitragen werden, der 
‚Seier die ganze Sympatbie der Gemeinde zu erwerben. Im übrigen mag man fib vor 
unnötigen Änderungen hüten und dem Firdlicen Herfommen entfpredend handeln. 


Die Abendmablsfeier. 
1. Einleitung. 

Chor): Shaffe in mir, Cott, ein reines Here und gib mir einen neuen gemiffen 
@eift. Derwirf mid) nicht von deinem Angehdjt und nimm deinen heiligen 
Veift nicht von mir. 

© emeinde: Schmüce did, o liebe Seele‘) 

Pfarrer: Abendmahlsvermahnung. 

Die Gemeinde kniet nieder oder fieht auf; 

Pfarrer: Gebet um würdigen Genuß, 

Gemeinde: Jefu, wahres Brot des Lebens. 

IL. Das Mahl. 

Chor): Siehe, ich fehe vor der Tür und kiopfe an. So jemand meine Stimme 
hören wird und die Türe auftun, zu dem werde ich eingehen und das Abend- 
mahl mit ihm halten und er mit mir. 

Pfarrer (fpredjend oder, mo es Sitte ift, fingend): Das Gebet des Herrn. Die Ein- 
fegungsmorte. 

Pfarrer und Helfer verteilen das Brot. 

Während deffen: Jnterludium der Orgel; 

Chor‘): Selig if, der das Brot iffet im Reidje Gottes! Selig feid ihr, die ihr hier 
hungert, denn ihr foUt fatt werden. 

Gemeinde): Kommt her, ihr feid geladen. Die Orgel fajmeigt, alle fiehen auf. 

Pfarrer: Effet, fpript unfer Herr Jefus Chriftus, das ift mein Ceib, der für eud) 
gegeben ift. 





1) Die Gemeinde verfammelt fib in den Bänfen und Stuhlreien in möglichfter 
Nähe des Altares, ohme Küden zu laffen. Ein Chor wird zur Dertiefung der Feier wejent: 
id; beitragen. Doc follten feine Mitglieder am Aibendmahle felbit mit teilnehmen, was ohne 
jede Schwierigfeiten ift, wenn man die Progeffion zum Altar aufgibt und die Chorplähe 
ganz nahe der Gemeinde, in deren Angefichte, anordnet, An Stelle des Chores können die 
entfpredienden oder verwandte Worte aud von einer Einzelftimme gefüngen werden, wenn 
diefe durchaus Kongertallliren vermeidet (vgl. M.sSchr. VI, 5027). Die Chorfäge zu 
Anfang, bei Beginn des Mables, während der Derteilung von Brot und Wein find. von 
Bern Umiverfitätsmufifdireftor Profejior Oechsler in Erlangen für gemifcten und für 
‚$rauen.Chor tomponierr worden und werden als Motenbeigabe zu Li. 2 erfceinen, aud, als 
Sonderdrud ausgegeben werden. Sie find fo gehalten, da; fie and) von Lleineren Chören 
bewältigt werden Tönnen. — Das „Schafe in mir“ fann and, mo es Sitte ift, fall des 
Eingangsliedes von der Gemeinde gefungen werde 

#) Je madı der zu Gebote ftehenden Seit Fönnen ned 
gefungen "werden, das jeht meiftens ganz unpafiender Wei 
ngefüimmt wird. "Die wundervollen Jufirunientalfä Gerzogenberg zur Einleitung und 
zum Schluß, der erften und der lehten Strophe gefchrieben hat, fehen im erfien Ceile feiner 
Paffion, fowie in dem in gleichen Derlage (Ricier-Biedermann, Eeipsig) eridienenen Werte 
von A. Beutter, 12% Choralfäge (M.Schr. VII, 272). Aud; Gellerts „Id fomme Kerr 
und fudge dich” ift hier am Plate; desgleichen „Bert Jefu Chrüft, du bödftes Gut“; zun 
Schluß der Einleitung aud das mandyerorts feft’eingeblirgerte „Üerr, du wollit uns voll 
bereiten“ von Klopftod. 

3) Dgl. and) die fhöne Kompofition diefes Teptes von 6. Raphael, MsSchr. VIII, 
149, die aud) als Sonderdrud erfhienen if. 

+) Aud Kompofitionen des 23. Pfalns find hier am Plabe. 

#) Dam Sie fingt man fo ziel, Bis Das Brot verteilt it. Desaeiden paht an Bife 
Steile „Du Sebensbrot, herr Jefu Chrift“ oder „2ld Gnad über alle Gmaden“. 























eitere Derje diefes Kiedes 
während der Austeilung 
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oder: 
Effet! Das If der Leib unfres Herrn Jefu Chriftl, für eud) gegeben; der 
Märke und erhalte eud) in ıahrem ®lauben zum eigen Leben. 
Tiefe Stile im Gotteshaufe. Die Gemeinde ift das Brot, beugt das 
Haupt oder kniet nieder zum flillen Gebet. — Sie erhebt das Haupt, ber 
feht auf. 

Pfarrer‘) (fpricht oder, mo es Sitte if, Angt): Wir danken dir, heiliger Vater, für 
deinen heiligen Ramen, den du haft wohnen laffen in unferen Herzen, und für 
Erkenntnis und Glauben und Unfterblicjkeit, die du uns kund getan haft durd) 
Jefum deinen Anchıt. 

[Chor]: Dir fei Ehre in Ewigkeit! 

Gemeinde?): Heilig, heilig, heilig ift der Herr, der Bott Zebaoth. Vol find Himmel 
und Erde der Ehre dein. Hoflanna in der Höhe! Welobet fei, der da kommt 
im Namen des Herrn. Hofanna in der Höhe! 

Pfarrer und Helfer verteilen den Wein. 

Während deflen Jnterludium der Orgel. 

Chor>): Bieibet in mir und id in eud. Glei—wie die Rebe kann keine Srudht 
ringen von ihr felber, fie bleibe denn am Weinftock, alfo aud) ihr nicht, ihr 
bleibet denn in mir. Jd) bin der Weinftock, ihr feid die Reben; wer in mit 
bleibet und id) in ihm, der bringet viel Srudht; denn ohme mid) könnet ihr 
nichts tun. 

Gemeinde”: © Jefu meine Wonne. 

Die Orgel fdproeigt. Ale chen auf 
Pfarrer: Crinket alle, fpriht unfer Herr Jefus Chriftus, das {ft mein Blut, das 
für iele vergoffen wird zur Dergebung der Sünden. 
oder 
Trinket alle! Das ift das Blut unfres Herrn Jefu Chrifti für eud) ver- 
goffen zur Vergebung der Sünden; das ftärke und erhalte euc) in wahren 
Glauben jum erpigen Leben. 
Die Gemeinde trinkt den Wein und beugt das Haupt zum ftllen Gebet 
Pfarrer): (fpricht oder, no es Sitte if, Ange): Wir danken Dir, unfer Dater, für 





%, Kür die fnrzen Danfgebete nadı dem Genuß von Brot und Wein find die Säge 
aus der „Echte der 12 Apoftel” unübertreiflidh geei ‚Entweder werden fie ganz vom 
Diener gefprodsen, oder, wo der Pfarrer die Hauptftüce der Abendmahlsliturgie zu inzen 
von ihm gefungen bis auf das vom Chor anzuflimmende „Dir ji 
oder endlich fingt der Chor das Ganze, die eıfie Lälfte einftimmig mit 
mmen, den Abfhluß mit gemifchten Stimmen nach der monumentalen, urfiedlicen 
sogenberg im eriten Ceile feiner Paflion. Vielleicht wird es möglit 
fein, aud, diefes Stüd der Sebruar-iummer beisugeben. 
) Das „Keilig* während der Austellung und wicht zu Eingang der Feier nadı der 
Präfation zu fingen, bat fon £uthers Weifung in der „Deutfchen Weiie“ für ih, Aus 
den: älteften Abendmahlsformular in der Kehre der 12 Zipoftel dürfte Die gewöhnlide 
Stellung nicht sufpreden. Statt des „Leilige Tamm auch Der 2. Ders vom, „Än Side 
, oder der 2. von „lan Iobi dich in der Stille“ oder der's. vet 



























*) Kür eine Solofimme findet ih eine Kompofition diefer Worte im 1. Teil dr 
Paffion von Berzogenberg. 

®) Au; Lampe's „O Sels des Beils, 0 Gotteslamm“ würde an Diefe Stelle pa 

10) Nier gilt dasfelbe wie in Uote 6. Bei großen feftlichen Abendmahlen feite drr 
Chor den ganzen Sat bei Herzogenberg bis zu Ende fingen, 

11) Diefer Sclufvers aus Rifts „Man lobt die in der Stiller fcheint wie auf der 
Gebrauch des Einzelteldhes gedißhtet zu fin; er faiept fit} an Pfalm 116, 13 an, alfo einer 
Stüde des grofien Hallel, das beim Pafiahmahl nach dem „Keld der Segnung“ angefimmn: 
wurde. Übrigens gebraue man beim Pafahmahl den Einzeifelt (vol, Nowad, Krhrtus 
der bebräifgen Archäologie II, 175; Ch. Schärf, das gottesdienflice Jahr der Auder 
S. ı7f), Soda; fih von hier aus I Smends Bemerkung (MsSchr. VI, 552), daj mar 
in judendpriftlichen Kreifen das Abendmahl mit Gefamtteidh gefeiert habe, nicht wird halter 
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deinen heiligen Weinftok, den du uns geoffenbart haft durd) Jefum deinen 
Ancdıt. 
IChor:] Dir fei Ehre in Eroigkeit! 
Semeinde!‘): Herr, Du haft deinen Namen Ad), bleibe mir geneiget, 
fehr herrlich in der Welt gemacht, fo will ih für und für 
denn als die Schwachen kamen, den Keld des Heils erheben 
haft du gar bald an ie gedacht. und preifen weit und breit 
Du haft mir Enad eryeiget; Did) hier, mein Gott, im Leben 
nun, mie vergelt ichs dir? und dort in Ervigkeit. 
1m. Schluß. 

Pfarrer: Dir danken dir, Herr Gott, himmlifcer Vater, daß du uns durd 
diefes heilfame Mahl haft erquicket, und bitten deine Barmherzigkeit, daß du 
uns foldjes gedeihen Laffeft zu ftarkem Glauben gegen dich, zu geroiffer Hoffnung 
des Lebens und zu brünftiger Liebe unter uns allen durd) Jefum Chriftum, 
deinen Lieben Sohn unfern Herrn. Amen. 

Bemeinde reicht id die Bruderhand unter dem Befange des Schlufliedes: 

Gott geb uns allen feiner Gnade Segen) 
oder 
Im Srieden dein.'2) — 
© Herr, verlei 





oder 
Die wir uns allhier beifammen finden. 

Pfarrer‘): Der Gott des Sriedens, der von den Eoten hat ausgeführt den großen 
‚Hirten der Schafe durd) das Blut des erwigen Ceftamentes, unfern Herrn Jefum 
©hriftum, der mache eud) fertig Ju allem guten Werk, zu tun feinen Willen, 
und faffe in eud), ıwas vor ihm gefälig ift durch Jefum Chrift, reldyem fei 
Ehre von Emigkeit zu Ervigkeit. Amen. 'o) 





Chriftlicher Wandfchmuc 
von David Koch. 


(Sortfegung ) 
Aachdern ich mich im erften Teile diefes Anffates*) über den Wert des Chriflichen 
Wandfennudes und die in Betraht Fommenden Derlagsfirmen nadı ihren individuellen 


öfen Mahlen der Juden 





laffen. Dielmebe wird im Ucheiftentum (gerade wie bei den r 
und Griechen) der Einzelfeld; die Regel, der Sefamtfeld die Ausnahme gewefen fein. "Durch 
Einführung des Eingelfeldyes bei uns echält der Ausdrud Pfalm 116, 15, der bei Rift zur 
blopen poetifchen Wendung geworden, bei uns wieder feinen urfprünglichen drafüfcen Sinn. 

12) Schlußvers aus Luthers „Gott fei gelobet und gebenedeiet” 

19) Erfier und leter Ders aus dem elfäffifchen Nune dimittis, das audz in das neue 
Braunfhweigifhe Gefanabud aufgenommen ift, und deffen feierliche Melodie den denfbar 
f&önften Abf&lup der Abendmahlsfeier bildet. Das Zeichen zum Handfchlag wird in der 
Brüdergemeine ganz matürlid dadurc gegeben, dah der Prediger fidh erhebt und dem neben 
ihm. ftebenden Diafon die Hand reicht. Ebenfo tönnte es bei uns fein, wo in Kuthers 
Kiede die dritte Zeile antebt „in redter Eieb und brüderlicher Treue“ und im Strafburger 
„Im frieden dein“ die dritte Strophe „O Ber verleib, dah Kieb und Treu in dir uns all 
Serbinden; daß Hand und Mund zu jeder Stund dein Freundlichfeit verfünden“. 

14) Die Segensformel Gebr. 13. 20. 21 eignet fih wegen der tiefen Beziehungen zu 
den Gedanen der Zibendmahlsfeier beffer zum Abidhluf; des Gottesdienftes als der aaronitifche 
Segen, der in unfen Sandestichen eine Alleinherrfdraft gewonnen bat, die ihm in der 
Reformationsgeit fehlte, und_die aud von der Brüdergemeine mit guten Gründen einge: 
{&ränft worden ift; val. MsSchr. I, 504. 

32) Getürzt werden fan die Seier fo, dafi wegfallen 1) alle Stüde des Chores, 2) die 
beiden Gefänge während der Austeilung von Brot und Wein, fodah dort die Orgel allein 
fpielt. Unbedingt nötig ift ı) Eingangs: und Schlufgefang in der „Einleitung”, 2) die 
Gefänge nad} Empfang von Brot und Wein, 3) das Shluflied. 

*) Dgl. MSchr. VIII, 354. 567. 400. 
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Seiftungen ausgefproden habe, bleibt mir zunäcjt noch eine Bemerkung zur Orientierung 
über das ‚folgende übrig und zwar für Die Derlage. 

&s fan fid bei diefer orientierenden Sufammenfaffung des guten Wandfhmuds | 
nicht darum handeln, die einzelnen Bilder der Derlage nod} in eine befondere Empfehlungs: 
face einzutauden umd im ortsüblichen Recenfententon das Meer der Epithela ormantia 
auszufhöpfen. Dielmehr foll der Eaie wiffen: was ich als Bild empfehle, ift gut. Was 








Mielangelo. (Verlag Kine Phorographifgre Grfellihaft, Berlin.) 


für feine befonderen örtlichen und finanziellen Umftände taugt, mag er jelbft allein oder in 
Mojoritätsbefbläffen finden. Id gebe immer Preis, Größe und farbe an. Lei 
befonders geftimmten Bildern and) den befonders paffenden Ort. — Auf den Inhalt der 
Bilder näher einzugeben, würde erftens die Überfiht ftart beeinträchtigen, zweitens die in- 
dividuelle Kunftanfehawung der Käufer bevormumnden und drittens zu Entänfhungen führen, 
deren redate Teftament. 





tionelle  Dere IL. Bilder 
antwortung zum Neuen 
ich nicgt über» Teftament. 
nehmen fan. 1. Bilder 
Wir ftelten oft zurKirden: 


ein Bild 
f&lechter oder 
f&öner dar,als 





Bahmenfalen 





es if, und audz Bilder für 
tegen Dinge befondere 
hinein, die Öwede, mie 
andrer nicht Krantene 
feht. häufen uf, 


und mit befon: 
derem Inhalt, 
wie Hodeits 


Ihteileden 
umfaffenden 
Stof folgen: 





dermagen ein: bilder, Bausı 
1. Bilder fegen uf. 
zum Alten  Sdmar, Dam und Gellth. (erlag Georg Wiegand, Eins) Jah nerme im 


mer zuerft die alten und dann die neuen Meifter; beide womöglich in zeitgefchictlicher Solge- 
I bemerfe mod, daf ich in diefer erften Bearbeitung der Stage mur die Biber 
nenne, von denen ich irgendwie Einficht genommen habe. 
1. Biblifde Bilder des Alten Tefiaments 
als Chriftliger Wandfhmud. 
Naturgemäi; beanfprucht Diefer Bilderfreis nicht Dasfelbe religiöfe Interefie bei uns, 
wie der Bilderfreis des Neuen Teftaments. Uber die größten Künfiler, vor allem Migel- 








angelo und Rembrandt haben das Alte Teiament zum Gegenftand ihres Künftlerifcen 
Schaffens gemadt. Jhre Bilder aber dürften weniger für Kirchen, als für Säle mit didat« 
tigen Sweden: Konfirmandenfäle, Schulzimmer, aud Kranfenfäle in Betradht fonmen. 














&belangelo hat uns in feinem Plafond der Sirtinifhen Kapelle grofartige 
Shöpfungs und Propheten-Bilder gegeben. — Das Bild des ganzen Plafonds, 
in Grofformat fdafung 

150 3 100 em Adams (25 
auf Leinwand Pi.) David 
aufgezogen 50 von Michelr 


Mart, hat die 





angelo (Stulp« 











Neue Photo Ar) ift in dem 
graphic ‚Sormat 

ethaft, Bere 41x 55 (5,50 
fin — pub AN.) veprodur 
siert. Don den ziert. Ein 
felben ü Schmue für 
Tommen Srmmafien! 





Heinere Rän- 
me in Betracht 
mat 19x 


Ein mäctiges 
Blatt 150 x 
100 cm (0 
Mart) ift der 
Mofes von 
Michelangelo 
(eue‘ Photo 
graphifce). 





Einzelbilder 
der Sirt 












Samorn, Ybialom. (Derlag Beora Wiegand, Eiriiy) Eigner fih 

Adams. ud für Kir 

dung vom Licht den. — Eine 

ü. Sinfternis; einfachere Ab 

von Wafier Bildung diefer 

amd Eand. Mofesftatue 

der (Kihtdrud. 





Sonne. Opfer 
Noahs. David 
tötet Goliath. 
Propheten und 
Zibylien. — 


Sröfeoeıs 
em, Preis 3 
Mart) liefert 
€. A. See 
mann, Keipsig. 
Don Kems 
brandts alte 
teftamente 
lichen Dar 
fellungentiegt 
mir bisher nur 
vor: DerSer 








Kunftwart bat 





unter feinen gen Jafobs. 
Meifterbils 3 E . Verlag €. A. 
a Senor, Elias in Zarpat. (Derlas Georg Wiegand, kipsis) Seth, 


Keipsig. Größe: 60. 10 em, Fictdrud, 3 Marf.) 

Die alttefiamentli—en Bilder von Schnorr von Carolsfeld find für den Anı 
f&auumngsunterricht Durdp den Derlag Georg Wiegand, Leipzig, in Bildgröße 55 > 65 cm, 
in Photolithographie reprodugiert worden. Die Bilder wirfen mächtig, wenn auch tedmifch 
ehwas fchwer. Bei geringen Mitteln fännten diefe und die dazu gehörigen neuteftamente 
lien Bilder gewählt werden, etwa je zwei Pendants. — Die Bilder find and farbig zu 








— 12. David überwindet Gr 
Hat; im Sweitanpf. — 15. 
Abfaloms Ende. — 14. Elias 
wird von den Raben gefprift. 
— 15. Anferwedung des 
Sohnes der Witwe. Jn Um: 
fdlag fhwarz 10 ME, fol 
tiert 15 If, auf Pappe ge: 
zogen fahwarz 20 ME, foloriert 
25 Me. Einzelne Blätter foften 
fbwarz ı ME, foloriert 1,40 
IE, fhmwarz aufgezogen 1,10 
AN, foloriert aufgezogen 2,10 
AUF. Anleitung zur Erflärung 
der Bilder, bearbeitet von &. 
W.Seyffactb, wird unberechnet 


haben. Aber von fremder 
Hand, ohne fünftlerifche Wire 
fung! Die gewählten Stoffe 
nd: 1. Die Derftogung aus 
dem Paradies, — 2. Auszug 
aus der Are. — 5. Abram 
empfängt die Derheißung, daf 
er ein Dater vieler Dölter 
werden foll. — 4. Abram ers 
bliet das ihm verheifene Kand. 
— 5. Jatob ringt mit dem 
Engel des Herm. — 6. Jofeph 
deutet Pharaos Träume. — 
3 Die Wiedererfenmung Jo: 
— #. Die Findung 
— 9. Mofes jertrüme 











mert die Geientafeln, — 10. beigegeben, 
Die Kundfdrafter des Landes Jatob mit dem Engel 
Kanaan. — 1. Rutlı zieht uk piensge Benhie Ben) FÄNGENd — „Ich lajje Dis 





mit Naenii nah Bethlehe nicht“ — Gemälde von €. 
Gebhardt ijt in Photographure reprodugiert: 46 = 31 cm, Preis 15 MM. Derlag: 
Photographifche Gefellfehaft. Berlin. — Dasfelbe in Photographie: 3 IE. 

Im Anflug an den alttefiamentlic—hen Bilderfreis erwähne ich Bilder Der Engel. 
Wir werden die meiften Abbildungen als aufersevangelifch ablehnen. Aber die mufir 
sierenden Engel von ra Angelico, diefe wunderbar feinen, hohen Geftalten 
bleiben mit Recht unfere Kiel ie fönnen zu deforativen Abfahläffen ufw. oder im 














Mufgierende Engel von fra Angelo. (Jallıs Schmidts Humoering in ‚lorenz) 


-5—-. 
felbfitändiger Gruppierung verwendet werden. Don den in Julius Shmidts Kunft« 
verlag im Slovenz erfhienenen Reproduftionen in Farbenholzfchnitt eignen fidh für unfere 
detorativen Swede: 1) Sra Angelicos zwölf Goldarund» Engel aus der Gallerie Uffizi 
in ‚Slorenz, 52 > 13 em groß; gotifche Korn, mit Mottos unaufgezogen ä 5,—, in braunen 
Paffepartout 5,50 Mf,, in edtem Uufholz-Paffepartont ü 4, — ME. 2) ı7 >< 8 cm groi; 
unaufgezogen 4 1,— Mf,, in braunem Paffepartout A 3,— IN, in echtem Aufholz-Pafier 
partont A 2,70 ME Auch halbe oder ganze Reihen unaufgezogen zu 6 umd 12 ME. im eier 











Mufsierende Ensel 
gantem Umfclag. 3) Fra Angelicos Miniatur-GoldgrundsEngel, 9/5 = 4 cm groß, in 
eleganten Umfchlag alle zwölf 4,90 ME. 3) Sta Angelicos Miniatur-Goldgrund-Engel in 
eleganten Umfclag, je fechs 2,40 M., einzelne Engel unaufgezogen & 0,40 IMF., in braunen 
Paffepartout a 0,75 NE, im echtem ujholj-Pajfepartout a 1.40 IM. 


{midts Kunfoerlag in Storeny) 

















Die Organiftenfrage in Baden 
von Pfarrer @. Raupp in Mundingen (Baden). 
1. 

Amı Schluß des vorigen Artifels*) war bemerkt, daf ein $ 39 der glatten Erledigung 
der Organiftenfrage ein Hindernis in den Weg gelegt hat. Es handelt ih} um den $ 49 
der Shulordmung für die Dolfsfhulen. Er hatte in der Faflung vom 27. Februar 1894 
folgenden Wortlaut gehabt: „Hinfidtlich der Verpflichtung der Schüler zum Befud) des 
Sottesdienjtes — an Sonn und Werktagen — verbleibt es zunächft bei der in jeder Gemeinde 
jeitber beftandenen Übung; jedod) follen die Schüler nicht angehalten werden, an Werktagen 
mehr als zweimal in der Woche einen Schülergottesdienft zu befuchen. Eine Beeinträchtigung 


*) Dal. VII, 206 fi 
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des Unterrichts durch den Befuc des Gottesdienftes ift tunlicit zu vermeiden.“ Dieier $ 
redet, wie zum Derftändnis des folgenden bemerft werden muß, lediglich von den Schilern 
Beranntlich iR namentlich auf dem Dorf das firhlihe Lehen ein fo eigentünlices und 
felbftändiges Ganzes, dap es feine Betätigung früher nicht von dem Eeben der Schule ch: 
hängig machte. Gejdichtlid genommen it es ja audı das Ültere, das deswegen nicht willens 
war, von der Schule fi Dorfchriften madren oder Einfchräntungen fih auferlegen zu lafien. 
Anderfeits aber brauchte es zu einer völligen Betätigung bisher die Schulfinder auf mehrr 
face Meife. Ju der Schule wurden die Eieder eingeübt, die im Gattesdienft gefungen 
werden follten, und es war felbfivertändlich, da die Kinder im Gottesdienft als mufifalifce 
jen Derwendung fanden Als die ehyihmiichen Choräle eingeführt wurden, leifeten die 
Kinder im Gottesdienft bei der Eingewöhnung der neuartigen Weifen wefentliche Kilie 
Aber audy bei Tranungen und Beerdigungen waren die Schulfinder in der Kirche anınejen, 
um den Gefang zu heben. Bei Beerdigungen wurden die Geftorbenen von den Scultindern 
unter Seitung des Kehrers beim Trauerbaus abgeholt, und am Grab wurde andy noch einmal 
ein Xied der Hoffmung oder des Troftes von den Kindern gefungen. Auferdem fanden die 
Kuaben beim Läuten der Glocen Derwendung. Die Scülergottesdienfte während der Wade 
Fommen wohl nur als eine Einrichtung der fatholifden Kirche in Betract. 

Die erwähnte mehrfade Dermendung der Kinder im firchlichen Keben war anf dem 
Sande eine ganz naturgemäße. Einerfeits fonnten die Kinder in der Schule ja doch nichts 
treiben, da der Kelirer als Organift in der Kirche abwefend war. Anderjeits fällt auf dem 
Sand die Firchliche und die politif&e Gemeinde febr häufig zufammen. Es find diefelber 
Eitern, die ibre Kinder in die Kirche und in die Schule fdiden. Daher wünfden fie als 
firchliche Gemeinde, daf; ihre Kinder ihnen, beim Firdlichen Keben mithelfen, und find der 
Meinung, daf; feine Derfäummifje in der Schule ohme allzugroge Scwierigteit wieder einge: 
bracht werden fönnen. 

Die Beftimmungen des $ 39 hatten auf diefe Derhältnifie audy in weitherziger Weite 
Rücficpt genommen, denn es hie ie Beeinträchtigung des Unterrichts durdy den Bejudı 
des Gottesdienjtes „tumlichft zu vermeiden“ jei. In diefen Worten lag die vermünftige 
Einficht einer feüberen Zeit, nämlich die Erwägung, dap die verfciedenen Vorfomm 
innerhalb des firdıfichen Lebens fi nicht inmer md jedesmal vom eben innerhalb der 
Schule trennen Jafjen, und daf daher die Schule fehr wohl auf Die Kirche Rüdficht nehmen fan, 
ie auch diefe auf jene. Tatfädlich it es aud früher ohme Anftand gefhehen. Kirde und 
hule haben friedlich neben eimamder ihre Arbeiten erledigt. Mir perfänlich ijt es nie vor- 
gefommen, daheim Kehrer gegen eine fircliche Seier Eimwendungen erhoben hätte, meil 
durch fie Saifinder dem Unterricht entzogen würden. Ju den Orten, in denen id, bisher 
mich aufgehalten habe, ift alles fo ohme Konflift abgelaufen, daß ic won der Eriflenz des 
839 überhaupt nichts gewußt habe. Die Sehrer haben auf jeden Sall die Heinen Unbe: 
quemlichfeiten, die im Schulleben um der firblichen Seiern willen fi einftellten, gene auf 
ich genommen, da fie ja felbjt audı zur driftlichen Gemeinde gehörten und in der Derwen« 
dung der Zeit fhon fo gefdiett und felbftändig waren, daf; fie eine Umterrichtsfunde, die 
fie an dem einen Tage verloren, an irgend einem anderen wieder aufgutreiben mußten. Sie 
fanden damit der Kirche gegenüber dasfelbe Austunftsmittel, das fie ihten eigenen perfän“ 
lichen Anliegen gegenüber audı immer ohne Gewiffensbedenten in Anwendung gebract hatten. 

dätte alfo der $ feine frübere Formulierung weiter behalten, fo hätten Die Eehrer im 
der alten Weife ihren Organiftendienft fort verfehen, aud; bei Kafualien, felbft dann, wenn 
ein Kafualfall einmal in die Unterrictszeit felbit hineingefallen wäre. Aber mm tam die 
neue Scaulordnung vom 30. September 1902 beraus. Ju ihr lautet der X 39 folgender“ 
mapen: „Hinfichtlid der Derpflichtung der Schüler zum Befuh des Gottesdienftes — an 
Sonn: und Werhtagen — verbleibt es zunädjt bei der in jeder Gemeinde feither beftandenen 
Übung; jedods follen die Schüler nicht angebalten werden, an Werktagen mehr als zweimal 
in der Woche einen Sclergottesdienft zu befuchen. Eine Yeeinträchtigung des Unterrichts 
dur; den Befud des Gottesdienftes oder dem Beizug der Schüler zu fonftigen firdlichen 
‚seien und Deranftaltungen während der Unterric atthaft.* Wie erfihtlid it, 

























































































fidy der erjte Sa des $ im beiden Ausgaben. Dagegen der zweite it auf doppelte 
fe verfchärft. Erftens durd die Wahl des Ausdeuds „unftatthaft” anftelle von „tunlichit 
zu vermeiden.“ Sodann durch die Einfügung der Worte: „oder den Beizug der Schüler zu 
fonfigen Fircligen geiern.“ 

Gemäß der Harmlofigfeit, in der die Kirche mır allzu oft den weitficen Dingen 
gegenüberftebt, merfte fie aus eigenem Geiftesantrieb die Veränderung gar nicht. Auch der 
Oberfirchenrat hat offenbar gar nichts gemerft. Wenigitens hat er im Verordmngsblatt 
die veränderte Saflung einfad; abgedrudt, ohne einen Binweis daranf anzufügen, & 
fr das Firdliche Leben unangenehme Solgen haben fönmte. Oder aber die Kirche legte, 
gemäh; der viel geübten Kunt, in jeden Cert jeden erwünfdıten Sim hineinzulegen, die 

ache fo aus, dat; alles beim alten bleibe. ch} muß meinerjeits geftehen, daß ich aud jet 
nad im Wortlaut des $ eine Reihe von vielen Mäglichfeiten finde. Dem es fieht ja aus 
drülich als allgemeine Richtfehnur am Anfang, daf es zunächft bei der in jeder Gemeinde 
feitber beftandenen Übung bleibe. Gemeint it allerdings die Derpflichtung der Schüler zum 
Befund, des Gottesdienftes. Aber werden dahin nur die in der fatholifchen Kirche für Werk: 
tage eingeführten Scülerandachten gerechnet und nicht auch die in den evangelifchen Ge 
meinden heurfchende Gewohnheit, die Kinder bei Kafualien zu verwenden? Jm zweiten Teil 
t freilich die Beeinträchtigung des Unterrichts Durch den Beizug der Schier füe unfratthaft 
elärt. Aber was heit das „Unterricht?“ ft damit die Einhaltung der Unterrich 
gemein? Oder mr die Erreichung des vorgefehriebenen Ziels? Wenn das Kehtere, danır 
it es dem Kehrer durch den $ felbft erlaubt, in Verdfichtigung der in der Gemeinde vor 
bandenen Übung au einmal eine Stunde ausfallen zu laffen, wenn er nur di 
it, dah am Ende des Jahres das Penfum erledigt 

Bat aljo die Kirche aus Harmlofigteit oder aus Überklugheit den $ tilfidweigend zu 
Sunfien der alten Bewohnbeit ausgelegt, fo hat der Oberfhulrat allem Anfarein nach jeine 
Derfügungen getroffen, ohne vorher die Kirche auf die wahrfcheinlichen golgen im follegialer 
Weife aufmerffam zu maden. Wenn diefe Annahme richtig if, dann ift mir zweierlei 
ib. Entweder hat das Kultusminifterium felbt nicht daran gedacht, da Verordnungen 
auf dem Gebiet der Schule in fa fcharfer Weife in das Firchlice Eeben eingreifen. Dann 
liege die Entfehnldigung darin, daf; Mitglieder haber Behörden häufig mit dem praftifchen 
Seben die Fühlung ziemlich verlieren. Oder aber es bat daran gedacht; dann ift ihm 
der Dorwurf wicht zu erfparen, daß es von feinem grünen Tifh aus rüdjichtslos das 
firliche Leben geftört und mit dem Gedanten id begnügt hat: Die follen fehen, wie fie 
die Sache mun in Ordmung bringen. Es ift daher jehe begreiflich, daf fid der firdlicen 
‚Gemeinden eine ftarte Erregung bemäctigt bat. Sie fühlen fid von feiten der Schule mi: 
handelt, von feiten des Staates in ihrem Firdlichen Eeben nicht gefhüft. Die Derftimmung 
it fo groß, daß fie fi am vielen Orten in einer allerdings auf diefe Meife fachlich wicht 
zu reibtfertigenden Stinmenthaltung bei den Reichstagswahlen geltend zu masben droht. 

Die Eehrer haben fi) die Auslegung des $ zu eigen gemadt, die am meiften geeignet 
it, die bisherigen firhliden Gewohnheiten aus dem Geleife zu heben. D. h. ich fan nur 
vom dem Schulbezirt reden, im dem ich felbft mich aufhalte. Und zwar ift bier der Hebel 
beim fogen. Keichenfingen eingefeht worden. $ 

Eines jhönen Tages nämlich — es war gerade, als man in den Gemeinden den Orgar 
nüftengebalt auf 200 IME. zu erhöhen im Begriff jtand, um den ‚Forderungen der £ehrer Erfüllung 
widerfahren zu lajfen — ftand im Amtsverfündiger unferes Bezirfs ein Urtifel mit der 
Überfrift: Kein Keichenfingen mehr! Es war die Mitteilung über eine Beratung der freien 
Sehrertonfereng des Bezirfs. Jin diefem Urtifel wurde das Keicenfingen als ein „alter 
Bopf“ der Abfchaffung für würdig erflärt und diefe Anfchannng als der einftimmige Befchluh 
der Konferenz den Gemeinden, im befondern den Eltern der fingenden Kinder unterbreitet. 
Mitgeteilt waren nod} die ins geld zu führenden Gründe für die Abfdhaffung. Den Schtun, 
madte der Hinweis darauf, dah nad Fall des $ 56 Feine Derordmung mehr die Lehrer 
zwingen fann, Zeichen mit den Schulfindern abzuholen. 

*) Der Auffat wurde vor den Neichstagswahlen geicrieben. 
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&s ift felbftverfländlich, daß diefe Antündigung in den Gemeinden böfes Blut madıie. 
Dem fie faben wicht ein, wiefo eine Konferenz der £ehrer dazu berufen fei, allgemein Orts 
fiten abzufdtaffen, da dies doc; füglid Sache der betr. Kirdengemeinden fein mu. Die 
Triftigteit der angeführten Gründe vermodte man entfernt nicht einzufehen. Aus allen 
fpürte man die Abneigung der Lehrer heraus, den Gemeinden fernerhin den bisherig 
Liebesdienft zu hun, begiehungsmweife einen Mangel an Sinn für die fchöne Ehrung der Ent 
ihlajenen md des Schmerzes ihrer Binterbliebenen. Man hatte aud den Eindrud, dah 
modı etwas anderes dahinter jtece, nämlich der Gedante, dah die Kehrer meinen, ihr Ehr 
gefühl leide darunter, wenn fie bei einer Beerdigung neben den Kindern kerlaufen. Ihr 
Beftreben wurde ihnen als Unfirlichfeit ausgelegt. Man fah nicht ein, warum man den 
Xebrern den Organiftengehalt erhöhen folle, wenn fie dodh im ficchlicher Beziehung weniger 
Teiften wollen. U. a. m. Kurz und qut, die gefdidtlide Standesentwidlung der Sehrer, 
die Emanzipation der Schule von der Kirche, hatte einen Punft berührt, in dem eine fhöne 
Gewohnheit der Firchlichen Gemeinde famerzlic verwundet wurde. Der Derfudh, die 
Perfonalunion zu löfen, in der der Gebrauch des Leichenfingens mit dem Kebrer ftand, mußte 
notwendiger Weife die Gemeinde verlegen. Das ift felbftverftändlich, wenn man aucı das 
Streben der Eehrer, vom Dienft der Kirche fidh zu befreien, in weitgehenftem Mafe big. 

Auf jeden Sall haben Die Kebrer die ‚fefligfeit unterfdäpt, mit der der Gebraudı des 
Keienfingens im den Semütern des Landvolfes wurzelt. Taftifd war es auch red unge 
ftict, dem Kampf damit zu eröffnen, dah das Keichenfingen als ein „alter Sopf“ bezeichnet 
wurde; denn das war eine Derlehung des frommen Sinnes der Bevölferung. Die Geift 
fidren waren natürlich in dem Streit auf Seiten der Gemeinden. Denn wir find fo froh. 
wer wir irgendwo ein eigenartiges Zeichen firhlicen Sins nod finden, und Finnen 
wahrlich wicht die Hand dazu bieten, es zu befeitigen. Wir waren daher in eine uns fehr 
unwillfommene Gegnerfhaft gegen die Kehrer hineingedrängt; und wir haben aud) in der 
Verteidigung des Zeichenfingens in der Prefje wahrlich es nicht mit der füllen Freude daran 
getan, den Xehrern eins auszuwifhen. Wir haben im Gegenteil vielfad audı nad den 
AUnwillen von Gemeindegliedern uns zugezogen, weil wir nidt in ihre Eeidenfcaftlicfe 
oder Aneinfictigteit einftimmten, fondern den Anfbauungen der Lehrer über das Derbälmi 
von Kirde und Schule Beredtigfeit widerfahren liefen. Wir haben mit großem Bedauern 
gefehen, wie dur den ganzen Streit das Anfehen der Kehrer in den Gemeinden gelitten 
bat, und haben für unfere Kollegen im Schulfad; manche Derteidigungsrede gehalten, die fe 
uns eigentlich danfen müßten. Denn daf wir zu ihrem Konferenzbefaluß, fofort und fröhlich 
3a fagten, fonnten fie billiger und vernünftiger Meife nicht von uns verlangen. 

Aber was hat diefe Gefcidhte vom Keichenfingen umd der $ 49 mit dem Organifen: 
dient zu fhaffen? Das, da fäliehlidh die Eehrer, um ihren Widerftand gegen das 
fingen zu edtfertigen, fih auf den $ 30 bezogen. Sie erflärten: Die Beerdigungen mühten, 
wenn wir mitmachen wollten, auferhalb der Schulzeit abgehalten werden, da eine Teein: 
trächtigung des Unterrichts nicht fatthaft it. In Wirklichteit fann man aber das nicht 
immer fo maden, 3. 3. Winters. Alfo gäbe es Beerdigungen, bei denen nicht gefungen 
wird, während bei anderen gefungen wird. Solde Umterfdiede würden nur Unzufrieden: 
beit hervornufen. Ufo find wir genötigt, Überhaupt eine Beteiligung abzulehnen. Diejer 
Standpunft traf natürlic ebenfo fehr das Orgelfpiel bei Beerdigungen, das in vielen Dirjern 
Mod ftattfindet, indem die eigentliche Crauerjeierlidfeit in der Kirche abgehalten wird. 
Nicht minder die Trauungen und die Dorbereitung zum Abendmahl. Diefe Dinge alle Finnen 
alfo fortan mur unter der Bedingung Die Mitwirfung des Lehrers genießen, wenn fie aufer: 
halb der Schulzeit ihre Erledigung finden. 

Die Kirgengemeinden haben, um das Orgelipiel bei diefen Kafualien zu ermögliden, 
die Zufiherung geben müflen, daß fie den Schulunterricht nicht in Mitleidenfhaft schen 
werden, d. h, fie fonmten mr werfprechen, es „möglichft" fo zu halten. Denm es fünnen 
aucı Fülle eintreten, in denen eine Stunde außerhalb der Unterrichtszeit zu wählen, aus 
äuferen Gründen einfach unmöglich it. Kür folde Kälte hat das Kultusminifterium durd 
eine fpätere Derfügung reiheit gegeben, aber mur unter der Bedingung, dai; der eimaige 
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Ausfall wieder eingeholt wird. Dem vielumftritienen Keichenfingen wird diefe Abfchwädhng 
des $ leider wicht Jugute fommen, da die Xehrer bier eben andere Gründe in ihrem Kerzen 
bergen als die Beeinträchtigung des Unterrichts, nämlich ihr Nichtmollen aus Standesrüd- 
ten. Sie haben fid, wenigftens in unferm Bezirt, wohl gegenfeitig das Derfpreden ge: 
geben, daß fie von ihrer Ablehmung nicht mehr zuriidtteten. ur diefe Standesrüdfihten 
machen den follegialen Zwang erllärlich, der auf diejenigen Kehrer ausgeübt wird, die a 
amd für fi and fürderhin nod den Gefang der Kinder leiten würden, weil fie ibn felbit 
für einen fhönen Gebraud anfehen oder dod wenigftens als einen Bebraud, der der Ör- 
meinde Fieb und tener ift, Denn die ‚Freiheit, es micht zu tun, die mit dem all des $ 58 
eingetreten ifi, fchließt dody eigentlich and die Freiheit ein, es zu fun, wenn Sinn and 
Wille dazu vorbanden ijt. 

Daf; im Anfbluf an das Zeidhenfingen Gemeinden und Lehrer fo feindfelig gegen 
einander geworden find, it aufridhtig zu bedauern. Denn es legt audı auf die Tätigkeit des 
Organiften im Gottesdienit an Sonn: und ‚eiertagen einen Schatten. Hoffentlich verfdwindet 
ex wieder und wird bei genügender Bezahlung mit freudigem Herzen der criflichen Ge: 
meinde von den Zehrern der Dienft erwiefen, ohne den fie ihre Gottesdienfte nicht feiern 
fan. Und auf die Freudigteit bei der Sade ift es ja dod abgefehen gewefen, als der 
Gehaltsfrage eine Beantwortung im Sinne der Lehrer gegeben wurde. (Schluh folgt.) 



















Rönnen wir die „Organola” akzeptieren? 
von Ehr, Wittwer in Muri bei Bern. 


Der „Pianola* folgt die „Organola“, und es Mnüpft fih an diefe nenefte Errungens 
{taft auf dem Gebiet der Orgelbautechnif bereits die Hoffnung, daß in Zukunft aud der 
nit in das Orgelfpiel Eingeübte die Königin der Mufifinfirumente zu fpielen im ftande 
fein werde. Die Erfindung wird bereits praftifdh ausgeführt dur eine erfte Orgelbau- 
frma und empfohlen durd die hocangefehene „Monatferift für Gottesdient und fird- 
te Kunft“ 

Angeficts folder Empfehlungen muß, ob gern oder ungern, geglaubt werden, die 
ie fei wirklich ernfthaft gemeint; fonft wären wir verfucht, an einen harmlofen Scherz 
zu glauben. Umfomehr wird fi} die freie Meinungsäußerung an das Ding heranmaıen 
and es hoffentlich — umbringen. 

Öugegeben, es finde fi wirid, in deutfcen Kanden hin und wieder ein Organift, 
der die Ausübung des Berufes bei der „Kleinigfeit“ von 500 Mart als eine Eaft fühlt und 
ihrer os zu fein wünfcht. fo befteht dagegen fein Zweifel, da mindeftens ebenfo viele 
Organiften nur ungern, ja mit Schmerz und Entrüftung der „Organola* den Plah; räumen 
and der Orgel Dalet fagen würden. Und wir vermuten, gerade in armen Gemeinden, 
die das Gefcbent befonders beftimmt zu fein fcpeint, fei der Xehrer ohmehin nicht fo glänzend 
geftellt, daß er Luft empfände, den immerhin ordentlich dotierten Uebenberuf aufzugeben; 
fein Brotforb wird gemig fon bereits hoch genug hangen. 

Sodann: Wo finden fih in diefen Gemeinden die Leute „von mufifalifden Der- 
fändnis und Gefdmad*, die mın die Orgel bedienen Tönnten? Die Erfahrung Iehrt, daf 
dei dem Organiften die Singerfertigfeit dem mufitalifeen Derfiändnis, wenn nicht fogar 
voraus, fo doch gewöhnlich ebenbürtig it, mit andern Worten: Nict das ift die Hanpte 
f&wierigfeit, den Organiften die erforderliche tedmifche Sertigteit des Spiels beizubringen, 
fondern fie eben zum mufifafifchen Derftehen und Empfinden zu erziehen. Wer übrigens 
in dem fehr feltenen Kalle it, dieje fhöne Gabe ohne Arbeit, ohme der Ausbildung zu bes 
därfen, vom Schöpfer nur fo in den Schoß geworfen zu befonmen, um den ift es jammerjchade, 
wenn man ihn mur zum „Organolift“ madıt, nit aber zum Organift ausbildet; und es 
würde gewiß eines der Hauptverdienfte der Menerung fein, da fie der Entwicklung von 
Tolenten zum Hindernis milde, weil ja der Bedarf am gefdulten Organiften herab- 
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genindert werden müßte. Die Negel it aber die, daß Derfländnis und Gefdhmast gerade 
für Muft, wie fie zum Gottesdienft taugt, nur durch ernftes Studium und namentlid durd 
verftändnisvoll geleitetes, fleihig gelbtes Spiel erworben werden. Wer diefe Schule nict 
durdigemacht, wer alfo die Orgel nidt ohme „Organola” fpielen fan, taugt wegen jet 
wahrfepeinlich mangelndem mufltaifchen Derftändnis und Gefchmad zum Bedienen dert 
mit diefer Vorrichtung erjt recht nicht. 

Aehmen wir indefien den ‚all an, wir urteilten in diefer Beziehung zu einfeitig 
es gäbe wirtlih in einiger Auswahl Keute, die, obgleich mufifaliich nicht foweit gebilde, 
daß fie die Orgel fpielen fönnten, doc im Übrigen über die nötigen Qualififationen zur 
Bedienung der Orgel verfügen würden, wo wären dan die Wahlbehörden, melde dieie 
Qualifitationen richtig zu beurteilen und die edyte Wahl zu treffen im fande wären? Mm 
wer Lönnte bindern, dab nicht abfolut Unberufene fich auf den Poften eines „Organoliten“ 
melden würden und wählen liegen? Wie befücdhten febr, nein, wir hoffen es, die vor 
gefelagene Ueuerung wücde von Perfonen mit wirflicem — midht blof eingebildeten: — 
Gefcmad als eine fold ungeheuerliche Gefhmadlofigteit erfannt werden, daf; fie ih be 
danten würden, die Holle der Orgelmafiniften zu übernehmen. Aber da mın dad Nät 
fihten des Sparens art in Betracht Tommen follen, fo unte in der einen oder amern 
Gemeinde die Bedienung der Orgel fo geregelt werden, daß der Kalfant nebenbei dan 
Poften des Spielers verficht; vielleicht it er bei der eusrwehr des Orts den Signaliien 
zugeteilt, und muß folglich mufitalife fein, und am „billigften“ wird die „Stelle“ jo genii 
zu ftehen fommen. Man hat Mühe, feine Satire zu fAreiben und der Derjuhung zu wide 
teen, in Diefem Zeitalter technifcher Errungenfcaften zu Spar« und Kunfizweden nos 
fonft allerlei Nügliches anzuregen, 5. 8. den Geiftlichen auf der Kanzel durd) ein Chronopken 
zu erfegen. 

Doc} Scherz Beifeite! Hoffen wir, die augenfLeinliche Derirrumg, die id in diefem 
meteorartigen Auftauden einer phantaftifchen Jdee fundgibt, fei eine rafch vorübergehende. 
Andernfalls werden alle ernfthaften Glieder des Organiftenftandes energiich dagegen 
machen; fie werden es nicht dulden wollen, da die Königin der Mufifinftrunente zur Spieh 
dofe und der Organiftenberuf zum Bandwert erniedrigt werde. 



































In Sacdıen der „Organola.” 
Erwiderung von U. Bentter in Rothenberg. 


Daf; die neue Erfindung in Organiftentreifen einige Erregung hervortnfen wir, 
war vorauszufehen. Der mit heriodianifcer Graufamfeit unternommene Derfudy des Deren 
Wittwer, das Kindlein „umzubeingen“, che es nocp irgend jemandem etwas zu Keide ge: 
tan, hat mic dod; überrafcht, und die Drohung mit der Mobilmadung des Organiker 
ftandes gegen die „Organola“ it zum mindeften verfrüht. Vielleicht dienen die folgenden 
Bemerkungen dazu, die erregten Gemüter zu befänft 

Dor allem nehme ich mit Dergnügen Kenminis vom der Derfiherung des Berin 
Wittwer, daß die Mehrzahl der Organiften mar ungern und mit Entrifung der Organel: 
den Pla räumen würden. Wären alle Organiften jo begeiftert für die „Königin der In 
ftrumente" wie er, wadyten alle fo eiferfüchtig Darüber, dal; fie nicht entmeibt und herab, 
gewürdigt werde, dann gäbe es feine Organiftennot und wahrfcheintich and) feine Orge 
mola, jedenfalls dächte niemand daran, Diefe Erfindung für Firdlice Swede muhber ze 
machen; fie ift, wenm idh recht berichtet bin, Direft ein Mind der Mot. Bei uns ober 
wenigftens hört man Diefe Tonart recht felten. Mad; unfren Beobachtungen und & 
fahrungen wird die Derpflibtung zum Organiitendienft von der Kebrerfhaft je linzer 
je mehr als ein verhaßter Swang empfunden. Die Aufhebung diefes Swangs, damit aber 
natürlich auch des Monopols der Eehrerfdraft auf das Organiftenamt, ijt nur eine Frage ie 
Seit. Auch, in den Eehrerbildungsanftalten wird das Orgelfpiel aufhören, obligatorifde: 























Unterricetsgegenitand zu fein. Was dann? Das Einfacfte wäre ja, die Anziehnngsfraft 
des Organiftendienftes Durch reiche Dotierung zu erhöhen. Wer aber die finanziellen Der 
unferer ircpengemeinden fenmt, der ift fich Hlar darüber: nur in wenigen befonders 
günftig gefteilten Gemeinden wird es möglich fein, den Gehalt des Organiften foweit auf- 
zubeffern, daß dadurch die Vorteile einer Anftellung in einer größeren Gemeinde oder einer 
Stadt ohne Organiftendienft aufgewogen würden. Ein empfindlicher Mangel an au 
Bildeten Organiften wird die Folge fein, unter dem naturgemäß; die tleinfien, abgelegenften 
amd ärmjterr Gemeinden am meiften zu leiden haben werden. Ju vielen Sällen wird der 
Sehrer am Ort dem Dienjt entweder nicht übernehmen Fönmen oder nicht übernehmen 
wollen oder audı unannehmbare Bedingungen ftellen. It es ein Uncedt, wenn die Ger 
meinde ih unter folhen Amftänden nach einen Erfat; umfieht? Was dem einen Cril zecht 
it, it dent andern billig: wenn an die Stelle des Smwangs einmal der freie Dertrag tritt, 
dam muß, audı die Gemeinde die volle freiheit haben, die Sace fo zu ordnen, wie es für 
fie am vorteilhafteften if. Ju diefen Blättern ift bereits gelegentlich von fompetenter Seite 
darauf ingewiefen worden, um für alle Fälle fiher zu gehen, werde es fi empfehlen, die 
Gemeinden im unbegleiteten Gefange zu üben. Wenn mn in der Organola füc joldhe 
Uotfälte fich ein Ausweg bietet, fo ift Iediglich nicht einzufehen, warum man davon feinen 
Gebraudı machen folte 

Biere Witwer fieht freilich in der Anwendung der Drganola eine ungeheure Ger 
idmastsverwirtung, eine Herabmärdigung der Orgel zur Spieldofe und des Organiften zum 
Bandwerfer. Ähnliche Bedenten werden and von anderer Seite geltend gemacht. Matt 
fürdhtet für die Würde der Kunft und des Gottesdienftes: bisher war das Orgelfpiel Kunit, 
jet wird es Handwert; die freien, lebendigen, perfänlichen Kräfte werden erfetst durch die 
Mafcine. Darauf fanın ich mur wiederholen, was ich bereits am anderer Stelle!) ausge- 
führt habe. Die Alternative: hier Kumft, dort Bandwerf! if faljc. Das Orgelfpiet war 
immer zu einem guten Teil und ift in den Fällen, für die die Organola in Betracht Tomunt, 
fait durchweg „Bandwert“, und es wird es durch den Gebrauch der Organola faum mehr, 
als bisher. 

Gegen die Organola läft fih nichts eimwenden, was man nit ebenfo gegen die 
Orgel einwenden fönnte. Wie bezeichnend ift es doch, da; Eduard Grell feinerzeit gegen 
die Orgel genau diefelben Antlagen erhoben hat, wie fie jet gegen die Organola erhoben 
werden. Im feinem „Offenen Brief an die Singafademie* fagreibt er: Mer fi mit dem 
Infrument und feinem Klingen und Wiren etwas näher befannt mad, dürfte fowobl 
muftalifde als fturgifdge Gründe finden, die Orgel nicht länger im der Kirche zu dulden. 
„&s leiden durch fie fowohl der Kultus als die Kunft.* Er lieh das Orgelfpiel (wie über- 
haupt die Jnftramentalmufit) gar nidt als Mufil im wahren Sinne des Wortes, als 
goveiai, gelten, fondern mur als +ixm, als Bandwert. Das war fonfequent gedacht. Denn 
die Orgel it von allem Anfang an eine Mafhine gewefen und ift es im Kaufe der Zeit 
immer mehr geworden. Jufofern ift die Anefdote, die Ph. Spitta von ). 
mehr als ein hübfer Scherz: As jemand feine bewunderhswürdige Fertigteit auf der 
Orgel mit vielen Kobjprüden erhob, fagte er ganz gelaffen: Das ift eben nichts Berounderns« 
würdiges; man darf nur die rechten Taften zur rechten Zeit treffen, fo fpielt das Jnftrus 
ment felbft. Alls an die Stelle der menfchlichen Lunge, die die Panspfeife anblies ud audı 
och dem Dudelfat den Wind lieferie, der von einem Kalfanten bearbeitete Blasbalg trat, 
da geichah der entfheidende Scrilt zur Entjeelung des Tones, zu feiner Koslöfung von der 
Perfon des Spielers. Der Sänger, der Diolinfpieler bildet den Ton felbit; auch der Klavier- 
fpieler hat trot der mechanifcen Swifenglieder, die zwifden ihn und die Saite einge: 
ißoben find, noch die Mögliceit, den Ton zu befeelen; dagegen das Derhältnis des Orgels 
fpielers zun Ton, den er erzeugt, ift ein ganz unperfönliches: er ift es ja gar nicht, der 
den Tom erzeugt, fondern der Kaltant — der felber neuerdings durd den Gebläfemotor, 
alfo durch Mafchinenkraft, erfeht wird. Des Organiften Aufgabe befteht nur noch darin, 






























































') Im Kirel. Anzeiger j. Württemberg 1903, Ar. at. 








die Pfeifenventite zu öffnen oder zu faliegen, dem Gebläfewind den Futritt zu den Pfei 
zu verftatten oder zu wehren und fo die Pfeifen zum Erflingen oder Derftummen zu bringen. 
Das üt am fi fon eine rein medanifce Arbeit, und der Schritt dazu, auch fie dem 
Organiften abzunehmen und der Mafcine zu übertragen, ift bereits vor Erfindung der 
Organola in aller Stille durdy die Einführung der Barferfhen peumatifcen Majcine und 
der Nöhrenpneumatif gefdtehen, obne daj; ein Proteft dagegen laut geworden wäre. Nict 
die Musfelfraft des Organiiten ft es mehr, die die Dentile öffnet, fondern der Kuftdrud. 
Damit ift dem Organiften der lefte fünmerliche Reft von Einfluh auf die Bildung des Tones 
genonmnen, mämlid die Möglihfeit, Aurdı langfameres oder fhmelleres Niederdrüden der 
Tafte das Ventil langfamer oder rafher zu öffnen. Aimmt man dazu, daf; dem Orgel» 
ipieler aud die Aufgabe abgenommen it, die Intervalle mit feinem Obre abzufiimmen 
{wie der Sänger, der Spieler eines Streichinftrumentes, der Pofaumenbläfer tun), daf; er die 
Intervalle nehmen muß, wie fie ihm der Orgelbauer bereiftelt, und wie fie umter dem Ein- 
Au der Temperaturfhwanfungen fich von felbft geflalten, daß ihm aud die Möglicfeit 
feblt, die Gewichtsverhähmifie darzuftellen, Alrfis und Thefis zu unterfcheiden, Afzente zu 
geben, daß er alfo auch nadı Diefer Seite hin feine ‚Freiheit der Jntonation hat, der Klang 
vielmehr durchaus feelene und ausdrudslos, fiarr und unperfänlid} bleib, fo fragt man fidh 
eritamt: Wie fann man dies alles ruhig in den Kauf nehmen und zugleich der Organola 
fo leidenfchaftlic den Krieg erflären? Das heit do Kamele verjäluden und Mücen 
Die Organola ift nur die logifche Konfequenz der bisherigen Entwidlung. Wenn 
it der Würde der Kumft und des Gottesdienftes vertrug, die Erzeugung und 
Getaltung des Tones vom Spieler loszulöfen, das Anfhlagen der Taften zu einer 
mecanifben Tätigfeit zu machen, wobei die Subjettioität des Organiften gar feine Rolle 
fpielt, fo fanın diefe Würde unmöglich darunter feiden, daß man Diefe mechanifche Tätigkeit 
einem medanifben Apparate überträgt, der fie mindeftens ebenfo ficher und fauber aus« 
fübet wie der Organift 

IG amt mir denten, was Kerr Witwer gegen diefe Scluffolgerung einwenden 
wird, Er wird geltend maden, daß die Orgel dod; allerlei Ausdrudsmittel befigt, durd) 
die die genannten Mängel bis zu einem gewifien Grade aufgemogen werden, und gerade 
duch die gefhmactvolle Anwendung diefer Ausdruchsmittel unterfceide ih der Künfiler auf 
der Orgelbant von Handwerker. Banz recht! Aber der Gebraud; diefer Ansdrudsmittel 
it durch die Organola in feiner Weife behindert, er if} fogar erleichtert. Der größte 
Vorzug der Orgel bejteht in der Mannigfaltigfeit der Klangfarben und der Möglichfeit, 
diefe Farben mit Hilfe der Regifterzlge und der Derfchiedenheit der Klaviere nad Bedarf 
zu mifen. Gerade in neuefter Zeit verfchiebt fidh der Schwerpumft der Tätigfeit des 
Organiften je länger je mehr von der Bearbeitung der Klaviatur auf die Beherrfdung der 
Begifterzüge und der zahllofen Spieltilfen, der Kopphingen, der feften und freien Kombi- 
mationen, des Rolls und Jaloufiefchwellers, Um denn allen geredht zu werden, follte der 
Organijt vier Hände und mindejtens drei Füße haben. Die Organola läft ihm nicht bloß 
die bisherige Freiheit der Regiftrierung, fondern gibt ihm mindeftens eine, unter Amftänden 
beide Hände und beide gi Swedte der Regiitermifcgung. Das ift doch, fünfte 
terifch angefehen, fein Derluft, fondern ein Gewinn. Wie die Regifirierung, fo bleibt aud 
die Yeftimmung des Tempo dei Spieler überlaffen: er fan es nach Belieben verlangfamen 
oder befägleumigen mitteljt eines verfiellbaren Hebels. Die Phrafierung, für ein Jnftrument 
von folcer ihyißmifchen Unbebilfichfeit, wie die Orgel, ein befonders wichtiges Mittel des 
füntlerifchen Ausdrudes, beforgt die Organela jelbft; durchfhnittlich mindeftens ebenfo 
geihmastvoll wie die Organiften, da man annehmen darf, daf bei der Übertragung der 
Kompotionen auf die Organola Mufifer von Gefhmad und Derfländnis zu Rate gezogen 
werden. Alfo überall da, wo es fidh nur darum handelt, ein Stüd von den Moten abzu- 
fpielen, um Reproduftion, nicht um freie Produftion, ift vom fünftlerifcen Standpunkt gegen 
die Organola nichts einzuwenden. Denn fomeit Diejes Abfpielen eine mechanifche Arbeit 
it, beforgt fie Diefelbe ebenfogut oder befler als der Organift; foweit der Organift aber 
feine Subjettivität zur Geltung bringen, in fein Spiel feine Seele hineinfegen will, Tann 







































































er es bei Anwendung der Organola ebenfogut wie obme fie. Jn all diefen Fällen bed 
diefe Erfindung lediglich eine Entlaftung des Spielers von einer rein mecanifchen Arbeits: 
leiftung ohme eine weitergehende Befcränfung feiner füniteriicen Bewegungsfreibeit, als 
fotdye ohmedies durch das Mufitftück einerfeits, durd die Matıır der Orgel andrerfeits ger 
geben if 

Der freien fünftlerifhen Produftion des Organiften aber tut fie euft reiht feinen 
Eintrag. Der antomatifce Apparat arbeitet ganz unabhängig won den Klaviaturen. Der 
Spieler hat in jedem Nugenblict die volle ‚Freiheit, entweder die Organola fpielen zu Lafer 
oder felbft zu fpielen oder aucı ihr Spiel mit dem feinigen zu verbinden. Die produftiven 
Künftler haben alfo die Konfurrenz der Organola niet zu fürdten. Do man die Wahl hat 
zwifchen einem folden und zwifchen dem Automaten, wird der Teftere ftets den Kürzeren 
hen. Denn was der Künftler vermag: 5. 3. bei der Begleitung des Gemeindegefangs 
ine Harmonifierung der Choralmelodie dent Terte anzupafien, wie ein Badı es getan bat, 
das wird ihm die Organola niemals nadmadhen. Andy die Dirtuofen unter den repro: 
duzieremden Künflern fönnen, weniaftens vorderkand noch, ruhig färlafen. Die Ore 
ganola umfaßt bisher nur 55 Töne; aud wenn es gelingen follte, den Umfang auf 70 Töne 
zu fleigern — bis auf Weiteres aus tedmifchen Gründen wohl die bödjte erreichbare Grenze 
— mürde die Leiftungsfähigleit des Apparats dod immer mur einer Orgel mit einem 
Manual von + Oftaven ımd einem Pedal von 27 Tönen gleihtommen. Wo man alfo den 
zechten Mann für den Organiftendienft und die Mittel hat, ihn zu befolden, da wird man 
mach wie vor felbfivertändfic ihm den Vorzug geben vor der Orgamola. Es gibt aber 
Fälle, wo diefe Dorausfeungen nicht zutreffen. In diefen Fällen wird der Kunjt und 
dem Gottesdienft mit dem neuen Apparat beffer gedient fein als mit einem unfähigen oder 
gar feinem Organiften. Die freie Produftion unfrer ländliden Organiften it ichom jet 
aus guten Gründen auf ein Mindefimaß; eingefdränft; man ift fehr zufrieden, wenn fie 
ihren Choral und ein paffendes Dor- und Machipiel richtig von den Noten abfpielen fünnen, 
Die Swiichenfpiele, Jntonationen und Salüffe, die fie felbft zu machen haben, fann man 
ohme großen Schaden entbehren — es ift nichts als ein Dummes Dorurteil, da; im Verlauf 
eines Gottesdienftes nirgends eine Paufe eniftehen, fondern immer entweder geredet oder 
gefungen oder georgelt werden müfle —, fie find ohmedies fehr oft nur „fnnlofe Debitel 
der Unfunft und Barbarei“, wie Ph. Spitta einmal fAarf, aber nicht ungerecht urteilt, 
Daß der tadellofe Vortrag eines gehaltvollen Präfudiums durch die Organola erbaulicer 
wirfen wird, als die vielleicht ftümperhafte Wiedergabe eines mit Rüdfict auf möglichit 
leichte Ausführbarteit ausgewählten, häufig recht dürftigen und geiflofen Stüctes, darüber it 
fein Wort zu verlieren. 

Bere Wittwer bezweifelt, daß fi Keute von mufifalifhen Gefhmad zur Bedienung 
der Orgamola werden bereit finden laffen. Es hat wenig Sinn, darüber zu fteeiten; id 
meinerfeits Tan nichts Entehrendes darin finden, der Gemeinde folhen Dienft zu leiften. 
Aucy über das Verhältnis von muffalifchem Derftändnis und technifdıer Sertigteit denfe ich 
febr viel anders als Herr Wittwer. 

Die Organola ift ein Kind der Not, und man wird ihr mr gerecht, wer man fie 
unter dem Gefihtspunft eines Notbehelfs würdigt. Man muß die Frage fo ftellen: 
Womit ift der Gemeinde und der Kunft befier gedient: mit einem unfähigen und wider 
wiligen Organiften, der die Gemeinde durch fein Spiel und fein Gebabren auf der Orgel: 
banf vielleicht mehr ärgert als erbaut, und dem fie dod auf Gnade oder Ungnade ausge 
liefert; ift oder mit einem duch irgend ein muufifverftändiges Genweindeglied bedienten, die 
edeifte Mufit in tadellofer Ausführung wiedergebenden automatifgen Apparat? Wer in 
der Beantwortung diefer Frage mit mir einig it — id) hoffe, audı Der Witwer ift es 
der fann fi dem Entrüftungsftuen gegen die Organola nicht anfchliehen, jondern mh ihr 
für Notfälle ein Eriftenzredgt in der Kirche zugeftchen. Quod erat demonstrandum. 



























































Kleine Mitteilungen. 


Am 2. Dezember ift nad langen fdweren Keiden Profeflor Dr. Julius Otto 
Srimm, langjähriger jtädt. Muffirefior zu Münfter i. W, entfchlafen. Ein 
unferer Monatfeprift, hat er einft (IV, 2197.) diefer „zwei geiftliche Kieder aus Alsıran 
burg“ gefegt, deren eiites wir am Sonntag ua jeinem Begräbnis im afad. Gotiesdient, 
Chor und Gemeinde wecelnd, fangen. Swei Choraliäge des Meiiters denfen wir bald zu 
veröffentligen. Was Grimm im Nittelpunft des, weitfälifchen Katbolisismus für die Pflege 
proteit, Kirhenmmif geleiftet, habe ich früher (IV, 1591.) bervorgeloben. Das Getacen! 
des edein liebenswerten Menfden und grohen Künftlers wird nicht verachen. 

Die Buuieniige Reform des Abendmahles 
des deutfchen Weitens mit folder Energie aufgegriffen worden, ns die Bine wict 
überftäfing erfcbeint, man woile doch jede Überftürzung vermeiden, die Deränderungen der 
‚Seier, die Frage nadı form und Derwendung des Einzelfeldhes forgfültig vorher bedenten 
Und fich ah vor ungeregelten Eintreten gewifler Sabrifanten, die Kapital ans der Fate 
fblagen möchten, iu acht nehmen, Die Redaktion der MsSchr. wird in den folge 
Aummmern fowie durch perfönlichen Befheid alle Fragen zu beantworten bereit fein. 

Die Redaktion. 





























Bücerfchau. 


David Koch. Wilbelm Steinbanfen, Ein deutf&er Künftler. Mit 119 Ab 
bitdungen ufw. und zwei_farbigen Beilagen. Sweite, verbefferte und vermehrte Aut 
Tage. _Geitbronn, Eugen Salzer 1904. 

Das Buch, das bier vor uns liegt, trug vor zwei Jahren den Namen MWilhelnt Seit 
haufen zum erften Male in weitefte Kreife ud eroberte Ihm fofort einen fiheren Plan im 
Herzen des evangelifchen Dolfes. Dah fchon icht eine zweite Auflage nötig aewarden ih 
it eim recht erfrenlicber Erfolg, zumal die eifte fehr umfangreid war, Der Derfaher hat 
das Buch jorgjam durdigefeben und vielfach bereichert. Das gilt befonders von der Jugend 
gefchichte und den jüngften Seiten. Sodann ift eine ftrengere Einteilung des Stofies durh- 
geführt, 5. 3. 5. vor f. ein feines Kapitel über die Porträsfunft herausgelöft, defier 
Tert früher auf S. 22 f. der erften Aufl. (vgl. S. 06 der zweiten) mitten im Sufanmen: 
hange {tand. Au ein Anbaltsverzeihnis und ein Verzeichnis der Abbildungen find cur 
5. 1297. beigegeben. Wertvoll find die neuen Abbildungen, vor allem die beiden Karben: 
tafeln, deren erfte die Waldlandfebaft wiedergibt, die uns früher unter Ur. 97 jchwarz ge 
boten wurde, während die zweite eine Derfleinerung der großen Eithographie des Cette 
sigten bietet, Lödft dantenswert ift Die Überfichtstafel über die großen „Sresfen zur U 
predigt; mu haben leider Die beiden Bitder Iinfs von dem Iehrenden Chrliins die Stele 
taufat. Der reide Jüngling, der antlopfende Chriftus von 1902 umd Drei ganz weit 

ine Stüde aus dem laufenden Jahre, endlid einige vortrefilide Bildniffe (Gemeralarst 

Steinbaufen; Baron du Prel, Pfarrer Degaan): damit dürften die übrigen neuen Gaben ac 

nannt jein. Eine leine Reibe von Abbildungen find dafür bejeitigt, vermutlich weil Sie 

Abdrude nicht mebr genügten. Matürlid; find aud mande andre von diefem Schidfal, das 

dem Teidigen modernen luftrationsverfabren antlebt, wicht ganz verfchont geblieben. 

Möchte die neue Auflage dem großen Künftler neue Freunde und Jünger werben! 

Marburg. x. Bude 
€. voß, Rubens eigenbändiges Original der h. Samilie, (In vierge au per- 
Toquet) in Antwerpen. Schwerihte u. Sohn. ı ME. 

Das Beftcen handelt von der Reftaurirung eines (wann? wo? wie?) aufgefundenen 
vermeintlich echten Rubens, Der Beweis der Echtheit aus dem Kolswert'jcen Stich erjceint 
mir allerdings jehr miflungen, "srand, 


Sur Notenbeigabe 2. 


Der Komponift des Arndtfchen Liedes, das am Eingang diefer Nunmer fteht und 
defien literarifche Scidjale der Zirtitel „Id weiß, woran id ulaube® behandelt, Mar 
Trümpelmann, iftder Sohn des vor allen dicch fein Zutherfpiel weithin befannt gewordenen 
Superintendenten Crümpelmann in Magdeburg. Geboren am 3. Juni 1870 bejudhte er dus 
‚Synmaftım in Torgau, wo er fidh bereits als Chorpräfeft des GYmnafialfingdores muite: 
ich auszeichnete, Er ftudierte fodanıs Theologie in Göttingen, Halle und Marburg, fpäter Muit 
unter Screc, Paul und Mertel am Konfervatorium in Leipzig. m Orgelfurius 

Magdeburg beteiligte er fich Durch Vorträge fiber Choraltunde. As Komponift für Selanz, 
Klavier und großes Orchefier (Mufit zur „äerftörung Magdeburgs“) ift er wiederhelt mit 
Erfolg hervorgetreten. E; 










































































Notenbeigabe I. 


Präludium über „Vom Simmel hodı“. 


Shoraltempo. Suftav Bedmann. 





































































































Notenbeigabe 2. WERE ven 


Meinem lieben Vater, dem Superintendenten Augult Trümpelmann Magdeburg, zu leinem 
25lährigen Superintendenten + Fubiläum gewidmet. 


Yefus Chriffus, victung von €. m. Arndt. 
Ems für eine Singitimme mit ze oder Elavier von Max rimpelman: 








mf Id weiß, id weiß, woramid _glau 


Andante religioso 


avier 
oder 

Barmo- 
nlum. 
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was nimmer mich ver + läft; mit Dia + manten 
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weiß, id weißworan Äh glau + de 
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pi Tento eresc. feft m. 
eier: 
Das ift das Licht, das Licht der ‚Höhe, das Äft der 
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Keuhte der Berdan » m de leuchtet hier und dort. 

















| Ic weiß, ich weiß, woran id glau + be: an Je 
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9. Jahrgang. Ar. 2. Februar 1904, 


u - Monatfeeift Bine 
Bottesdienft in firchliche Kunft 


Herausgegeben von 


Dr. Seiedrid Spitta und Dr. Julius Smend 


Profelore Der rongel Chroele an dr Iniweriät Straßburg. 
Derlag von Dandenhoed & Ruprecht in Göttingen, 


Preis jähel, 6 An, eingeht. m pf.- 
5 för Deufitand” jähdich ? M. 























Ausgabe U, mit der Vellage „Morrefpondenjblott des enang. Kirdhrngefang- 
u brehen Buch ae ncanblungen u. Pofondaten Ds In u Hesandr, 















Inhalt: Günther, Entwurf der Gaggftatter Kirche (mit Abb). — [eldpäiften II. — 
Bürfmer, Der Eingeltelh (mit Abb). — Beutter, Das Katedismusipreden. — 
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Theodor fifchers 
Entwurf der Gaggftatter Kirche. 


Mit Erläuterungen 
von 
Lic, th. Rudolf Günther, Defan in Kangenburg. 


Eine neue Kirche Theodor Sifchers darf jehon im Entwurf öffentliche Auf- 
merffamfeit beanfpruchen, und wenn es audı nur eine Dorfficche it. Die Heraus: 
geber diefer Zeitfehrift aber haben fich durch die forgfältige Beratung der bauenden 
Gemeinde ein Recht darauf erworben, daß diefe Veröffentlichung zuerft in ihren 
Blättern gefchicht. 

Saggftatt ift im württembergifchen Sranten, auf der langgeftretten feucht: 
baren Hohenlohifchen Ebene gelegen, unweit des vormaligen fürflichen Refidenz- 
fädtchens Kirchberg an der Jagft, das um feiner landfchaftlichen Reise willen von 
Sremden gerne aufgefucht wird. Öitlich führt eine Stunde entfernt bei der Station 
Roth am See die Eifenbahnlinie Um-Mergentheim vorüber, nadı Süden fentt fich 
der Boden fteil in das Jagjttal hinab, das hier mit dem rafch dakingleitenden 
Sluß und den bis zum Talrand berabfleigenden Wäldern einen feiner anmutigften 
Winfel bildet, am Forizont durch eine auf fchroffer Höhe fid erhebende weltver- 
Iorene Kapelle begrenzt. An die dem Slufje nächftgelegene Talwand fanniegt fi, 
eine Tochtergemeinde Gaggftatts, das Dörflein Miftlau mit eigener Kapelle, deren 
Entftehung mit einer früheren Srauenklaufe zufammenhängt, und in der erft vor 
einigen Jahren Tunfigefchichtlich bemerfenswerte Wandmalereien aus den erften 
Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts aufgedeft worden find. Eiwa eine halbe 
Stunde von hier entfernt liegt auf der Hodıebene das Mutterdorf, in dem eben 
jet eine neue Kirche nach den Plänen Theodor Sifchers erfichen joll. Nur ungern 
entfegloß fidh der Künftler, die alte baufällig gewordene Kirche dem Abbruch preis: 


Ar. 2. 
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zugeben; befchattet von einer fattlichen Kinde, über die rings unherlaufende alte 
Kirdhhofsmauer aufragend, bot fie mit ihren vom Alter gejchwärzten Steinen, ihrer 
der Ländlichen Umgebung angepaften Bolgarchitektur, ihren fhlichten, aber Fräftigen 
Sormen ein in feiner Art vollfonmenes Bild. Zwar hätte fich das Gebäude für 
andere Swede nodı erhalten lajfen; aber die Gemeinde wollte auch das neue 
Gotteshaus an der Stätte fehen, auf welcher die bisherige, aus vorreformateriicher 
Seit fanmende Kirche geftanden hatte, und an der die Erinnerungen des ver: 
fallenden alten Sriedhofs die Gegemvart mod} mit der Dergangenkeit vernüpfen. 
Dem Gefamteindeud des Neubaus felbft ift diefe Entfcheidung doc wohl zugute 
getommen, 




















Ein Bl auf den Entwurf zeigt, wie liebevoll der Baumeifter das Charakterifi- 
fche des Yauplapes erfaßt ud mit weld ficherer Hand er die neue Kirche in 
ihre Umgebung hineinfomponiert bat, jo daß fie fünfig an ihrem Orte fiehen 
wird, als wäre fie immer dagewefen. Die alte Finde wird forgjam erhalten, ihr 
zu Eiebe wird die Kirche fo weit aus der Mitte des Plahes gehoben, dag die 
Wurzeln des Baumes nicht beichädigt werden. Nach der faft allgemein herrihenden 
Baunweie hätte es nahe gelegen, die Stühmauer des erhöhten Friedhofs niederzureifen 
and eine monumentale Sreitreppenanlage mit fdnweren gotifchen Steingeländern anzu: 
legen. Die Kirde wäre in Diefem Sall weiter zurüdtgefchoben worden, und die 
Treppenare hätte auf ein jÄweres Haupiportal in der Witte der Giebelfront 
unmittelbar hingeführt. Im Gegenfap dazu behält der Entwurf die Stüfmaner 
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in ihrer jekigen Geftalt bei und weiß gerade auf ihrer Grundlage den zierlichen Dorbau 
zu entwiceln, der für den Bit in der Nähe das Hauptfchmucitüct der Kicche dar- 
ftellt. Lind bezeichnend ift der Treppenzugang, der jur Dorhalle führt, ein bejcheidenes 

Pförtchen in der Mauer, das der 
Y Befucherzahl eb Der 
fime Charatter diejes Sugangs 
1&dt den Befchauer förmlich Dazu 
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ein, fih das Bild eines Sommtagmorgens auf dem Lande zu vergegenwärtigen. Neben 
der Einde und der Sriedhofsmauer war für den Anblit des Yauplates noch der 
Umnftand beftinmend, daf diefer auf drei Seiten an Nachbargeundftücke ftögt und nur 
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eine einzige Seite der Straße zufehrt. Damit war auf die ausgeiprochene Ent- 
widlung einer Sront als Haupffront Ringewiefen. &s it eben diejenige, welde 
durch den bis vorn auf die Mauer vorgesogenen und audı reicher durdigebildeten 
Dorbau ausgezeichnet fl. 

So tritt uns audı in diefem Heinen Bauwerk Cheodor Sifhers Meifterfcaft 
entgegen, der Umgebung ihre vertrauten individuellen Züge abzulaufchen und ihre 
Seele feinen Bauten einzuhauchen, wodurd jene innere Übereinftimmung zwifchen 
beiden entfteht, Die Diejen Bauten etwas Selbftverfländliches, mit dem Heimatboden 
Derwachfenes gibt. Dazu Tommt als wefentliche ‚Grundeigenfchaft die fhlichte 
Ehrlichteit des Bauwelens; es foll eine Dorfticche fein umd ift es aud. Nichts 
von einen Miniahırdom, der nur de und Durch das Mißverhälmis des anfpruds- 
vollen Gehabens zur wirklichen Bedeutung lächerlich wirft, ud} fein imitierter 
hiftorifcher Stil, jondern Gegenwartsfprache des Künitlers zu einer Dorfgemeinde, 
für welche die Kirche noch der Mittelpunft ihres Lebens it, fih traulich. ihrem 
Derftändnis erfcliegend und doch mit höherer Weihe ihre Sreuden und Leiden 
verflärend. Man vergleiche wur die einfache Behandlung der Senfter, die aber 
durch Die Stellung derjelben und die dadurdı bedingte Fichtzufuht von oben bedeut- 
fan if. Und man achte auf die malerifchen Mirtungen, weldie der alle fall 
Mommentalität vomehm ablehnende Baumeifter in überrafcend reihem Mape 
zu erzielen verficht, 

Auffallen Könnte es, daf eine befcheidene Dorftirche mit zwei Türmen aus- 
geftattet wird. Zudem geht wohl der Wunfdy der Gemeinden meift dahin, ihre 
Kirchen etwa durch die grögere Höhe des Turmes von den Kirchen der Nachbar: 
fehaft unterfdrieden zu willen. Dies ift jedodh ein fehr refatives, inhaltlofes und 
je. nadı den Derhälmiffen geradezu Nörendes Merkmal. Die befondere Art der 
Kirche foll allerdings audy im Turm zum Ausdrud? tommen, und hier verfolgt der 
Künftler den Swed, im Unterfctied von der einförmigen Gleichartigfeit der meiften 
Kirchtürme die Gaggflatter Kirche fchon von weitem durch das charafterififdhe 
Turmpaar mit der es verbindenden Glodenftube Tenntlich zu machen. Wer diefes 
Bild einmal gefehen hat, wird es nicht mehr aus dem Gedächtnis verlieren, Die 
fichtbare Bewegung aber der im Sreien jchwebenden Bloden, werm fie gegen einen 
leuchtenden Himmel fdnwingen, hat an fid} etwas Sreudiges, Jubelndes, Rufendes, 
Einladendes; und wenn man bedenkt, daß die Gemeindegenoffen zum teil in Silial- 
orten wohnen und unter dem fonntäglichen Geläute von verfchiedenen Seiten her 
zur Kirche fommen, fo wird man andı diefe Anordmmg als einen feinen und 
fympathifden Zug empfinden. 

Die Höhe der Kirche beträgt bis zur Dede im Fichten 8,40 Meter, bis zun 
Sirft 16 Meter, die Länge 30 Meter und zwar die Länge des Schiffs i. £. 16,80 
Meter, die Yreite des Schiffs i. £. 10,50 Meter, die Höhe des Turmes rund 
28 Meter. Das Material für den Aufbau ift Haller Sandftein für die Eden und 
Einfaffung und breit mit Kalfmörtel verflichenes Brucfleinmauerwert für die 
Släden, Die Dächer find mit roten Biberfdnwänzen gededtt. 

Kommen wir jeht zu der entjcheidenden Srage nacı der Anlage des 
Innern, fo treffen wir hier einen nicht mehr unbefannten neueren Typus des 
proteflantifchen Kirdhenbaus, werm auch mit Sreikeit behandelt. Diefe Anlage 
entfpricht den Bedingungen, welche feitens der Yauherein dem Erbauer ge 
fellt waren. In der Are des Kirdhengebäudes flehen hinter einander Altar, 
Kanzel und Orgel. Der Taufftein wird feitlich vom Altar vor einer deforatio 
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behandelten Wandnifche aufgeitell. Eigentümlicher Weife befaß die bisherige 
Kirche feinen folden; vielmehr war das Taufbeten am Altar angebracht. So 
war os geblieben jeit dem Ende des 16. Jahrhunderts, wo der Iuikeriiche Graf 
Wolfgang von Hohenlohe, der reformierten Neigungen Auldigte, die Tauffteine 
aus den Kirchen feiner Herrichaft hatte entfernen laffen. Aber das bedeutete 
längft feine lebendige Tradition mehr. Der neue Tauften mußte mac dem 
Grundgedanfen des Ganzen ebenfalls im Angeficht der Gemeinde Aufftellung 
finden, es bot ih hierfür in erfier Cinie die der Satriftei zulaufende Chorwand 
dar. Durdy die gefchilderte Choranlage it die Anordnung des Gemeinderaums 
beftinmt. Diefer ift ein großes Schiff, das mit einer flachen Baltendede über: 
fpanmt ift. Die Site im Erdgefchoß ind in Banfgruppen angeordnet, welche 
durch Feinen Mittelgang unterbrochen werden. Die Emporen, zu denen drei Treppen 
führen, find frei in den Raum eingebaut. Mit ihnen fteht in Verbindung das 
obere Stodwert des Dorbaus, das in den Sipraum einbezogen ift. Es ifl darauf 
Bodadıt genommen, dag der Blit auf Kanzel und Altar mögichft für alle Teil: 
nehmer des Gottesdienftes unbehindert bleibt. Die Orgel, die in einem der Dor«- 
halle gegenüberfiegenden Anbau untergebradht if, ift erhöht. Unterhalb derjelben 
Tommt die Safriftei mit Nebenräumen zu legen. Die Orgel befand fidh fchon in 
der alten Kirche im Angeficht der Gemeinde. Da alles eng beifammen it und 
gleichzeitig in Erfheimng tritt, jo gewährt die Einrichtung des Innern das 
harmonifche und dod> ausgeprägte Bild des gottesdienftlichen Derfammlungsrauns 
einer proteflantifchen Gemeinde. Die Gagaftatter Gemeinde wird ih bald darin 
keintfch fühlen, da diefe Gefamtanlage ihr von der Kirche des benachbarten Kirch, 
berg, einer proteftantifdhen Predigtfirche aus dem Barodzeitalter, befannt und lich 
it. Die Sahl der Sihplahe beträgt 42, davon im Erdgefchog 234, auf den 
Emporen 178, eine gewiß ausreichende Zahl bei 649 evangelifchen Gemeinde: 
genoffen. Die reichlich bemefiene Baufumme ift auf 70000 Marf veranfchlagt; 
das vorhandene Yaufapital wird damit noch nicht eimal erjchöpft. Der Rohbau 
allein it zu 55000 Marf angenommen. Kanzel und Gloen der alten Kirche werden 
wieder verwendet. Das Hauptverdienft an der Vorbereitung des Kirdhenbaus ge, 
bührt dem früheren Ortsgeiftlichen Pfarrer Bikt, jet in Sulzdorf bei Schw. Hall. 
Binnen zwei Jahren foll der Yau vollendet fein. 

Der Derfuchung, zwifhen diefer Gaggitatter Dorflicche und der bereits 
berühmt gewordenen Erlöferfirche in Mincyen-Schwabing einen Vergleich an: 
zuftellen, wird man widerfiehen müffen. Schon um der Derichiedenheit der 
Objette willen, aber auch weil die Meine Zahl von Safralbauten, welche 
Theodor Sicher bisher ausgeführt hat, für ein allgemeines Urteil über: 
haupt noch feine genügende Grundlage bildet. Wenn die Gaggflatter Innen: 
anlage gegenüber derjenigen der Erlöferfizche den Eindrud einer nodh gefchlofjeneren 
Kongeption macht, fofern das Spesifiidie des profeftantifden Gottesdienftes hier 
mod} zu entfchiedenerem Ausdruck gelangt, fo hängt Dies doch auch nit den Heineren 
Baumwerhäftniffen zufammen; und was hier das Gefühl der Traulichfeit erhöht, 
tnte leicht in größeren Naune doftrinär und nüchtern wirfen. Zudem darf 
man in dem Eingehen des Künftlers auf die Anforderungen moderner Kiturgiter 
teineswegs ein bindendes Velennmis erblicten; der freifcaffende Künfiler wird, 
wie es fein Recht it, auf feine Theorie des Kirdienbaus fidh feftlegen laffen, 
Man kann aber nur wünjchen, daß Theodor Sifdter Gelegenheit finden möge, fein 
zeligiöfes, fünfilerifches, menfchlich. wahrkaftiges Empfinden bald an weiteren 
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n Kirchenbaufen zu erproben und feine originalen Gedanfen andı 
einmal an einer Kicdhe großen Stils zu verwirklichen. Unfer proteftaufifcher Kirchen 
bau wird den Gewinn davon haben. 


Aktenmäßiges zur Abendmahlshygiene, 
mitgeteilt vom Derfaffer der Schrift „Abendmahlsfeier und Dolfsgefundheit". 


(Shluf.) 8. Gutachten von Ärzten. 

1. or gechries Schreiben nebft Anlage fand ich geftern vor, als id von einer Nhei 
reife zurüdtehrte. Da die Beurteilung der angeregten Stage für den Hygienifer ehr ei 
jadı it, fo mödyte ich fie audy fofort Ihnen mitteilen. 

Die Gefahr einer Gefundbeitsfhädigung durch die Benupung des gemeinfamen 
Kelches bei der Abendmahlsfeier muß zugeftanden werden, wern man au fagen Tann, da 
diefe Käle der Anftekung gewiß fehr felten find. Aber aud nur eim Fall it durd; die 
Form der Erhrantung fo fanderket, da die Staifi einer geringen Gefahr Keriker 
nicht fortbilft. s handelt fi} ja wefentli um die Jnfizierung mit Sypkilisgift; zu diefer 
Infizierung gehört allerdings, daß ein Jndividuum mit Sypkilisgift an den Lippen foldes 
an dem Rande des Kelhes zurüctgelaffen hat, und daf; ein nadhfolgendes Jndividunn eine 
unfezuldige Wunde, einen unfculdigen Riß an feiner Kippe bat, welde Stelle dann das 
Syphilisgift aufnimmt. Gemih trit, wie fAhon gefagt, diefer Fall felten ein, aber die Mög: 
Hichfeit liegt vor, und dan it der Gedanke. daß fih fol ein Unheil am heiliger Stelle er 
eignet, und zwar ein Unheil, weldes Gefundheit umd Leben, ganzes Eebensglüct vermirten 
fan, ein unerteäglicher. Diefe Tatfadhe muß der Aygienifer ausfpreden. Wie num aber am 
beften Abhüffe zu fucden ift, das gehört midt mehr zu den Aufgaben der Kygiene, — ob 
Einführung des Einzelfelhes, ob Eintunfen des Brotes in den Wein, -- das mögen 
andere beftimmen, die lehtre form wäre jedenfalls die Sicherfte, wer ih nid jeder Ko 
munifant feinen Kelch mitbringen foll. Jd fan mur die Iebhafte Hoffnung ausfpreen 
daß es Ihnen, geehrter Herr Pfarrer, gelingen möchte, Jet Ziel zu erreichen. 

Köln, 31. Ang. 1903. Geheime Medizinalrat Profeffor Dr. £. 

1. Mit beftem Dante fende ich Jhmen beifolgend die Brofdjüre über Zibendmabisfeier 
und Dolfs.Gefundbeit zurüd, die id mit großem Jnterefie gelefen habe. Die in ihr ent 
haltenen Ausführungen decten fid volftändig mit meinen Zinfchauungen über diefen Grgen- 
ftand, und ich begrüße es mit $reuden, daß das Preshyterium unferer Gemeinde einer £öfunz 
diefer, nad meiner Anficht bremmenden Frage näher treten will, &s erfAjeint mir in der 
Tat nicht angängig, dap man über die fanitären Bedenfen, die aus der beftehenden Abend- 
mablsfeier, bezw. der Keldfpendung bei derfelben erwachfen, mit Stilfpweigen binwegscht, 
befonders in einer Zeit, wo das Derftändnis für die Beftrebumgen der Kygiene und der 
tationellen Prophylaze vor übertragbaren Kranfheiten in fehr weite Kreife der Bevälferung 
eingedrungen it. Man fan fi} mur wundern, daß die Tageszeitungen, die jet mit Date 
Tiebe ärztliche Dinge befpredien und durch ihre populären Mitteilungen über Kranfheitser 
zeger und Kranfheitsverbütung bei mandem ihrer Kefer eine wahre Mofophobie erzeugen, 
nicht {con längft fich mehr auf diefes Thema geftürzt und es in ihrem Sinn bearbeitet haben. 

Das Derlangen nadı einer Änderung der beftehenden Sitte erfheint mir aus äftbetie 
(hen und hygienifchen Gründen berechtigt, da die Möglichteit einer Kranfheitsübertragung 
beim Trinfen vieler Menfcen aus demfelben Gefäß unbeftritten it. Das übliche Abwifden 
des Keldhrandes mit einem Mundtudhe it wertlos und unter Umftänden aus den and in 
der Brofhüre ausgeführten Gründen fogar machteilig. Über das „Wie“ einer Inder 
sung ann man freifidh geteilter Meinung fein, und die gemachten Dorfcläge werden mitt 
nadı Jedermanns Gefdmadt fein und auf manden Miderfprucp loßen. Indefien mo cit 
Wille ift, da findet fi aud, ein Weg; und fo mögen die Kerren Geiftlihen und Presbrier 
nad; einem folden einmal ernftlich Ausfhau halten, 
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Nur empfiehlt es fh, damit nicht zu lange zu warten, ehe von anderer Seite die 
Agitation in Diefer Angelegenheit in das Dolf gefeht und damit mehr gefhadet wie ge: 
mut wird. 

Düffeldorf, den 16. Juli 1903. Sanitätsrat Dr. Dir. 

MM. Sehen Danf für die Mitteilung der Heinen Abhandlung, bezw. der Gewiffens« 
frage, deren Beantwortung nicht erft verfudt zu werden braudt (Seite 3), fondern für 
jeden dentenden Menfcen feftftehen muß. Über die Gejundheitsgefährliceit der Benutung 
des Abendmahlfeldjes durch mehrere Perfonen Tann nad unferem heutigen Wifien über 
Kranfheitsübertragung durch organifche Kranfbeitserreger, zumal aus der Mundhöhle mit 
dem Speichel ufin,, gar fein Sweifel mehr befiehen. Die Möglicheit einer folden Gefund- 
heitsfchädigung wird natürlich von Fufälligfeiten mit abhängig fein; 5. 3. wachfende Zahl 
der an der Seier Teilnehmenden, durch welde ja audı die Mitbenugung des Keldhes durch 
Hranfe wahrfheinlicher wird; ferner unmittelbare folge im nfehen des Keldies auf 
frante Mitfeiernde; fodann dur; Berührung des Keldjes mit den Kippen am einer Stelle, 
wo vorher das Gleiche durch einen Kranfen ftattfand; weiterhin etwa wurde, anfgefprun. 
gene Eippen des Empfängers, 5. 3. im Winter; vor Allem defen perfönliche Empfänglic 
feit für eine Krantheit, deren Erreger an oder in feinen Mund gelangte. Bei den bisher 
en Dorgehen find dieje Fufälligteiten durchaus nicht auszufeliegen; deshalb ift aud 
die zweite Frage auf Seite 4 fchledhtweg zu bejahen. Denn nad der Bejahung der erften 
die Abftellung nötig; wir müflen fie alfo wollen, und „mo ein Wille it, findet fit aud) ein 
Weg.“ Auf Seite 6 unten finden fi die Kranfheiten angeführt, deren Übertragung befonders 
leicht hier denfbar wäre; die widerlichfte derfelben, die Syphilis, if} Dabei vergeffen, oder 
aus äußern Gründen, deren Berechtigung an Diefer Stelle ich beftreite, übergangen, Urteils- 
unfähige denten vielleicht, Menfapen, welche fih Syphilis zujiehen, nehmen faum an der 
Abendmahlsjeier Teil. Aber Familienangehörige folder, die zum Beifpiel dur; Küffen anı 
gefledt wurden, ahnen oft gar nicht die fyphiliifche Hatır einer wunden Stelle an der 
Sippe und übertragen die Kranfheit weiter. Der Dergfeid; mit den Bahnhofs: und Spül 
teintbechern trifft wenig zu; denn ein allgemeiner Gebraud; findet feineswegs flatt; nur 
Menfchen ohme feineres Empfinden, ohne Kenntnis der gefundheitlihen Gefahr, in die 
fie fi) begeben, benugen einen folden Beier. Ferner if es Sadıe gemiflenhafter Eltern, 
ihren Kindern den Gebraud; eines gemeinfhaftlicen Schulbediers mit andern Kindern zu 
unterfagen und damit der Schule einen vermeidbaren Teil der Dormürfe, daf; in ihr die 
meiften Kranfheits-Übertragungen jtattfinden, zu nehmen. Wie aber fol bei der heutigen 
‚Som der Abendmahlsfeier der Gaft ih der Anftedungsgefahr durch den Kelch entziehen! 
&s if eigentlich, oßme peinlichte Auftritte zu veranlaffen, ganz unmöglich. Wie follte ich 
mid} verhalten, fehr verehrter Herr Pfarrer, wenn id mit den Meinigen an der Abende 
mahtsfeier heute Teil mähme, und eben vor uns zugleid; ein Gaft, von dem ich als Arzt 
oder zufällig wüßte, daß er an Tuberfulofe oder einer fonft mit dem Munde übertragbaren 
Kranfheit litte> Hätte ic, um vielleicht großes Unglüd der Meinen zu verhüten, nicht die 
Pflcyt, unter diefen Umftänden mit ihnen vor Empfang des Heldes fortzugehen? Oder 
folte ic} diefelben zur Dermeidung fäwerer Kränfung des Kranfen in Lebensgefahr bringen? 
Würde meine ärztliche Berufspfticht mir nicht zufällig das Erftere and nahe legen fännen, 
wenn id; Menfegen, deren Arzt ich bin, in der gleichen Lage, wie ich fie foeben für meine 
Angehörigen fdilderte, am Altare erblidte? — Yun ftellen Sie ih Die Folgen eines foldhen 
Dorganges vor! — Doch Herr Profeffor Pry (Seite 11) weih; ja Diefe meine Bedenten zu 
serftreuen, indem er dem Menfchen, den Dater und Arzte zuruft: „Gottes Wille waltet 
tbenfo gut über Menfajen als über Batterien!“ Es ift bedauerlich, eine wichtige, vielen 
Menfihen heilige Sadje fo wenig ernft behandelt zu fehen, wie es mit Diefem Einwurfe ger 
(dicht, und damit einen Gebraud) verteidigen zu wollen, den zunehmende Erziehung und 
Fildung der Menfepen, zumal auch Kenntnis ihrer Gefundheit drohenden Gefahren, als ver» 
werflich fenmen Iehrten. Gottes Willen die $olgen folden Unverftandes zuzufdieben, ift 
meines Erachtens für einen gottesfücchtigen Manır unzuläffig. Kerr Pry; hat ferner gefagt: 
„Eine Anftedung, die nicht machgemwiefen ift, erifiert ftatiftifk nicht; dann eriftiert aber die 
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Anftetungsfähigteit überhaupt nicht!" Melde Kogif! Könnten wir für alle Anftedungen 
den Urfprung nadweifen, und zwar einen andern als den durch Abendmahl+ Gemeinfcaft 
mit Kranfen, dann liefe fidh vielleicht auf jenen Sweifel des Herrn Profejfors eingehen. Es 
ift aber leider anders; für zahllofe Infektionen wiffen wir nicht feitzuftellen, wer bis dahin 
Wirt des Jnfeftionsträgers war. Da haben wir alfo allen Wegen nachzufpfren, die derfeibe 
gegangen fein fönnte, jeden wiffenfchaftlich dentbaren Ausgangspunft desfelben zu ermitteln; 
denn nur fo fönnen unfere beffern hygienif—hen Kenninifie im Kampfe gegen Elend und 
Krantheit zum Siege führen. Yun wifen wir, daf die Mumdböhle Aufenthaltsort zahl: 
reicher gefährlicher und ungefährlier Kranfheitserreger ift, wiflen, daß der Speichel ein 
bevorzugter Überträger derfeiben auf unfere Mitmenfcen direft (Küffen) oder indirekt (Br: 
mugung der gleichen Trinfgefäge und dergl) if, —- ferner, daß diefe inftedtungsfolgen bei 
unfern Mitmenfeen nidıt augenblielih, fodaß man das fofort fefttellen fönnte, fondern je 
nad) ihrer Eigenart, nad verfcieden langer Zeit (Incubations:Zeit) oft erft nach vielen 
Wochen, eintreten. Den Umftand, da dies den fihern Nachweis des Bufammenhangs mit 
einer Abendmahlsfeier ftatififd zu beweifen unmöglic; macht, will nun Herr Pry benugen, 
die Anftetungsgefahr als überhaupt nicht eriffierend hinzufiellen, Dorfict in diefer Richtung 
für überflüffig erfdeinen zu laffen und dann fpätere Anftedungen dem Walten von Gottes 
Willen über den Bakterien zur Kaft zu legen! — Mod} fei der Dolljtändigteit halber ermäl 
da eitte Anftectung umfo weniger feffellbar fein Tann, als fie audy indireft möglich ift, fedaf 
ein für eine beftimmte Krankheit nicht empfänglider Abendmahlsgaft dort an deren Erreger 
gelangt und diefen, obwohl felbft gefund bleibend, zu Haufe auf für fie Empfänglicye überträgt. 
Damit fönnte ich diefen Teil des Sahriftdhens verlaffen, denn auf die äthelifde Frage 
(5. 9 unten), ob der jehige Gebraud „fein oder faidlid if", erwarten Sie umfo weniger 
ein Eingehen, als darüber unter gebildeten Menfcen eine Meinumgsverfciedenheit kaum 
denfbar ift, wenn nicht eine hierhergehörige wichtige Bemerkung (5. 21) meinen allerbe: 
fimmteften MWiderfprud; herausforderte. Es heift dort: „Die etwa vorzunehmende Derän: 
derung foll nicht durd Swan, fondern dur Freiheit zur Einführung gelangen, nicht fo, 
daf; man die alte Sitte auftebt, fondern, indem man die neue erlaubt." — Das würde id 
für einen großen fehler halten. Wenn es zweifellos fefteht, daß der bisherige Brauh 
umäfthetife und gefundbeitsgefährlidh it, dann fteht es aud) ebenfo zweifellos feft, dat unfere 
Kirdje, mod dazu bei ihrer weihenoflfien ‚Feier, micht aus Adtung vor der mangelnden 
Bildung eines Teils der Mitfeiernden gegen deren wobloerftandenes Jntereffe daran, je nat 
Belieben derfelben, fefthalten darf. Sie wäre andernfalls Mitfculdige an fo veranlaften 
Gefundheitsfdädigungen. Ruhige, aber befiimmte Vornahme der nötigen Anderung wird 
diefelbe mur erleichtern. Hinzufügen mödte id die mir gegenüber vor 3 Tagen gemadte 
Äuferung eines ev. Geifllicen „Was fid} für eine Brühe im dem Kelche angefammelt bat, 
bis der legte Schlud entnommen if, das glauben Sie gar nicht!” 
Sanitätsrat Dr. I. in Düffelderf. 

III. €s ift mic bis jet weder aus dev perfönlichen ärztlichen Erfahrung, nod aus der 
wiffenfgaftlicen Literatur ein fall befannt geworden, wo durch Vermittlung des Abend 
mahlsteldyes eine Anftedung erfolgt if. Die Möglichteit einer folden Anftedung ift indef 
jedenfalls vorhanden. 

Jedes Gefhwür an der Kippe oder an der Zunge fan von feiner Abfonderung beim 
Trinten auf den Keldhrand etwas abgeben, und wenn dann der Nacfolgende aufgefprungene 
Lippen hat, fo find die Bedingungen für die wieffame Übertragung eı 

In erfter Reihe fommt hierbei das fypbilifche Kippengefdwür in Frage. Diefes 
Gefcmür ift relatio redıt häufig und fommt, da zu feiner Kervorbringung ein harmlofer 
Kuh eines Derwandten oder Freundes genügt — fehr häufig bei fitlidh untadelhaften Per: 
fonen vor, die lange das Übel mit fih tragen, ohne defien Tragweite zu ahnen. — 

&s ift daher vom hygienifchen Standpumtte aus eine notwendige Aufgabe, auf Mittel 
zu fimen, wie die Möglichfeit einer Kranfheitsübertragung durd den gemeinfamen Keit 
beim heiligen Abendmahle ausgefchaltet wird. 

Düfjeldorf, den uı. VII. 03. Dr. v.2. 51. 
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IV. Sehr geebrter Derr Paflor! Ihren Auffap über „Abendmahlsfeier und Dolfsger 
fundbeit“ babe ich mit großem Intereffe gelefen. Ic finde, dal; Sie vollfommen Recht haben, 
ich wüßte faum etwas auszufehen oder hinzuzufügen. Auf Seite 5 fagen Sie, das übliche 
bpußen des Heldhes fei dazu angetan, die Gefahr noch wefentlich zu felgen, Das glaube 
id} nicht, zumal wenn man mehrere Tücher benußt, was ja leicht gefchehen fan. Auf Seite 6 
führen Sie den Krebs unter den anftedenden Kranfheiten an. Uber darüber willen wir 
od} nidyts Näheres. Dagegen gibt es nod anftedendere Mundfrantheiten, 3. 3. fommt 
Maul- und Klauenfeude aud bei Menfcen vor. — Seite 15: die Bremer Einrichtung ift 
immerhin eine Derbefjecung, wenn aud; natürlich die Gefahr nicht befeitigt wird. 

Ihr Dorfehlag ift ficher im hygienifchen Sinne der befte. Aber die Durchführung 
dente ic mir nicht fo Teich. Es ift merfwürdig, wie der Menfd an alten Gewohnheiten 
und Dorusteilen hängt. Im folden Dingen tut die Menf&heit nad meinen Erfahrungen 
nicıts ohne Zwang. -Es foll mid freuen, wenn die Gemeindenertrehungen ih einfihtiger 
zeigen, als ich fie einfhähe. 

15. Juli 1905. 














Kreisarzt Dr. K, Barmen, 
9. Gutachten von Pfarrern 16. 

1. Zur Stage „Abendmahlsfeier und Dolfsgefundheit” (in großer Eile 
Mit geöftem Jutereffe und herzlichen Danf habe ich die in Jorem Derlage erfchienene Schrift 
unter obigent Titel gelefen. Sie berührt eine Frage, die mir, feit id bier in der Großftadt 
„Waffenabendmahle“ auszuteilen habe, [bwer auf der Seele liegt. Durch Anregung eines 
inferer Presbyter it nun endlich die ernfte Frage in unferen Presbyterium angeregt 
worden und wird nun hoffentlich nicht mehr zur Ruhe kommen!! Jc enthalte mic, den 
vortrefflicgen Ausführungen der Heinen Schrift, denen ih durchgängig zuftimme, näher zu 
ireten. Sie bieten, zumal mit der Bremer Schrift aus der Remberti- Gemeinde, vorzüglichftes 
Material. 

Auır wenige Worte zu dem Dorfchlag der Einzelkelhe. 

Auch ic} halte diefen Weg für den einzig richtigen, weil Fonfeguenteftem und 
würdigften. Uur erlaube id mir folgende Ergänzungen zur Erwägung zu ftellen: 

UV Als Siel {&eint mir das fhönfle und würdigfte dies zu fein, daß jede Samilie 
ibren eignen Samilienkeldy hat und zu jeder Abendmahlsfeier mitbringt, ebenfo wie jet 
überall ihe Gefangbuh! Es Fnnte eo. aud in der Safriftei ein Aufenthaltsort für eine 
große Zaht von eigenen Bechern gefhhaffen werden. WÄU eine Familie zum Abendmahl 
geben — oder eins ihrer Glieder — fo zeigt fie es dem Küfter an und holt fid vor dem 
Gottesdienft ihren Becher, oder die Becher werden vor der Feier ausgeteilt (?). Die Ein 
führung eines Samitien-Abendmahlsteldies, der fih von Familie zu Samilie vererbt, 
wäre m. €. ein jeher glüdliher Gedanke, Er nimmt dem Maffenauftreten der 
Heinen Kelde das Rüd)terne, was ihm zweifellos anhaftet, und wird gemiß mandıe 
widerftrebende Elemente mit der neuen Einrichtung verföhnen. Welche Sprade redet audı 
der Abendmahtstelch, der im Haufe aufbewahrt wird? Wie fan and eine häusliche 
Kranfentommunion dadurch an Gemütstiefe gewinnen? Armen Samilien mi 
natürlich einige Keldie gefiftet oder gegen geringes Entgelt überlafjen werden. Kiebesgaben 
würden gewiß; hier ausreichend helfen — fonft Kirdenftewer! ud unten und würden 
in jeder ide, fo wie jet neben RejervesGefangbüdern, in Zukunft Neferv 
Abendmablstelde zur Derfügung fichen, für den Fall, daß einer fommt, der feinen 
Held hat (Ssemde) oder vergefien 2c. hat. Meichere oder fälidtere Herftellung der 
le (mürdige Getalt Bedingung) würde den ‚Kamilien überlafjen werden (Mufter her- 
Helfen!) und gäbe eine Auferft danfbare Aufgabe für das Kunftbandwert! 
Seint mir allerdings bei Familienfelhen wenigftens wünfcenswert, daß; die 
Abendmahlsfeier fihend vorgenommen werde. Die Gemeinde fet fih Samiliengreund« 
idaftsweife zufammen. Kreimillige Helfer (ev. aud für andere Firdliche Au« 
gaben und Aushülfen in Großftadigemeinden vortrefilich zu verwenden,) ftehen an beiden 
Seiten der Bänfe, ev. 2 oder 5 Yänfe, teilen das Brot aus, nehmen auf runden Tabletten 
die Keldhe in Empfang und offen diefelben, während die Orgel pielt, oder die Gemeinde 
































er 


fingt, oder audz der Pfarrer die Austeilungsworte am Altar fpridt, am Altar aus gemein- 
famen Kannen füllen, tragen fie wieder zurüd, und die Gemeinde nimmt dann, glei: 
zeitig beginnend, nad den laut gefprochenen Einfehungsworten der Geiflicen, zu 
gleiger Zeit mit dem Geiftlihen, der dadurd; das Zeichen für die Gemeinde gibt, 
den Wein zu fih. Das wird eine wahrhaft familiäre und doch genieinfame feier werden 
von fegensreiger Kürze. &s fiele damit au gänzlih das Bedenfen gegen die Mafien: 
Abendmable fort. Die befpyränfte Anzahl der Abendmahlsgäfte einzuführen, fheint mir 
weder dureführbar noch au; wünfdenswert. Es ift dod audı von ergreifender Macht, 
wenn eine große Gemeinde zum Abendmahl verfammelt ift! Die benußten Kelde brauchen 
nicht wieder von den „Üeljern“ abgenommen zu werden, fondern werden von den Gäften 
felbft wieder mit nad} Kaufe ‚genommen oder auf einen Tifh am Ausgang abgeftelt. 
OB. eine gröfere Anzahl fleinerer Helge auf dem Altar ift wohl faum von äfthetifcer 
Wirkung!) Gut wäre aud, wenn an beiden Seiten der Kirhenbänfe etwa auf und ab: 
Mappbare Tifhplatten, die beim Abendmahl zur Benugung fommen, um Brot und die 
Keldje darauf zu ftellen, angebradt würden, ev. aud; in den Bänfen Breiter zum Aufftellen 
der mitgebraditen Kelche, ähnlid wie Die jeigen Gefangbudgbretter. Alfo: Einführung von 
Kamilienfeld und figende Kommunion. Schwerlih habe id neue Gedanten 
beigebradht, aber ich wollte nicht fäweigen. Die Sace ift fo ernft und wichtig, daß jeder 
mitarbeiten und mitdenfen mu. 
An den Kommiffionsverlag X, Pfarrer. 
W. Wörmbde, Düffeldorf. Krefeld, 19./6. 05. 

11. Sehr geehrter Here ıc. Die unliebfamen Erfahrungen, die id; bei der Held: 
fpendung gemacht habe, liegen freitic; nicht auf dem hygienifcen Gebiet, fondern auf dem 
äfttetifcien, fodaß Sie damit leider nidyis werden anfangen fönmen, 

Sunädft wurde bei Einpfarrung der benadbarten Arbeiterfolonie in Die biefige 
Kirdengemeinde die Anordnung getroffen, daß die Srauen vor den Männern das hi. Abend: 
mahl empfingen und unter Diefen die Kolomiften zuleht. Der Grund liegt auf der Hand. 

Trogden nun diefe Ordnung den Koloniften its eingefchärft wurde, gefchah es ein« 
mal, daß einer von ihnen fih unter die übrigen Männer mifcte. Jun zurüd und ans 
Ende zu verweifen, erfdhien mir wegen der unvermeidlicen Störung der Feier untunlid, 
obiwohl der Mann in der Tat ein recht umappetilicher Gefelle war. Die Folge war, da 
ib in der folgenden PresbytersSigung in vormurfsvollem Ton erfucht wurde, zur Der: 
meidung folder „efelerregenden“ Scenen — der Wein fei dem anne von dem lang herab- 
hängenden Schnurrbart „mir fo geflofien“ — und zur Verhütung ferneren Ürgernifies in 
der Gemeinde die Koloniften nie wieder zwifcen den anderen Abendmahlsgäften zu dulden. 

Die Sitte, daß die Krauen vor den Männern das hi. Abendmahl empfangen, it 
rigens hier beibehalten worden, auch nachdem die Koloniften (feit 5 Jahren) ihren eigenen 
Gottesdienft in der Anftolt feiern. 

Ihre Saft hat mich aufs höchfte intereffiert und, id fann nur fagen, erfreut. Daf auch 
bei uns auf dem Lande mande — und es find nicht wenige — Gemeindeglieder, befonders 
‚Frauen mit einem gewiffen Widerwillen den Held empfangen, diefe Beobachtung made id 
jedesmal. Da drängen fi} die einen an den Standort, wo der frifeh abgepußte Kelch feine 
Runde wieder beginnt ; da prefien andere ihre Kippen förmlich zufammen, um ja nichts zu 
(&luden; da wifchen andere ihren Mund färleunigft wieder ab und dergl. Ganz gewiß bir 
ib daher der Meinung, daf; auch für viele unferer einfageren Landleute der feitherige 
Modus der Keidyfpendung die feierliche Andacht geradezu ftört, und da die Befeitigung der 
unäjtbetifehen Art mandı einen, der bisher fern blieh, wieder zum Cifd des Kerm führen 
würde. 

Da Sie gern an unfere Kolonie zurüddenfen, freut mid von Herzen. Den neueften 
Jabresbericht geftatte ib mir Ihnen, fobald er erfdiienen if, zu überfenden. 

mit ufiw. Gruß 
D,, 20. Aug. 05. Ihr ergebenfter 
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MI. Monsieur et tr&s honor€ pasteur. Dans notre eglise Vaudoise ita- 
lienne de Turin la St. Cöne avec les „petits verres‘ na point encore &t& installee, 
mais Javoue franchement que j’espere que Yon yarrivera aussi, car il est ä desirer, 
il me semble, que cette rpugnance eveillse par les progr&s de I’hygiene soit Evite. 

Cest dans Peglise Vaudoise frangaise que, depuis deux ans, ce nouveau systeme 
a ee inaugure. 

Mon mari ayant & plusieurs reprises preche dans cette chapelle, j'ai eu Poccasion 
de prendre la Ste. Cene sous cette nouvelle forme que jai trouvde parfaitement digne 
et imposante et qui ne trouble ni la vuc ni le recueillement, 

Les petits verresde cristal, prealablement remplis, se trouvent ranges A gauche 
sous Ia table de Ia communion; le pasteur les tend aux fiddles, qui A leur tour les 
tendent au diacre et celui-ei les place, sans bruit ä droite sous cette meme 
table. — 

Personne ne se doute de ce petit mouvement, il n’y a pas Pombre d'un bruit, 
et Ia ceremonie ne perd rien de son calme et de son serieux. Ceux done qu'un 
serupule legitime heurte A lid&e de poser les lövres la ot d’autres les ont mises, 
ceux JA ne sont troubles par aucune pensee fächeuse. 

Pour ma part, je le repete, ce moyen me plalt, sous tous les rapports, et je le 
trouve en harmonie avec les idees actuelles. 

Agröez, cher Monsieur le pasteur, Vexpression de ma haute estime. 

Anals L. M. 

IV. Wenn es fih herausftellt, daß eine Sitte Gefahr für die Gefundheit mit fidh 
bringt, dann fan es nicht Gottes Wille fein, daß diefe Sitte beibehalten wird, aud went 
es eine firdplice Site ift, Und es liegen derartige Beweife vor. Sagt man, es handele 
f& um mebr als eine Sitte, nämlid} um ein Saframent, fo f&eint es mir felbftverftändlich 
zu fein, daß das Saframentale nicht im Keldy, refp. in der frage nad} dem Gefamtteld 
&der dem Einzelfelch, fondern in der Wedzfelbeziehung zwifchen der Seele und ihrem Beilande 
ruht, So ift and; der Gemeinfhaftsgedanfe zu beurteilen. Die fogenannte im Gefamtteld 
ausgedrücte Gemeinfhaft fingiert nur eine Gemeinfchaft, die eventuell rein äußerlich it. 
Die Tat des Herrm und der darauf vertrauende Glaube der Seele einerfeits, die Saftoren 
Brot und Wein andrerfeits, find die notwendigen Bejtandteile im Saframent; aber die Art 
der Darreihung ift eine Sitte und darf daher den Gefeten der Äftkerit und 
Bigiene unterfiehen. Wer das beftreitet, behauptet damit zugleid, daß jede andre Art der 
Satranıentsdarreihung als die feine eine Entwertung des Saframents it, und dann würde 
der weitaus größte Teil der Chriftenbeit gar fein wahrhaftes Saframent befigen. And 
dürfte es bezüglich der Darreichung feinem Zweifel unterliegen, daß ein Gefhlet, weldes 
von Kind auf den Eingelfeld gewöhnt it, mit derfelben Weihe und demfelben Segen das 
Saframent genießen wird wie die, weldhe fid heute an die hergebrachte Art der Darreichung 
Hanımern. 

Don diefer Pofition aus fan id im Prinzip feine ablehnende Stellung gegen die 
Einführung des Einzelfeldes einnehmen. Wie fehr ich aber diefelbe fogar wünfden 
muß, fonderlib im Blid auf perjönlide Betradtungen und Empfindungen bei der Ans» 
teilung, foiie auch rüdjichtlich der Derhinderung der Maffenabendmahle, möchte ic; mündli 
Ausfprache vorbehalten. 

», Pfarrer R. 

V. Paftorale Gutadten aus der Begründung zum Antrag des 
Beren vo. Möter imder Shwedifgen. Kammer: 

1) Ein hervorragender Paftor fareibt: Sie fönnen fidh nicht vorftellen, wie es in 
einem Kelch ausfehen Tann. Mit einem Löffel, den wir ftets auf dem Altar haben, habe id 
manchmal Brotftüce, Refte von Tabat und dgl. aufgefangen. Dies zeugt davon, da die 
Kente nicht einmal an die einfachften Gebote der Reinlicheit denfen, wo das heitigfte Mahl 
auf Erden in Betracht Fommt. 

> Ein „dänifher“ Paftor fhreibt im Kriftligt Dagblad vom 
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6. Januar 1905: Der Derfafier diefes Maren, gut gefhriebenen Aistifels, der fein Fremder 
anı Tifcje des Herrn zu fein fceint, madt uns endlich daranf aufmerffam, daf es audı eine 
andere Rüdfiht gibt, die man beim Austeilen des Weines nehmen muß, nämlich die der 
Reinlicheit. Diele, die nicht gewohnt find, aus demfelben Glas zu trinfen, werden auf dieie 
Weife zurüctgefioßen. IR es gebührend, daß man am Tifdre des Keren weniger Reinlicteit 
und Ordnung beobadytet als bei unfern täglichen Mahlzeiten? Aus eigner Erfahrung wei 
ich, da; beim Gebraudhe desfelben Keldhs widerlihe Suftände eintreffen fönnen. Einmal, 
in jungen Jahren, niete ih zufällig beim Abendmahle an der Seite eines Mannes, der 
feine Mafe verloren hatte. JA wußte auch, dah er felbit daran Shuld war. Wenn and 
die Anftedungsgefahr nicht fo groß war, wie ich damals glaubte, war es dod} jo unangenehm, 
daf; man fi) fauım wundern wird, daß ic mehr an die Yafe meines Nahbars als an den 
Seib und das Blut des Heilands dachte. Als fungierender Paftor fehe ic} oft Schlein aus 
denn Munde am Rande des Behers, eine Unannehmlichfeit, weldpe nicht dadurdı fcwindet, 
dafs man den Beyer dreht. Ich habe aud; oft Tropfen an der Mafenfpige über dem Kelch 
hängen fehen. &s gibt ja, wie die meiften wien, mehrere Orte, wo man etwas getan 
hat, um foldjen Anftoß zu vermeiden. Man wicht ja den Keid nad jedem „Gang“ oder 
madı jeden Gaft ab. Diefe fogenannte Verbefferung dient vielleicht ebenfo fehr zur Dei 
größerung des Übels wie zu deffen Befeitigung. Wenigftens würde man es in einer Gejel- 
f&aft unfauber finden, wenn man die Gläfer mit einem Papier oder Tudye abwifdte. 

5) Ein anderer Einfender, ebenfalls ein Paftor, freibt im Kriftligt Dagblad 
vom 20. Januar 1905. 

Auf jedem Altar follte ein durdlöderter Löffel fein, mit weichem man die Hoficn- 
tefte aufnehmen fönnte. Es ift Mangel an Reinlicteit, daß der Paftor fie mit den Fingern 
anfhebt. Der Wein, der beim Schluß des Abendmahls im Meldp übrig if, muß weagegofen 
werden. €r follte nie wieder in die Slafche gegoffen werden, um wieder benugt zu werden. 
In einigen Kirdpen wird der Kelch nicht gewafdgen, bis er wieder bemugt wird. Das it 
Kine Unfitte, die aufs irengfte getadelt werden muß, weil der Kelch auf die Weife nie ganz 
vein wird. Einem feinfühlenden Paftor mu es fehr peinlich fein, beim 2Alusführen der 
heiligen Handlung diefe widerlichen Szenen zu fehen, die bei den meiften Abendmabls«sei: 
ern fi wiederholen. Wer tan fich darüber wundern, wenn Abendmahlsgäfte fuchen, die 
erften bei einem neuen Gang zu werden oder eds von einem Unfaubern oder Kranfen 
zu fnien, oder wenn fie ganz und gar auf das Abendmahl verzichten? Es ift leicht zu er: 
flären und in gemiffem Grade zu entfuldigen, wenn man aus Rüdfidt auf die Tradition, 
die mit der jetigen Difteibutionsweife fo malte zufanmenhängt, feitens der Kire mod 
feine Änderung vorgenommen bat, die freilich unter vielen frommen Chriften, wenigitens 
anfänglich, Unruhe und Schmerz verurfachen wide, befonders unter denen, Die durch 
findlich fromme Zuverficht auf dem Schuß der Dorfehung beim Aibendmahle nichts zu be 
fürdgten geneigt find, was ihnen an Gefundeit und Keben fcjaden fönnte. Diefe rührende 
Gfaubensgewißheit verlangt freilich die ieffte Achtung und ermftefte Rüdjidt, wenn man 
beabfidtigt, mit einer äußeren Sitte zu bredgen, an die ein uraltes, ehrwürdiges Herfommen 
and fo tere Erinnerungen fih nüpfen. Aber die Kirde muß, auch andere Rüdjhten 
nehmen. Sie hat niat das Redt, die Äuferungen der Wiffenidaft, 
mod die Forderungen der Neinlifeit unbeadtet zu laffen. Jhre 
unabweisbare pflibt if, das Abendmahl fo zu ordnen, daf un: 
geteilte Andadt und Aufmerffamteit erhalten bleiben. Die somder 
Seier darf nicht durch ‚Furcht vor Kranfheit ftören, nod durdh Mangel an Reinlichfeit widerlit 
fein; die Kirde foll fucen, die Gemeinde um das Abendmahl zu fanmehn, nicht davon 
wegguftoßen. Mancer fromme Menfch, dem die ‚feier des Abendmahls ein Moment vor 
großer Bedeutung if}, gerät in einen Streit zwifgen dem, was feine reli 
giöfe Anffaffung ihn zu tun mahnt, und dem, was fein Reinlid- 
keitsgefühlibn zn unterlaffen mahnt; die Handlung wird dann ein Opier 
und feine Erquicung. 
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Der Einzeltelch 
von Superintendent Rich, Bärfner in Oftheim (Rhön). 

Als ich im Uoveiberbefte des Jahrgangs 1902 diefer Feitferift allerlei Bedenten 
gegen den Gebraud des gemeinfamen Abendmahlstelhes äußerte, wie id fie feit 
langen Jahren mit mir herumtrug, fonmte ib wahrlich nicht abmen, daf hen fo rafch 
darauf an mic) die Aufgabe herantreten würde, den als Erfah; für den großen Keld von 
mie empfohlenen Einzelfelh nun audı in die Wirklichkeit umzufehen und für feine zwedent 
fpredhende Geitaltung Sorge zu tragen. JG hatte geglaubt, zunädit lediglich theoretiihe 
Erörterungen und Zufunftswänfche aufzuftellen, und mußte nun zu meiner freudigen Übers 
tafhung erfeben, wie mit ungeahnter Schnelligkeit die ganze Bewegung über den Einzelteld, 
um fid geiff, allenthalben auf rege Suftinnmung ftie, vielerorts fchon vordem ftark im Flnffe 
gewefen war umd mn auch in den Reichslanden zur Einführung des neuen Beders ge 
drängt hat. ‚freilich hatte id dabei and die umfichtig durdbgreifende Kraft und Art der 
Herausgeber unferer Monatferift unterfhäht und aus meiner, in feite landesfirchliche 
Nturgifche Formen gefbnücten, ländlichen Einfamfeit heraus nicht mit der Bewegungsfreude 
und Bewegungsfreiheit des elfäffhen Proteftantismus gerehnet. Aun alfo heift es, den 
neuen Einzelfelc zu befcpaffen. Die Verhandlungen, die id hierüber mit D. Spitta geführt 
habe, und die tehnifcrgefhäftlicen Erörterungen, die ih mit einfblägigen Fabrifanten 
log, haben einftweilen zu folgenden Ergebniffen geführt, die dad zumädyft nichts fein 
wollen als der Anfang eines Pfades in bisher ungebahntem Uenland, umd die fich darum 
ebenfo als verbefferungsbedürftig wie entwiclungsfähig vorfiellen. 

Sunähft mufte als Grundfat; aufgeitellt werden, da es beim Abendmahlsteih 
fünftig zu halten ei wie beim Gefangbude. D. h. wie ih jeder Kirhenbefuder fein eigenes 
Sefangbuch mitbringt, fo foll hinfort jeder Abendmahlsgajt feinen eigenen fleinen Keldı mit 
ih ragen, und zwar. m Futteral, Käftben oder Beutel, welde in den mannig: 
faltigften Formen zu geftalten umd zu fibmücen (aud zu beftiden), eine reiche Möglichfeit 
vorliegt; wenn au von vornherein auf tunlihite Sclichtheit dieier tragbaren Umhültung 
gedrungen werden muß. Denn die Hauptfahe dabei ift, da Diefe Bülle leicht im die Tafche 
gefickt oder, non franen, eima wie ein Arbeitsbeutel am Arm geiragen werden Tann. Und 
wie nun jede Kirche ein Anzahl aus eigenen Mitten beichaffter Gejangbücer zu beiten 
pflegt, damit denen, die ohne Bud zum Goftesdienfte Tommen, ausgeholfen werden fanıt, 
fo muf au jede Gemeinde binfort daran denken, eine gröfere oder fleimere Menge von 
Eingelteldhen in befonderen Scyränfen wohlverwabtt zu halten, die dan jenen Kommunie 
tanten geliehen werden fönnen, die nicht im Befit;e eines eigenen Bechers find oder dei 
ihrigen mitzubringen vergeffen haben. 

Beim Einzelfeld felbit ift vor allem auf Inmehaltung der gefundbeitlichen Forderungen, 
auf bequeme Handhabung und durdweg zwedmäßige Braudbarfeit, fowie auf wirdige 
Sälichtheit zu feben. Es Üft ja anzunehmen, id möchte beinahe fagen zu fürdten, daf bald 
nad Einführung der Einzelfelbfitte diefer Bedher eine germ gewählte Feitgabe, namentlich 
ein beliebtes Konfirmationsgejhent bilden wird, dai fi infolgedefien wie bei den Gefang- 
bügern and Reichtum der Ausftattung an diefe Spende Mnüpfen, und daf alsdann wieder 
der Unterfbied zwifhen Reich und Arm recht überfüffig ftarf zum Ausdrud fommen wird. 
Aber je weniger man das Recht bat, auf völlige Gleichheit der Kelce zu dringen, umfomebr 
muß von vornherein als Hauptgrundfat; betont werden, dal; jedes prohige und prunfende 
Vordrängen bei der Ausfchmücung des Abendmablsbechers hart gegen das riftliche Haupt: 
gebot der Kiebe verjtößt, und daf dod) bei diefer höiten Kiebesfeier des Brudermahls die 
Zieblofigfeit von vornherein völlig ausgejclofien fein follte. 

Immerbin, and wo würdige Schlichtheit allenthalben feitgehalten werden follte, läßt 
fi dod eine gar manmigfadpe Ausführung des Einzelfelhes denken, und von einer ein: 
fnigen Uniformität braucht bei ihm fo wenig die Rede zu fein wie beim Gefangbud,. 
Uabe liegt es, bei dem zu wählenden Stoff an Metall, aljo am vergoldete Bronze, an Silber 
oder gar Gold zu denfen, wodurd dann die neue Form den bisher üblicen Abendwahls» 
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gefägen am eheften gleichen würde. Und es bietet fih da ganz von felbft die Geftaltung 
der Meinen Kelhe an, wie fie feither [com für den Gebraudı bei Kranfenfommunionen ge: 
bräuchlic waren und vom Geiflichen in einem Futteral felbft getragen zu werden pflegten. 
Dagegen fpricht nur, dap die bis jet herfömmlice form für unfere Awede ih deshalb 
als unpraftifd erweiit, weil diefe Keldhe in der Regel eine viel zu enge umd hohe Lrint: 
(date zu haben pflegen. &s muß aber daranf geachtet werden, daß diefe Trintfchale mög: 
fichjt fach und weitrandig geftaltet werde, damit das Trinfen aus derfelben nicht mit einer 
Nachhintenüberbeugung des Hauptes verbunden ift (mur eine fleine Taum merfbare Neigung 
mad; binten ift würdig), und daf; beim Eingiefen in den tleinen Kelch die Eingieffläche fo groß 
amd darum für den Eingiefenden fo bequem it, wie das kleine Gefäß, foldhes nur irgendwie 
erlaubt. Es it aber überhaupt fraglich, ob man Metall wählen foll. Metall braucht inmer 
" befonderes Puten und erfüllt im vollen Umfange doch nicht Die hygienifdje Forderung, 
ie an ein Crinfgefäh zu ftellen ift. Dagegen ift nod immer als tadellofefier Stoff für ein 
Teintgefäh das Glas befannt. Und fo geht mein Dorfehlag heute energifa dahin, die 
neuen Einzelfeldhe aus Glas zu bilden. Und zwar als kleine flache Schalen mit Griff oder 
Fuß. damit fie fe und bequem in die Band genommen, dem Eingieenden entgegen ger 
halten und beim Crinfen leicht gehandhabt werden fönnen. Derzierung befonderer Alt 
wäre ja am umd für fich wicht nötig; wie ja and andrerfeits jedes andere Glas zum Ge 
brande verwendet werden fönne. ber wie fi unfer Gefühl mit vollem Redyt kräftig 
dagegen fträubt, ein gemöhnliches Wein» oder Kitörglas als Abendmahlsbether zu gebrauden, 
und wie es madı einer Form verlangt, Die von vornherein jeden Auflang an Die profanen 
Trinfgefähe meidet, fo lebhaft wird unfer äfhetifcpes Empfinden aud; eine irgendwie fünf 
lerifche Ausfhmüdung oder Derzierung des Aibendmahlsglafes fordern. Aud wenn mir 
uns zehmmal mit gutem Grunde fagen, da die Schönheit eines folden Gefäßes nicht in 
anperordentfichen Zutaten und Ornamenten, fondern in feinen einfachen Cinien und in feier 
swecmäßigen Geftaltung liegt, fo ift dod in uns ganz von felbft der Drang lebendig, die 
an und für fi dur mürdige Schlictheit und Gebrauchsfähigfeit fhön geformten Trint: 
gefäße mod} irgendwie zu verzieren und fie dadurdh nod; mehr als durch die game Grund: 
form fchon äußerlich als für einen beftimmten gottesdienftlichen Gebraud; gef affen in die 
Erfcheinung treten zu faffen. Da liegt es num mahe, an die mit goldenen Apofteltöpfen 
and andern religiösschriflihhen Emblemen gefämüctten Goldgläfer zu denten, deren Kefte wir 
fo vielfad in den Katafombengräbern als den Toten beigelegt gefunden haben. Licht als 
ob wir diefe Gläfer ftlavif& fopieren follten; dazu würden fie unferem heutigen Gefhmadt 
fon zu wenig entfprechen, audı läge zu folder Nadybildung diefer Lrinfgläfer für einen 
Abendmahlsbecher überhaupt fein zwingender oder vernünftiger Grund vor. Uur im der 
Verwendung von leisten Goldlinien als Sierrat mögen fie uns vorbildlich fein, wenn aut 
leider ihre Tedhnif des Überfangglafes von uns der Koften wegen nicht leicht nadhgeahmt 
werden wird; denn wir men zunächft darauf achten, daf; diefe meuen Kelche wohlfeil ber 
geftellt werden. Wird es uns mın nicht einfallen, die Köpfe des Peirus oder Paulus in 
Gold auf den Boden unferer Becher zu gravieren, fo werden wir daflir gern das Kreuzes: 
ihen oder das Monogramm Chrifii wählen; und fonft wird es 
5 andy nicht an Motiven mangeln, mit denen wir in lihter 
matigefchliffener oder vergoldeter Linienführung die Anfen- 
wandung und den Fuß oder Griff unferes Keldhes verzieren. 
Weinlaub, Paffionsblumen und Palmenzweige 

find ja dafür am rechten Ort; aber ein jchlichtes 
Kinienmotio würde feir 
nen äwed and erfüllen, 
wenn nur alle über- 
füffige Zutat und alle 
prunfende Überladung 
vermieden wird. Die 
Kelde, wie fie nad 
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ven Entwürfen und Angaben von der Rheinifhen Glashütten,2lftien-Gefelicaft in 
Köln» Ehrenfeld angefertigt worden find, werden matürlic alle Anforderungen nicht ber 
friedigen; mir felbft wollen fie {chließlic, faft etwas zu reich in den Zutaten vorfommen. 
Aber fie werden, denfe ich, ihren Swed redyt zu erfüllen vermögen; denn fie ind zweifellos 
prattifch für ihre Bandbabung und würdig in ihrem Ausfehen. Und fo feien fie denn 
als die Erjtlinge der neuen großen Abendmablsbewegung zu freundlicher Aufnahme und 
wills Gott teihlichen und gefegnetem Gebraude empfohlen. 

Don der ‚Firma $. ID. Jul. Amann in Lüdenfcpeid werden gleichzeitig 
Einzelfelche aus Metall verfertigt, die ih) der herfömmilichen Kelchform 
siemlich eng anfchlieien und allen denen zur Anfchaffung empfohlen werden 
iollen, Die vor der Neuartigteit des Glasbeders zurüdfchreden und fid) 
lieber an das ebrwürdige Dergebradhte halten. Diejelbe Firma ift aud 
daran, foldye Bretter für eine Anzahl Becher zu fertigen, die nötig find, 
um die Einzelfeldie zur Füllung Kin und zu den Kommunifanten zurück 
zu fragen. Xeider ift nodı feins Diefer Bretter fertig vorliegend, dod < 
werden fie wohl madı dem Syftem gebildet werden, das neuerdings 
als Gläferträger „Serviteur“ (das Mufter ift patentiert!) in den Handel 
gebracht worden ift und duch feinen Sabrifanten in Harıkau (Sadyjen) 
durch zahlreiche Jnferatabbildungen veröffentlicht wurde. Sinngemäf 
geändert und für die befonderen Derhältniffe einer beftimmten Gemeinde 
bergeftellt, wird Diefer Gedanfe eines Breites aus Eicenholz mit “Tan smcn 
entfpredpenden Schubvorrictungen zum Seftftellen der Beder und mit zwedmäßiger Hand- 
habe uns no) gute Dienfte leiften fönnen. 

Audy eine andere neugeitliche Erfindung werden wir in Anwendung bringen Fönnen. 
Wer eine der neuen Spiritusglühlicht-Lampen befigt, hat dazu ein fleines Einfülfännden 
mitbefommen, das bei jeder rajdyen Senkung gerade nur fo wenig Spiritus in die Meine 
Scale unter dem Brenner abgibt, als zur Dorwärmung des Glühftrumpfes nötig ift. Eine 
gleiche Dorriktung muß, an den Abendmahlstannen angebracht werden, damit zu größerer 
Bequemliceit der den Wein in die Einzelfelhe giependen Perfonen gerade nur fo viel 
Wein abflieft, als zu einem Schlude gehört. Denn natürlich darf nicht mehr Wein ei 
geihänft werden, als mit einem Schlude ausgetrunfen werden Tann; Mefte dürfen im 
Beier nidyt zurüdbleiben. Auch diefe Dorrihtung für die bisher im Gebraude befindlichen 
Weinfannen hat die Sirma $. W. Jul. Amann vor, berftellen und auf die alten Kannen und 
Krüge anbringen zu laffen. Solange fie nicht vorhanden find, muß der Eingiefende möglict 
forgfältig darauf achten, nur eine ganz Mleine Menge vom Abendmahlswein in den Beer 
Mießen zu afjen. Diefe Dorficht it aber zeitraubend, und deshalb ift die Befdaffung der 
befgriebenen Vorrichtung dringend anzuraten. 

















Das Ratechismusfprechen*) 

von A. Bewtter in Rothenberg. 
Im der württembergifchen Kandesfirche beftcht von Alters her der Brand, da all- 
jährlich an einigen Sonntagen der Trinitatiszeit im Nadmittagsgottesdienft von einigen Schuls 
findern der Katebismus aufgefagt wird. Schon in der großen Kirhenordmung von 15: 











*) Nachräglich geht der Ned. nod folgender Bericht zu, den wir wenigftens an 
merfungsweife mod ganz mitteilen, „Im der Monatfchrifi für Gottesdienft und firdlide 
Kunft 1905. 3. 5. 109 fragt Bert Bilfsprediger 1 bring in ilsteben nach der En 
fehung „des Katedismusfpredens und nach der Einrichtung desfelben in den Gemeinden“. 
In Württemberg ift das Katehismusfpreden in der form gegenfeitigen Sragens und 
Anmwortens Brand, die Verteilung des Stoffes und der Zeit aber fehr verfieden. Kate: 
Gismusabbören durd den Pfarrer ift duch die Kirchenordnung vom Jahre 13 
frieben; 1668 ift verordnet, dah; dies alle Buftag Nachmittag von Quafimodogeniti bis 
Migaelis gefcehen foll, jedesmal ganz; wo feine Madmittag « Predigten gehalten werden, 
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ift befimmt: „Gernach foll der Pfarchere etliche der Jungen öffentlich verhören, dah dadurdı 
nicht allein derfelben Jungen Gefcidlichteit erfahren werde, fondern audı die Andern den 
Katedyismus von jenen lernen mögen.“ Und die Feremonienordnung von 1668 verordnet: 
„In den Kirchen foll alle Sonntage öffentlich der Katedjismus fowohl von Mnaben als von 
Mägplein alternatim von Quafimodogeniti an bis Michaelis nach den Nadmittagspredigten, 
in Beifein und Aufmerfen der Gemeinde, jedesmal ganz durchrejütiert werden", — eine for 
derung, die 1687 dabin ermäßigt wurde, es folle „je zu Zeiten nach oder vor gehaltenen 
Examen der Katehismus etwa mir halb und das andere Mal vollends hinaus, von zwei 
Kindern altdhiftlöblichem Gebrauch nad in der Kirche laut umd verftändlich geipraden 
werden. Die Kinder erhalten dafür in der Regel eine Fleine Geldgabe. Die Einrichtung 
riet ein Hinmerlihes Dafein. Jun der Gemeinde ift nad meinen Beobachtungen wenig 
Interefie dafür vorhanden; das Katehismusipreden wird als eine unliebfame Derzögerung 
der Katedifation empfunden. Diefe Beobadtung hat mich bewogen, eine Um: um) Yew 
geitaltung der Einribtung zu verfngen. Ic lafie de 
Sottesdienft fpreden, und zwar am Nadwmitlag des Crini 
durch Gefänge der Kinder, der Gemeinde, des Chores unterbrechen, {oda 
die Geftalt einer Üurgifeen Seier erhält. Die Progranme dazu werden — wie id fon 
feit vielen Jahren bei lturgifchen Gottesdienften zu tun pflege, da die Vervielfältigung 
durch den Druc zu teuer wurde — heftographiert auf ein fieines Wlättchen, das jeder 
Kirchgänger bequem in fein Gefangbuch einlegen Tann — 100 bis 120 Eremplare genügen 
für den Bedarf. Als Probe teile ich die Ordnung unferer heurigen Feier mit. 
Gemeinde: „Lere Jefu Chrüf, did) zu uns wend.“ D. 1-3. 
Kit.: Gebet. Kurze Anfprace über Entitebung und Bedeutung des Katecisinus. 
Chor: „um bitten wir den heiligen Geift.“ 
Katedismus 1. Bauptit. (Don der hi. Taufe.) 
Kinder: „Weil ich Jefu Schäfein bin.“ D. ı und 2. 
Katecı. 2. Hauptft. (Dom Glauben. 
Gemeinde: „Ib glaube; Kerr, hilf mir zum Glauben!“ (Württ. Gejangbucd 522, 9.) 
Katech. 5. Banptft. (Dom Gebet.) 
Chor: „Wirf dein Anliegen auf den Herrn” von Mendelsfohn. 
Hatedh. 3. Hanpift. (Von den zebn Geboten.) 
nde: „Laß deinen Geift mic täglich treiben" (Wäürtt, Gefangbuch 314, 
. und 6. Baupift. (Dom bi. Abendmahl und von den Schi 
nimm denn meine Hände.“ 
Kit: Gebet. Vaterunfer. Segen, 
Gemeinde: „Unfern Ausgang fegne Gott.“ (Wückt, Gefangbud; 277, 3) 
Ich bin mie wohl bewußt, dafj dies ein Derfuc üft. Ob er ge 
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foll jenes Dormittags gef&eben. 1081 it die „Resitatiom® nad Zeit und Umfang einst 
fbränft ufw. Mod im Jahre 1656 dringt das Konfifiorium daranf, daß au rm 
mafiaften und Nealferüler Ti, dabei beteiligen. Um der Momotomie zu fteuern, fämtlite 
Kinder zur gleihmägigen Beteiligung und die Gemeinde mehr ins Jnterejje zu ziehen, 
halte ic es feit ca. 25 Jahren fo: Un einem bejtimmten Sonntag befteht der as 
Gottesdienit ganz aus Einer „Katechismusfeier“ in Abwechfelung awifchen eingehen Kindern 
and halben bezw. ganzem Kinderchor, wobei die Fragen vom Pfarrer gefprodhen werden 
Nacı jedem „Bauptftüd” fingt Jugend und Semeide eine entfpredende Strophe ans der 
Sefangbug. " Eine furze Afprade, auch ein Iihurgifder Eingang und Schluß dies 
unferem Sand nod) ziemlich ungewohitt) Tonmen dazu. Anmwefend find alle zuc Kinderlehrt 
Derpflichteten, aftiv aber mır die Konfirmanden (des nächjten Frühjahrs). Dadurdı kommen 
alle daran, während vielerorten mur die beffereu Schüler der älteren Abteilung den Mate 
dismus „beten“ dürfen — und dafür eine, meift anf einer Stiftung beruhende Gabe ct« 
halten. Us Kuriofum erwähne ich nod, dah in einer meiner früheren Gemeinden nd 
Nach der Mitte des vergangenem Jahrhunderts infolge einer Stiftung verlangt wird, daß 
(nid der Katechismus, fondern) das apoftolifche und das nizänifde und das arhanafianiftr 
Glaubensbefenntnis vorgetragen werde. 

Bopfingen, geiler.“ 























Verwendung von „Weil id Jefu Shäflein bin und „So ninm denn meine Hände: dürfte 
durcy dem Charakter des Jugendgottesdienftes gerechtfertigt fein. Das Iettere zumal fheint 
mir an diefer Stelle ausnahmsweife einmal wohl angebradt. Als Antwort der Gemeinde 
auf die Rezitation des Glaubensbefenntnifies füme natürlich in erfter Einie Luthers „Wir 
glauben all an Einen Gott“ in Beradrt; leider ift es unfren Gemeinden unbefannt. Die 
Anfprade ift abfidhtlich nit an den Schuß, fondern am den Anfang geftellt: fie foll das 
Interefie weden, 














Johannes Brahms’ Schwanengefang 
(EI Choralvorjpiele für die Orgel, op. 122) 
von 
Guftav BedmannEjen (Ruhr). 

Kaum hatte fih das Grab über der irdifhen Hülle von Johannes Brahms gefhloffen, 
als füch überall in deutfchen Landen Kiebe und Derehrung für den großen Tomdichter mächtig 
zegten und im finnigen Crauerfeiern mac einem ergreifenden Ausdrud rangen. Wenn in 
diefen umd den fie begleitenden Kunjkritifen nochmals deutlich hervortrat, daß dem dahin 
gefßiedenen Meifter es nicht vergännt gewefen it, auf eine unbedingte Anerkennung der ger 
fanten Kunftwelt zu bliden, fo verehrte man dodh in ihm die durchaus vornehme, edle, in 
üb) verfenkte und gottbegnadete Yiatur, die zwar mit volliter Eigenart, aber immer mit 
tunlichiter Berüdfichtigung der Schönheit nad Form und Map in berrli—hen Melodien und 
Barmonien feiner Seele £ujt und Keid zu beichten verjtand. 

Unvergänglices hat Brahms in der Kiederliteratur, die er mod zuletzt durch die 
wundertiefen „Dier erniten Gefänge“ (op. 121) bereicerte, gefaffen; und es it anzunehmen, 
daß, wenn feine großen Orceiter, und Dofalwerfe von dem ewigen Glanz derjenigen feiner 
noch ungleih größeren Vorgänger überftrahlt werden, der Ruhm des Kyrifers Brahms 
mmvergänglidy fein wird. 

Don des Meifters unentwegtem Ringen nad einem felten hoben Jdral in der Ton: 
tunft zeugen aud) feine elf Choralvorfpiele, die aber ebenfowenig wie feine Orcefter: 
werte eine meue Richtung für die Kunft bedeuten, fondern fajt Äberail an diejenige Johann 
bajtian Badıs anfnüpfen und erinnern. Wie dem aber auch fein mag: wir wollen uns 
heute nicht den danfbaren Blid trüben laffen, fondern vielmehr mit herzliher freude daran 
denten, daß; der grofe Meifter, der „Iehte Klafjifer“, aud auf dem Gebiete unfrer hebren 
Kircenmufit fo Schönes und Berrliches aus dem Schacte feines tiefen Gemüts bervorgrub. 

Wenn Brahms im Jahre 1868 durb Aufführung feines großartigen „Deutfben 
Requiemms*, das der trauernde Sohn dem Heimgange feiner geliebten Mutter widmete, tot; 
Shumanns propbetifden Worte erft in den weiteften Kreifen befannt und anerkannt wurde, 
fo fließt er num mit den elf Choralvorfpielen fein tonfünftlerifches Schaffen für inmer ab. 
Mt es der Danf an die Musica sacra, die ihn gleich in die allererfte Reihe der Iebenden 
Tomdichter rücte, oder ift es die Nähe des Todes, welche ihn im diefen einen Shöpfungen 
für die Orgel gleihfam zur Seelenbeichte drängte? Vielleicht beides — vielleicht das Iett« 
genannte Moment ftärfer, oder gar ausfdjließlich. Doc wollen wir fie heute als den erlör 
fenden Wobltlang und den milden Abglanz feines inneren Friedens hinnehmen, indem wir 
uns vergegenwärtigen, daß die gröjere Hälfte diefer Vorfpiele Sterbehoräle zum Gegen: 
Rand haben. 

Im Mai und Juni 1896 in Mel, feinem geliebten Sommeraufenthalt, entftanden, 
teiben fi die Präludien den bereits 30, refpeftive 40 Jahre früher erfcienenen Orgel 
fompofitionen von Brahms, dem Choraffpiel mit fuge „O Traurigfeit* und der as-moll-fuge, 
wärdig am. Wie jene, fo erfreuen audı diefe durd; eine gewählte Harmonik und zumeilen 
felbft durch et Brahmsfche Ahyihmif, wie in dem Dorfpiel für „O Gott, du frommer Gott." 

In den meiften Sammlungen derartiger Choralvorfpiele findet man für gewöhnlich 
viele Nummern, bei denen zu vier den ftereotypen Einfähen der einzelnen Stimmen das erfte 
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fidy ergebende Choraltkemia verwandt wird, um fo in freier Korm oder in Geftalt eines 
‚Fugato oder jelbft einer Fuge das Prähudium zu geflalten. Brahms dagegen führt bier den 
Cantus firmus entweder im Sopran oder Tenor oder Bafı oder abmechfelnd in den ber 
treffenden Stimmen ganz durd. Wenn aud die auf die erfte Weife gebildeten Vorfpiele 
ihres befonderen Reizes nicht immer entbebten, ja nicht felten jeine Stimmungsbilder abgeben 
und fo bei weitem nicht alle zu verwerfen find, wamentlic aud; dann nicht, wenn es ih 
um folde zu befannten und der Gemeinde vollftändig geläufigen Chorälen handelt, fo ver 
weift uns doc; die Brabmsfce Manier mit ernft erhobenem finger wieder auf den ewigen 
Jungbrunnen der Orgelmufit bin: auf die Choralvorfpiele Johann Sebaftian Bachs. 

Bier verbindet fi mit der poetifchften, tieffien Empfindung eine ftrenge muftaliihe 
Kogif und mit der wundervollen Farbenpragt der Harmonien eine dem Stimmungsgebalt 
des Eiedertertes entiprecbende, tieffinnige Kontrapunftif. Diefen herzlichen finfonifchen Die“ 
tungen en miniature ftrebt aud die Brahmsfche Kunft nach und ringe bei den erniten 
Kiedertegten nach einem adäquaten mufifalifchen Ausdrud, fo beifpielsweife in den Dorfpielen 
zu „O wie felig feid ihe doc, ibe Frommen“, „Berzlidh hut mic verlangen“ (Mr. 10) und 
„O Welt, id muß dic affen" (Ur. 11). Wer würde nicht tief berührt, wenn ib über die 
Bingleitenden, [&mebenden Karnionien der Cantus firmus zu „O wie felig jeid ihr dad, ihr 
‚Frommen“ wie tröftend fegt; wer nicht ergriffen, ja hingerifen vom der Madyt der Töne, 
wenn bei den unruhig wogenden und mit Dämmerfiinmung getränften Aftorden, die uns 
fo deutfich an die wechfelvollen Schitfale des Menfchenlebens erinnern, die ruhige Choralmeife 
zu „Berzlich tut mich verlangen“ erflingt und uns auf den ewigen Frieden jener zufünftiger 
Stätte Kinweilt; oder wer nicht frauernd niedergebeugt, wenn in dem lehten Präludium zu 
„O Welt, id muß dich laffen“, diefem einfagen, tieffinnigen Abfdiedslied, der Ahyitmus 
immer fiodender wird und der große Londichter gemiffermaßen bei den erfterbenden 
Abytkmen der Choralmorte „O Welt — o Welt!“ feine tiefe Känftlerfeele aushaudt! Mi 
ernfter Würde fehreitet ud das Prähudium zu „Mein Jefu, der du mid zum Luffpiel 
ewiglich dir haft erwählet“ einher, den Cantus firmus im Pedal und vor Diefem umd darüber 
aus den einzelnen Gliedern der Melodie gebildete feine Fugatos bringen?d. 

Dasjenige zu „Es ift ein Ros entfprungen“ fcheint midt edit in den Rahmen der 
Enorolvorfpiele zu paffen. Abgefehen von dem Umftand, da wir es hier mehr mit einem 
geifliden Lied als mit einem Choral zu hun haben, weilt ums ad, der ganze Charakter 
der Kompofition auf das Klavier bin. Die arabesfenartige Ausfhmüdung der zartinnigen 
Melodie, die man mur feierlich beim Anhören des Ganzen herausfinden dürfte, die eigen: 
artige Harmonit und der Rhythmus entfalten zu wenig eigentliche Kirhenmuft, um der 
Aummer nad diefer Seite hin einen ebenbürtigen Rang unter ihren Gefchwiftern einzu 
räumen. Jn übrigen aber ift fie ein edies Stimmungsbild, ein feines Kabinettftüc inten- 
fiver Charafteriftif, das aud dem Wort des Dichters neuen Reiz zu verleihen weiß 

Dagegen find die übrigen Präludien nidt nur edht orgelmäfig erdadht und empfunden, 
fondern erfordern audı zur feinfinnigen Auslegung den technifcen Alpparat der modernen 
Orgel. Das fünftlerife gleichmäßige Ans und Abfewellen der Afforde hinfictlid ibrer 
Tonftärte fanın nur vermittelt des Regifterrades und zeitweilig andı des Sawellfoftens, das 
weiche, wicht aufdringliche Kerausheben des Cantus firmus nur durdh Mlangedle Fungen- 
ftimmen erreicht werden. Das Dorfpiel zu „O Welt, id muß did; laffen“ (ir. 11) bedarf 
zur wirfamen Darbietung fogar einer dreimannaligen Orgel, während das ftill erbanlice 
ferlichte Prätudiun zu „Schmücde dich, 0 Niebe Seele“ mit weichen Flötenftinmen vorlib 
nimmt, 























Önguterleht dürften dieje Tondidrtungen audy nod in andrer Hinficht des bejonderen 
Interefies nicht ermangeln. Brahms bevorzugt hier weder die rhyibmifdhe noch Die gefredte 
‚Form der Choralweife, fondern benußt beide, je nachdem ihm die eine oder andere jur 
Erreichung des mufitalifcpen Ausdruds Dienlidh erfcheint. Don den beiden Choräfen „Herzlich 
tut mid verlangen“ und „O Welt, ih muß did laffen“, die je zweimal bearbeitet find, 
erfcheint jeder Cantus firmus fogar in zbyihmifden und nictchyihmifgem Gemandt. 
Nic alle Choräle find, wie Brahms hier zeigt, von vornherein der rhyikmifchen Notierunz 
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zugänglich; man muß fih eben von Fall zu Fall entfcliejen. Die Wahrheit Hiegt hier, wie 
fo oft bei deractigen Meinungsverferiedenheiten, in der Mitte, was aud) beifpielsmweife durch 
die Aufzeichnung der Choräle in dem rheinifdmeftfälifhien Gefangbude dotumentiert wird. 
Natürlich ift hier zwifchen Choral».Dorfpiel und Choral:Begleitung zu unterfheiden. 
Wenn audh bei Ichterer der Choral in geitredter Form, um ein Erempel anzugeben, vorge: 
ferieben ift, fo braucht das den Organiften doch nicht zu hindern, dazu ein Dorfpiel mit 
thythmifcher Choralweife zu benugen. Es müßten fonft dieferkalb und and wegen Der 
fiedenheiten der Choralmelodien felbft mande echte und hervorragende Prälndien alter 
Meifter, ja felbjt die eines Sebaftian Badı, für unfere Gottesdienfte brac liegen 
Die Seele von Johannes Brahms hatte beim Schreiben diefer Heinen Tonfch 

(dom ihr Seierkleid angelegt. Darum foll uns heute fein rührender Schwanengefang, 
die lejte Gabe für die Königin der Jnftrumente, für umfere Orgel, nicht zum frtif 
Abwägen Firhenmufifalifcher Fragen ermuntern, no jemanden zum Widerftreit reizen, 
fondern uns noch fange feinen großen Schöpfer dankbar und bewundernd in die Erinnerung 
zurüdrufen, der mit diefen ergreifenden Harmonien von uns Abfdpied mahm und mit dem 
Worten des riedens auf den weltenden Kippen: 

„O Welt, ih muß dich Iaffen, Mein Geift will ic aufgeben, 

i& fahr dahin mein Strafen dazu mein Leib und Leben 

ins emge Daterland. befehl in Gottes gnädge Hand“ 
in das Reich der ewigen Barmonien heimgegangen 






























Die Organiftenfrage in Baden 
von Pfarrer ®. Naupp in Mundingen (Baden). 
(Sau) 

u. 

Was über die Organiftenfrage bei uns in Baden in Mr. I umd IT diefes Auffates 
berichtet war, bedarf noch eines Furzen Nadıtrags.*) Der Oberfhulcat hat fi nämlich doch 
veranlaßt gefehen, die durch Derichärfung des $ 49 der Schulordnung entftandene ungünftige 
Eimvirfung auf das firdlide Eeben einer befinnlihen Erwägung zu unterziehen. Offenbar 
ift ibm bierbei das Herz ein wenig unruhig geworden, und er hat das danfenswerte Ber 
dürfnis empfunden, die geftörten Kreife der Kirche wieder in Ordnung bringen zu helfen. 

Er hat daher zu dem verfhärften $ 49 eine „Erflärung* veröffentlicht, die im der 
Tat eine Hauptfhwierigfeit befeitigen hilft. Er ftellt zunächft feit: „Bei der Neubeftimmung 
der fafung des $ 9 ........ war für die Unterrichtsverwaltung allein das Beftreben 
maßgebend, auf die befondere Bedeutung der den gefteigerten Bedürfnifien des Unterrichts 
gegenüber an fil) fhon fehr befcränften Schulzeit hinzumeifen, eine entfpredend höhere 
Wertfhätung derfelben im Kreis der Beteiligten zu befördern und ihre möglicfte Anse 
migung für die Swede des Unterrichts herbeizuführen“. 

&s ift dem Oberfhulcat diefe Abfict and durchaus zu glauben, und eine iot- 
wendigkeit, der Schufe aufzuhelfen, lag durchaus vor und liegt mod heute bei uns vor. 
Denn wir haben noch die Halbtagihule und fönnen es alfo nur fehr fhwer ertragen, wenn 
von der am fi fchom beferäntten Schulzeit Abftrihe gemacht werden. — Indejien aud 
das Firbliche £eben hat feine hobe Bedeutung für das Dolfsieben, leidet fowiefo nicht an 
einer Überfhätung feitens mancher Dolfstreife und Gefellfhaftsihichten und fan daher 
Abftriche and nicht ertragen. Der Oberfänlrat hat dies eimgefebn und fährt deswegen 
folgendermagen fort: „Naddem nun aber hinfictlih der Durchführung der fraglichen Ber 
kimmung mehrfah Sweifel zutage getreten und mandjerlei Schwierigteiten erwachfen find, 








*) Diefer Tele Abfehnitt des Auffahes ift ein Dierteljahr nach dem Dorhergebenden 
abgefaft. 
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geben wir auf Anordnung des Grofferzoglichen Mlinifterkums der Jufiz, des Kultus und 
des Unterrichts zum Dollzug diefer Befiimmungen folgendes befannt: 

„t Wir fpreben zunäcft die Erwartung aus, daß alle Beteiligten in friedlicer 
Weife zufammenwirfen werden, die Iediglid im Imterefie eines vollländigen, geordneten 
Unterrichts getroffenen Beftimmungen zur Durdführung zu bringen und etaige Schwierige 
feiten im Vollzug durdy gegenfeitiges Benehmen und entfpredende Rüdfihtmahme möglichft 
zu heben, wie dies nadı der uns von berufener Seite gewordenen Mitteilung fon in einen 
großen Teil des Sandes fich hat ermöglichen laffen. — Die Dorfigenden der Orisfaulbe: 
hörden umd die Kehrer werden es fih zu diefem Behuf angelegen fein lafien, im Allg 
meinen wie im einzelnen Fall durch Benehmen mit dem Geiftlihen darauf binzuwirten, da 
die Abhaltung der firhliden Deranftaltungen, bei denen der Lehrer als Organift oder die 
Schüler beziehungsweife einzelne derfelben mitzumirfen haben — and wo es bisher nicht 
üblich) war — auferhalb dev Schulzeit verlegt oder dai — wo dies fih nicht als tumlich 
erweifen follte — durch geeignete Maßnahmen — Verfgiebung von Unterrichts:Stunden, 
Stellvertretungen, Beizug anderer Hilfskräfte ufw. — die Inanfprudmahme von Kehrer und 
Schülern während der Unterrichtszeit vermieden werde, 

2. Wenn dies jedoch nad} den befonderen Derhältnifien des einzelnen Salles durdr 
aus nicht ausführbar erfceint, fo kann, fofern die Teilnahme des Lehrers als Org. 
und der Beizug von einzelnen Schülern zur geordneten Dornahme der betr. Firchlicen 
Handlung unbedingt erforderlich und eine entfpredende Vertretung nicht ermöglicht ift, der 

























Seit freigegeben werden. — Solde Ausnahmsf 
namentlich vorfommen: Bei Beerdigungen während der Wintermonate November bis März 
der Ferzen Tageszeiten wegen, in Silialgemeinden, in Gemeinden mit Simultanticchen, oder 
wenn die Beerdigung durch polizeiliche Derfügung auf eine beftimmte Zeit. feftgefent if 
Ausnahmebefimmungen in der bezeichneten Ridptung Tönen aber felbftverftändlid nicht in 
altgemeiner Weife und zum Doraus getroffen, müffen vielmehr jeweils im Einzelfall und 
nadı den befonderen Derhälmniffen desfelben bejtinmt werden. — Die Entfheidung darüber, 
ob ein Ausnahmefall vorliegt, ftebt der Ortsfdulbehörde zu. 

5. Im Binblid auf die Bedeutung der betr. Ausmahmsmafnahme für den gcard« 
Meten Umtereicht erfheint es uns aber wünfhenswert, wenigftens während einiger Zeit 
eine fibere Auskunft über die Häufigkeit derartiger Dorfommniffe in den einzehten Kandes» 
gegenden und über deren Eimpirfung auf die Ordmung und die Ergebniffe des Unterrichts 
zu erhalten. — Die Ortsfhulbehörde hat deshalb über die betreffenden Anträge und ihre 
Entfebeidung jeweils unter näherer Darleguitg der für Iehtere maßgebend gewefenen Der- 
hättiffe am die vorgefepte Kreisfchulvifitatur zu berichten. Die Diftaturen werden die zur 
nähern Feftftellung des Sachverhältniffes eventuell norwendigen Erhebungen veranlafien umd 
über die bei ihnen eingefommenen Anzeigen vierteljährlich Beriht an uns erflatten. -- 
Auf Grund des fo gefammelten ftatifiifdien Materials werden dann die Sdhulanffictsber 
hörden, befonders das Grob. Unterrichtsminifterium, ihre Stellung zur vorliegenden Frage 
im Verlauf des Dollzugs des $ 49 näher befimmen fönnen. 

4 In gleicher Weife wie hinfichtlic der Beteiligung an Firdlicen Deranftaltungen 
werden Die Schrer Fünftighin gewifienhaft darauf adıten, daß der Unterricht audy bei andern 
Anläfien, insbefondere auch in eigener Angelegenheit der Echter, nicht ohne zwingenden 
Grund ausgefeht, beziehungsweife einzelnen Schülern frei gegeben wird.“ 

Der Abf. 1 diefer Erflärung hält alfo grundfäglich daran feft, daß die im Intereiie 
der Schule erlaffene Verfügung zur Durchführung tommt. Er appelliert an den guten Willen 
der Beteiligten, vorhandene Schwierigfeiten zu überwinden, und nennt die Mittel, Dusch 
deren Anwendung ein ungeftörter Unterricht aud dann ermöglicht werden Tann, wenn die 
Verlegung einer goltesdienftliden Feier auf eine Stunde außerhalb der geordneten Schule 
zeit micht möglich it. 

€s ift hiermit vom Minifterhum und vom Oberfchulrat zugegeben, daß die Orgamı 
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der Kirchengemeinden umter Umfländen beim beften Willen ihre Kafualien nicht den Wünfdren 
des $ 39 anbequemen Lönnen. Kirche und Schule find eben zwei befondere Kebensgebiete, 
die ihre eigenen Eebensbedingungen, Eebensgefehe und Eebensäuerungen haben. Die frage 
it nur die, ob man eigenfinnig darauf Iosrennen fol, dah fie als befondere Kehensgebiete 
aud ganz und gar gefonderte, getrennte Kebensgebiete fein follen. Am grünen Cife und 
in einer Parteidoftrin fanın man die Sonderung und Trennung glatt durchführen umd fh, 
dann aufs Ohr legen und denfen: Yun feht ihr felber zu, wie jih die Sade macht. In 
der Wirflichteit aber geht es nicht ebenfo einfach, am allerwenigften, wenn man aners 
tennt, da; Kirche und Schule dodh auch etwas Derwandtes haben und daf; in unfompligierten 
Derhältmiffen, das ift namentlich auf dem Kand, Kirchengemeinde und Schulgemeinde ein 
und diefelbe find. Es wäre rein finnlos, wem man um einer Lheorie und Schablone 
willen mit Kunft zerfhneiden wollte, was durd} die Natur zufammen gewadhfen ift. Daf; 
Minifterium und Oberfchulrat einfihtig genug gewefen find, das zugugeben, it erfreulich, 
verdient Dant und berubigte mandes aufgeregte Gemüt, das die Kirde um der Schule 
willen vom Staat vernadläffigt glaubte und entfehloffen war, dem Staat bei pafjender Ger 
legenheit diefe Wichtachtung heimzuzahlen. 

Der Oberfäutrat ift in Anerfenmung der tatfäclich vorhandenen Schwierigteit fo 
weit gegangen, daß er im Abf. 2 bei nahweisbaren Ausnahmefällen Sreigebung des Untere 
ricts erlaubt. Jedoch ift eine doppelte Dorfichtsmaftegel getroffen. Exrftens darf die Sreis 
gebung nur vom Ortsfculrat vorgenommen werden, And zweitens muß vom Ortsfhulcat 
über die betr. Ausnahmefälle an die Kreisfchuloifitatur berichtet werden. Der Oberjehulrat wil 
auf diefe Weife das Material zu einem Überbidt darüber fammeln, wie oft derartige Ass 
nahmefälle vorfommien. Zugleid; madıt er von dem Ergebnis feine endgültige Stellung 
zur Sache abhängig, d. h. er fan auf diefe Art und Weife audı zum Doraus dahin wirken, 
daß feitens der Beteiligten nicht leichtkin Ausnahmefälle vorgejdügt werden, wo es bei 


























gutem Willen gerade fo gut auch; hätte anders eingerichtet werden Tönnen. 

Der Abf. 4 weift ganz finngemäß darauf bin, daf ein Hindernis für eine ausmahm. * 
Iofe Einhaltung des vorgefchriebenen Stundenplanes unter Umftänden and in den Privat: 
verhältmiffen des Eehrers liegen fan. Wict alle Schrer haben in diefer Beziehung diefelbe 
enge gegen fih felber walten laffen, die auf einmal der Kirche gegenüber als unverleg: 
eltend gemacht wurde. &s ift aber natürlich felbftverftändlich, daf; die 





ide Notwendigteit 
Strenge der Dorfriften nad} allen Seiten hin gleichmäßig gehandhabt werden muß, wie 
«5 nidgt minder felbftverfländlich ift, daf; die Möglichfeit außerordentlidjer Fälle, die fih 
gegen den Wortlaut des Gefeges firänben, der Firdlichen Gemeinfhaft ebenfo zu Gute 
formen muß, wie dem einzelnen Kehrer oder dem einzelnen Scultind. 

Die „Erläuterung“ des $ 49 ift nicht nur eine weitherzige Würdigung der Schwierige 
feiten, in denen je nachdem die Fircliche Gemeinde fidh befinden fann, fondern aud; eine 
Erleichterung und Gewiffensberubigung für jeden £chrer, der der Kirche gerne mit feiner 
Mitarbeit zu Hilfe fommt, Denm der mod nicht dur die Erläuterung gemilderte $ 9, 
der von Ausnahmefällen nichts wifen wollte, bradte den Lehrer unter Umftänden in die 
Derlegenbeit, feine Dienfte verfagen zu müffen. Aämlid jedesmal dann, wenn eine goltes: 
dienftliche Handlung nicht auf eine Stunde auferhalb der Schulzeit verlegt werden fonnte. 
Jet fieht feiner Mitwirkung nichts mehr im Wege, da er durch die Erläuterung gedeckt ift 
und die Derantwortung vom Ortsfdulrat getragen werden muf;. 

Wir hoffen, daß die „Erläuterung“ nicht nur ein auf Papier geichriebenes Dofument 
der Einficht und des Entgegenfommens der Schulbehörde bleibt, fondern audı der Kicdhe noch at: 
fählic zu gute tommt, indem die Kehrer nur um fo lieber den Wunfch der Kirchengemeinde um 
Mitarbeit erfüllen. Die Gehaltsfrage ift ja in einer von den Kehrern felbft befürworteten 
Weife erledigt worden. Es blieb mr noch; die Zeitfrage. Diefe it mım aud fo geregelt, 
daß Kirche und Schule gleichmäßig ihr Recht finden umd der friedliche Ausgleich dem guten 
Willen der Beteiligten anbeim gegeben ift. Kirche und Schule Finnen fein Interefie daran 
haben, mit einander Krieg zu führen, fo wenig als Pfarrer und Sehrer. Es wird immer 
ein deal bleiben, daf; beide der inneren Dermandifchaft fich bewußt find, wenn fie au 
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befondere Sebensgebiete darftellen. Mind diefem Jdeal fännen fie mm umgebindert and 
da zur Ausmwirfung verhelfen, wo eine Zeit lang die färofie Schablone eine Störung 
wider Willen veranlaft gehabt hat. 


Ein biblifches Drama*) 
befproden von Prof. Hrneld Merer, Bonn. 

Jeremias, den Dichter der Jrmerlichfeit unter den Propheten, den größten Dulder im 
alten Mrael, dramatifh zu behandeln, dazu gebört die dichterifbe Kraft eines Hebbel, dazu 
gehört eine Perfönlidpfeit voll weicher Empfindung und feitem Charakter, voll Liebesbedürfnis 
und berber Prinzipientreue, mit einem tiefem Blit, der durch des Lebens bunte Schale 
hindurchf&baut bis dahin, wo fie „[hmwarzer farbe finfter fam der Tod“ ift, mit einem Glauben, 
der rot alledem am dem Sieg inmerliher Größe und Mahrhaftigfeit nidt verzagt; man 
wird faft erwarten müffen, daf; fold ein Dichter felbft ein lang verfannter, vereinfamter 
Prophet fei, den das Eintreffen feiner düfteren Erwartung dann nod} fÄhwerer traf als der 
Spott über feine fheinbare Derranntheit, und der mun feinem fAmerzvollen riumph durch 
den Mund eines Jeremias beredten Ausdrud gibt. Und die Sprache von heute müßte er 
meiftern fönnen, wie Jeremias feine Mutterfprade, nicht ihm nacredend vermittelft eigener 
oder fremder Überfegung, fondern weisfagend und Flagend in neuen Zungen. 

Einen folhen würden wir dann micht peinlich wegen hiftorifcher Genauigkeit im 
Einzelnen zur Rede ftellen, wenn er nur dem Charakter und die Sage des Propheten recht 
erfaßt und in rihtige Beziehung zu einander gefetst hätte. 

Ic glaube nicht, dag Johannes Arthur fih ganz des Ernftes der Aufgabe 
bewußt war, an die er fih machte; ich habe mehr den Eindrud, daf fi ihm neuere Darı 
ftellungen des ifraelitifchen Prophetismus und des Wirfens feines letzten Haffifhen Sengen 
zu einem planvollen Bild vereinigt haben, das ihm Iebenswahr genug vorfam, um es aud 
anderen fihtbar vorzuführen. Er nennt fein Wert ein „dramatifces Gedicht“; das fol 
micht heißen, daß es nicht follte aufgeführt werden; er wahrt fih und feinen Erben in 
üblicher Weife das Recht, die Erlaubnis hierzu zu erteilen, vielleicht fprict aber aus dem 
Ausdrud das Empfinden, daf er nicht ein wirklides Drama, eine lebendige Handlung und 
Entwidlung, fondern mur ein Irrifhepifges Gedicht in dramatifher Form zuftande 
gebracht Hat. 

Dod} fehen wir uns das Werf und feinen Autor näher an. Daß wir es mit einem 
Theologen zu tun haben, fdeint aus dem Yamen des Derlags fowie daraus hervorzugeben, 
daß er die Leute Jahmwe ftatt Herr, Scheol ftatt Unterwelt oder Hölle fagen läßt. Einer 
vom $adı ift freili der Derf. nicht, fonft hätte er die Scheol micht männlich gemacht und 
aud} fonft mandyen ‚fehler vermieden, den er hätte vermeiden fönmen und müffen. Um uns 
mämlid für die Stlavenbefreiung und deren Miederaufhebung, die in die Seit von Jeremias 
Wirtfamteit fällt, mehr zu erwärmen, madıt er den Nünger des Propheten, deit er wohl 
als Diener aufgefaßt hat, den vornehmen und gebildeten Barud, defien Bruder Föniglidher 
Reifemarfholl und Gefhäftsträger war, zum Sklaven des Jerenia und gibt ihm die 
Stlavin irgend eines wohlfihuierten jüdifhen Herrn zur Braut, die natürlich Sulamitk heißt. 
Da diefe Siguren die eigentlich handelnden find, fo wird damit die ganze Höhenlage des 
Stüds und Jeremias felbft, der aud über diefen Herzensangelegenheiten fdwebt, au auf 
dies Sflavenmiveau heruntergedrüt, troß geaenteiliger Bemühung, wovon nod zu reden ift, 
Wie Shafefpeare hat’anc unfer Dichter die Ereigniffe zufammengedrängt. Es eriheint 
freili arg gewaltfam, wem er die Gefangennahme und Blendung des Königs Fedefia 
von Jericho umd Ribla nad Jerufalem und mit der Einnahme zufammenlegt — wie gut 
hätte fid) der Miferfolg der ‚Flucht und die verwalfte Lage der Stadt dramatifh verwerten 
taffen! — indeg wollen wir dies fo wenig wie feinen Glauben an die Rettung der heiligen 
) Arthur, Joh, Jeremia. Dramatifches Gedicht in fünf Akten Lübingen, 
I. €. 3. Mohr (Siebed) 1905. 











Sade bei der Tempelgerfiörung, davon mur Die fpätere Legende weiß, monieren; 
es gelingt ihm fo, Jeremias nod mit dem gefangenen König reden und nachher wider 
den Wert der Kade zeugen zu Iaffen. Braufam ift es, daß er mit Barud, der nach Jer. 
33,6 in Begleitung des Propheten nach Ägypten fommt, vor feiner Geliebten, die ihn dort 
fücyte, ein Derftedipiel treibt. Man weiß wirflic wicht, wohin er ihn im dem Augenblic 
getan hat und warum er ihm nicht keroorbeingt. 

Wictiger aber als alles das ift die Umfähigfeit des Derf., die Beftalt des Propheten 
felbft in Bewegung und Entwiclung zu bringen. Diefer fteht da gleichfam mur als fteinerne 
Edfigur, als Unglücszeichen, das nun einmal fo it, wie es ift. Das menfchlide Mitfühlen 
des Mannes wird ja freilich hervorgehoben; aber wir wollen mehr fehen, wir wollen 
wifien, wie er der ward, der er war. Und mehr noch: wir wollen ihn aud im Kampfe 
mit fidy felbft, in Wiederlage und Auferfichen begleiten. Sagt man, der Prophet fei eben 
immer die eherne Mauer gewefen, fo wär er feine dramatif—he Geftalt und überhaupt fein 
Menfch. Was in der Bibel vor uns liegt, find dod; nur die feftgelegten Eöhepunfte feines 
Wirtens; der Dichter foll den Ringenden aud; zeigen in den Stunden feiner Schmwadreit, 
feines Derzagens, feines Jrrens und Sintens. Wo liegt denn, um tehmifch zu fragen, die 
agifhe Schuld des Jeremias in diefem Stid? Jn feiner Hilflofigteit dem Propheten 
gegenüber hat fidh num der Dichter die Stlavin Sulamith. gefcaffen; diefe und außerdem 
der Rat Gemarja find eigentlich die einzig handelnden. Gemarja ruft die Zigypter herbei: 
das ift glaublidh umd hiftorifch forreft; aber wenn num Sulamith, um die Agypter zu ver” 
igeudpen und fo das Dolt wieder zur Stlavenbefreiung zu zwingen, auf Die Jdee fommt, 
den ÜÄgyptern eine Peft in Jerufalem vorzufügen, fo ift das nicht nur, wie der Dichter ihr 
bezeugt, Kiebestollheit, fondern es ift einfach ein Unding. Der ägyplifche Heerführer foll 
diefem hergelaufenen Mädchen das fofort glauben umd, behaftet mit der modernen urdht 
vor Anftedung, fofort fein Schwert ziehen und Rectsumfehrt! tommandieren; das liebe 
Mädgen nimmt er natürlich gleib mit, So wird denn doc, feine Politif gemadt, und fo 
it Jerufalem nicht zu Fall gefommen! Die väterliche Milde, mit der Jeremias diefen 
‚Sall beurteilt, wollen wir dem Derf. feiner Eieblingsihöpfung gegenüber zu gute halten. 

Im übrigen foll nict gelengnet werden, daf; die Geftalt des Propheten würdig, die 
der beiden Patrioten Gemarja und Einath lebenswahr gezeichnet ift, daß das zeitgeichicht- 
ige Material ausgibig und gefdict benupt if, fo 3. B. das Mifperftändnis der propher 
tifcjen Predigt, das Dertrauen auf den Tempel, die fremden Kulte, die mißglüdte Reform 
des Jofias, die Situation in Ägypten, daf die Handlung fonft flott verläuft und mande 
ebbafte Szene auf die Bühne gebracht wird, die durd gefhicte Bühnenanordnungen In 
gute Umgebung geftellt wird. Die Sprade und der Ders find gleichfalls würdig und 
paffend; ihr Gehalt ftammt freilich meift daher, daß der Derfaffer fih ziemlih eng an die 
Bibelmorte anfhließt, das befte, was er mit feinen Kräften fun fonnte. 2m wenigften 
find die Igrifdgen Stüde, das Eiebesgeplauder der Sklaven, gelungen, trohdem daß hier 
natürlich das Bohelied, aber aud Hiob bemutst wurde. Wo es zu Keimen fommt, da find 
«5 — Reime; die Iyrifhhe Kunft des Derf. ftebt nidpt höber als feine dramatifche. 

Das Stüct ie ja entfäieden beffer als viele erbanliche Saden, wie fie Jünglings- 
dereine an Stiftungsfeften aufführen. Dort aufgeführt, würde das Stüc gewiß angeftaunt 
werden, wenn man die fjenifchen Mittel hätte. Zu empfehlen wäre es auch da nicht, weil 
es nict Maffifd; voltstünlich it, und weil der Jeremia aud, des Derf. dort nicht aufzutreiben 
wäre. In Wirtlihteit wi der Derf. doc gewiß höher hinaus, und da glaube ich eben, 
dah fein edles, ernftes Streben und feine guten Gaben nicht ausreichten, 

„Die furdtbare Bahn mit verzieh'nem Straucgeln zu laufen“. 


Eine rätfelhafte Infchrift 
von Karl Budde, Marburg a. d. Lahn. 
Auf einer Serienzeife fand id in der Alten Pinaforhet in Minen auf Zir. 25, 
der 4. Tafel des Marienlebens von dem Kölnifchen Meifter des 15. Jahrhunderts, der mad 
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diefer Folge benannt wird, eine längere Infcrift in hebräifgen Budftaben, die mir bei 
früheren Befuchen nicht aufgefallen war. Da der äuferft forgfältige Katalog mit den 
Worten „in der Mitte ein bebräifch befchriehenes Blatt“ mır die Tatface feifelt, darf ich 
wohl annehmen, dap die Emtzifferung bisher nic gelungen, vielleicht gar nicht eigens ver« 
fucht worden it. Anfangs glaubte and ich nur eine finnlofe Kolge unverftandener Schift: 
zeichen erfenmen zu müflen; bald aber ergab ih mir die Köfung, wenigftens bis auf einen 
Heinen Reit, den ih im Ungemiffen laffem mu, und id mödpte das Gefundene hiermit der 
Öffentlichfeit vorlegen. 

Das Gemälde jtellt die Einfegnung der Ehe Marias und Jofephs durch den Gehen: 
priefter dar. Diefer fteht vor dem Altare; hinter ihm erhebt ih das weiie Blatt oder die 
Tafel mit der Infcrift in fhmarzen, fräftigen Yucjtaben, im ganzen neun Zeilen um 
foflend. Die lehten drei Feilen werden vom infs her durch die Geitalt des Eohenpriefters 
in zunehmendem Mafe verdedt. Diel tiefer unten läuft nod eine vereinzelte Zeile, gleid: 
fam als Aierftreifen, von der aber mur wenige Bucftaben rechts von der Schulter 
Jofephs und zwifcen den Fohenpriefter und der Iinfen Schulter Marias icrtbar bleiben 
In der gröferen Jufeprift find die Worte durch Punkte in der Mitte der Buchftabenbi 
getrennt; bie und da fehlt der Punft oder ift wohl nur verblaft. Diefe Trenmung hat ihr 
Seitenftüt an den ätteften Infchriften, die uns befannt find, ebenfo, daß die Worte ohne 
Bedenten gebrochen werden, fodah ein oder zwei Buchftaben eines Wortes am Ende einer 
seite ftehm, Die Fortfegung den Anfang der nächften bildet, In mittelalterlidem ebräift 
dürfte das freilich nirgends vorfommen. Stubig macht au der Unftand, dai; gelegentlih 
ein Schluf-Buchflabe am Anfang eines Wortes, dagegen mehrfach ein gewöhnlicher But: 
ftabe am Schlufie gefeht wird. Yald gibt man jeden Derfuc, die Konfonantenfolgen mit 
den Mitteln feritifcher Sprachfunde zu erflären, auf. Wir haben es einfach mit einem 
Iateinifcpen Wortlaut zu tun, der mit hebräifcten Buchftaben gefährieben it. Das Derfahten 
ift dem ähnlich, das die Juden bei hebrä—;er Umfchrift deutfeger Worte anwenden. A 
wird durch Aleph, E, aud OE durd Ajin, I durd Jod, O und U durh Waw ausgedrüdt 
Ar einmal bleibt ein U unbegeihnet. Mit den Konfonantenfornen wird recht wilfäcid 
verfahren. $ür T werden Tet und Taw, für K (lat. C und Ch), M, N, die 
und die Schlufformen unterfchiedfos verwendet, während S regelmäßig durd) Sa) 
gewöhnliches, F durd SalufrPhe gegeben wird. Amifhen D und R (Daleth und Resch) 
feint gar fein Umterfcied gemadht zu werden, wie denn die Derwedhfelung diefer beider 
Bucjtaben in der altfenitifcpen wie in der Quadratfchrift an der Tagesordnung if. Einen 
winzigen Unterfdjied am Fuße des fenfrechten Balfens glaubte id einmal zu beobadten, 
mußte ihn aber aufgeben. Don der eigentünlichen Stiliierung einzelner Buchtabenfornen 
fehe ich hier ab. An der Hand diefer Beobachtungen ergibt ih folgende Umfcrift in 
Tateinifeben Buchftaben, wobei ich von linfs nad} rechts, fait von reits nad; Iints jcreibe: 
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fette Zeile bringt nod fünf, augenfceinlich zu demfelben Worte gehörige Bud“ 
ftaben, die bis zur Geftalt des Hohenpriefters noch freien Raum laffen, alfo den Schluh Bilden. 
Ich habe fie durdy Sternen angedeutet, weil id} für die richtige Amfchreibung nicht eintchm 
fann. Bei einer Tetten Prüfung und genauen Nachzeichming der Schriftzeichen habe ich dieie 
abjeit fiehenden Buchftaben leider durh Irrtum übergangen. Bei ihrer Deutung ift daran 
auszugehn, daf, was durch die Figur des Kohenpriefters verdedt if, einfadı als vorhanden 











vorausgefeht wird. Das beweifen die beiden vorhergehenden Zeilen. Don dem Kamed 
(L) am Schluffe der fiebenten Zeile ift der Kopf unverfennbar, die Ergänzung alfo ficher, 
tin (verdedtes) I dazu füllt Die Zeile aus. Das Sragezeiten am Ende der adıten Zeile ber 
zeihmet einen unvollfiändigen Budftaben; was vorbanden ift, pafit vortrefflich zu einen N. 
Diel bat mir das zweite Wort diefer Zeile zu (daffen gemacht, weil DEI guten Sinn gibt, 
das folgende VS aber ji damit nicht verträgt. &s ift einfach das richtige EIVS nady dem 
mögliden DEI am Anfang verjhrieben umd fo die Fwitterform DEIVS eniftanden. 
Sonftige Schreibfehler find das doppelte ftatt eines einfaden E in Zeile 5, RAM fiatt RAE 
er RE it 3. 6, fünlie aud) die Anslafung des V in CRISTM 3. 7. Aadı diefen 
Heinen Berichtigungen ergibt fi} einfach der Anfang des apoftolifchen Glaubensbefennt: 
niffes, mit einer leichten Abweihung von dem Firdlichen Wortlaut Credo in Deum gleidh 
am Anfang*): 

Unum credo Deum, Patrem omnipotentem, Creatorem 
coelietterrae. Et in Jesum Christum, Filium ejus un[icum), 
Solt id} über die fünf Bucyftaben von 5 9 ein Dermtung aus der Ferne äufern, fo möchte 
ic aus den folgenden Worten des Credo am erften an RGINE, alfo [ex Maria vilrgine, 
denten. Diefe Deutung paht vortreflih zu der erjten, allerdings Nüchtigen Abfcrift der 
Sudhftaben, die mir vorliegt, und dedt fih faft genan mit einem früheren Deutungsverfuch, 
den ich am Ort und Stelle unternommen kette, nämlih reginae. ‚freilich fteht das Wort 
virgine im Credo reichlich weit entfernt; aber defto beffer paht es hierher, zu dem Dors 
gang, den das Gemälde darftellt. Doc muß ich die Entfcpeidung Anderen überlaffen. Was 
id) oben als fißer gehe, ift über jeden Fweifel erhaben. Es war fein übler Gedante von 
dem Mönchlein, das der Jnfcyrift Urheber fein mag und fich die Buchftaben dazu von irgend 
einem jüdifhen Schrifigelehrten vormalen lief, das Zeugnis von der himmlifchen Seugung 
zum Hintergrunde der 

Die Eingelzeile tief ich mi dahinter nad} einem Zwif 
zaum ein halber Buchftabe. Es handelt fih aljo fiher um den englifden Gruß; die Budre 
Haben in der üce find unfider; etwas vericrieben mögen fie TEC aus tecum bedeuten, 
atfe (Dominus] teejum]. 

Die Sache ift damit nod wicht erledigt. Die Infcrifttafel ift übermalt; unter der 
dünnen weihen Schicht, auf der die größere Jnfhrift jteht, fhimnern ältere Buchftaben hin« 
durch, ebenfalls hebräifhe Zeichen, aber ftatt der flifierten Quadratfchtift Furfide Füge, 
Dies Paliinpfeit zu entziffern, wird fehr fanwer fein, macht jedenfalls viel größere Anfprüche, 
eis daf; der flüchtige Yefdraner des an der Wand hängenden Bildes fie befriedigen Fönnte. 
Die Hanpifrage wird fein, ob die darüber gemalte Schrift erbeblih fpäter it als jene. 
‚Kür deren Beantwortung gebührt den Sachverftändigen der Malfunft das erfte Wort 

























Rirhlihe Bau: und Darlehnsfaffen 


von A. Reeder, Pfarrer in Dülten, Rheinland. 





Zu feinen treifficen Auffatz: „Billige 







Kirchen” (f. Ur. 9. M.) fagt Dr. Preufcen- 
Darmfadt: „Eine Kirche wird nidyt gebaut für heute oder morgen; die Söhne, Enfel und 
Urentel wollen fie au od, benugen, Warum follen die nicht aud ihren Teil an den 
often tragen? Uber freilich folls dabei and wieder nicht nadı dem Worte des Propheten 
geben, daß die Däter die fauren Trauben gegeffen haben, von denen den Söhnen die Zähne 
fnmpf werden.“ 

Unfere Kiren und Pfarrhäufer würden uns wicht foviele Sorgen maden, wenn wir 
die fehlicte Wahrheit beherzigten: Spare im der Zeit, dann haft du in der ot. Mirche 
und Pfarchaus gehören zu den unentbehrlichen Stücen in der Gemeinde; ihr Derfall und 


























) Diefe Abweichung erfläct fich aus dem Anfang des Nicaenum: Credo in unum Deum, 
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die Notwendigkeit des Erfahes, in vorausfehbarer Zeit, find fein Geheimmis. Es müßten 
Mittel gefammelt fein, wenn die Zeit zum Neubau keranfommt. Den Gemeinden müßte 
die fitllice Derpflictung zum Sparen eingeprägt, in jeden Kirdenfafjenetat müßte ein 
Titel: „Erfparnifie“ eingefeht werden. 

Aus folgen Erwägungen entwarf ich vor zwei Jahren das Statut einer firhlien 
Ba: und Darlehnstafie. Jc legte es zuerft, ganz unvolltommen, dem Finanzminifter 
Miquel vor, wenige Tage vor feinem Code. Er hatte viele Bedenten — die in der jeigen 
‚Form des Entwurfs berücfihtigt find — fagte aber: die Idee ift gut, und für folde Maj- 
regeln liegt ein Bedürfnis vor. 

Bier ift der abgeänderte Entwurf. 


Entwurf eines $tatuts 
einer Bau, und Darlehnstafje für die evangelifden Gemeinden der Aheinprovinz. 


Um den Pfarrgemeinde in Zufunft den Bau von Kirchen und Pfarcbäufern 
mb de Aufnatme von Daten für firlice Swede zu erleihtern, wird das Folgende 
feftgefegt: 

1. Die evangelifcen Gemeinden der Aheinprovinz werden durd den Provinzial: 
Synodal:Dorftand und das Königliche Konfftorium nadı ihrer Keiftungsfähigfeit in vier 
Klafjen eingeteilt. 

3. Se Gemeinde der 1 Kiafe zahlt 25 Jahre lang je 500 Mart für jee ihrer 
Kirn; jede Gemeinde der I tale an, der I 0, der IV. Klaie 20 It 

Gb ein Gebäude als Kirche anzufehen if, enifceiden Provinzial.Synodol-Dorftand 
und Königlices Konfitorium. 

3. Jede Gemeinde der 1. Klaffe zahlt 26 Jahre lang je 100 Marf für jedes eigene 
oder gemietete Pfarrhaus (Pfarrwohnung) einer definitiven Pfarritelle; jede Gemeinde der 
MI. Kaffe 50, der III. Klaffe 25, der IV. Klaffe 10 Mark. 

4. Gemeinden, welde in figtbarem, vorausfihtlih anhaltendem Wachstum begriffen 
find, werden gut tun — (jind verpflichtet?) —, aufer den Raten für beftchende, aud ned) 
mindetens je eine Rate für eine neu zu bauende Kire und Pfarrwohnung einzuzablen. 

5. Die genannten Sahlungen find im Yovember jedes Jahres frei und in einer 
Summe an die firdliche Bau: und Darlehnsfaffe zu leiften. 

6. Die Kaffe verwahrt das eingegangene Geld, legt es zu Gunften der einzablenden 
Gemeinden mündelüer an und fügt @infen und Finfessinfen hinzu. Den, Gemeinden 
werden 311, %, Sinfen garantiert. Der durch die Anlage des Geldes erzielte Gewinn wird 
alle drei Jahre nach Abzug der Derwaltungsfoften, auf die Gemeinden, ihrem Konto ent: 
fprediend, verteilt, Die Kaffenvermaltung it verpflichtet, alle drei Jahre dem Presbyterium 
jeder Gemeinde einen Konto-Auszug über die von der Gemeinde eingezahlten Summen und 
‚Sinfen einzufenden, Einem beauftragten Dertreter einer bei der Kaffe beteiligten Gemeinde 
fieht der Einbli in das Konto feiner Gemeinde frei. Die Auffiht über die Kafie führen 
der Provinzial,Synodal-Dorftand, das_Konfiftorium und die Staatsbehörden. Die Kaffe und 
fubfdiarifd die durch die Propinzlal,Synode vertretene cheinifce Probinzialficche haften den 
Einlegern für ibre Einlagen, falls der zu bildende Refervefonds erihöpft fein follte, 

7. Die Unfoften der Dermaltung werden durdh die Baufaffe gededt und auf die Ger 
meinden ihrem Guthaben entfpredjend verrednet. Jn den erften Jahren gefcieht die Ders 
waltung eventuell im Yiebenamt. 

8. Die Kaffe leibt mit Suftimmung des Provinzial:Synodal-Vorftandes und des Kon- 
fforiums aus den gefammelten Summen vor allem an evangellihe Gemeinden und an 
Dereine der Jnneren Miffion in der Rheinprovinz ficere Kapitalien (für firhliche Swede). 

9. Die’ eingezahlten Raten (Grundfummen) mit den binzugefammelten Sinfen dürfen 
nur für Neubauten von Kirchen, beziehungsweife Pfarrhäufern abgehoben werden und 
nur dann, wem der eubau für die befmmte bei der Kaffe beteiligte, baufällig gewordene 
Kirche oder Pfarrwohnung gefchieht. Das für eine fon vorhandene Kirche oder Pfartı 
wohnung eingezahlte und angefammelte Geld darf mur im Notfall, mit Einwilligung des 
Provinzial»SynodalDorftandes und des Konfitoriums, für den Bau einer zu den vorhandenen 
binzufommenden Kirche oder Pfarrwohnung benußt werden. Ob eine an einer Kirche oder 
Pfarrwohnung vorgenommene anferordentliche Reparatur, Umbau uf. einem Yieubau gleich: 
guaditen ift, entfeheiden der Propinzial-Synodal-Dorftand und das Konfiftorium. 

10. Die Gemeinden werden gut tun, die Grundfummen unabgehoben zu lafien. Die 
Srundfummen dürfen nicht angegriffen werden, wenn der zur Derwendung bereit jtehende 
Betrag, aufer der Grundfumme, für eine Kirdte der 1. Klafje 100000 Mart, der II. Klafie 
30000 Mart, der Il. Klafie 20000 Mark, der IV. Klaffe 10000 Marf; für ein Pfarrkaus 
der 1. Mlaffe 20000 Mark, der II. Klafie 10000 Mark, der II. Klaffe 5000 Mark, der 
IV. Klafie 3000 Mart beträgt, 
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11. Bat die in $ > angegebene eingesahlte Grundfunme ih auf 100000 Mark 
d. Kaffe), 0000 Mart (II. Klafie), 20000 Mark (III. Klafe), 10000 Mark (IV. Klaffe), 
die im $ 5 angegebene auf 20000 Mar (1. Klaffe) bezw. 10000 Marf (II. Klafie), 5000 Marf 
(HL, Klafje), 5000 Mar (IV. Klaile) vermehrt, danı darf die, Hälfte der nunmehr eins 
Jaufenden infen von der betreffenden Gemeinde für ihre Swede, befonders für Kirchens 
and Pfarrhaus:Neparaturen, in Anfprud; genommen, werden; die andere Hälfte wird den 
Kapitalftot weiter hinzugefügt. Lat der Kapitalftod, aufer der Grundfumme, die Böhe von 

/0000 Mlarf ($ 2}, 130000, 1 Mart, Bezw. 30000 Mast ($ 3), 25.000, 20.000, 
15000 Maıf erreicht, {o Tann die ganze Zinsfumme von der Gemeinde für die genannten 
Äwedte verwendet werl 

12. Armen Gemeinden fan eine längere rift als 
Grundfunmen gewährt werden. Woblhabenden Gemeinden if cs geftattet, die Grunde 
fummen in fi it als in 23 Jahren einzuzablen. Wenn die Derhältniffe ih ändern, 
werden die Gemeinden in Die entfpisciende Mlaje verfegt. Es fieht den Gemeinden frei, 
tänger als 25 Jahre und höhere Beiträge einzugahlen, 

13. Genieinden, welche vor Infrafttreten diefes Gefepes Kirhen oder Pfarrkäufer 
gebaut baben und mod Baufculden von diefen Gebäuden abtragen; ebenfo Gemeinden, 
weldye beim Jutrafttreten diefes Gefees eine Kirche oder Pfarrwohnung bauen; endlid; 
folde Gemeinden, welche vor befelofjenem Bau von Kirche oder Pfarthaus ftehen, fönnen 
für ibre Einzahlungen Auffchub erhalten. 

13. Geht ein Teil einer Gemeinde dauernd zurüc und wird die in Diefem Ceil ge» 
iegene Kirche oder Pfarrwohnung aufgegeben, fo tan das für diefe Kirde oder Pfarre 
wohnung eingezahlte und angefammelte Geld mit Genehmigung des ProninzialsSynodal- 
Dorftandes und des Konfifteriums für den Bau einer Kirche bezw. einer Pfarrwohmung in 
einem andern Teil derfelben Gemeinde verwendet werden. 

15. Sollte eine ganze Gemeinde dauernd zurüdgehen und eine Kirche oder Pfarr: 
wohnung in diefer Gemeinde aufgegeben werden, fo fällt das für diefe Kirche bezw. Pfarr: 
wobnung eingezahlte und angefanmelte Geld nad Fuftinmung des ProvinzialSynodal« 
Dorftandes und des Konfiteriums einem Refervefonds der Kaffe anheim. Das Geld ift, 
sine Sinfen, won dem Cage des Anheimfales ap den Beferefonds, mieder surüzugeben, 
falls fi innerhalb 50 Jahren die eingegangene Gemeinde neu fonftituieren follte. echiebt 
das in 50 Jahren nich, jo wird das Geld zur Unterftühung bedürftiger Gemeinden bi 
der Aufbrinigung der Grundfunmen verwende. 

Als $ 16 Fönnte hinzugefügt werden: Die Kaffe nimmt aud) Einlagen zu andern als 
den oben bezeichneten Sweden unter den bei Sparfafien und bei der Kandesbanf üblichen 
Bedingungen. Der durch diefe Einlagen erzielte Gewinn wird für Die evangelifche Provinzial: 
Hirche, befonders für Vürftige Gemeinden und Ainftalten der Liebe verwendet, 

Unmerfung: Ein Kapital verdoppelt fih zu 31 9% in 20, zu + %, in 18 Jahren. 

Sahlt man 25 Jahre lang jährlich 10, 20, 25, 50, 100, 300 Matt ein, fo find am 
Ende der 25 Jahre mit Sinessinfen (5,91) rund 400, 800, 1000, 2000, 4000, 12000 Mat 
vorhanden. 


Den $ 16 habe ich erft angefügt, nad;dem die Sadıe, auf Antrag meiner Synode 
auf der rheinifcen Provinzialfynode 1902 befproden und zur weiteren Beratung an 
die Kreisfynoden verwiefen war. 

Die Provinzialfynode war nämlich, bei aller Sympathie für den Grundgedanfen, der 
Anficht, daf mein Plan in der Weife, wie ich ihn ausgearbeitet, deshalb fchwer durchführbar 
fein werde, weil die Suflimmung der Gemeinden zu einer Belaftung, weldhe erft in ferner 
Sntunft eine wohltnende Wirkung zeigen fönne, faum zu erwarten wäre. Sie wollte eine 
allgemeine Spar: und Dorlebnstaffe für die evangelifhen Gemeinden der Aheinprovinz ins 
Auge faffen. 

Sollte man aber wirtlid von einer Belaftung reden Finnen, wenn reihe Gemeinden 
500-300 Mif., arme 20-50 IM. 25 Jahre lang 'einzahlen? Die Einzahlungspicht foll 
ja erft beginnen, wenn alle Baufdulden des zu „verfihernden“ Gebäudes abgetragen find, 
und es foll jede erdentlice Rücficht genommen werden. 

Jedenfalls: Es muß etwas gefdhehen. „Sür derartige Maßregeln liegt ein Bedürfnis 
Das fagt nicht mır Miguel, das Iehet uns faft jeder Kirch and Pforrkaus:Ban. 
Dann wird and die Kumft wieder ihr befceiden Teil mitbefommmen; fie wird danır 
nicht mehr die letzte der Sorgen fein, die meiit ganz unterdrüct werden muß. 
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Die Relchfrage im Elfaß 
von Sriedrich Spitta. 


In Sagen der Einführung des Einzeltelds beim Abendmable möchte id Diefes Mal 
furz über das berichten, was jich in Straßburg und im Elfaß in Diefer Beziehung ereignet 
hat. — €s it eim Ereignis von grofer Bedeutung, dah der Dorjtand des Strap 
burger Diafoniffenhaufes die Einführung des Einzelbechers befchlofien und damit 
ein Signal gegeben bat, das man hoffentlid} vor allem in den Diafonifjen. und Kranten: 
häufern nicht überhören wird. Es it in der Tat ein fdwer begreiflider Mihitand, wenn 
in Diefen Häufern aus einem Kelche foldje Perfonen trinfen, deren Gefcirre fonft ohne vor. 
herige forgfältige Reinigung von anderen nicht gebrauch werden dürfen. Jh wunderte 
mid, darüber, dafı die Anftaltsärzte, dagegen nicht entfchiedener aufgetreien find. Uber man 
gab mir zu  bedenfen, daf; von diefer Seite nichts aefchehen fei, weil man glaubte, geaen 
einen unüberwindlichen Wideriprud von Seiten der Kirhe zu fiohen. Jeht, wo die Az 
feben, daß, aus der Kirche felbit heraus die Bewegung gegen den Gefümifeld ergeht, um) 
daß das Strahburger Diafoniffenhaus den Mut gehabt bat, in diefe Bahn einzulenfen, 
werden fie hofrentlidh mit ühren Forderungen weniger jagbaft vorgehen. Der Antalt aber, 
deren Keitung durchwea in den Händen der Firdlichen Reden liegt, wird die Gefdrichte der 
inneren Miffion diefe Cat nicht veraciie 

Einen weiteren Schritt im Elfaß hat das Presbyterlum der großen reformierten 
Gemeinde in Mülhaufen getan, in deiem Mitte febr energifche Dertreter der 
Reform figen. Man hat eine Kommiffion gewählt, die Vorfdläge jur Abbülfe des bis: 
herigen Yiotftandes vorlegen foll, danıit man in die Öterlice Seit nicht eintrete, ohne eine 
‚Feier mit Einzelteld ermöglicht zu haben. 

Ju Straßburg hatte ich bereits vor Weihnachten die Ehre, dem ganzen Kreife der 
Stadtpfarrer über die Keihbewegung referieren zu dürfen, Die Pfarrer japten die An: 
gelegenheit rein fachlich auf, und nirgends zeigte jich ein Derlafien des gefund evangelifcen 
Standpunftes in Beurteilung diefer nicht dem Glauben, fondern der gottesdienfilicen Site 
geltenden Zingelegenheit. Dabei ipraden fie aus, daf; fie fidh felbit nic veranlafit fähen, 
die Bewegung gegen den Gefamifeld in ihren Gemeinden zu befördern, wohl aber bereit 
fein würden, den aus den Genieinden an die Presbyierien gebrachten Wünfdren das Wort 
zu reden. — Mod, am Schluffe des alten Jahres erging folgende Einladung 

„Qachdem die evangelifehlutherifchen Kandesfirchen Dänemarfs und Schwedens, vere 
iedene reformierte Kirdhengemeinfchaften des Auslandes, die Waldenfer Stankreihs jowie 
die Brüdergemeinen Amerifas aus fhwerwiegenden hyaienifchen Gründen den Gebraud 
des Gefamtfeides beim heiligen Abendmahl aufgegeben und ftatt defien die Einführung des 
Eingelteldjes eingeleitet bezw. durcigeführt haben, wächlt die Bewegung für den Einzeifelh 
ud} in unfern Gemeinden. Der Dorftand des biefigen Diafoniffenhaufes hat die Anderung 
bereits, befcloffen; die Dertretung der reformierten Kirchengemeinde in Mülbaufen hat 

ine Kommifion zur Prüfung der Angelegenheit eingefeht; von andern nictelfäfifden 
Gemeinden zu fhweigen, in denen viele hunderte die feier des heiligen Abendmahles mit 
Einzelteld fordern. Wacdem Bere Profefior Dr. Spitta in der monatlicen Vereinigung 
der Straßburger Pfarrer die ihm als Herausgeber der Monatichrift für Gottesdienit und 
firhliche Kunft zugegangenen Aftenftüce über die Keichbewegung vorgelegt hat, erfceint es 
den Unterzeichneten erwünfet, daß auch unfere Kaien und fpeziell die Dertreter unferer 
Gemeinden einen genaueren Einblid in die Sachlage gewinnen. Su dem Ende haben wir 
Heren Profefjor Dr. Spitta veranlaft, uns einen gleiten Dortrag zu halten, um uns in 
Anfhluß daran zu befpreden und an unferm Ceile Sorge tragen zu fönnen, dah nicht — 
wie zu befürchten ift! — diefe Angelegenheit bei Seinden unferer Kirdıe zum Mittel werde, 
die Öemeindeglieder zu verwirren und Die Feier des heiligen Abendmabls zu [hädigen, dah 
vielmehr aud; diejenigen ihm zugeführt werden, die in immer wachender Hahl aus Ab: 
meigung oder Furcht vor dem Gefamtfelb fid davon zurüdziehen. Wir laden Sie dazu auf 
Sonntag, den 10. Januar, 10%, Uhr, in den großen Saal des Thomasftiftes ein und bitten 
Sie, folde Gemeindeglieder (frauen nicht ausgefaloffen) mitzubringen, bei denen man eines 
ernften Jnterefies für Diefe ebenfo drängenden wie überaus zarten ‚Fragen fiber it. Bad, 
Bürgermeifter. A. Brion, Mitglied des reformierten Konfiftorlums zu Straßburg und der 
ef. Synode. Dr. grederic, Art. Sri, Mitglied des Obertonfiforiums. L. B. Gochrs, 
Kaufmann. Dr. Yiowad, Profefior. “Dr. Scheffer, Arzt am Diafoniffenhaus und Spitalarzt 
Siegfried, Kaufmann.“ 

Die Unterzeichner find hervorragende Kaien, an ihrer Spite uhfer weithin befannter, 
der firchlichen Rechten angehörender Bürgermeifter Bad‘; neben ihm Dertreter der lutherifchen, 
wie der reformierten Kirdie fowie aller firhligen Parteien, unter denen — fonft bei uns 
ein fehr feltener Sall! — aud die Fonfeffionelle nicht fehlt und fo den echt Intherifcen, 
Standpunft wahrl. 

Die ftart befuchte Derfammlung, der Bürgermeifter Bad präfdierte, nahm den 
dentbar günftigften Derlauf. MDunächft legte ich die Kage der Sache vor, die den Zefern der 
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M.Schr. bier nicht erit nody vorgeführt zu werden braudt, und die durch Mitteilungen aus 
den im ir. 1 umd 2 abgedrudten Aftenftüden eine fbarfe Beleuhtung erfuhr. Daran 
flofjen fich eine furze Widerlegung der gegnerifgen Urteile und Vorfeläge zur praftifchen 
Realifierung der Anderung, zu deren Betätigung es bei unferer Kirchenverfafung all 
licerweife feines Oberfirchentates bedarf, Dabei wurde befonders hervorgehoben, dafj unbe 
dingt zu vermeiden fei, eine zwangsweife Abfhaffung des alten Ritus jomie der Schein, 
daß die Dornehmen ein Abendmahl für fi begehrten; im Gegenteil folle man gerade die 
Armen und Kranfen zu diefer Feier einladen. Das Referat {dio damit, daf Die oft aus 
gefprocene Korderung, man müfie die Sache erft länger überlegen, nur zum Schaden der 
Kircpe ausfhlagen werde. Yadhdem die_frage einmal geftellt und in den Blättern ber 
iproden fei, — umd das ft obne unfer Zutun gefcheben —, müfle Sorge getroffen werden, 
dag die Beunrubigten fofort eine Korm der Abendmahlsfeier haben fönnten, die fie m 
zwingen würde, ih vom Abendmahl zurüchzuzichen. an darf nicht warten, bis fidh nody 
größere Mafien vom Abendmahl entfremdet haben, die wieder zurlidzubringen wohl fAwere 
Arbeit erfordern würde. So if diefe Zbendmahlsteform tet eigentlich ein Wert der 
Inneren Miffion und der vorbeugenden Gemeindepflege. — Jrgend ein Wort des Wider: 
Üpruds gegen den inhalt des Vortrags wurde, aus der Derfammlung, in der der Präfident 
der Kirche Alugsb. Konfeffion, Dr. Curtius, viele Pfarrer, Kircpengemeinderäte, Arzte und 
Soien aus allen Ständen (auch Srauen) zugegen waren, nict laut. 

Jest hatte die Derfammlung dein Vorzug, da unfer berühmter Kygienifer, der 
setige Reftor der Mniverfität, Prof. Dr. Forfter, die hygienifche Seite der Sache, Die fiir die 
Wiffenfbaft überhaupt feine Frage, fondern eiwas ganz Selbftvertändliches {ei, ins Licht 
Helte. &r zeigte zunächjt in zwei Kulturcöhrchen die unendliche Dermehrung der Bakterien. 
Sur Darftelung verwandte er das fogenannte Bacterium prodigiosum, das bei ungeheerer 
Dermehrung blutrot erfcheint, und vont dem vermutlich di bedentungsvoll 
gewordenen Blutileden auf den Hoftien ftanmen. Don einer folden Bafterienzucht hatte 
mın Profefjor Foriter einige Tage vorher etwas in ein Glas mit Waffer gemifcht. Ein 
Tropfen daraus auf Nährmaterial in eine Kulturfcale gebracht, erzeugte nad zwei Tagen 
im Brutapparat eine große Menge von Bafterien. Nachdem Profefjor Forfter aus jenem 
Glafe mit dem dur die — unfdädlicen -- Bafterien verunreinigten Waffer genippt, 
hatte er aus einem zweiten Glafe mit reinem Waffer gerunfen, in diefes eine Nadel ges 
Haut und mit diefer auf dem Mährboden in einer zweiten Kulturfchale drei Rige neben 
einander gemacht. Mach zwei Tagen waren längs diefer Rige_diefelben roten Batterien 
su fehen, ein Beweis, da fie tro des nur fleinen Bartes des Crinfenden durch die Ober: 
ippe aus dem erften Blaje in das zweite gebracht waren. Das Waffer aus dem 2. Glafe 
hatte $. fodann ausgegofien, Die Stelle des Randes aber, an dem genippt war, auf reinen 
jäbrmaterial anfgeftrichen. Alud an diejer Stelle bildeten fid diefelben roten Batterien, 
in Beweis, da au von der Unterlippe an das Glas jene Batterien übertragen waren, 
deren Eriftengbedingungen Defelben find, wie die unfrer gefährlichen Mranfheiserteger. 
Die Anwendung diefer vorgezeigten Refultate auf den Gefamifelch beim Abendmahl fonnte 
Prof. Forfter der gefpannt aufachtenden Derfammlung felbft überlaffen. — Sodann bat man 
mi, meine Dorfaläge besüglich der Ahsführung der Abendmahlsfeier mit Einpelfelcy zu 
geben, was von mir in Anflug am meinen Artifel in Mir. ı der M«Schr. gefhah. Die 
weitere Disfuffion ergab den allgeneinen Wunfc einer Einführung des Einzelfeldes bei 
den öfterligen Abendmahlen diefes Jahres. in die ausgelegten Fiften zeichneten, fi 
Stier aller Pfarzeien ein, am mein fole aus Jung St. Peir, erjeigen, die den Ruf der 
tonfervatioften Haltung in Steafburg hat. Die Presbyterien fämtlicher Gemeinden werden 
fi mun nad Anregung des Generalfetretärs Küh mit der Angelegenheit befchäftigen, fo: 
dab im fidjerer Ausficht fteht, Daß zu Oftern in den evangelifchen Kiren der Stadt, denen fidh 
gewiß die großen Gemeinden der Dororte. fofort anfchliejen werden, das Abendmahl mit 
Einzelteld gefeiert werden wird, Damit wäre für uns der drohenden Gefahr, die die 
Heldfrage mit fi bringt, fofort begegnet, und wir fnnen zuhig abwarten, welhe von 
Beiden Gemohnbeiten fa in anferm Doife Durchfegen wird. ädte cin gleider Derlauf 

anderen Teilen unferer evangelifhen Kirdie befajieden fein.*) 


















































































diefer Angelegenheit a 


Rleine Mitteilungen. 


Unter der Überfhrift „Die Dorffirde* teilt im Kunftwart (Beft 7, S. 473 f.) 
ein Sreund Theodor Fifchers, Geh. Hofrat Dr. Rolfs, mit, da} er der evang. Gemeinde 





*) Während der Korreftur geht mir die Brofcüre eines elfäffifhen Pfarrers gegen 
den Einzeifeldh zu, deren Unverftand nur dazu dienen wird, Die Bewegung nod} zu verftärfen. 
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Miesbac (Oberbayern) für ihren KirdenVienbau einen, Plan unterbreitete. €s folle 
ein dem Ort, der Kandfcajt und dem dort heimifcren, eigenartigen Stile enifprecender 
Bau im Geifte fhlichter, aber edter Kunft erfieben, Die Gemeinde war einverftanden, aut 
damit, daf; Ch. Sifdper die Kirche erbaue, Uber in Abwefenheit, von Rolfs befeloß ein 
„Ausichui”, tatt deijen dod} lieber eine Kombination von Air. 4 umd Ur. x der „Ulufter“ 
von Julius Seifig zu wählen und mit dem Erbauer der Kirche in A. anzubinden, 
wurde ein Werk von Theodor Fildher (wohlverjtanden: bei gleichen Koften!) mit einem fom- 
binierten Schema aus dem Mufterbuce vertaufeht!_ Diefe Keiftung vergleiche man_mit dem, 
was der Eingangsanffa diefes Heftes der Monatichrift meldet. Sm. 
Ju der Halbmonatsfhrift „Die Mufit“ II. Jahrgang Heft 19 hat Dr. Wilhelm 
Altmann einen ausführliden Auffat über „ Heinrid von Derzogenberg. Sein 
geben und Schaffen“ veröffentlicht, der als wejentlih erweiterter Sonderdrud bei 
I. Rieter-Biedermann, Leipzig erfchienen ift. Unfern Kefern fei diefe vortrefflide Arbeit 
wärmftens empfohlen. Neben der verftändnisvollen Würdigung des Menfehen und Künflers 
werden fie darin reiche Mitteilungen aus Herzogenbergs und feiner Sreunde Briefen finden, die 
den lebhaften Wunf erweden, die formell wie inhaltlich gleidh bedeutenden Briefe erzogen 
bergs möchten in einer größeren Auswahl weiteren Kreifen zugänglid gemadıt werden. — 
In der Oftober-:tummer des „Türmer“ hat Karl Stord Kerzogenberg feinfinnig als Lieder 
Tomponift gewürdigt und weiteres Eingehen auf feine Mufit — hoffentlich auch die Kirchen 
mufit — in Ausficht geftellt,* Sei darafterifiiche Kieder Ds, „Das alle Ro“ und „Die 
Yagtigallen“ find als Notenbeigabe mitgeteilt. Selbft der Kunftwart (Jahrg. 16 Heft 22) 
Bringt 2. Sciferfied als Seigahe zu einen verändnisvollen Zuffähe, „Rerjegenbes 
Album“ aus der ‚Feder von 5. Uienegoz. Warten wir weiter. bis man mehr nod} die Ruke 
gewinnt, bei dem verftorbenen Meifter einzufehren. Das Reden für oder gegen ihn mit 
ichts; man muß fid} die Seit und Stille gönmen, ihn Fennen zu lernen. Sr. 









































Bücherfchau. 


Dr. Edward Stilgebauer, Saulus von Tarfus. Eine Tragödie der Er 
fenninis. Als Manufttipt gedrudt. Nur vom Derfaffer, SriedenaurBerlin W., 
firaße UI, zu beziehen. 90 

1. Aufzug: Dorballe Gamaliels. Oftermorgen. Saulus ift zu fpät, zum Pafiah ge 
tommen; Stiaen erzählen ihm von Jefu Lehen und Tod. Gamaliel, Aifodemus, Batınas 
treten auf. Bald darauf die entfehten Grabbüter, hinter ihnen Petrus, Johannes, Maria 

Magdalena, Kleopbas ufiw. mit der Ofterfunde. Ananias aus Damasfus und feine Toter 

£ydia bringen die franfe Gattin und Mutter, die Jefus heilen follte und Petrus nunmehr 

heilt. Dolfstumult. Saulus mödte faft an dem Auferftandenen glauben. — 2. Aufzug: 

Ödes Selfental bei Jerufalen, Verfannnlungsfiätte der Chriften. Saulus, hinter ihm Me 

nahim, jüdifcher Patriot, dann Nifodemus, Eine Mutter fonmt mit hungernden Kindern, 

die fpäter vom Chriften gefpeift werden. Apoftel und Diafone erzählen vom der Errettung 
des Petrus und Johannes. Diefe felbit erfdeinen, nad ihnen Kannas. Predigt des 

Stepbanus. Steiiigung. Saulus bittet um Briefe nad Damaskus. -— 3. Aufzm: 

Ananias’ Haus in Damaskus. Dater und Todrter beim Abendmahl. Schredensmaät. 

Menahim fommt, fündet Sauls infunft an und macht einen verdähfigen Eindrud. Er 

gebt zu Bett. In £ydia erwact der Wunfd, Miffionarin zu werden. Saul bricht herein, 

läpt Ananias binden und wegführen und bleibt bei Eydia, mit Diefer disputierend. Me: 
mabim ftürzt vor und erdoldht fait des Mannes das Mädchen. Sterbend Bitter Eydia den 

Saul, Apoftel zu werden. — 4. Aufzug: Szene vor dem Tempel in Jerufalem. Paulus, als 

alternder Mann, mit einem feiner Schüler aus Ephefus, nennt fih Derräter, Maulbeld um, 

weil er den Juden zu Liebe am Tempeldienft teilgenommen. Su feiner Berukigung mird 
itm prophegeit, daß; er in Rom den Märtyreriod erleiden werde. Hannas und Gefolge 
dammen ihn zum Code. Vor Seftus und Agrippa, die gerade vorüberziehn, appeliert 

Paulus an den Kaifer und wird abgeführt, — 5. Aufzug: Gärten des Alpoll auf dem 

Esquilin in Rom. Swei Sflaven verfpotten den Senecar, Lanzende Mäbehen und Knaben. 

Nero und Poppäa Sabina ziehen auf. Seneca berichtet dem Kaifer von einem Marne, der 

Einen aus der andern Welt gefehn habe. Paulus wird geholt umd erzählt die Geficte 

vom reichen Jüngling! Xiero winft „mit der Bewegung des Halsabfeneidens“ dem £itter, 

der fofort im Gebüfd fein Werk verrichtet. Wiedertehrend berichtet der Henfer, der Mann 
habe fterbend von der Liebe geredet. „„Liero — ruft wie im Wahnfinn vor fid hin: Die 

Kiebe — die Lieber?" — Schluß. Über die entfepliche Mifhandhung der Gefcicte it 

nichts zu fagen, auch nichts über die pfycologifcen Unmögliceiten. Ultes wird fäuberlih 

durchjegt mit Bibelfprcen, oft in langen Paffagen, ja ganzen Erzählungen; Paulus fast 
uns 1. Kor. 15 auf. Daß; dabei Kuthers Überfegung auch in ihren Seltfamfeiten („Die 
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frengie Sette unfers Gottesdienfis“ AG. 265 u, derat) lanife miedergegehen wird, it 
längft nicht das Schlimmfte (Aber „Gott {ft Die Liebe uf.” ift Fein Jefuswort!). Don dem 
opoftolifehen Zeitalter fdeint der Derfafier geradezu abenteuerliche Dorftellungen zu hegen. 
€r ft offenbar ein Freund bumter Aufzüge und effeftvoller Szenen, und Die römifchen 
Saiten und, Stiaoen machen einige derbe =pähe., Aber mem er mit dem allen hat dimen 
wollen, verftehe id) nicht. Die Detlamationsvorfchriften feten, gelinde gejagt, bühnen“ 
und vortragsunfundige Sejer voraus; dem widerfpricht aber der anfpruchsvolle Titel diefes 
gänzlich verunglädten Werts. I. Smend. 


Ehriftliche Kunft. Herausgegeben von der Gefellfcaft für briffiche Kunft in München. 
Mit erläuterndem Tert von S. Staudhanmer. Jede Kieferm i 
zu 5 Blatt bilden einen Band. Jedes Blatt einzeln foftet 25 Pfg. 

Die Herausgeber beabfichtigen, in Eieferungen „religiöfe Bilder von unantaftbarer 

Gediegenheit unter die Menfchen zu bringen“ und demzufolge die Perlen driftlicer Kunjt 

aus allen Jahrhunderten in originalgetrenen farbigen Nachbildungen zu veröffentlichen. 

Dat; dabei an die Gegenwat zu ihrem Rechte fommen fol, ift ja an fid erfreulich. Aur ift 

su fürchten, daß, dabei Die jtolge Slagge des Unternehmens allerlei Mittelgut und minder: 

wertige Ware mit deden wird. Wenigftens laffen die Anfündigungen der 2. und 5. Kiefer 
sung iefe Sefürttung enitehen, Die re Sieferung, die mie vorliegt. zeigt vedn aute 
umd farbige Wiedergaben auıs der Anftalt von Meifenbad Niffarth u. Co. nach Gemälden 
von Bellini, Cisian, Schongauer, Cornicelius und ‚Kugel. Das ift ja ein hübfdrer Anfang, 
wenngleich fon bier „die unantaftbare Gediegenheit” von Blatt + und > flarf 

wäre. Doc) will id endgültig erft über das Unternehmen urteilen, wenn id, 

Sand vor Ziugen gehabt Raben werde, Einfmeilen (ei nur der Usziverfafer u einiger Dor- 

ft ermahnt. — Der Iehte fahle Kichtftrakl, von dem er bei der Fugelichen- Grablegung 

zedet, ift in Wahrheit heiler Mondglanz- Ribard Bürkner, 


Paut_Weber, Prof. Dr. in Jena, Die Pflege unferer firliden Alter 
20 S. Weimar, Böhlau. 1905. I. —,50. 

Diefer auf der ‚rühjabrsverfammlung des Kreispredigerverbandes in Weimar gebale 
tene Dortrag ift als „Eine furze Handweifung für den tbüringifhen Pfarrer und Lehrer. 
Hand“ herausgegeben” worden und nimmt deshalb wefentlich auf oftiblitingifche Derhältnil 
Nüdfibt. Cropdem würde es ein großer Beminn fein, wenn das Büchlein von jedem Dor 
piarrer gelefen würde und audı im Kircenvorftande Die Runde machte. _n feiner ungemei 
anfpruchslofen, ebenfo fachlichen als von warmer Liebe zur Gefchichte und zum Leben der 
Kirche zeugenden Darftellung muß es and dem einfagen Manne die bier vorliegenden 
Pfichten flar und deutlich machen. Welt ein Kortfritt, wenn man überall nad den 
Ainweifungen diefes Budjes handelte! Über den Jnhalt Tann id hier nicht mehr jagen, 
als daß ih Ih von 2U bis 2, umterfhreie, Überdie iR Prof, Di, eher unfern Selen 
fein Fremder; vgl. I, zoff, I, zuff, III, 2usff, VI, 95f 145. Loffentlic begegnen wir 
ibm bald wieder auf unfern Blättern. In demfelben Derlage ift von ihm ein Dorirag ver« 
wondten Inhalts erfhienen „Was fönnen die Stadtverwaltungen für die Erhaltung des 
hiforifcpen Charafters ihrer Städte hun?“ (50 Pf.), der nicht minder zu empfehlen if 

gr. Spitta. 

u echten bebrätjchen Melodien. Überfehungen von S. Heller. Aus dem Nadı- 

Ufberausgeehen von Pro Dr. Danid Kasfmamm. Zmeile Auflage. Berzln 1905. 
zug 5. 80, 

Der Titel wird manchem rätfelhaft klingen oder ganz falfcpe Dorftellungen erweden, 
als mern es fi um mufitaliide Dinge handelte, Er ijt wohl als ein nur halb verdeutfe: 
ts itat von Lord Byrons Hebrew melodies anzufehen: &ebräifche Weifen würde 
dem im Deutfchen entfpreden umd das richtige Dertändnis offen laffen. &s handelt 
um eine große Auswahl aus der jüllfhen Kyrif des Mütelaters, Die befonders in Spanien 
bläbte und Jebuda Balevi und Salomo Jon Gabirol als ihre glänzendften Uamen nennt, 
Durdy Byron in England, Heinrich Beine in Deutfeland it diefe Dichtung in die Weltlite: 
zatur eingeführt. Aber da fie im Originaltert immer mod fhmer zugänglich, auch den 

ündlichen Kenner des Allthebräifchen feineswegs leicht verftändlic ift und vollends der 
Überfebung ducdh die Hnappheit des Ausdruds und den bunten Reichlum von Formen 
und Bildern große Schwierigkeiten in den Weg legt, war es bis auf die neuefte Zeit fhwer, 
fih eine zutreffende Dorftellung davon zu maden und zum redten Genuß zu gelangen. 
Dem wird durch diefe Überfehung, die zuerft 1892 ericien, ein für alle Mal abgeholfen. 
Die Überfehungsfunft Seligmann Hellers, fein Reihtum an Formen und Reimen, die Klang- 
f#önbeit und Weiche der Spracye dürften nicht leicht Überroffen werden. Wo Härten und 
Säwierigfeiten für das Dertändnis bleiben, if aud das durch die Dorlage gerechtfertigt. 
Die Treue genügt allen Anfprücen, obf&on nad Inhalt und Form, befonders was das 
Silbenmaß angeht, ein gewifles Maß von Sreiheit felbftverftändlich ift, aud gegenüber der 
Dariationstechnif, Die in den meiften Stüden herrfcht, feine Bedenten hat. Die Auswahl 
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ift fehr reich; fie umfaßt 203, bezw. 210 Stüde der verigiedenften Herkunft, über ein 
Drittel von Jehuda Halevi. Diele Stüde find von großartiger Schönheit und Liefe; bei 
mandpen gebt die Künftlibfeit der Form freilid, über das Map, das abendländifchem Ge: 
fhmad entfpribt. Die ftete Wiederholung des Leitmotivs der Klage über die Unterdrücung 
und Derfolgung der Judenfaft, die ja fachlich nur zu begreiflich ift, gibt dem Ganzen 
etwas Eintöniges, und die Regel, Eyrif jedesmal nur in fleinen Dofen zu_geniefen, ailt 
daher bier doppelt. Das Vorwort des erfien Berausgebers ipinnt fih zu einem Panegvri 
tus auf den Überfeger aus. Jim feiner (awülftigen, mit Blumen überladenen, von Eyper: 
bein ftrohenden Redemeife zeigt er, wie unverändert Empfindungsweife und Gejdmad der 
mittelalterlien Dichter fib Dis auf ihre heutigen Stammesverwandten vererbt haben. 
‚Freilich lieft man dergleichen in mittelalterlihen Derjen lieber als in moderner Proja 
In dem Dorwort zur zweiten Auflage nimmt die Witwe des Herausgebers für diefen den 
Ähm zweifellos gebührenden Ceil des Derdienftes an dem gelungenen Werte in Anfprud. 
Wer den echten Blüten der Weltfiteratur machgeht, und insbefondere an Diefer fpäten ad 
blüte altteftamentlicher Dichtung Anteil nimmt, dem fei diefe Sammlung aufs wärmfteempfoblen. 
Marburg. Karl Budde. 
Deutiche Honkurrengen, herausg. v. Neumeifter. Ur. 182, Bugenhagen Kirde für 
Stettin, Keipsig Seemann 1905. 1,80 I. 

Wenn heute eine Gemeinde eine Kirche bauen will, fo hat fie es fehr leicht und ber 
auem, fie bittet un Einfendung von Katalogen mit Preisverzeichniren ud bittet einige 
als Kunjte und fachverftändig geltende Sefannte, ihr beim Ausiuden bebilflih zu fein. 
Man nennt das „Konkurrenzen”, Scheinbar eine ideale Sache: lan ftelle fih nur vor: 
alle berühmten Baufünfler Deuifelands firengen fih an, und die Gemeinde darf fih ans 
den vielen eingehenden Entwürfen den fdöniten ausfuden. Das ift ungefähr fo, wie der 
Sultan zu einer frau, aber zu feiner Ehe fommt. Daf eine Gemeinde einen ganz befimm- 
ten Gefdhmad, ganz beftimnite Münfde hat, deren Befriedigung fie nur vom einem ganz 
beftimmten Künftler erwartet, an deifen Können fie glaubt, aud wo er eigenmwilig eigene 
Wege geht, daß fie zu diefen: Künftler ein Dertrauensverhältnis hat, fei es aud gar fein 
Ausländer, fondern nur ein fimpler Ratszimmermeifter, dah fol ein ideales Derbältnis 
Überhaupt möglich ft, davon hat man, f&eint’s, gar feine rechte Dorfellung mehr. So 
nimmt's einen denn fein Wunder, daß bei diefen Konfurrenzen Kirchen heraustommen, fo 
langweilig und eintönig, wie fg Alenfals ein Saugemerfftüler zu ande bring, der and 

ef, einer „Gotif in der Weftentafcge if. Ob die Bugenhagengemeinde in Stettin 
etwas befferes befommen hat, ob fie eiwas Bejferes hätte befommen fönnen? Wenn id 
das Konfurrenzheft durchfebe, wil es mir zweifelhaft erfcreinen, obgleich die mit dem 2. 
und 5. Preife gefrönten Entwürfe leider midht abgebildet find. Eigentlich fehen fie all 
aus, als ob fie fo ganz allgemein für „eine,“ . b. für irgend eine en. Kirche angefertigt 
und dann hinterher mit den in diefem Fall befonders geforderten Räumen verfehen worden 
wären. Diefe Räume find alle in allen möglichen formen und Eagen angeflebt, einem Be- 
werber ift es eingefallen, fie in das Jnnere mit hineinzuziehen; felbft die allereinfadte 
2öfung, die Orgel über die Konfirmanden. und Derfammiungsräune zu legen, ift in den 
Entwürfen der engeren Wahl nidt ein einziges Mal verfudt. Oder hat folde Kühnheit 
von der Prämiirung glei} von vornherein ausgefhlofien? Im übrigen fehren alle die 
hier fchon oft gerügten Fehler wieder: vehtminflig aufeinanderftofende Bantreiken, Kreuz: 
formen mit toten Winteln, Sentraltürme, die die eigentliche Kirche ganz erdrüden, andere 
Türme, die ausfehen wie ausgezogene Jnhalationsglasrohre. Man muß in unfern eheinifch« 
weitf. Induftriebeziet Fommen, um no) dünnere Kirdturmröhren zu fehen, allerdings fan 
man jid} hier mit der anftedenden Wirkung des Fabriffhornfteins entfduldigen. Auch alle 
die Teeren Chor: und Kapellenformen find vertreien, ja in einem Fall find fogar in fol 
einem nad Cifterzienferart gradlinig geformten Chorabfcluf der“ Konfirmandenräume die 
Aborte untergebracht. Ob die aud; fo (höne Kircvenfenfter haben, wie die anderen Räume, 
Tonnte ich leider aus den Abbildungen nicht erfehen. Unmöglid wäre aud das nicht 
Sab id dod Diefer Tage an einem Küfterhaufe auf dem Kande fogar Scheunen- und Kub- 
falfenfter im firengfien gotifen Kirdenftil gebildet. Es geht dod nichts über den red 
ten Stil. Frand. 


Berichtigung. Zur Ehre des hannoverfden Gefangbuches und meinem Lotal- 
patriotismus zur Freude machen mich die Herren Paftoren Rafdı in Gifhorn, Oberdied im 
Meenfen, Moebius in Goslar, Rebwinfel in Hildesheim, Abt D. Hartwig und Orga 
‚Hlabbat; in Hannover darauf aufmertfam, da id unrictiger Weife in Air. ı der Mashr. 
5.9 bemerkt habe, das Armdtfche Lied „Ich weiß, woran ich glaube“ fiehe nict in ihrem 
heimatlichen Gefangbud. Es fieht dort vielmehr unter Xir. 291 und zwar wefentlid in 
der Faffung des Originals. Mitbin teilt — ein feltener Fall — die hanmoverfche Sandes- 
firche_eine Eigentmlichteit der reformierten Schweiz. Die Motive dafür werden hier und 
dort freilich nicht die gleichen fein. Den freundlichen Korrefioren meiner Klücztigfeit herz: 
fidten Dank. Spitta. 
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Zu Julius O. Grimms Gedächtnis, 
geb. 6. März 1827 in Pernau, geft. 7. Dezember 1903 in Münfter, 
von Julius Smend. 


Auf die dürftige Nofiz über den Hingang Geinmns, die den Lefern geboten 
wurde, darf fich die Monatfchrift nicht befchränfen, Die Bedeutung eines Künftler« 
lebens für Mitwelt und Nachwelt fäpt fi unmöglich nadı der Zahl der Seilen 
ermeffen, die ihm in Handbchern oder Sadıblättern gewidmet werden; dieje haben 
nicht viel Aufbebens von ihm gemacht. Grimm gehört zu denen, die zu Fennen 
niemals Mode war oder werden wird. Der großen Maffe zu emft und fein, den 
Modernen zu Mafffch, den Maffiidh Gerichteten nicht impofant genug, it er nur 
einer Auslefe feiner muffalifdhen Seitgenoffen vertraut geworden. Aber von den 
wahrhaft Großen in feinen Gebiet war er gefannt und hody geachtet, und unter 
denen, die ihm nahe traten, Iebt fein Gedächtnis nodı auf lange Seit, 

Gilt diefes Urteil zunächft dem Komponiften, fo lag Grimms Lebensaufgabe 
freifich zu ihrem grögeren Teile auf einem anderen Selde, auf dent der praftifchen 
Tätigteit als Echter und Dirigent, Und hier vor allem ficht, was er geleiftet, mit 
den Jntereffen unfrer Monatfchrift in einer, auch von ihm felbft freudig erfannten 
inneren Derwandtfchaft. Sür mich aber fommt zu diefer Tatfache nodı der ganz 
perfönliche Umftand, daß ich, von Kindheit an dem fünftlerijchen Einfluß Grimms 
unterftelt, für mein gefamtes Ceben von ihm die flärfiten Anregungen empfangen 
habe. So dient, was ich hier nicderlege, mir zugleich als Köfung einer innig 
empfundenen Danfesfchuld. 

In Eivland von deutfchen Eltern geboren, verlor Grimm fdon zwei, oder 
dreijährig Vater und Mutter; jener wor Militär-ipotheter gewejen, Mütterliche 
£iebe hat ihm doch nicht gefehlt; famt einem älteren Bruder wurde er von einer 
Schwefter der Mutter und einer älteren Kufine mit großer Sorgfalt erzogen. 
Julius, feiner Pflegerinnen Eiebling, muß ein liebes, drolliges Kind gewejen 
fein. Früh fchon offenbarte fidt der Drang zur Muf, ohne Befriedigung zu 

Ars. 
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finden. Die Derhältiffe nötigten zur Befchränfung. Mit Verehrung hing der 
Jüngling an feinen Echrer Dittor Hehn, unter deffen Keitung er das Gymnafium 
in Pernau abjolvierte. Einige Jahre fpäter finden wir ihn mit einem aus feinen 
Korpsbrüdern (Sraternitas Nigenfis) gebildeten Männerchor unter Robert und Klara 
Schumanmns Senftern in Dorpat, — das Künftlerpaar war auf dem Wege nadı 
Petersburg. Mendelsfohns „Wer hat dich du fdöner Wald," Schumams 
„Träumender See” und „Minnefänger“ wurden als Ständcen gefungen. Eine 








erfle md folgenreiche Begegnung. So wenig Reiz Schumann amt Jus gefunden, 
fo wenig fand Grimm an der Philologie; der Dorpater afademifche Mufifdirehter 
Seicdeich Brenner zog ih mehr an als alle Profefioren. Dennoch erledigte der 
Ajährige mit Ehren fein Oberlehrereramen. Fur Anftellung zu jung, verlebte cr 
dann drei Jahre als Hausichrer bei Kommerzienrat Tunder in Petersburg, mo 
er abermals mütterlice Pflege, literarifche und Fünjtlerifce Förderung und fish: 
ich, auf Adolf Henfelts Sürjprache, die Mittel fand, auf dem Leipziger Konfer- 
vatorium ein Jünger der holden Kunft zu werden, 

Richter, Hauptmann, Nie, Mojcheles, Ford. David und Gade wurden feine 
Echrer. Noch bedeutfamer war, daß in dem Jahre feiner Überfiedefung nah 
Eeipsig (1851) ebendort die „WBachgefellichaft” ins Ceben trat, der (1856) die 
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„Deutiche Händelgefellichaft" folgte. In Weimar, wo Joadıim, von Liszt ger 
wonnen, foeben eingezogen war, enfwidelte die „Sufunftsmufit ihe Programm. 
Und num begam zwifchen Diefen Kunfilädten jener lebhafte Widerftzeit, der fpäter 
zu der befannten „Erflärung“ von Brahms, Grimm, Joachim und 3. Scholz ge- 
führt hat, einem Manifeft gegen die neudeuffche Richtung, das, Dusch Jndisfretion vor« 
fchnell der Öffentlichfeit preisgegeben, übrigens feine Spite nicht gegen Wagner, 
fondern gegen £iszt richtete. Herbft 1853 war Brahms, von Schumann glänzend em- 
pohlen, nach Keipgig gefommen, wo er mit Grimm enge Sreundfchaft fchloß. Dorerit 
gab es audı vertrauten Derfchr mit Eisst und Hans von Bülow. Bald fiedelte in. 
deffen Joadhin nach Hannover über; dorthin folgten ihm Brahms, Grimm und 
vorübergehend beide Schumanns. Als dann Brahms nach Hamburg gerufen wurde, 
ging Grimm als Mufillehrer und Dirigent nach Göttingen; in Düffeldorf waren 
die Sreunde nodı ein Jahr vereint gewejen. Jn Göttingen fand Lehterer — 
„2as einzige Mal, daß er in Leben Glüd hatte”, wie er meint — feine Srau, 
Philippine Ritmüller, die treue Gattin und verftändnisvolle Künfilerin, Im feinen 
Kongerten wirlten Klara Schumamt und Joachim mit; von Detmold ta Brahms 
herüber. Der „Schöpfung“ und dem „Samfon* folgte das Badyfche Meitmachts- 
Oratorium; an der Orgel faß stud. phil Philipp Spitta, Alle diefe Fünftlerifchen 
und perfönlichen Verbindungen haben fihh in Treuen bewährt. 

Endlich wurde Grimm 1860 als Leiter der Konzerte des Mufitvereins nadı 
Mänfter berufen, und hier hat er volle 40 Jahre gewirft als Komponifl, als 
Dirigent, als Mufifpädagoge von hervorragendftem Gefhit und Erfolg. 

Auch der vielfeitigen Kompofitionstätigteit Grimms muß hier gedacht werden. 
Sie ift reicher am Inhalt als an Amfang; die fehte Opusnummer it 28, ein 
Wert it unbeziffert. Neben vier Dubend Liedern für eine Einzelftinme fchuf er 
12 Klavierflüce zu zwei, und vier Scherzi zu vier Händen, eine Sonate für Violine und 
Klavier, je 6 a capella-Chöre für Männer: und für gemifchten, eine noch größere 
Sahl für Sranenchor, fowie einen Kiederfranz aus Klaus Groihs „Auicbor“ 
für 4 Soloftinmen mit Klavierbegleitung. Dazu Tonmen 5 CEhorwere mit 
Orchefter: eine Hymne an die Muft, eine Kaiferhynme, ein Klagegefang auf 
Kaifer Wilhelms Tod und zwei dem jungen Kaifer geltende Werke; mehr als 
einmal ift der Momponift zugleich der Dichter. Hohen Ruhm erwarben ihm neben 
einer Symphonie und zwei Märjchen für großes Ordhefter zwei vierteilige und 
eine fünfteilige Suite in Kanonform, die erfte $. Wällner, die zweite Brahms ge: 
widmet. — Jt die mufitalifche Eigenart diefer Schöpfungen fehon durd; die ge: 
fehilderte Entwidelung des Meifters gefennzeichnet, fo tritt in ihnen zugleich die 
Perjönlichteit Grimms mit ihrer umfaffenden allgemeinen und fadhmännifchen 
Bildung, ihrem feinen Gejchmad, ihrem geift- und anmutvollen Humor zu Tage. 
Mit völliger Beherrichung der Form verbindet fich große Erfindungsfraft und eine 
wahrhaft vornehme Sprache. Mir dürfen hoffen, daß audı Grimms Werte noch 
die Beachtung finden, die ihnen zufommt, und möchten unferm Eejerkreife vor allem 
feine Kammermufif und feine Cieder warm empfohlen haben. 

Die Münfterjcen Konzertprogramme von 1860 -1900 weifen äuferft felten 
den Namen Grimm, vielmehr neben Haydn, Mozart, Beethoven, neben Schubert, 
Weber, Mendelsjohn, vor allen immer wieder Schumann und Brahms auf. 
Namentlich die Chorwerfe von Brahms haben in der Hauptfiadt Wefalens fehe 
früh Eingang gefunden, fo außer dem Deutfchen Requiem das Schiejalslied und 
— mitten im Kulturfampfl — das Triumphlied, Aber wenn faon die Kühnheit 
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der Iehtbezeicwneten Tat im „fÄwarzen“ Münfter auffallen muß, fo ift die herrichende 
Stellung von Händel und Badı im Alufitleben der fatholifdhen Stadt Grimms 
größtes Derdienft. Die Konzerte hatten in dem berühmten Rathausfaale mit feiner 
finmungsvollen fpätgetiichen Hofardiiteftur den denkbar würdigiten Rahmen; 
aber der Raum entbehrte der Orgel, Da nun die evangelifche Kirche, fchon aus 
fonfeffionellen Rücfichten, auch fir die Paffionen von Bad nicht in Srage Fommen 
Tonnte, jo fah fich der Dirigent genötigt, insgefamt 20 Werte Fändels und Yadıs 
inftrumental zu bearbeiten, um jenen Mangel zu desten. Was aber bei alledem 
für den Menner etwa zu wünfchen übrig blieb, das erfete Grimm durch den 
einzigartigen, weilgvollen Ernft, den er über die Darbietung diefer gigantijden 
Werke zu breiten wußte. Und hier zeigte es fih, daß fein ganzes fünftleriides 
und perfönliches Leben in Bachs Mufit wurzelte. An vielen anderen Orten habe 
ich glanzvollere Aufführungen der Matihäuspaffion gehört als dort, wo wefentlidh 
mit einer Regimentsfapelle und mit einem Chore, der fein weitfälifches Jdiom 
nicht inmer ganz bezwang, das Größte gewagt werden mußte; folififch waren 
die Leiftungen ftels auf der Höhe (J. Stodhaufen; Schneider; Srau Joachim, 
Amalie Kling ufin.). Aber frommer und feierlicher wurde nirgend gejungen als 
unter dem Anfchauen von Grimms bewegten, flllem Anti; und Sänger und 
Börer fanden nirgend wie hier unter einer heiligenden Zucht. (Vgl. meinen 
Aufjat Jahrg. IV., 159-148, Die MatthPafion von Badı und ihre mancerlei 
Aufführungen) Was viele Hunderte in foldren Stunden wahrer Andacht empfingen, 
wird nicht vergehen. 

Daß Grimm (wie Schumann) als Grundlage aller echten muftaliiden 
Bildung das Dollslied und vorab den Tirhlichen Voltsgefang des deutichen 
Proteftantismus betrachtete, bewies er auch augerhalb feiner offiziellen Tätigteit 
duch tätige Teilnahme an der Deranflaltung fiturgifcher Seien. Mein Dater fand 
an ihm auf diefem Selde einen treuen und felbfivergeffenen Helfer. Für mehrere 
Andachten am Karfreitag, Totenfeft, Sylvefterabend bereitete er einen befcheidenen 
Sängerchor, der an feine Geduld und Hingabe große Anforderungen ftellte. Jhn 
fieß ex neben Choralfägen von Badı audı folde eigener Karmonifierung fingen, 
deren einen, „Die Seele Chrijii heilge mich“, wir in diefem Befte veröffentlichen, — 
eine unfcheinbare, aber Tenmgeichnende Gabe feines Geiftes, die unfern Kefen jene 
beiden Bearbeitungen altjlragburgifcher Cieder in Erinnerung rufen möge, dur 
deren Beifteuer der Derewigte noch in Ieten Jahren unfrer Monatjchrift feine 
Sreundfchaft bewies (Jahrg. IV, 219f. Ihr Sonderabdru erfcheint jochen in 
neuer Auflage). 

Und nun wäre vor allem des mufifalifchen Ersichers zu gedenfen, defler 
Schüler und Schülerinnen nicht gemig zu rühmen wiflen von dem, was fein in 
Ernft und Scherzen gleich bewährter Sinn, fein flaunenswerter Steig und ti: 
greifender perfönlicher Einfluß, nicht zulebt fein väterliches Jntereffe ihnen geiwefer. 
Selbft niemals fein Schüler, habe doch andı ich von dem allen Eindrud gewonnen, 
da ich jehon als Knabe unzähligen feiner Klavierproben im Heinen Rathausfanl, 
dor der Türe ftehend, beigewohnt und an den Klängen der Haydnfchen, Aiendel- 
foßnfchen, Händelichen, Bachfchen Chorwerte meine junge Seele gefättigt habe, 
nicht mus zu mufifalifhem Gewinn. an wird aber manchen Größeren aufrufen 
tönnen, der mehr bezeugen fann, ob er mn bloß vorübergehend oder dauemd 
mit Grimms Perfönlichfeit verbunden war, Don den Jüngeren hat ilm feiner 
mäher geftanden als einer der vier ihm durch Joachim zugewiefenen Konzertmeifer, 
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der berühmte Einfs-Geiger Richard Barth, der (Tjährig unter feine Leitung trat 
und ihm „wie zu einem älteflen Sohme” ward, fpäter Profeffor und afad. Mufit- 
direltor in Marburg, heute Leiter der philharmoniichen Konzerte in Hamburg, als 
Komponift gefeiert, audı geiftig Grimms getreuer Sohn. 

Vor vier Jahren 509 id der damals 73jährige Greis aus der Öffentlich 
feit zurüch, Überbliden wir feine Wirffamfeit, jo bleibt feine flarte md erfolg. 
reiche Beteiligung an der Befefligung der Herrfcaft Badıs im Reich der Ton 
Zunft feine größte Tat. Mlünfter ift durch ihn, den „lehten der Klaffter,” eine 
Mufitfladt hohen Ranges geworden; aber die Ausfaat feiner Hände hat weithin 
Sucht getragen. Er ift dafür mit vielen Ehren gefrönt worden. Als Profeffor, 
Ehrendottor, ordentliches Mitglied der Kal, Afademie der Künfte, Ehrenmite 
vieler Pünftlerifchen Genoffenfchaften legte er die Arbeit nieder, und neben den 
ihm verlichenen hohen Auszeichnungen fand fich auch — der rote Adler 4. Klaffe. 

Daß der zarte Körper des umabläffig Arbeitenden in den Ichten Jahren noch 
vielen und fehweren Erkranfungen widerfiand, war den Seinen fait unbegreiflidh. 
Im Srübjalw 1896 wurde zuerjt er felbft, wenige Tage darauf feine Sean von 
der Lungenentzündung befallen; fie farb, und ihm, dem noch Eeidenden, mußte ihr 
Tod Wochen lang verheimlicht werden. Jhm blieb das traute, weinummwvachfene 
Heim, der tatfräftigen Gattin Schöpfung, einjt die gafliche Herberge für viele 
berühmte Leute, auch in jchweren Zeiten die Stätte goldigen Srohfinns und 
fonniger Heiterfeit, Ingehobene Schäge eines reichen Briefwechfels mit Joachim, 
Klara Schumann und Frau Joachim, Brahms ufw. geben, wohlverwahrt, fpäteren 
Sejdtlcchtern Kunde von dem, was dies Haus deuffehen Künfllern geboten hat, 
Jopt ift es doppelt verwaift, 

Nach qualvollen Wochen brachte dem Betagten der Tod amt 7. Dezember 
1903 Die erjehnte Erlöjung. Das Begräbnis aber gab Kunde von einer die 
weiteften Kreife beherrichenden Trauer. Nadı einem Choral der Kapelle wurde 
der 23. Pfalm gefungen, und vor der Nede des Geiftlichen fpielte Richard Vartlı, 
am Sarge ftchend, einen Bacjchen Sat. Unter den Klängen des Trauermarjches 
aus Grimms eigener Symphonie trugen Mufifer den Sarg hinaus; in zwei, Drei 
Heihen bildeten die Münfteraner bis zum Seiedhofe Spalier. — An der Stätte | 
40jährigen öffentlichen Tätigkeit, im Nathausfaal, fand fpäter eine Gedächmi 
Hatt, eingeleitet durch einen Chor aus der Bachchen Matthäuspaffion, ausgewählte 
Werte des Toten darbietend. Aus dem Weihegedicht von Johanna Balt, deffen 
Vortrag jenen Ehore folgte, jeien einige Seilen mitgeteilt: 
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Tonnte Beier Lepten Gruß Demi bringen, gereagen, 
infer mer, und ac, der von uns (81607 Simmel vet 

War doch dem großen Bash {ein Ders zu eigen; Sprach er won Bach, bat I fen DIL sefeudhte, 

Yin wolte dets'in neuen Kit uns Jegen Wen pen Ada, Ruß des Großen Stern ihm Leuchter 

&. der der Badıyemeine befes Gied! mod einmal, man ibn Fülle Erde Dedt, 


Die Fatechetifchen Gottesdienfte 
und fatechetifchen Predigten des Raspar Aquila 


von K, Knofe in Göttingen. 


Wie zahfreide andre Katecismen des 16. Jahrhunderts ift aud die Kategismuss 
auslegung des Kaspar Aquila in Salfeld aus der Tatedhetifcen Praris ihres Derfaflers 
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entftanden. Aquila war 152: zum Prediger in Salfeld berufen und hatte als folder, wie 
ex felbft berichtet, jeden Sonntag dreimal zu predigen. Eine der Predigten, namentlich} die 
dritte oder Desperpredigt mußte vorwiegend zur Unterweifung der Jugend über den Ka: 
tedismus gehalten werden. „Da es mir mum zu viel wollt werden, fo berichtet er felbi, 
erwählte ich aus der Schule die gefhicteften, beredteften und frommen Schüler und gab 
itmen alle Sonntag eine Predigt „auffen“ zu lernen und die nad der Meiten oder Srük: 
gebet dem Dolfe ordentlic fürzupredigen“. Diefe Predigten wurden gern gehört, man 
fährieb fie mach und verbreitete die Wachfezriften. Daduck fah fi Mauila veranlaßt, fe 
felbft durd} den Drud zu veröffentlichen. Sie fanden aud; in Diefer Form grogen Beifal: 
und erlebten mehrfahe Auflagen. Über die Zahl und Reihenfolge der Auflagen, fomie über 
die Deränderungen, welche die urfprünglice Saflung der Predigten erfuhren, habe id mir 
bis jeht ein fißeres Urteil noch nicht bilden innen. Id fenne drei Ausgaben mit fel 
genden Titeln: 

J. ENCHIRIDION Fidel Christlanae. Aurhe Bekentniß | unfers ganyen Chrif- 
lichen glaubene. Durd) Casparum Aqullam xt. Am Ende: Nürnberg dur) Johann 
vom Berg und Ulrid Rerober gedruckt. 0. J. (Eremplar in Wittenberg.) Die Aus: 
gabe ift dem Nürnberger Bürger Hans Bauer gewidmet. Sie enthält neun Predigten, 
welche den Katedismusftoff behandeln. 

2. Des kleinen /I Catedtfmi (fo) II Erklerung / mit fd5 /I nen chriftticen 
erem + II peln und gemaltigen fprü » den der Hepligen || (djrifft durd IM. Caf- 
parum Aqui - /I lam / Pfarrherr zu Sal + 1] feld / wwiderumb nerolidh /] gebeffert 
und ge » JI mehret. (Eyemplar in der Königl. Bibliothef zu Berlin) Als Deudort er 
gibt fid} nad; einer Bemerkung in der Dorrede wahrfgjeinlic Erfurt. Das Drudjakr it 
nicht angegeben, doch fann dies nicht vor 1540 gelegen haben, denn die an den Grafen 
Albrecht von Mansfeld gerichtete Widmung ift vom Sonntag nad; Trinitatis 1540 datiert. Aus 
der Widmung erfahren wir, daß das Bud} „zuvor zu Augsburg und zu Nürnberg gedrudt” 
worden fei und daß Aguila dasfelbe zuerft dem Inzwifcpen verftorbenen Augsburger Bürger 
ans Bonold gewidmet habe. Die Widmung an diefen, die vom Mittwoch, mad; Cantate 
1558 datiert it, findet fi} in diefer „gebefierten und gemehrten“ Ausgabe wieder abgedrudt. 
Die Vermehrung befteht u. a. darin, dah aus dem meum jet elf Predigten ger 
worden find. 

3. Kurde, | Aber zu onfer Selig » /] keit hodynötige Srageftück | der // gangen 
Chriptichen (I Lehr. I} Auen Gottesfürdtigen indern fehr II nüpli zu miffen. I 
Durd) M. Cafparn Aqullä | Pfarherrn // und Superintendenten zu Salfeldt ge » I 
predigt | auffe aller einfaltigft ond | deutliheft | Audy auffe nerve /] jeht tremlic, 
dberfehen I onnd gebef » 1] ert. |! 1558. 

Diefer Abdrud findet ih in einem Sammeldrude, der 1559 zu Nürnberg bei Johan 
Kramer erfhienen ift und mehrere Tatechetifche Schriften enthält, als erfte die Summa von 
Chriftophorus Sifcher, den fpätern Generalfuperintendenten von Celle. (Eremplar in der 
Kol. Ernfte2luguft Fideitommigdibliothet zu Gmunden.) !) 

Der Katedismus von Aquila hat hier eine Widmung, die am Dietrid von Brand: 
ftein zu Wernbrud gerichtet und vom 17. Dezember 1537 datiert it. — 

Die Katedismuspredigten des Aquila find nichts andres als Tatedetifce Dialoge, 
die nady der unter Ur. 2 aufgeführten Redaktion von vier bis fünf Schülern regitiert werden 
follen und allemal mit Derfifel und Kollefte abgefaloffen werden. Die Ausgabe Air. 3 teilt 
uns eine Nachricht über den Derlauf des Nadmittagsgottesdienftes mit, in welchem Aguila 


?) Bere Bibliothefsrat Buet in Gmunden, deffen Steundlichfeit id die Kenntnis dies 
Budyes verdanfe, fchreibt mir: „Das Bud gehört zu einer Anzahl alter evangelifder 
Schriften, Die nad} der Gegenreformation in den hiejigen alten enangelifcien Bauernbänfern 
forgfältig verborgen gehalten wurden, teilweife eingemauert waren, dann fpäter feit Jofef I. 
allmäblid wieder ans Tageslicht famen und vor einigen Jahrzehnten vom biefigen Pfarrer 
gefammelt worden find“. Don ihm find fie dann der” Mönigl. Bibliothek des Kerzogs 
von Eumberland übergeben. 
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feine Kinderpredigten in der angegebenen form auffagen ließ. JA gebe dieje feine Ber 
fereibung hier zunäcit wieder und füge dann die Tehte, es ift hier die elfte, Predigt hinzu, 
welde zeigt, wie er die Jugend, insbefondere die weibliche Jugend, für den erften Genug 
des heilgen Abendmahles feelforgerifc vorzubereiten beftrebt ift- 

Zunäcft alfo der Gang des fatechetifhen Defpergottesdienftes. Er findet fih Bogen 
L ij d abgedrudt, wie folgt: 

„Die Ordnung } mie id) Cafpar Aquila / Pfarherr zu Salfeldt | mit den 
lieben Cöchterlein zur Defper inn der Kirchen halte I fo es ij vhr if. 

Erflicy fingen wir alle Tage einen auserlefenen Pfam, den 3. oder den 2. 3. 
31. 20. 23. 3. 56. 123. 147., den 15. 54. 79. Soldje Pfalmen können meine Schul- 
tögıterlein alle „auffen wendig“. Sie ngen täglich) einen oder zwei Pfamen nad 
der Ordnung. 

Zum andern frage id) die Predigt, die ich gelernt (d. h. zum Lernen gehalten, 
beyro. aufgegeben) habe, die Kinderlein und bilde folde ihnen wohl ein immerzu, 
eine Predigt heute, morgen Die andre. 

Zum dritten fingen wir die Citanei; und eine Kollekte finget ein Töcterlein. 
Darnady für den gemeinen $rieden, fonderlid für unfre hodlöblidhften frommen 
Sürften von Sadjfen zc., unfre gnädigen günftigen Candesväter fingen und beten 
wir alfo: 

„O Gott erhalte unfre Sürften ftark bei dem Wort. Und gib ihnen Srieden 
feligtich hie und dort“. 

Zuteht befhließen wir, fo fie, die Kinderlein, mir mit ihren Händen eine gute 
‚Radıt geben, aus dem 79. Pfalm: Bedenke nicht unfrer vorigen Miffetat; erbarme 
did) unfer bald, denn rwir ind faft dünne worden. Hilf du uns Gott, unfer Helfer, 
um deines Namens Ehre willen. Errette uns und vergib uns unfre Sünde, um 
deines Namens willen“. — 

Sodann die elfte Predigt. ia der Unterfhrift ftammt fie aus dem Jahre 1555. 
Sie beginnt Bogen P j d und verläuft fo: 

„Schöne chriftliche Sragftücke, für die jungen Kinderlein geftelt, fo fe zum 
erften das hodroürdige Sakrament des Lelbes und Blutes Jefu Chrifti genießen 
mollen. 

‚Zum erften fol man die liebe Jugend fleißig lehren und untermeifen und Ne 
hernady au (Drufehter für „durd“) folhe Sragftücke im Bewiffen fröhlich ftärken. 

1. Du liebes Kind, was nimmft du {m Sakrament? Den wahren Leib und 
Dlut unferes lieben Herrn Jefu Chrifti, meines Erlöfers. Dae efle ich im Brot und 
trinke es im Wein, wie mid) foldjes die Evangeliften und St. Paulus iehren. 

2. Warum hat es denn der liebe Jefus uns eingefeht? Uns zum Gedächtnis, 
dafı wir feines heiligen Leidens und Sterbene nicht follen vergeffen, fondern ihm für 
foldje Erlöfung in Erigkeit Cob und Dank fagen. 

3. Darum gehft du denn, du liebes kleines Töchterlein, Ju diefem hochgelobten 
Sakrament? Darum begehre id) armes Kind Das heilige Sakrament von euch, mir 
das nad) Chrifti Ordnung mityuteilen, daß mid) mein herzliebfter Herr Jefus 
©hriftus hat geheißen. Dem bin ich fduldig gehorfam zu fein; nämlich a) daß Id) 
mein betrübt Beriffen möge tröften, beftändig bei Gottes Wort zu bleiben, b) und 
meinen (draden Glauben dadurd) flärken, c) und mein elendes Leben Chrifti 
hiemit beffern. Amen. 

4. Liebes Kind, warum Ift dein Bemoiffen fo beträbt? Ad) Cott, das erkennet 
mein Herz allein, daß ic) billig ganz ernftlidy erjittere und erfchreke vor Gottes ge- 
firengem Gericht, dierveil Bott der Dater aud um meiner großen Sünde willen fo 
graufamlid) feinen einigen liebften Sohn Jefum, meinen Heiland, fo dmählih am 
Areuze hat laflen einen Stud) werden und [dprecklich ermorden taffen, und alfo durch 
feinen bitten Tod meine Sünde fo hart an Chrifto geftraft hat. 

5. Siehe zu, wo haft du, Iiebes And, diefe hohe Aunft gelernt? Aus eurer 


Er 


Predigt, da ihr den Jefaia predigtet und uns Ainderlein fonderlid Befehl gabe, 
roir follten das 53. Kap. Jefalä mohl lernen und lefen als das liebe Daterunfer 
Dazu hat mich das Paulus gelehrt. Röm. 8. 

6. Mein frommes Aind, fag mir dod: Was ift dein Glaube? Eben das it 
mein Glaube, daß mid) armen und verdammten Menfdjen niemand, noch der Papft 
mit feinen unnägen Zutlen, noch die Heiligen mit al ihrem Derdienft, nody aller 
Welt die beften Werke der Möndje, noc) meine eignen beften Werke können mic, 
eiendes Kind von keiner Sünde erretten, viel minder vom Stud), ewwigem Tode, 
Teufel und Höle, denn der liebe Jefus allein durch fein teures Zlut, Sterben und 
Auferfiehen. Der nimmt allein alle meine geiftlichen Seinde gefänglich zu ih, daß fie 
mir ohne Schaden fein folten. Pf. 68. Eph. 4. 

7. Hilf ©ott, liebes Kind, wie einen feinen, reinen und ftarken Glauben haft 
du, der viel größer ift, denn aller Sophiften Glauben ift. Wie rollt du aber folhes 
erhalten und vor dem päpftlichen Haufen ermeifen? JA fol nidt Disputieren und 
und Ding grübeln. Darum meife id) alle Werkheiligen in die Schrift. Da werden 
Ne erleudptet wie id), wollen fie anders Bott In feinem Wort vertrauen und das nicht 
vertreiben. — Alfo lehrt Jefaias ale ein Donnerfclag wider das Derdienfliche 
unferer Werke im 53. Kap.: Gott Vater hat all unfre Sünde auf den Chriftum ge- 
morfen. Und Joh. I: Er ift das einige Botteslamm, das aller Welt Sünde trägt. 
Item 1. Joh. 2: Er ift die Verföhnung für unfer und aller Welt Sünde. Wer das nicht 
glauben mil, bilig wird er verdammt. Jtem 3. Joh. J: Das Blut Jefu Chrifi 
mat uns rein von aller Sünde. Amen. 

8. Die wilft du denn das heilige Sakrament mürdiglic empfangen? Wenn 
id) Reu und Leid habe über alle meine Sünde, begehre fromm zu werden, verfähne 
mich mit meinem Nächften ganz freundlid) und glaube, daß Jefus Chriftus mahrlic) 
feinen Leib für mic) In den Cod gegeben hat und fein Blut vergoffen zur Dergebung 
aller unfrer Sünden, wie das Paulus zu Citus 2 beweifet und fagt: Chriftus hat 
id) felbft für uns gegeben, auf daß er uns erlöfet von alter Ungeredhtigkeit. 

9. Liebes Kind, was beteft du vor dem heiligen Sakramente? Rad) dem 
heitigen Yaterunfer bete ich den 25. Pfalm oder den 51: Erbarme dich, Herr, mein 
ı. Darnad) diefes edie Gebet aus dem Pf. 79 und Joel 2: © allmächtiger, gütiger, 
lieber Herr @ott, wir bitten did um Jefu, deines lieben Sohnes millen, gedenke do 
nicht unfrer vorigen Miffetat. Erbarme did) unfer bald, denn wir find faft eiend 
und dünne morden. Hilf du uns, Gott, unfer Helfer, um deines Namens Ehre 
roilien. Errette uns und vergieb uns unfere große Sünde um deines Namens 
moitlen. — Ad) Herr, du barmherjigfter Vater, verfdjone deines Volkes. Laß dein 
Erbteit nicht alfo gefpmähet werden, daf die Heiden, Papiften und Türken über 
uns follten herrfcjen. Warum follte man unter den Völkern fpreden: Wo ift nun 
ihr Gott? Wo ift nun ihr kegerifches Evangelium? — Ad du lieber himmlifder 
Dater, laß vor did) kommen das Seufen der gefangenen Chriften. Rad) deinem 
großen Arm behalte die Kinder des Todes, auf daf wir, dein Volk und die Schafe 
deiner Weide, dir ewiglid danken und verkündigen deinen Ruhm für und für. 
Durd) Chriftum Jefum, unfern Herrn und einigen Erlöfer. Amen. 

30. Liebes Kind, was bringt dir die heilige Sakrament für gute Srüchte? 
Pf. 3. Gottes reine Sur—ht und ernftlid) Dertrauen auf Gottes Bnade, in Ehrifto be- 
wiefen; ihn darum herzlich lieben, (oben, bekennen, preifen und erig dankfagen. 
Darnady dem Näcften alles gern von Herzen vergeben, ihm helfen und raten, was 
mir And und haben, 2. i. ihn fieben wie uns felbft. Amen. Über das alles ge- 
duldig dem Herrn Ehrifto unfer Areuz nahtragen mit guter Hoffnung, mir merden 
endtich von allem Übel gnädiglidy erlöfet. Amen. Dazu helfe uns der liebe Jefus 
fotdjes alles gnädiglid) zu erlangen. Amen. 

33. Eya, du freundliches Kind, Du beteft aud), naddem du das hodmürdige 
Sakrament Chrifti empfangen haft? Ja, mit frhlihiem Herzen bete id) den 139. Pi. 


tem den 130. oder den 340. 150. und laffe aud) dies Gebet nimmer aus: Gelobet fei 
&ott, unfer barmherzigfter, alerliebfter Dater, der mid) unmürdigen, verdammten 
Sünder aus lauter Bnade berufen hat zu diefer großen Gnade der geiftlichen Speife 
und (des geiftlihen) Trankes zu kommen, den wahren Leib und Blut des lieben Herm 
Jefu Chrifti, des Sohnen Gottes, zu effen und trinken zu einem mahren Zeichen, 
Pfand und Siegel. Weldyer Jefup, mein lieber Herr, mid durch fein Blut teuer er- 
kauft und erlöfet hat von allen Sünden, dem emigen Tode und der Hölle. Id 
bitte dich, herzliebfter Dater, du wmolleft deinen heiligen Beift Ju mir fenden und den 
redpten Glauben in mir macyfen und zunehmen faffen, daß id) mit aller Geduld 
deinen göttlichen, väterlichen Willen fröhlid) könne leiden und aushalten mit allem 
@chorfam und Demut. Durd) Jefum Chriftum, meinen herzliebften Herrn, König, 
‚Hohenpriefter, meinen Bruder, Hirten und allerliebften Bräutigam, meinen Bnadenftuhl, 
Sürbitter, Verföhner, Mittler und Patron, meinen Schlangentreter, Todwärger, 
Sündentilger und HöUenbredher, der aud meine Beredjtigkeit, Weisheit, Heiligung 
und Erlöfung, ja mein Sels und einige fefte Burg, durd) weichen ic) mil geroiß zum 
himmlifcyen Dater kommen. Amen. Siat. 1355. Die Davidis. Kaspar Aquila. Mt“. 
(eripsit.) —— 

&s läge für mid; ein großer Reiz vor, auf die Gedanfen diefer homiletifcen Kater 
&efe und fatedpetifgen Homilie im einzelnen einzugehen, weil fie fih mehrfach mit den 
ielen berühren, weldpe idy für die firchliche Unterweifung und Erziehung der Katehumenen 
Hingefteilt wijen mödrte, nicht nur weil ich fe für zuläffig und geboten halte, fondern weil 
i} auc; überzeugt bin, daf fie erreidbar find, wenn man die Dinge, um die es jid handelt, 
nicht mach dem Schema der vorgefaften Meinung, fondern der Wirklichfeit beurteilt. Ic 
denfe da namentlich an die Gedanken, welde Aquila das Kind auf die 6. Frage antworten 
läßt. Ich glaube, dah hier der Matechet des 16. Jahrhunderts das Empfinden des fi 
lien Gemütes richtiger beurteilt und richtiger beflimmt, als 3. 3. der Derfafler der „Neuen 
Bahnen“ für den „Unterricht in der hriftliben Religion im Geifte der modernen Theologie 
©. Baumgarten, der fi 5. 0 des angeführten Buches dahin ausfprict: der Katechismus 
‚Ät für die Kinder ein Petrefatt*, und: „Am bedenflichften ift die Sumutung, daf die 
Kinder das „I6" des huberifeen Katechismus jih zueignen jollen: „JA glaube, dap Jens 
Ehriftus mich verlorenen und verdammten Menfchen u. f. {.” Aguila teilt foldhe Bedenten 
nicht. Er fegt fi) dies Fiel umd ift fih audı bewußt, warum er bei feinen feelforgerifchen 
Untereichte ein foldpes Ziel des findlichen Befenmmifies fehen mh; er hebt es hervor, in. 
dem er den Sat; des Katedismus durd; feinen Gegenfah mit den folgenden Worten 
luftiert, die er dem Kinde in den Mund legt: „Das ijt mein (evangelifcjer) Glaube (wie 
wir ergänzend hinzufügen dürfen), daf; mid armıen und verdammten lenfden niemand, 
noch der Papft mit feinen unnügen Bullen, nod) die Heiligen mit all ihrem Derdienft, nad) 
allermelt die beften Werfe der Mönche, mod meine eignen befen Werte fönnen mich 
eiendes Kind von feiner Sünde erretten, viel minder vom Fluch, ewigen Tode, Teufel und 
Bölle, denn der Tiebe Jefus allein duch fein teures Blut, Sterben und Auferftehen‘. So 
febe es mid, reizen Fönnte, im Sinne diefer einen Bemerkung auf die Gedanfen Aquilas 
im einzelnen einzugebm: ic muß es {don darum unterlaffen, weil es fid in diefer Feit: 
frift in erfter Einie um gottesdienftliche und nicht um Fatecetifhe Interefien handelt, und 
weil id; die Empfindung habe, da; ich mit meinen Mitteilungen über Aquilas Katecismus 
Bieleicht fon aus dem Rahmen derfelben herausgetreten bin. 
































500. Orgel:Dortrag von Bernhard Irrgang, 
Organiften der Beilig-Kreuz-Kirche zu Berlin, Donnerstag, den 17. Sept. 1905, 
von Lie. Dr. 3. Diofet, Bilfsprediger an St. Aifolai in Berlin. 


An einem Ereigniffe, wie es der 300. Orgel-Dorttag B. Jergangs if, darf die 
Wonatfegrift m. €. nicht adıtlos vorübergehn. Der ungewöhnliche Eifer diefes hervorragend 
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begabten Künftfers und der bedeutende Erfolg, welden feine Darbietungen in einer der 
größten Kirchen Berlins gehabt haben, beweift, daß Jrrgang auf dem beften Wege if, “ 
großer Prediger im Reiche der Töne zu werden. Mit Abfiht und Bemußtfein fage 
erden, Denn eriid, lat Jergangs verbältismäfige Sugend hoffen, Daß fein Eifaf 
mod bei weiten fieigen und alle Schwierigteiten fiegreid überwinden wird. AUndrerfeits 
aber habe id den Eindrud, daß diefer Künftler, deffen mufifalifges Können meines geringen 
Xobes nicht ert bedarf, mod bei weitem fegensreicher auf die Gemeinde wirten Lörmte, 
wenn er feine Orgel-Dorträge mod; mebr in den Rahmen des Firdlicen Lebens einfügen 
und ihnen den Charakter des Konzeris völlig nehmen wollte. 

Das Programm diefes 300. Dortrages beftand in der Kanpffade aus Werfen von 
3. 5. Bad für Orgel mit und obme Mitwirfung von Cello oder Gefang. Außerdem wurden 
I. Regers Orgelfonate Ur. 2, ©. Goltermanns Andante und R. Shumanns Abendlied, 
beides für Cello und ‘Orgel, die Choral-Vorfpiele von J. Brahms und M. Reger zu „O 
Welt, id} muß dich faffen*, und das Fied „Komm, o Herr Jefu* von Giordani vorgetragen. 
Den Schluß bildete Pfalm 86 in der Kompofition des Dortragenden. Das Orgelfpiel war 
meifterhaft und wegen der Schwierigfeit der Reger’fgen Kompofitionen befonders bemunderns: 
wert; ebenfo vortrefilid war au; das Cello des Herrn Beffing und Sri. Kaufmanns Sopran. 
‚Für die erfranfte Frau Geller-Wolter hatte der Organift unter einigen Deränderungen des 
Programms eine geeignete Dertveterin in frau Adeline Sandom-ferms gefunden. Die Dar- 
bietung gewährte große mufifalifche Genüfle. 

Dom Standpunkte der drifilihen Gemeinde aus mödrte id aber bei aller Bemunde: 
zung der mufifalifchen Leiftung bemerten, daf ic} einen einheitlichen zeligiöfen Gedantengang 
in Diefem Orgel-Dortrag vermift habe. Diefe Ausftelung wäre unberedtigt, wenn es fih 
um ein Konzert handelte, weldes in irgend einem Konzerkfaale dargeboten worden wäre. 
Bweifellos hat Kerr 3. Jrrgang aber Höheres erftrebt, nämlich eine mufitalifcge Predigt 
darbieten wollen. Würde er fonft zum Orte feiner Vorträge die Kirde machen, und zwar 
eine folde, in der fhom der Baumeifter dafür geforgt hat, daß die Herzen fidh über die 
Autägtichteit zu Gott erheben? Wem ein fo herrlides Gotteshaus zur Derfügung fteht wie 
unferm Meifter Jergang, der fan fih ummöglidg mit dem Konzert begnügen, der muh 
einen Gottesdienft veranftalten. Ein mufifalifer Gottesdienft aber darf m. €. einer guten 
Predigt und einen durhdachten Firchlichen Gebäude an Einkeitlichfeit und Tiefe des Grund 
gedantens nichts nachgeben. MDIL foldı mufitalifdper Gottesdienft der Gemeinde dienen, fo 
darf er ihr nicht mur zu einem flüchtigen äftketifchen Genuffe verhelfen, fondern muß danadı 
fireben, ihre Srömmigfeit zu vertiefen. Das ift aber nur bei ftraffer, einheitlicher Durd« 
führung eines veligiöfen Gedanfens oder Gedanfenganges möglich. Einen folben habe id 
in dem Dortrage vermißt. Das mag zum Teil an der erwähnten Programm-inderung ger 
tegen haben, aber nur zum Ceil, Es fehlte 3. 3. die Rüdficht auf die Firdlice Seit! 
Begers Sonate (hlieft mit „Dom Bimmel hack“, alfo mit einem Meiknactsliede. Bietet 
mun die feilofe Zeit wenig Anfnüpfungspuntte, fo muß m. €, um fo mehr auf 
Durchführung irgend eines veligiöfen Gedanfens, der Sündenvergebung, der Hilje Gottes, 
der Gnade oder was es fei, gehalten werden. Gewiß, ift die Auswahl der Stüde dann 
außerordentlich {dwer, aber trogdem umerläflih, wenn ein mufifalifder Gottesdienft, eine 
Predigt in Tönen daraus entftehen foll. Umfe danfbarer werden wir dem Organiften dann 
dafür fein, wenn er uns nicht nur unterhalten, fondern and erbauen will, wenn er feines 
hohen Predfgeramtes waltet. 

Aus demfelben Grunde ift audı zu fordern, daß dem Hauptzwede der Erbauung der 
Gemeinde durch die Werke ihrer frommen Meifter jedes andere perfönliche oder Funftwifiene 
f@aftliche Jnterefie untergeordnet werde. Der Organift foll in Tönen predigen. Wie er 
das tut, weldhe Stüde er ausmwählt, ift Sache feiner fünflerifäjen Freiheit und feiner fronmen 
Perfönlichfeit. In Diefer Freiheit darf er dur; feine äußerlice Rüdficht und feinen itm 
von andern auferlegten Swang beferänft werden. ur eine Schrante gibt es für ihn, aber 
diefe darf nicht überfdritten werden: fein Smwed, die Erbauung und Deredelung der Ger 
meinde. Trägt der Organift aber irgend ein andersarliges Jnterefie ein, (o überfehreitet 
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er felber die zwingende Schrante. Don diefem Gefictspunfte aus halte id; es unbedingt 
für einen Sehler, fo wie Jergang es diesmal getan hat, den gleihen Choral dicht hinter» 
einander in zwei Bearbeitungen darzubieten. Dergleichen mag für den Mufiteitifer und 
den Mufithiftorifer, aud für den Organiften und die Künftler fehr intereflant fein, wird 
im Kongertfaale aud) fiherlich ab und zu durchgeführt werden mülfen, gehört aber durchaus 
micht in Die Kirche. Gerade diefe den Kören dargebotene Gelegenheit, zu vergleichen, wer 
don beiden Komponiflen der originellere und fiefere it, zwingt den Fritifden, nüdıternen 
Derftand, da zu antworten, wo man ihn eben nicht brauden fan. Wenn man auf das 
fromme Gemüt wirten möchte, was 3. Jergang dody will, wenn man durch die Kunft zu 
erfetgen fi bemüht, was dem proteftantifchen Gottesdienfte an Myftt und Innerlihteit fo 
oft und fo leicht fehlt, dann darf man diefen Eindrud nicht dadurd} zerftören, daß manı zur 
Kunftfritif geradezu einladet und zwingt. 

Ich weiß, daß es ungeheuer fchwer it, das deal einer folhen mufifalifcgen Predigt 
zu erreichen. Das Schönfte, was ic in diefer Beziehung Tennen gelernt habe, waren die 
Straßburger afademifchen Gottesdienfte und liturgifcen Seierm. Ob dergleichen möglich it, 
wenn nicht, wie im Straßburg, Theolog und Mufiter, Prediger und Künftler in einer Perfon 
glülich vereinigt find, weiß id nid, möchte es aber dod) glauben. Ein frommer und 
wiffenfehaftlich gebildeter Künftler, wie 8. Jrrgang es ift, würde Ähnliches für die Erbauung 
der Gemeinde tun fünmen, wofern er nur auf Seite vernünftiger und mufifalifd gebildeter 
Geiftlichen und Theologen die nötige Beratung und Unterfühung fände, Aber ohne foldes 
Sufammenarbeiten eines frommen Künftlers und eines fünftlerifch gebildeten Predigers gehts 
nicht. Dollends folange Organiften mod; von einigen Predigern und manden Laien als niedere 
Helfer am Gottesdienfte betrachtet werden, folange fie in Perfonalverzeicniffen der Kircjen 
noch unter den Küftern, alfo unter Keuten aus dem Unteroffisierftande rangieren, wird das 
Peal nur in wenigen Ausnahmefällen erreicht werden fönnen. 

Das Publifum, leider darf ih nicht fagen die Gemeinde, weil ein folder inniger 
Bufammenfhluß wie 3. B. in Straßburg hier in Berlin und in einem Kirdfpiele von 
115000 Seelen nicht möglic; ift, benahm fid im Ganzen würdig und bewies durd} guten 
Anftand, daß es für die herrliche mufitalifcge Darbietung danfbar und für religiöfe Beein: 
Auffung durch Mufit empfänglich if. Nur wenige örten durd; Plaudern; felbft am Scluffe 
verhielt man fid} leidlidh ruhig, obne zum Aufbrude zu drängen, was dod eigentlich fonft 
ganz unerhört it. Übrigens bewiefen wieder mindeftens */, der Hörer die Rictigfeit der 
Spittafchen Korderung, betr. Stellung der Orgel im Angefict der Gemeinde, indem fie fidh 
dabin umdrehten, woher der Klang fanı. Wären wenigftens die Bänfe verftellbar! 

Auf jeden Fall Finnen wir dem Organiften nicht danfbar genug fein, daß er fein 
Opfer an Zeit und Ruhe fheut, um der Gemeinde zu dienen. Binnen 7 Jahren 300 un 
entgeltliche Orgel:Vorträge veranftaltet zu haben, ift ein Derdienft erften Ranges. Da ®. 
Jergang feit furzem audy Leiter des Kirhenchors an feiner Gemeinde geworden ift, wird 
er hoffentlich fpäter die Orgel:Vorträge audı durd; Chorgefang beleben fönnen. Dur 8. 
Jergangs Tätigfeit ift feine Gemeinde in Bezug auf derartige mufitalifche Zeiftungen jeht 
in eine Neiße mit St. Marien (Dienel) und der Kaifer WilhelmGedächtnis-Kire (Reimann) 
getreten. Berlin fan auf folde Organiften fol; fein. Die Gemeinde aber foll fie als 
Prediger des Gotteswortes ehren und ihnen danken. 











Die Runftanftalt der Berliner Stadtmiffion 
von Ernft Bunte, Infpeftor der Berliner Stadtmiffion. 

So heißt unfere Anftalt, die in diefer Seitfehrift heftig angegriffen, aber aud vers 
tändnisvoll verteidigt worden ift, zur Zeit micht mehr. Paftor Evers, der bis dahin den 
geicäftlichen Betrieben der Berliner Stadtmiffion vorgeftanden hatte, ijt feit dem 1. Juli 
1903 gefundkeitshalber davon zurüdgetreten. Aud} der bisherige Gefhäftsführer der Kunfte 
anftalt, die nur ein Sweig unferer Betriebe ift, hat uns am 30. November 1905 verlaffen 
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und fid felbftändig gemacht. Auf Diefen fällt — um das vorweg zu nehmen — die Der: 
antwortung für die Fehler, die Hofrat Cornelius Gurlitt in dem Katalog und Profpelt der 
Kumftanfalt gerlgt hat, und die ich nicht entfchuldige, wenn ie andy in der Kritif übertriben 
find. Der ganze Betrieb ficht zur Seit unter der £eitung des Derlagshuchhändlers 6. 
Geifeler mit der ‚Kirma: 

Daterländifche Derlags: und Kunftanftalt. 

Diefelbe at 5 Abteilungen: 1. die Puhhandlung der Berliner Stadimiffien, 2. die 
Kunftanfialt und 3. die Druderei. 

Wer fich an die 2. Abteilung (die Kumftanftalt) wendet, wird gebeten fidh der Areje: 
Daterländifce Derlags: und Kunftanftalt zu bedienen, da fäntliche Briefe mu 
Beftellungen duch die Gefäftsleitung einbeitlich erledigt werden. 

Die Yerliner Stadtmifion hat diefe Gefchäfte unternommen unter dem Gefichtspunfit, 
ikrer Aufgabe befjer dienen zu fünmen. Der Anfang der Betriebe war die Buchhandlung 
oder eigentlich die Zeitfhriftenerpedition, welhe mit den Dertriebe der Pfennigprevigter 
und hernad; des Berliner Sonntagsfrenndes fich befhäftigte. Daraus ift im Laufe der 
die Buchhandlung geworden, die fh jegt in der Bauptfache auf Derlag und Derfan 
befpräntt. Durdy befondere Amftände ergab es fi, dab die Buchhandlung die Daterländi 
Derlagsanftalt, bei der ihre Zeitfchriften und Bücher gedrudt wurden, felbit übernahm un) 
fo zwei Betriebe vereinigte. 

&s wurde nunmehr ein großes Gefcäftshaus auf dem Grumdftäc der Stadtmifien 
für beide Betriebe erbaut. Damit trat der Gefidhtspuntt hervor, daß die Beiriebe neben 
ibren tedwifchen Leitungen und mifionarifden Sweden aud die Mittel für die Stad- 
miffion verftärfen follten. Denn diefes große und notwendige Wert der Innern Mifen 
braudt jährlich über 200.000 MM. umd findet in den Provinzen, die der Keihshauptftadt 
feigende Abneigung entgegenbringen, immer weniger Unterftägung. 

Paftor Evers hielt den Betrieb einer Kunftanftalt zu Sweden der Kirhenausftattung 
für nüpfid und ausfidhtsreidh und rief fie darum ins Leben. m Meinem Umfange begonnen, 
hat fi die Anftalt in furzer Zeit mächtig entwicelt, aud hier vorwärts getrieben duch 
Umftände, die von außen an die 

Aac) dem Tode des Architetien Prüfer, der feine Kunftanflalt für Kirchenausftattung 
unter rein fünftlerifchen Gefictspuntten betrieb, wurde, entfprechend feinem Ietsten Willen, 
das ganze Inventar feines Geiäfts, fertige Waren wie Modelle, dem Dorftande der Stadt: 
miffion zum Kauf angeboten. Diefer hat das Angebot angenommen, wefenslich in dem Ör- 
danten, dap minmehr die Kumftanftalt durchaus den Anforderungen echter Firchlicer Kun 
entfprechen werde, 

Es ift zugugeben, daß einzelne Ratfcpläge im Profpeft der Kımftanftalt dem künf- 
terifegen und fichlihen Gejichtspuntt nicht voll entfprehen. Fwar ift es nichts Aufer- 
ordentliches, dafj einer Kirchengemeinde der Rat erteilt wird, Kiefernbolz ducd; entfpreibenden 
Anftrich das Ausfehen von Eiche zu geben. Nur gefhieht das im der Regel mündlich, a 
deut Äft der Eindrud eines folhen Rates wefentlich ungünfiger. Dem Kritifer geb 
alfo unfer Danf, daß er anf Sehler aufmerffam gemadyt hat. Aber es ift nicht unbilis 
darauf binzumeifen, daf folhe Natfhläge aus Erfahrungen mit armen Kirchengemeinden 
entfprungen find, und da die Rücfiht auf die Befteller wie auf die Konkurrenz den rein 
fünflerifhen Gefichtspunft des Sfteren zurüctdrängt. 

Eines jedenfalls muß die Berliner Stadtmifflon aus praftifen Gründen abwehten, 
daß; fie den Anfprudh erbebe oder den Anfchein erwede, als ob die von ihrer Kunftamalt 
gelieferten Gegenftände und Ausftattungen durd den Namen der Stadtmiffion im hätten 
Sinne Firdlic-füntlerifch feien. Wir find dankbar, daf; die Berliner Stadtmiffion im ganzen 
ande einen guten Ruf hat, und daf fie als Dertreterin des ungefrübten und unverfürz 
Evangeliums befannt if. Aber eine derartige Firdjliche Stellung, wie fie Hofrat Gurltt itt 
zujufcreiben neigt, hat fie nie befeffen. Dexgleidren dürfen doch nur Konfiftorien und Gr: 
meralfuperintendenten für fh in Anfprud; nehmen, welde andere Kunflanftalten zu ihrer 
Empfehlung anführen. 
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€s wäre ja ein fhöner Gedanke, wenn die Berliner Stadtmiffion au die Erziehung 
der Kirchengemeinden zur rechten Kunfionfgauung und Kunftverwendumg in ihr Arbeits» 
gebiet aufnehmen fönnte. &ltein fie müßte dann in der Kage fein, mit reihen Mitteln zu 
arbeiten, und midt der Motwendigfeit gegenüberftehen, Erträge zu erzielen. Der oben ger 
nannte Arhiteft, deffen Kagerbeftände die Stadtmiffion übernommen hat, hat es reichlich er- 
fahren, wie jhmwierig es it, ein Gefdäft lediglich vom Standpunft der 
Kunft aus zu betreiben, 

Auch die Gemeinden haben ihre befiimmten Winfe und find felten in der Kage, 
gewiffe Grenzen ihrer Mittel zu überfcyreiten. Die Kunftanftalt fieht fich entweder genötigt, 
die Wünfce der Gemeinden zu erfüllen oder auf den Auftrag zu verzidhten. Unter foldren 
Umftänden wird jeder billig Denfende es für richtig balten, wenn die Kunftanftalt nad} dem 
Maße der vorhandenen Mittel mit Erzeugniffen firdlicher Kunft zu dienen fucht. Daß 
niedrige Preife bevorzugt werden, Hegt an der feidigen Konkurrenz, aber von abjichtlicer 
Preisdrüderei it feine Rede. Mehr als ein Künftler bietet fidh an, gute Kopien, zum Teil 
in felbftändiger Auffaffung, zu den von der Kunftanftalt vorgefehenen Preifen zu liefern. 

Ic freue mich von Herzen, wenn den gegenwärtigen Künftlern Gelegenheit gegeben 
wird, ihr religiöfes Empfinden und ihre fünftlerifche Gabe beim Scmud von Golteshäufern 
au verwerten. Der Doritand der Berliner Stadtmiffion wie and die Leitung der Kunft: 
anftalt denft ebenfo. Allein dergleichen fonmt eben nur da in Betracht, wo die entfprechenden 
Mittel vorhanden ind, und das ift felten genug der Fall. Soll man mu wietlih um der 
gegenwärtigen Kunft willen die armen und ärmften Gemeinden in ihren Kirchen der Kunft 
entbebren laffen? 

it eine gute Kopie eines Meifters, wie Pfannfehmids, heute feine Kumft mehr? Ich 
habe auch manderlei Beobachtungen nad diefer Richtung amgefteilt und fann nicht umbin, 
zu fagen, da; mir die Darbietung guter Kopien durch Kunftanflalten — die hierbei dady 
mir Dermittlerrolle fpielen — aud als ein fünftlerifeer Forferitt erf—heint gegenüber 
mancherfei Klectfereien einheimifcger „Künftfer“, ja felbft gegenüber verungläcten Bildern 
moderner Künftler, die zwar in felbftändiger Kunftauffaffung größer erfeinen mögen, aber 
nicht dem Glauben der Gemeinde Jefu widerfpiegeht. Die Kunft ift um der Gemeinde 
willen da, und wicht umgefehet; und um der Gemeinde zu dienen, dürften auch die Kunft: 
anftalten nicht zu verwerfen fein. Das Beifere it der Feind des Guten; wo aber das 
Veffere nicht zu haben ift, follte man audı das Gute willig anerfennen. gür die Dater: 
fändifhe Verlags: und Kunftanftalt (Kunftanftalt der Berliner Stadtmiffion) wird jedenfalls 
die Auseimanderfegung in diefer Seitferift ein weiterer Anfporn fein, der Kunft in gleicher 
Weife wie den Gemeinden zu dienen. 

Schließlich nod} eine Bemerfung! Wir wären Hofrat Gurlitt danfbar, wenn er uns 
originale Künftler mit fichlid»religiöfen Empfinden zumiefe. Gerne werden wir verfuden, 
ihre Dienfte den Gemeinden zu empfehlen und fie für unfere Bedürfnife in Anfpruc zu 
nehmen. Unfere Bemülungen nadı diefer Richtung unter den jungen Künftlern an der 
Berliner Afademie hatten fledien Erfolg. 
































Die neue St. Petersficche in Nürnberg 


von Hauptprediger Dr. Geyer. 


Wer Nürnberg nicht nur nad Art der „Sremden“ durdeilt, die in einigen Tagen 
‚der gar im Kaufe etlider Stunden „alles“ nicht fowohl zu jehen als vielmehr „gefehen zu 
Haben“ wünfden, fondern etwa unter der führung unferes trefflihen einheimifchen Kunfts 
fitorifers Profeffor Dr. Ree*) in Muße und Macdentlichfeit durgmwandert, der fan wohl 
ein laudator temporis acti werden. Daß jemand aber and mit dem flolzen Bewuftfein 





*) Nürnberg. Entwidelung feiner Kunft bis zum Musgange des 18. Jahrhunderts 
(berühmte Kunffätten Air. 5) Leipzig und Berlin, €, A. Seemann 1900. 
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erfüllt würde, wie herrlich weit wir es in der Kumft gebracht haben, möchte ich billig ber 
zweifeln. Someit hat fih das allgemeine Urteil dahier längft geflärt, daß jene ‚neueren 
Werte, die der romantifcpen Schwärmerei für die Gotit ihr Dafein verdanken, von Grund 
aus verfehlt find. Die vor wenigen Jahrzehnten noch bemunderte Kunft eideloffs bezeichnet 
heute jeder Bürger am Stammtifch verächtlich als „Kümmelgotif‘, und mandz ein Kunfte 
freund fieht finnend vor den alten Imhoffihen Käufern am Ägidienberg und fragt fi: 
Wie war es mır möglich, fo fbredlich im Mamen der Kunft gegen die Kunft zu müten! 
Wir weinen unferm zum Abbruch; beftimmten gotifcpen Bahnhof feine Träne nad; und 




















Abb. 3. 


würden ganz gerne unfere gotifche Kaferne und eiliches Andere mit ihm ziehen fehen. Und 
doc, in einer Stadt wie Nürnberg, in der faft alle Kirchen Dentmäler der Gott find, wo 
der Bevölterung die gotifche Kormenfprade von Jugend auf vertraut und ein Gegenftand 
der von Geigledt zu Geflecht fortgeerbten Bewunderung ift, fan man es begreifen, 
wenn Gemeinden und Kirhenbauvereine es faft als ewas Selbftverftändliches anfehen, da 
andy eine meue Kirche gotifch fein muß. Wenn es fo ht, dann ift mur zu wünfchen, daß 
fig ein Künftler findet, der mit den gotifchen Buchftaben ein Gedicht zu fdreiben verftcht, 
das zu unferem Gemüte redet, Einen folden Künftler behen wir in der Cat, es ifl 
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Profeior J. Schmit, IA möchte heute die Lefer der Monatfcrift durd die von ihm 
erbaute St. Petersfiche führen. Vieleicht gewinnen Andere den nämliden Eindrud, von 
dem ich beim erften Befudte Diefer Kirche ergeiffen wurde: Es gibt auch heute wahre, echte 
Künftler unter den Arditeften; wollen wir no ein wenig in Geduld warten, dann wird 
die Eierfeafe der Giforifchen Stiffunft durchbrochen, und es werden Kiren gebaut werden, 
die micht nur modern find, wie fo manche, die in diefer Seitfarift befagrieben wurden, 
fondern auds innerlich fünfilerifch erfcpaut. 

€s fan meine Aufgabe nicht fein, die Petersfirche bis ins Einzelne zu faildern.**) 
Id muß mich darauf befhränfen, furze Erläuterungen zu den Abbildungen zu geben. 

Abb. 1 Grundeiß unter den Emporen. Don allen Plägen der Kirche aus 
fanın man den Prediger nicht mr hörem, fondern aud) feben. Die ftarfen Pfeiler, die das 
Gewölbe tragen, find im Erdgefchoß und in der Höhe der Emporen ducchbroden, fo daf 
Gänge gewonnen find, die fih als fehr praftifch bewähren und zugleich auferordentlic 
malerifc wirfen. Jm Abb. 4 fieht man, wie teidh gegliedert das Ganze dadurd wirkt. 
Die einfdifige Kirche erinnert etwas an die Schloffirdie in Wittenberg mit ihren ebenfalls 
durchbrodgenen Pfeilern; nur daf das geräumige Querfdifi, das in Wittenberg fehlt, die 
Anfage in die Breite dehnt umd ihr den ausgefproenen Charafter der Gemeindefirche 
verleiht. Sehr geiftooll ift der Chorraum gefialtet. Indem die Breite des Hauptfdifies 
bis in das Dordercior hinein beibehalten wird, bleibt and der Altar faft überallkin fihtbar. 

Abb. 2. Grundrig über den Emporen. Vor die Orgel it eine große weit 
in die Kirche vorfpringende Empore gelegt. Der Kanzel gegenüber ift eine Loge angebradt, 
die ihr zufammen mit dem darunter befindlichen Taufftein das Gleichgewicht Be 
adıtung verdient bejonders nod die Anlage der bequemen Sugänge und Treppenaufgänge, 
für die aufer dem Tuem zwei Anbauten an der Südoftede und an der Südfeite, neben und 
über dem Brauttor dienen, r 

Abb. 5. Südanfidt. Die Kirche ift aus rölichem Sandftein gebaut. Sie fieht 
außen etwas fleiner aus, als man es nad dem Eindrud des Innern erwartet. Dies bat 
feinen Grund darin, daf das Dad aus Sparfanteitsrütfihten fhon unterhalb der Gewölbe: 
höhe beginnt. Präctig wirft das Brauttor mit dem daneben liegenden Aufgang zur Em 
pore. Man dente fich einen Hodzeitszug durchs Tor einziehen, während die Freundinnen 




















von der Brüftung desAufganges der Braut zuwinfen, und man wird fihh der Poefie gerade 
diefes Teiles der Kirche nicht entziehen önnen. Ein Yrauttor gehört zu einer richtigen 
Nürnberger Kirche. Der Künftler tonnte nicht daran denken, in Konfurrenz zu treten etwa 
mit dem weltberühmten Brauttor von $. Sebald, aber was er wollte, ift ihm gelungen: ein 





wenig von dem Zauber Altnücnbergs binauszutragen in die nüchterne Dorftadt. 

Abb. 4 Jmmeres. Wohin aud der Blic fi} richtet, überall herefcht Gliederung, 
Mannigfaltigfeit, Stimmung. Als die Kirhe vor den Augen der Gemeinde erftand, erwachte 
die Luft, zum Schmuc des Gotteshaufes beizutragen; Bilder, Gefdlehtsfailder, Sfulpturen, 
Glasgemälde wurden geftiftet, und Prof. Scmit; wußte die Opferwilligen vorteefflic zu 
beraten, Mur ein Beifpiel für viele. Der Veteranenverein wollte ein Denfmal der im 
legten Krieg Gefallenen in der neuen Kirche haben. Scmig, (Auf mm eine Köcft wirfungs: 
volle Gruppe: St. Georg, der den Drachen tötet, und brachte zu beiden Seiten der Stulptur 
die Namen der Gefallenen an (an der Chorwand unter der Empore). Licht ganz be 
freunden fan ic mid mit der Aufftellung eines Slügelaltars; denn da die Flügel in 
unferer Kirche nicht mehr wie ehedemn zur Paffionszeit gefchloffen werden, die Flügel diefes 
Altars überhaupt mit beweglich find, hätte die alte ‚form m. €, weichen müffen. Eine 
andere Sache will mir audy nicht recht gefallen. Jim der Kirde ift elettrifhe Beleuchtung 
eingerichtet; allein die Glühlampen brennen an den Spihen wie Schein» Kerzen. Warum 

”*) Eingehenderes ift in folgenden Schriften zu finden: Kreppel, Die neue St. 
Petersticche, Sefichrift zur Einweihung am 50. Juni 1901. Aürnberg, Derlag des Kirgen: 
bauvereins, "Seitfhrift für Bauwefen, "Berlin 190, Kunft und Handwerk, 
Münden 8d. 51, Beft 12; Süddeutfhe Bauzeitung 1901, 5. 2499-252. Das 
Bayerland, Münden 1901. 
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nicht Heber dem neuen Licht auch neue Eichtträger geben? Dod das find Kleinigkeiten, 
die feinen Ausfchlag geben. — Die Anbringung der Kanzel an der durch die Fortführung 
des Hauptfaiffes gewonnenen Chorede war nit einer eigentümfi—en Schmierigfeit ver« 
bunden. Der Platz für die Kanzeltreppe war etwas beengt. Der Künftler löfe feine Auf: 
gabe in höchft origineller Weife, indem er eine Wendeltreppe fonfirnierte, die an die 


Abb. 4 





Treppentonftruftion der alten Dombaumeifter erinnert. — Mir werfen einen Bliet in die 
Satriftei, die zugleich als gottesdienfilicher Nebenzaum für Trauungen, Taufen ufiw. dienen 
fanrı, und Iaffen uns alsdann Die Paramente zeigen, Die in der zweiten Safriftei, gegeniber 


der erften, aufbemahrt werden. 
Abb. 5. Paramente. Als es ih um die Befhaffung der Altar» und Kanzel: 


Urs. 
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beffeidungen für die neue Kirche handelte, hielt Prof. Dr. R&e einen öffentlicten Dortrag 
über die fünflerifchen Gefichtspunkte, die hierbei ins Auge gefaßt werden müßten. Eine 
Wanderung durch; die Firhlihe Kleinfunft der Dergangenheit führte zu dem Schlußergebnis, 
daß die Kunft zu allen Zeiten modern gemefen fei, und daf; wir die uns geftellten fünfte 
tifhen Aufgaben nur löfen fönnen, wenn wir einem Künftler freie Bewegung geflatten. 
Der Künftler aber, der mit Entwürfen bereits hervorgetreten war, die erläutert und in 
ihrer Schönheit dem Derftändnis der Zuhörer näher gebracht werden follten, war Prefeior 
W. Behrens. Im der Tat wurden feine Kartons zur Ausführung beftimmt. Da fib 











Abb. 5, 


die Paramentenanftalt in Ueuendettelsan weigerte, die nad; ihrer Anficzt unfirdfihen 
Arbeiten zu übernehmen, mußten mene Kräfte gefucht werden, denen man die Kartens 
anvertrauen Tonnte Fran Ch. Laos dahier und Frl. A, Crämer, Jnduftrielehrerin in 
nen gejerenfte Deriranen in hervorragender Meife. Dit 


Pappenheim, rediifertigten das 
aus ihren Händen heroorgegangenen Arbeiten gehören zu den Schensmürdigfeiten Nürn« 
bergs, und ich möchte die Herren, die mit Sagen der Paramentif zu tum haben, an 
gelegentlichft auf diefen bis jeht noch etwas verborgenen Schatz edelfter moderner ficdlicher 
Kleintunft aufmerffam machen. Unfere Abbildung fann leider mr eine fÄhwache Dorftellung 
von den entzdenden Arbeiten geben. Einige der allerjhönften Stüde find erft geraume 
eit nad} der Herftellung unferes Bildes fertig geworden. 
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Bere Prof. Schmit, hat gelegentlich einmal gefagt, daß er mandes anders madıen 
würde, wenn er wieder eine proteftantifche Kirche zu bauen hätte. Die Gedanten Sulges 
über den evangelifcjen Kirchenbau ind ibm nicht unbefannt, und das Problem der enange: 
fen Gemeindefirche hat fein lebbaftes Jmterefie erregt. Aürnberg braucht mod viele 
Kiren. Am dringendften if, nachdem fürzlich eine neue Kirche in der Dorftadt Goftenhof 
eingeweiht worden üft, eine folde in St. Johannis, wofelbft die alte Bottesaderfirhe auf 
dem berübinten Friedhofe als gottesdienftlicher Raum für eine Riefengemeinde dienen muf- 
34 fäliefe mit dem Wunfche, es möchte Herrn Profeffor Schmi nad Vollendung der 
großen Aufgaben, Die ihm mit der Reftauration der Sebaldusı und Eorenzfirche geftellt find, 
vergönnt fein, an der Köfung der uns fo mächtig bewegenden Kircenbaufrage recht fräftig 
mitarbeiten zu dürfen. 


Undeutfches in der Rirche 

von €. Schumann, Lübee. 

Eine der bedeutfamften, folgenfchwerften und beftempfundenen Wohltaten, mit denen 
unfer Dolf durch Kuther und feine Freunde beglüct wurde, war die endlice Rüderftattung 
eines heiligen Retes, die Einführung der deutfchen Sprache in den proteftantifien Gottes“ 
dienft, zugleich ein wichtiger Schritt, das herrfcpende Katein von feinem angemaften Plate 
in unferm geifigen Keben zu verdrängen. Midt mehr jeitden durdhallen unverftändliche 
Saute die Stätten der Andacht, nicht mehr mur wird diefe durd; finnlice Reize des Okres 
und des Auges gemedt: duch den frommen Gedanfen, dur das warme Herz wirkt und 
wirbt der Geiftliche ; und ift er ein echter Dolfsiehrer und Seelforger, fo wird er fi felten 
oder mie zu undeutfejen Bezeihnungen verirren, wie 3. 3. Jntereffe an Cheiftus nehmen 
— ein Schlag ins Gefidt! — im Gegenteil, er wird fie, denen er im alltäglichen Keben 
niäht immer entgehen fan, bei der Ausübung feines Amtes ängflic meiden, um nicht die 
Wirfung feiner Kede von erz zu Derzen zu fören. Demgegenüber ift es zu beflagen 
und nicht zu rechtfertigen, daß fih in der Sprache der Firhlicen Einrichtungen noch fo 
mande Iateinifden Ausdrüde erhalten haben. Sie wären meit ohne Mühe und Schaden zu 
kefeitigen, zumal wo ihmen bereits gute und fcöne dentfche zur Seite fiehen. Das folte 
{don deshalb getan werden, weil fie zwar vielleicht den Schein der Ehrmürdigteit wahren 
helfen, ganz gemiß aber den Derhältnis zwifden Kirche und Gemeinde, das nicht eng 
genug werden fan, nicht eben förderlich find. Das wäre ein Aleines, dod mirffames und 
wertvolles Mittel, das Eierz des Dolfes wieder zu gewinuen und damit aud, wie es Pflicht 
der Kirje, mitzuarbeiten an der Überbrücung der Kluft, die Gebildete und Ungebildete, 
top £urbers und Anderer Bemühen, mod} immer zum Unfegen unferes Daterlandes fcheidet. 

Bei der folgenden Befpredung befhränte ich mid auf die Mamen, welde hier, in 
und um Lübed, bei Predigern und Gemeinden üblich find. 

Koffefte, unfiebfam an Kotteriewefen erinnernd, it ohne weiteres duch Samm+ 
Tung zu erfegen, folleftieren duch fammeln. Mit Kollerte bezeichnet man au 
die Gebete, die vor und nach der Predigt zu fpreden find. Es wäre Altargebet oder 
ähnliches das Gegebene und im Zufammmenhange durchaus Verftändlidhe. 

Wieviel gemütooller, anheimelnder als Kommunion it Abendmahl oder 
Yadimabl, Abendmablsgäfte als Kommunifanten, das Abendmahl 
nehmen, genießen, zum Tifde des Herrn gehen, als tommunizieren! 
(Vergt. Gottestifchrod ftatt: guter Rod.) Wie fremd und wie wenig innerlich berührend 
tönt es von der Kanzel: „Wir beten für die heutigen Kommunifanten! 

Konfirmation hört man meiftens allein ftatt des anderswo gewöhnlichen Ans« 
drads Einfegnung, der — für die Sübenzäbler feis gefagt — bedeutend Kürzer if. 
Auch die wörtlihe Überfehung (Tanf-)Beitätigumg ift nicht länger, wohl aber ver» 
fändliher. Konfirmieren nennt man dort einfegnen. Sür Konfirmand 
fast der Bauer Betkind; fonft fenne ich feine andere Derdeutfchung als das Kühfchere 
and teffendere Einfegnungstind. Für Konfirmations« oder Konfir- 
mandensUnterrict (»Stunde) dagegen hat man bereits Predigerflunde, 
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Glaubensunterweifung und Kinderlehre. Dies Ieptere bezeichnet freilich 
hier zu Lande den Unterricht, den die Doltsfcüler, welche zu Oftern eingefegnet werden 
follen, zur Dorbereitung im Sommer empfangen; im Winter heißt es dann von ihnen: fie 
geben zum Beten. Die entfpredenden deutfchen Eehnwörter Sirmelung, firmeln, 
Kirmelfind haben die Katholiten im Gebrauche. Jc fehe darin feinen zwingenden 
Grund für die Evangelifchen, fie zu vermeiden. Jedenfalls verdienen fie für den Freund 
der Mutterfprade den Dorzug vor den fteifen und langatmigen Fremdlingen. 

Kiturgie fommt in zwei Derwendungen vor. Jm engeren Sinne meint es alles, 
was nicht auf der Kanzel, fondern am Altar gefprocen und gefungen wird, im weiteren 
die Ordnung des gefamten Gottesdienftes. Dort dedte begeiflid Altardienft, bier 
eben Gottesdienftordmung, aud wohl mur Gottesdienft. Für einen Teil des 
Altardienftes, die befannten Wedhfelgefänge, wird leider meift Untiphonie gefeh 
desgleiden Dorologie für den an den drei hohen Seften gefungenen Lobgefang. 

Wenn mun audı der lateinifde Paftor, bei uns bier würdiger und beliebter: Paftohr, 
in feiner empfindlichen Eigenfchaft als Citel trot der zu Gebote jtehenden Prediger und 
Pfarrer wohl faum amgetaftet werden darf, nicht einmal durch die fhüchterne Zumutung. 
durch Bewahrung des Tones auf der erften Silbe als Kehnmort (im Doltsmunde Pafter) 
aufzutreten, fo ift foldhe rüjichtsvolle Schonung mitnicten auf das vornehmfalte Paftorat 
zu erftreden, iefen Seind des trauten Namens Pfarrhaus oder Predigerwohnung. 
Sort mit ikm, aud, aus den Kircenbücern! 

Über die Firdlicen Grenzen geferitten find Reformation, Konfeffion un 
Katedhismus. Reformation erfheint, wenngleid es mit Kirdenbefferung 
wechfelt, durch feine Gefdichte famt dem titelartigen Neformator gegen etwaige vors 
wiige Angriffe geficiert. Wicht fo febr Konfeffion; das wird hoffentlich immer meht 
duch (Glaubens-)Betenntnis verdrängt werden. Katedismus, vom gemeinen 
Wanne bierorts Katefismus. gefproden, hat als Mame eines Zutherifchen Wertes das 
felbftvertändliche Anrecht fortzuleben, weniger als Benennung anderer Fragebüder, 
weldhe irgend ein Kerngebiet nach Airt des Unterrichtes — diefer Begriff ftedt ja finn 
getreu in dem griedfchen Bildworte — in Frage und Antwort behandelt. Ganz häflid 
aber klingen Katecefe, Katedet und tatechifieren. Sollten die Kerren Geiflichen 
dafür nicht geeignete Wörter dem heimifcgen Spradfhahe entnehmen oder neu bilden 
fönmen, die den Stoff und die Form der Unterweifung Mar und vertändlid angeben? 

Mit ihrer Hilfe find in den Tetten Jahrzehnten allerlei undeutfche Ausdrüde ans dem 
Religionsunterricht und den Sehrbüchern ausgemerzt worden. Wir dürfen von der Einfiht 
und dem deutfchen Sinne Diefer berufenen Kehrer umferes Dolfes wohl erwarten, daf; fie 
gern heljen werden, die Iehten Refte vergangener Zeiten und überwundener Zuftände foweit 
tunlich abzufgaffen und den deutfegnationalen Geift zum endlichen Siege zu geleite 


Hur Praris des Einzelfelches 
von Sriedrich Spitta. 


Die Kelcbewegung nimmt immer grögeren Umfang an. &s ift nad nicht an der 
ne zufammenfafende Darftellung zu geben. iur einiges jei als befonders be 


#) Herr Paftor Joh. Evers aus Lübed, der uns obige Arbeit des Kern Gymnafial 
profeffors Schumann mitzuteilen die Güte hatte, bemerfte dazu mod: „Ic wäre gern nad 
weiter gegangen mit Dorfhlägen zur Derdeufhung lateinifger Alusdrüde oder zu itrer 
völligen Entfernung aus der Sprade der Kirde, Advent, Epiphanias, Paffton ufm. find 
unferm Dolfe -- wenigfiens hier im Norden -— lauter Fremdlinge geblieben. Weihnachten, 
Oftern und Pfngften find terndeutfehe Sefte geworden, weil fie deutfche Namen haben, oder 
weil unfer Dolt unwillfüclid und unbewußt fich deutfce Namen dafür gefbaffen hat 
deifen ift Maßhalten ja aud; eine Tugend, und vielleicht ifi es für mandye firdliche Kreile 
fefleind, wenn die ganze Srage überhaupt einmal angefchnitten wird." Das it aud, meine 
Meinung, und id fann' nur wünfchen, daß, der Auffaty des Berm Prof, Schumann 
zu weiteren Üußerungen anrege, Au ich babe in diefer Beziehung mandes auf dem 
Bergen, mödte aber gern andern den Dorteitt laffen. Sp 
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wert hervorgehoben. Die fanatifde Schrift eines jungen elfäffiigen Geiflicen, die ich 
od} gerade vor Schluß der ‚Februar-Yummer erwähnen fonnte (S. 69 Amf.) und der fd 
dann der zuerft garnicht abweifend geftinmte Straßburger Dertreter der Konfeffionellen, 
Pfarrer Horming, anfchlof, bat vielerorts bei den Pfarrern eine gemiffe Ängflichteit an 
Stelle der erften Zuverficht treten laffen. Ohne jedes Derftändnis für das Berechtigte der 
Bewegung bat fib leider aud das „Elfäffiihe Sonntagsblatt” gezeigt, während der 
„Kirenbote für Elfaß-Eothringen“ den verfiedenen Urteilen Raum verftattete. Dor allem 
aber. bat der Dorftand des Diafoniffenhaufes, obwohl die in die Schwefternfhaft von aufen 
hineingetragene Bewegung zum Proteft gegen den Einzelfeld; getrieben hat, in der „Tabea“ 
(Blatt | foniffenbaus) eine Deröffentlichung erlaffen, die es verdient, weiteren Kreifen 
mitgeteilt zu werden, da fie in wahrhaft vorbildlicer Weife gegenüber dem mit Derun« 
glimpfungen aller Art vorgehenden Kanatismus die Sprache briftlider iebe und Befonnen- 
beit redet und von der ganzen Bewegung jenen pojttoen gofiesdienflichen Grminn ergo, 
der fihher die Hauptfache bei der ganzen Angelegenheit ift und um deffentwillen man (don 
ein wenig Scmad} vor den Menfhen mit in den Kauf nehmen fan. 


„Der Einzelfeld beim hl. Abendmahl. 
Wir eben in einer Zeit der Umgeftaltung. Überall fudt man Derbefierungen ein- 
ft audh gegenwärtig eine immer weitere Kreife umfafjende Bewegung vor« 
Banden, die die Bisher in der evangelifhen Kirche an den meiften Orten gebräudhihe Sorm 
der Austeilung des bi. Abendmahles ändern will. Die Bewegung ging aus von den Aizten, 
die aufmerfjam madien auf die Gefabr, die das gemeinjame Trinken aus einem Keldhe 
mit fid bringt. m den nordifchen Ländern namentlich, aber audz in der Rheinprovinz er: 
wägen deshalb manche Behörden und Kirdpenvorfteher, veranlapt durd weite Kaientreife, 
od es nicht ratfamer wäre, jedem Abendmahlsgenoffen feinen befonderen Held) zu geben. 

Diefe Stage if auch bei uns aufgetommen. Die Kirdenvoriände der Straßburger 
Kirchen beraten fih darüber, ob es ihre Pflicht if, den Abendmahlsgäften, Die ängflich find, 
‚Gelegenheit zu geben, ihren befonderen Held) zu haben. 

Auch an uns im Diafoniffenhaufe ift Diele Frage Herangetreten. Es liegt uns daran, 
unfere Stelung dazu hier in Kürze tlar zu legen. 

Dabei möchten wir vorausfariden, daf; man fidh offenbar auf beiden Seiten, auf Seite 
der Ärzte und der Theologen, die die Einführung des Einzelfeldhs befürworten, wie aud 
auf Seite der Gegner diefer Sache viel zu fehr ereifert hat. Weder ift die Anftetungse 
gefahr fo groß, wie fie uns gefildert wird, ned aud wird das hi. Abendmahl felbft in 
einer tiefiien Bedeutung irgendwie angegriffen, wenn die Form der Austeilung etwas ge« 
ändert wird. 

Tatfache it, daß gerade die ermfteften riftligen Kreife eine der neuen Art der Aus: 
teitung ähnliche Seier jbon längft von id} aus eingerichtet haben Der Schreiber der Tabea 
bat zwei heilige“ Seiern im Gedächtnis behalten, die ihm noch als befonders feierlich und 
für ihm fegensreich vorfhweben. Die eine war in Saufanne im Penfionat der Brüderge: 
meine, darin er Tonfirmiert wurde. Da, blieb die Gemeinde figen, und die Geiflichen 
brachten Jedem das Brot, das Alle miteinander genofien und dann miteinander danften. 
Dann wurden mehrere Bedyer herumgereict, aus denen man banfweife Irank und dann aud 
wieder danfte und den Heren pries {ür feine Gnade. — Die andere Seier bie er in Kon: 
don in der großen Gottesdienfthalle des berühmten Predigers Spurgeon. Auch da blieb 
man fihen, und viele Körbe mit Brot und etwa 20 Kelce, die vorher geweiht waren, wurden 
den ca. 1000 Teilnehmern gereicht. — In ganz ähnlicher Weife wird das bi. Abendmahl 

erall da gefeiert, wo man fid, bei Diefem heiligen Anlaß als eine große zufammenge: 
börende Familie fühlt. 

Diefe Seite der Sache ift es, die uns im Diafonifjenbaus fympatbifch berührt. Werden 
die heiligen Zeichen, Bet und Dein, jedem Abendmablsgaf, an feinen Pia gebradt, fo 
tönen alle miteinander das hl. Mabl genießen, gemeinfam jtill danfen und dann gemein 
fam den Yeren preifen. Es ifl dann nicht mehr das dodı immer etwas fiörende Hin: und 
Bergeben nötig, man hört nicht mehr Diefelben Worte immer aufs Meue wiederholen. 

Der Gedante an die Anftedungsgefahr wäre uns, den Shweftern und dem Dorftande, 
nie gefommen, und wir würden ihm, da er uns gebradt wurde, audı gar feine Beabtung 
fchenten — wenn wir nicht einerfeits hoffen fönnten, es werde fih die uns fo wichtige 
heilige Geier durd) diefe neue 2irt des gemeinfcaftlihien hi. Mahles noch fürzer und zu 
gleidh in gröferer Stille und Sammlung geftalten laffen, und andererfeits fönnen wir damit 
allerdings auc ängtlihen Gemütern zugleidy ihre Furcht benehmen. Denn, wenn man fagt, 
diefe_follen eben nicht fommen, fo ermidern wir, Daß; das bi. Abendmahl gerade aud für 
die Schwachen zur Stärtung ihres Glaubens gegeben ift. Der Apoftel heift uns oft genug 
@uf fie Rüdficht nehmen. Römer 14, 1-3. D. 15ff.; 1. Kor. 7, 8 

Au, dah gefagt wird, der Herr Jefus babe doch geboten: „rinfet_alle daraus“, 
d.h. aus dem gemeinfamen Held, darf man nicht als Grund gegen den Einzelteld an. 
führen. Denn, wenn wir es genau fo halten müßten, wie Jefus es getan, dann müßten 
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wir audy Ein Brot haben und jedenfalls das Brot breden, wie es in der reformierten Kirche 
gef@ieht. Dann wäre das nd Lin re ML Abendmahl, wo man 2 Keldhe hat, wie cs 
80% fol in allen Mirchen der gall it, oder mehrere wie in der Brüdergemeinde, in Männe: 
dorf, bei den Gemeinfdaftsmahlen in Blanfenburg uf. 

Im Gegenteil, die hl. $eier nähert fid) in der neuen Weife wieder mehr der Seier 
der alten Kirche, wo es ein wirfliges gemeinfames Mahl war. Ja, wahrfcheinlic bat aub 
Ber Heiland fe Das Paflamat mit feinen Jüngern (o gehalten, wie es jeht nodı bei den 
Juden gehalten wird, wobei jeder Gaft feinen eigenen Becher bat 

Was aud, uns nod) Bedenfen mac, das ift Die Frage, ob das Austeilen der viel 
Beyer nicht etwas törend wirft, befonders, folange malt es nicht gewohnt it. Schön is 
ja dabei, dafı unfere Diafoniffen hier wieder ihr altes Amt erhalten werden „zu Cifche zu 
Kenener Dal. Apoftelg. 6, 5. — Aber, weil wir darüber nod nicht im Klaren find, auch 
der Bedber noch nicht gefunden ft, der uns der Würde der bi. Seier ganz zu entfprechen 
ftgeint, {o waren wir noch, bis wir aud darin mehr Erfahrung gefammelt haben. — Dor 
allem aber bitten wir den Ijeren, daß, das viele Reden über das hi. Abendmahl uns aub 
zu immer ernfterer Bitte führe: Gib, daß ich Dich felbit inımer völliger erfafje umd Du mir 
Dein hi. Mahl noch reichlicer als bisher fegnen fannit! Amen.“ 

Unterdefjen hat aud Baflermann in feinen Briefen über das Abendmahl, auf die 
wir noch an anderer Stelle zu fpreden fommen werden, die frage des Einzelfelibes berührt, 
leider nicht, ohne das Schredgeipenft eines Abendmahles ohne Keld b:raufzubefhwören. 
4 fürchte, Diefe Ausficht wird nid zur Klärung und Beruhigung der Geifter beitragen. 
Das, worum unfere Reformatoren und viele vor ihnen gerungen, die Freigabe des 
Keldjes für die ganze Gemeinde, fönmen und wollen wir nidht preisgeben. an verfuche 
mar sh einmal, in der Drapis Sie n@miriteiten zu, überminden, Die der Eingelteit mit 
fih bringt: „Wo ein Wille it, da ift au ein Weg.“ Catfählich find fhon ganz andre 
S@wierigeifen beymungen werden. Der Derfafler der Schrift »Aibendmahlsjeir und Date 
gefundheit* bat unter Beibehaltung der Dorfchriften besüglih des Abendmahls in der 
preufifchen Agende folgenden Dorfchlag bezüglich des Gebrauchs des Einzelfelches in der 
Düffeldorfer Johannistirde gemacht: 























„Aehmenwiran, die Kommunion fände inderiefigen 
& Johannisficähe ftatt. A fei der in feiner Nice fiehende 
Altar, zu dem die Kommunifanten wie Bisher von 
Hints  berantreten, hr Weg führt vorbei an dem 
Tifhe B, auf dem Vie erforderlichen Lleinen Beer 
bereit gehalten und durch den Küfter von der Satriftei 
her jedergeit Fompletiert werden fönmen. addem bier 
der Abendmahlsgaft — fofern er feinen eignen Beder 
befigt — denfelben in Empfang genommen hat, tritt 
er in der Pfeilcichtung von Iinfs madı rechts vor den 
Altar. Hier empfängt er zunächft das Brot in der bis« 
herigen Weife. Darnad wird ihm aus dem mit Gief: 
vorrihtung verfehenen Konfetrationsteld in feinen 
Becher Wein eingefepenft, den er dann, Dura} feinerli 
Uebengedanfen geftört und abgelenft, unter der Rezi- 
tatiom der Einfehungsmorte Dur den Pfarrer, trinfen 
mag. Darauf geht er mit Redtswendung ab und am dem Tifchcpen C vorbei, feht hier den 
Bedger nieder, der dann von einem zweiten Küfter durch die Cür zur Taufapelle enifernt wird 

So bleibt bis auf den Wegfall des Umgangs um den Altar Zilles wie fonft; der 
ganze agendarifche Rahmen wie die Einheit der Kommunion ift unberührt, nur der Stein 
des Anftoßes ift binweggeräumt, der andernfalls auf die Dauer unfere ganze Abend: 
mahisfeier zum Scheitern bringen wird. ragt man: Wieniel Kommunifanten würden auf 
diefe Weife an einer Seier teilnehmen fönnen, unter der Dorausfegung, daf; jeder Beer 
bei jeder eier nur einmal zur Derwendung fommt? — fo lautet die Antwort: Gerade: 
fopiel wie bisher! Denn der Seitverbraud) ift bei Diefer Form nicht größer als bei der bis: 
herigen, und was das Vedjermaterial beirift, fo fönnen in einen Raum von &/, Quadrat: 
meter Grundflädte und 1,50 m Höhe adtzehmhundert folde Becer aufbewahrt und 
fo bereitgeftellt werden, daß mit einem Handgriff je hundert zur Derfügung ftehen. 

&5 mag au hier noch einmal befonders bervorgehoben werden, Daß miemand 
daran denkt, die bisherige Form durd Swang zu befeitigen und dir 
meuedurd Swang einzufübren. Wer alfo fernerhin gegen die Freigabe der 
neuen Korm damit Stimmung zu machen fuht, daß er fagt: „an will der evangelifhen 
Gemeinde den gemeinfamen Aibendmahlstelch entziehen !*, det bandelt wider befferes Witfen. 
foU muc denen, die an der bisherigen form aus gefundbeitlichen Gründen Anftoß nehmen, 
icht die Möglichfeit genommen werden, überhaupt daran teil zu nehmen, Es fommt, 
einem Wort, darauf an, daf niemand vom lbendmahl ausgefgloffen wird, 
der das innere Bedürfnis darnad hat. 
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„Don hier aus will die ganze Srage verftanden und beurteilt fein. Die Liotwendigfeit 
einer Änderung geht [con daraus kervor, daß das hiefige Presbyterium fofert einftimmig 
Befäofen hat, Die Gahl der grogen Keige beim Abendmahl zu nerdrel 
faen. Damit if die Stage einer Anderung {dom prinzipiell bejaht. Damit ift aud, 
diefer weitere Schritt als berehtigt anerfannt. Die biblifche Suläffigfeit if aufer Frage. 
Die Möglicfeit Tiegt für. hiefige Derhältniffe flar auf der Hand. Die Mittel fiehen zuc 
Derfügung — Was bedarf es denn noh? Esbedarfder Barmherzigkeit, dieaud 
diefe Not der Brüder und Shweitern, die jegt den Weg zu Gottes 
Tif&enidtmehr finden, an dereignen Seele fühlt. Es bedarf des 
Mutes zu dem apoftolifgen Wort: Wo der Geift des Herrn ift, da 
if Sreiheitt" 

Anders wird fi} die Derwendung des Einzelteldhes geftalten bei figender Kommunion, 
wie ich es bei meinem Entwurf der Abendmahlsfeier in ir. ı der M«Schr. gedacht habe. 
Dorausfegung it. daß jeder feinen Held hat, den er entweder als eignen Befik mit in die 
Kirdpe nimmt, oder vom Safriftan am Eingang der Kirche fich einhändigen läßt, wie fonft 
wohl das Gefangbud.”) Nehmen wir eine Kirche an mit zwei durch einen Mitielgang ger 
trennten Bantreihen. Sei Kirgendiener treten mit je zwei Kelhhaltern in den Seiten: 
gang und reiden den erften in Die erte Bank, wo ein jeder feinen Beder in die dafür 
beitimite Dertiefung hineinftelt, Unterdeß ind die zwei Pfarrer mit den Weinfannen in 
den Mittelgang getreten, um Die beiden Hälften der Gemeinde zu bedienen. Je eine 
Diafoniffe in Aimtstradht (oder fonft eine dienende Perfon) nimmt den mit den Einzelfelchen 
beftellten Kelbhalter in Empfang, hält ihn nun dem Pfarrer bin, der aus der mit einer 
befonderen Dorrichtung verfehenen Kanne (vgl. Februarheft S. 35) den Wein einfchentt, 
Die Diafoniffe reicht den Halter wieder in die erfte Bank hinein, und ein jeder nimmt 
feinen Keld} heraus. Unterdef ift der zweite Halter im Mittelgang angefommen, fodah, der 
Pfarrer. obme Unterbrechung die zweite Bank bedienen fann. Der erite Halter wird, fobald 
& im Seitengang angelangt ift, vom Kirendiener in die dritte Bank gereicht, und fo fort. 
Auf diefe Weife wird in großer Ruhe und Schnelligkeit eine große Sahl von Kommunifanten 
bedient. — Man_hat es mun bedentlid gefunden, daß die Kommunifanten feinen Cifch 
haben, auf dem fie den Keld; und vorber das Brot ab» 
fiellen fönnten. _Jc glaube nicht, da jemand in der 
Brüdergemeine für das Brot {dom ein foldes Bedürfnis 
empfunden hätte; auch den feft in der Dand ruhenden Held 
wird ein jeder ohne Unbequemlichteit und Gefahr des Dere 
(@üttens auf dem Scofe ruhen laffen fönmen. ndeh 
dürfte Diefes Bedenten uns auf einen Meg weifen, durch 
den die Feier mod mehr den Charakter eines Mahles er» 
hielte. ch Müpfe meinen Dorfchlag an die inregung 
eines Pfarters aus dem Oberelfah am, defien fo recht 
aus der Pragis flammender Brief mir mandye Belehrung 
gegeben hat: „Die Abendmahlsfrage wird aud; bei uns be+ 
fprocen. Jn’der lehten Sigung hat unfer Kirpencat ein- 
fimmig ohne Beeinfluffung von meiner Seite fi für den 
Einzelfel, ausgefproden. Dor allem betonte einer, wie ihm 
die fo häufige Wiederholung der Einfegungsworte (dom lange 
anftößig fei. Wenn nichts dazwifchen tommt, wollen wir zwar 
od} nicht an Oftern, aber bei einer tleineren Kommunion 
am Reformationsfeft den Derfuch wagen. Selbfiverfländlich führen wir fihende Kommunion ein. 
Über jede Bant wird vor dem Zibendmahl auf das Gefangbuchbreit ein Dreiect aus Holz oder 
aus mit Bolgfarbe bemaltemn Bledy gelegt. Auf diefen improvifierten Cifcjen werden die Kelche 
hingeftellt * Diefer Dorfchlag regt unmittelbar zu einer weiteren Konjequenz an. Warum 
bei bemalten Ciiden fichen bleiben. Man bedede einen jeden mit fdmalen Leintüchern, 
die fo zu befefligen find, daß fie nicht Kerabgezogen werden fönnen, und man hat einen in 
jeder Beziehung vollgenägenden Abendmahlstife, auf dem Brot und Meld niedergelegt 
werden, ehe man fie gemeinfam genieft. Lei den Verhandlungen über den Eingelteidh in 
der Straßburger Pafioralgefelligaft trat wiederholt der Gedanfe hervor, da man den 
Abendmahlstifh einführen follte, am dem fich je eine Gruppe von Kommunifanten nieder: 
iafien tönnte. Es biieb dabei aber der Einwand nicht aus, daf, fo die ‚Feier als gemein: 
fames Mahl wieder zerriffen würde. Bei obigem Dorichlag it beides erreicht: gemeinfames 
Mabl und Abendmablstifch. Es bedarf wohl feines befonderen Binmeiles darauf, wie 
eigenartig feierlich eine fo zum Speifefaal umgewandelte Kire fi ausnehmen würde. 
Dazu fönnte bei der Spendeformel das fonft fortfallende „Xiehmet hin“ beibehalten bleiben. 

Was die Kelchhalter betrifft, fo Rat die Firaliche Kunftanftalt Agmann in Lüdenfceid 


*) Doc} ift es aud möglich, daf die Kirde die Kelde auf 
fergeridyteten Bänte ftellen läht; darüber nachher. 
































zu Abendmaklstifcen 





(Weitfalen) bereits foldie angezeigt. Ic habe durd; einen Kiefigen Künftler einen Halter 
herftellen laffen, über den id ein paar Bemerkungen mitteilen möchte. Er ift ein Präfentier« 
breit eigener Art, in das für den Fuß von 10 Heiden eine Dertiefung von etwa 4 cm Durdy- 
mefjer eingelaffen it. Unter den freisrunden Dertiefungen fiehen Yummern, fodaß; eine 
Derwechfelung der Kelche ausgefehloffe Der Halter felbft ift etwa 60 cm lang und 22 
breit, Don lehteren fallen etwa 5 auf einen unverzierten Rand der unteren Längsfeite, 
an den anfafjend die Kommunifanten einander das Brett zureichen. In der Mitte des 
übrigbleibenden, 12 cm breiten Streifens find die Dertiefungen für die‘10 Kelde in den 
gehörigen Enifermngen von, einander eingelaffen, Der fsiblibende Raum iR, deforatip 
ausgefüllt mit fülfierten Reben und Trauben. In der Mitte oben zwifhen dem 5. und 
6. Keche umgeben die Blätter das Monogramm Chrifti; an der unteren Seite ift das Wort 
Jefu eingefügt: Jh Bin der Weinftod, ihr feid die Reben, Die Aeihnung ift fo_ause 
geführt, da das Ganze in Brenmlllanier ausgeführt werden fann. Solche Halter für die 
Gemeinde berzufiellen (4 für jede genügen), würde unfren Brennfünfilerinnen gewiß geringe 
Mühe und große Freude bereiten. Gern bin id bereit, denen, die diefen Halter zu haben 
wünfcgen, die Anfhaffung zu vermitteln. 

Alles Weitere überlaffe ic dem Macdenfen und der praftifden Handhabung der, 
jenigen, Die den Eingelteld einführen wollen, und Bitte mur, der Redaftion der Monaifibeift 
über die Erfolge Bericht erftatten zu wollen; denn, wenn irgendwo, fo heift es hier, dah 
man durch die einander mitgeteilten Erfahrungen die Schwierigfeiten überwinden wird, 




















Rleine Mitteilungen. 


Am 6. September v. 3. wurde nach mehrjährigen Reftaurationsarbeiten die Marien, 
fire in Denabrüd, cine des fdanien sotigen, Hallenirden Nordmepteutfälans, 
wieder in Gebraudı genommen. Die Gemeinde ift in der glüdlichen Kage, über eine Stif- 
tung zu verfügen, fraft deren fie alle zwanzig Jahre fehr erhebliche Mittel für ihre Kirde 
aufwenden fan; natürlich wurde flichlid dod} mehr Geld gebraucht, als das Legat abwarf, 
im Ganzen etwa 250000 ME. Der leitende Baumeliter, Hillebrand«kannover, hat mit dem 
(hutb,) Kirenvordiand feine liebe Not gehabt und jenen nur Schritt für Scheitt Boden ab- 
gewinnen Tönnen. Das in der nördlichen Turmabfeite angebrachte, fehr wertvolle Kruzifiz 
Derblieb dort, erhielt alfo nicht die ihm zufommende Stelle als Schwebefreuz. Die 
30Pfige, aber einen flotten Wurf darftellende Kanzel mufte einem nichts fagenden gotifden 
Bau mit den üblichen Evangelitentypen weiden und auf einem Pfeilerftumpf neben dem 
Krugifizus lad nehmen. Sieht man indeffen von diefen Kompromifaustünften ab, fo it 
die Reftauration aus zwei Gründen als fünftlerifd vollendet und zugleid} als gut edangelif 
zu bezeichnen. Einmal ift in der Deforation verjtändig Maf; gehalten umd jeder Prunf ver« 
imieden worden. Dann aber hat man ducdı pietätvolle Erhaltung der Einbauten aus den 
Tehten Jahrhunderten der proteftantifhen Gefdichte_des Innern ihr et gewahrt und 
doc, ein durgaus harmonifches Ganze gefhafien, Seit die in derfeiben Stadt befindliche 
Katharinenficche wiederhergeftellt und zu monotoner Stileinheit Degradiert wurde, hat 
man fcjon Einiges gelernt. Der bevorfichende Neubau der Katharinengemeinde” wird 
hoffentlich, mit Überwindung fonfeffioneller Vorurteile, von den Erfahrungen profitieren, die 
Mares Ösnabrüder reformierte Kirche an die Hand gibt. Denm fo gewiß es eine Ehren: 
fache für die Gemeinde if, aus dem Katholizismus überfommene, durch Jahrhunderte langen 
evangelif—hen Gebraud geheiligte Gotteshäufer unbefangen zu f4müden und mad; dem 
WMafe der vorhandenen Mittel auch zu fülgeredter Geltung fommen zu laffen, — ebenfo 
gewiß ift es eine Gewiffenspflict, für die Sufunft nach rein evangelifgen Grundfägen zu 
bauen! Das hat uns der erwähnte Weihegottesdienft in der Marienfirhe aufs Lieue zum 
Bewußtfein gebracht. Die Ehrengäfte in dem, von einem berühmten Chorumgang (mit dem 
Grabe Juftus Möfers) umgebenen Altarraum fihend, vermochten von der Seltpredigt faum 
ein Wort zu verftehen. Jener Chorungang fünnte übrigens, weil ex vermittelt eifernen 
Gitterwerts mit dem Chore Derbindung hat, fer wohl fr Gefangeszwede ausgenuht 
werden. ur müßte der Sängerdor von der Orgel unablängig fein, oder von einer zweiten 
Orgel unterftügt werden, und bei foldren Gelegenheiten die Kanzel unbenußt bleiben. &s 
ft dodı ein wahrer Notftand, wenn 3. B. die Sadıjde Maithäuspaffion im Osnabrüder 
Tatholifchen Dereinshaus aufgeführt werden muf, obwohl der überwiegend proteftantifcen 
Bevölferung zwei monumentale Kirdien zu Gebote fiehen. Sehr fympathifd; berührt der 
Dorfeag, die 1918 Hallig werdenden Stifiungsgeer (120.000 ME.) In erfter Kinie zur $rei 
geSung afer Kicdentüle zu vermenden, (Dal, Dr. Regula, ie St. Marienfire in Oana« 
rüc > Ebenda, Kisling 1903. Die. Sm. 


Ein neuer Eutherdarfteller. Wir werden wohl alle zugeben, daß die Dar- 
fiellungen Kuthers von Kucas Cranadı alle eiwas Unbefricdigendes haben. Es ift viel Treue 
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und Einienmwahrheit in diefen Bildern, aber audı etwas Hausbadenes, wie es bedingt war 
einerfeits durd den Kunftoerftand des Eucas Eranadı und andrerfeits durd die allzugrofe 
menfaplicpe Nähe zwifgen dem Neformator und dem Maler. Es hätte eine andre fünfte 
Terifche Begabung dazu gebört, bei diefer Menfdenmähe die Geiftesgröße des Mannes 
Gottes Luther — ich will nit fagen zu erfennen — denm Cranad} erfannte fie wohl — 
aber im Bilde wiederzugeben. Denn die Kumft feht erft da ein, wo fie bei völlig torretier 
Zeichnung und Modellierung der Gefichts-Maffen und Süge den geifigen Ather über das 
Sanse ausjugiegen vermag, der wie eine unfbare Ölorate von dem Anti der Grafen 
ausfirablt. Wic werden alfo jedem neuen Dariteler des £uthertypus das menfäliche und 
fünftlerifche Recht individueller Yeugeftaltung des überlieferten Typus zugefichen müffen. 
Daß außer dent Kutherbild des Denfmals in Worms mit viel Kunft und Glüd bis jeht ger 
arbeitet wurde, wird wohl niemand behaupten wollen. Mit dem fühlen des modernen 
Menfchen bat ein (&wäbifger Künfter, der in Münden lebt, Karl Bauer, zwei neue 
£utberbilder, die nur im engften Kreife bis jept befannt find, geihaffen, die alle Ber 
adtung verdienen. Im allgemeinen machten fit Bisher an derartige Aufgaben Keute, die 
mod; wenig Proben Ährer Ritterfhaft im Reiche der Kumft abgelegt Haben. Bei Karl Bauer 
haben wir es aber mit einem Künftler erften Ranges zu tun, der [ham in die Tiefe des 
Dolfes einzubringen beginnt mit feinen beiden bunten £ithographien von Schiller 
und Goethe (Derlag v. 3.6. Teubner in Keipzig 5 M.). Marl Bauer verfieht es mit der dent 
Schwaben eigenen individuellen Beobachtungsgabe und Anpaffungsoermögen an fremde Art, 
unfre deutfeen Großen in padender und oft neuer Aluffafjung darzuftellen. Um einen Ber 
weis von Karl Bauers Kunft zu geben und feine Befähigung zur Darftellung unfres Refor: 
mators aufzuzeigen, erwähne id, daß er mit 6 verfeiedenen Zuffaffungen bezw. Bildern 
von Goethe die Beachtung der Sachfundigen fih erobert hat. In diefen fechferler Goethes 
bildern vom jungen ftärmenden Studenten, der gen Sefenbeim Zeitet, bis zum reifen Man, 
dem Dichter des Kauft, dann einem Goeihe im Horn der Gedanfen und einem Goethe mit 
dem Zug der Shwermut des Alters, fo wie Lenbah uns Bismard malte — in diefen 
Bildern fpiegelt fid der jeingebildete Menfd und der technifd der Vollendung entgegen: 
teifende Künftler — Karl Bauer ift erft 34 Jahre alt — wieder! Karl Bauer liebt es, die 
Großen im Affeft, in Stimmung, in Bereitfdaft zur Cat, im frühtefdhafienden Derfunten- 
fein des Genius darzuftellen. &s ift Gedanfenfunft auf das Porträt übertragen. And fo 
find auch feine beiden Bilder von Luther zu verftehen, Sie find nicht für offsielle Räume, 
{ordern fir Studierftuben mn Mörfäe, Sie gehören datin, mo man die fauft bllt oder 
die Hand am Schwertfnauf hält, Es ift ein Brufbild auf braunes Papier thographiert in 
{hwerften Scatientönen. Da ift Luther fihend gedacht in der Mac, in feiner Studierftube, 
&infam, „Er hat die großen 2lugen, von feinem Bude anftlidend, jät, aufsefälagen und 
den mächtigen, trugigen Kopf_zurüchgeworfen. Mit furdtbarem Blit fehen die großen 
Augen in die Dämmerung der Siudierftube. „Mid wunderts nicht, da er Dämonen fieht.“ 
Dom Tifcpe unten fteigt Lit auf und jeidnet fiare Schatten in das gefurdte Antlih, 
Was füredte den Mann auf, der in der Macht die Dämonen zweier Welten Bann? 

ugen am Senfter fährt der Bit, durd; die Wetternacht, Die Donner ziehen. Luther 
äh. Kuther hört den Herrn der Wetter. — — ’s ift fein Bild für fchöne Seelen. ’s ift 
ein Bild für Proteftanten. 's it, als fähe Einer in der Madıt im grofen Münfter auf der 
Orgelbanf und fpielte im tiefen Ton: Ein feite Burg it unfer Goit! — Karl Bauer 
fogte mir, ich fei der erfie gemefen, der fein Bild veriand. Die Kunftfreunde verftanden 
im nicht. \d war der erfie Cheologe, der es fah; idh weiß: jeder von uns hätte es fofort 
ud, verfianden. Das Bild hat eine tiefe, tiefe Dolfsmelodie. Marl Bauer hat nod 
weites Eutberbild gemacht, von dem mır eine Stigze vorliegt: Ein Zuther mit der ‚Feder 
der Sauft, mit angefpanntem Gefhtsansdrud, den Kopf nach eite gedreht, nicht fo 
febe'serfchmetternd umd Dämonifdp gedacht wie das erfte Bild. &s ift vielmehr der grüblerifche, 
fittere geiftige Kämpfer, der mit der Überzeugung ringt. Don diefem Bilde ein andermal. 
Id wollte nur denen, die den erfien Euther im Jnnern nadfühlen, von diefem Bilde zeden. 
Der die Lithographie haben will, möge fi an mich wenden. Sie foftet 6 Marf und ift im 
Buchhandel nod nicht erfcrienen, da die Künftler ja oft mit ihren beften Werfen das ger 
singfte Derftändnis finden. 

Unterbalzkeim (Wüctiemberg). David Kodı. 


Don der Miffionsftation Wuga (Poft Wilhelnstal über Tanga) in Deutfc 
Oftafrifa erhalten wir folgenden Beriht des Paflors U. Rösler: 

„Als Beifpiel dafür, wie mit wenig Mitteln und geringen Kräften etwas Schönes, 
Ohr und Gemüt Erfreuendes geboten werden fann, erlaube ih mir, die von Mifftonar 
Steip für die fchmarze Gemeinde Wuga in Ufambara (Deutfe-Oftafrifa) zufammengeftelte 
Weißnadhtsvefper pro 1903 mitzuteilen. Zu Gebot flanden die ı Weihnadtslieder, die Der« 
wendung fanden. Dorker fchot der Gemeinde befannt und in der Adventszeit wieder neu 
geübt waren die fog, mefianifhen Weisfagungen. Bei der feier muden fe teils vom 
Äturgen, teils von Gruppen, teils von einzelnen naben aufgefagt. Die Sprüde und 
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ieder murden unter A Buch Furye prägnant üÜberfeitungen verbunden. Dec Kinderor 
war einftimmig, aus den 3—sjährigen Chriftenfindern gebildet, der Mäbdendhor dagegen 
dretimmig, Der Eobgefang der Maria wurde von einem Knaben, und Mädgencor pfal- 
modiert, Die ganze Gemeinde fonnte fi} no; nicht daran beteiligen, da das Pfalmodierene 
auf unfrer Station erft feit 4 Moden eingeführt ift. Die ganze Feier dauerte 1, Stunden, 
die Aiprade ca, s, Minuten, Lnd mun das Programm: 

19: Philipper 4, 4. — Gemeinde: © du fröhliche, 1—5. — Kit. Gebet. — 
Sem.: Kommt und laßt uns Chr. ehren, ı und 2. it.: "Joh. 3, 17. Sad. 9, 9. — 
Kinderhor: Jh Kinderlein fommet, ı und 2, — Lit: Jef. 9, 1.3.6. — Gebet. — 1. 
Mofe 5, 15. 12, 3. 4. Mofe 23, 17. — Mäddendor: Stiüe Mad, D. ı. — £it.: 2. Sam. 
7,15. Mia 5,1. ft 1,5135. Mh. 1,21. — Wechfelgefang der Hnaben und Mädgen: 
1, 46-85. — Kit Jefe 11, 1.2: — Gem: Dom Bimmel bad, D. 4. — £it.: Ber 
fpredung der Weitmachtägefeidjte mit den Mleinen Kindern, Er. 2, 1-8. — Mäddenor 
Stile Yacht, D. 2. — £it.: Sortfegung der Befpredung, £c. 2, 8-12. — Gem.: Dom 
Bimmel had, 1—5. — £it.: Schluß, der Befpredung, &c. 2, 15]. — Zinderdor: Berbei, o 
ibr Gläubigen D. 1. — Mädchendor: desal. D. 2 und 5. — £it.: £c. 2, 14. — Gem.: Dom 
Himmel od, D. 5. — Kinderejor: Ihr Kinderlein fommet, D. 5. — £it.: Anfprade über 
Röm. 8, 52. — Gem.: Kommt und-laft uns, D, 3 und 4. — £it.: Schlußgebet. — Mäd« 
Gender: Todter Sion, frene dic, D. 1-3. — £it.: Phil. 4, 4 (f. Anfang). — Gem.: Dom 
Himmel hod, D. 6. — £it.: Segen." 


























Bücherfchau. 


Seichichte der Kölner Malerfepule. 151 Lihldrudtafeln mit erflärendem Lest von 
£. Sdeibler und €. Aldenhoven, £übed, J. Aöhring 1895-1902 ME. 160. Der 
Tert Aldenhovens unter demfelben Citel als 13. Band der Gefelfchaft für cheinife Ger 
{&ichtstunde, 452 S. gr 80 ebd. 1902 MME. 16. 

Wenn je die Kunft einer Seit religiös gewefen ift bis in Die Iehte Safer, fo ift es 
Malerei des 14. umd 15. Jahrhunderts, die wir mit dem Sammelnanen „Altfölner“ be: 
zeichnen. Hier finden wir (djledythin überweltliche Gefühlswerte, eine füße, Telige, weltent: 
rüdie Stimmungsmalerei, die alle Erdenfchwere, alles Kreuz umd Leid, weit hinter fich läßt 
amd uns Geftalien und Difionen vorzaubert, die aus myftifcher Entfagung und fühem Minne- 
leid wunderbar zufammengewoben find. Unfer hartes und 3erarbeitetes Geflecht würde 
fi& wahrfeinlich fer energifc} gegen eine Tieubelebung diefer (hönen Träume anf Gold: 
9rand anfehnen; gleihmoßl wire id Mitmand den Heferen Endeäden jener Kun ent, 
siehen fönnen. Yaddem C. Aldenhoven in Derbindung mit £, Sceibler (dom 1895 das 
aroje Cafelwert über die Mölner Malerfehule herausgegeben hatte, legte er vor furzem dem 
befereibenden, jedod durdjaus fyftematifch aufbauenden Tezt vor, eine Riefenarbeit, wenm 
man bedenft, daf, es fih um Die peinlich freue Aufnahme von vielen Hundert Bildern handelt, 
die zum Teil weit zerftreut find und ihre Geheimnifje nicht den erften Beften verraten, 
fondern langfam und widerwillig, mur in vertrauteftem Umgang, unter beftändigem Der 
gleigen und Befragen erlaufchen lafien. Da; diefe Aufgabe nur dem Direftor des Wallraff: 
Ricjarz Mufeums in Köln gelingen fonnte, der wenigftens die Hauptmaffe der Dentmäler 
täglich vor Augen hat und fi in der funftreicen Stadt und Sandfhaft leichter als irgend 
ein Andzer in die Umwelt jener alten Maler hineinleben onnte, ift ohne weiteres flar. 
Das Bid der Schule ift denn audı mit den weidften Strichen gezeichnet. irgend werden 
grobe, große Zinien gezogen, Schlagworte gebraucht oder voreilige Derallgemeinerungen ge« 
macht. Dielmehr ift jede Erfgeinung im ihrer Eigenart, die meiften in der Entwidlung 
ihres Stils und ihrer Farbe, die verwandten umd doch abweidenden Hände der Schüler und 
Yiodabmer, ja die Höhenlage der Tomart und jedes einzelnen Bildes und die Nabwirtung 
jedes Tropfens fremden Blutes forgfam beobaditet. Die Eetüce ift demmac eigenartig ge: 
mußreic, aber fie ift nicht Teich. Sie fordert die feinften Jnfintte und Gefühle zur Arbeit 
auf und lenkt die Sinne auf die fubtilften Merfmale, bald "auf neue Dorftellungstreife, bald 
auf, neue Sarbenmerte und Stinmungen, die wir bisher in (o feinen Mbtönungen zu 
beobachten wicht gewohnt waren. Außerdem wendet Aldenhoven durchgehend das induttive 
Verfahren an, daß er vorerft die beeldmenden Bilder disfutlert, dan erft, ganz leicht um« 
viffen, das Charafteriftifche des Meilters herausftellt und mum gleiche oder ähnliche Werte 
angliedert. Sehr anziehend ift die Darlegung der Quellen, durh welde die Kunft Meifter 
Wilhelns gefpeift wird, die Erweichung des zeichnerifchen Stils in der Wandmalerei, die 
geiftige Dertiefung in den Miniaturen, die Farbenfeeudigteit der Glasgemälde, dann der 
fircplicpe Nährboden, die Myfiit Sufos und Caulers, die num erft um 1370 die Frömmigkeit 
weiterer Kreife, namentlich der ‚Frauenflöfter, durchtränft. AU diefe Strebungen und Stk 
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ungen find nun in Meifter Wilhelm gefammelt und fein Stil beherrfct in zahlreichen 
Scüleen und Madahmern die Malerei von Wefdeuifcland; denn aud die Weiifalen, wo 
Conrad von Soeft ein träftigeres Naturgefühl gepflegt hatte, unterwerfen fid} ihm bis zur 
Aufgabe ihrer Eigenart. Wunderbarer ift aber noch, daß felbft Stephan Lolner, der 1430 
mad Köln fanı md fi in dem jüngften Gericht des Mufdhel-leiternichfchen Altars als 
traftooller Realift zeigte, die deale der Altfölner ermeuerte. Ja mod} einmal, beim Meifter 
des Thomasaltars, bridpt die Derehrung für Meier Wilhelm durch, nur gepaart mit dem 
teicten weltlichen Glanze. Und die andern alle Bis zu Barthel Bruyn und Anton Wonfam, 
mögen fie nun als fremde einwandern oder tief in Die neue nicderländifhe Manier verfinten, 
die Kölner Tradition {chlägt doch immer wieder Dur. So bewährt fich der Sat Plutardis, 
mit dem Altenhoven fein Buch beginnt und fließt: „Eine Stadt iR eine gefeihtlice Ein- 
heit,“ Jederzeit bleibt der Genius foci mädytig, und was in Köln entfteht, nimmt feine 
Sige ai. Dr. Bergner. 


5 geiftliche Cieder für eine Singftinme mit Orgel oder Clavier von Heinrich Pfann- 
f&midt op. 12. 1. Leite mid. 2. Abendlied. 5. Heimat, Derlag von Oppen 
beimer, Hameln. — Pfalm 29 für 4 Solofiinmmen und 8 Chorfiimmen tomponiert 
von Heine. Pfannfhmidt. Derlag ebendafelbft. 

Don den geiftlichen Eiedern, die den Tunfigeibten Tonfetser verraten, ift Pfannfchmidt 

Big Kompoftion dee manderfdönen um) sraseifenden Mögebfähen Ceptes „Beimai- am beiten 

gelungen. Das find Heimatflänge aus einer anderen, befferen Weit. Gut trifft aud die 

Stimmung das „Abendiied" mit feinen weichen, träumerifchen Melodieführungen. Im erften 

Gelange intereffiet die Barmonifce Ausmeidung bei den Worten „La den fümalen Weg 

mich, geben.“ Im Ganzen ift die Begleitung ziemlid felbfländig gehalten und unterftät 

dabei die Singfimme doch fee wirffam. rop diefer vielen Dorzüge gebe id dod der 

Pfalmentompofition Pfannfchmidts vor den Xiedern den Dorzug. Das ift edie Kit 

mufit und die Gegenüberftellung der Chöre, befanntlich ein talienifehes Produft, verhilft 

dem Ganzen zu mächtigen Steigerungen und äuferft wirfungsvollen Abfdmitten. ud 
finden fi Bier, wie bei den Stellen „der Herr zerbricht die Cedern auf Kibanon“ und am 

Schuß, „mit Krieden fegnen* &araftecififige Wendungen in der Melodie. Wenn aud; Pfann: 

{&midt vor allem in dem Pfalm nicht zu den Modernen gehört, fo fceut er fid dod} nicht, 

die Errungenfcaften der modernen Harmonifation teilmeife anzuwenden, was fein Sehler 

it; denn wir (dreiten aucı in der Mufif fort mit Yenuhung der vorhandenen Grundlagen 
umd unter Hinzuziehung neuer lebensfähiger Elemente, die unzweifeltajt vorliegen 3. 8. in 
den Kompofitionen eines Rihard Strauß, des Modernften unter den fodernen. 

Mar Trümpelmann. 


Paläftina-Bilder nad Original-Entwürfen von J. Preufden herausg. von £ic. Dr. €, 
Hreuften,, ©, Watt, Siegen. Erfe Serie mnäufgejogen ME. 700, aufgezogen auf 
Karton Mt. 

Wohl zunäct zum Schulunterricht beffimmt eignen fid diefe Bilder vortrefflid zum 
Gebraud; im Kindergottesdienft, wo ibt großes Sormat (54xr1 cm) ein weithin erfenm- 
bares Anfhauungsmittel bilden Tann für eine Unterweifung, die ein lebendiges gefchicht- 
Hicjes Derftändnis der heil. Schrift als Ziel hat. Diefe Bilder (bis jegt erfchienen: Jerufar 
lem, Nazareth, Samaria, Bethlehem, See Genezaretb, Sinai) find feine fünfterifchen Phaniar 
feen, fondern treue Darftellungen der heiligen Stätten, wie fie fid) jeht dem Auge des 
Wanderers darbieten mit allem Sarbenzauber, aber aud; aller Öde und Dürre des Orients. 
Die Bitder, in fünflerifcpem Karbendrud ausgeführt, eignen fi} auch zum Schmud von 
ulsimueen und foftigen Räumen von infalten, die mit der Kire in Segiehung teten. 
Der Fortfegung fehen wir mit Freude entgegen. ‚Fr. Spitta, 


Trautmer, Sr. We: 10 Fugen für Orgel op. 18. Verlag Beyer, Zangenfalze Preis 
2 mt. 30 Pfa. 
Diefe fontrapunftifc und harmonifd gut gefäriebenen Stüde find leicht ausführbar, 
wohlttingend, befigen melodifden Fluß und werden fhon aud; wegen ihres Fürzeren Um 
fangs gerne gefpielt werden. 


Reinbrecht, $r,ı „Gott, deine Güte“ — geiftlihes Lied für Singftimme, Dioline, Kar 
monium und Klavier (aud nur für Dioline, Harmonium und Klavier bearbeitet) Op. 15. 
Derlag Andre in Ofienbadı. Preis 2 ME. zo Pfg., eventl. 1,50 MI. 

Eine fehr gefällige, anfprehende Kompofition mit mufifalifhen Steigerungen und 
intereffanten Barmoniefolgen und eigenartigem Flanglichen Kolorit. Eine Bearbeitung des 
üdes für Gefang, Dioline und Orgel dürfte demfelben meines Erachtens größere 

Derbreitung fichern. Profeffor Dechsler-Erlangen. 
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. Notenbeigabe. 


Abendmahlsgefänge. ee] 


(b. Für Frauenchor und Orgel.) 


1. Schafe in mir, Golt. 
Gemähigt. Melodie von Wiener 1628. 
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in seismes Her » ge und gib mir een 











Shafefe in mir, Gott, 
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2. Siehe, ich Iiehe vor der Tür. 
hangsam und feierlich. Ellas Oechsler-Erlangen. 
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4. Bleibet in mir. 





Ellas Oedisler. 
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Schr langsam” Im ersten Zeitmaße. 
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Wer in mir lei = bet und id im ihm der brin = ger 
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Notiz für die Käufer der umstebenden Notenbeigabe. 


Julius Otto Grimm, geboren zu Peman (£ivland) am 6. März 1827, ger 
ferben’su Münfer i. W am 7, Dejember 1903, war an fehterem Orte 40 Jat Rüdtikder 
Mufifdirettor und erwarb ih als folder vor allem um die Verbreitung und das Derftänd, 
mis JS. Yadıs weitbin hohe Derdienfte. Ein Kreund und Gefintungsgenoffe von Schur 
mann und Brabms, ift er aud als Komponift diefer Meifter Bahnen gewandelt. Seine 
gumeift bei Breitfopf & Härtel und bei Rieter» Biedermann erfcienenen Werte gehören 
alen mögliden Gattungen der Mufit an, Am befannteften find Grimms R 
Daneben eien feine 5 gröferen Schöpfungen für Eher und Orihefter ern 

Aynen zu Ehren des alten und des jehigen Haifers, yum Teil nad eigenen Dichtungen, 
Aber audı die a capella-Chöre für gemifen, für frauen und Männerchor, der Kiederkrang 
aus Klaus Groihs „Quicdborn“ für 4 Soloftimmen mit Hlavierbegleitung, die ewa 50 
fieder für eine Einzelfimme, die Klavierwerfe uf. bezeugen die ungewöhnliche Tompofie 
torifcpe Kraft und den Adel feiner Mufe. Don feinem tiefen Derftändnis für die Herrliche 
feit unferes Chorals geben der feine, den Cert muftergültig deutende Satz „Die Serie 
Ceifi beilge mid" wie auch die in der Monatferift früher (IV, 2195.) mitgeteilten 
Choralfähe, gleichfalls in (neuem) Sonderdrud erhältlich, ergreifenden Beweis. Smend. 
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2. Motenbeigaße. 
Die Seele Christi heilge mic. 


Melodie 1544. CTonsatz von J. O. Grimm. 


























Ehri fi heil ge 


















































mad mir Leib und Seel er fd. 
(Angelus Silesius, + 1677.) 
And) diefer Sah (vgl, oben S. 82) eignet ih} zur Aufnahme in die mit Chorgefang 


bedürftigen) Liedes 
ganz in did; laf 








BB stüurzlich Äft erichienen: 
Schnucht nach jeligem Heimgang, von Heinr. v. Saufenberg. Mel. 1430, 
f. Aftimm. gem. Chor bearb. von X. ©, Grimm. (Aus Monatjchr, IV. 7.) 

2. Auflage, 1 ©. 10 Pa, v 15 Erpim. je 6 Pig. 


9. Fahrgang. 
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FF Auf Oltern 22° 7 


von Tobias Kiel. 


1. 
Srohlodkt und triumphieret 
Sprifto, dem Siegesmann; 
‚kommt her und jubilieret, 
zu Süßen betet an. 
Er Jeugt einher 
mit Pradyt und Ehr: 
die Engel Ihön 
jur Seiten ftehn, 
und folgt ihm heut 
ein’ große Deut, 
der ausermählten Chriften Zahl 
jeught ihm nad) in des Himmels Saal, 
zu halten mit das Sreudenmahl 

2 
Heut geht neu auf die Sonne, 
ijön tritt der Bräutigam 
zur Kammer aus mit Wonne, 
Kraft, Held, fo Heißt fein Ram; 
bringt aus dem Streit 
Geretigkeit, 








Sredtigteit‘. Kies Lieder finden 
„W. Tümpel, Das deutfde evangelifhe 
dgl. MsSche. VI, vor. 


die edle Blum, 

der Chriften Ruhm, 

fo wachfen fou 

die Erde vol; 

bringt Ruh, Stiu, Sried und Sicherheit, 

die Srudht au armen Chriftenteut. 

Das ift die rechte Sommerzeit. 
3 

Wie wirds Ad) Jubilieren, 

wenn mir den Siegesmann 

dereinftens triumphieren 

fon hören und fjauen an; 

in Wolken (dhön 

mit Sreuden ftehn; 

wer dann ermwadıt, 

ihn frifd) anladht, 

ihm folgen all 

zum Simmelsfaat 

aus allem Jammr und Herjeleid 

zur himmelifdjen Sommerzeit 

und leben mit in Emigkeit. 





41626 ift aud, der Dichter des zu Oftern von unfern hören viel 
reylingbanfenfehen Melodie gefungenen 
abgedrudt in dem 





das Tor der 


iedes „Macht au 
jenen Werte: 


Erfgeinen begi 





Gichenlied des 17. Jahrhunderts“ 1, S. 28-31 
Jin dem von uns mitgeteilten begeifterten Ofterliede find hier 


und da einige Härten des Tertes befeitigt worden. Die äftefte Melodie vom Jahre 1620 


Ara 


a: | 


hat Micael Abenburg zum Derfafer. Wir teilen fie mit (ogl. J. Sahn, Die Melodien der 
deutfehen evangelifejen Kirbenlieder V ir. 8445) in der Hofnung, da, unfre Kirben- 
tomponiften fi die dithyrambifde Weife nicht entgehen laffen und vielleicht zum nächtten 
Ofterfefte unjren hören einen mebrfimmigen Sat; davon beicheren. 








Srohlodt u. trisumsphieret,  frohlodt m. trieumephieret m. tri« umphieret 
fommt her u. jü » Birlieeret, fommt her. jüs Bisliesret m. jüs bis Tieren, 















Chrifto dem Sie » gesmann, 
gügen be» tet am. 











er aus + ermählten Chriften Fahl jeucht ihm nacı 
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das ‚sren - dem» mahl. 








Kirche und Kunft. 


Rede, gehalten bei Übernahme des Rektorats der Kgl. Sächfifchen 
Technifchen Hocfchule am 1. März 1904 
von Cornelius Gurlitt. 

Die drifliche Kirche it ihrem innerflen Wefen nadı weltabgewantt, 
aftetifch. Soweit fie ihre höchfte Aufgabe darin ficht, die Menfchenfecle ven 
der Welt abzuziehen und auf Gott zu fenten, widerfpricht fie dent, was fie irdijde 
Sreuden nennt. Sie fürchtet, it, das, was auf die Auferer 
Sinne des Menfehen fi beicht. Sie ift geiftig, wendet fid dem finnlich nic 
Wahrnehmbaren zu. Es ift wohl mody nicht gemig darauf hingewiefen, dag fat 
alle großen, das Tirdhliche Leben bedingenden Kirhenmänner mehr oder minder 
gegen die Kımft gleichgültig oder feindlic gefiunt waren, oder doch in der Kunit 
eine Gefahr fahen, Das geht von Chriftus aus, der ohne Erregung den herr 
lichen Herodianifchen Tempel, dem grögten Kumfwert in feinem wedifchen Wi 
Tungsfreife, den Untergang vorausfagte; das wiederholt fid; bei den Kirchenvätert, 
bei den großen Gründern der Mönchsorden bis auf Jgnoz Loyola, bei Bernhard 
von Elairoeaur und Savonarola, bei Euther und Kalvin; das zeigt fid auch jet 
in der Fathofifchen Kirche. Vergeblich wird man in den Defreten der römijcen 
Ritus-Kongregation nach der Forderung fuchen, daß die Kirchen Fünfllerifd aus 

















zit. 


geftattet werden; wohl aber mehren ih mit der wadhjenden Firchlichen Strenge des 
Katholisismus die Anzeichen, da5 der alte Wunfch des Derzidhtes auf die Kunft 
neue Kraft erhält. Nur als Eehrerin und Anregerin des Volkes wird fie gepflegt, 
um des willen, was fie darftellt, nicht um ibres Fünflleeifchen Wertes willen. Die 
Srage, ob ein Bild fchön fei, fieht weit zurücf gegen die, ob es wahr fei, d. h. 
ob es Firchlid anerfannte Wahrbeiten dem Volke darftelle. Alle Derfuche auf 
Yefferung der Kirdenmufit find gleichbedeutend mit dem Verzicht auf Alles, was 
jeit Paleitrina oder feit dem Gregorianifchen Gefang an Tonfunft gefchaffen 
wurde. Befirebungen auf riluelle Steenge befämpfen den Altarauffah und 
haben durch weite Gebiete bereits heute erreicht, da die Altarbilder, diefe 
Pilegftätte firchlicher Kunft, von den Tabernafelaltären verjdhwanden 

Die Kirche braudıt die Kumft nicht, wenigitens nicht infofern, als fie Gott 
darbietet. Der Kultus Tann olme fie abgehalten werden. Die Miffionen aller 
Konfeffionen fönmen unter den funjtlofeften Völtern ebenfo gut wirken, wie in den 
prachtvolliten Kathedrafen. Dem Fatholifdhen Priejter genigt der Tragaltar, ein 
Partitel einer Neliguie, die Boflie, um die Meife wietfam zu lefen. Euther fagte 
bei der Einweihung der Torgauer Schloftapelle, Gottes Wort Tonne ebenfogut 
drangen unter einer Linde verfändet werden. Kaloin ftrafte die, die ftatt des 
ichfichten Kreuzes den Keugifirus in die Kirche brachten. Die eine Tatfache, dag 
nänlich jo oft die Kirchengebäude aufs fünitlerifchfte gefhmückt ind, widerjpricht 
der anderen nicht, daß Diefer Schmucd eben nur Schmuc if, nicht Wefen 
der Kirche gehört; daf jelbft das Kirchengebäude in allen feinen Teilen nur ge: 
ichaffen ii, nicht um Gottes, fondern um der es benugenden Menfchen willen, 
Die Kımft ift nicht Erfordernis bei der Darbietung der göttlichen Gaben durch die 
Kirche, fondern bei der Entgegennahme durch die Gläubigen; der Priefter braucht 
fie nicht, wohl aber der Kaie, Das ift entjdheidend für den Proteflantismus, der 
ein allgemeines Prieftertum erfirebt. 

Die Kımft it finnlich. ihre Aufgabe if, den menfhlichen Sinnen wahr: 
uehmbare Darftellungen zu geben. Sie wird erft Kunft, wenn fie ein innerlich 
Eribautes für Andere fimenfällig wacht. Es gchört aljo dreierlei zur Kun 
Das Wahrnehmen, das innere Erfdauen und das äugere Darflellen. Wäre 
Rafael ohne Arme geboren, jo hätte er Tein Künftler werden Finnen. Die Wieder: 
gabe deffen, was das Auge jah, was die Seele erfand, machte ihn dazu, nicht das 
Erinden allein, So im Gegenag zu Lefings Auffaffung. Die Kunft liegt aljo 
darin, dag der Künftler von dem innerlich Erjhauten Rechenfchaft aibt; indem er 
85 den Sinnen Anderer vorlegt, fie zu gleichem Erjchauen führt, Sie ift alfo eine 
Betätigung der Sinne, deren letter ‚Swet it, jene Sreude, die das Wahrnehmen 
amd Erfchanen erwedt, auf Andere zu übertragen. Die eigene Sreude ift die 
unbedingte Vorbedingung. Wer lediglich darauf ausgeht, Anderen Freude zu 
bereiten, wer alfo nicht rein Das wiedergibt, was ihn erfreut; wor dem „Gejchmad“, 
der „Schönheit“ entgegentommt, wider das eigene Empfinden — der ift auf den 
Wege zur Unfunft. Daher Tanı die Kunft niemandem dienen, auch nicht der 
Kirche. Sie it in ihren höchften Sielen Simenbetätigung, aljo Vetätigung der 
eigenen, wenfählicen Sinne. Jhr Siel it Lufl, eine weltliche, wenn auch reine 
Euft; fie ftirbt am Derzichten; fie lebt dem Vergnügen; fie it aus Freude geboren 
and will Sreude bringen. F 

Und darum ift fie in ihrem legten Wefen, wenn nicht eine Gegnerin der 
affeijchen Kirdie, fo doch von anderer Art als diefe. Darüber muß man fidh 
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Har fein, will man das Derhältnis beider zu einander verfichen. Die aro| 
Affeten waren fih der Swiefpättigteit zwifchen Kirche und Kunft jederzeit bewuft; 
Nie grogen Münftler Raben fie nme zu oft aufs bitterfie empfinden müren. 

Aber taufende von Veifpielen beweifen uns, daß Kunft und Kirche eng ver 
bundene Henoffen find, da fie neben einander gehen, und dag es lang 
währende, für Kirche und Kumft leid glückliche Seiten gab, in denen micht der 
geringfte Siwiefpalt zwifchen ihnen beftand. 

£eider leben nicht wir in einer jolben Zeit. Kaute Vorwürfe ertönen vor 
beiden Seiten. Die Kirchenmänner Hagen über Derweltlichung der Kunft; die 
Künftler über Unverftändnis der Theologen. Die Kirche verlangt, daß die Kun 
fids ib einordne, Firchlich werde. Die Künftler verlangen Sörderung von der Kirche, 
äußere fowohl wie imere; das heißt wicht nur Aufträge, jondern audı Derfländnis 
für das, was fie bieten; alfo Unterordnung auch des Firhlichen Gefdimades 
unter ihe Schaffen, fünftlerifche Beftebungen innerhalb der Kirche. 

Die Srage wird laut, weldhe Sorderung berechtigter, weldhe alleiniges Nedt 
Wer joll dienen: Kirche oder Kun? 

Es ift Regel, daß der Niedere dem Doruehmeren dient. Wer ift alfo der 
nere? Ich denke dabei nicht an die äußere Dornehmheit, jene die Alter, 
Titel, Inter, Einfluß geben, jondern an eine innere. Lier zu emtfcheiden it m 
möglich. Dein zu einem Nichterfpruch bedarf es eines von beiden Parteien aner 
fannten Gefehes. Und ein foldes bietet weder Theologie noch Ajthenit. Alio 
nehme ich audı in der Entjcheiding, die ich bier treffen will, eine Gültiateit nur 
für mich in Anfprudı, 

Die Kirche it eine Organifation, die Kunft it es nicht. Beide lafien fih 
alfo nicht unmittelbar vergleichen. Der Glaube ift das Gegenftüct zur Kunft, die 
Religion das der Kunftpflege. Glaube aber ift Cebensgenteinfdhaft mit Gott, fir 
Kumft aber ift Sebensgemeinfcaft mit der göttlichen Schöpfung. Gott ift dus 
Urfprünglice, die Schöpfung das Abgeleitete. Der Glaube jteht alfo über der 
Kun. 

Beide fiehen fi alfo im Arfprung wie in ihrem ganzen Wejen aufer 
ordentlich nahe, Sie follten and auf ihrem Wege id) begleiten, 

Vor 15 Jahren etwa trat im Rembrandtdeutichen ein Prophet auf, der das 
Kommen eines Tünftlerifchen Seitalters vorausfagte im Gegenfaß zu dem willen 
ibaftlichen 19. Jahrhundert. Man hat ihm bitter verhöhnt, grade wegen feiner 
Umoiffenfdaftlichfeit. Kunft aber ift nicht Iediglich Erfteeben des Schönen, Br 
fbäftigung mit dem Schönen. Sie ift jedes Schaffen aus der Naturerfenntnis, 
aus der finnlichen Wahmehnumg heraus. Das Lamm fih jehr verfdhiedenartig 
äugern. hr Wefen aber ift Produftion: Erfinden von Dingen, die vorher nidt 
oder doch nicht fo da waren, wie fie mn erfcheinen. Und da der Menfch nicht 
dazu Iebt, Lediglich wm zu genießen, jondern vor allem um zu wirken, fidh und 
noch viel mehr Andern zu Nupe zu wirten; fo ergibt fidh, daß die Produftion, das 
ichöpferifdte Bandeln höchter Swet unferes irdifdhen Dafeins, der vollendeife 
Ausdruck der Liebe ift. Denn die Eiebe ift nicht mir ein Empfinden, fie wird 
erjt wertvoll, wenn fie zum wirffamen Handeln fi erhebt. And damit zeigt 
fihh, Daß die lefte, höchfte Eeiftung des Menfchen immer Kunft if So if 
die Tedwit Kunft. Die Mafchine, die Brüctenbauten fd nicht Erzeugnis wien 






















































jhaftlich mathematifchen Denfens. Sie entfichen aus der Erkenntnis der Natur 





, was wir technifdh den 





her Kräfte, durch & Entwurf“ nennen, ducdı die 
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jeihmerifche Darftellung des innerlich Erfhauten. Die Wifenfhaft dient dazu, 
das Gefundene zu prüfen. Aber fie jelbit it nicht fchöpferifch. Sie ift deduftiv, 
nicht produftiv. Man betrachte das Werden ctwa des philofophifchen Gedantens. 
Er entfteht nicht durch das Iogifche Aufbauen von Gründen zu einem Schluffe, 
jondent er if ein Exfemmen einer Wahrheit aus der Veobachtung der Welt 
heraus, das Durch logiiche Gründe nachträglich geitügt wird. Das Sprungweiie, 
das Einfchlagen des erfmderifchen Sunfens it das Mafgebende. Alle Wijenichaft 
it Vorbereitung oder Solgerung des fünfleriich Gefcafienen. Dem Wiflenichaft 
ft das, was man lehren Tann, Glaube und Kunft aber find das Unfchrbare. 
Man Tann auf Andere Wiffen übertragen, nicht aber feelifches Können. Nie Taı 
ein Unterricht fidh auf das ünnerfie Wefen der Kumft besichen. Es ift daher Fi 
der doch, dag feine foldhe im Wedhjel 
fen, in der Tehnil, in der Kunft 




















dauernde Gefehe zu entwieln, wie dies der reinfien Miffenfchaft, der Mather 
matit, gelang. Denn das Syitem, die Cchre beichäftigt fih in der Kunft natur. 
gemäß wicht mit deren innerflem Kern, dom geiftigen Schauen und dem Befenmen 
des Erfchauten. Die Kunft verträgt feine fefte Kumftlchre. Wo 


man deren 
Berrichaft erzwingen will, fchafft man den Streit. Und wo der Streit mit dem 
Siege einer Kunfllebre, und fei es der tieffinnigten, endet, da folgt die Derödung, 
die Kımjtleere! 

Die Kımft ift eben nicht mur ein Erfinden und Darftellen, jondern audı, 
gleich dem Glauben ein Betennen. Sie zwingt den Künjtler, von feinen fin 
listen Erfahrungen Zeugnis abzulegen. Das it der Grmndjtein beim geichicht- 
ficken Werden der bildenden Künfte. Sie treten auf als Darftellung roher 
menjchticher Geftalten; als folder mit tierijchen Gliedern, die fbermenfchlid 
Eigenfchaften der Gottheit verimlichen follen. Die Naturgewalten werden 
haunend beobachtet; man fucht ihren Erreger, da der Menfch hinter den Din 
naturgemäß das Menjchliche fucht; man fordert vom Bilder Darftellung 

























im 
Geift Geahnten. Der Bildner fcafft fomit den Gott menfchlich, doc mit Fügen, 








de über das Menjchentum erhöhen follen; er fdyafft ihn aus der Phantafie heraus. 
Die Phantafie Tamm aber über das finnlich Mahrgenonmene nicht hinweg; fie 
tan dies im Maß verändern; fie famı das Derjchiedenartigite zujammen- 
tagen; aber mod nie jchuf fie ehwas, was nicht auf dem vorausgehenden finn- 
1 Exfemen beruht. Alles Sortfchreiten der Kumjt Defieht im Wachfen der 
hen Ertemmnis der Natur in der Vertiefung des Schauens, Das Mil 
wefen, das die Phantafie jAuf, wird vom reiferen Künftler als minderwertig 
erfannt; von dem, der gelernt hat, die Form genauer zu beobachten. Aus 
der als gottähnlich geglaubten, fünftlerifch rohen Göttergeftalt entftcht der 
ganz vermenfehlichte Gott, und zwar im Miderfpruch zu jenen, die, Künftlerifch 
minder befähigt, gerade in der Menjche Feit das Göttliche fahen. Dem 
mit dem Sortfehreiten der Erfenmis des unendlichen Reichtums der Natur feat 
überall die Gewigheit, daß der Menfch die Iehte hödhte Aufgabe alles fünftleriidhen 
Schaffens if. Die Daritellung des einzelnen Menichen in jeiner Eigenart oder 
der Wirfung, die die Dinge der Natur auf den Menjchen ausüben. Die Kunft 
bildet num Den Gott nicht als Mifchgeftalt, fondern als reifen Mar, als Menfchen 
nit gewiffen, andere ausfhliegenden Eigenfchaften. Gerade die fymibolijch wirtende 
Roheit der alten Bildwerte machte es leichter, au fie den Gedanten der Un: 
ferblichfeit, alfo des Veharrens in einem Cebenstlande, zu Mrüpfen. Am rea- 
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iftifcheren, Fünftlerifch höher ftehenden Werke muß Alter, Vejen, Eigenart des Gottes 
geidtildert werden. Je Künfilerifcher das Wert aljo wird, defto weniger ann es 
göttlich, überirdifch fein. Es hilft nichts, vom Künfiler ein Rücverjegen in eine 
ältere Naivität zu fordern, Diefe ift durdh die Erkenntnis der Natur umwieder 
beinglich verloren. Die Jugendlichteit und Jungfräulichfeit ann nicht durdı einen 
Willensoft zuriderworben werden. Der Münfller Tann wicht anders als höfnent 
den abfefmen, der von ihm durch Tiberlieferung Gcheiligtes fordert. Jhm ift es 
das Überwundene, Umwahre, Unheilige! 

Die Kunft fereitert auch an den rein geifügen Aufgaben des Chritentums. 
59 an der, den Allmächtigen, Allgegenwärtigen darzuftellen, während es dem 
Sriechentun fo herrlich gelang, feinen Parnaf in Bildfäulen umzufeen. Michel 
angelo, Dürer oder Eyf haben mır den macht: und gütevollen alten Main zu 
fcildern vermocht, find nicht über Phidias ‚Seus kinansgefommen. Und der it nicht 
der Umendliche, über Zeit und Raum Erhabene, fondern Iediglich ein gebocener, in 
feinen Eigenjchaften von Seit und Raum bedingter Unfterblicher, ein Gewaltiger mit 
bejlimmten Sehlern und von begrenztem Herrfhergebiet. Die Parftellung Chriti 
verlor ihren überiediichen Glanz, jeit die Kunft ih» anfchickte, aus einem gläubigen 
Erleben herans Cheiftus zu fchildern, das Typifche, Symbolifdhe zu überwinden, an 
dem die Fünfilerijch Unreiferen fo gern felhängen, und der erregten Phantafie die 
Aufgabe zu fellen, die Formen zu finden, in denen Cheiftus als leidender Menjcı 
anf Erden wallend erfchienen fein mag. Da fann die Kunft wicht bei einmal von 
ihr gefchaffenen Werten ftehen bleiben, fie it Äugermig eigener Erfahrung; und da 
dieje fich ändert, müffen audı die aus ihr fihh ergebenden Solgerungen fic wandeln. 
Sie wird mit jedem Schritte nach vorwärts der Natur jih nähern, immer 
realiftifcher werden. Sie wird daher auf die Daritellung des der Phantafe 
Entfprungenen verzichten müflen, da fie nicht mehr an die Wahrheit diejer Gr 
bilde glauben fan. Sie muß die Vorftellungen von der Ericheinung der Götter, 
die fie einft fAhuf, felbft wieder zerflören. Denn traft der flärferen Sie ertemt 
der Künftler zuerft das Unzulängliche am Kunftwerfe feines Vorgängers. 

Der heilige Auguftin, der gewaltige Held im Glauben, fagt einmal: Chrti 
Wenfcwerdung fei zu niedrig, um dargefiellt werden zu Lömen. Die Darjtelung 
Cheifti als Menfcy ziehe Chriftus alfo herab; — wid er jagte das in einer 
Zeit, in der der Menge die Werte hödfler Schönheit vor Augen fanden, in der 
datyer die Firchlichen Affeten glaubten, Chriftus als der Träger aller Leiden der 
Welt müffe auch die Schmach der Häplichteit getragen haben. Und aus gleichem 
Grunde meinte der heilige Auguflin, alle wahre Schönheit Tiege auferhalb der 
Sinne, im Geil, und die einzig empfehlenswerte Darftellung des Hödften fe 
das fehlichte Kreuz, das Symbol der Emniedrigung. So überwand die frükmittel: 
alterliche Kirche die antite Kunft! 

Das heißt mit anderen Worten: Verzicht auf Kunft, Verzicht auf die Dar 
ftellung »effen, was das erregte Gemüt in fich an Bildern erzeugt; affetijdte Ab 
fchliegung gegen die hödflen und reinften Sreuden des Lebens! Die griech 
Kirche zwang ihre Künftler, ducch ein Jahrtaufend bei einmal feftgejtellten heiligen 
Kunftformen fiehen zu bleiben. Munfigelehrte ftreiten bei mandyen ihrer Kunk- 
werke, ob fie aus dem 10. oder 18. Jahrhundert feien. Alles, was an Geiles 
taten im Weften ih vollgog, ging {puclos am geiechifdten Often vorüber; denn dort 
hatte die Kirche die Madıt, die Kunft zum Dienft zu zwingen. Die Gröje der 
weitlichen Kultur ift zum wefentlichen darauf begründet, daß ein Dante, Michel 
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angelo, Luther und Goethe wohl ihrem chöpferiichen Gewiffen, nidıt aber dem 
‚Gebot der Kirche folgten. 

WILL die Kirdye alfo nicht fich felbft lebendiger Kunft berauben, fo muß fie 
dem Schaffen freie Bahn faffen. Jit das ein Betennen des finnlic Erjchanten, 
fo Fam man ihm die Wege nicht vorweilen wollen. Man führt fie damit zur 
Amvahrheit, zur Beichelei, zur Unfunf. Mom muß fihh Mar werden, dag die 
Kunjt Feinen Herren verteagen fan, der fie nadı feinem Willen leitet. Züicht die 
Kirche, nicht der Staat, nicht der Kür, nicht die Gefellfchaft darf ihr gegenüber 
fh Rechte anmapen; fhon deshalb nicht, weil es ein vergebliches Bemühen if, 
fie weiftern zu wollen. Nicht Geld noch} äußere Ehren md nicht die laute Zu: 
fing der Gefellicaft bedingen ihr Sortfchreiten. Der Künftler, dem Staat und 
Kire ihre Unterftügung und SSrderung zuteil werden liegen, wird nicht nach 
Diefer, fondern allein madı dem inneren Wert feines Schaffens bedeutungsvoll für 
die Welt; umd die Männer, deren Leben dahin ging im opferreichen Kampf gegen 
die Mächte und den Gefchmat der Gefellichaft, gehen als Sieger hemwor, be- 
finmen Die Geifter, beherrichen die Berrfcher. 

Aber Kirde und Kumft Finnen fid vereinen in einem Gebiet, im Kultus, 
das heißt in der gottesdienftlichen Sorm. Da haben fie fid getroffen, längit 
ehe man die philofopbifche Sormel dafür fand. Die Einheit der Künfte, die 
Nichard Wagner der Oper erfämpfte, fie war im Gottesdienft längft erreicht. 
Die Kumft der Nede, des Tones, ja des Tanzes, die bildenden Künfte, fie alle 
haben den Menfchen geholfen, feinen Glauben zum finenfälligen Ausdrud 
Äh und Anderen zur feelifchen Erhebung darzubringen, Das find Opferhand- 
lungen, Darbietungen des Menfchen in feiner Not und Danfbarteit vor Gott. 
And alle Zeiten find fi Mar gewefen, wenigfiens alle tiefgläubigen Seiten, daß 
es nicht Die feitfichende, gejepmäßige, ja nicht einmal die fchöne Sorm fei, in der 
dieje Kunft auftreten folle, fondern daß ihr Wert in ihrer Innerlichteit und Jnnig- 
feit beruße; darin, Daß jeder Teilnehmer unbefangen aus fid heraus das dar- 
ftellt, was er an glänbigen Erfahrungen, an Gotteserfenntnis befiht. 

And daher foll man die Kunft nicht nach ihren Ergebniffen beurteilen, nicht 
eine irgendwie geartete Kunft fordern. Sondern man foll fie auf ilyre Jnnerlichteit 
prüfen und Darauf, daß das Ergebnis diefer gemäß fei. 

Eine ernfte Mabmmg an alle, die es in der Hand haben, Kunft zu fördern 
und Künftlern die Wege zu bahnen, damit fie das in ihnen Neifende dem Volle 
sfienbaren Finnen! Schwer nur gelingt es dem Künftler, zu elbftändigem Ausdruf 
zu gelangen. Er fümpft einen Kampf gegen die eigene Unfähigkeit, fih auszu- 
drücken, der Taufende erliegen, die einft froh und freudig fi ans Werk machten, 
echte Küntler zu werden. Man habe Mitleid mit ihnen, wenn fie fireben, ringen, 
irren! Selten wird man bei einem wahren Meifter finden, dag er mit fich felbit 
zufrieden fei; feiner, daß fremder Nat ihm mügen fan. Die Kunft muß, wie 
der Glaube, von innen heraus gerungen werden. Darum empfinden die echten 
Künftler auch fo tief und bitter die Wucht der Heuchelei in ihrem Kreife, das Dor- 
drängen jener, die zwar gefchictte Hände, aber nicht darf entwiefelte Sinne md ein 
bildendes Herz haben; jener, die Kunfiwerte nadı MWunfch und zeitläufigem 
Gefchmac ihaffen, die fie nicht felbft empfanden. 

Bitterer noch empfinden fie die Zurückjetung, dag das Eigene, weil es fich 
menfhlich umvollfommen der Seele entringt, verhöhnt wird gegenüber dem Ent: 
lehnten, das der Maffe gefällt. Und je höher die Aufgabe, defto tiefer die Wunde, 









































die dem Künftler durch Ablchmmg geidlagen wird. Keicht find der Seitfunit 
Auch eine rajche Mafregel der Gewalthaber die Slügel befdwitten. Nur langian 
oder vielleicht nie wachfen fie nach. And was fan dem, der. im Jnmern madı 
Extermtnis fuchte, mehr den Geiftesftug beicmeiden als der Binweis auf die 
fertigen Ergebwiffe fremder Erfennmnis; als der Vorwurf, daß cr fi nicht unten 
wourde, nicht ihm rücjtändig erfcheinende, ältere ypifdıe Formen aufnahm; daß cr 
in eigener Seele nach Jnhalt und, wenn audı unvollfommenen, Ausdeud uch. 
Die Männer der Kirdie glauben fo oft, ihre theologifche Afheiit ei äfhetice 
Theologie; fie merfen nicht, wie pfäffifch ihre wohlgemeinte Unduldfamfeit in 
fünfferifchen Dingen dem Künfller erfcheint. Die Kirdhlichteit der Kunft liegt nicht 
im Stil und nicht in der Schönheit, fondern darin, daß der Künftler bein Schaffen 
empfand. So mır wird die Kunfl zum Gebet! 

Staat und Kirche haben es dringend not, die ernten Menfdren um fid 
zu fammeln. Eine fünflerifche Bildung wird fie Iehren, die rechten Männer 
zu finden, damit die Kunt Raum gewinne in Staat und Kirche. Die, welche der 
Seitfunft zürnen, die fie nicht begreifen, die fie anflagen, find ficher foldıe Männer 
micht. Die Gefellichaft follte Darüber wachen, daß am leitender Stelle nicht das 
teil über die Kunft gefprochen werde, fondern, daß man dort fie zu verfichen 
Ierne, ihren Augerungen nadı Maßgabe ihrer Innerlichteit die Wege zu bahnen 
trachte. 

Mir aber, Kehrer und Studierende der Tedwiicen Hochjcrule, wollen nie 
vergeffen, daß wir Mitglieder eines Fünftlerifchen Inflitutes find — dies me 
als eines wiffenfchaftlidhen. Yicht weil bei uns auch der Weg in ein Gebiet ge: 
wiefen wird, das allgemein zur Hunft geredmet wird und in ihr den Schwerpuntt 
hat — zur Architeftue — fondern weil alle unfere Disziplinen in Ietster Beziehung 
produftiver, nicht deduftiver Art find. Micht umıfonft ficht über der Haupfireppe 
unferer Hodhjchule der Genius der Erfindung, nicht der der Entdetung, der 
eine Univerfität zieren würde, 

Nicht mur wollen wir die Wahrheit iu der Welt der Erjdreinungen finden 
und fie zergliedern, fondern wir wollen aus dem Gefundenen, Sergliederten heraus 
das Neue, noch mie Gefehene, jhaffen. Da it Kumit, und darum find die tet 
nifchen Hochjciulen Fünitlerifche Infitute! Jr Swet it, mitzuarbeiten an dem 
Kommen einer ünftferifchen, produftiven Zeit; ihr Aufblühen ein Beweis dafir, 
dag eine foldhe ‚Seit anbricht! 

















Ein Jabrbundert römifchen Lebens 


von Detan Dr. Hafenclever in Kreiburg i. B. 

Wer heutzutage Nom durchwandert, hört von ausländifden Sprachen das 
Deutjche am allerhäufigiten. Die Mehrzahl der frenden Befucher Roms find Deutjce. 
&s lag nahe, den früheren Vefuchen deuticher Nomfahrer nachzugehen. Diejen 
Drange ift vor einigen Jahren das Buch von Graewenig entfprungen (Deuticr 
in Rom), diefem Drange auch das verwandte Buch von Smidt*), Mer Nom 
mit wirklichen Derftänduis befuchte, las gewiß gerne als Epilog zu feiner Salt 
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gleichen Jnhaltes, in der andere hervorragende Geifler uferes Daterlandes ihre 
Eindrüde aus der ewigen Stadt niederlegten? &s ift eine verdienftwolle Arbeit 
Dr. Smidts, diefe Eiteratur uns zugänglich gemacht zu haben, und zwar jo, dag 
er die Autoren felbft in Auszügen aus Tagebüchern md Briefen zu uns reden 
äft. Hinter ihnen tritt der Herausgeber diefes Buches jelbft beideiden zurüc, 
€r hat über Veilimmung und Anlage feines Buches eine jehr Iefenswerte Vor 
zede gefährieben, die ihn als begeifterten Nomreifenden fennzeichnet; er gibt aucı 
fürze biographifche Notizen über die einzelnen Perfänlichfeiten, hat audı am Schlı 
eine wertvolle frndronififche Tabelle über die politische und Fünftlerifce Ge 
iichte Noms beigegeben, Aber im übrigen läßt cr die Nomfahrer von ciwas 
über einem Jahrhundert felbft zu us reden. Er beginnt wit Winkelmann und 
fchliegt mit Sregorowius, führt wis alfo die Seit von etwa 1750 bis 1870 vor, 
His zu Dem Jatre, da Bam Durdı feine Erhebung zus Manpifadt des geenen 
Nations wefenlich feinen Charafter änderte. Es ift die bedentfame Epodıc, in 
der Rom anf die Kunftentwifefung Dentjchlands fo mächtig eimwirkte, jene Epodie, 
da Wintelmann die alte Kumft wieder endete, da Goethe durdı ihren Ai 
blie? »öllig umgewandelt wurde, da das Rom der Renaiffance der deutfehen Kunft 
eine nene Richtung gab in den Nazarenern, da die Gründung der deutjcen 
Gejandtjchaft beim Datitan — vertreten durch Yamen wie Niebuhr, Wilhelm 
von Humboldt und Bunjen — au das deutiche Geiftesleben wirfjam be: 
fruchtete, Da eine große Meihe deutfcher Künfiler wie Cornelius, Scnorr 
von Carolsfeld, Ludwig Richter und Sührich bis in Die jüngere ‚Seit der 
Seuerbadh und BSclin aus diefem ewigen Jungbrunmen Kräftigung und 
Stärkung fehspfte. Sind es felbfwerfländfich in erfter Einie Fünftlerifde Geficht 
zuntte, mach denen die Berichte ausgejucht wurden, jo fehlen dodh auch Die Tird 
Üchen und religiöfen Beziehungen nicht. Sie find ja überall mit jenen auf das 
Imnigite verwoben und fehlen in Feinent der genannten Berichte, treten aber ber 
fonders hervor bei Haf , aus deffen Schriften mit Gejchit gerade foldes auf- 
genommen worden fl, das heute nodı zutrifft, oder bei dem Fatholifchen Afihetitor 
Bettinger, der uns einen intereffanten Bit iu den Betrieb jefuitiidher Studien 
tun lät. ohm berüdjichtigt, 
&s it ein eigener Reiz, zu jehen, wie der eine Sto individuell jo vorfhieden 
aufgefagt amd bearbeitet wird. Wer Nom formt und inmer wieder fenmen gelernt, 
wird viele feiner eigenen Empfindungen und Gedanfen bier ausgefprochen fuden; 
and für einen folchen ift das Buch äußert gemufreich, für enten jolden auch 
allein beffimmt. Dem num diejenigen werden cs mit Genuß lejen, Die das 
„ewige Nom* juchen, Die ein Bedürfnis haben, „fc in Die gute alte Seit der 
Stadt zu vertiefen, als Rom noch Tann 150,000 Einwohner zählte, als jenfeits 
der Dia Siftina nur Dignen nit vereinzelten Hänfern waren, als auf dem Forum 
de Campagnolen ihre Ochfen weideten, und als Goethe fühlte, dak er cin 
anderer Menfch werde.” diefe ‚Seit zu verfeßen, wicht an der Hand 
zefletisreuder Gefchichtsfchreibung, fonden in Iebendigen Derkchre mit Augen« 
jeugen, gewährt in der Tat einen hohen Genuß, für den Jeder, der Non mit 
Kemmtris und Vertändnis befucht, dem Herausgeber von Herzen danfbar jeit 
wird, 




















































Auch die Mufiß ift durch die Berichte von Atende 
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Sur Ronfirmationsfeier 
von Heinrich Adolf Köftlin. 

Die in dem vorigen Jahrgang in Ur. 2 und 5 von mir vorgelegten Entwürfe ;: 
Geitaltung der Dorftellung (Prüfung) der Konfirmanden und der (rein religiös zu fajienden) 
Konfirmationsfeier haben vielfahe Anerkennung und Zuftinmung gefunden. Widerfpruch 
ift mir, ih möchte fagen: leider, von feiner Seite her befannt geworden. Die im übrigen 
durdans zuftimmende Befprehung der Entwürfe von Herr R. Harder-Kiel in Air. 12 des 
„Schleswig: Holiteiniihen Kirchenblatts“ vom 22. März 1903 erhebt in zwei Punkten Bedenten. 

1. Bezüglich der liturgifhen Geftaltung der Dorftellung bezw. Prüfung möchte Herr 
Barder den Say: „Die Katecheje foll im das apoftoliihe Glaubensbefenntnis ausmünden“ 
dahin eingejhränft haben, da diefe Forderung da nicht gelte, wo das Apoftolifum fonft 
im Gottesdienfte nicht gebraucht werde. Dazu mödte ic} erläuternd bemerfen: nidht das it 
für den Gebraud des Apoftolifuns als formellen liturgifden Abfhluffes der Katechefe bei 
der Prüfung entfheidend, ob dasjelbe jonjt im Gottesdienft gebraudht wird, fondern das, 
ob es bei der Konfirnationsfeier felbft als Unterlage für die Bezeugung der Gemeinfhaft 
des Glaubens verwendet wird. Mt das nicht der fall, tritt an feine Stelle ein „dem 
Veritändnis der Kinder angeniffenes perfönfihes Betennmis zu Jefus“ im Hturgiider 
‚Formulierung, dann hätte diefes den formellen Abflug der Katedyefe zu bilden. Worauf 
es anfomımt, das ift die Heritellung eines erfennbaren, jih dem Verjtändnis der Gemeinde 
unmittelbar aufdrängenden Bindegliedes zwifhen Konfirmationss 
feier und Doritellung (Prüfung). Wenn ich als gemeinfames Bindeglied nicht die 
fogen. Befenntnis: und Gelöbnisfragen felbft vorgefchlagen habe, fondern das apoftelifde 
Glaubensbetenntnis, an weldes diefe anknüpfen, fo war der Grund die Erwägung, da 
die formulierten Befenntnise und Gelöbnisfragen, als Siel der Kateceje gefordert, deren 
Gang weit mehr einengen, als wenn von der Katecheje nur gefordert wird, daf; fie in das 
Apojtolifum als liturgifchen Abflug ausmünden folle; denn daß diefes als foldes nidt 
das Sehrziel einer Katechefe im ftreng»Fatehetiichen Sinne bilden Tann, iit ja felbitver- 
händlich; hier handelte es jid für jedermann erfihtlih nur um einen ltzegifhen Abe 
flug. Die Kommiffion für Ausarbeitung des „Beffifben Kirhenbuds*, die meine 
Vorlage mit einigen Heinen Derbefferungen angenommen bat, glaubte die genannte for 
derumg ftreichen zu follen, eben weil fie den Katedeten nicht formell binden wollte; fie be 
‚grügte fih damit, „den Srundfah einzufhärfen, da das Frage-Derfahren fih vor der Ge 
meinde als die Begründung, Erläuterung und unmittelbare Dorbereitung des Konfirmations: 
eugnifies zu erweiien habe*, und überläft es dem Geiftlichen, wie er die Verbindung 
wiihen Prüfungs-Katebefe und Konfirmationszeugnis herftelle und erfennbar made. 

Daf; bei der Konfirmationsfeler felbit die Bezengung der Glaubensgemeinfgajt an 

das apoftolifche Glaubensbefenntnis anzufnüpfen habe, j“hon deshalb, weil es bei der Taufe 
verwendet worden it, aljo abgejehen von allen anderen gefhictlihen und liturgifcen 
Gründen, wurde allerfeits zuaetanden. Der Ichrgejetlihen Auffaffung follte gewehrt und 
dem religiöfen Bedürfnis und Derftändnis follte Rechnung getragen werden dadurd, daf 
dem von Geiftlichen (oder alternierend von 5 Konfirmanden) gefprocenen, von allen Kon: 
firmanden mit „Amen“ befräftigten Apoftoliichen Glaubensbefenntnis fi unmittelbar das 
von der Gemeinde anzujtimmende Glaubenslied unter Orgelbegleitung anfclieft, worauf 
Belenntnis: und Gelöbnisfeagen folgen. 
2. Ein zweites Yedenfen richtet fih gegen die Verbindung der Konfirmationsfeier 
mit dem bi. Abendmahl. „Das ift freilich in großen Gemeinden nicht möglich, weil die 
Handlung zu lange dauern würde, Iheoretifcy aber das allein Richtige”. Ic glaube, wenn 
der Geiftlibe fi in der Rede befhränft, wenn bei der Einfegnung je vier Konfirmanden 
berantreten und überhaupt mit der Ausjheidung des fatehetifhen Elementes voller Ernf 
gemadıt wird, dann wird es doc möglich fein, vorausgefeht, da man mit der Maffen- 
Konfirmation bricht, da jeder Gemeindebezirf feine befondere Konfirmation hat. Warum 
follte anderwärts nicht gehen, was in Hefien längjt gejdhieht? 








































































ws 


Nody einmal die Choralzwichenfpiele 
1. von Suftav Beimann-Ejjen (Ruhr). 

Wenm ih es unternehme, einen bereits früher vom mir befprodtenen Gegenftand a 
diefer Stelle nodmals zu erörtern, wobei es nicht zu umgehen ift, daf ic auf die daranf 
bezüglichen Ausführungen von Beinrih Reimann in Ar. 9, Jahrgang 8 diefer Zeitfchrift, 
des Näheren zurücgreife, jo wolle man darin bei mir jo wenig wie auf der Gegenfeite 
ingendwehbe Nedtbaberei erblifen, fondern vielmehr das ernjte Beftreben wahrnehmen, 
diefe Streitfrage im Intereffe der gottesdienftlihen Mufil umd darum des Gottesdienftes 
felbit zu beleuchten ud zu Mäcen. Mögen dabei zunächft diejenigen Punfte hervorgehoben 
fein, in denen fid ein Einverftändnis zwijgen Reimann und mir ergeben hat. 

Es ift erfreulich, daß das Beftreben einzelner Organiften, dem „Einerleit der Choräle 
durd reichere barmonijde Mittel bei den Swiicenfpielen, dur Enbarmonit und Chromatit, 
entgegen mwirfen zu wollen, auch von R. energifd verworfen wird. Daf; fo etwas umd mod 
Sclimmeres vorfommen farın, Fönnte ich durch Ort und Yamen bemeifen. Keine Haffifcen 

watenjäße, Feine Kieder ohne Worte noch Brucjtüce von Voltsliedern, überhaupt einerlei 
Froden weltliher Mufit dürfen fh) auch nur mit den leifejten Anflängen in den Chorals 
zwifbenfpielen, follte man derfelben nicht glauben entraten zu Können, geltend madıen. 
ie müfjen eventuell im Geijte des Chorals jelbit, unter direfter Benugung eines oder 
mehrerer daraus entlehmter Motive, gebildet werden. Bei alten Kirdentonarten darf das 
Interiudium deren Charakter nicht abjtreifen. Derwerflid) it endlich ein Wechfel der Tonart 
bei dei Strophen eines umd desfelben Kiedes. 

Dürften hiermit die Punfte, in welden die beiderfeitigen Ausführungen in einer 
erfeenlichen Übereinftinumung jind, erjchöpft fein, jo will ich gerne noch hinzufügen, daf; fid 

Izwiicenfpiele gewif; rein theoretifc leicht eine Zange breden lät. Wie aber 
fie des Sebens vorwärts ftreben umd nach Verbefferung und Dereinfahung 
drängen, fo geht es and mit dem mufifafifhen Teil des Gottesdienites felbft. Die heutige 
Praris und der Stand des Gemeindegefangs führen eben zu andern Forderungen, als, wie 
ie früher mahgebend waren, und wie jie Gere Reimanır in jeinem Artikel feitgelegt bat. 

Wenn der Rubepunft nad) den einzelnen Stropben dazu benutzt werden foll, wenigitens 
„einen Blick auf den Tert des neuen Kiedverfes zu werfen“, fo geht ja doch für jedes Glied 
der Gemeinde, das diefer Forderung entiprict, das Orgelzwifhenfpiel verloren. Der 
Kiedenbejuder bört dan cben nur Klänge, aber die Mujif felbit foı 
zum Bewußtfein, als wenn er mit ganzer AMufmerfjamfeit den dargebotenen Inter 
Tadiamı fein Obr leiht, Er fan entweder zuhören oder lefen. Beides zugleih vornehmen 
zu wollen, ift eim Unding. Und zum Züdenbüßer wollen wir doc felbft das Smifdenfpiel 

(6t degradieren. Soll es do nah R. fogar dazu dienen, ein „öheres, eftliheres und 
Würdigeres im Haufe des Deren zur Sonm und Fejttagsandadıt“ zu bewirken. Doc darüber 
ipäter mehr. 

ad meiner Meinung hat die Gemeinde während des Swifchenfpiels feine Zeit, jich 
dem Tert anzufehen oder gar in denfelben fih zu vertiefen, um neue Schönheiten darin zu 
endeen. Auch felbit das Eingangspräludiun wollen wir dod, wenn es feinen ganzen 
Swed erfüllen foll, dazu nicht mifbrandt wiffen. Es mag ja immerhin vorfomm dafi 
der gänzlid ummujifalifbe VBejucher des Gottesdienjtes feine beijere Verwendung de hat, 
aber recht und gut ift das eben nicht. Auf den größten Teil der Gemeinde wird fiets das 
DVorfpiel fammelnd wirfen und fie aus Altagsfimmungen md »Gedanfen zu den lichten 
Böhen edler Feiertagsweihe emporheben. Der Orgeltlang an fi, der felten anderswo als 
den Gotteshäufern ertönt, zumal für dem einfachen Mann und die einfache Fran, trägt 
icon allein febr viel zu defien Wirkung bei, — unter der Bedingung freilich, daß man auch 
ibm ein volles Mafj von Aufmerfamfeit und Andacht entgegenbringt. Soll aber durdaus 
die forderumg des Durahlefens des Tertes beftehen bleiben, fo fann das doch au vor 
dem Anfang des Gottesdienftes gefehehen, wie es der Organift eben auch beforgt. Würde 
die Gemeinde, wie es fih gehörte, ein paar Minuten vor Schluß des Läutens fi einfinden 
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— und es ift meines Erachtens im Jntereffe eines würdigen Deslaufes des Gottesdienftes, Ih 
die Geiftligen in diefem Sinne auf fie einwirfen — fo füne fie zu einem doppelten Genuß 
fie fönnte fih zunächft den Jnbalt der Terte anfehen und fic auf diefe Weie fchon famımein 
und darauf duch das Präludium fih ermit und empfänglic finmen lafien. Das wäre 
meinem Ermefien nach ein idealer Zuftand, der jedem Wefuder zu fatten fäne und fee 
auch dem Prälndium volle Geredhtigfeit widerjahren Hefe. Miernadh bildete alfo das zn 
wünfcpende Überlefen oder Dirdgeben der neuen Strophe feinen Grund zur Beibehaltung 
des Swifhenipiels. 

Wenn Herr R. des Weiteren meint: „Die Forderung, daf zwifchen den einzelnen 
Derfen eim Ruhepuntt, wenn au ein Furzer, eintreten muß, halte id für aichtig. 
Weniger aus phyfifchen Gründen, die Kerr 3. in den Vordergrund ftelt, als aus eıhifden 
und äfthetifchen“, fo ermidre ich daranf, da gerade ich Die Forderung der Verteidiger der 
Chsralgmifchenfpiele, der Gemeinde die Möglichteit zu gewähren, nad) jeder Stropbe des zu 
fingenden Kiedes fid ein wenig auszuruhen und Atem fdöpfen zu fönnen, befämpft 
habe, und zwar durdy einen Dergleih mit den Sängern und Sängerinnen in gemijcten 
hören und Männergefangvereinen. Und diefer Dergleidh drfte infojern doc wohl zur 
treffend fein, als bei diefen Chören alle Mitwirfenden mit ganzer Kraft und Anfmert 
fanıfeit bei der Sage fein müfen, foll eine einigermafen funftvole Klangwirtung erzielt 
werden. Der nifone Gemeindegefang dagegen, der dh bei wicht zu fcleppendem Tempo 
nicht in halben, fondern mindefiens in viertel Noten bewegt, firengt bei weiten nicht fo ar, 
zumal er fidh hödhftens über 4—6 Strophen ausdehnt. Was aber beifpielsweile jene Dereine 
ieiften müffen, das darf man dod wohl aud einer großen, nadı Gunderte und zuweilen 
Taufenden zählenden Gemeinde zumuten, da es doch bier nicht fo notwendig erfdeint, 
dah jeder einzelne mit ganzer Kraft fih betätigt. reife und Greifinnen, die allenfalls einer 
Hängeren Erholung nach jeder Strophe bedücfiig wären, fönnten in Verlauf des Gefanges 
entweder paufieren oder nur mit halber Stimme fh, weiter beteiligen. Auf fie aber dur 
Swifsvenfpiele über Gebühr Rücidht zu nehmen, halte ih für verfehlt. Die Stüpen und 
Träger des Gemeindegefangs bilden eben die fräftigen und frifchen Stimmen von heranı 
gewachfenen Kindern, von ‚rauen md Mänmern in rüftigem Alter. um Austlingen de 
Empfindungsgehalts jeder Kiedftrophe mur für einen Augenblict genügt aber vollfändig die 
fürze Paufe, die jehon (nadı meinem erften Auffat; über diefes Thema) eintreten fol 

Wenn ferner Gere Reimann auf meine Forderung: die äufere Straffheit und Dissiplin 
foll bein Gemeindegefang doch durcb die Swifchenfpiele Feine Einbufe erleiden, en 
dah „der Organift, quillt der Gefang aus dem vollen Berzen, in fchlichter frommer (er 
innung, bei einfadenn, würdigen Ausdrud und williger allfeitiger Teilnabme der Sen 
fit, bloß Diefem Gemeingefühle anzufchliefen brande, um dadurd vom felbft in die Dielkit 
der Beteiligten Einheit, Ordnung und jenes erhabene Gefühl hriftlider Gemein 
famfeit zu bringen, das die Grumdlage und Dorbedingung für einen guten Gemeine 
*, fo dürfte dahinter nad meinen Erfahrungen ein redt grofies Sragezeicen zu 

Oder vielmehr, es ift aufer Frage, dal; bei folder Anpaffung des Organiter 
an die Sänger den: alteingeiurzelten Übel des jchleppenden Gemeindegefanges gewifiermaer 
ein Sreibrief ausgeitellt wird. Der Organift hat fih nicht dem Gemeindegefang „anje 
seliegen“, fondern muf; vielmehr die Führung übernehmen. N. wideriprict ja il 
diefen feinen Ausführungen, indem er auf Seite 2u8 ganz 'ictig von „führender Orgel 
Begleitung“ fpricht, Don einer „Ererziersllbung des Gemeindegefangs* braucht darum ned 
feine Rede zu fein, wenn fib der Organift bemüht, Steaffheit und Disziplin bei demfeiben 
zu erjielen. Bedeutet dodp das Chriftentum  felbft fein Kopfbängen, fein Sichgehenlaien, 
{ondern vielmehr ein frajtvolles Sihaufricten und ein red fröhliches Bewutfein! & 
mwöre ja gewiß mürdiger und idealer, wenn das Orgelipiel fih einer Beeinfluffung im felt 
äußerlicpen Dingen enthalten und fich nur der Stimmung, welche Choral und Kied gemeinfari 
ausftrömen, bingeben und derfelben Mecnung tragen Könnte. — 

Wenn ich in meinem eriten Artifel davon fprach, dafj den Organiften, auch ohne zu 
modulieren und einzelne Strophen des Kiedes in andere Tomarten zu begleiten, manderti 






















































































Hangliche Effefte zur Derfügung ftünden, fo hebe ih ausdrüdlich hervor, daß diefe „maßvoll 
und möglichft unauffällig anzuwenden“ feien. Aljo aud das Kervorfebren einzelner Wörter 
von bedeutungsfchwerem Inhalt, wie „Seel“ und „Erde foll fid) in angemeffenen Grenzen 
bewegen, wie denn jeder rudweife und dur die jeweilige Situation nidht bedingte Über 
‚garıg gerade beim Orgelfpiel zu verwerfen it. 

Wie die Zwifehenfpiele, felbft bei „guter“ und „fachgemäßer“ Ausführung, „gar einen 
erbebenden umd begeifternden Eindrud aud auf eine febr große und auserlejene Se} 
fammfung machen follen‘, it mir unverjländlid. Diefe nadı N. furzen, hödftens adıt- 
taftigen und dreiftimntigen Gebilde follen imftande fein, dem Verlangen nad Böherem, 
Feitlicherem und Würdigerem zu genügen? Am über diefe angebliche Mirtung midy felbit 
zedht zu informieren, habe ich im Gottesdienfte die Orgel mehrfach von einem Kollegen nach 
Rs. ‚Forderung bedienen laffen und mid unter die fingende Gemeinde begeben. Ic habe 
dabei nicht den Tert durchgelefen, wie R. es will, fondern meine gamze Aufnerfiamkeit 
auf die Swifchenfpiele fonzenteiert, und togden muß id fagen, da; nıir Diefe eher die 
Würde des Gottesdienftes zu mindern als zu heben jdeinen. Das mag ein ausge: 
iproden jubjettives Urteil von nur geringer Beweisfraft fein; aber audı der R.fhe Dergleidh 
mit dem Interudium „Wir treten zum Yeten“ vermag mich nicht zu überzeugen. Abgejeben 
davon, da diefes Fwicienfpiel midht aus einem Motiv des Kiedes felbit geb 
andy eigentlich nicht zum Vergleich herangezogen werden fann, fceint mir das Beifpiel 
infofen nicht glücli gewählt zu fein, als der Einjap namentlid; der Teten 
deshalb fo impofant wirft, weil jeht vierfiimmiger Chor und Juftrumental:Begleitung, ganz 
gleich ob Orgel oder Orcheiter, in gewaltigiter Tonftärfe einfehen, Darin und in dem 
Umitand, dj; die erften zwei umijono pp — F gefungen wurden, fiegt bier die Wirkung. 
Das Swifbenfpiel ift daran mehr oder weniger unfbuldig. Der Gemeindegefang dagegen 
bleibt gegenüber dem eben angeführten Beifpiel von „Wir treten zum Beten“ fiets ein: 
ftimig und bewegt fih im großen und ganzen it demfelben Stärkegrad. 

Schon Jahrg. VIIL, 5 diefer Monatfehrift bob id ausdrüdlidh hervor, daf; eventuell 
die Fwiidenfpiele die Ausdehnung von ein paar Taten, hödhftens drei, nicht überfchreiten 
dürften, wenn fie nicht Gefahr laufen foliten, für wichtiger oder ebenfo wichtig wie die 
Choralftrophen felbit angefehen zu werden. Reinann bewilligt ihnen, ohne Rüdjidt auf 
den Umfang des jeweiligen Chorals, eine Ausdehnung bis zu act Tatten! Yun haben 
aber Choräle wie beifpielsweife „Anm danfet all und bringet Ehr“, „Nun laft uns gehn 
und treten“, „Bere Jefu Chrift, dich zu uns wend“, „Dom Limmel hoch“ und andere mehr 
felbft mur eine Ausdehnung von act Tatten. Die Derteidiger müflen alfo zum wenigiten 
fordern, dah die Imterludien bei umfangreiden Chorälen bis zu adıt Taften, bei folden 
geringen Umfangs aber, wie die oben angeführten, höhftens bis zu vier Tatten ausgedehnt 
werden dürften. 

Die Konfequenz der Neimannfchen forderung erheifcte ferner, da dann auch zwifdhen 
den Strophen von „Chrifte, du Kamm Gottes”, „Chrift ift erfranden“ und „Chrift fuhr gen 
Bimmel“ Zwifdjenfpiele der Orgel erforderlich wären. Diefe Choräle leiden aber nod 
weniger als die anderen, daf durd etwa eingeftreutes Orgelfpiel der Gedantengang des 
&iedes unliebfam unterbroden, wenn nicht direft geftört werde. Und das ijt bei ander 
Mod} viel intenfiver der Fall 

Damit fomme ich auf einen Punft zu fpre—hen, der unfern ablehnenden Standpuntt 
gegenüber den Chpralzwifcenfpielen noch weiter erflärlich erfcheinen lägt. Wict wenige 
Strophen bei unferen Gefangbudp+Kiedern jind fo gebaut, da; etwa die voraufgehende den 
Dordere und die nachfolgende den Madıfat; bildet. Man vergegenwärtige ih das an dem 
bier beigefügten Beifpiel 

























































„Denn wie von treuen Müttern Alfo auch und nicht minder 
in fähweren Ungemittern läpt Gott uns, feine Kind 

die Kindlein bier auf Erden wenn Not und Trübfal blinen, 
mit Fleiß; bemahret werden: in feinem Schofe figen.“ 


Bier wäre alfo die Unterbrechung des Gedanfenganges durdhs Interludium noch voll: 





fändiger, ja geradezu peinlich. Nun fönnte jemand vorfhlagen, daß in folden 
Swifdienfpiel fortfallen mäfle. Damit würde man aber wieder der Willfür Dorfchub leiten 
und die Gemeinde irre machen. 

Was num des Umregiftrieren der Orgel während der 
it das doch nicht immer ganz fo einfach, wie es R. angibt. Jedenfalls aber ift es 
möglich, dies bei voller Freiheit der Hände in den Furzen Paufen zu beforgen, und das 
Anregiftieren fan feinen Grund zur Beibehaltung der Interhudien Bilden. Selbft für den 
Geübteren dürften leptere durch das gleihyeitige Megiftrieren Einbuje in ihren Werte 
erleiden. Und wenn fie vollends den Awet erfüllen follen, „die Stimmung des gefungenen 
Derfes einen Augenbfict feitzuhalten und Die des zu fingenden furz vorzubereiten“, fo mügte 
eben alles in Ruhe geidjeben. Mur zu leibt fümnte fid des Spielers und des Suhörers ein 
Sefühl der Uncube bemäckigen. Die erhoffte Wirfung wäre dann gleidz mull. — 

Endlich it madı Reimann das Swifchenfpiel notwendig, „um den Anfangston des 
es wiederum vorzubereiten und dadurch einen gemeinfanen, gefchlofienen Anfang des 
neuen Kiedverfes feitens der Gemeinde zu fihern.“ Diefen Hrund fönnte man, auf den 
erften Augenblick betrachtet, als gerechtfertigt anerfennen. Sieht man aber näher zu, fo 
dürfte die Begründung diefer Sorderung zum wenigiten fidh als wenig jichhaltig erweifen und mit 
Rücfidst auf beftimmte Gemeinden und Gegenden zu modifizieren fein. Und das felbi bei 
völliger Derjciedenartigteit zwifcen Schluß und Anfangston des Chorals. Ic tann wohl 
verftehen, dat in Gegenden, in welchen die Gotesdienfte wenig md mod dazu unzegelmähig 
befucht werden, die Gemeindemitglieder dergleichen Stüen bedürfen. Sole Gemeinden 
gleichen den Chören, die es bei den Proben am nötigen Befud und darum bei der Auf: 
führung an der nötigen Sicherheit fehlen laffen. Bei uns im Weften ift das — Gott fei 
Danf — meiftens niht der fall. Hier jegt die fonntäglic fiets zablteid im Gottesdienst 
erfcheinende Gemeinde auch obme jedes Juterhudiun mit derfelben Sicherheit den Anfangston 
der folgenden Strophe ein, als wenn diefes eben ausgeführt worden wäre. 

Ein Präambulum ift bödhftens vor dem Liede madı ‘der Predi 
nferen liturgifgen Andachten in der Kreugesfirhe dürften wir felbft diefes ohne Gejatr 
fortlafien 

Wer ic min nod zum Schuß meiner Ausführungen hinzufüge, daf; das Swiiden: 
fpiel fchon feit längerer Zeit in manden Geneinden bei uns im Weiten fortgelafen wird, 
fo darf ich wohl dem Wunfde Ausdrud verleihen, daß möglicft viele im Juterefie der 
gottesdienftlichen Mufif Diefem Beifpiele in Sukunft folgen mögen, 


11. Don 3. Sermußst in Eibau. 

Aus dem Artitel in Ar. 9 des vorigen Jahrgangs ft zu erfeben, daf; die Meinungen 
über den Wert der Strophen Swifcenfpiele beim evang. Gottesdienft noch immer geteilt 
find, und da gelegentlich für fie eine Lanze gebrodien werden fanıt. Eine weitere Klärung 
in diefer Sache ift jedoch, gewiß; erwünfdht, und fo fei es geftattet, in aller Befcheidenheit 
dody aud, mit Kreimut ein weiteres Dotum dazu abzugeben. 

&5 fei voransgefchickt, daß mein Weg mich nad Abfalvierung des Konfervatorim 
in eine Grofftadt, dann in eine Mittelftadt geführt bat, umd dah id im jener Gelegent 
hatte, Swifchenfpiele auszuführen, weil es dort Sitte war, gegemwärtig fie nicht ausführ 
weil idh fie bier wicht vorfand und aud nicht einführte. Warum ic dies nicht tat? Weil 
ich fehon in der Großftadt zu der Überzeugung gefommen war, daf; es fih um eine rüdı 
ftändige Einrichtung handle. Jh hatte dort das Glüd, einen jehr mmfalifchen Prediger 
zu haben. Wir waren beide darin einig, da von allen den für die Swichenfpiele ver“ 
gebradyten Argumenten mur eines halbwegs zutreffend genannt werden Tann: das der lber 
müdung der Gemeinde bei forigefehtem, ununterbrodenent Singen. Da fi nun bei £ieden 
mit fürzen Strophen Diefe Gefahr weniger fühlbar machte und aud bei längeren Strophen 
die Müdigfeit jedenfalls nicht gleich nad) der erften Strophe eintrat, war der Prediger auf 
die Jdee gefommen, es möchte ratfanıer fein, jedes Xied feinen Inhalt gemäß in zwei — 
drei Ubfagnitte zu zerlegen und das Fwifcenfpiel erft nadı einem folden Abfehnitt eintretm 
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zu lafien. Gefagt, getan. Jm den Iepten Jahren haben wir es dort-fo gehandhabt, und 
die Gemeinde ift ums obne weiteres gefolgt. Und doch habe ic mid nad und nad der 
Einfiht nicht verfliehen Finnen, daf; aud diefer legte Grund für den Augen der Zwifdien: 
if. Denn wo eine große Gemeinde fngt, da ift Jedermann Gelegenheit ger 
teilig aufzuhören und fich zu erholen, want es ihm Bedürfnis it, und darnadı 
weiterzufingen. Don allen den übrigen Derteidigungsgründen aber, die für die Swifdren: 
fpiele ins Seld geführt werden, fanı idh nicht einen gelten laffen. 

Nehmen wir beifpielsweife den hiftorifden Grund. Jr denn alles, mas einft 
gültig yewefen, desiwegen won bleibenden Wert oder emigem Bejtand? Mt es nidıt viele 
mebr fo, dah, was ji überlebt hat, damit einfad} der Dergangenheit angehört? Den Sat 
alfo, dai aus ehemals gültigen „Keitfähen zwingende Rüdfelifie auf die Berechtigung 
unferer Orgelgwifchenfpiele zu machen find“ — unterfchreibe ich nicht, es fei denn, da ein 
veeller Begenwarts-Wert überzeugend nacgewiefen wird. Diefen ned jept dem Fwifdene 
{piel innewohnenden Wert fudyt man der Derfaifer durdh mancherlei theoretifche und prattifche, 
etbifcpe und äfthetifdie Erwägungen darzutun. 

€s fei nötig, nadı Scyluf; einer Strophe inmer und immer wieder „auf die Anfangsı 
note der Melodie vorzubereiten und dadurdı einen gemeinfamen, gefchloffenen Ainfang des 
neuen Kiedverfes feitens der Gemeinde zu fihern.“ Nun verfege man fid dod einmal in 
jene fanges» und glaubensfrohe Zeit der Reformation zur, wo unfere Lieder wicht bloß, 
wie jegt, in den Kirchen, fondern allüberall in den Läufeen und morgens und abends, bei 
der Arbeit umd in der Keierftunde, von Einzelnen und in Gefellfhaft erfcallten, — haben 
unfere Atvorderen da wötig gehabt, dafı Jemand fie wieder auf den Anfang des Liedes 
Binleitete, nachdem fie forben opbe gefeofien? Was niemals nötig gewefei if, 
was unfere wenig mufitalifch gebildeten Kandgemeinden nicht nötig haben, deffen foll eine 
Großitadigemeinde bedürfen? Neden wir uns dod das nicht ein! Sind unfere Juwelen 
von Ehoralmelodien den nicht mufttalifd gefarofien genug, oder wahren fie nicht hinreichend 
die tomale Einheit, um dergleichen Efelsbrüden wötig zu haben! ir es nicht gerade eine 
Wonne, jene Eieder immer wieder anzuftimmen, deren Anfangston mit dem Endton ni 
übereinftinmt? Und was follen die Swifdtenfpiele erjt bei den Kiedern, wo dies der Fall 
Solt da die Überleitung gemacht werden, damit Die Gemeinde den Con wiederfinde, den fie 
foeben verlafjen hat? Das nenne id mufifaliiden Müfjiggang. Und die Prägifien beim 
erneuten Kiedesanfang! JA meine, die ift einfach felbitverfländtic, viel felbftnerhändlicher 
als nad einem Swifcienfpiel. Es wird abgefegt, wie nad diefem, mur — wie wir fpäter 
ichen werden — mufifalifd weit äjthetifer, und nachher geht es ebenfo prächtig weiter. 

Altes Übrige aber, was der Herr Derjajfer vorbringt, wie: dah „der Empfindungse 
gehalt jeder Kiedftrophe erft ausklingen und ein Moment zur Sammlang für die neue Kiede 
geile gefunden werden müfie“, daf denigemäß; das Swifcgenfpiel durch gefcrictte Dermendung 
der entfpregenden Motive „die Stimmung des gefungenen Derfes einen Augenblid feftnalten 
und die des zu fingenden vorbereiten" folle — wobei es umaufgeflärt bleibt, wie die Ger 
meinde diefe vielfeitigen Anforderungen bewältigen jell — das hört fib ja fchön und 
meinetwegen poctifd an, entfpricht aber mehr der Sentinentalität alter, lieber Tante und 
erinnert mich unwüllfürich an das Wort des Wandsbeder Boten: „Wir fuczen viele Künfte 
und fommen weiter von dem Ziel.“ Wozu ift all das nötig? I Dieibe dabei, es ift 
Müffiggang, und der it allemal vom Übel. Da fage ib lieber: „Die äujere — und id 

te audy fagen, die innere — Strafheit umd Disziplin beim Gemeindegefang foll Durch 
die Swifchenfpiele feine Einbufe erleiden, 

Dollends für verfehlt halte ich die vom Kern Derfafler gegebene Anleitung, da die 
Öwircenfpiele „am beiten mit einem DominantsSeptafford des Anfangsaffordes abzufchliegen“ 
feien, worauf „furze Paufe und Eintritt der neuen Liedzeile* folgen. Es it ja wahr, da 
das meift jo gehandhabt wird, wie id} es felbft in Dewfchland an mehreren Orten zu hören 
Gelegenheit hatte; aber id fann mid} dabei des Gefühls nicht erwehren, dah Swicenfpiele 
diefer Art gerade durd) ihren Schluß und ihren Anfchluf, oder vielmehr ihren Nichtanfchluß 
am die nächte Zeile den Eindrud des Stilwidrigen und Dilettantifchen madyen. Was fell 
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der moderne Septimenatford mitten in der fernigen Harmonit unferer Choräle und der 
ebenjo gehaltenen Polyphonie der Swifgenfpiele an einer fo in die Augen fallenden Stele? 
Er wirlt wie ein an eine würdige Mlafüfche Stalıe angehängter Sopf. Die Paufe aber 
didyt dabinter, d. i. zwifchen dem Septafford und der zu ihm gehörigen Auflöfung, 
Kunfmittel, das allenfalls in einen weltlichen Mufitftüh, wie einem Potponrri, und febt 
dort nur jelten, angewandt werden darf; hier aber foll es in der gottesdienftlichen Muft 
und nadı jeder Strophe einmal genofien werden! Jd} verfiche fehr wohl, dah es ja Bir 
einem ganz anderen Swede dienen foll; aber das ijt eben die Sache: die Swilcenfpiele an 
fich find abfolut nicht imftande, den gefchloffenen Anfang des neuen Kiedverfes feitens der 
Gemeinde zu verbürgen -- fon darım nicht, weil fie bald 4, bald 6 und © Cafte lanz 
find. Diefem Mangel foll da der Win mit dem Saunpfahl, diefes tedmifche und durs 
feine Häufigfeit geradezu banal wirtende Gewaltnittel der Paufe abelfen, das aber weder 
mufitaifb noch äjtbetifd zu billigen ift. Man zeige ums doch, wo Badı diefe „Untunft un 
Barbareit, wie fie mit Kecht genannt worden, fultiviert hat! 

fann id denn mach all dem Dargelegten nicht anders, als erflären, daj ich dir 
Swilcsenpiele famt und fonders, and) in ihrer normativen und befien Geftalt, als etwas 
fürden evangel. Gottesdienit durdans Ungeeigmetes, Überflüffiges 
und Überlebses beiradite. Ic bin überzeugt, da andy für die Grofftädte, und wo fe 
nos jonft aus lieber Gewohnheit und in halber Seibftäufahung gepflegt werden, ihre Tasc 
eration wicht überdauern werden, weil 











gesählt find, umd dafi fie die jepige Organiften: 6 





fie wicht eine Spur von Veredtigung in fidh trag 





Unjer Gemälde in der ev. Kirche zu Waldfirch i. 2. 
von Pfarrer Kir. Kähner, Waldfird; i. Bad. 

Dafj auch eine Heine und mit allerhand Nöten noch fämpfende Gemeinde fih einen wert: 
vollen, fünftlerifhen Anfprühen gerecht werdenden Shnud für ihr Gotteshaus erwerben 
fan, hat unfer Kirdengemeinderat — wi glaube, mit gutem Erfolg — zu beweilen 
geiudht. Wir haben uns im vorigen Jahr entfeloffeu, von einen urjprüinglic für die Der: 
fchönerung der Kirche beftinmten und durch anderweitige Gaben vermehrten Sond im Ber 
trage von 1200 ME in den Chor unferer fehr einfachen, feit 16 Jahren gebauten Kirhe 
ein den ganzen Raum befebendes Bild malen zu lajlen. Anfangs dachten wir an eine Kopie 
eines der alten italiemijcben oder holländifcden Meiiterwerfe, fonnten aber aus der ganzen 
‚Fülle feines finden, das allen Wünjcben in Bezug anf Motiv, evangelifden Charakter, Gröft, 
Farbe ufiw. entfproden hätte; wir erkannten falieflih, daß es überhaupt untunlib und 
fünftterifch bedenflich it, ein in ganz anderer Zeit, auf anderem Boden, für ganz andere 
Bedürfnifie geihaffenes Wert ohne weiteres im eine evangeliihe Kirde bineinzw 
ftellen. Wir wandten uns an den Stuttgarter Kunftinaler Rudolf Velin, der mir bereits 
befannt war durch feine monunmentalen Gemälde in der ev. Kirche zu Cuttlingen, fomie 
durch feine gut deutfch und evangelifch empfundenen, farbenfroben Ehriftenlehrentlaßideine 
(bei Sihenerlen, Heilbronn“), und er erflärte fi} über unfer Erwarten gerne bei 
uns vorgefchlagenes Motiv, Chriftus am Kreuz, Mofes und Paulus enthaltend, in einen 
dreiteiligen Gemälde anszuf 

Was die Auffafiung, Anordnung und Tecnif betraf, Keen wir dem Maler völlig 
freie Haud. Liad dem Grundfah einerfeits, daf; Ölgemälde in Gallerien und Simmer, aber 
micht in Kircben gehören, und um andrerfeits die großen Schwierigleiten der Sresfomalerei 
zu umgehen, führte er das Gemälde auf Seinwand in Kajein« und Tempera, Farben aus, und 
lebte es nachher, nahdem eine Umrahmung dafür auf der Wand aufgemalt war, auf die 
Chorwand direft anf. Die Sfiszen zu der Umrahmung des Trptychons — 3 Rundbogen mit de: 
zwifdben hineingeftellten Sänlen — fowie zu der übrigen entfprechenden Bemalung des ganzen 













































») Dgt. MeSchr. VI, 183. 
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Ehorraums hatte uns Deforationsmaler Hummel in Reutlingen entworfen. Die beiden rechts 
und lints angebrachten Gefalten, Mofes und Paulus, find gemiffermagen ftlifiert, Hodrem 
gemalt und follen mehr als Statuen wirken. Das weitaus größere Mittelbild, die Kreuzir 
gungsgeuppe, foll die beherefgende Stimmung erweden. Der Gefreuzigte, den natürlichen 
Schmerz, aber aug die innere Harmonie und Liebesfälle feiner Seele aufweifend, hebt fh 
fidyt ab von der duntelbauen Silhouette Jerufalems und von dem in fchwerem Dioleit gehal- 
tenen, nur don einigen Kicifireifen dur&zogenen Woltenbimmel. Die beiden biblifcen 
Frauen. Geftalten zur £infen zeigen in fhlicten Formen den Ausdruf liebevoller 
Trauer, die Mutter Maria und Johannes den Schmerz in feiner herbfen Form und die 
gläubige Boffnung. Der Iandfaftliche Vordergrund if auffällig einfach und ernft ger 
Ralten. ro der dunfeln Gefamttönung ifi es gelungen, die Figuren, namentlich deren 
Gewänbder, in tiefen und leuchtenden Farben wiederzugeben. 

Den religiöfen Gehalt betreffend foll die Gefamt:Kompofition die Höhepunkte der 
Gefchichte des Gottesreiches bezw. der biblifchen Gottesoffenbarung darfellen: Der Anfang 
der monotheififcien Religion und die Derförperung der Meligion des Gefehes, find im 
Mofes gegeben. Aber der Grofe in der Religionsgefdichte muß fein Herefcerregt einem 
Srößeren abgeben, „Chriftus if das Ende des Befehes;" das Gefeg hat fein Erziehungs« 
amt auf Chriftns hin vollführt. Jm Kreuz vollendet fi Chrifti Lebenswert; das Kreuz 
Ehrifi wird göttliche Weisheit denen, die daran glauben. Der Apoftel aber, der das Kreuz 
Chrifti am tiefiten erfaßt, den Glauben an das Kreuz am beredteften verfündet und aufs 
mädjigfte erwedt hat, fo redyt der Wegbahner für Die herrliche Freiheit der Kinder Gottes 
und der Dorläufer des Proteflantismus, it uns Paulus, (I. Kor. 2, Gal. Sg4, Röm. 104). 

Das Bild feint uns fünflerifce Aufafung und erbauliche Wirkung trefflich zu 
verbinden. Der religiöfe Gedanke hat darin jedenfalls aud; eine fpesifiich evangelifhe und 
moderne Prägung erhalten. Diele Gemeindeglieder haben uns betätigt, daß es fomohl 
dureh feine Farben wie durch feinen Stoff immer wieder vom neuem feffelt. And das ted 
mifdge Material hat fich während des einen Jahres gut bewährt. Das Bild wurde feiner 
eit der Gemeinde in einem Sonntagsgottesdienft übergeben und in der Predigt fein religie 


öfer Inhalt fowie überhaupt die Bedeutung religiöfer Kunft ihr nahegebradht. 





Chriftlicher Wandfhmud 
(Sortfegung.) von David Koch. 
U. Biblifhe Bilder des Neuen Teftaments. 

Kür Bilder zum Ueuen Teftament verweife id zunädit auf die oben (5. 25) ber 
färiebene Publifation von Georg Wigand, Keipzig: Bilder aus der biblifhen Gefhichte, 
Dergrößert nad den Holzfanitten von). Shnorr von Carolsfeld. 
Eine fünftlerifh tadellofe Nachbildung der Neuteftamentlihen Bilder von Schnorr würde id 
immer noch} für das Befte halten, was dem volfstümlichen Swede der Anfchaulihkeit, der 
dramatifchen Lebendigkeit und der aud linear wuchtig ausgeprägten Geftaltenwelt der 
biblifchen Erzählungen entfpredien würde. 

Der Eiebling aller riftlihen Kunft it die Geburtsgefhiwte Jefu Sie 
ift andy heute noch als Kriftlicher Wandfbmud der bevorzugte Freund unfers Baufes, 

Bei all der unerreihbaren Anmut, mit welder die Jtaliener vor Raphael die Geburt 
Ehrifti dargeftellt baben, wird unfer proteitantifhes Empfinden doc den fünftleriicen und 
religiöfen Bauptton, den die Kumft auf Maria, die Mutter Gottes, die Gebenedeite und 
Boldfeligfte unter den Weibern legte, immer mehr ablehnen, je mehr es deutfeb-proteftantifcher 
Kunft gelingt, Deutfhe Weibnadt im deutfchen Chriftenhäufern erjtrablen zu laffen. 

Hoc über allen Weihmahtsbildern fteht freilich nod allzeit Naphaels Sis« 
tinifge Madonna, Warum? — Das fei mit ein paar Worten von Hermann Grimm*) 


) Das Ecben Raphaels von Hermann Grimm. 4. Auflage. Cottas 
Uachfofger. 5 IE. 
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gefagt: „Rapbaels Sistinifde Madonna fhwebt and als ein Jdeal,deutfcher weiblicher 
Schönheit über uns, und wunderbar: rot diefer Allgemeinheit wird fie jedem indioiduell 
exfgeinen, als fei, aus befonderer Dermandtfgraft heraus, gerade ihm das Dorrecht verliehen, 
fie ganz zu begreifen.“ Und vom Ehrifffind fagt &. Grimm: „In der Stirm des Chrifte 
finds fheint das Überdenfen von Jahrlaufenden zu wohnen.“ 


> 








Aeben den altbefannten Reproduftionen der Sistinifhen Madonna nem 
ich einige neuere: 1. der Dorzugsdrud (Kupferdeuet) des Kunftwarts (Preis 3 IE, Bi: 
größe: 56% 76). 2. Die Groß-Photographien der Berliner Photographifcen Gefellfcaft 
nad} dem Dresdener Original gefertigt: Photogranure. 89x 66 cm. Chinef. Papier. Ab 





drüde vor der Schrift 100 MM. mit Schrift 50 ME. Ferner in Photographie, Karteng 
120. x90 cm, 45 Mt. 

Ein prädtiges Doppelblatt in Farbenlictdrud hat die Dereinigung der Kunfifreunde 
in Berlin herausgegeben: Kartongröfe 96% 123 em, Preis co MNf. oder das Normalblatt: 
Kartongröße 14x95 cm, Preis 50 MM. Dazu wertvolle Mahagoni-Rahmen. 

Wer die Werte des Gemüts denen des Geiftes bei Beurteilung eines Bildes vorsicht, 
wird neben der Sistinifchen aud die Madonna della Sedia vom Raphael 
als Wandfmud in evangelifden Hänfern noch gelten laffen. — Grimm fagt von ihr a. 
a. ©.: „Sie vereinigt vornehm und niedrig in herrlichem Fufammentlange. Eine Mutter 
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Reproduftionen desfelben Derlags empfohlen zu der „Madonna des 
ermeifters Meyer“ von Holbeim. (Photograne 9.69. 100 ME. 
so) 

&s würde zu weit führen, die altdeutfchen Meifter in ihren eingelnen Das 
fellungen der Jugendgefchichte Chriftizu harafterifieren. Don voltstünlichen Pubtifationen jeiet 
Bier de Kuntwartblätter genannt: Pürers: Drei Marien mit den Kinde. — Heilige 
Samilie in Nazareth. Holbeins: Madonna des Vürgermeifters. Kranad md Alt 
dorfer: Ruhe auf der ‚Flucht. — Eine ganze Serie von Jugendbildern enthält da 
„Kürs driftlide heus, 20 der fAönften Werte chrfilicher Kunft des NV 





Madonna des Bärgermeiters von Bolbein. (Derlag von €, 
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Jahrhunderts. In getreuen Nadbildungen, herausgegeben von fifcher & Srante, 
Kunftverlag, Düffelderf. Blatigröge zirfa 42% 52. Preis des einzelnen Blattes: 25 Pi. 
Don Kranach it hier reproduziert: Ruhe auf der Slugt. Don Dürer fommt in Zu 
trat: Anbetung der Könige. Die heilige Familie bei der Arbeit. Die Geburt Chri 
Die hl. Samilie auf der Rafenbanf. — Don Shomgamer: Chrifti Geburt. — Dom 
Rembrandt: Die Derfündigung an die Birten, 

Die „Reihsdruderei* hat von Dürer folgende in Betracht fommenden, 
fehr fein ausgeführten Reproduftionen veröffentlicht: Anbetung der Könige. Die Aube 
Ägypten. (Je ı ME. 50 Pig.) Die Flucht mad AÄgypten (90 Pfg.). Bildgröße zirfe: 
22x29 em. 

Don dem, was die driftliche Kunft des 19. Jahrhunderts für die Iugendgefchichte 
‚Cheifti geleiftet hat, ftebt oben an, an deutfchem Gemütswert: Die Chriftmadt von 




















Yankee, Das Magnifcat, (Drelay von & A, Sermann, Kripsts.) 





£udwigRidten 3 
des Meifters erfcienen, 


1. Dürr in Keipjig it die wunderbar feine Original:Nadierunz 
Plattengröfe 3042.43 em. Imperial: Selio auf Chimeffdern 
Papier 9 ME., auf weihem Papier 6 ME. — Bier feien auch} gleich die Dolfsbilder Richter 
gleichen Derlag (50% 08; A 50 Pf.) genannt: Weihnadtslied; Dom Ehrit: 
martt; Epiphanias. 

Im Mittelpunft der modernen Cheiflihen Kunft fteht das Triptychon von f 
vonUhde: Die heilige Nadt. — Kunftwart« Doppelbild. Li. 79/50. (Leider mır 
noch Bolsfenitt!) 

Die zweite „Beilige Nacht“ Uhdes erfhien in einer gulen Radierung von P. Kal 
im Derlag der Wiener Gefellfcpaft für vereielfältigende Kunft, Preis 4 IM. Bildfäte: 
24lax21 cm. 

Breittopf & Haertel haben in ihren „Zeitgenöfffcgen Kunfblättern" zwei File 
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graphien von Hans Thoma: „Eeilige familie“ und „St. Chrifloph“ veröffentlicht, eben» 
fo eine naiv föflice „Anbetung der Birten* von M. Schieftl. (Blattgröße sick 50% 40 


em. Preis 2 Inf.) 
Die verfhiedenen Weihnadts: 


bilder von W, Steinhaufen, 
die man in meinem Buche findet, Kaben 
leider meift die große Öffentlichfeit 
mod} nicdpt erreicht. — Dagegen hat die 
Kunftdruderei Künftlerbund Karlsruhe 
das Bild, dem id dem Yamen 















Plodkort, Macs und Johannes om Grabe, 
Dehlag der Derenigung Der Mamffreunde, Berlin.) PER ana) 
„Deuntfce Weihnacht” gegeben habe, in einem Handdrud herausg, 3. Preife von 20 M. 


Ebenfo Rifito der 
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tarın fidh jeder ernftlich Gefonnene leiften, auc im Dolt! — Was wird da jet allerlei 


Dergänglichteit in den Warenhäufern zufammengetauft! — — — 
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Doch ein andermal über diefes Thema. — 

Don modernen Litbographien, die je mebr fir an Keudtfraft der Farben 
gewinnen, um fo mehr Bedeutung haben, je fiumpfer fie find, um fo mehr Unheil an- 
fütten — nenme ih: Erich Kuithan: Stille Mac, heilige Naht. (6. 3. Teubner in 
Keipzig. 5ME. Bildgröge zirfa 5% 56 cm.) Ebenfo die große Lithographie von Georg 
Barlefius: Stille Yacht, heilige Madıt. (Verlag Fifcper & Franke in Düfjeldorf. Bild: 
größe zirfa 10300 cm.) 

Zu den Bildern der Jugendgefcichte Jefn zählt audı noch die Darftellung von dem 
„Swölfjährigen Jefusim Tempel*. Am befamnteften und beliebteften ift 
Bi von Heinrih Hofmann geworden. Es wird wohl auch fein befies BILD fe 
Die Geftalt des Jefusfnaben zeigt entfhieden fünfllerifche und geiflige Geftaltungsfraft und 
hat einen mäßigen Eindrud auf jugendliche Herzen. — Sehr gelungen in Nadbildung des 
Iebendigen Kolorits ift das Wormalblatt der „Dereinigung der Kunftfreunde in Berlin“. 
Hartongröe: 74% 95 cm. Preis 50 M. — Die Photographifge Union in Münden hat 
dasfelbe Thema nad €.v. Gebhardts Darfiellung in Photograpkie veprodusiert, Folio 
‚Format (52 %°48 Kartongröge). 4 ME. Imperialformat (9% NE. auf Karton. 
(16 ME. unter PafiesPartont.) 





















Gegen die Windfahnen auf den, „Ricchtürmen 
von Pfarrer Keil in Wölfis, w. 

As ih jüngft dur ein Dorf am Fuße des a ER wanderte, fiel mir 
ein Wirtshaus auf, das auf feinem Dadye in Schiefermofait zwei Kreuze zeigte. Man 
tonnte fi darüber allerlei erfreuliche Gedanfen made, zu denen Scänten fonit nicht an: 
gegen. Dieleidt hatte der Wirt weit fißstbar verfünden wollen: Dies Hans fteht in Gottes 
Band, wozu das Schanfzeichen den Schlußreim fprah: Sum goldnen Zamm ift es genannt. 
Selbft wenn ex gedanfenlos die Kreuze hätte anbringen laffen, hatten fie einen guten Sinn. 
Schon wollte ich an einen guten Einfluß der Kirche glauben, da bemerfte ich drüben über 
die Hänfer emporragend den Kirchturm, auf dem fib eine Windfahne fnarcend drehte und 
fwenfte. Das Kirhgebäude war ganz verftedt; wahrfeeinlich ift das oft audı gut, aber 
die Windfahne feine i B licher Beftimmung, feine 
Andeutung des Swedes als hriftlihen Gotteshaufes? Das reate zu gar unerfreulicen Ge: 
danten an. 

Jenes Dorf ift leider feine Ausnahı 
Symbol für unfere Kirchen, denn die Windfahı 
darin eine fo bittere Selbftverhöhnung liegt, wie 
erfinden fönnte, 

Man baut die Gotteshäufer als die Stätten des Gottesdienftes fo, daß fie fofort zu 
extennen fein follen und dag man fieht, hier wird die Seele über die dumpfe Erde und ir- 
difce Engigteit erboben, fie findet mitten im brandenden Cagestreiben einen feten Aube: 
punt, fie wird aus dem Jertum den Weg zur ewigen Wahrheit und Heimat gemiefen. 
Darm die hoben Hallen, der ftarfe Bau und der zum Himmel anjtrebende Turm mit feiner 
fteten Mahnung: Aufwärts. Und als Krönung die Windfahne! An das Kabarum Kon 
fantins erinnert fie nidt; denm das war wohl and) eine fahre, aber das vorwärts dem 
‚Feinde entgegen zum Siege führende und ftürmende eldzeihen. Die Windfahne auf der 
Turmfpige fagt aber, wie fie über die Gemeinde und die ganze Gegend fih fo finf bin: 
und herdreht: Große Worte, viel Gerede, die Hauptjache fit der Wind! Wenn aud alles 
zum Bimmel zeigt amd ruft, feht die Windfahnenmoral ift doc immer zu oberft: Rebts 
um, linfs um, wie es eben beut fo, morgen amders webt. Mur mit dem Sturnie die 
Stirn geboten, midst feit geitanden, mr fein Nüdtgrat, Es ift viel bequemer. 

ir es denn wirklich wahr, daf; die Kirden unferer Tage fold befhämendes Zeichen 























e. Sandauf, landab weiß man fein fußneres 
Man fein ganz zu vergefien, daf 
andy der giftigite Feind micht fAlimmer 
























mit Recht tragen, nicht mehr wagen, das ftolze Kreuz zu erheben, die nad dem Sonnen: 
ihte droben ih öffnende Blume als Sinnbild zu haben oder den Stern, der die Weifen 
und Toren aus Morgen» und Abendland zu Chrifto führt oder audı nur den Han, der da 
bedeutet: Wacet!? 

Aber man fagt and; wohl, die Windfahne fei gut, um den Keuten das Wetter anzu 
fagen. Das tut aber jeder alte Schäfer und jeder Mheumatismustranfe viel beffer. Und 
it dazu die Kirdge bejtimmt, etıwa weil man lieber vom Wetter als vom Evangelium redet, 
oder weil viele am Sonntag lieber wiflen wollen, ob jie auf ihrem Gang zum Wirtshaufe 
af; werden oder troden wieder heim fommen? 

Im nen erwachter Bauhuft fAmüct man jept die Kirchen germ mit alten und neuen 
Symbolen. Läuft da oder dort eine Gefdhmadlofigteit mit unter, fo verzeiht man es gern 
der guten Abficht wegen. Daß aber die Windfabnen auf die neueften Kirhen noch gefeht 
werden, ijt unperzeihlich, leider fdeinbar unvermeidlich. Exit vor furzem wurde ein neuere 
bautes Gotteshaus eingemeiht, das in vieler Hinfidzt ein Meifierwerf und Kleinod zu nennen 
it, fein und fiunig erdacht, et und braudbar ausgeführt, — und droben auf dem Turme 
dreht ich die Windfatre. 

Es liegt im unbewußten Tun oft das Flarfte Seugnis des innerjien Wefens. Die 
Windfahne ift durbaus wicts Zufälliges. Aber über die unbewufte Symbolif unferer 
Kirche zu reden, macht bitter. Drum fahweigt man und hat es getragen und mird fichs 
wohl noch lange gefallen laffen, daß die Spölter auf folhe Zeichen des Wefens unferer 
Kirche lächelnd weifen mit der ‚frage: 












zehn via? 





Der Abendmahlsfelh und das Neichsgefundheitsamt. 


Aus Württemberg erhalte ich folgende Sufchrift: 

„3ei diefer Gelegenheit fomme ich Jhrem in der Ieften Munmer der Monatfchrift 
ausgefprodenen Wunfere nad und teile mit, dafı das mürttembergifhe Konfitori 
16. Sebruar d. Js. eine Derfügung in der Keldifeage erlaffen bat. Diefelbe nimmt Bezug 
auf ein Jonen wohl befannt gewordenes Gutachten des Präfldenten des Kaiferlicen Ge: 
{undbeitsamts vom 11. Janıar 1903 und ordnet darnach Drehen und zeitweiliges Abwifchen 
des Melde bei Der Darriung an. Eine jener halben, Mafregein, Di für unfere heuliaen 
Kirchenregimenter fo tennzeihnend find. &s follie mic übrigens wundern, wer die Medie 
äiner zu diefem Gutachten des oberfien Gefundbeitsamts jchwiegen.“ 

Der Bericht des Präfdenten des Gefundheitsamtes wird den meiften unferer Kefer 
aus der Cagesprefie befannt fein; er hat folgenden Wortlaut 

„Seit einiger Zeit ift in der Tagess und Fachprefie wiederholt auf die Gefahr hin: 
gewiefen worden, daj; dur) die gemeinfchaftliche Benutung der Heide bei der Austeiling 
des Abendmahls im evangelifcpen Gottesdienft. anftedende Kranfheiten übertragen merden 
Können. Wenn and diefe, wahrfgeinfich nicht felten in tendenziöfer Abfict geäuferten 
Bedenten in der Regel als übertrieben bezeignet werden müljen, 
fo äft doc die Möglichkeit einer derartigen Übertragung nicht ganz von der Yand zu 
weifen; in vereinzelten fällen find_tatfädlich Ertrantungen an Cuberfuloie und anderen 
anftedenden Kranfheiten auf den Gebraud gemeinfamer Trinfgefäje — wenn aud nicht 
gerade der Abendmahlsfeldhe — zurädzuführen gewefen. Mad meiner perfönlihen Erı 
fahrung pflegt bei der Spendung des Abendmabls in evangelifchen Kirchen Berlins der ber 
eifende Geiftlicie den Meld mach jedesmaliger Darreiqung um ein weniges zu 
drehen, fodah die Mundfläde der nähftjolgenden Perfon eine reime Stelle des Gefäi 
tandes berührt, und den lehteren öfter mit, einen reinen Tuch ab su mwifchen; dod dürfte 
nicht in allein Xirdhen mit der gleichen Vorfict verfahren werden. Eurer Erzellenz Er 
meifen ftele ich gehorfamft anheim, ob es nicht angezeigt erfcheint, die Bundestegierungen 
auf den Gegenftand aufmerfjam zu machen und ibnen die möglihft allgemeine Ein- 
führung der erwähnten einfaden, aber meines Erabtens volls 
tommengenägenden Dorfidtsmaßregel zu empfehlen.“ 

Andy in die Straßburger Poft vom 16. März hatte man diefen Entfceid aufgenommen, 
um dadurch dem Beunrubigungsbazillus der Abendmahlsreformer den Boden zu entziehen. 
Yachdem die Strafburger Zeitung vom 19. März dagegen anf die Autorität unfres Hygier 
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miters Prof. Dr. Forfter bingewiefen, ergreift diefer in der Straßburger Poft vom 22. März 
felbft das Wort zu folgender Auseinanderfegung: 


„In einer Sufbrift in ir. 201 der „Straßburger Poft‘, fomie von befreumdeter 
Seite wird von mir eine Außerung darüber gewünfet, od eine Dorfihtsmaßtegel bein 
Gebraud) des gemeinfamen Abendmahlfeldres, weldhe in dem aud in der „Straßburger Pofi 
mitgeteilien Berichte des Präfidenten des faiferlihen Gefundheitsamtes an den Staaisfefretär 
des Jnnern empfohlen wurde — etwas Drehen des Kelches na jedesmaliger Darreihung 
und “öfteres Abwilden des Kelhrandes mit einem reinen Tude —, aus medizinijcen 
Gründen für genügend gehalten werden fünne, Da ich mic über die vorliegende Frage in 
der in der Sufhrift erwähnten Derfammlung im Thomasfifte befiimmt ausgefproden habe, 
halte i&_ es für meine Pflicht, dem Wunfche zu entfpreden. 

Beim Crinten werden von den Eippen des Crinfenden immer Stoffe auf das Gefäß 
übertragen, aus dem getrunfen wird. Man fann fie häufig am Glas und in der $lü 
bemerfen. ber aud wenn man fie nicht ficht, fie find da, ud ihre Gegenmpart läßt ih 
bafteriologifc nahweifen. Bringt man von einer beftimmten, durd ihre Sarbe leicht er 
fennbaren Bafterienfultur eiwas in den Mund und trinft einige Seit nadbber aus einen 
Beer mit Wajfer, jo fan man, wie id im Thomasfifte demonftrierte, Duck ein geeignetes 
Büchtungsverfahren dartum, day; an dem Bedperrande id} die aus dem Munde frammenden 
Batterien befinden, 

Ziften in_jemands Munde Kranfheitsteime, fo fönnen fie beim Crinfen ebenfals 
am das Trinfgcfä gebracht werden. „Die Möglichfeit einer folden Übertragung durdı die 
genieinfaftlice Benugung des Keldes bei der Austeilung des Abendmahls“ ift au nad 
dem Berichte des Präfidenten des Gefundheitsamtes „nicht ganz von der Hand zu weifen“ 

Wie alles, jo bat auch die Anftedumgsgefabr ihre quantitative Seite. Je flärter die 
Befömutung des Gefähes, je mehr Keime vorfommenden ‚Falles alfo an ihm Baften bleiben, 
um fo leichter wird es zu deren Übertragung bei der Benugung von Glas oder Beer 
fommen; ebenfo umgefehtt. Das empfohlene Derfahren vermindert zweifellos die Kein 
menge am Kelhrande und infofern aud) die vermutete Gefahr. Die Höhe der Gefahr aber 
zu (bäten, te perfönlicer Erwägung. Ic bin indeilen überz ö 
iwirflicen Kranfheitsfalle die Benügung eines Wechers, der furz vorher an die Eippen 
eines an Diphtberie, Eungenpeft, £ues oder Cyphus Erfranften geführt worden, von feinen 
Arzte Gefunden geftattet würde, au wenn der Rand davon mit einem reinen Luce forg: 
fällig abgewifcht worden wäre. 

Indeffen fommt mebr mod dazu, woran die Teilnehmer der Derfammlung im Thomas 
ftift fi) vieleicht erinnern. Wit bloß von den Rande des Glafes, aus dem id genippt, 
auch atıs dem Waffer, das ich tranf, habe idh in reidlicher Menge die gleichen Bafterien 
gesichtet, welche id} vorher in den Mund gebract hatte. Es gelangen eben vom Teinfenden 

ern geradefo in deiien Jnhalt. Es it alfo für 
ihfeit der Übertragung von Kranfheitsfeimen beim Gebraudie 
Benchntaner Wefhe nt weh der Band gu weile äh, Die empfohlene Mafregel nicht ger 
rügend. Profefjor J. gorften” 

Mit dem ruhigen, objektiven Ton diefer Ausführung fontraftieren ftart uns zuge 
gangene Iuferungen von Medizinern, die den Befceid des Präfidenten des Gefundbeits 
amtes als eine vom wilenfdaftlichen Standpunfte aus nicht zu redtfertigende Gewiffen: 































































lofigfeit begeidhnen, veranlaft dadurch, daf fit die ftaatliche Behörde der Firclichen dient 


eder einmal den Ruf unferes ftaatlichen Kiccen 


bar erweifen wolle. Die Entrüftung, die 
ums fadig, if um fo begreiäher, als der Präfdent eine überaus große Angiicti 
Bezug auf die efahr der mit VBazillen Arbeitenden gezeigt und die Unter: 
fucungen damit i nifchen Jnfituten eingeferänft haben foll. Wir fragen uns aler- 
dings auch: Wie fommt es der hygienifhen Behörde in den Sinn, das Anteil abzugeben, 
die Bedenten gegen den Gefamtfeldh feien „wahrfceinlich nicht felten im tendenziöfer Ab: 
ficht geäugert*. Wir unfrerfeits magen uns felbjtverftändlic fein Urteil am über die medie 
sinifde Seite der Sadıe, meinen aber doch, es gehöre ein mehr als findlicher Standpuntt 
dazıı, uns glauben zu machen, aller Gefahr und allem Efel fei in wirkfamer Weife vor 
gebengt, wenn man den Rand des Keldies drehe oder abwifche, während endlofe Klagen 
laut werden über die Verunreinigung des Meins felbft durd? Kautabat, Schleim u. drgl. 
Wahrhaft wohltuend berührt es, wenn gegen die Parole „Drehen und Mifden“ fit 
von bänerlicher Seite Widerfprud; erhebt als gegen eine Maßnahne, die in Frafjefter Weife 
die Symbolit des Gemeinfcaftsteißes zerftöre, Und wie fehr ift ein folder Miderfprud 
erft da am Pfat, wo man durch Anfchaffung mehrerer Kelche den äftketifcpen und hygienis 
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fen Mipftänden glaubt begegnen zu fönnen. Wird in allen diejen fällen überhaupt nod 
der Gefamtfeldh feftgehalten? ft es nicht ein Ieeres Phantom, für das man fteeitet? 
Fr. Spitta. 


Das neue Gefangbuch für Braunfchweig 
von Friedrich Spitta. 


Uady manderlei Swifhenfällen, über die feiner Zeit die fircliden Wocenfariften 
berichtet haben, ijt mun and) die evangelifcrhutberifge Kirche von Braunfchweig im den 
Veit eines neuen Gefangbuchs gefommen, das es wohl verdient, von unfrer M+Scht. näber 
ins Auge gefaht zu werden. An der Reibe der Gefangbüder, die fih die verfbiedenen 
Tandesfirchen während der zweiten älfte des vorigen Jahrhunderts zugelegt haben, findet 
man nur wenige &arafteriifche Erideinungen: cin "yewifer Typus it bei den meiften 
wiederholt, umd inı ganzen wie im einzelnen ift wenig Bewegung und Fortfcritt zu bemerfen. 
Au dieien Geiangbücern gehört das Bramnjchweigiihe nicht. Den Gedanken, fih bei feiner 
Berftellung wefenili au die Arbeiten der benachbarten ircengebiete, Hannover und 
Provinz Sachfen, anzufihließen, bat man denn do; nicht befolgt, fondern ein wirflich neues 
amd in mander Veziehung carakterifiicies Buch geichaffen. 

I exiter Eike ift anzuerfennen, dap es wirflid ein Befang- und nidt ein Ge« 
dic, Bud) if. Wenigitens ift die einfache Ausgabe für Saulen ganz nıit Yoten verfehen. 
Seider 1 fonfequent gewejen. wie im Rheinland oder im Elfaß, überhaupt mur 
Ausgaben mit Noten berzuftellen. Man wird diefe Balbheit noch bereuen, um fo mehr, als 
man fich bei der Melodie fehr radifal gezeigt hat gegenüber dem Betebenden und fait 
überalf die uriprünglicen Rhyıbımen wiederhergefteit. Da man das nicht bei „Gott 
des Himmels und der Erden“ getan har, wo die rhyibmifge Form fo leidt in das Ohr 
fällt, ift ebenfo mertwürdig, wie da man von „Bir, dir Jehova, will id fingen“ die fpätere, 
on Sayriz rhrihmifierte form gemählt hat. “Serade weil der Unterfhied von der 
gechmien e fehr groß it, fo hätie man alle Mittel anwenden follen, um die Ge: 

den an die neuen Melodien zu gewöhnen. Je gröher die Fahl der notenlofen Ausı 
gaben if, um fo fangfamer wird die Umgewöhnug von Statten gehn. Aun iR es aller: 
ichtig, daf, durd Die Noten das Gefangbud ehr anfhwillt. Wie man mir ans 
Braunfweig berictet, werden über die Didleibigteit des Sculgefangbudhs dort bereits 
Wige gemadt. Der große Umfang ift aud dadurcb bedingt, dal; den Gefangbud von 527 
Seiten ein Settiomar und Gebeibuh von 242 und eine Gottesdienftordnung von 2 Seiten 
angebunden ift; im Ganzen alfo enthält das Buch 600 weniger z Seiten. Das ift allerdings 
. Ju den Gefangbüdern von Rheinland und Weitfalen, Bayern, Baden, 

‚Korbringen, der Schweis, Di eder mit den Melodien bieten, fehlen die Perifopen; 
Shlesiwig-Bolitein hat weniger Kieder als Braunfchnweig und bietet nur die altfirhlice 
Fetifopenreibe, während Braunfcweig eine zweite und dazu einen Jahrgang altteftament« 
fitter Certe bat. War dort aus Gründen, die ic nicht Ferne, ein foumfangreicher Anhang 
ict enibehren, fo hätte man fi doch 

, ob nicıt eine feinere Anzahl von 





























































wob! von Anfang an energiicher die Frage ftellen mil 
Tiedern möglich geiwefen nicht auf die jehr vericieden beantwortete 
Stage über die normale ir den Gebrauc der Gemeinde eingeben; aber 
beim Durchjtudieren des Gejangbuchs babe id) inmer wieder die Empfindung gehabt: weniger 
wäre mehr gewefen. Doch um zu den Melodien zurüctzufebren, jo it ihre Regenfion wie 
ihre Auswahl als eine durchweg vortreiflidie zu bezeichnen. Daneben fteben freilich einige 
Mißgeiffe, die wohl hätten vermieden werden Tönen, zumal da auf Die meiften von ihnen 
ion wiederholt hingewiefen worden it. Die Melodie „Kommt ber zu mir, (prict Gottes 
Sohn“ hätte wicht am Stelle der heral zu Guflav Adolis Seldlied ge: 
fegt werden dürfen; wod weni er Weibmabtszeit zu 
hentendone erid an bu (hffer Morgenfite, Eine gehe Dergeetung Inder Stun 
durch die Melodie und Tert in Widerfpruh zu einander teten, findet fih, wenn die Melodie 
„Betr, ic habe mihgehandelt", zu dem Leujahrliede „Bill, Herr Jeiu”, „Im dich hab ich 
üehoffet" zu dem Oiterliede „Gott fei gedankt“, „Jeft, meine Ktende‘ zu „Schmidt das 
Seit mit Maien“, „Es it gewißlid an der Seit" 'zu „Ih fteh'in meines Berren Hand 
«Yun preifet alle" ju „Jch hab von ferne” geiegt wird. Ein vollfändiger Mihgrif it d 
Derwendung der herrlichen Melodie aus dem franzöfifchen Pfalter zu „So führft du doch recht 
felig*. Aber and die Sufammenfaflung von je 2 Stropben des Kirdes „Ic wollt, dad ich 
daheime wär“, um es nad) einer befahnten Melodie zu fingen, und die Ausfdaltung der 
f&wungvollen Melodie „Einer ift König“ tatt der viel monotoneren „Jefu, hilf fegen“ ii zu 
bedaneen. Im ganzen aber, id; wiederhole es gern mod einmal, if die mufifalifche Zirbeit 
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vortrefflic geraten. Daß man den Melodien — im Gegenfap zu den Certen — feine 
Biographien, bye. Grönslgiften Metiyn beigeseben Kat, IR mir unnerfändtig, Unfre 
Sänger {ollien ebenfo wie die Dichter von den Gemeinden gefannt fein. 

Was die Auswahl der Terte anlangı, fo ift aud hier der Gefamteindrud ein vor« 
trefliher, und zwar ift nicht zu leugnen, daß das Gefangbud; den Entwurf an Reife und 
Tüchigteit weit übert el der Schärfe der firdlichen Gegenfähe, Die jih, als die Sache 
faft aufgegeben war, doch nod} zu einem Kompromif; verftanden, war ein jo glüdlihes End- 
tefultat faum zu erwarten. Dot allem war von Seiten der Kiberalen, denen man es wohl 
machempfinden Tonnte, daß der Entwurf ihnen zu wenig Berührungen mit dem Leben der 
rgenmart zeigte, mande Sorderung gefellt worden, die als (diechthin umannehnbar gelten 
mußte; fo wenn man, wie in früheren Gefangbüdern aus der rationalifiichen eit, neben 
einander das Original und eine modernifierte Jorm ztı haben begehrte. Von jolhen und 
ähnlichen Forderungen hat man, Gott fei Danf, Abftand genommen. Unter den 44 Liedern 
des Entwurfs, die gefallen fm, befinden fih wie, Die diefes Schal verdient haben, und 
feines, das man nidt entbehren fünnte, wenm ic gleid für Diefes oder jenes, 5. 3. „Du 
Brunnquell aller Liebe” von Peter Bufch gefproden haben würde. Die Art und Weie, wie 
in den 45 neu eingefehten Sieden das \s. Jahrhundert zu feinem Redte gefommen 
läßt fi mır billigen. Meines jener Kieder verungiert das Gefangbud), das durdı fie viele 
mebr eine Manmigfaltigteit erhält, die vielen Sammlungen der Gegenwart abgeht. Don 
£iedern des 19. Jahrhunderts if über ein halbes Hundert aufgenommen und dabei der 
allerdings {ehr fliegende Anterfcied von Kircenliedern und geiftliden Dolfsliedern au 
geben worden. Jn der Auswahl der Eieder ift mit befonderem Dank hervorzubeben, 
die für die norddeutfchen Gefangbücher typifche Janorierung der Dichter des deutfdhen 
weftens mehr als bei irgend einem anderen Gejangbuche der Gegenwart überwunden ift. 
Die Alemannen 5. v. Kaufenberg („Id wollt, daß ich daheime wär"), K. Hubert („Allein 
zu dir, Herr Jefu Chrift“). I. Englifdh („Im Frieden dein’), £. Judae („Dein, dein foll jein 
das Zierze mein“), $r. Kaerier („Beimat’ meiner Liebe”), $. Weyermüller („Sein Kreuz und 
feinen ‚stieden“), A. Stöber („Bere Jefu, dir zu leben“), die Schwaben A. Blaurer (,Jaucz, 
Erd und Himmel“, „Wies Gott gefällt, gefälts mir au") und ). Swid („Aluf Piejem 
Tage bedenten wir“) hat man hier eingelaffen, und man wird es {don fpüren, daf es fein 















































Schade waı ftant 
Ährer_befei ied aufzunehmen, wie es die lutherifhe Kandesfirde 
von Schwarzburg» Rudolftadt gewagt hat, t möglich ger 








wefen; um fo mehr danfen wir es ihnen, daß fie zum erften Mal feit 1870 unfre elfäfiiichen 
Dieter nicht ausgefcloffen haben. Daneben hat man aber aud Sorge getragen, dah der 
fpesiff Braunfemeigifhe Beitrag zum deuticen Kirgenliede zu feinem Rechte tomme 
(99. 62. 87. 154. 179. 180. 254. 339. 308. 389. 324. 508). 

Was die form des Tertes anlangt, fo wäre das Ucteil wohl fnell fertig, wenn man 
es mager: wollte wie Diet, in feinen unfangreigen und ungenawen Buche, „Die Reftaus 
ration des evangelifcgen Kirchenliedes*. Daß man den Grundfa feitgehalten hat, nicht 
ohne Grund an den Öriginalen zu ändern, verfteht fih bei einem Gefangbu unferer Tage 
entlich von felbit; nicht minder, daf; es feinen allgemeingültigen Mafftab gibt, nad dem 
jenes Prinzip zur Ausführung gebradt werden Tann. Was ich deshalb im Folgenden ein: 
wende, tritt nicht mit der Prätenfion auf, für unfehlbar zu gelten, ned weniger mit_der 
Abficht, den Braunfchweigern Die berechtigte Freude an ihrem Gefangbud) zu ftören, fondern 
als Nefultate meines Macıdenfens und Sorfchens, die vielleicht nod andern von Yuben fein 
Tönnten — etwa den Pfälzern, von denen es wieder einmal heißt, da; fie fih ein neues 
Gefangbud fFaffen wollen. Möchten fie nur, wen es wirtlid dazu fommen follte, was 
viele mach bezweifeln, nicht hinter den Braunfcmweigern zurübleiben. _ (Schluß folıt. 


























Berichtigung. Jn Ni. 2 der Abendmahlsgefänge für Frauendor (Mr. 5, 
muß im 5. Tafte in der Orgelitimme die 1. Note im Ba f heihen, nicht c. 

Mittetung. An einem Ceil der Auflage der 3. Ar. it das Bild von J. ©. Grimm 
unflar gedrudt. Die Derlagsbuchbandlung hat nun allen Eremplaren der vorliegenden ir. 
als Erfah einen Ueudrud des betr. Blattes beifügen laifen. Sm. 


Kleine Mitteilungen. 


Der „Ev. Kirhl. Anzeiger von Berlin*, der {. Z, über den von Ardjidiafonus S 
an St. Nicolai in Berlin in einer Derfammlung von Mitgliedern diefer Gemeinde am 29. 
Jan, d. Js. gehaltenen Vortrag‘); „it eine Anderung der ibendmahlsfeier ratfam, fo da; 
än Stelle des gemeinfchaftlichen Kelhes Einzelfedhe gebraudıt werden?" mit dem Bemerfen 
zeferierte, daß die Einführung der „Einzelfelde* in diefer Gemeinde fidher erfolgen 


Medienburg-Berlin, Klofterft. 5x. Preis 20 Pfg. 
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werde, da der General,Superintendent D. Faber dafür ei, gibt in Mr. 9 v. 26. Febr. nun 
ana den Gegnern der „Einyelteldie das Wort, indem er einen von Daß und Lirterfit 
iriefenden, gegen ie „Skraßburger Profefloren" gerihteten if der io. Setltuit ‚Der 
Alte Glaube” zum AUbdrud bringt. Der erte Blick überzengt, daß es dem Schreiber diefes 
Artitels nict auf eine objetive Prüfung der Eimgeltelhfrage, fondern nur darauf anger 
tommen it, der jogen. „modernen Theologie" einen moralifgen Kußtritt zu verfegen;; denn 
fonft würde er unterlafien haben, den £efern des Blattes folgendes Märchen aufzubinden: 
„veninad; würde man bald eine doppelte Abendmiahlsgemeinde haben: die Klajie der Dor- 
iehmen, die, den Einzelfel& als ihr Privilegium für fih in Anfprud nähmen, und die 
Maffe der Armen, die fih mit dem Gefamtfeld; zu begnügen hätten. Der fchtteidende 
Bohn, der im diefer Entwitlung läge, jpringt fofort_in die Augen. Die moderne Theologie 
glaubt den fozialen Gedanfen gepaghiet zu baben. Sie rühmt ich eines fogialen Derflände 
Mifies und einer fozialen Catfraft, die fie weit über die Firalichen Kreife hinausheben follen. 
Und mun beginnt ihre gemaltiame Agitation dahin zu führen, die fhlimmften fosialen 
Anterfdiede, gerade am dem heiligen Orte, wo bisher alle gejellfcafilichen Gegenfäge 
f@wiegen, einzubürgern. Der Reiche foll am Altar einen anderen Keldy als der Arme eme 
Piongen“ ufw, — Wie irrig und grundlos diefe Augerungen ind, hat der Gemeindefirden: 
tat von St. Nicolai in Berlin bereits bewiefen, der einftinmig befhloffen hat, den Gebraud 
von Einzelfeichen einzuführen, und zu diefen Swet 60 Heine Kelde‘) von Seiten der Ger 
meinde zu befchaffen, aus melden eben alle diejenigen Gemeindeglicder, die „Einzelfeiche“ 
wünfeen, den gejegneten Mein empfangen werden. Wie foll fidh dabei ein Gcgenfah von 
Neid und Ztcm ergeben? — Der Artifeifdtreiber überfieht ferner gänzlich, dap es fi bei 
der Eingelfeldifrage gar nit um den Gegenfap zwifdten orthoderer und fiberaler Theologie, 
weder in Theorie mod in Praris, handelt. Der bejte Beweis dafür iit folgende Auperung 
des Herrn Profeffor der Theologie D. Secberg von der Berliner Univerftät an den irdidiafonus 
Seydel: „Daben Sie herzliden Dant für die gütige Sufendung Ihres ttefilicen Dortrages 
über die Kelchfrage! ch unterfchreibe Wort fü Wort und würde mich freuen, wenn der 
Dortrag aud in weileren Kreilen anregend und durcicblagend wirkte.“ „Wie wenig 
durcfclagend die dogmatifcbe Argumentation — auch wenn Cheiftus einen Keld brauchte, 
fü, zeige übrigens die Parallele zum Brot, mit dem wir fer und notoriid anders verfahren 
als Chriftus es tat." — Auf_Gcund diefer fowie einer Reihe von Auperungen anderer 
orthodorer umd tonfervasiver Geiftlicher und Kaien hege ic die Hoffnung, daß die Einzel 
feldıfrage auf der gefunden Yafis weiter erörtert und gefördert werden wird, auf der fie 
erwachfen, it und auf der fie gegenwärtig mod fteht, mämlih auf der Bafıs des frommen 
einfältigen Chriftenglaubens und des teinen, vom Parteigeijt ungetrübten Firlien Jnter- 
eis, das eben bezwedt, das hohe Gut einer würdigen, weibevollen und andächtigen” Seier 
des heiligen Abendmahls der Semeinde zu erhalten. Denn gegenwärtig nimmt jic, wie die 
immer geringer werdende Beteiligung beweilt, für die beiflihe Gemeinde micht mehr die 
Stellung ein, die ih als Gedäctnisjeier an unjern Geren und Meifter, der aus Kiebe für 
ans in den od gegangen ift, gebübet. Serdel, Berlin. 






























































&s_ genügt wohl, um obige Kampfesweife des „Alten Glaubens“ ins Licht zu 
nitt aus meinem Straßburger Vortrag vom 10. Januar zu 
aber fei denjenigen, Die fi zu Abendmablsfeiern mit Einzelteich jufammen- 
itliepen, nod; eine zweite Aufgabe der inneren Miffion dringend ans Herz gelegt: Sie 
wollen es dod madıen, wie es im Gleichnis vom großen Abendmahle berichtet wird, daf, 
der König feine Diener gefandt habe auf die Strafen und an die Beten, um Arme, Krüppel 
an Gienbe Beeingufüen, Sie lem Nds nice begrägen, fd [iR eine eng Abcmömabis 
gewohneit zu fchaffen, indem vom großen Dolfe ahfondern, das ihre Bedenken nicht 
Bericht oder fenmt, fondern follen Die Zteinen, Geringen und Eienden bitten, mit Ihnen 
zu feiern. Die Gefahr Hegt mict ganz fern, da folche, die ums übel wollen und unfre 
figentlichen Gründe nicht Tennen, wis nachfagen, wir wollten niet mebr mit dem einfachen 
Mann aus dem Dolte aus Einem Beder trinfen, fondern ein feparates Abendmahl für 
die Dornehmen haben. Wein, das wollen wir nicht; wir wollen gerade u 

mabisfeier eine folde Sorm geben, daß wir fie mit allen denen feiern fünnen, mit denen 
aus einem Beyer zu trinfen einem jeden Efel oder Furcht erregen würde. Sie follen nur alle 
fommen; wiflen wir dod, da; wir vor Gott nichts anderes find als Mühfelige und Beladene, 
die der beiland erauicen will.“ 


Srau Mufira. — „Stau Mufifa ft eine wunderfchöne und grofmächtige 
amd iht goldenes Schloß ftehi Droben im Himmel, «Es it mur Einer, der gr 

figer ift als fie jelbft und deffen Umtertanin fie ijt — und das ift der liebe Holt. 
dient fie mit ‚Freuden umd möchte gern alles Jhm zu Ehren tum. Droben gt fie an ihrer 

















































Das Mufter ift von der Sirma: Paftorwitwe J. Ditloo und &. Evers, Berlin, 
trafe 19, hergeftellt und gütgeheifen worden. 
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geldenen @rge, una taufemd Erglein fehen um, fe ke, mit Maren in itren Münden; fe 
fingen die (üönften Kirder und Pfalmen zum £obe Gottes, fo (hm wie es nog nie cin 
Menfe auf Erden vernommen hat, ber weil der liebe Bott die Menfden fo Tieb hat, 
wollte Er ihnen auch gern etwas fdiden aus feinen (dönen Himmelreich, damit fie mertien, 
wie herrlich; es droben bei ihm fi, und die zechte Sehnfuct Befämen, audı einmal da bin: 
auf zu fommen. Drum hat der liebe Gott die frau Mufita beauftragt, fie folle hinunter 
geben zur Erde und die Menfden ihre fhöne Kunft lehren. Es ift fon fehr, fehr lange 
her, daß; fie zuerjt diefem Befehle folgte — über viel taufend Jahre — und die Menfchen 
Tonnten fie im Anfang garnicht verftehen, ihre Eimmelsfprade ivar ihnen zu fremd; fie ver 
führen es wohl ein wenig damit, aber es lang ganz rauh und bart. Dod die liebe frau 
Mufifa lief es fi nicht verdriefen, fondern verließ immer wieder ihren (hönen Pla droben 
an der goldenen Orgel und fanı zu den Menfchen, und mit der Seit lernten es die Menfchen 
auch beffer. Auch mod; heutzutäge fonmt Frau Mufifa zur Erde nieder und lehrt die 
Menden, Dr. Martin Sutber bat die Mufita febr geliebt und hoc gehalten und bat ibre 
Gaben nicht veracbtet. Drum fagt er aub: „Die Jugend foll man fteis zu Diefer Kunf 
gewöhnen, denn fie macht feine umd geihicte Keute.“ IA denfe mir auch, die guten 
Kinder müffen rau Mufita alle ficb haben; fie it dod gar zu fdön, fie mat das Ber; 
fo fröblich amd Täht es uns wohl fühlen, daf; fie aus dem Himmel ftammt.“ — Obige feine 
Darjtellung, eine Perle in ihrer Art, wie mir fcheint, üft wohl wert der Dergeffenbeit ent» 
tifien zu werden. Sie findet fidh in eiwas längerer und breitter Form in dem „illuftrirten 
Teiblatt zur hrifligen Kleinfinderfhule: Kinderfreude" Jahrgang ıns5 Seite 27-29 (Der 
lag des Oberlinbaufes_in Nowawes) und dürfte an Rindlichfeit Kuthers Brief an fein 
Hänscen, an zarten Duft der Sprache feinem „Kob der Mufifa“ (Monatjcprift IL 5027.) 
mabe fommen. Mit leichten Änderungen fönnte das Stüd unter Umftänden bei mujifalifden 
Kinderfeftgottesdienften gebraucht werden. Baarbee. 


Don der neuen Badı- Gefellfcaft werden focben als Jabrgang IV, Beit ı drei 
Sonaten von J. &. Bad für Klavier und Dioline, bearbeitet von Ernft Naumann, heraus 
gegeben. Dem Hefte liegt ein Mitglieder-Derzeihnis der Sefellfhaft bei, das man wiederum 
Micht obne Befbämung Iefen fan. Barmen hat 2, Elberfeld 2, Duisburg 1, Darmitadt 4, 
Strajburg 5, Bonn 2, Danzig 1, Hannover 2, Heidelberg 5, Karlsrube 3, Kaffel, Magde- 
burg, Nürnberg, Potsdam je 2, Stuttgart 5, Wiesbaden 2 Mitglieder. Und wie viele gröhere 
evangelifche Städte find überhaupt nicht vertreten! Das it nicht nur ans gewiffen Mängeln 
nander der bisherigen Deröffentlidungen zu erflären, fonden daneben aus fräficer 
Imdolenz. Sm 












































Bücherfchau. 


Die neitorianijche Taufliturgie — ins Deutfhe überfegt und unter Derwertung der 
meueften. handfehriftlicen Funde hiftorifastritifh erforfet — von Lie. Dr. ©. 
Dietrich, Pfarrer an der" Beilandsfirche zu Berlin, früher in Kondon. Giejen, Rider 
1905, XXNI und 105 5. ar. 80, ME 4,00. 

Der genannte durch jrübere Arbeiten anf dem Gebiete der fyriicen Kirden: und 
Kiteraturgefhichte rühmlid befannte Derfaffer legt Dier ein Wer? vor, durch weiches er 
unfere Kenntnifie des neftorianifchen Ritnals wefentlich bereichert. Er gibt auf Grund von 
act Handferiften und der anglifanifhen Ausgabe (Urmiae 1890) den Lert der gefamten 
neftorianifegen Canfliturgie in deutfcher Überfegung (S. 1-52) und unterfudt eingehend das 
altmähliche Wachstum derfelbe ine Haupirefulate find: Zllle Dis jet nadı Europa ge 
brachten nejtorianifben Cauf müfen (mehr oder weniger) auf den Patriarden 
Ikö’yahb UI Hödhayabhaya (052-601) zurictgeführt werden (5. XV). Diefer hat an 
Steile des alten neftorianifchen Katedumenen-Caufrituals das jet noch gebräudliche Kinder: 
taufritmal eingeführt Vin, Er hat als Dorbild für feine reformierte Kiturgie die 
netoriamife Nbendmahlsliturgie bemupt (5 XX), Indem er das neue Ritual anf sine 
völlig neuen Bafis aufbaute (5. XXIV). Seine Caufliturgie ftebt mit der dogmengejditt: 
lichen Entwidelung in engem Aufammenbange (alfo anders als in andern Kirden c 
Bornac, Dogmengefih. 2, Do. Ill, 5 420, Anm. 2). Er hat „die Taufliturgie ins Scene 
der Abendmahlsliturgie gejpanmt nnd damit der Opferidee und dem Monophyfitismus zum 
Einzug in die Konfetrationsordnu 





































der erfteren verholfen“, er „bat auch die Katedhumenats« 
afte des Erorcismus, der Abrenuntiation und des Olaubensbefenntniffes verworfen und 
damit Fürz vor der völligen Stagnation des firclichen Lebens im Orient dem Pelagianisnus 
not einmal einen Criumph bereitet“ (5. XXAD). 

Die Überfegung eingehend zu prüfen, it bier nicht der Ort, fie ift gut lesbar un 
f&eint forgfältig angefertigt, wie id aus den Proben fcliehe, wo der Derfafier zugleich den 
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frrifben Tert und die Überfetung darbietet (. 8. S. 551. 941). Das Derfahren des Der- 
faiers, die fritifben Anmerfungen in zwei Gruppen zu zerlegen, deren eine der Überfegung 
in Korm von Sußnoten beigefügt, die andere jener auf S. 55—103 im Sufammenbang 
macgeftellt it, mag durd buchändlerifhe Rüdjicten gefordert worden fein; nadahmens- 
wert [peint es mir aber nicht, da es die Durdarbeit und Nachprüfung der Refultate fehr 
erfähwert. Auch hätte ich es für ratfamer gehalten, die $$ 5—6 der Einleitung auf die 
Überfegung und die Einzltitit {eben zu lafen, — Dos iR Dies mız meine fubetise 

ung, welhe unfern Danf für die mühevolle Arbeit des vielbefdäftigten Berliner 
Planer un steht In feher'WDefe femdlen fo 

Berlin. £ic. Dr. 3. Diolet, 

Guftav Zanger, op. 27, 211 geiftlige Männerdöre älterer und neuerer 
Seitiüratie Deiten des hrinlihen Kirhenjahres nebf einen Anhange 
Iturg. Gefänge, für böbere Shulanftalien, Kirengefangvereine uf. Derlag von Brat- 
fichestanffurt a. d. ©. Preis 1,,0 IM. 

Die febr reichhaltige Sammlung enthält neben befannten Chorälen and vielfad be: 
Tante geiftl. Kieder und Motetten für den mehrflimmigen Männerdor a capella, von dem 
irausgeber in 13 Aubräten geordnet und sum Geil, armani. ‚in dem Belreben, 
möglichjt viel Stoff zu bieten, ifi er elwas zu weit gegangen, befonders int der Umarbeitung 
der urfprüngticı für gemifchten Chor gefdutchenen Öelänge, 3. 8. von Paletri, Orlandus 
Saflus a, Deiier fon die Kompoftion wegen des verhäiemägig geringen Comm, 
fanges des Männereores und der unvermeidlicen häufigen Kreuzung mmen an 
Wirkung, fo habe ib, aud Bedenfen gegen die vielfach anhaltende und jehr anftrengende 
hohe Tonlage des I, Tenors. Störende Kreuzungen der Stimmen Fommen 3.2. im dir. 51 
vor; hier liegt der II. Tenor meift höher als der I, während er fidh in Yir. 60, Seite 104, 
meift unter dem 1. Bafı, in der 5. Reihe fogar unter dem II. Baf; bewegt, — Mad Weg: 
lafjung der Bedenten erregenden Nummern, zu denen aud einige des geringen mujalifchen 
Wertes wegen gehören, würde für den praftifchen Gebraudy nodı volitändig ausreichender 
Stoff übrig geblieben fein, jedod nicht Murchweg für den firdlichen Gebraud, wie 5. &. 

112, 12%, 125, 186 umd 192. Don ausgedehnten weichlihen Terzen“ 
zur Dudelei werben Fönnen, it die geifliche Mut entihieden zei zu 
" Auch die Chromatif wirft Teicht fentimental. für die Sammlung würde aud, die 
Berüchfihtigung des in Deutfhland zur Erzielung eines einheitlichen Choralgefanges einge: 
führten „Sculbüchleins" von Vorteil gewefen Rhyihmifche Choräle, für welche das 
allgemeine Jntereffe im Suneh) ift, fehlen gäng! 

Der Anhang „Eiturg. Gefänge” bietet zu viel Stof umd läßt die redte Ordnung 

Weshalb "ieh der Herausgeber die meue ie prenf. Eandesfirche bei 
unberltfichtigt? Weshalb fand feine Ordnung nad Tonart fait? 

Die Harmonifierung zeugt von grofer Sadıfenntnis und Gemandtheit des Beraus- 

gebers, mur den wenigen breitimmigen Säben egen leer fingender Stellen, fowie der 

Derwendung von Ehromatif und weichlicen Akforden im Choral muß id meinen vollen 

Beifall verfagen. Daf; bei der Morreftur befonders im Il. Baß, Drudjehler überfehen 

wurden, wird jeder entjculdigen, der jemals 

Kann ich der mit grofem Sleife und praftifgem Bid hergeftellten Sammlung auch 

il il zollen, fo erfenne ich doch ihre unbeitreitbaren Vorzüge ehr 
gern am und wünfde ihr die verdiente weite Derbreitung, wozu auch der billige Preis das 
Seine beitragen wird. A. Knabe, Königt. Mufifdireftor und Seminarlehrer 
A. Kiughardt. Der 25. Pfalm für gemifchten Chor, op. #9. — Partitur = U. 

mmen A 30 Pig. — Gebr. Hug, Seipi 

Kein anderer Pfaln iit fo'ofi in Mnif gefett worden, als der 25. Pfalm: „Der 

Bere ift mein Hirte“, Außer B_ Mlein mögen hier nod als Komponiften diefes Pfalns 

genannt werden: Schubert, A, Beer, Bhumner, Brahms. n einem neuen mufifalifcen 

Sewande wird er hier dargeboten von dem fh verfiorbeneh Defianer Meifter Klughardt 

Ueben der meifterbaften Beherrfdung der form weit der Pfalm ect gefangmäfige Be 

handlung des Tertes auf, daneben befiht er den Dorzug, leicht ausführbar zu fein. Dem 

Text verfieht XI. überall entfpredenden mufitalifcpen Ausdrud zu geben; fo ift beifpiels 

weife bei den Worten „ich bleibe im Haufe des Kern immerdar“ ein Orgelpunft anger 
wandı (Sopran und AU fingen 5 Cafıe lang die Dominante, während ywifden den beiden 

Stimmen der Alt das Gefangsmotiv des Pialms erflingen läßt. Kür Kircengefangvereine 

wird das Studium Diefes Pfalms eine danfbare Aufgabe fein. 
$ Reinbredt, Greifswald. 
FeftoMotette „Keil dem Haus, das der Herr gebaut!“ fi 
Top. 86. Partitur = 2,— Mt. 



















































































































1,60 AME. — Gebr. Hug, Keipsig. 
Eine ducd) ftrafie Ahyikmik ud interefiante Harmonit febr lebendig geftaltete Kom 
poftion. Über den Jubelgefang des +ftimmigen Chores erhebt jih der Gejang von drei 
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Solofimmen (Sopram 1, 2 und A), teils in bemegteren Figuren das weiter ausführen, 
mas der Chor sefpreden, teils and (ländige IDege mandeim. Mit einen Fuzen fur 
gierten Hallelujafape flieht die fehli Mingende Morette mirfmgsnoll ab. And diefe 
ofition bietet feine Schwierigeiten in der Ausführung und eignet fidh ganz befonders 
zu fire. Einweihungsfeiern. $. Reinbrecht, Greifswald. 
A. Kughardı. Andante und Toccata für Orgel op. 91. — 2 MM — Gebr. 
ug, Keipsig. 
wei fofe an einander gefügte Säge, von denen der bedeutendere, die Loccata, 
(quasi vivaeissimo) mit dem lebendig bewegten ‚igurenwert und den muchtigen Aftord: 
flägen wie ein gewaltiger Strom dabin brauft. "Eingeftreut in diefen virtuofen Tonfaz 
ii der Anfang des Motivs aus dem Thema des Andante sXiebenfages; mit voller Orgdl 
(fW, marc.) im Pedal auftretend, ftebt diejes ernfte Motiv mit feinen chernen Schritten in 
f&arfem Kontraft zu den fühnen und ranfchenden Paffagen der 32ftel Vioten, Durd die 
Wiederholung des nun etwas matt auftretenden Andantes wird der grandiofe Eindrud der 
Toccata leider abgefchwädt. Kür die Orgelliteratur ift das Wert eine werwolle Be- 
teicherung. $ Reinbredt, Greifswald. 


Auge Riemann, Mufif-Teriton. 6. Mufl. 1. Lieferung 63 $. Leipzig, M. Hefe. 
Mr. —,s0 

Im Jahre 102 erfien die 1. Auflage des Riemannfeen Mufi 
zeits die fedfte. Damit it eigentlich gemug gefagt. ch fenne feine Hilfsmittel, durd) das 
man fo fchmell und zuverläffig über das ganze weite Gebiet der Muff orientiert wid 
Dabei it alles fo fnapp wie möglich gegeben, damit das Wert nicht zu fehr anfahmele. 
Sur leibteren Anfang erfhehnt die s, Auflage in 20-24 Kieferungen zu je su Pie 
Als Mufter furger und flarer Orientierung nenne id aus der 1. Eieferung die Arife: 
Abfotute Muft, Zlecentus, Afuff, A, Arie uf. Bei den hifterifchen Artifen wäre eine 
häufigere Dermeifung auf neuere Sorfhungen ermünfet gewefen; derartige Deumeife felen 

DB. ganz bei den Alctiteln Ahle, Abert, Ambrofius. Mächte es dem Derfafier aeralen, 
diefer Beziehung in.den folgenden Kieferungen weniger {parfam zu fein. ‚Fr. Spite 
May Neger, Beiträge zur Modulationsiehre. Leipzig, €. S. Kahn Lab: 

folger. ı Mr 

Das it feine weitfcichtige Modulationstehre, fondern ein Büchlein der Praris, Die 
otenbeifpiele (mit beigefügter Analyfe im Zinhange) zeigen, wie man im a, hödftens 
n Alteoen (3,8, von C-dur) Tunfgeret und mußtaidsifd in die entigenfe Cana 
6.8. Aissdür) des völlig durchgeführten Quintenzietels beider Congefelecter 
Hann. Die Erreihung folder nur in der Cheorie vorhandenen Üonarien IR Aufert 
intereffant und belchrend, und hierin beftcht das Uene des Bücleins, Wichtiger jedad i 
dafı der ierausgeber beftrebt war, jedwede Enharmonit abfikslid zu vermeiden, um 6 
dariir defto sielbemußter der Mehrdeutigfeit der Barmonie zu bedienen und fo den Stu: 
dierenden in diefen Fadenzmäßig gegebenen Modulationen auf die mußfalifce Logit nad 
drülichft aufmerffam zu made. Das Büdlein it vorzüglich geeignet, zu abfoluter Klarbet 
in Amnihauung und Derftändnis jelbft der fomplizierteten Modulation und Barmen, 
namentlich moderner Conwerfe, zu verhelfen und eines der wichtigten Kapitel der muhta: 
tifchen Theorie gründliche zu beleuchten. «Es fei an diefem Orte allen Organiften, welde 
es im Punfte der Modulation von Amtstmegen freng zu nehmen haben, beftens enpfoblen! 

R. StenzehSchneeberg 
Map Neger und Hast Straube, Erisihule, Sch Satz zwei, Junentionen 
für Orgel bearbeitet. Seipsig, Kauterbad & Kuhn. 1,50 IE. 

&s muß als äuferit alüdlicer Gedanfe der Bearbeiter bezeidmet werden, Bass 
mntige Inventionen, diefe bei den Yadıfreunden beliebten fleinen, doc ganz mut: 
durebtränften und uufprünglid wur infiruftiven Sweden dienenden Stücdchen für Klavier, 
der Orgel zu gewinnen. Das ift erreicht worden, indem die rede Hand ftets Die Original: 
oberjtinme, das Pedal’ tets die Originalunterftinme, die nfe Hand aber die neir ge 
feriebene amd natürlich ebenfalls im Tontrapnnktifden Stile gehaltene 5. Stimme ansi 
führen hat. So find num Orgeltrios von höchftem Kunftwerte eniftanden, wie fie bis jest 
die Orgelliteratur bei allem Meihtm in diefer Munftgattung nicht aufumeifen hate, 
Stüde, die nicht nur zur Erlangung einer völlig durchgebildeten Tedmif Orgelfudierenden 
amerläßlich find, fondern audı, mad Bachs Abficht, in der Mufit für fi zu arbeiten und 
„einen Dorfchmad von der Kompofitin zu überfommen* lehren. Au befferer Exridung 
des hahen techmifcien Siels find Manual: und Pedalapplitatur, fomie genaurfte Angaben 
für richtige Ausführung der Verzierungen beigeaeben. Denft man fih hierzu die Bachide 
Sand und ‚ingerbaltung (vergl. Öriepenferls Dorrede zum 1. Bande der Badıjden Orgel« 
werte in der Edition Peters), fo wäre es um die Erhaltung der „alten erhabenen Orsce 
Taf“ für die Aufumft wit fclecht beitelt. Selbftverftändfih Fönnen diefe Meifterttios 

&) für Gottesdienft und Örgelvorträge ausgezeichnete Dermendung finden, da jedes der 
15 Stiche feinen ganz befonderen Charakter hat (vergl. Ph. Spitta, Badıbiegraphie 1. Fand, 





























‚Kerifons, jest be 
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5. s70ff.). Der rührigen Derlagsbandlung und den fundigen Bearbeiten fei für den Löft: 
Üihten Beitrag zur Würdigung des deutfcien Tonheros Bad wärmfter Danf votiert! 
R. Srengel-Schnecberg. 
Walter Thomas, Der ehemalige Hodaltar in der Karmeliterfirde zu 
Sirfhorn a. 2. 225. 16 Caf. u. 8 Abb, Heidelberg in Kommiffion v. Guft. 
Költer, 1905, ME. 10. 

Der im Jahre 1630 f—hmacywoll abgebrocene und verfchleuderte Altar war ein jopfiger 
Säulenaufban von 1261-63, daran in lebensgroßen Figuren die Derfündigung, Ioadıim 
amd Anna und die Karmeliterheiligen Telesphorus und Andr. Corfinus dargeftell? waren. 
Diefe jind neben Trümmern des Örnaments erhalten und werden in vorzügliben. Licht: 
dructen wiedergegeben. Der Derfafier des furgen Tertes hat fidh ernfilidh und gründlich um 
das gefhichtliche Derfiändnis des Wertes bemüht. ur irrt er offenbar über den Stil der 
Figuren, Sie find nicht im geringften barod, unperfönliches Schulgut, wie er meint, fondern 
ganz raffig, im Gewand fo fnapp, zufammengezogen, fdarfzügig, wie es für jene Seit nur 
Sur das Studium von befieren gotifden Saden herausfonmen Tonnte. Much die Kom 
goftion führt auf eine mittelalterliche Quelle. Jedenfalls verraten die zum Dergleish heran, 
gesogenen Standbilder der 4 Jahreszeiten im Schlohgarten zu Brucfal eine ganz andere 
hand. Dr. Bergner 
Der Pftangenfchmuck des Altars. 5. Auflage von $. C. Beinemann, bearbeitet von 

Pfarrer N, Reichardt. Leipzig, bei Hermann Dege. 12 5. 30 Pfg. 

Das Schriftchen gibt qule praftifche Winfe für Ausfhmüdung des Alters durd 
Blumen überbaupt und für die Frage, welhe Blumen und Pflanzen zu den einzelnen feiten 
ad Kircenjahrszeiten zu nehmen find. Wie machen von dergleichen Hilfsmitteln, den Ge: 
fomteindrud des Gotteshaufes und Gottesdienftes zu erhöhen, viel zu wenig Ge: 
Bram. Unfere Seitgottesdienfte unterfceiden fih viel zu wenig von den gewöhnlichen 
fonntäglihen Sottesdienften. Man brese doch mit der Einbildung, als fei dergleiden nur 
berechtigt oder möglich), wo es herfömmlidh fei. Bei Dorfiht und gutem Willen laufen fic 
diefe Dinge au da madıen, wo fie nicht herfömmlidh find, und hinterher freut fich die Ge- 
meinde mr. Der Gottesdienjt wird Iebensvoller. Man mache alfo wenigftens einmal Der: 
use! aarbed. 


= 2 Notenbeigabe. 
















































er 


























Bert hat bei ihm zu fein in Ewig » keit. 






























find den Tieben Engeln 








erben mn das Kim -  melteich, 











Aromen 





finget mit der Engel Chor,daf es zum Himmel fdall empor. A ee men 

















(Erasmus Aberus.) 


9. Jaßrgang. Br. 5. Mai 1904. 
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- mit Der Beilage „Horrefpondenjblat des roang. Kirchengefang- 
id 7 I. Ge beylehen Durch ale Bachtanblangen u. Poflanfalten des In- n. Aslandes. 















Dei jähet, « I. ein 
Bereina för Deuhland“ 

















Juhalt: Weiß, ein Oftermorgen in Suriname. — Spief, Die Dorffiche (mit 8 Abb.) 
— Jacoby, Üturg. Brauch der alten Kirche, — Hnofe, Beiträge zur Gefdicte des 
Softesdienftes. — Drei intereffante Aftenftice — Bürfner, Der Einzeitelh. — Spitta, 
Die Einzeltelhe und das Neue Teftament. — Spitta, Praft. Erfolge der deutfchen Kelch. 
bewegung. — Wittwer»-Beutter, Organola. — Kl. Mitteil. — Bücherfhau. — Mufit- 
beigabe (Romberg, Schaft in mir, Gott). 


Ein Oftermorgen 


an den Gräbern der Husfätzigen in Suriname 
von H. Weib. 














der Sandesfirhen befruchtet. sr. Spitta. 

Es it 5 Uhr morgens in Groot Chatillon. Aoc lagert die Nacht mit 
ihren tiefen Schatten auf Seld und Slur. Über dem Wald am jenfeitigen fer 
des SurinameStromes leuchtet das Kreuz des Südens und Alilionen von Sternen 
wandeln fill ihre Bahn. Auch in den Hütten der Ausfähigen fchweigt alles. Nur 
aus ehem Haufe erlönen Schmerzensrufe eines Unglüclichen, der feiner Auflsfung 
entgegengeht. Es ift bald 1/,6 Uhr. Matt brennen die wenigen Lampen in 
dem Kirchlein der Ausfägigen in Vethesda, wo in den vergangenen Wochen die 
Kranten fi jo oft verfammelten, um im Geifte dem leidenden Beiland auf feinen 
Schmerzenswege zu folgen bis unter Golgathas Kreuz. Kautlos wartet die Menge 
auf die Ankunft des Miffionars. Jeht tritt er in die Kirche mit der frohen Ofter- 
botichaft: „Der Herr it auferftanden!* Die Gemeine erhebt fh mit den 








Worten: „Er ift wahrhaftig auferfianden!”, und jubelnd Tlingt es durch 
die Ofternacht: 

„pe zum Beraustritt aus dem Grabe! Schönftes Berz, du Herz mit tanfend Wunden, 
iNdtr mein Gruß der erfte fein! Meine Seele bleibt an dich gebunden, 

Was von £ebenstraft id in babe, Und aucs fterbende Gebei 


Dant id deinem Sieg allein. Bft nd harct auf did) allein.“ 


Ans 


-W- 


Die Lichter im Kirchenraum erlöfcen. Zum Auheort der Toten zieht durch 
die Sternennacht die Gemeine der Ausfähigen, 

Aus jener Kirche (der römifchfatholiichen) auf der anderen Seite des Weges, 
welcher mitten Durch das Dorf der Ausfähigen führt, utet eine Sülle von Licht, 
tönt Gefang und Orgelflang. „Ave Maria, du bift gebenedeiet unter den Weibern, 
Ave Maria, Ave, Ave,“ — fo tönt es uns nach, während wir fchweigend dahin- 
ziehen, ein jeder mit feinen eigenen Gedanken befchäftigt. 

Am Waldesrand erhebt ih in dumflen Umriffen ein Kreuz aus dem Gras: 
felde. Wir find auf dem Sriedhof der Ausfähigen angelangt. Keine zum Himmel 
firebenden Denkmäler aus Erz und Stein fdmücen die Auheflätten der Coten, 
teine trauernd zur Erde geneigten Engelsgeftalten fiehen an den Gräbern der 
Entfehlafenen. Auch die fchlichten Grabfleine, den Bottesädern der Brüdergemeine 
eigen, fuct du hier vergebens. Die Kiefen des Urwaldes halten hier die Toten: 
wacht, Die Wogen des Suriname-Stromes raufhen den Schläfern den Grab 
gefang. 

‚IA bin die Auferftchung und das Eeben! Wer an mich glaubet, der 
wird leben, ob er gleich flürbe.“ So hallt es über das Seld der Derwefung. 

Da fleigt der feurige Somnenball am jenfeitigen Ufer über dem Wald empor. 
Seine Strahlen sittern durch das Laub des Urwaldes, fie tauchen hinein in die 
Stuten des Stromes, erleuchten die Hütten des Elends und umfpielen mit flüchtigem 
Schimmer das Kreuz im Cotenfeld, Dom Winde bewegt, wogt das hochaufge: 
fcoffene Gras auf und nieder; gleich einem Meer von Kryflall leuchtet und 
funtelt das taubeperlte Gefilde im Ofterlicht. In biendendes Weiß, gefleidet um. 
fieht die Gemeine der Krüppel die Gräber ihrer einfligen Keidensgenoffen, deren 
langer £eidensweg hier endete. Zicht weit davon laufcht eine groge Zahl 

. heidnifcher Kulis dem Ofterlied der Chriften, das von Morgemvind getragen über 
die Grabhügel raufcht: 


nJefus lebt, mit ihm. aud) ich! Don den Toten auferweden. 
©), wo find nun deine Schreden? &r vertlärt mich in fein Licht, 
Jefus Iebt und wird aud; mic Das ift meine Suverfigt.“ 


Die Söhne von Indiens Perlenftrand find innerlich bewegt. Das fteht auf 
ihren Gefichtern zu Iejen. Auf feinen Stab gelehnt, vorn übergebeugt, fdhaut 
Buddhas Priefter zur Erde. Er fcheint in diefem Augenblid etwas zu empfinden 
von einem Beimweh nadı oben und dag hier Einer unfichtbar und dodı allgegen- 
wärtig durdh die Heilen der Chriften fchreitet, der mächtiger ift denn Buddha. 

Das Kied ift vertlungen. Die Chrifiengemeine betet zu dem auferflandenen 
Siegesfürften. Wer noch; Hände hat, faltet fie andächtig. Die anderen legen die 
verftümmelten Gliedmagen über einander. Die Kulis freugen die Arme über 
der Bruft, 

Der Miffionar gedentt im Gebete der Entichlafenen, er legt die Gemeine 
der Ausgeflogenen an das Herz des Allerbarmers, er fleht den Ofterfegen herab 
auf-die Heidenvölter, die noch im Schatten des Todes dahimvandeln, fern dem 
Ofterlicht; und als das Amen gefprodhen, reichen fich die Ausfähigen, über den 
Gräbern der Toten, die verftümmelten Glieder unter dem Gefang des alten 
Brüdergemein-Derfes: 





„Die wir uns albier beifammen finden Und zum Zeichen, daß, dies Eobgetöne 
Schlagen unfre Hände ein, Deinem Gerzen angenehm und fdöne, 
Uns auf deine Marter zu verbinden, Sage Amen und zugleich: 
Dir auf ewig treu zu fein. Siehe, Seine fei’mit ei 
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Nun zieken fie heim, die Heimatlofen, die unter Golgathas Kreuz den Weg 
fanden zur Heimat im Kicht, Über die wunden, entflellten Gefichter Teuchtet ein 
Strahl der Oflerfreude. Sie glauben es, fie wiflen es, daß Gottes Sriedensbote 
auch einmal an ihr £ager herantreten wird, um fie empor zu tragen aus dem 
Tale der Derweiung in das Kand der Seligen, 





Die Dorfkirche 


von Pfarrer Spieh in Boltenhorn. 


Die Kunfigefejichte hat bis jegt von der Dorffirche feine Notiz genommen, 
Auch die Gefcichte des Kirchenbaues verfolgt lediglich die Entwicklung des Kirchen. 











Kirche zu Connemit. 


gebäudes von der altchriflichen Yafılifa über die romanifchen und gotifchen Dome 
bis zu den Ningkicchen der Neuzeit, Und wo das Problem eines proteflantifchen 
Kirchenbaufliles zur Disfuffion fickt, oder wo man fidh über die Kotwendigkeit 
des Chores, die Anordnung von Alter, Kanzel und Orgel auseinanderjeht, Kat 
man lediglich die Kirche der Großfladt, oder doch wenigfens ausgefprochen 
Hadtifche Derhältniffe und Bedürfniffe (Sängerchor!) im Auge. Aun ift ja aller- 
dings die Dorfticche nur ein Meines Sweiglein am Baume der Kun. Aber ob 
fie das, was ihr an Munfigefchichtlicher Bedeutung, d. h. als Markfein gefchicht: 
licher Entwidelung, und einflufreichem Saftor diefer Entwielung abgeht, nicht 
reichlich erfegt durdh Urfprünglichfeit, Echtheit und Wahrheit? Zwar verleugnet 
fie feineswegs die Beeinfluffung durch die jeweiligen Kunflanfdauungen und den 
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herrfchenden Baufiil. Wir finden romanifche, gotifche und Barodficchen auf dem 
Eande fo gut wie in der Stadt, Umd doch find es fehr ungleichartige Gefchwoifter. 
Diel näher als der Stadtfirche feht die Dorffiche dem Bauernhaus. Licht als 
ob fie äußerlich, in Grumdrig und Anlagen, diefem mehr ähnelte als jener. Davon 
fan feine Rede fein, Aber beides find Yedürfnisbauten, bei denen lediglich der 
praftifde Swet des Baues mafgebend für feine äußere Geflaltung war. Jn 
diefer mehr oder weniger völligen Anpaffung der Sorm an den Jnhalt ift der 
ehrliche, wahre, biedere Charakter der Dorflicche begründet. Sie fieht uns am 
wie ein altes Bauerngeficht, aus deffen unzähligen Aungeln und Salten wir die 
Sefdtichte eines arbeits und mühereichen Lebens herauslefen, Prumt. und Pracht: 





Innerts der Kind zu Kömmersmalde. 


bauten hat man auf dem ande nicht errichtet, Man lieg ih von den örtlichen 














Derhältiffen und Bed 1, von der Gelaltung des Yauplahes und feiner 
Umgebung leiten und [Auf jo unbewußt und ungewollt etwas, wie es unter den 
gegebenen Derhältniffen beifer, praftifcher und deshalb auch jchöner nicht hätte 
gefhhaffen werden Können, Machten fich Abänderungen oder Erweiterungen nötig, 





jo pfleg man feine äfheihen Erörtermgen, wie der Neubau am beiten dem 
Sharafter des alten einguffigen wäre; naiv und unbefümmert um den fid er- 
gebenden Fünfilerifc—hen Eindrud, fragte man mir, wie man den gewollten 

in amd billigften erreiche. Neichte der Play nicht aus, um das Schiff 
cn, fo baute man einfach a den Turm nach der anderen Seite ein 


















zu vorgrö 





Se 





an, fodaß der Turm nun in der Mitte des Gebäudes land, man legte 
Sreitreppen zu den Emporbühnen an, fehte ein Querfchiff an; und in jedem alle 
war der Erfolg der, daf wir heute voller Neid — foweit es cheiflich if! — 
vor diefen alten Kirchen flehen und es fdmerzlich empfinden, wohin uns unfre 
Keigbrettfunft und Drahtfultur gebracht hat, Wir Können nicht mehr naiv fchaffen, 
weil wir den Kopf voller vorgefagten Meinungen haben und der praftiiche Swe? 
darüber gamicht mehr zu Worte fommen Tann. Die alten Dorfbaumeifter und 
Dorfhandwerter — denn diefe haben die Dorftirchen gebaut — arbeiteten anders. 
Sie liegen lediglich den Swet und die befonderen örtlichen Dechältniffe xeden, 
überteugen ten Monftra, 
nicht einfach die man jet 











ein fertiges auf die Dör- 
Alerwelts: fer zu fegen 
fhema auf licht, dielehte 
vielleicht alte Kirche 
völlig anders verdrängt 
liegende Be: haben. Un 
dingungen, ie r a 
und darum it ja fchon 
machen ihre dem Unver- 
Scöpfungen ftand und der 
den Eindrud, Unfulturzum 
als fein fie Opfer gefal 
nicht ge: Ten und un: 
madıt, fone wiederbring 
dern ger 
wachen. 

Eine hodı bei  foldhem 
mütigeJgno: Studium ler, 
zierung der nen, was uns 
Dorfticche üft fehlt: an eine 
gar nicht am gute, gefunde 
Plage. Alan Tradition 
foltte fie viel- anfnüpfen. 
mehr fludie- Man veradt- 
zen, ehe die tet nicht um 
om eifbrei See gefkaft, was 
ausgetlügel: frühere Zei. 


ten gefchaffen haben. Das Augerachtlaffen jeder Tradition hat ja den Tief: 
fand unferer äftheifchen Kultur und das haltlofe Schwanten, das siellofe Suchen 
adı neuen Stilen verurfacht, Wer SculgeNaumburgs prächtige Bücher „Kultur« 
arbeiten" — er hat uns audı einen Band über Dorflircen verfprodten, 
dem wir mit Spannung entgegenfehen — Tennt, der weiß, daß er immer 
wieder den Singer auf diefen einen Punkt Iegt — fo vor allem in dem Band 
„Dörfer und Kolonien —: wir haben Die gefunde Tradition auferacıtgelaffen 
und tappen darum haltlos umher. Auf dem Gebiet des ländliden Haus und 
Kircenbaus ift das ja augenfällig, daf; das Anfräpfen an gute Traditionen nicht 
gleichbedeutend ift mit ftlavifchem Kopieren, if felbftverftändlich, wenn es fich um 





Schaffung fünflerifcher Werte 
handelt, Däs ftlavifche Kopieren 
gewiffer Neißbrettfchemata ift ja 
‚grade das, was wir an unferem 
heutigen Dorflirhenbau tadeln; 
das Anknüpfen an die Tradition, 
an die Summe alles deffen, was 
bisher auf dem Gebiete geleiftet 
worden ifl, ift grade die Stärke 
der alten ländlichen Baumeifter; 
und doc; trägt jede ihrer Schöpf: 
ungen durchaus individuelle Züge. 
Ihr Streben ging allerdings nicht 
dahin, eine armfelige Kopie irgend 
eines berühmten Bauwerfes auf 
das Land zu verpflanzen, wo fie 
unter den ganz anders gearteten 
Derhältnifien, in der nohwendig 
gewordenen Reduzierung Rärglich 
und unbefriedigend wirfen mußte. 
Sie wollten eine befcheidene Kapelle 
oder Kirde bauen, die das Be: 
dürfnis nach einem gottesdienft: 














Kirche zu Rieder Eberabadı. 














che zu Bieberfein. 


lichen Derfammlungsraum be- 
friedigte, weiter nichts. Aber 
weil fie fih befahräntten, wurde 
an ihnen wahr, dag fidh in 
der Befcräntung der Meifter 
zeigt, 

Die Dorftirche if ein 
mod unerfchloffenes Gebiet 
dentfcher Kunf und Kultur 
gefchichte. Man hat fie ver 
ädıtlich behandelt, fah ihre 
Swetmägigteit und Schönheit 
nicht, und mancher Pfarrer hat 
nicht eher gerukt, als bis er 
an die Stelle der alten ein: 
fachen, felichten, beicheidenen, 
aber durd und durch ehrlichen 
Kicche, die nicht mehr fAheinen 
wollte, als fie war, ein flge: 
zedhtes Gebäude gefeht hatt, 
an dem nadıher weder er nodı 
feine Gemeinde eine rechte 
Sreude hatte, War die alte 











Kirge ya Hauenhein. 


nehme ein Buch zur Hand, wie 
das jüngft erfchienene von Gruner 
über die Dorflirche im König: 
reiche Sadhfen*). Alan wird 
feine helle Sreude daran haben. 
Stunden lang fann man da: 
rin blättern umd wird fich an 
den durdy und durch originalen 
Bauten, von denen faum einer 
dem anderen gleicht oder ähnelt, 
nicht fattfehen. Man wird ftaunen 
über den Neichtum an Aus- 
drucksmitteln, über die zahllofen 
*)_ ©. Gruner, die Dorf- 
fire inn Königreiche Sachfen. Eine 
Dorftellung Ihrer Entftehung, Ente 
widelung und baulichen Eigenart. 
ii gaßteeißen 2ibbildungen im 
Test und als Beilagen. Leipsig bei 
Anved Straud. 1904. Brofdhiert 
Mt. 5; gebunden in Originalband 
nah Entwurf von Prof. Seyffert 
ME. 6._ Die Derlagshandlung von 
Armed Strand genehmigte freundlich 
die Wiedergabe der diefem Auffat 
beigegebenen Abbildungen. 





Kirche anheimelnd und traut, weil 
fie aus dem Geift und der Ge 
fdichte des Ortes herausgeboren 
war, fo fühlte man fih in der 
neuen fremd und unbehaglich. Sie 
war und blieb etwas Sremdes, zu 
dem man fein rechtes Derhältis 
gewinnen fonmte; und es ift gar 
nicht überrafchend, wenn man bei 
Matififcher Dergleichung zu dem 
Refultat gefommen fein will, daß 
der Kirchenbefuch merklich nach: 
läßt, wenn eine Gemeinde aus 
der alten in die neue Kirche über: 
gefiedelt if. Man ficht, die Sache 
hat auch ihre fehr prattifchmüchterne 
Seite, 

Doc beffer als alle Worte 
tan uns der Augenfchein über: 
zeugen, weldyer Reichtum an orir 
ginaler Löfung fünftlerifcher und 
praftifcher Probleme in unferen 
alten Dorfficchen fiedt. Mar 





Kce zu Groß Ntersmahr. 


Dariationen, in denen eine Aufgabe nach gefcichtlichen oder örtlichen Derfehie: 
denheiten gelöft it. Der bleibende Eindrud ift der: Welche reichen Schäpe 





Inneres der Kirche ya Tragnit. 


an fünflferifchen Werten befien wir in den Dorflirchen, Man wird 
fidh beeifen, die eigene Umgebung daraufhin zu udieren, was mod vorhanden 
if, vor uwerfländigen Angriffen {chüßen und befähigt fein, gegebenfalls an Die 
guten alten Traditionen anzufnäpfen und eiwas Dolfstümliches, Echtes zu fhafen. 


Ein liturgifcher Brauch der alten Kirche. 


Die Iateinife Didascalia apostolorum hat in ihrer Dorfarift über die bei der Taufe 
zu vollziehenden Gebräuche folgende eigentümliche Sitte verzeichnet.) Ylad; der Taufe, 
wenn die Täuflinge die Eucariftie empfangen follten, weihte der Bifchof Brot, Dein mit 
Waffer, Mil; mit Honig und endlib Waffer. Die Mitteilung der drei Beier mit Daft, 
Mid, und Wein wird alfo gefdildert „et gustent, qui pereipient de singulis ter dicente 
eo qui dat „In deo patri omnipotenti“, dieat autem qui aceipit,Amen“. „Et domino 
Jesu Christo et spiritu sancto et sancta ecclesia“, et dicat „Amen“, ita singulis fat“. 





3) Didascalia apostolorum, fragmenta Veronensia latina ed. €. Hauler 115. 
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Bier macht das „ter“ Schwierigteiten. Ufener®) wollte es zu gustent ziehen und dan etwa 
die Seremonie folgendermaßen deuten: Don jedem Becher mußte der Täufling dreimal foften. 
öum erften Schlud fpradz der Geifllidie: „In Gott dem allmäctigen Dater"; zum zweilent: 
„Und in unferm Germ Jefus Eheiftus" und zum dritten: „Und im heiligen Geift und der 
heifigen Kirche, Ufener felbft weiß, daß er fi} damit vom Wortlaut entfernt. Jn Wirk: 
lidteit fteht do, daß der Geiflice dreimal die Formeln fagen muß bei der Darbietung 
der Becher, und zwar [heint es mir, dreimal bei jedem einzelnen Beder. Id 
möchte zur Stüge für diefe Deutung auf einen Gebraud bei der Taufe verweifen, den wir 
not aus fpäterer Zeit fennen. Sranfe hat ein firhenflavifges Fragment der Pfeudor 
Mementinen veröffentlicht, das im 9. bis 10. Jahrhundert in Byzanz im Umlaufe war, 
aber wohl viel Altertümliches bewahrt hat. Hier heiht es in dem Bericht über eine große 
Mafjentaufe, die der Apoftel Petrus in Rom vollzog: „Und die Menfchen taufend hie er 
fie im Waffer untertanden dreimal im Namen des Daters, ebenfo im Namen des Sohnes 
und wiederum im amen des heiligen Geiftes“.®) Dazu hat man Sranfe felbft auf eine 
Parallele aufmertfam gemacht, die aus einer flawifgen Kirchenfagungsfammlung entnommen 
it Pie Handferift enftammt dem Jahre 1608). In derfelben wird der folgende Mißbraud; 
ügt: „Das darf nidt gelan werden, da man taufe in drei Däter, drei Söhne und drei 
heilige Geifter".) Aus diefen Stellen geht hervor, daß man den Braud fannte und übte, 
die $ormel bei der Taufe dreimal zu wiederholen. Der gleiche Brauch; fcpeint mir aucı in 
der Didascalia vorzuliegen und das fhmierige „ter“ auf diefe Weife am leicteen feine 
Ertlärung zu finden. Adolf Jatoby. 














Beiträge zur Gefchichte des Gottesdienites 


von K. Knoke in Göttingen. 
1. 
Eine Unterweifung zum Beidten aus dem Jahre ısr. 

‚Ferdinand Eohrs zählt in feinen „Evangelifchen Kateismusverfuhen® IV, 154 f. 
eine Reihe von Schriften auf, in denen id Zuthers „Fünf Fragen vom Abendmahle" abe 
gedrudt finden. Zu den dort nicht erwähnten Druden gehört auch der folgende, weder 
Cohrs entgangen ift: 

Dnterrihtun 1! ge D. Marti- /] ni Luthers / tie mann die kinder müge furen !/ 
zu Gottes mortte ond I; dienfte | milde Die eU- II tern und vormefer 3u- |] thun 
f&uldig feyn. /I 1527. — Der Titel fteht im derfelben Bordüce, welde Cohrs a. a. ©. zu 
dem Drude A erwähnt. — Am Ende der Schrift fteht: Gedruckt durd) Hepnric öttinger. 
(Exemplar in Beimftedt) 

Die „Unterrichtunge“ ift nichts andres als ein Abdrud des Abfehnittes über den 
Katehismusunterricht aus Zuthers Deutfcher Mefie von 1526. 

Aufer diefer „Unterrictunge” nennt das Citelblatt nod zwei andre Schriften, deren 
Titel unterhalb der ermähnten Bordüren fiehen. Der erfte Titel lautet: 

I) Die funff Sragen von dem Sacrament | J[eyn yeden Chriften nußlich zu roiffen. 

Der Test diefer „Fünf Fragen“ hat den Zufah zu der 4. Frage, melden Cohrs 
S. 162 in der Anmerkung wiedergibt. Der 5. Frage ift der Sat hinzugefügt: „Johannis 5. 
(pricht Chriftus / Mepn vater wirket bie her / und Ich aud.“ 

Nach den „Sünf Fragen“ folgen die Abfhmitte: Dis And die wort / unnd eyn- 
fegung des Teftaments etc. Dis ift der fegen / den Bott der herr fpra) Über das 
volck Jfrael etc. und: Pfalmo. 22 (29). Wol dem menfchen etc. Diefe Stüde finden 
fih bei Cohrs 5. 154 in der Fußnote abgedrudt nadı einem Drude, welcher fie den „Sünf 
Sragen“ voranfgehen läßt. 











Rheinifhes Mufeum 1902, 184. 
) Zeitfcheift für meuteftamentlihe Wiffenfcaft II, 152. 4) L. c. 155. 
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Der zweite Titel fautet: 

2) Eypne Ehriliche weyfe zu beuahten. 

Der Test diefes Iehten Stüdes it, fo viel id fehe, von den Sorfhern bisher über- 
fenen. JA geftatte mir daher, ihn bier zum Abdrud zu bringen. Er fieht auf den beiden 
Tepten Blättern der oben angegebenen Schrift, welche im ganzen nur einen Bogen Umfang 
Bat. Dorangefelt it die Überferift: „Ein Chriftlihe mepfe Ju bepdhten | egm Priefter 
‚odder fonft eym Chriften menfden. 

Leber herr omd gutter freundt / Jc armer fünder / hab Botte dem all- 
medhtigen megne fünde geklagt | nemlid) | rule mire am glauben onn an der liebe 
feptet. Am glauben feplet mire das ich yhn mepnen @ott ynd herren nicht von 
‚gantem hergen liebe ; mid) auff yhn nicht genglidh verlaffe / mepn troft ond zuuer- 
Adıt ynn anfehtung und widdermertigkegt alleyne auff yhn nicht merffe. Auch ynn 
Jhefum Chritum fegnen fohn | mepne feligkept nicht gant; und gar ftelle | an der 
lebe feptet mire / das Id) mepnen nehiften nidyt Ilebe ale mid) felbs | ya phn ver- 
folge I haffe | vbel von yhm rede | alles mas er thut zum ergften auflege / und yhm 
nidhte gut -gönne | audy yhm Das aller geringfte | fo er midder mich thut | von 
bergen midpt vergeben kan. Solds klag ich eud) I lieber herr und freundt | ond 
fondertid) hab ip ober diefer fünde eyn bef—hmerten gemilfen. 

Die felbige fände magftu hie mit kurtien worten fagen was es ift rollt du ce 
anderft thun ! Ond alfo befchlieffen. 

Dit derhalben vmb Bots roillen I ohr mollet mich armen fünder mit dem 
hytigen Euangelio tröften | auff das id) eyn frölidh gewiffen vberkomme, unnd meyn 
her zu friden ftellen könne | und alfo getröftet mit ftarkem glauben und feiter zu- 
uerfiht | vergebung mepner fund bekomme / und Ju eyner gröffern verfiherung den 
maren Iegb und blut Chrii von dem hepligen Sacrament | wirdiglid) und nuglid, 
empfahen möge. 

Wenn dir der Priefter odder der dem du bephteft | eyn Abfolution und troft 
aus dem Euangelio fagt, dem felbigen gleube | als faget dies Gott felbs / denn er 
ft hie an @ottes ftatt / und vergibt Dir die fund nach der verhepffung Chrifti / Yat. 
am 56. und am 18. und Johan. am 2. 

Sleubftu viel , fo haftu viel. 

‚Kanftu nicht gleuben / fo erfhprik unn klage es Gott und bit omb glauben.“ 

Diefe Untermeifung über die Beichte gehört ohne Sweifel zu dem beften Schrift: 
ftüden aus der eigentlid, Hafffchen Periode der Reformationsliteratur. Der Ton, auf den 
fie geftimmt it, if der echt evangelifcje. Die Beichte hat zu ihrer Dorausfegung, daß man 
Gott feine Sünde geflagt hat; fie geflaltet fidh fo, daß man einem Priefter oder einem 
andern Chriften feine Sünde befennt. Dies Befenntnis geht zunächft im allgemeinen dakin, 
daß man es an dem rechten Glauben Gott gegenüber und an der rechten Eiebe dem ächften 
gegenüber hat fehlen lafien. Beides, der Glaube und die Liebe werden dann in echt evanı 
gelifcjer Dentweife befimmt. Jener ift ein mit iebe verbundenes, auf Ehriftum fi 
gründendes Dertrauen. Der Mangel der Kiebe zeigt fid in dem feindfeligen, miggünftigen, 
unverföhnlichen Verhalten gegen den Mächten. Das Betenntnis der Sünden nimmt dar 
eine Ribtung auf das Individuelle, wofür es nadı evangelifder Auffaflung tein Schema 
gibt, das man beim Ziennen feiner Sünde verwenden fönnte. Mier iR alles durd) die bee 
fondere Stimmung, die durd; die eignen Sünden verurfacht wird, beflimmt. Aber es ger 
mügt aud diefer Stimmung „mit furzen Worten" Musdrud zu geben. — Das Sünden, 
befenmtmis geht dann über in die Bitte um Abfohition; fie ift gedacht als „ein Träften mit 
dem heiligen Evangelium“, Entfgeidend endlich if, daß man der erfolgten Abfolution 
fo glauben foll, „als fagte fie Gott felbft”; denn wer fie fprict, er fei Priefler oder fonft 
ein Chrift, handelt dabei „an Gottes flatt und vergibt Die Sünde nah Chrifi Derheißung“, 
die da lautet: Was ihr auf Erden löfen werdet, foll audı im Himmel los fein, 

Wie der Inhalt, jo it au) die Form diefer Unterweifung jener flaffiigen Zeit ent: 
fprecsend: Salict, einfach, verftändlic, herzlich if} die Sprade, in der fie abgefaßt iR. 
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Man tarın aus ihr den rechten feelforgerifgen Ton fennen Iernen, mit dem man an das 
fromme, aber durdı feine Sünden bedrüdte und betrüibte Gemüt formen fan. 

Wer ift der Derfaffer, Diefer „Weife zu beichten" ? Jd} wage feine Entfheidung zu 
trefien und überlaffe fie andern, die in der Literatur des dritten Jahrzehnts im Reformations« 
jabehundert bemanderter find als id. Jc werfe nur Die Frage auf, ob nicht Bugenhagen 
dies Scheiftfüd verfaßt haben fönnte. Dafür fpricht der ganze Tenor desfelben nad In 
halt und form. Es fommt hinzu, daß Bugenhagen in feinem „Unterricht derer, fo in 
Kranfheiten und Todesnöten liegen. Wittenberg 1527“ den and in unferm Sriftftüde 
vorfommenden charafterififdgen Ausdeud gebraugt: „aus dem heiligen Evangelio abı 
folvieren.“ 

Doch mag Derfaffer diefer „Weife zu beiten“ aud) ein andrer als Bugenhagen fein, 
die Untermeifung felbft nerliert dadurd} nichts von ihrem Werte, und diefen haben wir 
allen Grund fee Rod} zu veranfchlagen. 





Mn. 
Eine Eitanei in der Form einer Prosphonefe aus dem Jahre 1547. 

Daß; diejenige Iiturgifche Sorm des Gebetes, weldie wir heute Kilanei nennen, aus 
dem allgemeinen Gemeindegebete im Gottesdienfte fi} herleitet, ift befannt. Ebenfo, dah 
das Gemeindegebet Jahrhunderte hindurd; im der Form der Prosphonefe erfolgte. Puntes 
macht im Kirdpenlegiton von Weger und Welte 2. Auflage VII, 2102 darauf aufmerffam, 
daß der im der römifchen Meffe von Diefem Kirdrengebete verbliebene Reft, das Kyrie eleifon, 
in der römifchen Kire den Namen litania führt. Unbefamnt fheint es zu fein, dah das 
Kircjengebet felbft in feiner alten prosphonetifhen form ebenfalls von rämifcgen Schrift: 
fellern als Eitanei bezeichnet if. Bei meinen Iturgifgen Studien bin ich auf diefe Ber 
zeidimung wiederholt geftoßen. Jn einem Salle habe ich aud eine Redattion diefes Ge 
betes mit der ausdrüdlichen Benennung „£itanei gefunden, die mir wertvoll genug [ceint, 
um fie hier befanmt zu geben. Sie findet fih in der deuifgen Überfehung der Capita 
institutionis ad pietatem von Joh. Bropper. Das But hat folgenden Titel: HAuptartikell. 
CHrifti- u her onderrihtung u zur Gotfeligkeit. 7 Auch eyn Betbüchlegn — DE 1 
Söttlicher Schrift / onnd den heili- 1 gen Dätteren gejogen. Dur) Do- .) «tor Johan 
Gröpper / Scholafter 1, zu Sanct @ereon in Cölen / Im 7 Jar unfere Herren eic. 
ziel). #4 Derteutfäht ond gedruckt Durch Jafpar Gen-Wnep... M.D.L. VI. (Erempl. 
in Beimftedt.) 

Dem „Betbüclein® if} eine befondere Dorrede vorangeficlt, die zu weiten Ber 
merfungen feine Deranlafung bietet. Das Bud; felbft enthält Tagesgebete, den Morgen: 
fegen, Horengebete für verfhiedene Zeiten des Kirhenjahres, die 7 Bußpfalmen, Andachten 
zu den einzelnen Stücen der Meihandhung und beim Genuffe des Saframentes, das 
Benedieite, das Gratias und den Abendfegen in der Form, wie fie „erflih die 
©lerici und Monadi zu ihren gemeinen Cifden und Maheiten (wie es fdeint) a 
braudyt haben, danadı aber gemeinidlid; bei allen Gottesfürdtigen in Gebraud} fommen 
if“ In der Mitte diefer Gebeifammlung fteht mın aud) die Eitanei, und zwar in doppelter 
Redaftion. Die eine ift die befannte, die andre, davon abweichende, trägt folgende befondere 
Überfrift: „Ein ander Litany zu denn Metten onnd Defpergezeiten / vor die gante 
‚Kirdje Vottes / fonderlid an den fafttagen zu (fp)rechen.“ Sie hat, wie gefagt, die 
Form der alten Prosphonefe. Beadytenswert ift, daß fie eine ausgiebige Derwendung 
biblifger Sprüce aufiweift, und daf in ihr Fein fpezififhrömifcer Gedanfe etwa mit Aus« 
nahme der Bitte für die (abgefcgiedenen[?]) Seelen, vorfommt. Beides erflärt fid; aus der 
Gejamtanfgauung Broppers, welder der Eitanei diefe Form gegeben haben wird. Gropper 
gehörte zu denjenigen römifchen Theologen, welche um die Mitte des 16. Jahrhunderts ber 
frebt waren, durch ftarte Konzeffionen am die evangelifce Anfhauung die Anhänger ders 
felben wieder für die römifche Kirche zu gewinnen. 

Diefe „andre“ Eitanei hat folgenden Wortlaut: 

„J% habe gefproden: Herr, erbarme did) meiner. Helle meine Seele, denn 
{6} habe (vor) Dir gefündigt. — Caft uns bitten für die ganze Chriftenheit. Herr, laß 
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deine Priefter bekleidet erden mit Gerechtigkeit und deine Heitigen Ni erfreuen. — 
SOr unfre Hirten. Wohl dem, der id verfiehet über den Armen und Dürftigen ; der 
‚Herr errette ihn zur böfen Zeit. — Sür unfern Bifdpof. Der Herr bemahre ihn, er- 
halte ihn bei dem Ceben, gebe ihm Heil und Seligkeit auf Erden und taffe ihn nicht 
kommen in feiner Seinde Hände. — Sür unfern König. Herr, gefrifte und behüte 
den König und erhöre uns am Cage, fo mir did anrufen. — Sür das ganze Volk 
katholifcer Arche. Hilf deinem Volke und fegne dein Erbteil und regiere ie und 
erhöre Ne eroiglich. — Um gemeinen Srieden und Einigkeit der Kirdje. Es werde 
Sriede, 0 Herr, in deiner Araft, Glück und Genüge Inmendig (in) deinen Mauern. — 
$ür uns felber. Laß deine Barmherzigkeit Über uns kommen, diemweil mir auf did 
hoffen. — Sür die, fo auf der Reife And. © Herr, hilf ihnen, laß ihnen mohl- 
gelingen. @elobt fei, der da kommen ift im Namen des Herrn. — Sür die, fo zu 
Schiffe fahren. Erhöre uns, Bott, unfer Heil, der du bift eine Zuverficht aller auf 
Erden und ferne am Meer. — Sür unfre Widermärtigen und Deleidiger. © Herr 
Jefu Chrifte, „rupf“ ihnen diefe Sünde nicht auf, denn fie miffen nicht, mas fie 
ihun. — $ür die Zmiefpältigen. Der Sriede Bottes, der da überfchrebt allen Der- 
and, bervahre unfre Herzen und Sinne in Ehrifto Jefu. — Sür die Buffertigen. 
Ad) Herr, kehre do nad) Cangem wieder und fei gnädig deinen Dienern. — Sür 
alle, Die uns Gutes thun. Du Dergelter alles Guten, Bott, wolle allen, die 
uns @utes thun, um deines heiligen Namens millen vergelten das emige 
Leben. — Sür die Aranken und Gefangenen. Sende dein Wort und made fie ge- 
fund von alten ihren Derderbniffen. — Sür ale ciriftgläubigen Seelen. Herr, gied 
ihnen die eroige Ruhe, und das erige Cicht leuchte ihnen. Laf} fie ruhen in Srieden. 
Amen. — $ür unfre Sünde und Dergeffenheit. © Herr, nidyt gedenke an unfre alten 
Miffethaten, „vorkum“ uns bald mit deiner Barmherzigkeit, denn mir ind fehr elend 
morden. Hilf, o Herr, unfer Heiland. Und um der Ehre willen deines Namens er- 
1öfe un und vergieb uns unfre Sünde, um deines heiligen Ramens millen. — Sür 
unfre abroefenden Schweitern und Brüder. Mein Gott, hilf deinen Anechten und 
‚Mägden, fo auf did) hoffen. Sende ihnen Hülfe von deinem heiligen Thron und von 
Zion befirme fie. — Herr, erhöre mein Bebet, und mein Rufen komme zu dir. 

Sprich den Pf. Miserere: Erbarm did) meiner etc. bis zu Ende. Ehre fei dem 
Vater etc. Halleluja! oder (sc. in den Saften) Tob und Preis fei dir, o Herr, du König 
der erigen Ehre. — Stehe auf, Herr, und hilf uns und errette uns um Deines heiligen 
Namens willen. Achre wieder Ju uns, 0 Herr der Heerfcharen; zeige uns dein An- 
geht, fo genefen wir. Herr, erhöre mein Gebet, und mein Rufen komme zu Dir. 

Angefeiloffen find: eine Kollette, der Pf. de prolundis und eine Schluhfolltte. 

1m. 
Ein Celler Agendbud, dasältefte Celler Gefangbud enthaltend (1625). 

‚In der vormaligen Univerfitätsbibliothef zu Felmftedt findet fi das folgende Agend- 
buch aus dem Jahre 1625: 

Geifntiher]®, Kirdenund Hausfdad: / Darinnen ale 7 Ehangelia 
ondt v Epifteln auff alle 4 Sontage ond fürnehmbften 4 Sefte | begriffen / be- 
nebenft Herrn Johan Arands fel. 7 Colecten Bebeten | fo Er auff jedes Evangelium 
ge- Iirichtet / ond vor dem Altar können gelefen werden.  Sampt der ganten 
Paffion /nad den 4. Evangeliften. 4 Wie denn auh Alle vornehmfte 
und fdönfte außerlefene Belftreihe Gefänge D. Lutheri / D. Philippi 
Nicotal 7 vnd theile an- 4 derer vornehmer gelahrter gottfellger Männer / fo in 
den Kirchen 1 gefungen werden. U Rebenft dem ganhen Cateismo D. Lutheri. 
1 Ales zu Gottes Ehren / ond fonderlichen gebraud; frommer Ehriften. 1 Gedruckt 
in der Sürftl. Refideng Stadt Zeil /durd Sebafian 4 Schmuck ! Jm 
Jahr M. D.C. XXV 4%. Die gefperrten Zeilen find rot gedrudt. 


*) Die eingeflammerten Buchftaben fehlen auf dem defeft gewordenen Titelblatte. 


er 


Das Buch darf in mehefagger Binficht unfer Interefie in Anfprud nehmen. Es ber 
zeichnet fi zunädft felbft als „Kirhenfhat", d. h- es enthält diejenigen Iiturgifchen Kormur 
Iare, welche der evangelifche Geifliche bei der Ausrichtung des evangelifcen „2Almtes“ zur 
Band haben muß, um dasfelbe nad der Ordnung des Haupigotiesdienftes ausrichten zu 
fönnen. Cs find dies 1, die feftehenden evangelifgen und epifiolifcen Sonn. und Saft 
tagsperifopen, 2, die epte der in Diefen Gottesdienften mehr oder weniger vorgefäriebenen 
Chore und Gemieindegefänge und 5, Euthers Kleiner Katehismus, (omeit er für die Ber 
Ichrung des Dolfes bezw. der Jugend inbetradt fommt, nämlid die 5 Bauptftüde mit dem 
Sifgenftü von der Beichte, dem Morgen und Abendfegen und dem Benedicite und 
Gratias. Diefe drei Stüde find als ein einheitlihes Ganzes gedacht, wie ja {dem aus dem 
gemeinfamen (itel heroorgeht. Das zweite und das dritte find gleihmohl feparat gedrudt 
mit befondern Titeln und auf befonders gezähften Drutbogen. Der Citel des zweiten lautet: 
Geifliche Lieder ı onndt v Pfalmen / D. Martini 4 Lutheri | Ond anderer Chrift- 
lichen Leh- ter | nah Ordnung der Jahrzelt 3u- 7 gerichtet ] und mit vielen &e- 7 
fängen verbeffert. y ud) mit einem fonderlihen Re- u gifter ı was auff jeglichen 
Sonn-  ond Sefttag zu fingen # fey....... Anno J625. Das lehte Stück Ift betitelt: 
ENCHIRIDION ı, Ober DEr kleine Cate- vchlfmus . . . . 1625. 

Interefiant ift das Bud; num weiter dadurch, daß den Epifteln und Evangelien für 
die einzelnen Sonn» und Sefttage Kolletten hinzugefügt find, als deren Verfaifer Johann 
md genannt wird. Jnhalt und form der Gebete [deinen diefe Angaben zu beftätigen, 
obwohl der Mahweis ihrer Rictigteit mod ausfteht. JA nehme gern Deranlaffung, die 
Kiturgifer auf Diefen Shah von Alltargebeten, der bisher wenig beachtet zu fein f&eint, aufe 
mertfam zu machen. 

Jntereffant ift an dem Zeftionar insbefondere, da; die Bogen A—& nıit Holzfamitten 
zu jeder enangelifgen Peritope ausgeftattet ind, wogegen die darauf folgenden Bogen diefes 
Sämudes entbehren. 

Ein befonderes Jntereffe erweeft der zweite Teil, die Sammlung „Geifliher Lieder.“ 
Sie entbält 415 Qummern, Bier werden die Terte der befannten und gängigen Kirchen: 
lieder dargeboten, deren Gebraud die Kicenordnungen jener Zeit für die Hauptgottes» 
diente vorfehreiben. Es findet fid} darunter das lateinifge Jam moesta quiesce querela, 
die Mifchfieder: In dulei jubilo und Puer natus in Bethlehem; die übrigen find deutfch. 
Neu aufgenommen find Lieder von Nicolai: So wünfe id mın eine gute Nadıt; Macher 
auf, ruft uns die Stimme u. a. An den überlieferten Terten ift bereits gerüttelt. So ber 
ginnt £urbers Crinitatislied: „Der du Bift trem() in Einigfeit“ und hat damit feinen ur« 
fpränglichen Charakter verloren. Aus den beiden Kledern: „JA weiß mir ein Blämfein“ und: 
«J& weiß mir ein Röslein" ift ein neues Kied gemworden, deffen erie Strophe jo heißt 
»J% weiß mir ein Blünfein bübf& und fein, es hut mir wolgefallen; es geliehet mir in 
dem Kerzen mein für andern Röslein allen. Das Röslein ift das götlihe Wort" ıc. Die 
Ordnung der Gefänge entfpricht im Anfange der Ordnung des Kirdienjahres, vom 39. Kiede 
an folgt die Sammlung dem Gange des Katedismus; vom 50. Eiede an trefien wir auf 
Dantlieder, Kieder vom riflicgen Wandel, vom Kreuz, von der Kirche, vom Tode ufın. 

Diefe Sammlung „Geiftlicher Eieder“ verdient audı darum befonderes Intereffe, weil 
fie im Celle 1625 gedrudt ii. Nach Bode, Quellennachweis über die Lieder des hannoverfcren 
und des lüneburgifcben Gefangbuches. Hannover 1881. 5. 25ff. mmf es den Anfthein er» 
meden, als fei das „Dollfändige Gefangbudh“, weldes 1661 in Lüneburg auf Deranlaffung 
des Berzogs Chriftian Eudewig als Die erfte Ausgabe des fogenannten lünehurgifchen Ges 
fangbudtes erfchien, überhaupt das erfte für das Celler Gerzoghm zufammengeitellte Ge» 
fangbucd gewefen. Bode fagt, der Kerzog habe bei feiner Überfiedlung nad Celle „das 
Heine Nürnberger Kandbud im Gebrauche vorgefunden*; von dem Dorhandenfein unfrer 
„Geifticpen Lieder“ (heint er nichts gemußt zu haben, fonft würde er fie dort irgendwie 
ermähnt haben. Offenbar wird unfre Sammlung au nict im dem Quellenmaterial er- 
wähnt fein, weldhes Bode benußt hat. Diefe Tatfadıe eıflärt fih am einfadfien wohl 
dark, dah die „Geiflicen Lieder“ nicht als offizielles Kircengefangbud in Gebraud; 
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gefommen find. are Zufammenfellung war offenbar das Werk des Buchändlers 
Sebaftion Scmuc in Celle, in defien Derlage fie erfhien. Wenn er feinen drei Publifa« 
tionen den Gefamttitel „Beifliher Kirchen md Hausfdag" gab, fo war feine Meimung 
offenbar, dag fein Wert aud als Kirgenbud im gottesdienfligen Gebrauge Derwendung 
finden fol. Dies fceint aber nicht eingetreten zu fein. Mod weniger wird es die Ber 
deutung eines „Hausf@ahes" erhalten haben, den ihm der Herausgeber vindizieren wollte; 
denn Die ganze Einrichtung des Buches ift doch (0, daß es geeigneter für den liturgifgen Bebraud, 
im Gemeindegattesdienfts, als für.den Gebraud; bei der Privatandadıt war. - Die Zeitoerhälte 
miffe, weldje den Derfaffer zur Herausgabe diefes Budres veranlaßt haben, find diejenigen 
des Sojährigen Krieges. Er [&ildert fie u. a. mit folgenden Worten: „Bier (jmaubt er (der 
Teufel) mit Krieg und Blut, Brennen, Rauben und Morden; dort wütet er mit Feuer, 
Strang, Wafjer und Tyrannel, auf daf er ja Libereien, Kirden und Säulen famt deren 
Dienern verbrenme, verjage, zerftöre und nerheere.“ Mit der Deröffentlidung diefes Buches, 
f0 hofft der Derfaffer, werde Gottes Ehre und der Menfcen Seligteit befördert, des Teufels 
Reich aber zerflört werden. 


Drei intereffante Aftenftüde, 


Ardidiafomus Seydel hat das Reidsgefundheitsamt darauf aufmerffam gemacht, daf 
durch Abwifcpen mit einem Tude das Refidunm des Keldes, das durch zurüdgeflofienen 
Mundinhalt veruneinigt worden fel, do; nimmermehr gereinigt würde, ferner Darauf, dab 
bei großer Mundöffnung die Lippen fid} von felbft breit um den Keldhrand legten, und daß 
infolgedeffen bei 4 und mehr Perfonen es ganz unmöglich fei, jeder eine trodene Stelle zum 
Teinfen darzubieten. Aus diefen Gründen fdhon bedürfe das Gutachten vom 11. Januar 
d. 3. dringend der Reviflon. Darauf ift unter dem 20. Mäcz folgender Befcheid ergangen: 

Ev. Hodjehrwürden beftätige id) dankend den Empfang den gef. Schreibens 
vom 45. d. IM. nebft Anlagen. Die Übertragung von Krankheiten beim gemeinfamen 
Genufle des Abendmahls wird allerdings durch die Verwendung zahlreicher Einzel- 
keiche, wie fie in der dortigen Gemeinde eingeführt if, am fiherften verhütet, do 
dürfte id diefes Verfahren (djon aus äußeren Gründen zur allgemeinen Anwendung 
nidjt eignen. Jm übrigen bemerke idy ergebenft, daf der Abdruck des bezügl. dies- 
feitigen Berichtes in der Tagespreffe ohne Vormiffen des Kalferl. Befundheitsamtes 
erfolgt ift. 

‚Bert Profefior von Esmard, den Seydel angegangen hatte un ein Gutachten unter 
fpegiellem Kimweis auf den Bericht des Kaiferlichen Gefundheitsanites in Berlin, äuferte 
fi in einem Schreiben vom 20. März folgendermaßen: 

Sehr geehrter Herr Ardidiakonus. 

Auf Ihr freundt. Schreiben von geftern teile ich Jhnen fehr gerne meine Anfıht 
über die von Jhnen berührte Srage der Anderung der Abendmahlsfeier mit und 
mögıte zunädjft bemerken, daß ich mich dem, was Sie in Jhrem mir gütigft über- 
fandten Dortrage gefagt haben, Im ganzen foroie im einzeinen nur vollkommen an- 
fliegen kann. _ 

Daß durd) gemeinfame Yenuhung des Keldes eine Übertragung von an- 
(teckenden Arankheiten ftattfinden kann, wird von keinem Sachverftändigen geleugnet 
erden können, und mird ja aud) in dem Bericht des Präfdenten des Gefundheits- 
amtes befonders hervorgehoben, daß tatfägylic fdon foldhe Übertragungen durd) 
‚GSebraud; gemeinfamer Crinkgefäße beobadıtet worden Ind. 

Die groß diefe Gefahr if, wird kaum allgemeln angegeben werden können; 
es genügt auch meines Eradıtens vollkommen, die Mäglicjkeit einer Anfteckung 
einwandfrei nadıgeroiefen zu haben, um die Ergreifung von Schugmaßregeln dagegen 
zu rehtfertigen. Eine foldye Schugmaßregel wird ja dann aud) in Dem angeführten 
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Bericht des Gefundheitsamtes empfohlen, und es wird Juzugeben fein, dafı zweifellos 
die Anftekungsgefahr bei richtiger und forgfältiger Anwendung derfelben verringert 
merden rolrd. Aber mit Sidperheit befeitigt wird Ne damit keinesmege; das kann ich 
auf Grund meiner aud von Jhnen hier angeführten Derfuhe mit Beftimmtheit be- 
haupten. Schon aus diefem Grunde würde id) alfo Die von dem Herm Präfdenten 
‚Köhler empfohlene Dorihtemaßregel als nicht genügend eradıten. 

€s kommt aber Dad) audy nad} ein anderes Moment in Srage, das Sie ganz 
rigtig an die Spie Jhres Dortrages gefelt haben, das äfthetifcpe. Jh glaube mit 
Ihnen, daß heute doch fdyon &in ganz erhebl. Teil der das Abendmahl Rehmenden 
ein Gefühl des Anftoßes, um night Ekel zu fagen, bei dem gemeinfamen Gebraud) 
des Keldyes empfinden, ein Gefühl, das aus den fonftigen Bemohnheiten der Be- 
treffenden ich herleitet, und das od) entfcjleden Berückdhtigung verdient. Wenn nun 
teliglöfe Bedenken dem Gebrauch einzelner Keldye nicht entgegenftehen, mas Sie m. €. 
in Jhrem Vortrage überzeugend nadıgeroiefen haben, [o mödıte id) in der Tat der 
Einbürgerung diefer Neuerung lebhaft das Wort reden, zumal ja aud die Durd- 
führung derfeiben kaum auf praktifhe Schwierigkeiten ftoßen wird. 

Mit vorzügl. Yodadıtung 
Ihr ergebenfter 
(9) €. von Esmard 
Profeffor der Hygiene. 

Endlich kat der Direftor des Königlich hygienifchen Jnftituts in Pofen, Profefior 
Dr. €. Wernide, dem Medizinalrat Direftor Dr. Toporsfi dafelbft auf deffen Anfrage in 
Sadıen des Einzeltelds folgende Antwort gegeben: 

Deifolgend mit beftem Danke die Anlagen mit dem Hinzufügen zurüczureichen, 
daf die Hygiene bedingungsios den Einzelkeid verlangen dürfte. 

Wir teilen diefe Aftenftüde felbftverftändlieh nicht deshalb mit, weil wir glauben, 
hrgienifche Erwägungen gäben bei der Keldhfrage den Ausfdlag. In diefer Beziehung 
halten wir an dem fe, was con in der Novemberflummer vorigen Jahres Smend fo 
deutlich ausgefproden hat, daf es unverftändlid ift, wie man uns immer wieder das Gegen« 
teil zuf&preiben fan: „Die hygienifhe Srage darf als folde nicht das Hanpt- 
gewict beanfpruden." Wohl aber find Diefe Aftenftüde infofern bemerfenswert, als 
aus dem erften hervorgeht, daß das Gutachten des Kaiferl. Gefundheitsamtes in der Preffe 
ohne defien Dorwifjen erfolgt ift. Sodann wolle man beadyten, wie faft überall diefer Bericht 
als ein Evangelium nerfündet worden if, in deffen Kidte die Einyelfeldfreunde als ein wahrer 
Ausbund Firhlicer Derworfenheit hingeftellt wurden. Superintendent D. Büidmann in Elze 
ließ fih 3. 8. in einer Ofterbetrachtung fo vernehmen: „Diele Abendmabisftreitigeiten hat es 
in der Gefdpichte der hriftlichen Kirche gegeben, und wer fi mit ihnen befhäftigen muß, dem 
wird oft genug das Herz dabei fhwer. Aber feine der vielen Streitigfeiten will mir fo 
betrübt vorfommen, wie in unfern Tagen der Streit um den Abendmahlstelh. Immer 
haben fie dod} die himmilifgen Gaben des Saframents im Auge gegabt. ur unferer 
traurigen Seit war es vorbehalten, fi felbft und die Gemeinden um das leere Schredbild 
zu ängftigen, als fönmte dur den gemeinfamen Keld des Herrn die leiblihe Gefundheit 
und das iröifche Eeben Schaden leiden. Und die amtlichen Dertreter der Kürforge für des 
Keibes Wohl, die Kaiferlihen und die Königlichen Gefundheitsämter, müffen erft den Seelen» 
bitten zurufen: Habt do feine Angft! Ihr feht ja Gefahren für den Keib, wo gar feine 
find!* "Man ift nun ja wohl gemöhnt, derartige Auerungen als homiletifce Ayperbein 
nicht gerade wörtlid zu nehmen. Aber melden Eindrut müfen fie machen, verglichen mit 
den mebiginifchen Gutachten der bygienifcjen Autoritäten aus Pofen, Göttingen und Strafe 
burg, ducd; die die Berliner Derfündigung in das bedenflice Eicht eines Kompromifies tritt, 
deffen fi die Wilfenfhaft fhämt und den das Reihsgefundheitsamt feinesmegs als eine 
Anrede am die Seelenhirten auffaßt, fondern als eine Mitteilung, die nur durch Jndisfretion 
in die Öffentlicteit gefommen it. Fr. Spitta. 
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Einzeltelche.*) 
Don Richard Bürkner, 

Don den beiden Kelhen, deren Zeichnungen im $ebruarheft der Monatfärift ver« 
öffentlicht worden find, ift der eine, höhere, von der Aheinifchen Glashütten-Attiengefellfhaft 
in Köln in Glas ausgeführt und in dreifaher Ausflattung dem Kandel übergeben worden. 
Ex ift, da er als billiger Maffenartitel bergeftellt werden follte, etwas unfein ausgefallen, 
namentlich die Bronzierung ift wenig (höm geworden; ein wenig anfehnlicer ift die Der« 
geldung; am eheften gefällig und zugleich am wohlfeilften ifi der Held; mit gravierter Der« 
zierung. Er foftet 45 bis 50 Pfg., der vorgoldete 100 bis 120 Pfg., der bronzierte co 
bis z0 Pfg. 

Muß ich demmad ohne weiteres zugeben, daß die Art der Glasprefiung und 
Goldverzierung als micht geglüdt bezeihnet werden darf, fo glaube id} dod ad) heute noch, 
daß die Form des Kelches gefhidt und ebenfo braud;bar wie würdig ift, und da; fie bei 
anderer, feinerer Musführung, vor allem bei Vermeidung der allzu gewöhnlich wirfenden 
Prefjung des Glafes, zu weiterer Entwidelung fehr wohl fähig bleibt. Und dasfelbe er- 
warte ic} von der noch nicht in Glaswirtlichfeit vorliegenden zweiten Korm mit Griff und 
ohne Suß. Hoffentlich fan ih bald einmal berichten, daß au diefe zum Gebraude 
vorliegt. 

u dem Einzelfelcyder firma $.W. Jul. Amann in £üdenfcheid, der gleichfalls im,februar: 
beft abgebildet wurde und im Bandel erhältlich ift, find jet noch zwei Einzelfelhe ähnlicher 
Art gefommen, die von der firma Dilloo & Evers, Berlin C, Kaiferftraje 19.20, geführt 
werden. Sie lehnen fi im allgemeinen an die bisher übliche Kelhgefaltung und Aus 
fhmüdung an und verwerten die hergebradten Motive nicht ungefdidt. Namentlich der 
mit Yir. ı bezeichnete Kelch, der als Einzelfelb und Familienfelh zu haben ift, im Alfenide 
5,50 bis 7,25 ME, edıt Silber 21 bis 36 IN, et Sinn 5,50 bis 6,25 ME. foftet, darf 
wohl als recht geglüdt, wenn audy nicht befonders eigenartig bezeichnet werden. 

Sehr hübf ift ein Einzelfelh, den der Hoflieferant €. Kayfer in Köln, an den vier 
Winden, der befonnte Derfertiger des „Kayferzinns", hat in Sinn ausführen laffen. Er 
ift mehr im moderner Linienführung gehalten, bietet wirflih einmal eine neue und 
anfpredhende Korm, ift bequem zu handhaben, innen vergoldet, mit fehr zarter Prefiung 
(das Gotteslanm darftellend) gefhmüdt und foftet 3,50 ME. Die Cuppa it vielleicht immer 
mo zu groß. Dem Fabrifanten war der fehr wohlgemeinte Rat gegeben, lieber die Trinfjhale 
etwas umfangreicher zu geftalten, damit beim Eingiegen dur den Geiftlichen nicht leicht 
Wein verfchüttet werden fönne; aber ich fürdte immer, da die größere Höhlung den ein- 
fhentenden Pfarrer allzuleiht dazu verleiten wird, mehr Wein in den Keld zu gießen, als 
mit einem fleinen Sclud mühelos getrunfen werden fan. Und fo bleibe ich der Meinung, 
daß es rätlich ift, die Schale lieber möglichft weit, aber doc) redıt lady zu bilden. Mir will 
feinen, als ob es richtiger wäre, lieber eine zu fleine Menge Wein im Glafe zu haben, als 
eine größere, die man nicht ohne Schwierigkeiten bewältigen fan, und von der man wohl 
gar einen Reit im Keld zurüdlaffen muf. Völlig einwandfrei ift vieleicht aud der 
Fuß des Kayferfeldies mod nicht; die Finger fhmiegen fid nicht leidht genug um ihn here 
um. Aber diefe feinen Mängel treten do; hinter die Dorzlige des Gebildes zurüd. Mir 
perfönlich ift das Kayfer’fbe Fabrifat vorerft von allen vorhandenen der angenehmfte Einzel» 
felh, wenn ic aud das Material, die form und den Preis des Kölnifhen Glasteles vor 
sieben möchte. Dies güntige Urteil fällt aub Gen.-Sup. Saber in Berlin, 

Einen außerordentlich Meinen und dod recht würdigen und gefhmadvollen Abend 
mahisbeder hat die Silberwaren,fabrit von Milfens und Söhne in Demelingen hergeftellt 
und bereits für die Kranfenanftalt in Bremen geliefert. Megen feiner Kleinheit eignet er 
fd vorzugsweife für franfe und fbwäclice Perfonen, aber aub gefunde Keute werden 
ern eines fo wenig umfangreichen umd leichten Keldes bedienen. Dabei ift er fehr 




















») Nähere Angaben über Einzelfeldte finden fidh and im Inferatenteil und dem anlie- 
genden Profpeti. 


a 


wohfeil: aus verfilbertem Ueufilber innen vergoldet foftet er 1,25 Marf. Seine Form if 
nicht gerade originell, aber anfprechend und praftife. 

Aus mafivem Süber it der Einzelfeld der Silberwaren-fabrit Gebrüder Glafer in 
Hanau. Er ift zehn Fentimeter hody, in der herfömmliden Keldyform gebildet und foftet 
glatt 10,75 bis 12 Marf, graviert 1,50 bis 4 Marf mehr. Befondere Dorzüge hat er nicht, 
aber er ift anfehntich und zweimäfjig, and; im der Ausführung gediegen. 

Etwas originelleres hat die Bremer Silberwaren-Sabrit Hnete u. Co. in Sebalds« 
brüct bei Bremen zu erfinden verfucht. Jhr Abendsmablsbeder liegt mir nur in einer Abbile 
dumg vor und fdeint danacı wirflich ein reines ernftes Gebilde zu fein, das mit breitem 
Fuß feft auffteht und bequem zu handhaben fein mag. Die Budelverzierung des ufes ft 
der Renaiffance entnommen. Anklänge an den modernen Kunftgefhmad und feine Einien 
fußt man aud; hier vergebens. Die firma fabrisiert Einzelfelhe in jeder Größe und Form 
im Preife von ı Mark pro Stüd aufwärts fowohl in Silbernidel, wie aud in maffivem Silber. 

Das wären die Anfänge des Einzelfeldes. Sie find, wie von vornherein zu ermar- 
tem war, noch taftend und unficher. Aber fie find auch viel verfprediend. Die Erwartungen, 
die man an diefe eben erft begonnene Entwiclung fnüpfen fan, werden fid umfo eher er- 
füllen, je ernfter und rüdfichtslofer die Zeichner folder Becher mit dem hergebrachten Keldye 
modell zu brechen wiffen und lediglich aus praftifden Forderungen umd aus den Stilanı 
Iprücen des gegenwärtigen Gefhmads heraus ihre Gebilde entwerfen werden. 





Die Einzelfelche und das Neue Teftament 
von Seledrich Spitta. 


Profeffor Seeberg in Berlin warnt in einen fehr zeitgemäßen Wort in Ar. 16 der 
„Reformation", da; man nicht die Majefiät der hödhften Maffläbe an Sragen der Som 
antege. „Werden im Hader der Parteien bei recht äußerlichen Dingen fogleic} zungenfertig 
Gottes Wort, das Betenntmis und das Gewiffen herangezogen, fo verfangen diefe Mafftäbe 
midgt mehr, wenn es fi um die grofen ‚fragen des Chriftentums handelt ..... Man 
1edet vom Einzeltel& im Abendmahl. Es ift eine ‚Stage der firdliden Sitte, eine Stage 
faltifcger Aftgetit und hygienifeher Erwägumgen. So behandle man fie rubig, nüchtern und 
falıblütig. Uber man hüte fih davor, fie zur Slaubensfrage zu machen umd die Autorität 
der heiligen Schrift wider fie aufzurufen. Dies Derfahren it verfehet md es ift ummahr.« 

Wie aber wird diefes Derfabren erft erfceinen, wenn man auf die Autorität der 
geiligen Schrift pocht und die Einfehumasworte Jefu aufruft, ohne daß man nadweifen 
tan, daß Diefe fagen, was man fie fagen läft? 

I flelle der Behauptung, nadı dem Zeugnis des Neuen Teftanientes fei das Abend» 
mah! nur mit Einem Med, aus dem ale gerrunfen, gefeiert worden, die andere gegenüber: 
Der Beweis für den Gefamtteld fann aus dem Neuen Tefiamente 
überbaupt nicht geführt werden. Dagegen fpriht alle Wahrfheim 
ligfeit dafür, dah man im Urgriftentum das Abendmahl mit 
Einzelbechern gefeiert habe. — Eine eingehendere Begründung diefes Safes 
werde ich an anderer Stelle geben. Lier begnüge ih mid mit einer furzen Bervorkebung 
der Bauptpunfte meines Beweifes, 

1. Die Haupiftelle, auf die man fid; beruft, um nadızuweifen, daß beim Abendmahle 
alle aus einem gemeinfamen Gefäß getrunfen, ift Marf. 14,25: „es tranfen aus ihm aller. 
Die Worte „aus ihm“ gehen zurlid auf den „Kelch“. Aber es fragt fih, ob damit das 
Gefäß als folhes, oder, wie fo oft (vergl. Mark. 10, 58. Euf. 23, 12. Joh. 18, 1U), deffen 
Inhalt gemeint fei. Kür fehteres fprict der Kortgang der Rede in D. 24: „Das ift mein 
Bin“, Serner braucht das „aus“ in D. 25 deshalb nicht ein Gefäh; vorauszufehen, weil 
im Griediifggen nicht Dlof das Gefäß, fondern andy der Trant durch die Präpofition „aus“ 

Ar. 5. 
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mit „teinfen“ verbunden wird. Dal. 3. 8. Job. s, 12—14. Daß das hier der Fall fei, 
wird feb mahe gelegt dadurch, da es im D. 25 mad; wörtlicher Überfehung heißt: „Ih 
werde binfort nicht trinfen aus dem Gewäds des Weinfiods.” Wenn wir dert nad 
deutfcpem Spradigebraud überfegen „non dem Gemächs", fo wird man aud in D. 25 
überfegen dürfen „und fie iranfen alle davon”. €s ift alfo feine Spur davon zu ente 
deden, daß hier das Tinten aus Einem Gefäße hervorgehoben und etwa betont werde, 
daß dadurd} die Cifchgenoffen zu einer Bruderfchaft zufammen gefhloffen werden folle. Aud 
von Eingelbedhern ift nicht die Rede. Wenn aber von den Wein, den alle Jünger teinfen, 
gefagt wird, er fei das Blut Jefu, ausgegoffen für viele, fo legt die Dermutung nahe ger 
ug, daß; damit auf das Ansgießen des Meines aus dem Kelche Jefu in die Becher der 
Jünger Kingewiefen werde. 

2. Auf einen Dorgang folder Art allein fann das Wort Eut. 22, 17 fih beziehen: 
„Und er nahm den Kelch, dantte und fpradh: Mehmet denfelbigen und teilet ihn unter 
eud." Solche Verteilung gefchieht in die Beyer, nicht in den Mund. 

3. Jn der Derhandlung des Paulus über das Abendmahl ift vom Trinfen as Einem 
Gefähe ebenfo wenig die Rede wie in den Evangelien. Wenn es aber 1. Kor. 11, 21 
Reißt: „Denn fo man das Abendmahl halten foll, nimmt ein jeglicher fein Eigenes vorkin, 
und einer ift hungeig, der andre ift trunfen,“ fo feht das voraus, daß; man beim Abende 
mahfe feine eigenen Crinfgefäße hatte, aus denen man tranf, bevor der Kelch des Segens 
(1. Kor. 10, 16) gereicht wurde. Es fragt fih mur, ob man in diefe den Wein aus dem 
gefegneten Keldie gegoffen, oder ob man ihm aus dem Keldie felbft geirunten habe. 

x. Diefe $rage, fowie die, weldhe unter 1) unbeantwortet blieb, fan ih mur nad 
der Regel der Crinfftten jener Zeit beantworten. Denn werm man diefe in unferm Sale 
nicht befolgt hätte, weil dem gemeinfamen Crinfen ans Einem Gefäße eine befondere fym 
bolifehe Bedeutung gegeben werden follte, fo müßte das irgendwie zum Ausdrud gebradt 
fein. Davon aber finden wir mirgends das geringfte. Jüdifde Sitte bei den Mahlzeiten 
aber war der Gebraud; des Einzelbechers (Jer. 35, 5); fpeziell beim Paffahmahle werden 
bis auf diefen Tag Einzelbecger gebraudt (vgl. Ch. Schärf, Das gottesdienftlice Jahr der 
Juden S, 17fj). iur im Ausnahmefälen wurde ein Gefamiteld gebraudıt (vgl. W. Nomad, 
Zebrbudg der hebräifchen Archäologie II, 125). Bei den Grieden fand es nich 
AN.-Schr. VII, S. 352). 

5. Wir haben uns die altheiflicen Abendmahle als wirflihe Malyeiten zu denfen, 
wo ein jeder fein Trinfgefäh; vor fi) hatte, in das aus einem größeren Ge] 
jeden der Wein eingegofien wurde. Wodr bei Juftin dem Märtyrer (2ipol. I, 65) heißt 
„Die Diatonen teilen jedem der Anmwejenden von dem geweihten Brote, Wein und Mailer 
mit und bringen davon auch den Ammefenden‘. Xegteren doc; wohl in Einzelfechen? 
Dann doc audı wohl den Anwefenden. Mit der Zeit verlor das Abendmahl Diefen Charatter 
des Mahles. Man wandelte zum Altar, wo die von der Gemeinde mitgebradhten Brote 
und der Wein in Trinfgefäßen niedergelegt und geweiht worden waren. Aus der Hand 
des Priefters empfing man den gefegneten Wein. Daß dabei nicht für einen jeden ein 
befonderer Held; verwandt wurde, liegt in der Natur der Sache. Das Abendmahlsdogma 
drängte zu immer gröjerer Dorfiht in der Bewahrung und Austeilung des Weines, damit 
war eine immer zunehmende Derminderung in der Zahl der Keidhe gegeben; Papit Gregor IL 
(15-751) gab dem Bonifaz den Befehl, mır nocd Einen Keldz zu gebrauchen. Der Saien« 
feld wurde auch durch die Einführung der Saugrähren mehr nadı feinem eigentlichen 
Gebraudz entfremdet. Schlieplich fiel er ganz dahin. 

Die Reformation bat den £aienfel wieder erobert, im Übrigen aber (befonders auf 
futberifgger Seite) fit an die Fatholifche und nicht an Die urdrinliche Form des Abendmahls 
angefchloffen. Wer es für einem Segen anfieht, zu diefer fo viel wie möglich zurüczufehren, 
der muß, den Einzelfeld wieder zu gewinnen fuhen, der aus den großen Konfetrationse 
tele zu füllen ft. Das fceint mir Die gefchichtliche Kage der Dinge zu fein: Der Einzel 
feld ift nicht eimas Modernes, fondern eiwas Uraltes. Luther aber jagt: Das ift die 
wahre Meffe, die der erften am ähnlichten ift! 
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Die praftifchen Erfolge 
der deutfchen Relhbewegung zu Oftern 1904 
von griedrih Spitta, 


Die Kelhbewegung in Deutfefand hat mit den öfterlichen Abendmablen Diefes Jahres 
ibe erftes Stadium durchlaufen. Jh hatte die Ubfiht, für die M.» Schr. eine Überficht des 
bisherigen Derlaufes zu fdildern. Aber unter den Händen ift mir der Stoff, wie ihn eine 
f&on jet faft unüberfehbare Kiteratur und viele briefliche und mündliche Berichte dargeboten 
haben, fo gewadzfen, daß ich meine Arbeit als felbfländige Schrift herausgeben). für die 
M.rSche. mich aber darauf, befhränfen muß, einen Teil des Materials, nämlich die Ber 
ißte über die erften praftifchen Erfolge der Bewegung zu bearbeiten. Diefe Erfolge find, 
äuferlich angefehen, nod} gering. Dürfen die Konmunifanten mit Einzelfeld aud; [con 
jept mad Taufenden gezählt werden, was ift das gegen die ungezählten Scharen, die zu 
difer öfterlichen Zeit das Abendmahl mit Gefamtfeldh genommen haben? Aber immerhin 
find auch jene Kefultate größer, als man fie vedhts und finfs prophezeit hatte. Die Kengften« 
bergfäje Evang. Kirgenzeitung weisfagte im allgemeinen, was das Proteftantenblatt im 
befonderen für Straßburg als das Wahrfcheinlie annakın, daf, feine Kirche und Gemeinde 
ein Abendmahl mit Eingelfeldh haben werde. Diefe Propheten find zu Schanden geworden, 
Sie mögen fi mit mir tröften. JA hatte geweisfagt, man würde in allen Straßburger 
Kirgen zu Ofen das Abendmahl mit Einzelfeld gereicht erhalten Rinne, und nun find 
es nur x gemefen; es verfagten von den Kirchen Angsburgifchen Befenntniffes die beiden 
St. Peter und St. Wilhelm, außerdem die Reformierte. Es fehlt hier an Raum, zu er- 
zählen, weshalb man in der Jung St. Peter:Gemeinde, aus der ih} nad} der Derfammfung 
vom 10. Januar**) eine fer groje Anzahl Perfonen als Pelenten für den Einzelteldh ein 
gezeichnet hatte; weshalb man in Alt St. Peter, wo der Kirdenrat zu Ofiern überhaupt 
die Abfbaffung des Gefamtteldes gemünfet; weshalb man in der Reformierten Kirche mit 
ihrem auf liturgifcem Gebiete ungenein tätigen und beweglichen Pfarrer €. Stricker; wes« 
halb man in der als befonders fortferittlid befannten Wilhelmer Kirche [hlieflic, fein 
Abendmahl mit Einzelfelh erhalten fomnte. Was nicht if, fann noch werden. Mehr zu 
prophezeien, werde ich mid Diefes Mal wohl hüten. 

Im Ganzen werden es in Deutfcland etwa 10 Gemeinden gewefen fein, die das 
Abendmahl mıit Einzeifeldh wirklich gefeiert Kaben: in Straßburg Neue Kirche, St. Nifolal, 
Thomas, Aurelien; in Ürdingen; Berg. Gladbadı; Bremen (St. Remberti), St. Ansgarii, 
Krantenhaus; Hamburg Reformierte Kirche. Um die praftifgen Erfolge der Kelhbewegung 
aber rihtig zu tagieren, wird man einerfeits die großen Schwierigfeiten berüdfichtigen 
möffen, die die Gemeinden vor Erreichung diefes Zieles zu überwinden hatten. Sodann 
muß man fi die viel größere Anzahl von Gemeinden vergegenwärtigen, die diefes Fiel 
ebenfalls ins Auge gefaßt hatten, aber es aıs irgend weldiem Grunde zu Oftern nicht fon 
erreichen fonnten (fcpon in einigen Wocen gedenfen mehrere zu folgen). Endlich 
die Wirkungen zu beachten, die die Heldhbemegung felbft dort erzielt hat, wo man den 
Einzeiteid; vorläufig abgemiefen. 

&s ift eime befannte Sache, daf; bei fehmerwiegenden Firdlichen Neuerungen der Ehr: 
geiz, der erfte zu fein, fi durchweg fehr flhwady entwickelt zeigt. Auch bei denen, Die von 
der Uotwendigfeit oder doc} von dem guten Rechte des Einzelfeldhs überzeugt waren, hörte 
man immer wieder — es wird an andern Osten ebenfo gewefen fein, wie bei uns in Straß« 
burg — die Parole: „Abwarten, was andere tun! Weshalb follen wir gerade die erften 
fein?“ Ebenfo fehr wurde aber von anderer Seite betont, daß; es gerade bei diefer 
Angelegenheit die Pficht fei, fo bald als möglich aus dem Stadium des Redens herauszue 
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fommen und Tatfachen hinzufellen. Es liegt in der Matur der Sadıe, da gerade bei 
langem Reden über die Abendmahlsreform immer mehr zu Lage fommt, was Die Ruhe der 
Gemeinden ftört und Üirgernis gibt. Jft es bei einer folchen Änderung auf Fultifhdem Ger 
biete unmöglid, jedes Ärgernis zu vermeiden, fo hat man dod gewiß allen Grund, diefes 
fo viel wie mögtic} einzuferänfen. Man hat viel von Überftürzung in der Gerfiellung von 
Abendmahlsfeiern mit Einzelfeld geredet. Diefer Dorwurf wäre beredtigt, wenn es ih 
um eine allgemein einzuführende Weueinrictung handelte. Dazu wäre die Dorbereitung viel 
zu furz, die Ermägung der praftifcen Magnahmen für die Uengefaltung der Seier viel zu 
füctig gewefen. Aber es handelte fi ja meiftens um Derfuce, die einmal gemacht werden 
müflen, und ohne die — das hat fih jet fon gezeigt — die theoretifche Erörterung in 
einen Kampf gegen Windmühlen zu geraten in Gefahr if. Sind fie gemacht worden, fo 
fann ja für die, die fürchten, nidpt genügend zum Reden zu fommen, nad; einmal alles vor 
vorn erörtert werden. Aber man hat num doch fefte Tatfachen, nicht bloße Möglicheiten 
vor fih. Bei folgen erften Derfuchen liegt ja die Gefahr vor, daf fie verunglücten, def 
alfo die heiligfte Seier unfrer Kire gelört wird. Aber der finde Wunfd, Matt der 
erften inmer mißratenden Waffel doc} gleid} die zweite zu baden, läßt fi} eben nicht er- 
füllen. Gott fei Dant, nicht von einer der Seiern wird berichtet, daß fie verunglücdt fei; 
im Gegenteil von einer jeden rühmt man, daß fie Über alles Erwarten gut verlaufen fe. 
— Dod gehen wir nun zu den feiern felbft über. 

Die Strafburgifden feiern an Gründonnerstage find zuftande gekommen nicht okme 
einen gemiffen Widerfprud; zur firchlichen Oberbehörde. Ob das Recht diefer Neueitrichtung 
der Einzelgemeinde zufiche oder dem Oberfonfiftorium, war eine Streitfrage, die mohl bei 
der näcfien Derhandlung unfrer Kirc—envertrelung beantwortet werden wird. Jn St, Nifolai 
war man der erften Meinung und handelte deshalb ganz auf eigene Kauft; in St. Ihomae 
glaubte man, ehe Die ‚Frage entfieden fei, folle man auf Die Gefahr hin, einen Dermeis 
zu erbalten, felbftändig vorgehen. Jn St. Aurelien hielt man es für geraten, beim Diret: 
torium anzufragen, und erhielt ie Antwort, die Seier könne nur als ein Derfuch geftatiet 
werden, müffe deshalb im Betfal gehalten und dürfe wicht von der Kanzel proflamiert 
werden, Mach diefem Befcheide richtete fidh aud die Neue Kirche. So wurde nur in St. 
ifolai und Ehomae die Feier der Gemeinde von der Kanzel angezeigt, ja, in den fir: 
ficgen Blättern und in den Kirchengetteln war nur bei St. Nitelai die Anzeige einer Feier 
mit Einzelfelch zu Iefen. Wie follten num die, welche das Abendmahl in der neuen Weife 
feiern woltten, erfahren, ob und wo fie es befommen Fnnten? Man hat deshalb die poll“ 
tilen Blätter gebeten, Ort, Tag und Stunde anzugeben. Das if dann „Reflane” für 
den Einzelfeld genannt worden. — Ueben diefe meiner Anfiht nad} unnötigen Kinderungen 
trat eine andere unpermeidliche. Man müßte dot der bereit zu haltenden Keiche wegen 
vorher ungefähr wiffen, auf wie viele Kommunifanten zu rechnen fei. Mittin mußte vor: 
ferige Anmeldung beim Pfarrer gefordert werden, eine hier zu Kande völlig unbefannte 
Sitte, gegen die fih manche auflehnten und deshalb auf den Einzelteld verzichteten. Dir 
Pfarrer waren in fhwieriger Kage: noch furz vor der Charwoche hatten fie fo wenig An 
meldungen, daf; fie dranf und dran waren, Die Seiern aufgngeben. Dann aber famen, uns 
alten völlig unerwartet, Anmeldungen von allen Seiten, fodap In St. Thomae 129 Kom 
munifanten waren, in der Ueuen Kire 122, in St. Nifolai 98, in St. Aurelien 55. Emmen 
fofchen Erfolg würde feiner in Straßburg vorausgefagt haben. IA felbft habe an der 
‚Feier am Dormittag in der Neuen Kirche teilgenommen, die wohl viel forgfältiger hätte 
vorbereitet fein fönnen, aber tropdem einen durdaus ernften und gefammelten Eindrud 
machte. Keider mußte ih Mittags verreifen und fonnte fo den geiern in den andern Kirchen 
nicht beiwohnen. Wach allfeitigem Urteil war die in St. Thomas gehaltene nicht blog die 
befuchtefte, fondern audı die fiturgifdh befte. Kerr Pfarrer Hering von St. Thomar hat die 
Güte gehabt, mir folgende furze Befehreibung abzufaffen: 

„Die Abendmahlsfeier mit Eingelfel—hen in der Kirche St. Thomae fand ftatt am Grün 
donnerstag um 5 Uhr nadnittags. &s beteiligten fih daran nahe an 180 Perjonen, von 
denen eiwa 120—130 fih der ergangenen Aufforderung gemäß angemeldet hatten. Den 
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Angemeldeten war vorher eine gedrudte Anmeifung zugefandt worden, die freilih nod 
stwas detaillierter hätte fein dürfen.) 

Swifcgen Altar und Kanzel — erfterer fieht fait umter der Dierungsfuppel, Ichtere 
ift amı Mittelpfeiler des Langfdifies angebrabt — war ein Cifdh von 5 Meter Länge auf: 
geftellt und mit Cifchtüdern belegt. Im der Mitte desfelben ftand ein Krusifig, darum vier 
sinnerne Celler mit Brot und Boftien, An den beiden Cifeenden befanden fid} die grofen 
fübernen Abendmahlstannen und die zum füllen der Keide gebrauchten Cauffannen. 
Daneben je vier hölzerne Cabletts, auf denen in Dertiefungen je 6 gläferne Kelche ftanden. 
Die Austeilung wurde dur die drei Pfarrer der Kirche beforgt, von denen einer an der 
Mitte der Sangfeite, die beiden andern an den fÄmalen Seiten Aufftellung genommen 
hatten. Exfterer beforgte die Derteilung des Brotes, wobei je ein Teller nach redts und 
ints von Hand zu Hand um den Cifc ging, die beiden andern füllten die Keldpe, während 
die Kommunifanten am den Tifh herantraten, und reichten dann nad} jeder Seite des 
Tifcjes je ein Tablett, auf weldies die Kelche nadı dem Gebrauch wieder abgeftellt wurden. 
(Diefe Aufftellung der Pfarrer erwies fi jedod; als nicht ganz praftifd, da von den Enden 
des Tifches aus die Tabletts zu weit gefoben werden mußten. €s dürfte fid} wohl mehr 
empfehlen, wenn alle drei in etwa gleiden Abfänden an der Kangfeite fünden) Die 
Kommunikanten umftanden den Tifd zu je 20 bis 24, Männer und Frauen durdeinander, 
wie fie and in den Bänfen fahen. Sür jede Gruppe fprad abwedjelnd einer der Pfarrer 
die Einjegungsworte nebit einigen jedesmal wechfelnden Bibelfprüden. Brot und Wein 
würden gemeinfam genoffen bei den darauf bezüglihen Stiftungsworten. Zum Schluf 
reichte jeder Kommunifant feinen Nachbarn die Hand. Während diefe an ihre Pläge zurlid« 
ehrten und die folgende Gruppe an den Abendmahlstifd heranfam, wurden die Tabletts 
gewechjelt und die feifchen Kelcpe gefüllt. 











Der Gefamtverlauf der Feier war folgend 

Eingangslied: Herr Jefu Chrift, du höchftes Gut Str. 1 u.2. Gebet. — Gemeinde: Chrifte 
du Kamm Gottes... 

Shriftleftion: Mark, 14, 12-26 (das Abendmahl). 

Kied: Komm, mein Berz, in Jefu Leiden Str. 1 u. 6 (Sei gefegnet, eıge £iebe). 

Die Anfprace Mnüpfte an den gelefenen Schriftabf@nitt und leitete über zu der Bitte 
Pfalm 139, 25.24. 

Kied: Drum aud Jefu, du alleine (Str. 10 aus Eins ift not). 

Sündenbefenntnis und Beihtfrage. 

Gemeinde: Schaffe in mit, Gott, ein reines Kerze. 

Gnadenfprudt und Dotum. 

Gebet aus der erften evang. Abendmahlsfeier in Straßburg und Unfer Dater. 

Beilig, heilig... . Gemeinde: Gott it gegenwärtig Str. 2. 

Einladung an die Kommunifanten mit der erften Strophe des Kiedes von €. MM. Arndt 
„Kommt her, ih feid geladen“, 

Gemeinde: Jefu, wahres Brot des Kebens. 

Während die einzelnen Gruppen an den Abendmaklstifd traten, wurde jedesmal eine 











*) Anweifungen zur Abendmahlsfeier mit Einzelfeld in St. Thomae. Gründennerstag, 
51. März, nahmittags 5 Uhr (Beginn des Goitesdienftes nadmittags 5, Uhr). Die 
Konmunifannten fegen fih möglidft in die vorderen Bänfe. Familienangehörige mögen, 
Männer und $rauen, zufanmenfigen, Sur Kommunion treten je 20 Perfonen um den vor 
dem Altar aufgeftellten Abendnu Am Abendmahlstifc werden Celler herumgegeben: 
auf jedem Tiegen Brot und Hoftien zur Auswahl. Jeder Kommunifant ninimt, nad Ber 
lieben, ein Stüd Brot oder eine Boftie. Wenn der Pfarrer die Worte fpriht: ehmet, 
&fet. 0... fo wird in Gemeinfhaft Brot oder Goftie gegefien. — Darauf werden vier 
Tabletis' mit Kelchen Rerumgereicht. Jeder Aibendmahlsgaft nimmt fib einen Kelb und 
ftellt ihm nad dem Gebraud wieder auf das Tablett. Der Wein wird genofien, wenn der 
Pfarrer die Worte fpricht: iehmet bin und trinfet . . . . Der Pfarrer fügt noch einen Spruch 
oder Liedervers hinzu. Dann reicht jeder Kommunifant feinen Yachbarn die Band zum 
Zeiten hriflich”brüderlicher Gefinnung. 
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Strophe des Liedes „Wie Lönnt id; fein vergeffen“ gefungen, Im Übrigen fhwieg die 
Orgel, fo daß die Sprüche bei der Musteilung für die ganze Gemeinde verftändlic waren. 
Na} dem Schlußdangebet fimmte die Gemeinde nod die erfte und die Iete Strophe des 
Kiedes „Jm Frieden dein“ an. Als Segensformel wurde Hebr. 15, 20. 21 gebraudt. 

Trog einiger Mängel in der Ausführung, die bei einem erften Derfud} wohl zu entz 
f&utdigen find, verlief die Feier ohne Sıörung und madte auf die Teilnehmer, wie uns 
von mehreren Seiten bezeugt worden it, einen wirklid} erhebenden Eindrud. Das Jntereffe 
an einem bazilien» und etelfreien Abendmablsgenuß, trat völlig zurüüd hinter dem Gefamt- 
eindrud einer neuen, eigenartigen Abendmahlsfeier, die fidrerlid — wenigitens in den 
Städten — fih die Sympathie weiterer Kreife erobern wird. 

Diefem Berichte füge ich den Schluß eines anderen hinzu, den die Straßburger Seitung 
aus der Seder eines der Kommunifanten gebracht hat: 

„Das Ganze vollzog fid ohne jede Störung, and ohne daß in unfeierli—her Weife 
die neue Form hatte erflärt werden müfen, da jedem der Teilnehmer vorher eine gedrudte 
Anweifung zugeftellt worden war. Wer es nicht wußte, hätte nicht geglaubt, daß die Seier 
eine tiefgreifende Umgeftaltung der bisherigen, am die Fatholifde Kommunion fid. art- 
Jehnenden, den Charakter eines Mahls vollftändig verhüllenden Abendmahlsfeier darftellte. 
Die Anwefenden empfanden fie als einen bedeutfamen Nturgifhen Fortfcritt, als eine im 
Seifte der Reformation Hegende Annäherung an Die Urform des Abendmahls, wie es Jefns 
mit feinen Jüngern und diefe fpäter unter fich gehalten, und waren darüber einig, dap fi 
an veligiöfer Wirkung die bisherige traditionelle ‚form weitaus überragte. Und fo hat fidh 
ergeben, daß was zunächft aus hygienifchen oder äthetiichen Gründen gefordert worden ift, 
(lieplidh fid, als eine Bereicherung des religiöfen, als eine Dertiefung des gottesdienftlichen 
Sebens dargeftellt hat. Darin aber Hegt im legten Grunde die Berechtigung der neuen 
Form, die nicht Die alte verdrängen, aber ihr gutes, evangelifcies Nedt neben ihr jet 
f&jon mit mehr als bloß theoretifchen Gründen behaupten Tann. Sie wird aus dem goltes- 
dienftlichen Keben unferer Stadt nicht mehr verfhwinden; es ift vielmehr mit Sicherheit zu 
erwarten, daß fie in allen Kirchen fid} einbürgern und weiteren Boden im den Gemeinden 
gewinnen wird, da fie aufgehört hat, ein als mehr oder weniger gewagt betrachtetes Erperi« 
ment zu fein 

Wie die feier jemanden berührt hat, der leider nur mit böfem Sinne zugegen war, 
wolle man im Alten Glauben nadlefen (V Ur. 29 Sp. 6921.): „Das Gange fehr wenig er- 
bantich, ein fades Gemenge von Herenhut und Genf mit einem bedenfligen an moderne 
Gemeinfhaftsformen erinnernden Beigefhmad“ . . . „Das Abendmahl, wenn man vom 
einem foldgen überhaupt mod; reden darf“ . . . „Man gibt fih mad Empfang der Ele: 
mente fogar die Rechte, um jie mit mehe oder weniger Jnbrunit zu drüden.“ 

Alle Straßburger Seiern hatte man in wefentlih der gleiden Weife angeordnet. 
‚Gegen die fihende Kommunion fpraben vor allen gewiffe lofale Gründe. Über die ge 
wählte Korm gebe ich am befien Kern Paflor Bähr, Pfarrer an der deutfchen Gemeinde 
zu Amfterdam, das Wort: 

„Mit ‚Sreude Iefe id eben von der Abendmahlsfeier an Tifchen, die in der Thomas- 
fire gehalten wurde. JA} hatte ohnedem vor, in die Derhandlungen mit dem Vorfclag 
einzugreifen, daß man allen den Fragen wegen des Einzelfeldies am beften dur Einfüh- 
zung diefer — hier überall gebräuchlichen Weife begegne; mın mödte ich nicht länger zögern. 

Die ganze miederlreformierte Kircie und mit ihr wir im unferm deutfchen Gottes: 
dienft halten am diefer auf die Joh. Kastifpe Kirchenordnung zurüdgebende Form. Der 
Geifliche geht zuerft an den Tifch, feiner Aufforderung folgt die Gemeinde, zuerft die zwei 
dienfttuenden Älteften und 2 Diafonen, die neben ikm uns gegenüber Plag nehmen; die 
Gemeinde reiht fih ihnen am, auf einfachen Bänfen. Dann fprede id 1. Kor. 10, 16b in 
einfach bejahender Form, nehme mit den Alteften und Diafonen das Brot von der Scüffe 
dann gebt je ı Schüffel nad} jeder Seite reibum, von einem dem andern zugefchoben. Jr 
einer Minute etwa laffe ich — mit 1. Kor. 10, 169 — in gleicher Weife den Keldz folgen, 
warte wieder etwas umd Iefe ein furzes Schriftiwort oder fpreche ein furzes Gebet, nad} dem 
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die Sifenden fi erheben und wieder am ihre Plähe gehen. (Eine richtige Befhreibung 
gibt m. A. J. Glo&l in „Bolands firdl. Keben“.) 

Id} weiß feine ernftere, feierlichere Weife. Auch Die hierher zuziehenden Deutfchen, die 
oft beim erftenmal fiuten, gewinnen fie fämell lieb; i& habe in den 13 Jahren, die ich hier 
bin, mod; feine Erfahrung vom Gegenteil gemadt. Den Einzelteld; haben wir nod nicht, 
feine Einführung fönnte aber ohne Weiteres erfolgen; man fönnte die Kelde — wie das 
Brot — auf dem Teller ji; zufdrieben, oder die Diafonen fönnten, wie fie jet fon die 
großen Kelche füllen, herumgehen und jeden Einzelfeld füllen. Yiad; der mir vorliegenden 
Befchreibung tut das in Straßburg jeht der Geiflice; id} halte das für weniger günftig, 
weil der Eindend des ruhig bleibenden Geiftlichen febr zur Ruhe der gangen Feier beiträgt. 
Ebenfo möchte ich größere Tifhe als mur für 24 P. vorfhlagen; bei großer Teilnahme 
muß fonft wieder zu viel Hin« und Hergehen fein. Daf nebenbei folde Art in Deutfcland 
wieder das Diafonenamt einführte, wäre für die größere Yetätigung der Gemeinde der 
prattifchfte Weg.” — — — 

‚Folgendes ift ducd} die Straßburger ‚feiern feftgeflellt worden: 

1. €s ift mac} einer Abendmahlsfeier mit Einzelfeld weit mehr Derlangen, als man 
bisher angenommen hat. Jeht fon ftellt es fidh heraus, dah viele nur deshalb fern ge« 
blieben find, weil fie das Erperiment fürdhteten. Mer jet nod zweifelt, den werden die 
ahfen bei den öfterlichen Abendmahlen des nädjften Jahres überzeugen. 

2. Die vielerorts ausgefprodiene Befürchtung, die Abendmahle mit Einzelteld würden 
Sonderfeiern für die Dornehmen fein, hat fidh abfolut nicht erfüllt. Jm Gegenteil, die 
Abendmahlsgemeinde war genau fo gemifdt wie bei den Kommunionen mit Gefammtteld;. 
geute jedes Standes und Alters waren erfhienen, und das gemeinfame Eijen an einen 
Tifes fowie der brüderliche Handfchlag erwiefen fih als vollgenügende Mittel, um den Ge- 
danten an eine foziale Trennung zu befeitigen. 

3. Die früher oft ausgefprodrene Meinung, ein jeder folle feinen eigenen Beer mit- 
bringen, fand nirgends Anflang. Es würde nidt bloß das Zuftandefommen der Feiern 
erfäwert, fondern auch für diefe und ihren würdigen Derlauf Shwierigfeiten gefdaffen 
haben, die man lieber nicht heraufbefchwött. 

4. Der Eingelbedier erfordert eine amdere liturgif—e Tednit als der Gefamtfeld. 
Aber jet fdhom läßt fidh erfennen, daf; er fehr viel weniger Schwierigkeiten madıt als der 
den Kommmnifanten in den Mund gereichte Gefamtfeld. Übung und Erfahrung werden 
die Sache noch mehr erleichtern. (Sortfegung und Schluß folgen.) 























Nochmals die Organola. 
1. Don Ehr. Wittwer in Muri bei Bern. 


Die Erwiderung des Herrn Beutter hat von den gegem die „Organola" erhobenen 
Bedenfen feines zu zerftreuen vermocht. JA vermag weder den Peffimismus in Bezug auf 
den Organiftenmangel, noch den Optimismus im Hinblick auf die Art, wie der Orgelautomat 
proftifch anzuwenden fei, zu teilen. 

Was vorerft den Mangel an Organiften anbeteifft, fo wird, wann umd wo die Der, 
Püchtung des Lebrerftandes zur Ausübung des Organiftenberufes aufgehoben wird, deswegen 
ropdem feine Derfehärfung des Übels, eher das Gegenteil, eintreten. Das flingt allerdings 
Parador ; aber man vergeife nicht, dab dadurdh überall and Nicht-£chrern die Ausübung des 
Organiftenberufes ermöglicht würde. Um wögentlic 500 IM. nebenbei zu verdienen, gäbe 
#5 mufifalife Deanlagte Keute genug, die fi zum Organiften ausbilden liefen. 

Eremplifzieren wir übrigens im Hinblid auf das Verhältnis zwifden Kehrere und 
Organiftenftand mit der Schweiz. Bier beficht meines Wiffens dem Kehrerfland gegenüber 
in feinem Kanton eine gefegliche Nötigung zur Übernahme des Organiftendientes. Dazu 
tonımt, dafı die Honorare beifpielsmeife im Kt. Bern — Kirdiengefetliche Beftimmungen über, 
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die Höhe der Befoldungen gibts nicht — für Kandorganiften zwifcgen 40 Sets. und 530 Srfs. 
varlieren, und dod; find alle Stellen und manche derfelben fogar mehrfac befeht. Yun find 
die Kirhgemeinden wohl aud; in den Teilen Deutfchlands, die Herr Beutier im Ange hat, 
ur ausnahmsweife fo flein, daf fie nur einen Echrer nötig bätten, und es wäre mindeitens 
zedht merfwürdig, wenn nicht unter den — in der Regel mehreren — Eehtern der Gemeinde 
der eine oder andere fähig und willig wäre, gegen 500 Marf diefen Ziebenberuf zu ber 
treten. Muß fih wirflih das Land, das ein J. 5. Bad) und ein Händel ihre Heimat 
nannten, das beihämende Geugnis gefallen lafjen, dah es amı Anfang des 20. Jahrhunderts 
der Kirche nicht mehr genügend Organiften liefert, aud wenm fie anftändig beablt werden 
folen, fo daß man fie durd Automaten erfehen muß? Stehts wirflich fo fclimm? 

Im der Annahme indefien, Herrn Beutters Darftellung der Organiftennot fei vielleicht 
micht ganz aus der Luft gegriffen, möge audı auf feine übrigen Erörterungen etwas näher 
eingegangen werden. 

Daf; die Organola, rein tehmifc genommen, die logifhe Konfequenz der bisherigen 
Entwicklung des Orgelbauers darftelle, befireitet niemand. Wenn derfelbe über furz oder 
fang auch den „Organoliften” überläffig macht, indem dem Geiftlicien Me Möglichteit ger 
geben fein wird, durd; einfachen Drud auf einen Knopf von der Kanzel aus die Orgel zum 
Spiel zu bringen, fo {ft das wiederum mur ein weiterer Schritt auf dem Wege der orgelbaus 
tehwifchen Entwidlung. Nun verlangt aber offenbar nit einmal Kerr Beutter, da alies, 
was fi} als orgelbautehnifde Konfequenz präfentiert, deswegen fdon ohne weiteres gut 
gebeigen wird, namentlich wenn eine Prüfung vom Standpunft der Munft ans zu einem 
anderen Ergebnis führt, An dem Beifpiel der — „Organola“ möge dies gezeigt werden. 

Einen Einfluß auf den Charafter des Orgeltones, abgejeben von der Dauer desfelben, 
hat der Spieler aud ohne fie fon jeht midt mehr; in diefer Besiehung its alfo nicht 
einmal ein fümmerlicer Reft, defien er durch) fie verluftig geht; fie nimmt ihm nur — die 
Hauptfache ab, nämlich, um ebenfalls mit J. S. Bad zu reden, die Ausübung der Kunft, 
„mir die redyten Taften zu redhter Zeit zu treffen“, nur das, und das ift bloß neun Zehntel 
von der ganzen Kunft der Organiften. Und diefe Tätigteit verrichtet der Automat mit were 
blüffender Genauigfeit. Eigentlid; follte man fih nur darüber verwundern, daf Herr 
Beutter blof von einem Notbehelf fpricht und nicht gleich eine allgemeine Einführung der 
Heuerung empfiehlt. Auf weide Argumente follte fih da mod weiterer Widerfprud, 
fügen? Dorerft fei hier grundfähfich gefagt, dah ein foldes Mai von Hilfsvorridtungen 
zum Spiel einer Orgel, durdh deren Anmendumg der Organift nidt mehr Zeit findet, die 
Taften zu bearbeiten, verwerflidh it, der richtige Orgelbau jo nicht einfeitig mur darauf 
ausgehen, allerlei Regiftrierungshilfen ıc. auszubeden, fondern er foll diefe in einer At anı 
bringen, daß das Regiftrieren juft weniger Zeit in Anfprud nimmt und Hände und Füge 
für das eigentliche Spiel frei bleiben. ach diefer Richtung hin find übrigens mod ber 
deutende Dervollfommmungen möglict. 

Die „Organola* aber verfolgt das umgefehrte Ziel: Sie will vom Spiel dispenfieren 
und Hand und Fuß für anderes zur Derfügung fellen; alfo ift fie, ihrem Zwei nad 
beurteilt — oder follte das nicht der richtige Standpunft fein? — das gerade Gegenteil 
einer logifchen Konfequenz des Orgelbaues. 

Dog auch diefe prinzipielle, von der Anfiht des Kern Beutter abweichende Auf 
fang gibt zu einem die „Organola“ ablehnenden Urteil feine Deranlaflung, wenn jih 
micht nadweifen läßt, daß aus der Anwendung derfelben Diefe oder jene naßteiligen Folgen 
refultieren. Sehen wir zu! 

Sie will den Pfufcer auf der Orgelbanf erfehen und verlangt ihrerfeits zur Be: 
dienung eine mit mufifalifchem Gefhmad und Derftändnis ausgeftatteie Perjönlichfeit. Da 
muß mit allem Viadrud die Frage wiederholt werden: Wo ift der Mafitab, dieje 
Qualifitation zu meflen? Id bewundere den Jdealismus des Kerm Beutter, der ihm 
glauben läßt, die richtigen Kente laffen fich fo ohne Schwierigfeit finden. Er will friedfertig 
em Streit über Diefen Punft aus dem Wege gehen; aber ich halte dafür, diefe Seite der 
mSrage* fei gerade fo wichtig, dap; fie fich nicht einfach mit Stilffhweigen abtum läßt. I 
































Wirtlichfeit wärden in diefer Hinficht böfe Erfahrungen gemadt werden müffen. Bere 
Bentter glaubt gewiß felber nicht, daß Gefchmad und Derfiändnis gerade in Frdenmufifas 
fiicjen Dingen vorkanden feien, ohne daß diefe irgendwie gehegt und gepflegt worden 
wären. Das feht aber fäon entweder dem öfteren Befuch von befferen mufifalifchen Der- 
anftaltungen — Kirchen und Orgelfonzerten — oder das Spiel von einfacher Orgelmufif 
auf einem Garmonium oder einer Bansorgel voraus, welden Kugus fidh zumeift mır Keute 
der Stonomifch beifer fituierten Kreife geftatten Finnen, Und wenn in diefen Kreifen nun 
wirflich jemand die zum Bedienen der „Drganola“ nötigen mufitalifce Befähigung befiten 
würde, wer garantiert dan, dat) fi damit audı die Bereitmilligteit einfindet, fit für alle 
firhlichen Feiertage gegen ein befcjeidenes Eonorar binden zu laffen? Die „Organoliften“ 
müffen id; gewiß; anderswoher refrutieren, nämlid aus den fozialen Klaffen der Beväl: 
fecung, in denen ein Mebenverdienft willfonmen ift und wo alferdings mufitalifche Ber 
gabungen fo häufig find, wie im fog. Mittelftande, aber wo der mufitalifche Gefhmat — 
nicht zu vermedfeln mit Begabung — aus oben genannten Gründen nicht ausgebildet wird. 
Gewig liegt, rein fachlich genommen, in der Funftion eines „Organofiften” nidts Ent: 
ehrendes. Aber das Dolfsbewußtfein geht feine befonderen Wege und wird dem Orgel: 
bedienten auf der Stufenleiter feiner Wertfhägung eine fehe beideidene Stelle zuweilen, 
etwa mit der Argumentation: „Das fnnte ein jeder von uns aud." Und die Behörden, 
die in den yall tämen, für die Bedienung der Orgel eine Wahl zu treffen, würden fih, 
das mag mir Der Beutter aufs Wort glauben, vielleicht einige Ausnahmen abgerechnet, 
auf den gleichen Standpuntt ftellen und in übel angebradter Rüdfihtsnahme auf die 
pefuniäre Sage der Bewerber den Bedürftigiten wählen. Ob nicht vielleicht Diefe Rüdfict 
im Gegenteil eine wohl angebradte wäre? Woran follte die Wahlbehörde erfennen, da 
ein Anderer Befjeres leiften würde? Jits (dom fhmierig, aus den Organiften, wo fih 
deren mehrere um eine Stelle bewerben und die man dodh auf Grumd ihrer Keiftungen im 
Spiel einigermapen ribtig beurteilen fanın, den beften herauszufinden, wie vielmehr unter 
£euten, von denen mant feine Fertigfeit im Spiel verlangt, bei denen vielmehr die Anhaltsı 
punfte zu einer Tarierung mehr oder weniger bloß in der Luft liegen oder gänzlich fehlen. 
Bier die richtige Wahl zu treffen, wäre fogar für Fachleute fehr fdwierig, für Kirden- 
behörden von Kandgemeinden, die bekanntlich, nicht aus Mufifern zufammengefegt find, in 
den meiften Fällen geradezu unmöglich 

Doch Herr Beutter wird einwenden, die Hauptfchwierigfeit fei dem Orgelbedienten abs 
genommen, indem die Auswahl der Orgelmufit und ihre Übertragung auf den Mutomaten 
durdh ‚Kachleute beforgt werde. Hoffentlich verjtehen fich diefe dann ordentlich auf ihre Auf- 
gabe. Oder find dann wohl in den fo entfiehenden Repertoirs aub nur wenige Prozente 
der vorhandenen Nummern wirflich zum Dortrag verwendbar, wie dies bei den meiften 
Prätwdienfammlungen der Fall Äft, die dad auch von Sacleuten herausgegeben werden? 
Und wer Fanns hindern, daß nicht au Unberufene fih der Sache bemächtigen? Auf reich” 
liche Abwechslung im gottesdienftligen Orgelipiel darf dann wohl füglidh verzichtet werden, 
fo daß mach Jahresfeift der Kirdenbefuher jeweils mad den erten Tönen der Orgel 
gähnend feine Glieder reft und denkt: Ach fo, fhom wieder diefes Stüd. Die Übertragung 
ganzer Sammlungen auf die „Organola* wäre jedenfalls ein ziemlid; toftfpieliger Artitel. 

Der Orgelbediente wird aud bald genug in den ‚Fall tommen, divergierende Wünfcte 
feiner Gemeindegenofien und feiner Behörden erfüllen zu follen; denm leidet con bisweilen 
der Organift unter mufifalifch umverftändigen Sumutungen, fo wird dies bei jenem in noch viel 
höherem Grade der ‚Fall fein, da fih jeder erjte Bejte einbilden wird, die Sache viel beffer 
machen zu Fönmen. Er wird feines Amtes bald überdrüffig fein und einem Aindern Platz 
made. So wird die Orgel es erleben müffen, daß auf ihr alle möglichen mufitalifd; fein 
wollenden Elemente ihre „Kunft“ ausüben, fo dah auf Diefe Weife allerdings für die nötige 
Abwechslung geforgt fein dürfte, 

Auf den Zuhörer, der dem „Spiel der „Organola“ zum erfienmal beiwohnt, wird 
fie am meiften Eindrud machen. Da fanns denn gefdehen, dah irgend eine Gemeinden 
bebärde von dem wunderbaren Ding Kenntnis erhält und eine Deputation beauftragt, fi 
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am Ort und Stelle danadı zu erfundigen. Wer wundert fih, wenn das bezüglihe Gut: 
adıten vom überf_wängtichften Kob über die Menerung fo fehr ftrogt, daß dem nicht juf 
genialen, aber feifigen und nidt unfähigen Organiften der Zaufpaß gegeben wird. Herr 
Beutter wird freilich bei Weiten nicht fo fhwarz fehen; aber wer ländliche Anf&anungen 
und Prattiten fennt, wird obigem Prognoftifon ohne Dorbehalt beiftimmen. 

Aus all den genannten Gründen muß Kerem Beutters Schlußfrage als folge zurüd: 
gewiefen werden. Sie ignoriert eine ganze Reihe wichtiger Saftoren, die im Hinblid auf 
die vorgefchlagene Einführung des Automaten in die Kirche einzeln mindeftens ebenfo ftart 
in Betracht fallen, wie diefer felbft. Es handelt fi nit muc darum, ob er als foldher 
technifdh richtig funftioniert, fondern ebenfo fehr auch darum, ob der Organiftennot, fofern 
und wo diefelbe wirklich befteht, nicht auf beffere Airt gefeuert werden fan, ob fein Spiel 
ohme bedeutende Koften die wünfchbare Abwechslung bietet, ob die Wahrfdeinlicteit Beftebt 
eine fache und mufifoerftändige Bedienung zu finden, ob es möglich fei, feine Anwendung 
auf die Grenzen einzufchränfen, innerhalb weldher wirflic; von Motbehelf geiproden werden 
tan, ımd ob nicht durch die für die Orgel unpafienden Übertragungen von Mufit und dur 
Orgelbediente, denen das erforderliche Mufifverftändnis feledhtweg abgeht, ein eigentlicher 
Yarbarismus auf dem Gebiet des Orgelfpiels großgezogen würde. 

Diefe Fragen Iafien ih nicht fo leictweg abtun, vielmehr wollen fie wohl geprüft 
und erwogen werden, und von dem Sinn, in welchem die Antwort ausfällt, hängt der Ente 
febeid ab, ob die „Orgamola" wirklich zu afeptieren fei. Wie die Antwort derjenigen lautet, 
welche die wirflichen Derhältniffe Fennen, darüber fan fein Sweifel fein. Die „Organola* 
präfentiert fi} wohl als harmlofe Wohltäterin; gelingt es ihr aber, feften Fuß zu faen, 
dann dürften die, welche ihr Die Wege geebnet, feufgen: Die ich rief, die Geifter, werd id 
nun nicht los. 














ML. Don Pfarrer 4. Bentter in Notbenberg. 

Es Loftet mich einige Überwindung, dem Kerrn Wittwer nochmals zu erwidern. Denn 
mad} dem gründlichen Mifjerfolg meiner erfien Auseinanderfehung babe id wenig Boffnung, 
dag es mir diesmal befier ergehen wird. Der alte Dumas hat redt: Meinungen find wie 
Mägel; je ärger man drauf Iosfclägt, um fo tiefer treibt man fie ein. So mödte ich 
Widerlegung des Herrn W. am liebften den Tatfachen überlafien, die diefe irbeit zwei 
befier und gründlier beforgen werden, als ich es vermag. Dod; die Redattion wünfh: 
Befcpeid, und fo greife id dem in der Sache nogmals — hoffentlich zum Tegtenmal — 
zur seder. 

1. Bert W. hat fih in der Bige des Gefectes in die Meinung verrannt, unjere 
Organiften haben jährlich (Diesmal farreibt er fogar: „wöcentlich"!) 500 Mart Gehalt, 
Diefe Dorausfegung erflärt einigermaßen feinen Optimismus bezüglich der drohenden 
Organiftennot. Sie it aber leider falfh. 500 Mark haben die Organiften von Rheinland 
und Weitfalen als Mindeftgehalt in ländlichen Gemeinden gefordert; der wirf 
Gehalt beträgt in Württemberg 100 ME, in Baden (und Kefien?) 200 ME. Den von Herm 
W. fo idyllifc) gefilderten Schweizer Derbältiffen, über die ich fein Urteil habe — offenbar 
find dort die Gemeinden reicher und die Organiften genügfamer als anderswo —, ftelle id 
die neuere Entwichlung der Dinge in Baden gegenüber, die hödhft lehrreich ift für jeden, der 
feben will. Dort fommt es jet vor, daß Orgeln fillefiehen, weil die Gemeinde die 200 
Mart nicht aufbringen fann und die Sehrer fih mit einer geringeren Entjhädigung nicht 
begnügen. Kerr W. follte einmal feinen badifhen Kollegen empfeblen, fi nad Schweizer 
Mufter in armen Gemeinden mit 30, meinetwegen audı; mit 100 oder 150 Srfs. zufrieden: 
zugeben, und dabei die Geifter Bachs und Händels zitieren: er würde fein blaues Wunder 
erleben! 

2. Die Belchrungen des Bern W. über die Iogifchen Konfequenzen der orgelbanted- 
nifcpen Entwidlung und die Aufgabe des Organiften beweifen Lediglich, daß er die Pointe 
meiner Ausführungen nicht erfaßt hat. Diefe Pointe ift die Sgeidung des Mecani- 
fen und des Künftlerifcgen an der Tätigfeit des Organiften. Das Geniale an der 
Meuen Erfindung it Dies, daß fie den Organiften von medanifcier Arbeit entlaftet und 














gleichzeitig feine Herrfaft über die fünftlerifgen Ausdrudsmittel erweitert, ihm aljo die 
Aufgabe, fein Spiel zu befeelen, nicht erfAmert, fondern erleichtert. Das Anfalagen der 
Orgeltaften gehört an ih zur medanifgen Tätigteit des Organiften, wie fdon einfach 
daraus folgt, daß es einer Mafchine übertragen werden Tann. Wenn, wie Herr ID. meint, 
das Treffen der rechten Taften zur rechten Zeit die „Baupffaber, „neun Fehntel an der 
ganzen Kunft des Organiften“ ift, dan ift — id fan ihm nicht helfen — der Organiften- 
beruf zu neun Sehnteln Kandwerf, nichts als Handwert. Singerfertigteit it nicht Kunft; 
in dem feelenvollen Dortrag des einfachiten Dolfsfiedes durch ein paar Bauernmädchen fiedt 
unter Umftänden mehr wirkliche Kunft als in den halsbrecherifchen Produktionen eines Nichts 
als:Dirtuofen auf der Orgelbanf. Sonft müßte ja aud die Kertigfeit im Reimen neun 
Öchntel von der Didtfunft und die Zungenfertigfeit neun Zehntel von der Kunft des 
Hanzelredners fein. Herr ID, fordert, daß „ünde und Füße für das eigentliche Spiel frei 
bleiben follen* Ganz meine Meinung! iur verfiehe id unter dem „eigentlichen S} 
etwas anderes als er: er die Bearbeitung der Klaviatur, id das freie Schalten und Walten 
mit den fünftlerifchen Ausdrudsmittein: wie das gefdieht, ob durd Liederdrüden der 
Taften oder durch Betätigung von Regifterzügen, Drudfuöpfen, Tritten u. a, das ift nicht 
eine Frage der Kunft, fondern der Swecmäßigfeit 

5. Eine Auseinanderfehung über die Frage: Do ift der Mafftab, um die Qualifitation 
zum „Organoliften“ zu mefien? habe id; das Iepte Mal abgelehnt, nicht aus Sriedfertigfeit, 
fondern teils aus Rüdfiht auf die Kefer, teils weil dies neben der prinzipiellen ‚Frage, ob 
durch die Orgamola die Würde der Kumft und des Botesdienftes leidet, eine Frage zweiten 
Ranges Üft, die fidh mit elnigem guten Witlen leicht Löfen Iaffen wird. Wo ein Wille ift 
ift aud; ein Weg, und die vermeintlichen Berge von Schwierigfeiten werden zu Maulpucfs: 
bügeln zufammenfdhrumpfen, fobald man fie nicht mehr durd das Dergröferungsglas der 
Doreingenommenkeit beiractet. Was man von einem „Organoliften“ fordern muß, ift 
aufer der reim mecpanifchen Beherrfchung der Hebel die Kenmnis der Regifter und der 
Grundfäge ihrer Mifdung und die Fähigteit, zu der vorgefchriebenen Choralmelodie die 
Fafienden Dors und Yadhfpiele auszuwählen und Zeitmaß- und Regiftrierung dem Charafter 
des Chorals oder des Dor- und Machipiels und den fonftigen Derhältniffen anzupafien. Ob 
ein Bewerber Diefe Forderungen erfüllt oder nicht, das ift doch wahrhaftig nicht fchwer zu 
beurteilen. Den Bewerbern aber fann man Die Dorbereitung auf ihren Dienft erleichtern 
durch einen Katechismus, in dem die nötigen Belehrungen gegeben find, und die Ausübung 
desfelben durd; ansgearbeitete mufifalifche Gottesdienfiordnungen. Die Anhaltspunkte zur 
Tarierung der Bewerber liegen alfo gar nicht in der Kuft. Was ferner Mißgrifie in der 
Sufammenftellung des Repertoires betrifft, fo find fie bei der Organola weniger zu ber 
fürchten als jet; die Auswahl der Stüde wird beffer werden, fon darum, weil die Teidige, 
die herrlichten Schäge der Orgelmufit von vornherein vom Goltesdienft ausichliehende 
Xebenrüdficht auf die Singerfertigkeit des Organifien wegfält. Geradezu Fonic berührt 
die Befürdtung, daf es an Abwedslung fehlen werde: es wäre ein großer Kortfchritt und 
des Gähnens würde zweifellos weniger, wenn die Gemeinde dasfelbe Stüd mur alle 
Jahre einmal zu hören befäme. Söhle erzählt in feinen Mufifantengefejichten von dem Kantor 
Konring, daß er alljährlich am heiligen Abend Bachs Paftorale zu fpielen pflegte: follten 
die Bauern je dabei gähmend Die Glieder geredt haben (wovon Söhle nichts zu berichten 
wei), fo gef&ah es jedenfalls nicht, weil ihnen das Stüd zu befannt war. Kurz: von 
alledem, womit Here W. uns bange maden will, feint mir fo ziemlich das Gegenteil 
wahefheinlic. 

Die Sorge: woher Organiften nehmen? mag Ger W. cufig den Gemeinden über: 
faffen. Macht man denn in der republifanifcen Schweiz fo j&limme Erfahrungen mit 
demofratifchen Einrichtungen, daß Kerr D. den Gemeinden und ibrem Dertretern ein folhes 
Migtrauensvotum ausftellt? JA glaube als Sandpfarrer und Orgelrevident and; einige 
Kenntnis der Derhältmiife zu beigen und fann dem Her W. die Derfiherung geben: 
einem „Neißigen and nicht unfähigen Organiften“ wird bei uns feine Gemeinde den Stubl 
vor die Türe fehen, es fei denn, daf feine Gehaltsanfprüce in einem gar zu fhroffen Mif« 
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verhältnis zu der Zeiftungsfähigfeit der Gemeinde ftehen. Unfere Zandgemeinden find gar 
nicht neuerungsfüchtig, und überdies ift durd) die Auffihtsbehörden dafür geforgt, dai; fie 
feine unbefonmenen Streide macen fönnen. Uber es gibt halt aud Organiften, Die weder 
fähig, noch fleifig, mod willig find, und in folgem Salle {ft die Organola, fagen wir 
einmal: das Hlcinere Übel. So bleibe ich dabei: unfre Gemeinden werden wohl tun, fih die 
neue Erfindung nicht verefeln zu lajfen. Es Lönnen fälle eintreten, wo man fehr frol 
daran if. Aber aud wenn man einen richtigen Organiften hat, ift fie nicht wertlos. Sie 
gibt dem „juft nicht genialen, aber fleifigen und nicht unfähigen Organiften* die Möglich“ 
feit, dann und warn, 3. B. an Seften, feiner Gemeinde den Genuß einer Kompofition zu 
bieten, zu deren Bewältigung feine eigene Singerfertigfeit nicht ausreicht. Don diefer Seite 
angefeben, müßten alle Organiften, denen wirffid; nur die Würde der Kunft und des 
Gottesdienftes am Herzen liegt, die Organola nict als eine gefährliche Konfurrentin ver- 
fehmen, fondern als ein wertvolles Hilfsmittel zur Erfüllung ihres Berufes willtenmen beijen. 

















Rleine Mitteilungen. 


Bezugsquellen für firdlide Gewänder und Geräte. Der Srauen: 
erwerbsverein in Dresden, auf defien firhliche Sticereien ih vor ein paar Jahren in der 
Monatfehrift binweifen durfte, hat leider feine Patamentenwertjtatt eingehen lafien müflen. 
Id) empfehle jeht als Erfah dafür die Firma P. Befjert- Mettelbed, in Berlin SW. ı2 
Martgrafenftraße 27a. Diefe KunfttidereisAnftalt verjendet einen äusführli—en Katalog 
ihrer Entwürfe und Mufter und zeigt fid darin als durdaus gefdhmadooll und leiftungsr 
fähig. Alnch bietet fie neben foftbaren Stidereien Kirengewänder an, deren Stof und 
Beritellung verhältnismäßig wohlfeil und doch fehr würdig it. Dabei bat fie den Mut, 
neben den alten bewährten oder dod; bergebrachten Muftern auch Stidereien mit moderner 
£inienführung auszuführen, bewahrt fid alfo der Überlieferung gegenüber eine wobltuende 
freie Unbefangenbeit Sür firbliche Zlusftattung weife id weiterhin warm empfehlend auf 
die prächtigen Kunfterzengnifie der Sächfifcen Serpentinftein. Gefellfcaft in Föblit in 
Sacılen hin. Der Serpentinftein mit feinen [hömen warmen duntlen Glanz eignet fih 
ganz vorzüglich für Cauffteine, Altarfäulen, Altarfchranten, Kanzelpfeiler, Kruzinze und 
feuchter, und verdient eine viel häufigere Derwendung, als ihm gemeinhin in unferen 
Kirden zuteil zu werden pflegt. Alle Bauteile und Geräte, die von ihm gebildet werden, 
find unbegrenzt balıbar und ftels von auffallend reizvoller Wirkung und eigenartiger Würde. 
Der alte Baumeifter Gottfried Semper hatte eine große Vorliebe für diefen edlen dunflen 
Marmor, wie namentlich in Dresden zahlreiche feiner Bauten beweifen; den modernen Arie 
fetten fceint der f&höne Stein micht mehr fo befannt und vertraut zu fein. Jedenfalls 
f&eint es mir am Plahe, unfere Pfarrer, Kirchenbaumeifter und Kirhenvorftände wieder 
einmal auf den Serpentinftein hinzuweifen. Kid, Bürfner. 
































Bücerfchau. 


Hermann Jofephfon, Keld oder Kelhe? Ein Wort an Abendmabls»Gäfte und 
«Geaner. VI. 26 5. Stuttgart, Greiner & Pfeiffer. 30 Pf. Don 20 Erempl. an je 
2 von 100 Epri. an je 20 Pf. 
Wer fo viel Unerfrenlihes — Mifperftändnis, Derdähtigung. Befhimpfung — wie 
wir Herausgeber der MSc. erfahren hat aus Anlaf; der Derhandlungen über die von 
uns fehe ernjt genommene Keldıftage, von dem wird man es begreifen, daf; er angefihts 
einer Schrift wie der obigen von ganzem Berzen Gott fei Danf fagt. Der Derfafier, Paftor 
prim. an U. £. Frauen in Bremen, befennt fidh im Vorwort als einen entfchiedenen Pofie 
fiven: „Wir. kier in Bremen wiffen wahrhaftig ein Lied davon zu fingen, dah und weld 
ein Unferfbied zwifden tedts und lints oder, wie der Bremer jagt, zwifcen „ortkoder" 
und „lberal* ift. Und feine Sriedensliebe und Dermittelmgstheologie vermag diefe Kluft 
auszufüllen. Aber wollen wir Streitobjefte fdaffen, wo feine find? .. . &s erfüllt mit 
tiefem Schmerze, zu beobachten, wie die Keldhfräge . . . vielerwärts fofort zur Parteifrage 
geftempelt und entftellt worden ift. Ob die Bitte nod nidyt zu fpät it, dem Einhalt zu ae« 
bieten® Ausgefproden darf und muß, fie jedenfalls werden, und fo berzli und naddrüdlidh 
wie mur möglich.“ Das ift der Standpunkt und die Stimmung, mit der hier auf das Ent» 
fehiedenfte für den Einzelfeld) eingetreten wird. Es gefhicht das in allfeitiger Weife, unter 
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der, forgfältiger Benuhung der Literatur, mit gefunden, unbefangenem Arteil, in 
t, populärer Sprade. Die Schrift, die ein erweiterter Abdrud aus der „Studierftube“ 
eignet fich vortreftlic, um die Gemeinden, Die voreilige Eiferer verwirrt haben, aufzus 
tlären. Wo Kircenvorftände über die Keldifrage beraten, follte diefe Schrift nicht ungelefen 
Bleiben. Was viele den „Profefioren" nicht glauben, werden fie do wohl erwägen, wenn 
fie es aus dem Munde eines fo frommen umd eifrigen Pfarrers hören. Gott fegne fein 
Wort! Fr. Spita. 
Rantenftrauch, Johannes. Die Kalandbrüderfciaften das Lulturelle Vorbild der fächfifchen 
Kantoreien, Ein Beitrag zur Gefdicte der firdlichen Wuftpflege in vors und made 
teformatorifcier Zeit. 45 5. Dresden, Ranming’fce Bucdruderei, 1905. 4°. 
Werner, Arno. Singet dem Berm ein neues Lied. Motette für gemifhten Chor, 
lb. Meißner. Partitur 0,50 MM.; bei Abnahme von mindejiens 20 Stüd 














Ein wohltlingendes, leicht ausführbares Wert, das unfern Kircpencören enıpfohlen fei. 
Berlin. Johannes Wolf. 
3. M. Sievert. Eopodunum-Kadenburg 98-1899. 109 9.98.90. 23 Abb. Karls- 

ruhe, W. Jahraus, 1900. Mt. 5.—. 
„nf achtzehn Jahrhunderte gefbictlicer Entwicklung zurüdfdauen zu dürfen, das 
if ein Dorredt, weldjes nicht viele Städte auf dem reiten Ufer des Rheins in Anfprud, 
nehmen Fönmen.“ Das ift richtig, Eopodumum erhielt nämlid) 1. ). 98 von Trajan als Dor» 
art der. civitas Ulpiana Staditedhte, und zahlreiche Sunde aus römifcher Zeit gewähren das 
Bild einer belebten Grenz umd Beamtenftadt. Dann taucht der Sleden unter den Mero: 
wingern als Königspfal; wieder anf und bat, zwifchen geiftlichen und weltlichen Gewalten 
und nahe an der Bergfiraße gelegen, eine ungemein bewegte Vergangenheit, oftmals der 
Jauplag, wilder Kämpfe bis zum badifchen Aufftand 1845 und immer der freue Spiegel 
der aufe und abfteigenden vaterländifchen Gefhide. Siewert erzählt das mufterhaft lebendig, 
aus den Quellen fhöpfend und doch nie troden, gefhidt die Welthändel mit der Orts: 
uefdsichte verbindend, wenn au, namentlich gegen Ende hin, vor der Fülle „interefianter 
Segebenheiten“ die fädtifche Entwiclung felbit fehr zurüctritt. Man kann den Amtse 
drüdeen, Die fih mit ähnlichen Arbeiten befaffen, gar nicht genug empfehlen, vorerft die 
Iofalen Quellen und Überlieferungen anzuftechen, Bandel und Wandel, Sitten, Sagen und 
Gebräuche, Anferungen der Frömmigteit, des Ziberglaubens, des Seitgefdmads und taufend 
andre Kieinigfeiten zu belendhten, die jedem Ort eine befiimmte ‚Särbung geben und zum 
Ausbau der Sandes: und Dolls, Kultur« und Kirhengefdichte die wertwollften Baufteine 
üefern. _Jd fan mir eine Ortsgefcichte denten, in der Kaifer, Könige und andere Poten: 
taten, Kriege, Brände, Waffers: und Dungersnöte nicht vorfonmen, und die von der erften 
Bis zur Ietten Seile Die interefjanteften Dinge zu erzählen weiß. Das liebe Publikum will 
allerdings grade umgefehrt erfahren, welhe Rolle die teure Keimat im Weltgebäude ger 
fpielt hat. Dr. Bergner. 





























Sur Mufifbeigabe. 


Bernhard Romberg wurde am 19. Mai 1863 als Sohn des Präpofitus Romberg zu 
Kalftorit i. MN. geboren und befuchte das Gymmafium zu Schwerin. Um fi der Mufit zu 
widmen, ging er dann auf das Konfervatorium mac Keipzig, wo er Orgel, Mlanier und 
Theorie unter Prof. De. Papperit, Weidenbad; und Ostar Paul jtudierte. 1s85 erhielt er 
die Stelle eines Organiften an der Schloßfirdhe zu Schwerin und wurde 1695 zum Boforgas 
niten ernannt und ein Jahr daranf mit der Leitung des rofherzoglihen Scloffirden: 
@ores betraut mit gleichzeitiger Ernennung zum Bofmufifdirettor, welde Stellung er ud} 
jet noch befleidet. Neben diefem feinem Hauptamt wirft er_als Gefangiehter am Grof; 
herzoglichen Realaynınafum feit 1895. In dem genannten Jahr gründete er den unter 
dem Proteftorat J. K. D. der_ Frau Großherzogin von Oldenburg fiehenden Derein für 
Kirchenmufit, der jährlich im Sommerbalbjahr vier freie Kircenfonzerte veranftaltet, Er 
it eifrig beftrebt, die Sache der Kicchenmufit zu föcdern, und wirft nad Kräften dahin, 
daß dem a capellasChor im Gottesdienjt wieder mehr Geltung verfchafft werde, woran es 
in Medfenburg bisher leider fehlte. Zu diefem Se veröffentlichte er im vorigen Jahr 
im Medtenb. Kirgen. und Zeitblatt einen Auffah beir. die Mitwirfung des a capella- 
Shors im öffentlichen Gottesdienft. Don Kompofitionen erfhien bei Breitfopf & Härtel im 
Heft der „Mufifalifchen Renaiffance" ein Paffionslied für gemifdten Chor a capella 
(zSei mie taufendmal gegrüßet‘). 2Uls Gefang» und Klavierlehrer eniwidelt er eine rege 
Cätigreit und zählt zu feinen ehemaligen Schülern andy die Angehörigen des Sürftenhaufes, 
38. die Großßerzogin von Oldenburg, Prinzeffin Chriftian von Dänemarf, Prinzeffin 
Ceilie von Medienburg, weld; lehterer die Motette „Schaf in mir Gott“ gewidmet it. 
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Ihrer Boheit der Berzogin Cecilie zu Mecklenburg 
ehrfurdtsvoll 


gewidmet. 


Motette, 


(Pialm 51, v. 13, 13) 


Bernhard Romberg. 


Adanio, nn 






res 








Soycan. (& 













































DD — 
Er FS=Zes 
tt Fee 
fü in ti = = nes Herz und gib mir 


PB, 





= 


Mes Gerz und gib mir 




















= 


gib mir einen 


enge = 





en, ge 


“mit. fen 





Seit. Derapirf mich 













































































nic, 


nicht, ver» 








8 string. 
Pe eH .—e 


2 





mich}, veriwirf, verswirf mid; nicht vom dei 








m 
wirf mid wicht von deismem An 


ef 


mich 


midt von deinem 


veranicf mid nit von dei 


An 


= nem 


















fü 


























































































































































a er 
E7 12 
li» gen Geift nicht vom mir, 
7 
m: SE 
6 = “ =EH 
fr und nimm deimen Geiftniht” won mr. 
_— er 
tempo If nit. m 
—- FH 
+5] 
s = 
fr amd nimm dei» = Geift _ nicht von mit, 
= x re N ..} 
ri f 
deimen heil + = gen Geift michtwon mir. 
pm % nL— 
er Dez: ? 
o Schaf in mir, Herz, und gib mir ei» men 
mf tm. — — 
=; zZ => 
HE ze 
he .ones Herz, umd gib mir einen 





























Staff in mi, 
P tempo. 


Benz, 


und gib mir einen 
Pe 


























Gerz, und 

















gib mir ei men 











Seit. Der « wirf mic, 


mw rit 


















































u ar 
re Es = 
neusen, fen Gef. Der» wirpmih mid = 
—_ m rit, >" 
= ZZ e—= 

















Er! 














neusen, 


Geift. Der » wirf mid micht 








9. Jadrgang. Ar. 6. Fmi 1904. 


u Monatfehrift Be 


Bottesdienft und Eirchliche Kunft 


herausgegeben von 


Dr. Sriedrih Spilla und Dr. Julius Smend 


Profefioren der enangel, Chrelogie an Der Univerftät Sraßhurg. 
Derlag von Dandenhoed & Rupredit in Göttingen. 


Preis jäel, 6 I, Einyektir. MOPf, 
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des ewang. Kindengelang: 
ch alle Badıhanblungen u. Pofanfalen des Inn. Huslandes. 
Inhalt: Smend, Bibfhmud anf Firdlicgen Mufifprogrammen (mit 3 Abb). — 8. & 
Niter, Gottesdienfliche Pafionsfeier in Keipsig. — Hirfch, Malefifanten im Gotte 
enft. — Spitta, Das neue Braunfgw. Gejangbud (Schluß). — Pfleiderer, Ein 
wiederhergeftelltes Kleinod (bwäbifcher Baukunft. — Bürkmer, Meue Einzelfeiche (mit 
12 Abb). — Spitta, Praft. Erfolge der Deutfhen Keldbewegung (Scluf). — Kleine 
Mitteilungen. — Bücperjhan, — Mufifbeigabe (R. Opel, Kicd der Freundicaft). 


Bildfcbmuck auf kirchl. Mufikprogrammen 


von Julius Smend. 

Die Sage einer Fünfilerifchen Ausftattung unfrer Gefangbücher if feit dem 
Erfcheinen der beiden Ausgaben des neuen Gejangbuchs für Eljag-Koihringen am 
vielen Orten neu erwogen worden, doch hat es bisher meines Miflens am 















































praftifcher it. Ingwie 
Nachfolge fchen ifteine 
gefehlt.) dritte, aus 
Kräftiger dem gleie 
hat ich das den Inter: 
Bedürfnis efie erwach: 
für äftketifch fene Unter: 
befriedie nehmung, 
gende Kon die Derede: 
firmations» lung des 
Dent: Volfsge: 
fprüche ge- fdimads 
regt; und duch Er: 
man fan zeugniffe 
jagen, daß wahrhaft 
es auf die frommer 
Bildkunft zu 
nichtbeiver« befördern, 
eingelten erfreulich 
Anläufen fortgefchrit 
geblieben ten: der 


Scmud von Torten und Programmen firchficher Mufitaufführungen mit ge: 
eignetem Bildwerf. Bier wird fozufagen eine Vorarbeit zu jener umfaffenderen 
Tat, das Gefangbuch zu zieren, gefeiftet. Zugleich aber haben diefe Bentihungen 
Doc} ngl. 5. 190. Ar. 6. 
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vor den auf den Denfipruch gerichteten den Vorzug, daß fie nicht bloß ein oder 
zweimal im Jahre aktuell werden, jondern zu allen Zeiten in die Hand genommen 
werden Können ımd follen, 

Wiederholt Tonnte die Monatfchrift auf Eeiflungen diefer Art verweilen, wie 
fie vor allem in Dortmund hervorgetreten find. Dort hat Paflor Wewer das 
Bauptverdienft, daß zumal auf dem Boden der Jugendgottesdienfte das ‚Siel erjrebt 
wird: feine Seier ohne illuftrativen Schmuct der Terte! Jüngft verbanden fich dort 
einige der Geiflichen, um für die Weihnachtsfeier der Kinder Ludwig Richters 
„Ehre fei Gott in der Höhe” zu erwerben. Der Gedanke findet in Stadt und Land 





freubigen Anklang, und man macht die Beobachtung, daß audı die erwachenen 
Gemeindeglieder das mit einem Bilde gejhmückte Programm zu Haufe forgfältig 
aufheben. 

&s erfcheint am Plate, fehon heute darauf hinzuweifen, daß das im Jahre 
1907 zu feiernde Paul Gerhardt-Jubilium uns allerorten vor die Aufgabe ftelen 
wird, unfern Gemeinden auf dem Seftprogramm des Sängers Angeficht wie auh 
andere auf fein Leben bezügliche Bilder vor Augen zu ftellen. Man betrachte 
daraufhin 5. 3. die Musftattung des betreffenden Abfdmittes in dem Pradhtwert 
„Der Protetantismus am Ende des 19. Jahrhunderts* (Bd. 1, S. 301ff 

Heute möchten wir auf ein Einzelprogramm aufmerfjan machen, das Pafer 
Pofen, unterflüht von MWewer jowie von der Sirma €. Saljer in 
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Geilbronm und der Kunftdructerei „Künftlerbnd* in Karlsruhe, aus Anlaß feiner 
diesjährigen Aufführung der Bachjhen Matthäuspafion in der Pofener Kreusficche 
hergeftellt hat.!) Mir fehen, in diefem Salle handelt es ich gleichzeitig um die 
Popularifierung des gröften Wertes evangelifch-ficchlicher Tonkunft. Greulichs 
dahin gehende Beftrebungen find befannt genug.?) Das Vorwort, das feinen Cert 
der Matthäuspaffion eröffnet, bezeichnet als die einzig fachentfpredhende Wieder: 
gabe diefer Muft ihre Surücführung, nicht nur in die irdhe, fondern auch in 
den Gemeindegottesdienft. Zu dem Ende find die Choräle der Pajfion dem Dolfe 
qurüdgegeben worden; d. h. die Gemeinde wird angewiefen: „Da Badı, dem Ge- 
fdmad? feiner Zeit folgend, die bekannten Melodien hin und her mit teineren 





Ausbiegungen und AusfAmücungen verfehen hat; da ferner die alle gefanglichen 
Unebenheiten nivellierende Orgel (der Pofener Kreusfirche) leider nicht mitwirken 
Yan, weil fie wicht im Kammerton jicht, fo wird jedermann recht Herzlich gebeten, 
nur ganz leife mitzufingen, (was id} übrigens bei Paffionsliedern ganz von 
felbft verftehen follte), damit der Chor die führung behält und die wunderbaren 
Schönheiten des vierfinmigen Sabes nicht verloren gehen.” 

Eine vollftändige Wiedergabe der Paffion betrachtet Greulich als nicht aus: 
führbar; dodh ift auf jede umfängliche Streichung verzichtet md in der Kürzung 
fehe vorfichtig verfahren worden. Dem fan man gewiß nur beifimmen; denn 





) Zt Stabtorganift Bräuninger in Karlsrufe hat Diefen Lig betreten, 
9) dgl. Mife. VII, 5. 20f. 


MB 


felöft bei Derteifung des Wertes auf zwei Tage if für unfer Dolf eine Aufführung 
„ohne Steich“ nicht raffam. Vielleicht werden wir allmählich dahin geführt, die 
weniger wichtigen Szenen nicht jedes Mal, fondern im Wechfel zu Gehör zu 
beingen und fo mit der Zeit den Hörern das Ganze vertraut zu machen, ohne je 
im Eingelfalle zu ermäden, 

Aber zweierlei if} an dem Unternehmen unfees Pofener Freundes nodh vor- 
Bilbfich zu nennen, Einmal die Tortwiedergabe, Alle entbehrlichen Kunftausdräde 





find vermieden worden. Don „Resitativen*, „Arien“ umd dgl. if feine Rede. 
Sortlaufend wird das „Evangelium* abgedrudt, die Choräle werden als der „Or 
meinde” zugehörig bezeidmet, die Soli als „Eine Stimme*, „Sei Stimmen“ ufe. 
eingeführt, 

Wichtiger noch erfheint aber die Einfügung von Bildern an g 
Stellen. Das Tertbuch bietet deren neun; auf dem Titelblatt und bei der Ge 
fhichte der Kreusigung den eugifirus von Steinhaufen,*) dort mit der Unterfchrift: 

Kamm Gottes, unjchuldig am Stamm des Kreuzes gefchlachtet‘; üb 
or jene andere Steinhaufenfche Darftellung des Gefreusigten 
hr. VII, 120. 122. 140. 
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der ihn fuchenden Gläubigen: „Kommet ker zu mir ufw.“; zu der Bethanienfene 
das Weib mit dem Salbenglafe; zu dem Gange nadı Geihfemane das zugehörige 
Bid; zu dem „Erbarme dich un meiner Sähren willen die Gruppe „Den 
glimmenden Dodht wird er nicht auslöfchen“ (lauter Steinhaufenfche Blätter); zu 
„© Haupt voll Blut und Wunden“ den Chriftusfopf von Hans Burgfmait; zum 
Begräbnis das Gemälde von Quintin Meffys; auf der Nücfeite des Tertbuchs 
den Auferflandenen (Steinhaufen). 

Das ift eine faft 
einheitlich zu nennende 
Ausfattung. Es be 
darf faum der Bemer- 
fung, dag man in der 
Wahl der Meilter wie 
in der der Gegenftände 
der Bildlichen Beir 
gaben wohltun wird 
zu wechfeln, vollends 
wenn man auch in der | 
Wiedergabe der Paf 
fionsfgenen nicht immer 
beim Alten bleibt. Was 
das Erfiere anlangt, jo 
wird den evangelifchen Geftalt des Bild- 
Künfilern der Gegen- fchmusts wie des Druf- 
tes für feinen Paffionstert in Ausficht genommen. Vielleicht gibt diefe Mitteilung 
manchem unfrer Cefer Anla, fich mit Paftor Greulich darüber in Derbindung zu 
fegen. Mir aber rufen dem Dielbefchäftigten zu fo verheigungsvoller Nebenarbeit 
ein herzliches Glüdauf hinüber. 


wart der Vorrang ein: 
zuräumen fein; doch 
fei auch 5.3. auf die 
17 Bolsfdhnitte in 
Scheuffelins Speculum 
passionis Christi ver« 
wiefen (1507; — mit 
Luthers Tert bei Voigt: 








erfchienen, 80 Pfg.). 
Sür das nächte 


Jahr hat Greufich ü 
Derein mit dem Karls- 
ruher „Künftlerbund“ 
eine fireng einheitliche 





Gottesdienftliche Paffionsauffühbrungen 
in Leipzig 
von Bernhard Sriedrich Richter. 

Don Alters her war es in Leipzig Brauch, ar gewiffen Tagen der Paffions- 
zeit die Leidensgefchichte Chrifti im Gottesdienfte mufifalifch darzuftell Ein 
altes, aus dem 16. Jahrhundert ftammendes Stinmmenbuc der Nifolaificche ent: 
hält außer einigen Keftionen der Weihnachtszeit die drei Paffionen nach Matthäus, 
Johannes und Markus, leider ohne die Turba-Säte. Dor der Pafjion nadı 
Matth. fteht die in ihrem erflen Teile für Joh. Walthers Autorichaft diejer 
Paffion wichtige Bemerfung: Ad hanc germanicam passionem, quae Torgae 
decantatur, (praeter totum chorum) tres personae usurpantur, videlicet prima 
Evangelistam agens, Secunda Chris personam representans, Tertla vero.qulequld 
ad Caiphae, Pilat, Petri, Judae, seu allorum personas atine, totım sibi vendicat 
Pergl. hierzu: Otto Kade, Die ältere Paffionsfompofition . ... Gütersloh, 189 
unter Joh. Walther.) Die Joh. Paffion jicht am zweiter Stelle. Die dritte 
Paffion, nadı Markus, wird durdy die Bemerkung eingeleitet: Sequitur passio se- 
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cundum Marcum ad exemplar passionis scdm, Mattheum Anno 1546, composita & 
Cantore Lipsico, Cantor Lipsicus, aljo Thomastantor, war [546 Ulrich Large, „aus 
Bayern gebürtig“*), der feit 1538 in Leipzig fiudierte, 1540 das Kantorat über 
nahm und 1549 flarb. In den „Leipziger Kirdienandachten® von 1694 (Derfaffe 
mM. J.$€£, di Mag. Joh. Seiedr. Eeibnit, Tertins der Chomasfchule, ein 
älterer Bruder des Philofopken), die eine genane Ordnung des damaligen öffent: 
lichen Gottesdienftes in Leipzig während des ganzen Jahres geben, wird bemerkt, 
dag am Palmjonntag früh anftatt des Evangeliums die Paffion aus dem Evan 
geliften Matthäus, am Karfreitag die nach Johannes in beiden KHaupfficdhen 
(St. Thomä md St, Nilolai) abgefungen wird, wobei einer von den Diafonen 
die Perfon des Herrn Chrifti vertritt. Das Übrige fangen Chomasfchüler. Diejer 
Brauch hat fich bis 1766 erhalten. Jn diefem Jahre wurde er durdy Konfiftorial: 
Verordnung vom 20. Mai aufgehoben. Wo die Marfuspaffion ihre Stelle hatte, 
findet fich leider nicht angegeben. Daß fie aber gefungen worden it, fan nicht 
zweifelhaft fein; das zeigen fdion Die Gebrauchsipuren im Buche. Seit I 
wurden nun, neben diefen einfachen Paffionstejitationen, in den Defpergottes: 
dienften der beiden Hauptfircen am Karfreitag jährlich wechjelsweile eine 
Paffionsmufit mit Jnftrumenten aufgeführt, die an feinen beftinmten Evangeliften 
gebunden war. 

Joh. Kulnau, der den Antrag auf Einführung diefer Paffionsmufifen geftelt 
hat**), Tomponierte hierfür feine noch in Sfissen erhaltene Martuspaffion, die 
1721 ihre erfte Aufführung erlebte und dann amı Karfreitage 1722 in dem neu 
geftifteten Deipergottesdienfte der Nifolaifirche wiederholt wurde. Für diefe 
Dejpergottesdienite fchrieb Seb. Badı feine Paffionen. Es waren alfo gewifler: 
maßen neue Gottesdienfte, die nicht chva die althergebrachten liturgijchen Dor- 
führungen der Pafionen erfehen follten. Allerdings foll fon im Jahre 1669 
„einer handfarifilichen Nachricht nach" ($. 6. Hofmann, Bildniffe der Leipziger 
Superintendenten. Leipzig 1940) der Kantor Seb, Knüpfer anı Sonntag Judica 
in der Nifolaiticche eine Pafion nach Matthäus vor der Predigt präfentiert haben; 
und in einem Yotenverzeichnis der Chomasfdhule v. J. 1212 eine Paffion a 
19, alfo eine Inftrumentalpaffion, von J. Jean Schelle angeführt. Kat Schelle, dir 
der Amtsnachfolger Hnüpfers war und i700 ftarb, eine Paffion fomponiert, jo 
hat er fie doch wohl auch aufgeführt, und felbitverftändlich im Gottesdienfte. 
Beide Werte find leider verloren gegangen; aber es ijt aus diefen Notizen zu er 
fehen, dag, außer den fefifiehenden liturgiichen Vorführungen der Paffionen am 
Palmfonntage und Karfreitage, doc; audı nodı gelegentlid anderweitige größere 
oratorifche Paffionsaufführungen werden attgefunden haben, bevor fie von 1A 
an eine fiehende Einrichtung wurden. Es fei hier nebenbei die Vermutung aus: 
gefprochen, daß Seb. Bach feine Joh.-Paffion erfimalig fhon am Karfreitag 


























*) So fAreibt Stalbaum in feiner Geficte der Ihomasfantoren, £. 1842. In der 
Univerfitätsmatrifel fieht: Ulderichus Longius [de] Vohendres, 1Do liegt das? Jr 
Steiermarf, Krain oder mo fonft etwa im Öiterreich? 

“) „Den 26. Martii 1721 referiert Tit, Zert Hoff Rath, Dr. Gottfried Lange, was 
mafien der’ Canter zu St. Thomas albier, Joh. Kuhnau auf fünftigen Charfreyiag, die 
Pafiions-Biftorie gerne figuraliter in der Thomas Kirche alhier muficiren möchte, weil doc 
foldes etliche Jahre her in der Menrirche gefchehen, diefe Kirde aber die große Frequens 
derer Keute und Suhörer nicht geftattete. Lady gepflogener Deliberation ift foldies zu ver« 
fatten, zefoloiret worden.“ Lonfiitorialarchiv in Dresden, Eph. Keipzig Ur. 191. Dergl. 
Rierzu: Ph. Spitta, Seb. Bad, II S. 105. 
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1723, nicht erft 1724 zur Aufführung gebracht hat. Die Begründung diefer Der- 
mutung muß, ich mir vorbehalten, hier würde es zu weit führen, ur weil die 
Aufführungen nachmittags ftattfanden, waren Werke von den Umfange der 
Bachichen Paffionen denkbar. Jm Srühgottesdienfte, wo noch Kommunion fiat 
fand, wären Paffionen von 2—3 Stunden Dauer unmöglich gewefen. Schon der 
Nachfolger Yadıs, Gottl, Harrer, war von dem Gebraudy, Paffionsmufiten nadı 
Evangeliften aufzuführen, abgewichen. So bradite er am Karfreitag 1753 
in der Nifolaificce fein Oratorium „Der Tod Abels“ zur Aufführung. Mit 
dem Aufhören der Üiturgiicen Paffion i. J. 1766 war die Möglichteit gegeben, 
die oratorijche in den Srühgottesdienft zu verlegen, 1775 befteht diejer neue Ge 
brauch fchon. 178696 wurde wegen Umbaues der ifolaifirche nur die 
Thomasticche für Kicchemnufit bemitt. Neben dem „Tod Jefu* von Gramm famen 
damals unter Adanı Hiller die Stabatmater von Haydn ımd Pergolefe in 
Billerjcher Bearbeitung zu Gehör, der zweite Teil diefer Werte gewöhnlich „unter 
der Konmmmion”, Später folgten „die 7 Worte” von Haydı, „Das Ende des Ge- 
rechten“ von Schicht und Händels „Empfindungen am Grabe Jefu“ (die Parodie 
einer Trauerode). Theodor Weinlig 1825—1842 brachte hauptjächlich Pafions» 
oratorien feines Onfels, Chr. Ehreg. Weinlig. Mocit Hauptmann hat das Der: 
dient, zweimal die Johpaffton von Badı aufgeführt zu Haben (Die Aesitatine 
mit Klavier!). Dann wechfelten bei ihm ziemlich regelmäßig die 7 Worte mit 
den Empfindungen am Grabe Jefu ab. Wegen Einführung der Konfirmation 
wurde feit 1839 die Paffionsmuftt am Palmfonntage wieder auf den Nachmittag 
verlegt; jeit 1860 fand wegen des Banes der großen Brgel in St. Nifolai mır 
in der Thomasfirche und nur noch an Palnfonntagen eine Aufführung ftatt. 
Unter E. Sr. Richter 1868-79 und Will, Ruft wurden meift Requiem Kompo- 
ftionen geboten: Mozart, Cherubini, Schumann, Aheinberger, Kiel ufw., bis 1336 
infolge eines Jahrelang währenden Umbanes der Thomasfirche diefe Aufführungen 
überhaupt ihr Ende fanden. Die Predigt zwifdien den zwei Teilen der Mufit 
fiel jchon in den 7Oer Jahren weg, weil ein Teil des Publitums — von Gemeinde 
tan man da faum reden — taftlos genug war, während der Predigt aus 
der Kirche zu laufen und erft beim Beginn der Mufit wiederzufommen. Ein 
Derjuch, die gontesdienfliche Pafionsnufit wieder einzuführen, den Schreiber 
diejes i. I. 1892 machte, als ihm nadı MW. Aufls Code die Verwaltung des 
Thomastantorates vertretungsweife Übertragen worden war, fcheiterte an der An- 
möglichfeit, anı Panjomtage eine Zeit für diefen Gottesdienft zu befommen; die 
Kirchen waren von früh bis Abend durdt die Konfirmationshandlungen belegt, 
und am Karfreitag findet feit 1845 die Aufführung der Badıfden Matthäus: 
paffion zum Beften der Wittwerr und Waifen des Stadtorchefters ftatt, bei der die 
Thomaner ftets mitzwwirfen habon. 

€s ift hier über das Entftchen md Vergehen der Tirclichen Paffionsauf: 
führungen in Leipzig, werm audı ffigenbaft, dodh immerhin ehwas ausführlich ge- 
iprochen worden, weil dadurdı Mar werden fol, wie aus dem Gefchichtlichen 
heraus mir der Wunfch Fanı, die Pafion gottesdienftlid; wieder in ihr altes 
Redıt einzufegen. Ging es nicht in einer großen Kirche, jo Fonnte doch der 
Derjuch in einer Aeineren gemacht werden. Die Herausgabe der Schühfchen 
Pafionen dur; Phil. Spilta und Sriedr. Spittas Schrift über diefe Paffionen 
jeigten den Weg, der einufchlagen war. Die Johames nd Matthäuspaffion 
lagen in A. Mendelsfohns trefflicter Ausgabe vor, jodag ich mit Einverfländnis 
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meiner Berren Geifllichen in der Eutherficche, an der ich angeellt bin, die Sache 
wagen fonnte, Daf die Chöre diefer Paffionen A capella gefungen werden müffen, 
it für uns in £eipsig felbitverfländlich, das gefhhah auch bei den Aufführungen 
der Niedelfchen Bearbeitung. Aber die Neitative! Jch muß gefichen, daß mir 
die Orgel jederzeit als ein ungünftiges Begleitinfirument für derartige Soli er- 
fdrienen if. Sie hängt fid doc lähmend und fdleppend an die Singfinmen 
und wirft auch bei der geididieflen Negifirierung fchließlich monoton. Dor 
allen aber, und das war das Ausfhlaggebende, ergibt id} aus dem Schlen der 
Begleitung bei Schüb, dag diefer die Rezitative nicht begleitet haben wollte; und 
wie wunderbar fie frei von jeder Seffel wirfen müffen, Darüber war ich mir jehr 
wohl Mar. Sür die erfie Aufführung wurde die Paffion nadı Johannes gewählt. 
Sie it Fürzer als die nadı Matthäus; ihr Vortrag beanfprucht, eine Anfprache 
von 10—15 Minuten eingeredwnet, nicht viel über eine Stunde Zeit. (Auf eine 
Anfprache des Geiflichen lege ich befonderes Gewicht, um der Gemeinde das 
Hottesdienftliche des Vorgangs recht zu Gemüt zu führen) Dor der Hauptprobe 
hatten die Herren Soliften (Evangeliit: Emil Pints, Chritus: Ernft Schneider) 
freilich noch BYedenten und rieten zur Orgelbegleitung, fügten fidt aber doch 
meinem Wunfche, wenigftens den Derfuch zu machen, ohne Begleitung zu fingen. 
Und fiche, frei und ohne Sorge, mit dem begleitenden Jnftrument it guter Sühlung 
zu bleiben, Tonnte der Evangelift feine Erzählung beginnen und der Cheiftus fein 
„Wen fucet ihe?* in ergreifender Meife erklingen laffen. Die eingefügten 
Ehoräle jang die Gemeinde natürlich mit Orgel. Wir hatten hier die Dorjchläge 
A. Mendelsfohns bemugt, wie wir ums überhaupt deffen Ausgabe nur mit Weg: 
laffung der Orgelbegleitung bedienten. Die Gemeinde folgte der Dorführung an- 
fcdheinend mit großer Andacht, nadıdem fie fidt an das hegreiflichenweife anfangs 
Befremdliche der unbegleiteten Singjlimmen gewöhnt hatte. Jm näcften Jahre 
war uns der Mut für die Matthäuspafion gewachfen, die allerdings wegen ihres 
größern Umfanges um einige Epifoden gekürzt werden mußte. Und fo find denn 
feit 1895 in der Paffionszeit die Joh.-Paffion fünfmal (sweimal am Karfreitag 
Yadtnittag, dreimal Steitag Abends), die Mattb.-Pafion zweimal in der Eutber- 
firche gottesdienfilich aufgeführt worden. Jngwifchen erihien die Paffion Beine. 
v. Herzogenbergs, deren erfter Teil — Gründonnerstag — Dreimal umd der 
zweite, [chwierigere Teil, der Karfreitag, einmal, natürlich mit Orchefter, zur Auf« 
führung fam. 

Unter den vier Pafionen der Schüg- Ausgabe ift die nach Markus fider 
nicht von Schüß verfaßt, enthält aber fo fchöne, eingängliche Chöre, daß man nur 
wünfchen fonnte, fie der Gemeinde wieder zu vermitteln. Aber die erzühlenden 
Partien find befanntlich im Keftionston gehalten und fönnen bei ihrer Länge audı 
auf den andächtigften Hörer nicht anders als ermüdend wirten. Ja, wenn wir 
moch'das Singen der Evangelien und Epifteln im Gottesdienfte hätten! Das ift 
aber längft abgefchafft, und wohl mur wenige werden die Wiederbelebung Diefes 
Brauches wünfdten. Wir haben zwar in Sachen noch das Singen des Geift: 
lichen an verfchiedenen Stellen der Kiturgie; aber da handelt es fih nur immer 
um Rürzere Säte, Intonation, Kollefte, Präfation beim Abendmahl ufw., und das 
wollen wir auch nicht abjchaffen. Aber fhon das Singen nur einer Keftion hätte 
Doch ermüden® gewirlt, was würde wohl die Wirfung beim Abfingen einer 
ganzen Pafionsgefehichte auf doch weientlich einem Tone gewejen fein? Hier 
mußte Erfat geihaffen werden. Heine. v. Kerzogenberg, mit dem ich zuerfi über 
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die Wiederbelebung der Markuspaffion fpradı, land dem Unternehmen fehr wohl: 
wollend gegenüber, hätte wohl audı die Nezitative für uns gefdirieben. „Man 
muß fich dabei ganz an Schüb halten“, meinte er. Aber feine Erfranfung lief 
es nicht dazu fommen, So wandte ich mich dem an den verehrten jehigen 
Thomastantor, Prof. Guflan Schred, mit meiner Bitte, im Geheimen dabei den 
Wunjcr hegend, ihn dadurch auch zugleich für folhe Paffionsaufführungen zu 
intereffieren. Schred? erfüllte die Bitte und hat nach meiner Anficht die Aufgabe 
meifterhaft gelöft; nicht ehva, dag er ganz neue melodifche Resitative gefchaffen 
hätte, er hat fich vielmehr fireng an das Gegebene achalten, die verichiedenen 
Schlußformeln und jede chva vortommende melodifche Wendung, wie 5. 3, die 
beim EN Iama, genau fo aufgenommen, wie fie gefdheieben fichen. Aber er hat 
doc; dem Einerlei des tonus currens abgeholfen durch eine ausdeudsvolle Detla- 
mation der hervorzuhiebenden Stellen des Evangeliuns, unter Vermeidung jed- 
weder modern anmutenden Modulation, fodah ein Mer entflanden if, jo aus 
einem Guffe, da man glauben Tönnte, alles in der Paffion jei fo, wie es jeht 
geboten wird, auf einmal entflanden. 

An Chorälen für die Gemeinde werden bei unfern Aufführungen folgende 
eingelegt: zu Anfang: „Jefu, deine Paffion will ich jegt bedenfen“, mach der 
Abendmahleinfegung: „Jefu, wahres Brot des Kebens“, nach Chrifii Vermahmng 
in Gethfemane: ‚Mache dich, mein Geift, bereit‘. Mit der Slucht der Jünger 
endet der erfie Teil. Wach der Anfprade: „® Lamm Gottes, unfAuldig”, nach 
Petri Verleugnung: „Petrus, der nicht denft zurück“, nach Cheifi Überantwortung: 
„Öerzlicbfter Jefw”, nach der Derfpottung: „O Haupt voll Blut und Minden“, 
und zum Schluß: „Jefu, deine Paffion ift mir lauter Sreude“. 

Diefe Maruspafion hat feit 1898 drei Aufführungen erlebt, fodag im ganzen 
bis jegt 15 Pafionsaufführungen in der Eutherficche flattgefunden haben. Sie 
find alle f.3.f. in der Stille erfolgt, Jn den Blättern durch vorbereitende Artitel 
befonders darauf aufmerffant zu machen, verbietet jÄron rein Auferlich die Klein. 
heit unferer Kirche; man würde dabei audı Gefahr laufen, mehr ein Publitum 
als die Gemeinde heranzuziehen, und mır diefer foll ja mit diefen mufifalifchen 
Darftellungen gedient werden. Aber der Wunfch ift doch begreiflich, dag auch 
anderwärts folche Pafionsaufführungen wieder Boden gewinnen möchten. Ges 
legentliche Anregungen haben aber bis jet, fo viel ich weiß, nur den Bern 
Kantor Bordiers veranlaft, in der hiefigen Petersticche die Schüg’iche Matthäus« 
vofion gottesdienflich in Diefem Jahre aufzuführen. Den Evangelifien hat er 
dabei felbft gefungen. Was bis jegt über einen derartigen urfprünglichen Vortrag, 
#3. in Sr. Spittas Schrift und in A, Mendelsfohns Vorwort zu feiner Ausgabe 
der Matthäuspaffion, geäufert worden if, it ja allerdings nicht gesignet, dazu zu 
ermutigen, Die Sadıe ift aber nicht fo fehwierig, wie man dort meint, wenigfiens 
nicht für einigermaßen gefchulte Sänger, Man wähle für das erfte Mal die 
Johamnes-Paffion als die Fürzere und weniger fänvierige. och beifer würde fich 
freilihh für den erften Derfuch die Marfuspaffion eignen; fie it in Bezug auf 
die Chöre die danfbarfte md durch ihre Tonart — die ionifcdhe — die ein. 
gänglichfte. Kere Prof. Schred foll hiermit herzlich gebeten fein, feine Bearbeitung 
durdy den Druc den Kirchenchören zugänglich zu machen, 

Man wolle übrigens aus dem, was hier über den unbegleiteten Gefang 
gefagt worden if, nicht etwa jehließen, dag ich mir in Diefer Ausführung die 
Scügfchen Paffionen in unferer Seit für febensfähig hielte, Wer es fir nicht 
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anders getraut, mag getroft die Orgel hinzunehmen. Aber daf diefe Paffionen, 
in urjprünglicher Art aufgeführt, noch heute unmittelbar und erbaulich wiren, 
wie das num bereits zehn Goltesdienjie in der Eutherficche bewiefen haben, darauf 
die Kirdhendiorleiter aufmerffam zu machen, if einig und allein der Swedt diefer 
Seiten, 


Die Malefifanten im Gottesdienft des 17. und 
18. Jahrhunderts 


von Pfarrer Hirfch in Rinderfeld, ©. U. Mergentheim. 
ic. theol. Defan Günther von Langenburg hat in Ur. 6 des Jahrgangs 1905 diefer 
Monatfarift intereffante Notizen zur geiflicgen Beforgung der Maleitanten im 15. Jabr- 
hundert mitgeteilt. Er läßt u. a. einen Hofprediger von Langenburg erzählen, wie für eine 
am 20. Ang. hingericpteie Frau am Tage zuvor in der Mittwochsbeitunde in der 
Kirche Sürbitte eingelegt wurde. Wer gerne wien möchte, wie die damaligen Geiftlichen 
die religiöfe Teilnahme ihrer Gemeinden an den Hinrictungen zu weden gefudht haben, 
fann es ans dem folgenden Gebete erfehen. Es ift genommen aus: „Chriftice Kirhen- 
Gebet ı wie foldhe bey allerley Källen ; Seiten und Gelegenheiten durch das gange Jahr i 
bey dem Gottesdieniten / in des H. Röm. Reichs Steyen Statt Rotenburg ob der Tauber in 
der Statt und Kand / zuverlefen und zugebrauden | anf Obrigfeiliche Derfügung ; alfo 
Sufaiiengedrudt } von Noah von Mitlenau | dafelbit. Anno 1090." 

Diefe Sammlung von Gebeien im Rothenburgifpen wurde nicht bloß in dortiger 
Gegend, fonden aud in den benadbarten Gebieten, 3.3. im Amt Baltenbergitelten, in den 
Kirgen benußt. Sie enthält allerlei uns fellfam anmutende, aber tiefe Blide in den 
Glauben und Aberglanben der Zeit gewährende Gebete; 5. 3. ein Kometenbuhgebet, ein 
Gebet bei einer großen Sonnen: und Mondfinfternis, ein foldıes für eine vom 
plagte Perfon und für eine „zu unfrer alleinsfeligmadenden Lutherifcen Religion neuber 
fehete Perfon.“ 

„Die Vorbitte vor eine Malefig:perfon“, die ums audı zeigt, wie die Geiftlihen ver« 
hältwismäßig unempfindlich für die Härte der damaligen Jufiz gewefen find, lauter aljo: 

„Euer Eieb wolle andy vermahnet feyn | eime Chrifliche Dorbitt zu tun | vor eine 
Malefih:perfon I fo morgen } liebts Gott / umb ihrer fAmwären Miffethaten und Derbreden 
willen durdy Obrigkeitli: und Bötlid-anbefoblene Betrafung vom eben zum Tod ger 
bracht werden folle / dat; fie Gott mit feinen guten Geift dergeitalt erleucten und regieren 
wolle ] daf fie ihre Sünde herglich erfennen | famerglidh bereuen | am Jefum Ehriftum feft 
und beftändig biß ans End glauben ; und dur den Glauben jelig von hinnen faeiden 
möge / damit durch Diefe ihre wolwerdients und gerechte Befttaffung der erzlicnte Gott ve 
föhmet | die Blut-Squlden von Gemeiner Statt und Land abgeihan | andere durd} fein 
Erempel vom Böfen abgefdirect | und feine arme Seel zum Hiniel eralten werden möge 
und dig umb der perdienfllichen Derurtheilung und fhmählich erlittenen Todes Jefu Chrifi / 
unfers allgemeinen Geylands und Erlöfers willen / Amen.“ 

Ob wohl bei uns in Württemberg für die zum Tode Derurteilten in öffentlicher Ger 
meinde gebetet wird, feis in ihrer Heimat oder an dem Ort, mo die Hinrichtung Hattfindet? 
Jedenfalls ift unter den Kürbitten in dem zur Zeit eingeführten Kirdenbuch für die evang. 
Kirdie Württembergs feine für fie zu finden. 



































Das neue Gefangbuch für Braunfchweig 
von Friedrich Spitta. (Shluß.) 


Was Kürzungen anlangt, fo bin id; mit denen in 2. 9. 15. 40. 45. (54). 84. 91. 
229. 272. 534 uf. ganz einverftanden. Aber weshalb haben ih auch die Braunfdmeiger 
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befimmen laffen, aus Cerfteegens „Gott ift gegenwärtig" (Vie. 4) Die herrlide 5. Strophe 
vknfı, die ales fület: zu Helen?” Dem einfälligen Einwand, dap Bier eine pantheilde 
Dorfellung vorliege, hat der Dichter felbft (don Durch Einweis auf Yer. 23, 24. Ap.®. 17, 
28. Gal. 2. 20 jedes Recht genommen. Da man aus Helds „Bott fei Dank durd alle 
wei“ (Ar. 21) Str. 8 „Tritt der Schlange Kopf entzweit geftrigen und damit das Lied 
um eine der ausdrudvolten Wendungen ärmer gemacht bat, ift doppelt zu bedauern bei 
einem Liede der Adventszeit, wo wir unjre Kinder dot 1.1Mofe 5, 15 Kerfagen laffen. Daf 
man des fo leicht zu zähmenden „Efelein“ wegen aus ir. 26 („um jauchzet all, ihr 
‚Srommen“) die zweite Strophe geftrichen hat; von Ledters „Jmmanuel, der Herr ift hier“ 
gar die erfte; aus Ur. 59 „Bilf Herr Jelu, la gelingen“ Die Jefusftrophe, die Bad im 
Deibnachtsoratorium verewigt hat „Jelus richte mein Beginnen”; aus „Eins it not“ die 
f&öne vorlepte Strophe „Dolles Gnüge, Sried und Freude”, und aus „Don Gott will ich 
nicht laffen“ die zweite” „Wenn fi der Menfehen Aulde” — alles das und fonft nad) 
einiges finde id} nicht redt motiviert. Umgefehrt ift es mir rärfelbaft, da man in einigen 
Kiedern niet miehe gefürgt hat. Die biftorifhe Bedentung von „Es ift das Beil uns fom« 
men her“ redifertigt doc nicht, alle ı4 Strophen Diefer gereinten Dogmatif abdruden zu 
Iafien. JA möchte den wohl fennen, der fie alle im Gottesdienft fingen läft. Für die 8 











Strophen, die man auslaffen ann, hätte man ein anderes fdhönes Kied einjehen fönnen 
und würde damit der Gemeinde mehr gedient haben. Man ärgert fit} darüber, da man 
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Dictung von Speratus ein „Lied a. D.“ genannt hat; dann fei man aber dod (o ver» 
inftig, einen Ausgleich zu fuden. Denn dah die Bedenfen gegen das Lied nicht aus der 
£uft gegriffen find, liegt dodh wohl auf der Hand. — Ebenfo hätte man in Ar. 28 „Warum 
will du draußen fiehen“ jtärter fürzen follen und als Mafjtab dafür nicht die fülle Kehüre 
des Kiedes, bei der man 6 Strophen fhnell überfliegt, fondern die Ausführung durd; die 
fingende Gemeinde nehmen jollen, die doc vor Stropbe 6 (Orig. 7) „Freu did, Herz, du 
bift erhöret“ nicht wobl einhalten ann. — Glülicherweife bat man manderlei nicht geftricen, 
was it der traditionellen Nezenfion der Lieder leider beifeite getan üft. So hat das 
Sied „JA fteh an deiner Krippe Bier“ (mo das „Jefulein® ganz ummotiviert gefallen ift, 
zumo[ da man Zuthers „Ad mein berzliebes Jehulein“ ruhig fiehn läft) die holdfeligften 
Strophen, die unfre modernen Philifter als des dogmatifchen Gebaltes entbehrend zu bes 
feiigen pflegen, beibehalten; desgleichen die harafieriftiihen Shlufftrephen in Scmolds 
Ueujabrsliede; mehrere Strophen des neuerdings rüdjichtslos gefürzten Paffionsliedes von 
Gelert „Lerr, färte mich, dein Keiden zu bedenfen“, u. a. m. 

Was Umgeftaltungen des Tertes anlangt, fo it and hier anzuerfenmen, daf; foldhe 
mander Orten fid nicht finden, wo fie fonft fajt überall angebracht find. Die vorgenommenen 
Änderungen find im Großen und Ganzen miaf- und gefchmadvoll; v91.3.8. 51, 14. 66,4. 93, 2. 97 
UIS. 150. 7. 208, 2. 200, 1.209. 325, 3. 367, 7 392. 304. 497. Daneben jiehen andere, die mir zum 
Teil unbegreiflich find, und die ich nur bedauern ann. (erfteegens „Gott it gegenwärtig“, 
den man die eine fehöne Strophe ausgefhmitten hat, it aud in Sir. 2 und 7 (Orig. #) 
gefhmadlos geändert worden, fceinbar um die Übereinfiimmung mit dem Militärgefang- 
duch feftzuhalien. Auch fonjt ift man diefem Dichter nicht mil dem nötigen Refpeft be« 
gegnet, wie fih aıs den beiden Schlußftrophen feines Gimmelfahttsliedes (Zr. 121) ergibt. Daß 
man, obwohl ich die Braunfhweiger aufmerffan gemacht habe, das Lied „Für dic fei 
ganz miein Herz und Keben“ in der pietififcen Derunftaltung „JA bete an die Macht der 
Kiebe“ (Zir. 269) aufgenommen bat, tut mir fehr leid. ch möchte wohl willen, ob die 
Herausgeber mit fi zufrieden fein Finnen, wenn fie mieinen Auffad über Diefes Kied in 
WSar. VIII S. 129 gelefen haben. Weshalb man fh in Ur. 21, 3 nicht an die traditio- 
nee Anderung gehalten, fondern „Sriedefürit" ftatt „Wunderbar“ gefeht und damit die 
Reihenfolge der von den Kinde auswendig gelernten Mefflastitel in Jel. 9, 5 aufgegeben 
bat, ift mir verborgen geblieben. Die Deränderungen, die ib das Bagenfche Oflerlied (Lir. 
101) hat gefallen lafjen müffen, find zum Teil gänzlid unnötig; man fönnte meinen, dag 
man das in MSchr. VII, 117 abgedrudte Origimal überhaupt nicht gefannt habe. Aus 
dem einen Kimmelfahetsliede Yir. 116, 2 merzt man den Ausdrud „Öloria" aus, in anderen 
Ur. 121, 4 läßt man ihn fiehen. Über das Arndtfche Kied „Jh weiß, woran ich glaube“ 
(Xi. 248) babe ich in Lir. ı diefes Jahrgangs das ötige gefagt. Jn Schefflers „Mir 
nach, fpricht Chriffus unfer Heid“ finden fi} zwei das Original [dädigende, leider (ehr oft 
vorfommende Änderungen: Sir. 6 „wird fie in Gott einführen”, ftatt: „wird fie nad Haufe 
führen”; Str. 7 „mit Leib und Seel nachgehen“ fast: „mit unferm Kreuz nadachen”. Jm 
Befit, der fritifchen Ausgabe der Lieder P. Gerhardts von Ebeling (M.Schr. [Ül, 570) hätte 
man auch wohl die Anderungen in 579. 11. 427, 9. 440, 1 vermeiden fönnen, deren lebte 
„Städt“ ftatt „Stadt“, fo minutids fie erfheint, doc für die portifche 2luffaflung des 
ünpergleichlichen Tiedes wicht obne Belang it, da fie in der zu Grunde liegenden Stinmung 
ganz der.berüctigten Kesart „Es fläft die halbe (beyw. ein guter Teil der) Welt“ ente 
Üpricht (vgl. MaSchr. 1, 143). " So Fünnte ich mod länger fortfahren, begnüge mid aber 
damit, mod} einige Beifpiele furz zu zitieren, wo ih der vorgenommenen mderung nicht 
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gufitmmen fann: 63, 8: 6% 3,08, 1. 10%.E 199.381. 1669. 406 3.000, 1. 306, 2 ulm. 
iber ich möchte mit diefem Eingehen in Einzelheiten nit den Eindrud ermeden, als ob 
ich Die Tertregenfion Diefes Gefangbubes für befonders anfechtbar hielte; im Gegenteil, im 
Srogen und Ganzen ift fie vortreflih geraten, und man fann den Braunfgweigern dazu 
mir anfrictig Gläd wünfgen. 

Dagegen gibt es noch zwei Punfte, wo ic meinen unbedingten Widerfprud midt 
Quräalten Tann; der sine davon läßt fi mieeicht nos befern, der andere muß betehen 
bleiben, fo lange das Buch im Gebrauch ift. Keterer betrifft die Einteilung: das traditionelle 
Raid Yturgifke, halb dogmatifde Schema, no% verflnhtert Dadure, daß man hinter 
„Abendmahl“ eine im „Entwurf“ fehlende Kategorie „Liturgifhe Gefänge“ eingefcaltet 
hat, wo eine bunte Mifdpung von Stücen bei einander ift, die man hier nicht zu finden er- 
wartet. Don älteren Öelangbücern hat das Meiningenfehe (2idermann) für die Einteilung 
den richtigen Weg gewiefen, auf den dann and das Gefangbud; für Elfaf-£otkringen 
ineen Mt „Die a0. & zur beruft Ach gegen Diefe Eintrlung alledings auf das 
des als folchen in Elfaß unbefannten Kymnologen, Jnfpeftor Mauler aus Colmar; es fcyeint 
wirklich an diefer Stelle die Tradition fo feitgeroftet zu fein, daf man fie trof) aller offen- 
fundigen Unzulänglichteit rubig weiter erträgt und id [lieplid mit dem Crofte abfindet: 
‚auf die Einteilung fommt nichts an“. Dagegen ift es bervorzubeben, daß die Anordnung 
in den einzelnen Aubrifen die alphabetifche und nicht die hronologifche ift, wie das ja am 
meiften dem Gebraud; dur die Gemeinde dienlic if, 

Tropdem, da Profefior fider jeine Befreibung der fünfterifcen Ausfattung des 
Gefangbuchs für Elfap-Kothringen mit der zuverfichtlichen Hofmung bloß: „Es darf fein 
evangelifches Gefangbudh mehr hinausgehen ohne eine wärdige fünftferifche Ausfhmüchung“ 
(AN.Scht. IV, 205), und trohdem daf man die Braunfchweiger auf die fünftlerifchen Motive, 
die gerade ihrer Kandesfirhe nahelagen, aufmerffam gemacht hat, it in diefer Beziehung 
alles beim Alten geblieben. ber ih hoffe, da man das zunäcft Derfäunte nad nad« 
holen tan und wird, Negt es fich dod; in diefer Besiebung an allen Enden. Wie mir 
mitgeteilt wird, find die Franffurter daran, eine fünflerifche Ausgabe ihres Gefangbucs 
vorzubereiten, in Sachfen, Hannover, Osnabrüd u. a. ift man diefer Srage näher geireten. 
SÜr das geplante neue Gefangbud Württembergs (vgl. das Deyembeibeft v. J. 5. 420) hat 
Günther diefe Forderung fofort in fein Programm mit aufgenommen. Da werden denn doch 
die Braunfediweiger nicht zurictbleiben wollen, fondern ihrem Buche au eine äußere Ger 
ftalt geben, die dem fhönen Gehalte enfpridyt und dazu beitragen wird, das Kircenbuch zu 
einem zecten. Dolfsbudhe zu machen. 

Sun Scluß nenne ich mod ein paar Drudjehler, die man in den fpäteren Mus 
geben aebefern mie: 5.4 A, Morgens, Tifdhe und Abendlieder; „Cifch“ ift zu 
keiten. &.9, 5.2: Des alten Öcfangbudis, muß heifen „nen en“; &, 9: Speif' uns, 
Dater, deine Kinder 425, ift zu fireicen, — Der Nefrain in Mr.'36, Str. 3 und 4 foll doc wohl 
eigen „2tch, wärn wir dod da”, oder „Wären wir doch da“, nicht aber „2ich, wären wir dod da‘. 
ir. 116, Sir. if „bringe, dringe“ finnlos; das Original heit: „Dringe, zwinge“. — S. 302, 

uf es heifen: A, Morgen: und Abendlieder. — Auch} in den dronologiichen und bio: 
graphifcien Motigen find mandpe Sehler, aud) foldıe, die man hätte vermeiden fönnen. ict 
blof; bei 127, fondern auch bei ai, 125. 505 muß; fieben, dah die erfte Strophe vorreformas 
torifchen Urfprungs if. Unter 244 umd 269 mühte vor dem Derfaffernamen ebenfo wie bei 
195 ein „ad“ fichen. &s gebt nicht an, Kuife Genviette von Brandenburg als Derfafferin 
von 223’ und 525 zu bezeichnen oder unter m „Wilhelm IL, Berzog zu Sacjen.Weimar“ zu 
feßen; das Sragezeichen hinter ihren Namen hat ebenfo wenig Sinit wie das hinter Martin 
Moller unter ir. 531. Lepteres fann id mir nur daraus erfläcen, daß man in Braun 
füweig, den von mir geführten Machwels, daß Malte und fein anderer der Dihter if (IM 
Sr. VII, 12. 52. 82), nicht gelefen hat. Desgleiten darf unter 159 nicht mehr der 
Hame Stier fieben, feitdem elle (Sonntags Blatt des Reichsboten Ur. 15, 29. März 1903) 
machgeiviefen hat, da diefes Kied in den Anfang des 19. Jahrhunderts gehört. 2ludh darf 
ich nadı meinen Unterfuchungen über „Allein zu dir, Kerr Jefu Chrift“, MsSchr. VII, 
261. 501. 559, wohl erwarten, daf; unter 214 der Name Schnefing gelilgt und fatt deffen 
gefeht wird: Strophe 1-3 von Konrad Hubert 1507 157:. — Unter 57 muß man jeht 
teen: $ 1905. lud, daf man das eine Mal Michael Weihe als Dichter nennt (402), das 
andre Mal die Böhmifen Brüder (s6. 506) ifi fnlos, und erft recht, daß im „Ders 
zeichnis der Dichter“ unter „Böhnifcpe Brüder“ Weie und Horn genannt werden; lehterer 
hat mit den betreffenden Kitdern nichts zu tun (vol. R. Woltau, Das deutfge Kircenlid 
der Böhnifchen Brüder S. 115. 150). Doc id; bredie ab, da es unmöglid} it, an diefem 
Orte alles aufzuführen. ur der Wunfe fei noch ausgefprochen, daß man bei Xieudruden 
doc in Aingabe der Dornamen der Dichter etwas fonfequenter fei; man fAreibt Paul Ger 
hardt, Gerh. Terfteegen, U. Decius, ein ander Mal freilic Zlicolaus Decius; daneben Litor 
Taus und Niclas Berman, ja, der Samilienname des Ieteren fieht unter den Liedern in der 
Sorm Hermann, im Diatervergeidnis Dagegen vihtig German. Dem entipredend iR das 
ganze Verzeichnis fehr ungenau und lüdenhaft. Den Dichter Tode fudt man überhaupt 
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vergeblich. Was hat man von den meiften diefer in Ihrer Ungleichheit und Ungenauigfeit 
geradezu iersfübrenden Zotigen? Es mar wohl die Hit simas frz geworden? Dann fan 
imd muß; der Mangel aber in den Yieuausgaben befeitigt werden. 2m beften aber wäre 
es, man gäbe wie im Gefangbuch für Elfah-£otheingen an Stelle jenes Dichter-Derzeichnifies 
eine zufammenhängende populäre Darftellung von den Worten ud Deifen der Kirden« 
lieder. In diefen Grenzen an der Deroollfommnung diefes f&önen Gefangbuds zu are 
beiten, ift ohme Derwirrung der Gemeinden möglich, wird aber zur Freude an dem neuen 
Befigtun der Braunfcweigiicen Kirche nicht wenig beitragen, Und darum ift es mir zu 
tun, der id} nichts mehr begehre, als Genoffe ihrer $reude zu fein. 


Ein wiederhergeftelltes Rleinod fchwäbifcher Baufunft. 
Don Dr. 8, Pfleiderer, Um. 

Naddem dur den Vollender des Ulmer Weitturns, Aug. Beyer, die Elinger 
Frauenfiche und die Kilianstirhe Heilbronn noch im verflofienen Jahrhundert ihre 
Reitauration erfahren haben, if mum audp diejenige der Reutlinger Marientirde 

dich durchgeführt worden, deren Chortüirme mit denen von St. Kilian unverfennbare 
Änlichfeit aufweifen. 

Wenn eine der jhmwäbiihen Kirhen als ein Kleinod mittelalterliher Baufunft ber 
geidnet werden darf, fo ift es diefer edle, innen und außen reihausgeitattete Bau, ein Gottesr 
baus, das nod; überdies durd die rühmliche Haltung der Reihsftadt Reutlingen im der 
Reformationszeit, dur das Wirfen Matthäus Albers dem evangelifcen Schwaben befonders 
ans Kerz gewachfen ift 

Ähnlich wie die Gründung des mer Münfters unmittelbar nach der fiegreik abger 
wehrten Belagerung der Stadt durd Karl IV. 1377 fid vollzog, fo gefdhah fchon diejenige 
der Marienfirhe zu Reutlingen nadı einer folden, wahrfdeinlic durdy Ulrich von Wartene 
berg 1247. Die Reutlinger hatten der Jumafran Mario, im falle fie ihnen Sieg 
verleibe, eine reichausgeftattete „Kapelle“ gelobt und beeilten fi mit der Erfüllung diefes 
Gelübdes, fobald der Feind abgezogen war. Und zwar follte diefeibe innerhalb der Mauern 
zu fteben fommen, während die Pfarrfirche St. Peter und Paul nod draußen vor dem Tor 
auf dem Sriedhofe jtand -— ganz wie in Ulm, wo mit dem Bau des Münjters ausdrüdlid- 
eine Bereinlegung der Pfarrfirhe intra muros bezwedt war. 

So find denn die Bauformen der älteften Teile der Rentlinger „Kapelle”, die aber 
groß angelegt war und daher wohl auch jpäter „Münfter* genannt worden ift, diejenigen des 
Übergangsftils; aber in dem Yleubau des Chors, von 1270 an, berricht die Hochgotif. Der 
durchfichtige Grundriß zeigt einen quadratifchen Chor mit plattem Abfchluß, 2 Chortürme md 
eintürmige Weitfront, Anfätze zu einem nicht durchgeführten Querfchiff. 

Die beiden Ofttürme faffen einen Dorraum des Chors (Dorcbor) ein, bilden felbft ine 
itren Erdgefhoffen urfprünglie offene Hallen und an den öftlihen Bogen fhlof fid ber 
beiden eine Apfis an; jeht zwei Saftifteien, eine nördliche und füdliche. 

Beim völligen fehlen non Urkunden ann über den Baumeifter nichts gefagt werden. 
Don demfelben Meifter, wie der Chorumban, rührt offenbar die füdliche Sakriftei her; am 
denfelben floß fih wohl ohme Unterbredung der Neubau des dreiteiligen Shifs mit feinem 
Strebenwerf und den 4 Seitenportalen, Die Derhältnifie desfelben find nit fehr fdlanf, 
wodurdı jid} der Bau denjenigen der oberrheinifhen Schule anreiht: Straßburg, Freiburg, 
Wimpfen, Salem. Die Arfaden und die beiden Seitenfciffe find verhältnismäßig had, 
das Hochmerf niedrig. Sehr gut wirft ein über dert Scheiteln der Arfaden laufendes Kängs- 
gefims im Mittelfhiff (1727 weggefpitt! jet erneuert). Die Weftfront feblieft fih fo har 
monifch an, daf man an einen einheitlichen Entwurf des Ganzen glauben möchte. Diefelbe 
it dreiteilig nady Breite und Höhe: im Erdgefchoß drei Portale mit hodigezogenen Mim- 
pergen; über derjenigen des HanptPortals im zweiten Gefchoß eine jetzt erjt wieder aufe 
gededte Kenfterrofe, über welcher auffallenderweife abermals ein Spitgiebel ftatt dem zu ere 
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wartenden Rundbogenabfaluß der Nifde. Durd; beide Untergefcoffe gehen die, die Saffade 
an beiden Eden flanfierenden und orgamifch abf@liegenden Creppentürmdhen, melde ih 
fpäter an Ulrichs von Enfingen Saffaden in Mm, Eplingen, Straßburg wiederholen. Das dritte 
Gefcoß bildet der eigentliche Turm, der, ganz glalt, dur + große Giebel an dem oben eine 
gezogenen Diered in den maffioen ahtedigen Beim übergeht, an defien ‚Fuß wie aud etwas 
oberhalb der Mitte je ein vorgefragter Umgang mit reihem Gefinis und Brüftungen im 
Achte herumläuft. Der ganze Turm mit feinem ungegliedert auffeigenden Rumpf und der 
undurebrocpenen Pyramide (Sefamthöhe 75 m) macht einen ernften und fAmeren, aber 
durchaus einheitlichen Eindrud. 

Die Vollendung erfolgte, laut Feugnis des Chroniften, im Auguft 1543. Aber ging f—hon 
Die Reformationszeit nicht ohme manchen Derluft an Kunftwerfen im Jnnern an der Marienkirche 
vorüber, fo fanı nun 1726 am 24 Spibr. der verbängmisvolle Stadtbrand, bei dem 
der Hauptturm Feuer fing und ausbrannte, das füdlice Seitenfhiff zur Hälfte einftärzte, 
Wittelfcgift zwar im Gewölbe unverfehrt blieb, aber doch audz fo verwilftel wurde, da die 
Kir für verloren galt. Eine Hauptnabrung für die Flanıne bildeten Geflühl und Eniporen, 
leßtere um 1538 eingebaut. Die Kirde wurde fofort, innerhalb Jahresfrift, notdürftig umd 














mit dem jener Zeit mangelnden Derftändnis für gotifce Kormen hergeftellt und biieb fo, 
bis der Zerfall äußerer Arditettucteile den Anlap gab, die Gefamtrenovation des 
Monuments ins Auge zu faffen, welde dann 1895-1901 durchgeführt wurde. 

Diefes Reftaurationswert, geleitet von Oberbaurat Dolmetfd in Stutt- 





gart, ift nicht me durch die Sorgfalt und das Derftändnis bedentfam, womit die arditef: 
tonife-fünfilerifche Aufgabe von dem Schüler Keins', dem Erbauer jahlreider nener Kirden 
in württembergifeben Städten, erfaßt und gelöft wurde, fondern fie hat mod ein ganz ber 
fonderes Jnterefie dur die Einrichtung des Innern für die Bedürfhifie des 
evangelifden Gottesdienftes, welbe unter Rüdficht auf die Barmenie des 
Ganzen, die nicht gefört werden durfte, men zu faffen mar. Es ift eine ganze 
Aeibe von Problemen, die hier zu löfen waren: die Fragen der Emporen, die Auffteliung 
der Kanzel, des Geftühls, der Heizung, Beleudptung, Kenfterverglafung, des Bodenbelags, der 
Türen und — nicht zulegt! — Berfiellung einer guten Afuftit. Und gerade deshalb iit es 
öchft Danfenswert, daß; „auf Deranlaffüng des Reutlinger Kirdenbauvereins und mit Unter» 
fügung von funftfinnigen Privaten" bereits eine umfaffende fhöne Dentjcrift über das 
ganze Wert dargeboten it: Die Marienkirche in Reutlingen. Don Prof. Dr. 
Gradmann, . W. Konfervator der Daterländifcen Kunfidenfmäler, Obertonfftorialcar 
Dr. Merz und Oberbaurat Dolmetfc. Gr. fol 46 doppelfp. 5. Tert mit 53 Abbil., 
nebft 57 Tafeln. Stuttgart, Konrad Wittwer. Geb. IM. 10. Die Gejdihte und Ber 
febreibung der alten Kirche erhalten wir aus der geder unfres £andesfonferpators 
Sradmann, nicht nur unter vollftändiger Benugung aller Quellen und Kiteratur — wert: 
volles Verzeichnis gleich im Anfang! — fondern vor allem mit umfictiger Derwertung dere 
felben und eigenem Urteil. Wir find ihm im Wefentlicen im Obigen gefolgt und ver: 
weifen unfre Kefer nod) befonders auf die intereffanten Mitteilungen aus der Reformations« 
zeit und auf Die funftgefchichtlich wertvolle Spezialbefepreibung der Stulpturen (poftelfiguren 
am Äufern, Taufftein von 1499, hi. Grab „etwas jünger“) und der alten Wandmalereien 
(Taf. ı7f. 207) Im dem Abfamitt über die Wiederherftellung gibt der Derfafler, 
Dr. Merz, der gejhähte Dorftand des Vereins für duiflihe Kunft in der evangelifcen 
Kicdie Württembergs, einen Bericht aus feiner vollen Dertrautheit fomohl mit dem ganzen 
Gang des Reflaurationswerfs von den erften Anregungen im Jahre 1886 an als audh mit 
den in Betracht Tommenden praftifcen Problemen. Seine eingehende Darftellung der Muse 
geftaltung des Innern empfehlen wir als eine Fundgrube von Gedanten, Winfen und Dor- 
bildern für andere Fülle. Bei der Reutlinger Reftauration ift, wie vielleicht in unferm 
Kande nodh niemals, mit Bewuftfein und Konfequfen ; im erfter Kinie der Hanptzıe 
„Innenraum für evangelifhen Gottesdienft" feftgehalten md mit 

allen Mitteln durchgeführt worden. 
Es war dies möglich, eben weil ohnedies aus baulichen Gründen das ganze SCif 
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neu geftaltet werden mußte und durd Jahre hindurch der Gottesdienft in eine Bilfsfirche 
verlegt war; und es gefhah unter einmütigen Sufammenwirfen aller Sattoren: Kollegien, 
Geiflichen, Privaten, vor allem unter bingebendfiem Eingehen des leitenden Ardjitefien 
auf die damit geftellte Aufgabe, welher feinerfeits für die Köfung derfelben einen firch« 
lihen Sinn, reic;e mamnigfaltige Erfahrung und — wie wir feben werden — Sindigfeit in 
die Wagfchale legen tonnte. So fommt dem Reutlinger Kirhenreftauationswert etwas 
Vorbitpliches zu, und wir hoffen, daf es feine Bedeutung durch) einen weitergehenden Einfluß; 
erweifen und fid, als bahnbredjend und nadahmungswürdig in mander Binfict reihtfertigen 
werde. Wurden doc dabei alle früheren Erfahrungen aufs Soralicfte benügt umd alle 
Erfahrenen in Beratung gezogen, feine Koften gef—eut — bis jett insgefamt 1072000 INf. 
— fein Gefichtspunft aufer Auge gelaffen und nichts ohne vorherige mehrfache Probierungen, 
Probeftellungen ıc. definitio feftgelegt, wie dies alles Die eingehenden Darlegungen und Er- 
Ötterungen der Denkferift überzeugend und Iebrreih ausweifen und die auferordentlich 
reiche umd fhöne Jiluftratiom des Werfes (Eichtdrud v. €. Ebner, Stuttg.), in deren Aus« 
wahl und Ausführung audy die Hand des Ardjitetten zu erfennen ift, anfchaulic; dartut, fo daf; 
firclichen Reftaurateuren und Kollegien das Studium desfelben nur Gewinn bringen fann. 

Betreten wir das Innere der Kirche. (Wir fomnten leider feine Abbildung erhalten.) 
ie Freipfeiler des Mittelfcifs waren nad} dem Brande ummantelt worden,‘) die 
präßtigen Wandartaden, deren Dorhandenfein Gradmann und Dolmeife} unabhängig von 
einander vermuteten, völlig zugededt. für die Stellung von Kanzel und Altar war 
Hanptfächlic maßgebend, „beide von möglichft vielen Sinplägen ans zufanımen fichtbar zu 
maden und daher nahe zufammenzurücen, die Kanzel akuftifc in die Mitte der ganzen 
Zängenausdebnung einfeblieplich des Chors, und den Altar am Eingang, nicht in die Tiefe 
desfelben zu ftellen“, womit aud die Orientierung der Sinbänfe und die Freilaffung des 
Raums vor dem Alter (dis zur Kanzel) gegeben war. Die Plazierung der Kanzel hat fit 
aknftifdh febr bemährt; fie felbft und ihre Bildwerte find neu, von feintönigem „Kofaditein"; 
das Geftühl, feite Sieh. und Klappfne von ausgetüftelt prattifcher Konftruftion (5. 3%), 
zeigt wie alles Kolzwerf des Innern den edlen Maturton des Rüfternholzes. Was gegen 
Anlage von Emporen von Merz und Beyer geltend gemacht und vom Kircengemeinderat 
enertannt wurde, hat fid vollländig bewährt: den prafiifc firblichen Bedürfnifien Fonnte 
auch ohne Emporen genügend Rebnung getragen werden, und die Schönheit des Jnnen« 
taums blieb fo unberührt in ihrer vollen Geltung. Die für die Orgel unvermeidlidhe, am 
Weitende errichtete Empore, im halben Adte vorfpringend, mit zierliger Brüftung und 
Bildnerifcgem Schmud, fügt ih mit dem, ebenfalls von Oberbaurat Dolmetfc entworfenen 
Orgelgebäufe, hinter welchem Die Senfterrofe der Saffade hervortritt, barmonifch ins Ganze, 
ich zugleich reizpoll vom eigentlichen Baukörper abhebend. Jhren Boden gegen das Saiff 
bildet eine fladre faffeitierte Dede in Eichenholz; ein reichgefhmictes (neues) Treppen« 
türmden bildet den Aufgang (Taf. 19). 

Aue Sorgfalt ift aud dem Bodenbelag gemidmet („Tommofait in anfpredenden 
monumentalen Släcenmufter"; unter den Sigen rotes Kignolith, das „Ichaldämpfend 
wirft und fußwärmer it als Ton“); desgleicen der filgemäßen Geftaltung der Zu 
leitung des (eleftrif gen) Lichts, indem nicht einfach Beleuctungsarme in die gotifchen 
Säulen und Sierglieder eingefegt wurden. Sondern die Eruhtförper, an einem Reifen 
von entfpredgender ornamentaler Geftaltung bängend und zu einer „Blühtrone“ vereinigt, 
erhielten felbft die an mittelalterliche Dorbilder fi; anfchliejende Form von Schalen mit zapfen- 
förmigem Ende. Man wird die äfthetifhe Wirfung diefes fein ausgedachten Arranı 
gemuents auf den erfien Bid erfennen (im Originalwert Taf. 15. 14. 15); als teicliche 
und barmonifcbe Kictquelle hat es fidh überdies [om im Ganzen erprobt; wiefern der 
sidtige Platz für alle einzelnen Glühförper gefunden, foll der weiteren Erprobung vors 
behalten bleiben. Das Beftreben, eine möglichft gute Alfuftit berzuftellen, führte den 
Banmeifter zu einer meuen Behandlung der Gewölbe mit einer von ihm felbft erfüne 









































”) Dgt. Taf. 5t Die Erneuerungsarbeiten, 
Ar. 6. 


- 19 - 


denen Korffteinverfleidung (in den Derpuß eingedrüdte, aus den Korfftein, 
platten herausgefänittene Pleine dreiedige Stücken), welche durd; ihre Rauheit trefflic 
f&aldämpfend wirft und fi bei vollbefenter Kirche derart bewährt hat, dah die Stimme 
des Predigers bis in Die entfernteften Teile vermehmlic umd felbft bei Gefang und 
Inftrumentalmufif jede Edomirfung ausgefchloffen it. Eiierzu wirft aud die Konftrutsion 
des Schalldectels über der Kanzel mit, welde nad dem Vorgang von Orth in der 
Emmaustiche ebenfalls in den Dienft der Afufit geftellt wurde. Ort fonftruiert die untere 
‚Släcte Tonfav, Dolmetfc, adıtedig bezw. achtteilig, nad} oben anfteigend, mit der Ab 
ft, daß der Ton mac allen Seiten hinausrefleftiert werde, und der Rand überragt den- 
jenigen der Kanzel um 50 cm. 

Da der Korkftein jede Farbe annimmt und mit derfelben, gegenüber dem glatten 
Derpub, eine durch Raubeit viel Iebensvoller wirfende und durch eine Art Mofaitmufter 
gegliederte Slädte ide, fo war durch Die Korkfteinverfleidung des Bewölbes zugleih aud 
für Bemalung eine vorteilhafte Grundlage gefcaffen. Während die Haufteinquadern der 
Säulen und Wände in ihrem natürlichen Grundton blieben, finmt damit die warm gelblide 
Tönung der Dete anf dem Korfiteingrund und diejenige des Sußbodens (fdmwarz, braun, 
gelb). Jm Übrigen ift zu bemerfen, das die Gewölbe in den Awideln, Rippen und 
Scluffteinen — im Mitteljcif rein ornamental, in den Seitenfdiffen mit fymbolifchen 
Darftellungen 1c. behandelt umd auch die Kapitäle vergoldet und farbig gefaßt find. 
Grundfarben: himmelblau, weinrot, dunfles gelb. Eine intereffante Einzelheit fei noch 
erwähnt: der Derfuch, an den deforativen Statuen im Innern in vorfichtiger MWeife Farbe 
zur Hervorhebung der Augen, Brauen, Kippen, Haare, Spruchbänder anzubringen (S. 43). 
Dagegen wurden der Helle wegen die Kenfter obne bildlice Darftellungen nur farbig 
gemuftert; und was endlid} die Heizung betrift, fo fonnte, vollends nad den glänzenden 
Refultaten im Ulmer Münfter, nur NiederdrudDanpf in Betradt bezw. zur Anwendung 
Tommen. 

So bildet dieje Reutlinger Kircenreflauration im Ganzen genommen ein Ereignis 
von einer Über das Weichbild der Stadt und über die Grenze Schwabens hinausteidenden 
Bedeutung; und fie bietet im Einzelnen, wie diefe Sfigze gezeigt haben mag, eine reide 
Füle von Ichrreichen Vorgängen und Anregungen, welde geeignet find, weitere Früchte zu 
tragen für Die Eöfung der Aufgaben enangelifcgen Kirdpenbaus, insbefondere der Einrichtung 
und Ausfhmücung der Innenräume unferer Kircpen in gleichzeitig praftifcher und äfhetifc 
befriedigender Weife. Die Denffdrift emibält aud überall die fhähenswerte Angabe der 
ausführenden Künfler und Gefdäfte, der Kieferanten und Bezugsquellen. Sie ift ein 
Quell» und Kunftwert über die Reftauration und eine beredte Einladung für Jntere 
effenten, fid, diefelbe an Ort und Stelle im Original anzufehen und zu fudieren. 


























Neue Einzelfelhe 
von Richard Bärkner. 


Im allgemeinen hat der Gedanfe, Einzelfelde aus Blas berzuftellen, leider nah 
nicht viel öffentlichen Beifall gefunden. Man ftöpt fi an der Serbrechlicfeit Diefes Stofes 
und meint, es fei den Keuten etwas fo Gewöhnlies, aus Glas zu trinten, daß ihnen die: 
felben Teinfgefäße im Gottesdienfte nicht außergewöhnlich und würdig genug vorfommen 
würden, der Keldh folle aber von vorn herein in der gemütlichen Schägung eiwas ganz 
anderes fein als ein Tifcigerät des täglichen Gebrauchs. 

Den Vorwurf leichter Serbredlichteit werden wir von dem Glafe freilich nicht ab- 
wenden fönnen; nur machen wir darauf aufmerffam, da diefe fpröde Zartheit niemals 
davon abgehalten hat, Trinfgefähe Toftbarfter und fchlidhtefter Art daraus zu bilden, und 
dah ein forglich behüteter Abendmahlsfeldy fchlichlich ebenfo dauerhaft bleiben Tann wie {o 
manch anderes in Ehren gehaltene Schmmust: und Prunfglas, das bei feierlichen Belegen 
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heiten zu Cifch gebraucht wird. Und wenn wir aud; zugefichen müffen, daß traf aller Dar, 
fit die leichte Serbredlichteit ein Mangel des Glafes bleibt, fo wird diefer Mangel zeit, 
Ti, durdy den Vorzug ausgeglichen, daß Glas zweifelsohne der Stof für ein Trinfgefäi 
if, der fid; am leichteften und beften rein halten läßt, da) er alfo den Dorfhriften der Ger 
fundheitstehre, die dod in der ganzen Eingelfeidfrage ein gewidhtiges Wort witredet, am 
eheften entfprict. 

Daß aber ferner ein Glas in einer würdigen Weife gebildet werden fanıt, die jede 
ÜÄbnlichfeit mit einem Trinfgefäße alltäglihen Gebrauds ausfhlieft, und auch dem rin- 
fahften Sinn wie etwas erfcheint, das auferbalb der herfämmlicen Form fiebt umd durd» 
aus für die gottesdienfliche Derwendung geeignet gelten muß, lehren jeht bereits die erfter 
Derfuche, die mit der Berftelung gläferner Einzeifeldhe angeftelit worden find, zeigen vor 
alter and die beifolgenden Zeichnungen, deren Wiedergabe in diefen Blättern Gegenftand 
unferer befonderen Freude it. Sie find auf Anregung der Straßburger Slaswarenhand: 
Tung Siegfried & Sohn von dem Direktor der dortigen Kunftgewerbefdule, Profeffor Seder, 
entworfen und dürften im allgemeinen den Forderungen fclicter Schönbeit und würdiger 
Brauchbarfeit, wie fie am foldhe Gebitde geftellt werden müffen, wohl entfpredsen. 

Niet alle werden gleichen Beifall finden; einige werden in der Form etwas gefudt 
erfäjeinen, wie das bei dem Derfnche, ein Uenes zu fhaffen, niht anders fein fan. Aber 
alle legen Seugnis davon ab, wieviel Iebensträftige Keime in dem Werden moderner Stil 
formen verborgen liegen, und alle find zwedmäßig flache Trinficralen, die fid ficer an 
faien und mühelos austrinten lafien, dabei feft jieben und in nichts den Trinfgefähen des 
täglichen Cifehgebrandhs gleichen. JA bege lebhaft die Boffnung, daß diefe eigenartigen 
Entwürfe wenigfiens teilweife zu glüclicer Ausführung tommen und dan zahlreiche Der: 
wendung finden mögen.*) 

Die Abendmahlsbeder der Brenier Silberwaren-fabrit Hünele & Ko. in Schaldsbrüt 
bei Bremen, von denen mir, als id} den Auffat für das Maiheft fahrieb (Seite 1627.), mır 
Abbildungen vorgelegen hatten, find in Wirtticfeit, wie id} mich num überzeugt habe, vor 
trefilih gelungen und fönnen als würdige, reine Gebilde warm empfohlen werden. Au 
find fie moderner empfunden, als die Bilder vermuten liefen; die Renaiffance-intlänge 
treten völlig hinter guten und neuen Gedanfen zurüd. 

































Die praftifchen Erfolge 
der deutfchen Relchbewegung zu Oftern 1904 


von Sriedrich Spitta, 
(Se) 

In den Rheinifcgen und Bremifden Gemeinden änderte man besüglid des Ortes 
der Austeilung micts. Ju Ürdingen traten je vier Kommunifanten an den Altar heran 
und nahmen im Dorbeigehen einen der auf dem Seitentifch bereit ehenden Becher, Lac 
dem Empfang von Brot und Wein wurden die Melde auf den Tifh zur Reden des 
Altars geftellt. Während des Schlufgefanges „Die wir uns allhier beifammen finden“ 
zeichte fi die Gemeinde die Bruderhand. Liber den Vorgang in Berg. Bladbady berichtet 

farrer Aehfe:') „Die Keldpe fanden auf einen mit weißem Linnen gededten Tii& 

echten des Altaranftritis. Die Abendmahlsgäfte, zu je 1620, von dem Helfer abgesählt, 
gingen an diefem Cifch vorbei, veriahen fid mit Melden ud ftellten fih um den At 
auftritt. Uachdem der Geiliche das Brot gefpendet hatte, mahm er den mit einer Gich 
vorrictung verfehenem Ziltarfeld und goh aus demfelben je einen Heinen Schlud in die 














®) Wir bitten die Kefer der M,Sche. uns mitteilen zu wollen, welde von den Formen 
ikmen zuc Ausführung erwünfet ericeinen, Die_Redattion. 

') Evangelifches Gemeindeblatt für Rheinland und Weitfalen Ar. 17, Sp. 150-135: 
Die Abendmablsfeiern mit Einzelfeld in Berg. Gladbach. 





14 


Einzelfeldhe, den jeder fofort langfam austrant, während der Geifllice, die Reihe entlang 
führeitend, Die Spendeworte fpradı. Lad} der Dankfagung gingen alle an einem aleich dem 
eiiten gededten leeren Life zur £infen des 2iltarauftritts vorbei, fegten ihre Kelde ab und 
begaben fid} auf ibre Pläne; jem zweiten Tifch fa, eine Heiferin. und ordnete geräufdt« 
Ins die leren Melde in Neihen. Die drei weiß; gededien Cifce, in fymmetrifcer An, 
ordnung, der Altartifch und die beiden anderen, von der Pfarrfran forgfältig zugerichtet, 
die fhönen Geräte und die blipenden Kelde, gaben ein feht finmungsvolles Bild, und die 
Menfehenreibe mit den Einzelfelchen in den Händen machte jedesmal einen befonderen Ein 
drud, wie ich felbft empfand und aud) von anderen hörte. Die ganze feier vollzog fidh 
überhaupt jedesmal in einer mufterbaften Rube, Ordnung und Stimmung.“ In Berg. 
Gladbady und Ürdingen brauchte man füberne Keldhe aus der Fabrit Afmann in Lüdenfheid, 
während man in Straßburg die gläfernen aus KölnEhrenfeld verwendet hatte, 

Über die Form der Keier in St. Ansgarii in Bremen berichtet Pajlor Burggraf:?) 
„Unfere nur Heine Gemeinde hatte vorläufig 150 Kelde angefhaftt, die ungemein zierlichen 
nd dabei in durchaus firchlic) fülgerecter, jeden Gedanten an Profangefähe ausfalienender 
‚germ gehaltenen, aus Britania gefertigten, aber art verflberten und inwendig vergoldeten 
Einzelfelche der Firma $. W. Jul. Amann in Lüdenfcheid (Weitf.), eine Ausgabe_von 
erwa_ ro Mark.“ Der Fabrifant liefert Diefeiben Kelde, bedeutend Billiger, audı in Zinn. 
Bereits mit Wein gefüllt und, um den vielleict zerfirenenden oder für manchen ftörenden 
Anblick der großen Menge der Geräte dem Auge ju entziehen, mit einen Batifttuche übere 
det, das dann beim Gebraud tüdweife zurüdgeldlagen wurde, ftanden fie auf der einen 
Hälfte des Altars. Die Gemeinde hatte — wir glauben mit Redt — Die alte Sitte des 
Berantretens nicht aufgeben wollen. Nachdem die Gruppen auf der einen Seite das Brot 
in Empfang genommen hatten, wurden den hinter dem Altar berumgichenden Reihen auf 
der anderen Seite unter der ühliden, hin und wieder mit geeigneten Sibeliprüden_ abı 
wecfelnden Spendeformel die Kelche verabreicht. Im Bezug auf den Angenblic des Tri 
tens der einzelnen Teilnehmer war anfangs noch Sin gewifies Schwanfen bemerfbar; doch 
fon im Derlanfe der Seier regelte es fid dahin, da man, erfi nachdem die Worte ver: 

en waren, insgefamt die Kelche zum Munde führte. Dann trat man zurid, madıte 
den Solgenden Pla und jtellte dabei fa ie bemutsten Kelbe auf einen mahen 

eitentiich. Ein leifer Mint des Geil ri nur für die erften Gruppen 

war, genügte zur Der] Alles verlief nach allgemeinen 
Anteil höchft feierlich und würdig, ohne Unruhe und Dermirrung. Es wird in der Gemeinde 
faum ein einziger vorhanden fein, der durd die Neuerung etwas an Erhebung eingebüht 
hätte. Jm Gegenteil ift ums von vielen bezeugt worden, daf man das Abendmahl mit 
einem wohltuenden Gefühl der Befreiung und infolgedeffen mit freudigerer Bingebung ger 
offen babe An unjeren Gemeinicaftsgefühl haben wir dadure fiher nichts verloren. 
As die Hälfte der Kommnmifanten vorübergeferitten war, unterbrad id die ‚feier mit 
dem Dortrage der fedhs Derfe des Kiedes von W. Bey, „O Ehriftentum®, das mir in meiner 
Gothaifeben Seit teuer und wert geworden ift. Man bat darin roh; des Einzelfelches ganz 

mmmung der Stunde gefunden. Diefe Unterbrechung, der alle laufcien, folte die 

gfeit der Austeilung etwas aufbeben, zugleid aber die Zufmerffamteit ablenten 

von der Hantierung des Kirchendieners, der etwa co Keldhe verdedt wegtrug, um fie mit 
feinen Keuten gründlich zu reinigen und neu zu füllen. Dann ging die heilige Bandtung 
weiter, und als man mach einiger Zeit die Erfapfelhe brauchte, waren diefelben fchon 
wieder leife zugefchoben. rot diefer Paufe hat es fih ergeben, daß die Seier fürzer war, 
als bei gleicher Anzahl mit dem Gefamtfeld. Der Lleine Einzelfelb läpt fidh eben rafcher 
verteilen, als jener grofe Keldh herumzureichen if.“ 

Im Bremer Kranfenhaufe ift die form der ‚feier gegen früher nicht im geringften 
grändert. Dort ift immer der Intberifbe Ritus der Nusteilung im Bebraud; gewefen. Die 
Einführung felbft vollzog fid volftändig unmerflid, 

Über den Derlauf der Feier in Hamburg berichtet mir Paftor Ben 
„Unfere Seier it der in Straßburg ähnlich — es fehlt nur vor allem der Gändedrud nach 
der ‚Seier, der hier nicht üblic und alfo audy fchwer einzuführen ift, obwohl er eine fchöne 
fymbotifdhe Bedentung hat. Und dann breden wir das Brot in der Hand beim Herun 

en, jedesmal wor dem, der es habeı foll, das Stück abbrecend. Id habe mod; feine 
imme vernommen, die fidh daran geftoßen hätte. Der Derlauf war diefer: am Mittele 
gang der Kirce nahmen zwei Ültefte Stellung, die immer ungefähr 30 Perfonen an den 
Ti beranliegen. Dort ftand auf den beiden Schmalenden je ein Tablett mit je 15 zu 
einem Diertel gefüllten Bebern. Die Becher waren zum Ceil — etwa 150 — vor der 
‚Stier vom Küfter gefüllt und brauchten von den Diafonen mr auf die Tabletts gefeht zu 
werden. Jedesmal bein Weggang einer Partie holten die Diafonen die leeren Labletts 
und feiten dafür Die gefüllten auf den Cifch- Wir haben vier Cableits madıen laffen. 
(Sür den Aorfall hatten wir auf den Cifch neben den Brottellen mod > mal 4 Becher 


5) Proteftantenblatt NNXVII, Ar. 18: „Der Einzelfeld ein Fortferitt", 5. 210. 















































































s folgendes: 
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Poßiert]) Mach der Brofoesetung und madı dem Ainfang der Weininfehungsmorte richten 
ie je Dem chen und dem Let Der 18 anf unfere Date einen Seher und loben mi 
der Hand die anderen Teilnehmer ein, fih felbft zu bedienen, was unter den weiteren Ein: 
fegungsworten ohne Störung, mit Ruhe und Würde gefhah. Dann befam jeder — den 
eter im der Hand haltend — dem Segenemunf, man ging nad beiden Seiten der Ems 
poren zu zurüd, fehte dort die Beer auf einem Cifheen nieder, und Küfter und Kirdpen, 
frau trugen fie unbemerft beifeite. Da wir 360 Becher haben, war ein Wafcen während 
der eier nicht nötig, Wir haben den Modus, der ih faft nicht von dem bier Bisher bei 
4 großen Bechern üblichen unterfceidet, zweimal von der Kanzel herab nad der Predigt 
Turz angefagt; überrafchend {hell haben fi die Keute bineingefunden. Wir felbie find 
fehr befriedigt von der neuen Art, Sie dauert fürzere Seit als die alte form — 530 Gäfte 
am Karfreitag find in etwa 50 Minuten bedient worden. Es fieht feierlich und ernfthaft 
aus. Das Symbolmägige des Effens und Crinfens tommt deutlicher zum Ausdrud — es 
it alfo wohl aud) eine Derdeutlichung des erften Abendmahles mit Glüd erreicht worden. 
Und vor allem: vielen und nicht den fclecbtejten unferer Gemeindeglieder ift geradezu ein 
Stein vom Herzen gefallen mit diefer Art, Wir glauben, aud beim erfien Male fchon eine 
Zunahme der Befucer zu finden, obwohl fehr viele „es fd erft einmal aus der ‚Ferne anfchen“ 
wollten und amgefeben haben. Aber gerade dieje waren des Kobes voll über Die Würde 
diefer neuen At. Das its, was wir erlebt haben; unfere Kirhenälteften, Durdiweg ange: 
febene Hamburger Kaufleute, waren jo hingerifien von dem jdönen Derlauf, daß fie am 
Karfreitag zum Schluß in corpore zum Cifd traten und das Abendmahl nahmen, was 
uns Paftoren matürlich eine ganz befondere freude war. Die Zahl der Teilnehmer war 
ungefäbr 330, am Ofterfonntag gegen 100, imierbin nit unbedeutende Sahlen für unfere 
Gemeinde.” — Man gebrauchte den jcönen Beer von Bünele (vgl. S. 196). 

Über den Eindrud der feier in Ürdingen freibt Pfarrer Kaz:?) „Die aünftige 
Aufnahme des erften Derfuds wird wohl mit der Zeit auf völlige Abfhaffüng des alten 
Brauds drängen. Don Aufregung oder Widerfprud; in der Gemeinde it nidts zu merfen, 
im Gegenteil viel freudige Suftimmung fommt aus allen Kreifen.“ 

Und Pfarrer Rehje aus Berg. Gladbach berichtet in dem oben erwähnten Mufiat: 

„Der freudigen Suftinmung, mit der unfere Abfibt, den Einzelfeld einzuführen, ın 
der Gemeinde begrüßt wurde, entfpredpen zahlreiche Auferungen folder, die unferen Abend: 
mahlsfeiern beigewohnt hatten. Unfer Arzt fchreibt mir: „Auf Nbre Anfrage teile ih 
Jhnen gerne mit, daß ich den beiten Eindruck von der Abendmahlsfeier nad Baufe mitge: 
Hommen habe. "Jh fann es mir gar nict anders denfen, als daf; jede Kontrov 
fweigen würde, wenn alle Chriften Gelegenheit hätten, einer folchen | 
wohnen. Das Wefentlice firhlicer Keiern beftebt ja in der inneren Sammlung der Ger 
meinde und in der würdigen Korm der Baltung und Handlung jedes Einzeinen. 6 
habe nidyts gefehen, was der Aindadyt irgendwie Abbruch getan. Daß in der Benugüng 
des gemeinfamen Kelches die Andacht fehr in Gefahr gerät, befonders in einer fleinen Ge: 
meinde, wo jeder Einzelne befannt ift, brauche ih Jhnen nicht zu fagen.“ 

Jedenfalls it der Gefamteindrud von den Feiern der gewefen, dah die 
diefe Aiderung des Ritus aud) vollziehbar fei, unnötig war. &s ift alles ohne 
verlaufen, auf die Gemeinde hat das Ganze durdweg den Eindrut des Ernjtes umd der 
Anfcpaulicheit gemadt. Aber der Eindrud_bei den Pfarrern ift dob aud der: „Wir 
fiehen ganz am Zinfang der Proris, wir müffen von einander Iernen“. 

Denn die hifterifchen Erwägungen in der vorigen Uummer der MScht. (S. 1637.) 
nicht ganz unrichtig gewefen find, fo bedarf es feiner weiteren Ausführung, dap; Einzeltelb 
und Mabl zufanmen gehören, und da deshalb die Einführung des erfteren nicht obne eine 
größere Annäherung der Feier an den Charafter des Makles ftatifinden follte. Überblidt 
man die, rheinifchen und hanfeatifen Feiern, fo hat man diefem Gefictspunft in Bremen 
am wenigfien Nedmung getragen, und infofern tritt uns dort die merkwürdige Erfdjeinung 
entgegen, daß; die ältefte der nengeftalteten Seiern, die in St. Remberti, wiewohl fie bei 
der Alusteilung des Weines noc nicht Bis zum Einzelfelh vorgeferitten it, do dur Be: 
feitigung der Progeffion die ganze Handlung einem en Mable mehr angenähert 
hat als die fpäteren. m Kranfenhaufe hat man an dem bisherigen Iutherifchen Ri: 
nichts geändert und in’ St. Ansgarii hat die Sitation des Bey'icen Liedes in der Mi 
der Austeihung wieder nur durch ein Wort, aber nicht durd Die Handlung felbft den Ein: 
drud eines gemeinfamen Mahles erweden follen. Ju beiden fällen hatte man feine 
Neigung, über die_eine Anderung binauszugehen und mehr mod) von der Iraditionellen Form 
füllen zu laffen. Diefes Gefühl ift ja begreiflid. Aber man joll fit} anderer] 
daß; eine etwa in Zufunft zu erwartende weitere Reform der. Abendmahlsfeier 
zweifelhafte Sade if. Überdies it es auch für Die reformierende Gemeinde gut, wenn man 
ihr von Anfang an die Anderung 
fi6tspuntte darfelt, fondern unter dem seligiöfen einer gröferen Annäherung an das ur: 


3) Evangelifdes Gemeindeblatt für Rheinland und Weitfalen, ir. 18. 
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fprüngticge Mahl Jefu und die Sitte der apoftelifcen Kirche. Hoffentlich wird der Fort: 
gang der Bewegung in Bremen no zu Diefer bohwictigen Ergängung der Reform führen. 
— Ölüdliger war die Sache in Bamburg angeordnet, obwohl man audı dort fi nur im 
Sadjen des Einzelfelches felbft vom der Tradition entfernte. Liier war durch die bisherige 
Gewohnheit, dah eine Gruppe von etwa 30 Perfonen um den Kommuniontifch trat, der 
Charakter des Mahles ficergeftelt. 

Was die beiden heinijchen Gemeinden betrifft, fo hat eine jede von ihnen der Eigenart 
des gemeinfanien Mahles näher zu fommen gefucht, die in Ürdingen dur Einführung des 
brüderlichen Bandfarlages zum Schluß, die in BergBladbad durd Berantreten einer 
wößeren Gruppe von Gemeindegliedern an den Altar. Die Einführung der fihenden 

tommunion witd hier direft abgewiefen. Pfarrer Rehfe urteilt:+) 

. „Beim Abendmahl foll möglicft alles über die Altagsgewobnbeit binausge: 
hoben Aus diefem felben Grunde Tann ich audı perfönlic dem Dorfchläge von Pro: 
fefior SpittarStraßburg nicht beipflichten, bei Einführung des Einzeifeldbs auch die fihende 
oder ftebende Kommunion in den Yänken gleid mit einzuführen. Id weih es aus per- 
fönticper Erfabrung, wenn id mod einmal das Glüd habe, irgendıo nid als Geiflicer, 
fondern als einfaches Menfchenfind zu fommunizieren, weld ein Moment der Spannung, 
der heiligften Entfblüffe und des innigften Betens gerade der Aufbruc und der Gang zum 
Altar ift. Id möchte ihn au; füc meine Gemeinde nicht miflen. Wo Maffenabendmable 
nd, mag man inlaß haben, aud diefem Gedanfen von Spitta nahe zu treten, um die 
Zeitdauer der Abendmahlsfeier abzutürzen. Aber in den Aleineren und unferen mittleren 
Semeinden Hegt fein Grumd dazu vor“. 

Diefe Begründung ift doc wohl nicht ganz zutreffend. Ich weiß, daß viele die Ems 
gfindung Nehfes bezüglich des um Ziftar teilen, und id verftche fi. 2iber der 
Qugenbli des Empfanges des geweihten Elemente wird, zumal wenn widt der Mel von 
Band zu Hand geht, fondern alle zugleich aus dem Einzelteldh trinfen, wie fie vorber ger 
meinfam vom Brote gegefien haben, doc wahrlich über das Gebiet des Alltäglichen empor« 
gehoben. Daf; bei diefer orm der ‚feier weniger Seit verloren geht, it ein nebenfächlicher 
Geficptspunft. Die Hauptjade it für mid die, dah durch feine Art der Feier in foldem 
Mage der Eindrud des gemeinfamen Mables hervorgerufen, daf die Gemeinde nit in 
mehrere Gruppen zerlegt wird, von denen mr eine das Maß feiert, während die anderen 
suf@auen. Ic fan mich dafüc immer mr wieder auf die Praris der Brüdergemeine. ber 
imfen, wo auf mic wenigfiens der Moment des gemeinfamen Efens des Brotes einen 
tieferen Eindrud geniadt bat als jemals der des Ginzutretens zum Zütare. — Ja Ürdingen 
ermägt man die Möglicfeit der Einführung einer inenden Kommunion, Was die Praris 
anlangt, fo find wir dafür noc immer wefentlich auf die Seien der Brüdergemeine ange: 
wiefen, die man, wo immer eine Möglicfeit an ihnen teilzunebmen fidh bieten würde, jeden: 
falls auffugen folite. Bis jett fieben fid and die, die binfichtlih des Einzelfelds leicher 
Anficht find, in diefem Puntie ungeeinigt gegenüber, Wein Kollege Smend möchte die 
Progeffion nicht aufgeben und hält deshalb die in Strafburg gebrauchte Form des Joh. 
don Kasfo für die befte (darüber nabber mehr). Wie fih unfere Meinungen freundichaftlic 
gegenüberfteben, fo audı Die Urteile in Urdingen und Berg,.Gladbacı, fowie vieler folder, 

bezüglich der Uotwendigfeit des Einzelfelhs eines Sinmes find, wie man das Ziähere 
einer Schrift „Die Keihbewegung in Deutj&land“ nachlefen mag, 

&s ift wohl’nicht zu bezweifeln, daf; von den bisherigen feiern mit Einzelfeld die 
Straßburger, wie fie in der vorigen Yummer der „IM+Schr.” geldildert worden find, dei 
Mabitparafter am deutlichften zum Ausdrud gebracht haben. Es findet hier eine wirtlice 
Tifögemeinfhaft ftatt. Das würde nody flärfer zum Ausdrud gefommen fein, wenn man 
fi& nicht an den Cifch hingeftellt, fondern hingefegt hätte. An Diefer Art der Seier weil; 
ib anch wohl zu fhähen, da der in Gebeten und Sieden oft ausgefprodene Gedante 
vom Kommen zum Tifhe des Herrn, audy was die Äußere Form beirit, feine Darftellung 
findet. Der größte Marigel befteht für mid darin, dag. wenn aud lange nit in dem 
Mafe wie bei der Prozeffion zum Altare, das Mabl in einzelne Mahlzeiten zerriffen wird. 
Und die Jnnigfeit der Vorfiellung einer Cifebgemeinfcaft, nach gefteigert Durch den brüder. 
in Händediud, wirft dod der Dorfiellung der brüderlihen Gemeinfhait der ganzen 
anmwefenden Gemeinde entgegen, Desbalb würde id) glauben, da ih auf dem Wege einer 
Vereinigung beider Formen, der der Brüdergemeine wie der des Johannes von Kasfo, das 
erirebte deal erreiden Hefe: Eine wirkliche Tafel, am der ih Jo viele niederlaifen, wie 
dort Pfad finden. Die anderen aber nehmen das heilige Mahl von den an den Bänfen 
hergeridpteten Cifben, wie ib das M«Scr. Ur. 3 5. 101 gefbildert habe, 

Bier gilt es, durd; gemeinfames Uachdenten und praftifge Derfuce nad und nacı 
zur beften Korm zu formen, 

Durch die biftorifden Unterfuhungen in der vorigen Nummer der ML fi 
seftellt worden, daf; bei dent erften Abendmahle die Teilnehmer alle ihre Becher halten, der 
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Bere aber den Jnhalt feines Keldes in die der Apoftel eingiehen Hieß. Damit it für eine 
‚feier, bei der” darauf Gewicht gelegt wird, da fie in ihren Hauptzügen annähe: 
wenigftens fo deutlich fei, wie das fie begründende Ereignis, gegeben, dah das Eingiehen 
in die Einzelbecber aus dem Chriftusfeld) nicht dahin fallen darf. Dafür find nun unfre Kelhe 
nicht eingerichtet. Die bei den urdrüftligen Abendmahlen waren es gewiß; audı nicht. Aber 
die iturgifche Süilifierung, die nun einmal bei unferen gottesdienfilicen Feiern nicht jeblen 
Tann, fordert doch, daß hier eine Vorrichtung getroffen werde, vermittelt deren man den 
Kelch ähnlich handhaben fann wie die Kanne. Diefe wird immer ihre Bedeutung als Wein: 
behälter behalten, darf aber nicht an Die Stelle des Keldes treten, aus de das „Blut aus: 
gegofien wird für viele.“ So ift es aud in Berg. Gladbach gefchehen. Über die dortige 
Dorrichtung berichtet uns Pfarrer Rebfe: „Unfere Giefeinrigtung befand aus einer vers 
goldeten Silberplatte, die innen im Keldy horizontal angebradyt war und an einer Seite eine 
Funde Öffnung bat, wo der Kelrand zu einem ganz fleinen Mindcen ausgebogen it. 
Dadurd) erzielten wir einen runden Strahl; aber auf die Daner fielen einige Tropfen. Ib 
empfehle Derfuche ohne Platte, nur mit einem Münden.“ Jc wäre feht danfbar, wenn 
man mir Derfuce, die in diefer Richtung gemacht worden”find, mitteilen wollte. Bier 
müffen wir ganz neu lernen. Jh mödte niet, daf; von der anfdaulichen Synibolif dieier 
Handlung das Geringfie verloren ginge. Aud würde id felbft um den Preis, daj; die 
rubige Haltung des Pfarrers am Altar oder Abendmablstifd eiwas Schaden litte, doc 
wünfegen, daß der Pfarrer und nic etwaige Diafonen den Wein einfchenften. Die tedifeten 
Schwierigfeiten, Die fihh wohl nod) einfellen werden, fönnen bier nicht erörteri, fondern nüfen 
durdy die Praris überwunden werden. 

J&_würde es für eine große Derfebhung anfeben, wollte man in unfrer fozial fo 
bewegten Seit eine Änderung im Abendmablsritus vornehmen, die von manden als 
antifogiale Kundgebung aufgefaht wird, und nicht zugleich dafür Sorge tragen, daf ein 
vollgenügender Erfah gefhafft würde. Eine folde liegt in dem brüderlicen Handfhlag ver, 
wie‘ er Bei den Seiern in St. Chomae und Aurelien zu Straßburg und in Ürdingen atizc- 
funden hat. Jd) babe allerdings in diefer Beziehung Suferungen von Seiten der Derweter 
der Mirche gehört, die einem wohl völlige Derzweifelung an den fozialen Beruf und Ge: 
wiffen derjenigen beibringen fönnten, die von der Kanzel herab nicht hoch genug von der 
Bruderfajt aller Menfaen zu reden wiffen. — Wo man aber die Notwendigkeit erfennt, 
den brüderlichen Handfchlag einzuführen, ift es noch fraglich, wo und wie er eintreten fol. 
In der alten Kirche fühte man fi zu Anfang der bendmahlsfeier. Jn der Brüder 
gemeine urfprünglich zu Anfang und zum Schluh. Dann fiel das erfte Mal fort, und es 
blieb der Handfchlag am Ende der Feier. Bei dem Abendmahl in St. Thomae in Strai 
burg und auch in der Reformierten’ Kirche, wo man zwar den Einzeltelb mod nict ge 
braucht, aber doc fonft eine Annäherung an Die apoftolifdie Mahlzeit erfirebt hatte, gab 
jede Gruppe von Kommunifanten nadı Empfang von Brot und Wein die Band. Diefe 
Praris fagt mir am wenigiten zu. Wenn durdy die form der feier, wie fie dort befolat 
wurde, fo wie fo fon die Abendmablsgemeinde in Kleinere Gruppen aufgelöft wur 
hätte der brüderliche Handfhlag nun dod; alle verbinden follen. Anftatt defien fehlieit er 
jene Einzelgruppen, die [con durdı die Tifchgemeinfcaft zufammengefchloffen waren, nod 
enger zufammen. Das follte nicht der fall Ob man dagegen der altfirdlichen 
folgt. oder der jehigen der Brüdergemeine, das möchte ich nicht enifcheiden. Kehiere hat fidh 
in der Brüdergemeine gegen erftere durchgefegt, das dürfte für uns wohl ein Fingerzeig 
fein, den mir nicht überfehen follten. — Die Art des Handfchlags follte aber die fein, wi 
man fie and) fonit in Keben dem gegenüber ausführt, mit dem man in Treue und Srenn 
fett fh mereimigt: afo zuerf dem adıbar yur Reden, dat dem jur Einen Bis rehie 
Band gereicht, nicht aber zu aleicher Zeit beide Hände beiden Nadıbaren gegeben. Das erı 

anert mehr an gewifle Spiele als an den Ernft des Eebens. Das Seidhen dazu geben unter 
dem Gefang eines pafjenden Liedes die das heilige Mahl verwaltenden Pfarrer. 

Durch die neue form der Kelchfpendung fheint fait überall aud das Reihen der 
Boftie in den Mund abgeftellt worden zu fein, ja, mar hat hier und da dann auch bei den 
Abendmablen mit Gefamtfeldh mit jener rÖmifchen Unfitte gebrochen, ohne daß; diefes die ger 
ringfte Scpwierigfeit gehabt hätte. Konfequenterweife follie überhaupt die Hoftie dem Brote 
weichen, und fo wars wohl in St. Chomae gemeint, wo man Bofiien und Brot zugleid; auf 
die Patenen legte. _reilich, bier dürfte Die berfömmliche Form des reformierten Ritus aud) 
micht die ideale (ein. Das in Streifen gefhnittene Weijbrot entfpricht dad nicht jenem 
Brote, in dem Paulus ein Symbol der Einheit der Gemeinde fieht. Jch denke, dah ih 
diefen Punft mur berühren brauche, um aufflärende Urteile aus unferm Keferkreife zu 
gewinnen. 

Den Gefamteindrud, den die erften praftifgen Erfolge der Kelhbewegung erzielt 
haben, ift trog alles Taftens, der diefen Derfucen naturgemäß anhaften mußte, ein jehr 
günfiger. Auf Seite der Gegner der Bewegung wird man natürlich nicht müde, jede 
uferung dantbarer reude, die darüber an die Öffentlicpfeit gefommen ift, zu verfpotten. 
Das ift ja leider im Parteigetriebe immer fo gewefen, und zu einer Parteiface möchte man 
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vielerfeits fo gern die gange Bewegung maden. Aber das wird nidt gelingen. Wie warm 
und innig dantbazr gegen Gott die Urteile laufeten, das hat fih ja der Öffentlichteit übers 
haupt entzogen, Mir crieb jemand, der fehr unter dens bisherigen Modus gelitten hatte: 
„Soit fei Danf, daf wir das erreicht haben. Es ift mir nod wie ein Traum. Wenn der 
herr die Gefangenen Sions erlöfen wird, fo werden wir fein wie Die Cräumenden — der 
Herr bat Großes an uns getan, dei, find wir fröhlich.” — Dor allem war groje Freude 
darüber, dah das Mahl mit Einzelfeld nirgends auch nur die geringfte Spur gezeigt hatte 
von der geweisfagten Trennung der Stände, Ein Elitemahl für die Dornehmen wird es 
icht werden, fondern viel eher ein Mahl für die Elenden und Kranfen, die bei diefer Form 
der eier von der Gemeinde nicht ausgeftoßen find. 

Wie wird fid die Bewegung weiter volljieben? Im Sande verlaufen wird fie fidh 
diefes Mal nicht; das fehen jept (com die Gegner ein.“ Don Stadium zu Stadium haben 
fe Miperfolg prophezeit und ind dabei immer zu Schanden geworden. Jept zufen fie die 
Bilfe der Kircentegierungen an. 

So hoffie man im Elfaß, daß das in der Woche vor Pfngften sufanmentreiende 
Oberfonfiftorium der Kirche Alugsburgifdier Konfeffion ein Deto einlegen werde. Das Um 
gefehrte üit gefbeben: Mit Sweidrintel Majorität hat man den Gebrauch des Eingeltelhs 
geftattet, wo er in den Gemeinden gewünfet wird. Yin bat bei uns der fir—henrechtliche Streit 
ein Ende, und Die Behörde legt der weiteren Derbreitung des Eingelfelbes fein Liindernis. 
in den Weg. Das wird ihr die evangefiiche Kirche nicht vergefien. Mögen die anderen 
dentfchen Kirchenregimenter hinter unferm eliäffifgen nicht zurüdbleiben! 






































Kleine Mitteilungen. 

Nody nicht aojährig ift am 24. Mai Georg Raphael, Organift und Chor« 
Dirigent an der MatthäirKirhe in Berlin, nad langem, fchweren Leiden entfchlafen. Seit 
wir feiner 6 Motetten für gemifbten Chor, op. s, gedadten (M.«Scr, VI, 06), hat der 
Derewigte zweimal diefe Hefte durch Mufifbeigaben von auserlefener Schönheit gefdhmüct 
(KarfreitagJntroitus „Bert, fei mit ferne”, VI, 3995.; Chorfag für Konfirmation und 
Abendmabl „Siebe, id ftebe vor der Tür“, VII, 139 5.). Eine kurze Selbitbiographie bot 
Raphael unfern Zejern VI, 400. Don Haus aus Mediziner, folgte er erit verhältnismäi 
fpät feinem Berzenswunfce, Mufiter zu werden. Sein Lehrer Albert Beder wurde fein 
Shroiegernater; er hat ih mur um fünf Jahre überict. Diel frohe Hofmangen für 
unfern evangelifcen Gottesdienit fanfen mit dem Frühvollendeten ins Grab. Sm. 

Die Örgelfabrit von 6. 5. Steinmeyer & Comp. in Öttingen a. Ries 
beging am 29. Dezember vorigen Jahres das seit der Vollendung des 800. Orgelwerfs. 
Das seit hatte familiären Charakter und gab von den vorzüglihen Einvernehmen der 
£eiter mit ihren 76 Gehilfen einen hödft erfreulihen Beweis. Die feit 1847 beftehende 
ma bat in allen Erdteilen geichähte Werke aufzuweifen; von namhaften Orgeln in 
Deutfcland feien genannt die vom Speyer (Dom und Proteftationsfirde), St. Georg in 
Nördlingen, St. Korenz in Nürnberg, Don in München, Chriftusfirde in Karlsruhe. Das 
den Seftanlaj Bietende 800. Wert war für den Kirhenfaal in Königsfeld (Baden) beitimmt; 
es Hat > Manuale und 8 flingende Stimmen, dazu alle modernen Beigaben, Deucfuöpfe, 
Aollfhweller, Heigervorrihtungen ufin. Sm. 

ie franzöfifbereformierte Gemeinde in Berlin hat einen Umbau 
ihrer Kirche (auf dem Gendarmenmarkt) befchloffen und mit defien Ausführung Otto 
Marc in Charlottenburg betraut. So wird die Neihshauptitadt demnäcft einen Kiren- 
raum aufweifen, der nach den echt evangeliihen Grundgedanfen diefes Künitlers ausgeftaltet 
if. Die Kirche wurde 1705 wach den Plänen des Bauingenieurs Cayart errichtet; der be« 
fannte, dem der „Uenen Kirche“ entfprechende, Gontardfe Turmbau, eine rein deforative 
Öutat, wurde auf Befebl des alten Sri; 1785 vorgelegt. ur Seit befindet fi das Gottes- 
haus im Suftand völliger Derwabrlofung. Mard hat übrigens feine een am 15. März 
d. I. in einer Rede auf dem Schinfelsgeft des Berliner Architeftenvereins höchft eindruds: 
voll dargelegt. Sie liegt jet gedrudt vor: Der Gedanfe des evamgelifden 
Kirbenbanes. Berlin, Ernjt & Sohn, 1904. Wir werden auf die Nede zurüce 
Tonnen. Sm. 

Über die neuere Entwidelung der Keld- Angelegenheit in Schweden und 
Dänemark wird das näcjte Heft eingehenden Bericht geben; Mangel an Raum mag die 
Verzögerung entf&uldigen. Im Sufanmenhang damit follen aub die Verhandlungen 
der Straßburger Palioralfonferenz über Die Abendmahlsreform (Referat 
von Pfarrer Hering, 1. Juni) zur Darftellung gelangen, Auch über die Entwidelung der 
Kelbfrage in Amerifa hoffen wir durch die Feder eines dortigen Gelehrten unfern £efern 
Bericht erftatten zu fönnen, Sm. 
































































Bücerfchau. 

D Werner, Arno. Gedichte der KantoreisGefellfhaften im Gebiete des ebemaligen Kur- 
fürftentuns Sadjen. #4 5. Zeipzig, Breitfopf und tel, 1902. 8°. ME. 3.—. 

—, Die Kantorei:Sefellfhaft zu Biiterfed, 28 S. terfeld, Wilh. Meißner. 8°. 

D xautenttrauc, Johannes. Die Kalaudbrüderfhaften, das fuliurelle Vorbild der 
fächfijben Kantoreien, Ein Beitrag zur Geidiete der firbliben Mufifpflege in vor umd 
nachreformatorifcer Seit. 45 Dresden, Ranımingiche Bucdruderei, 1905. 80. 

Chen, Dr. Wilhelm. Unfere Kunft bleibt ewig. Ein Seftfpiel mit Mufitbeilagen von Arno 
Werner. 1295. Bitterfeld, Wilhelm Meifner, 1903. fl. 80. 

1. Angeregt durd) die Sorfhung Arno Weiners liegt hier eine ganze Schriftenfamilie 
vor uns, zur Aufgabe gemacht hat, die Gefdichte der Kantorei flar zu legen, 
einer Jnftitution, die feit dem 15. Jahrhundert an der mufifalifcen 2nsimüdung der 
Gottesdienfte, befonders der evangelifcien Kir, hervorragenden Anteil hat. An erfter 
Stelle zu nennen ift Werners Geicichte der Kantorei-Gefellfbaften. Gelüht auf ein 
veiches ardivalifhes Material, entwirft Derfafier ein anfcanliches Bild von der Entwictelung 
der Kantorei. Diefe, vorreformatorifchen Urfprungs, verdanft nad) Werners Urteil einer 
ebengründung des Kalands ihre Entjtchung. Begünftigt von den Reformatoren, germ ge- 
feben von den Stadtvätern, blühten Kantoreien rings un Wittenberg allenthalben in den 
fähfifchen Kanden und deren Grenzgebieten auf. Die fleifige tabellarifche Überiht Werners 
fpricht eine beredte Sprace. öngebörigte ii 
mit dem Schülerchore und den in die Kirenmufit auszuführen, brachte aber dar 
meben fo mande Vorteile, die in damaliger Heit [dwer wogen, wie Siguralmufit bei 
Trauung und Beerdigung, Erihenbegleitung und Benuhung der Keihengeräte, nibt zu ver- 
geffen die Konvivien, zu denen auch der Nat beiteuerte. Es find treflie Schilderungen, 
die Werner von dem Leben in den Kantoreien, von ibren Verordnungen, ihren Ubnn, 
abenden, ihrem Kirhendienft, ihrer Literatur und ihren Seften entwirft. Befonders hervor- 
zuheben ift, da damals der Rat der Stadt für das Notenmaterial auffaı Beweate fi 
die Entwidelung der Kantorei bis zum Anfange des ı7. Jahrhunderts in auffteigender 
£inie, fo_fam nun die Zeit des langfamen Derfalls. Mit wenig trug zum Ziiedergang 
einmal die fharfe Trennung der Stände, welde den Reichen fdbeuen lieh, mit dem Arc 

;manne zu Chore zu gehen, andererfeits die durd den sojährigen Krieg gefhaffene 

Uot bei. Über mod mehr der feindlichen Saftoren weiß Werner anzuführen: den 

mus und den Nationalismus. Ihnen ift es suzufchreiben, daf nur wenige Kantoreien 
fidh ins 19. Nahrhundert hinüber reiteten und häufig nur unter der veränderten Form als 

Begräbnis‘, Witwen: und Waifenfafie. Swar mahm fie jet die Regierung unter ihren 

befonderen Schuß, einen neuen Auffchwung verhinderte aber das Emporblühen der Männer: 

gefangvereine. Latten fi die Kantoreien fhon gegen Ende des ı7. Jahrhunderts von 
dem Rate freisumaden begonnen, als diefer jid feinen alten Derpflictungen entzog, fo 
brachte der Nationalismus aud die Trennung von der Kirche zu ftande. Exit in neuerer 

Zeit baben fi einige Kantoreien ihrer alten Aufgabe erinnert und fid wieder in den Dienjt 

der Kirche getellt. —- Diefer Nüchlige Überblid wird gezeigt haben, wienlel des 

werten das Wernerfpe Buch darbietet, und wie es für jeden Bedeutung hat, der fi 

Kirkenmuft intereifient. 

1. Eine danfenswerte Ergänzung der Gefhichte der Kantorei«Gefellfhaften bietet 
desfelben Derfaflers Gefbichte der Kantorei» Gefellichaft in Bitterfeld, eine Dereinsicrift, 
die einen gediegenen Beitrag zur Ortsgefdichte Bitterfelds darftellt und aud fo mande 
allgemein interefjante mufifgefeichtliche Notiz enthält. 

III. Wertvolles Material zur Dorgefbichte der Kantorei trägt die Schrift Nauten- 
ftrauds bei, deren 2lbhängigkeit von der Wernerfden Publifation evident it. Als die 
Wurzel der Kantorei ertennt Derfaffer den Kaland, eine jener freien Brüderfcaften des 
Mittelalters, welde fih und ibren Coten dur fleifige Gebetsübungen das ewige eben zu 
fichern fuchten. Im Gegenfat zu Werner teilt Rauienftraub auf Grund von Aftenitüden 
dem Kaland ohne weiteres mufltalifche Sunftionen zu. Neben Gebetsibungen und Mefie- 
fingen gebörte wie bei der fpäteren Kantorei die Zeihenbegleitung zu den Pflichten der 
Mitglieder des Kalands, und wie dort find ihre Sufammenfünfte mit Konvivien verbunden, 
die allmählich zu üppigen Gelagen ausarteten. Die Kalande verfallen im 15. Jahrhundert 
An einigen Stellen wie Chemnit, Delitfh, Ofcat gehen fie in Gefellfcraften der Stab 
litten oder Konftabler auf, die die Derpflichtung übernehmen, den Kirhengefang zu fügen. 
Aus ihnen gehen im weiteren Entwidelungsprojeh die Kantoreien hervor. 

IV. Einen poetifhen Ziederfhlag der eingehenden firhenmufifalifchen Studien 
Werners und feiner Schriften über die Kantorei » Befellfcaften ftellt Dr. Wilhelm Thons 
‚Seitfpiel dar. Mer jih mübelos ein anfbauliches Bild von dem Kantoreileben des 16.—19. 
Jahrhunderts macben will, der greife zu Diefem Büchlein umd Iefe diefe fein Fonzipierten, 
don frifchen Humor durhwehten Iebenswahren Szenen: Dor Sankt Annen 1522; Eine 
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Kantorei bei Dr. £uther 1557; Das Eilenburger Reginenfet 1631; Ein Konvent der Bitter: 
felder. Kantorei 1779; Der neue ‚Flügel 1820; Szenen, die bei ihrer biftorifhen Treue nicht 
Mur Iterarifcpen, fondern aud; ulturgefdichtlichen Wert haben. Hier ift zum eriten Male 
ein Stü_ir—enmuftgefbidte in dramatifcher Form gegeben. Die Gelegenheit, einen 
größeren Kreis mit derartig fefelnden Bildern ihrer Dergangenheit befannt zu machen, follte 
fid) feine Kantorei und fein ircengefangverein bei ihren geften entgehen lafien. Die 
Auffübrungen zur Jubelfeier der Kantorei Bitterfeld haben den Beweis der Bühnenwirk: 
famteit erbract. Die mufitalifgen Einlagen, von denen ih mur Maacs „Jnnsbrud id 
muß dich laffen“, Calvifius’ Sat von „Eine fefte Burg”, Crügers Sat von „Nun 
danfet alle Gott“, ). 5. Bachs Sat von’,Eobet den Herren“ und Dinc. Ladners „O 
Sonnenfein“ aufführen will, ind wirfungsvoll den: dramatifden Gange eingeflocten und 
tragen wefentli& zur Dertiefung der Bilder bei. Johannes Wolt. 
Klaffifer der Kunft in Gejamtausgaben. Stuttgart, Derlagsanftalt. 1) Raffacl. 

Des Meifters Gemälde in 202 Abbildungen. Biograph. Einleitung von A. Rofenberg, 

Geb. IM. 5. 2) Rembrandt. Des Meifters Gemälde in 405 Abbildungen. Biograpl 

Einleitung von A. Rofenberg. Geb, ME. 8. 




















Ein neues Unternehmen, dem die volle Sympathie unfrer Kunftfreunde gebört. „In 
der Kunft ift die Befchreibung widhts, die Anfbanung alles; dazu gehört der Befit, guier 
Yacbildungen der Werte unfrer_ großen Meifter.“ Diefen Bejh ermöglichen auch dem 





minder Begüterten die von der Deutfeen Derlagsanftalt herausgegebenen, auferordentlidh 
wohlfeilen Klaffiferausgaben, an deren Spige Rafael und Rembrandt ftehen, und für die 
weiter zunächft Dürer, Cizian, Michelangelo, von Dyt, Rubens, Murilto, Delasquez, Holbein 
in Ausjicht genommen find. Die Gemälde find in Autotypie wiedergegeben und mufierhaft 
der Ausführung. Für die beiden erften Bände hat U. Mofenberg eine anfchauliche, die 
Bauptfadien bervochebende Einleitung gefhrieben, die durd; das am Ende des Bandes 
fieende chromologifge Derzeidhmis der Gemälde nod ergänzt wird. Mitteilungen über 
Aufbewahruugsorte und Bejiger der Gemälde aeben denjenigen ermünfchte Winke, die fit 
duch) die voritefflicgen Macbildungen zu den Originalen bingewiefen fehen. So ift alles 
gefehen, um uns die Mitiel zur Erweiterung und Dertiefung unfrer Kunfibildung darzur 
bieten. Mödzten fie gründlich benugt werden. ‚gr. Spitta, 
Ottomar, Kovenz, Die Stadtfirhe zu Weißenfels. 78 5.4.0%. D. M. Schmfädt, 
1903. ME. 1.50. 

Das Heficen enthält eine gedrängte Befhreibung des Baumerfs, der Infchriften, der 
Ausftattung, Geräte und Glocen, dazwifchen ift ein Überblid der Schictfale und der amtierenden 
Seiftlichen eingefügt, alles fachlich, überfichtlich, vielfach im Wortlaut alter Quellen, wie es 
Semeindeglieder gern lejen, ber angefihts eines 500jäbrigen Jubiläums und einer bes 
deutenden Reftauration muß man doch fragen: Kangten Mitiel und Kräfte nicht zu einer 
liebevolleren und tiefergrabenden eficpte nicht nur der Kirche fondern audy der Gemeinde, 
ihres inneren Sebens, der firclichen Sitie und des Gottesdienftes? Wir fehen heut in der 
Gefdicisfhreibung doc etwas Höheres als die blutlofe Chromifif der Däter. Und; follte 
bei folcen Gelegenheitsföriften mehr Nahdrud auf würdige Austattung und anftändigen 
Bilderfmud gelegt werden. Dr. Bergner, 
5. Vaffermann, Über Reform des Abendmahls. Lriefe an einen Laien, Cür 

bingen und Leipzig, Mohr, 1904. VI und sı S. ME. 1,90. 

Secszehn Briefe, dazu beftimmt, einen am der überlieferten Abendmahlsfeier irre 
gewordenen evangelifeben Chriften zu beruhigen, vielmehr mit einem guten Gemiflen zu 
fünftiger Teilnahme auszuftatten. Ob die Rage der Dinge wirklich fo verzweifelt it, wie 
es in dem erften der Briefe dargeftellt wird? Gleichviel, wenn den Wohlgeinnten unter 
unfern modern empfindenden Zeitgenofien nicht Dilfe geleiftet wird, fo if das Abendmahl 
für Diele von ihnen nichts mehr als ein überlebtes Stüd Altertum. Baffermann ift wohl: 
berufen, folden gegenüber den Mittelsmann abzugeben. Was er in Beurteilung der 
biftorifcien and dogmatifchen ‚Fragen feinem Kreunde darlegt, ift ganz geeignet, Diefen das 
Dertrauen zu färfen und Refpeft vor der vielgefhmähten modernen Theologie einzunöe 

Wärme, mit der 3. die zentrale Bedeutung der Perfon Chrifti aud, für den Chriften 
von heute pertri 
















































Nach diefer Seite bieten Käblers Aus: 
Führungen fehr viel mehr. Zinzuerfenmen ift jedoch, da audı B. größere Annäherung an 
eine wirkliche Mablgeit wünfcht. _ In der Kelhjace it er natürlich zu jedem billigen Ent« 
genommen bereit. Wenn er indeiien die Preisgabe des Keldes und Befhränfung des 
Übendmabis auf Dlogen Broigenuß Überhaupt für Disfutabel hält, fo müfen wir auf das 
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Emtfiedenie miderfpreen., Baflemanm tritt hier and mit ich fl in Miberfprus ; 
denn eine wirtlihe Mahlzeit anftreben und gleichzeitig den Kelhverziht in Ermägung 
en, ift wohl unpereinbar. Daf die redıte Löfung des Problems im Einzelfeld zu fücen 
if, fönmen wir Straßburger auf Grund der anı Gründonnerstag diefes Jahres gefammelten 
prattifgen Erfahrungen getroft bebaupten, und die Hunderte von Gäften aus allen Ständen, 
die fid uns angefelofien haben, geben uns unbedingt Redıt. — Dorftehende Bemerfungen 
laffen jedod; den Wert der überwiegenden Mehrzahl der von 3. ausgefprocenen Gedanten 
unberührt. Diefe find in hohem Mafie geeignet, naddenflice und gemiffenhafte evangelifce 
Chriften für das Abendmahl wieder zu gewinnen, ja herzlid zu begeiftern. Möge die 
Schrift an vielen Orten Segen ftiften! J. Smend. 
Michelangelo und das Ende der Renaiffance von Henry Thode. I. Band. Lerlin, 
5. Gtote'jce Derlagsbudbandlung. 1902. 

£s liegt in diefem Werfe von Henry Thode etwas gefehichtlich Motwendiges. Immer 
mehr bricht ih die Exfenntnis Bahn, dap Künftlertum und Menfcentum bei \unfern 
Srofen fid nicht (beiden laffen. Aud die Kunftwifienicbaft gräbt immer mehr in die 
Tiefe. „Entwarf Hermann Grimm, fagt Chode, „ein Gemälde der äuferen Seitverhältnife, 
in deren Mitte ex Michelangelo verfetste, fo möchte der Derfafler Diejes Budes tief in 
das Jnnere des Meifters und in das Walten feiner Zeit hinabführen‘. Jm drei 
großen Bänden will Thode dies gewaltige Wert unternehmen, den gröften Geift der Kunft- 
gefchichte im Inuerften zu faffen. Chode, der Derfaffer von „Franz von Affıfi und die An« 
fänge der Rehaifjance“ it der Mann dazu. Der erite vorliegende Band verfudt it 
einer pfychologifepen Studie die Charafterifüf des Genius zu geben und zeigt den 
Wefen begründeten, durch das Schicffal verfhärften Honflift mit der Welt. Aum erfien 
Mal ijt das Material der Briefe und Ricordi Micelangelos voll ausgebreitet und verwertet. 
Was tritt uns da ein edler Geift entgegen. Für uns Kritifer der hriftlihen Kunft ift das 
wertoolifte an diefem prädtigen erten Band der ungewollte Madweis, dah höhfte een 
und das bleiben allein die drifllichen Jdeen — nur von höchft aufragenden Geiften in 
bildende Kunft umgefegt werden; umd dajj dies dann gefdeht unter einem alle Seelenträfte 
aufrübrenden, ftählenden Kampf des Genies mit der fleinen Welt. Don der eigentliden 
teligiöfen Weenwelt Michelangelos erfabren wir in diefem Bande nod; wenig. Alber in 
den rein mienfehlichen, familiären Beziehungen lernen wir einen Menden fennen, der 
Demut und Liebe bat und Selbfibewuptfein, wie es mur aus Chrifto fommen fan: „vor 
den Menfaren, ich jage nicht vor Goit, halte id mich für einen redfhaffenen Menden“ 
— Micelangelo jtand hoc. Er wollte höber vielleicht, als die Flügel der Kunft je einen 
Menfeen tragen fönnen. Mac ibm bat feiner mehr diefen Sonnenflug gewagt. Keiner 
mehr hat aber audh Gott Dater fo dargeftellt, Und der Iette Mut der Kuuft ift doch der, 
Gottes Bild zu fhaffen, einen Geift und feinen Gögen. Aber id greife mit diefen Ge: 
danten dem Darfteller des Michelangelo. Glaubens (dom vor. Die eingehende Darftellung 
der Religion Michelangelos erwarten wir ja erft im zweiten Bande. Möge diefer bald 
fommen umd der dritte Band dazu —, denn fie werden beide fehr zeitgemäf; fein, wenn id 
Thodes Worte redht verftanden habe: „Der zweite Band ift der Erfenntnis der Jdeen, 
die den Meifter beherrfgen — gewidmet. Jn dem dritten werden die Fünftlerifcen 
Schöpfungen .... . ins Auge gefaßt und nad ihrer Eigenart und nad ihrer 
Bedeutung fü Erfenntnis des Problems hriftliher Kunft überhaupt 
betrachtet”. Henry Chode verfpricht damit vielen Dieles. Er hat den Mut, fo etwas 
wie eine Tendenz feinen Werfe beisumeffen, ohne fih um die dummen Kunftfchwäger 
zu fünmern, Die, wenn man einmal vom Künftler zu Kunftproblemen, oder wie Chode im 
Soetheftil fagt: vom Perfönliien zum Allgemeinen auffeigt, die de Krititafierpbrafe ab» 
leiern, daf; ein Biograph oder Monograpbift „feine Kunftbeiradtungen einzuftrenen habe“. 
Diefe Kritifafter follten doch einmal fi) belebren lafen, wie dantbar die Laien, die funft: 
wiffenden Eaien, find, wenn man ihnen im einzelnen MKünftler den Menfgen umd die 
Menfehheit, im Einzelnen das Ganze, im Menfhlihen das Göttliche auf 






















































































Zur Notenbeigabe. Reinhard Oppel, 1878 als Sohn eines Dolfsfchulichrers 
geboren, dem er einen großen Teil feiner mufifalifden Ausbildung verdankt, abfolvierte 
Öftern 1697 das Gymnaflum, ftudierte bei Scholz und Jwan Knorr in Franffurt Kompofi 
tion; Februar 1902 Dirigent des afademifchen Chores a. d. tehnifgen Hodfchule zu 
Darınfiadt, feit Februar 1905 Organift in Bonn» Poppelsdorf. Es Fnmte wunder nehmen, 
an diefem Oct folder Kompofition zu begegnen. Wir bringen fie, um das gute deutfde 
Dolfslied aut an unferm Teil den evang. Gemeindeverfammlungen erhalten zu helfen. 
In diefem Rahmen wird der vorfichende originelle und fraftvolle Say feine Wirfung 
cht verfeblen. Sm. 
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kied der Freundicdait, 


Richt zu langlam ! für gemiicten Chor. Reinkard Oppel. 
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| als daß er Treu er = zeigen und Freundfihaft halten fan. ” Wann 
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verfpricht fi, mit zu meiden, mit Her » zen, Mund umd Band. 
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2. Gott fiehet mir vor allen, 3. 34 hab, ich habe Kerzen, 
die meine Seele liebt; ® treue, wie gebührt, 
dann foll mir audı gefallen, die Geuchelei umd Scherzen 
der mir fi herzlich gibt. nie wientlich berührt 
Mit diefen Bundsgefellen I& bin aud) ihnen wieder 
werlach id Pein und Not, Bon Grund der Seelen hold; 
geh auf den Grund der Hötlen ich fieb euch mehr, ihe Brüder, 
und brede Dur den od. als aller Eiden Go. 


(Simon Dad 1640) 








Soeben Ist erschienen: 


Die 
Kelchbewegung. in Deutschland 


und die 


Reform der Abendmahlsfeier. 


von 


Friedrich Spitta. 


15 Bogen gr. 8°. Mit 25 Abbildungen von Einzelkelhen. 
Preis 3 Mark, geb. Mark 3,80. 


Inhalt: 

Vorwort und Nadträge. 

5 1. Kapitel: Allgemeines und Persönliches. 

2. Kapitel: Die Gebiete und Richtungen der Keldbewegung. 

3. Kapitel: Die hygienische, ästhelische und soziale Seite der Kelchbewegung. 
1. Die bygienishen Bedenken und die Abhilfeversuhe. — 2. Die 
ästhetischen Bedenken. — 3. Die sozialen Bedenken. 

4. Kapitel: Das Urteil der Bescichte. 

1. Der Standpunkt für die Untersuchung. — 2. Das Zeugnis des 
Reuen Testaments. — 3. Das Zeugnis der Kirdengescihte. — 4. Die 
Lehre der Geschichte. 

5. Kapitel: Die Praxis. 
1. Die ersten Feiern mit @inzelkelb. — 2. Die Feier als Mabl. — 
3. Christuskel& und Kommunikantenkeldhe, — 4. Das Brot und der 
Bandschlag. 
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? Der evangelische Gottesdienst. 


Eine Liturgik nad evangelishen Grundsätzen 
in 14 Abbandlungen dargestellt von 


Julius Smend. 
Preis etwa 4 Mark, geb. etwa 5 Mark, 

Inbalt u. 9.: Allgemeines.  Predigigottesdienst und liturgische Rede. — 
Abendmahl. — Caufe. — Konfirmation. — Volks- und Kunstgesänge im 
Goltesdienst. — Die kirclichen Zeiten. — Der kirchliche Raum. — Crauung. — 
Begräbnis u. s. w. 

Gin Ceil dieser Chemata ist vom Verf. Anfang dieses Jahres auf dem Berliner 
Ferienkurs bebandelt worden. Ist schon die Drudilegung dieser stark besuchten Dor- 
träge von allen Seiten begehrt worden, so wird ihre brundung zu einer Liturgik 
nad) evangelischen Grundsätzen vollends den Wünschen weiterer Kreise entsprechen. 


Göttingen. Vandenhoeck & Ruprecht. 
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9. Zadrgang. Ar. 7. Fuli 1904. 
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Über den Einflufs des Orients 
auf die kirchliche Kunft des Abendlandes 


von Guftan Grand in Keeten (iederrhein). 


Ströygowsfis Proteft in Sachen des Aadıener Doms ift eine der inter: 
eifanteften Streifchriften, die mir in der legten Zeit zu Geficht gefommen find, 
Ihr Inhalt geht über das im Citel*) Angedeutete weit hinaus, Es handelt id 
um nichts geringeres als um einen Neubau der Kunftgefctichte des Mittelalters. 
Stezygowsfi hat jeit ungefähr (5 Jahren in verfchiedenen Schriften verfucht, das 
Werden der romanifchen Kunft Toszulöfen von Rom und Byzanz, um fie ummittel- 
bar anzufnüpfen teils an Die helleniftifche Kumfl, teils audı an die mit dem Mönch 
tum eingedrungene Kunft des eigentlichen Orients. Don gefcloffenen Beweifen 
Tann natürlich bei der noch gänzlich ungenügenden Kenntnis der altcheiftlichen 
Kunft in den orientalifchen Einterländern nicht Pie Rede fein; aber was Strjygowsfi 
vorbringt, ift zum Teil fo jhlagend, daß er damit ohne Zweifel der ardhäologiichen 
Arbeit über jene merfwürdige Zeit für die nächflen Jahre den Weg gewiefen hat. 
Um eine Auseinanderfegung mit feinen Anfichten fommen die Vertreter der bis 
herigen Anfchauung fdledhterdings nicht mehr herum. 

Allem Anfchein nadı befommit die Kunfigefdrichte hier ein großes Loch. 
Wenn fih die Strzygowsfiichen Gedanfengänge durcheingen, dan dürfte ein großer 
Teil der frühchrilichen Kunfigefchichte vollfiändig neu aufzubauen fein. Was 
Strjygowsfi nadyzuweifen unternimmt, das if} nichts mehr und nichts weniger als 
die Gleichberechtigung der gallofräntifchen Kunft und ihre Selbfiändigteit gegenüber 
Ron, Ravenna und Byzanz. Die Kumfl des Sranfenreichs ift ohne Dermittelung 
Roms oder Navennas direft ans dem hellenififchen Orient, über die alte Einbruch: 
ftelle desjelben: Marfeille, nach dem Scanfenlande gefommen. Und die romaniiche 




















”) Jofef Strzygowsfi, Der Dom zu Aachen umd feine Entftellung, ein Proteft, 
. Dinrihs’fhe Buhandlung 1904. 100 Seiten Mit 2 Lictdrudiafeln und a4 
Tertabbildungen. Preis mır ı NE 
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Kunft hat mit den von den Römern nadı Norden getragenen Formen nichts zu 
tun (Ausnahme: das Kreusgewölbe), vielmehr find „die hriftlichen Bau 
typen an fidh in ihrer reichen Mannigfaltigfeit fait alle zufanmen 
vom eigentlichen und helfeniftijchhen Orient aus importiert worden.“ 

Daß enge Beziehungen beichen zwifdhen der frühchriflichen Sormenfprache 
und den alten Symbolen des Orients, das ift heute fon mehr als blofe Der- 
mutung. Schon vor über 20 Jahren fprad} ich gelegentlich die Anficht aus, daß 
das Monogramm Chrifli gar zu deutlich auf das fog. Eebenstreuz hinweife, das 
die ägyptifchen Gottheiten in den Händen tragen. Die Abhängigfeit diefes dırift- 
ide Symbols if} unterdeß längft bewiefen. Ein anderes Symbol: der 
hart nody der gefchichtlichen Erklärung. Wer aber die zahreichen affyrifch-baby- 
Tonifchen Gemmen fennt, die das Sinnbild des Sifdhes tragen, dem unterliegt es 
feinem Zweifel, daf irgendwie diefe altorientalifhe Symbolit aucı auf die ftarfe 
Derbreitung und Beliebtheit des iyd5a-Symbols von Einfluß gewefen it, und daß 
von hier aus die Einien zu Job. Kapitel 6 und 21 zu ziehen find, um zu einer 
befriedigenden Deutung zu gelangen, 

Aber wer follte erwartet haben, worauf Strzygowsfi in obigem Schriftchen 
aufmerfjam madıt, dag die geflägelten Cherube und Genien an den Toren altı 
affyricher Paläfte fpäter in dem geflägelten Michael an Stadt: und Kirdhentoren 
wiederzufinden feien. Und wer follte in den Keffekn, die jene Wefen in der Hand 
halten, das Mrbild des Weikwaferteffels und in den Pinienzapfen, die fie tragen, 
das Naturmodell des Weihwafferwedels vermutet haben, woniit jene Wächter die 
Tore der Paläfte vor den böfen Geiftern haben fchügen follen, vermutlich wohl 
denfelben Geiftern, die fih 
heute noch vor den Türen 
jener Kirchen unbertreiben. 
Doch das find nebenfächliche 
Punfte, zu deren Erörterung 
die fogenannte Artifchofe die 
Anregung gibt, 

Tiefer kinein in die Sa, 
gen nach der Herkunft der 
fränfifchen Kunft führt darın 
aber die Yefpredhung der 
Eifenbeinreliefs vom Ambon 
des Nachener Münflers. Stryy- 
gowsfi macht es bis an die 
Grenze der Gewißheit wahr: 
fcheinlich, daß fie dem ägyp- 
tifch fyeifchen, genauer dem 
Toptifchen Kunfilreis ent: 
ftammen. Es ift wirklich 
intereffant zu beobachten, wie 
bier die Süden der Beweis: 
führung von allen Seiten 
sufammenfchießen, Paris und 
Die ägvplifchen Mufeen ge: 
ne ofleneer tan, Don Die Beweisflüde her, 

















10. Nasen Damfanyet 
intel] mir batafäer Brille 





Aber auch das itnoch hielt. Abe 
nicht das Jitereffantefte L Seuchtbar! 
an diefem Schriftchen; Gedantens, doc auch 
denn die Möglichteit, dag, feine ganze Kühnheit zeigt 
folche Werfe der Kleir fih erfi da, wo Steyr 
Funjt auf dem Wege über . gowsfi daran geht, audı 
Marfeille, alfo ohne Rom Y die Acchiteftur der franto: 
zu berühren, nad) Gallien } gallifchen Zeit und dann 
und dem Sranfenreich ger ; weiter die ganze oma. 
Tonmen find, daß über nifche Architeftur in ihren 
haupt die  helleniftiiche N A wichtigften und intereffan. 
und orientalifche Kunft teften Sormen aus direkten 
in diefen Gebieten von GE) Einftüfjen des eigentlichen 
größerem Einfluß gewefen X s Orients nachzuweifen. Al: 
if, als man bisher an- g \ fo audı hier eine £os von 
nahm, das werden wohl medlff 3 RomBewegung, die man 
alle vorurteilsfreien Sor« gar nicht erwartet hätte, 
fcher heute zugeben, nach: . > allerdings nicht minder 
dem fchon unfere rhei Wa auch eine £os von Byzanz« 
fhen Archäologen felbft WE Bewegung; denn das 
auf den  hellenififchen N £ N waren die beiden Kunft- 
Sharafter fo vieler Dent- a er zentren, auf die der Blich 
mäler hingewiefen haben, Abo. 12, Kairo, . des Sorfchers fich bisher 
die man bisher für eömifch ohne weiteres einftellte, 
wenn es galt, irgendweldhe Sormen der romanifchen Architetur zu erflären. 
Stesygowsfi mın wagt es, die franfogallifche Kunft nicht als Entelin, fondern als 
Rom und Byzanz ebenbärtige Tochter der helleniftifd-orientalifchen Kunft zu erlären. 

Immer lauter erheben fih in den Iepten Jahren die Stimmen, die auf die 
Bedeutung des Orients für die Entwicelung unferer vermeintlich rein hellenifch- 
hriftlichen Gedanfemwelt hinweifen. Sicher if der Orient die große Schahfammer 
unferer deforativen Schmuckelemente gewejen, felbft in Seiten, wo man das am 
wenigften vermuten follte. Sah ich doch Fürzlich auf einer von niederländifchen 
Künflern gearbeiteten Studdede des 19. Jahrhunderts Ranfen und Blumen, die 
fait genau mit der Deforation eines umlängft in Ceylon gefauften Sendelholz: 
täftchens übereinftinmten, deifen Ciere wieder rein romanifdh ammuteten. Das 
ift eine wunderliche Einie: indifch, — rontanifch, — niederländifch Barod! Nun, 
für die romanifche Kumft beginnen wir, Danf der Arbeit Strzygowstis, bald heller 
zu fehen. 

Da ein großer Teil der romanifchen Ormamentif flarf vom Orient beein. 
fugt war, hat man fon lange gemerft; es war eine durchaus fremde Cier- und 
Pflanzenwelt, die da fülifiert war, und diefe Stilifierung felbt war orientalifch. 
Auch das wußte man jhon lange, daf die merfwürdigen, auf Löwenkörpern 
zuhenden Säulen ihre Vorbilder fchon im affyrifchen Palaft von Kujjundfdhit gehabt 
haben, und dag das als fpesiifch normänmifd angefehene Sikzast- und Schachbrett: 
mufter fidh fon in babylonifchen Paläften finde. Man dachte aber, diefe Sormen 
feien teils mit den Teppichen des Orients, teils mit all den vielen Werfen der 
Kleintunft und des Kunfihandwerts herübergefommen; das Wefen der Architettur 
felbft aber fei gänzlich aus römifdyen hödhflens noch aus byzantiniichen, d. h. audh 
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tavennatifchen, Anregungen und Einläffen abzuleiten. Zum erfienmal emillich 
bedenftich für den germanifchen Charafter des romanifdhen Stils wurde man aber, 
als de Vogüie und mach ihm Serguffon auf den fo eigentünlich romanifd an 
mutenden Steinftil altfyrifcher Kirchen aufmerffam machten. Allein all das fonnte 
Doch die Überzeugung wicht erfchättern, daß wir es in dem romanifchen Stil mit einer 
„Telbftändigen Außerung germanifchen Wefens“ zu tun haben, wie man noch in 
meueften Kunfigefchichten Iejen fann. Den Wiffenden war cs freilich immer icon 
auffällig gewefen, daß 5 B. gerade in den am flärfiten von römifcher Kultur 
durdhfehten Gebieten, ; B. in Südfranfreich und den Aheinlanden, die Kuppe, 
befonders als Dierungsfuppel, eine jo große Rolle fpielte, und dag in den übrigen 
Gebieten, etwa Nordfrantreich und dem übrigen Deutjdyland, alfo dort, wo die 
Römer nicht anfäflig geweien waren, daß gerade hier das fpezinjch römijdıe 
Kreusgewölbe zur Überdectung der Dierung bevorzugt wurde. War diefe Ab- 
weidung von römifcher Tednit, die eben eine Kuppel nicht auf vier Stüßen, 
fondern auf die Mauer felbft zu fegen Tieht, fdhon ungewöhnlich, fo it es nicht 
weniger feltfam, daß man ;. 3. in St. Maria im Kapitol zu Köln auch die Halb 
fuppeln der Konchen auf Säufen fepte und dann nodh einen Umgang herum 
Woher ftanmt überhaupt diefe Verquidung von urfprünglich flactgedechter Bafılita 
und Kuppelitil? 

Im diefen Wirrwarr von Kenntnijfen, Vermutungen, Bedenken und Sweifeln 
verfucht nun Stryygowsfi Klarheit zu bringen, Auf Grund feiner Studien in 
Kleinafien und Ägypten beantwortet er alle dieje Stagen auf eine durchaus neue 
Weife. Es find ganz beftinmte Behauptungen und Sähe, mit denen er hervortrilt 
Im Gegenfah zu der Hachgedestten hellenifichen Yafılita entwistehn fidh im Innern 
Hleinafiens fchon im 4. Jahrhundert gewölbte Sornien, ja fogar fhon entwicteltere 
Sormen von Sentralanlagen mit Emporen (wie in Aachen!), die durch die eigen 
tünfiche Anordnung der Sentralfuppel ermöglicht werden. Diefe ion Teile 
Weinafiens Heben die Oftogone (Aachen). In der fogen, „hattitiichen Eder, 
Aordfvrien und Armenien, entwickelt fich der Kreuztuppelbau (fiche dazu die Krew 
fuppelliche von Germigny des Pres aus farolingijcher Seit). Und endlich: das 
quergelegte Kuppelfchiff, der Mlecblattfärmige Chor it von Ügvpten aus nadı 
Aorden gewandert, und fo find die Vorbilder diejer eigemartigen und reizvollen 
zomanifchen Bauformen, wie fie einige Kölner Kirchen in reifiter Geftalt zeigen, 
weder im römijchen Kaiferpalaft von Crier nodı in hypotbetifchen, nicht nachwei 
baren, alten Römerpaläften Kölns, fondern in — Ägypten zu fuden, in dem 
Lande, aus dem die Elfenbeinreliefs der Machener Evangelientangel md fo viele andere 
vor und frühromanifche Werke der Kleintunft gefommen find. 

In diefer Steitfchrift mn geht Strzygowsfi etwas genaner auf die orien 
talifchen Vorläufer des Machener Domes ein. Er fieht fie in den fog. Martvrien, 
von denen fi genaue Befchreibungen ımd allerlei größere oder geringere Baur 
rofte erhalten haben, die allerdings eine oft überrajchende Ahnlichfeit mit dem 
Grund. und Aufrig des Aachener Münfters aufweifen. Seine Ausführungen 
haben etwas geradezu Veltehendes. Um fo höher fahähe ich es, daß er n 
feinen Schlußfolgerungen äuferft vorfidhtig it und überall daranf hinweilt, daf 
die genauere Sorfdung vielleicht noch manches richtig und in ein anderes Kid 
fiellen wird, und dag jede Mitarbeit, die zur Klarftellung diefer weientlich von 
ihm neu entdedten Probleme beitragen Fann, ihm willfommen fein werde, 

Natürlich wird man feinen Ausführungen allenthalben entgegentreten; denn 





























































es ift ein fühner Einbruch in Me geheiligten Kreife vieler altbewährten Sorfcher, 
und cs feheint, als follte dies Meine Büchelden das Signal fein, das die Maffen 
in Bewegung bringt, an denen die früheren Werte des Derfafers wirfungslos 





ABS. a0. Madıen, Dom: Mordoede des Mrlams, Dor der Nefauration. 


a 


vorübergegangen waren, Dem im Grimde hat d fichen einen prafi 
Swed, Es foll die Reftauration des Aachener Münflers in befonnene Bahnen 
zurüsfienfen. 


jüce des Atrium, Nase der Neanration, 
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Über das Reftaurieren, dies fhlinme Übel doftrinärer, Fulturlofer Seiten, 
ift fchon foviel gefdtrieben und gellagt worden; es find ftaatlicherfeits durdh die 
Inventarifierung der Denkmäler fo Fräftige Riegel vorgejcroben worden, daß man 
& wirklich nicht für möglich halten follte, daß noch immer in fold unverantwort« 





licher Weile mit dem Befland des Alten aufgeräumt werden ann. Die Abbil: 
dungen, die Straygowsfi Seite 66 und 67 nebeneinanderftellt, find allerdings von 
einer fo. beftärzenden Deutlichteit, da man die Erregung eines ehrlichen 
Archäologen über foldhe Barbarei verfteht: „So wird Gefchichte verfälfeht! Srüher 
fah die Exte malerifch verlaffen aus, jeder Sorfcher fonnte fich nach dem Augen 
fein feine Meinımg bilden. 


Heute fehen wir eine £eiftung des ‚neuen 
eiges der Architeftur‘ vor uns, eine ‚Reftauration‘. Alt ift daran nur der eine 
Pfeiler unten und Teile der beiden daran anfchliegenden Bögen. Alles andere 
if ‚der zeinfte farolingifche Stil‘.“ Allerdings hat der fahmännifche Berater der 
Karlsvereinstommiffion in einer Antwort-Brofchüre die vorgenommenen Änderungen 
verteidigt und zu jenen Abbildungen der Wordoflete bemerft, dag fich die 
Kommifion „um deren Behandlung nicht gefümmert“ habe. Ja, merken denn 
die Herren nicht, daß die Sacıe dadurch mur um fo fchlimmer wird? Wozu ift 
dem der Karlsverein da? Wozu werden Sachmänner und Kunfibiftorifer von Auf 
zugezogen, wozu alle beratende Tätigteit von Kommiffionen, wenn fie den Ardhir 
tetten nach feinem Gufto fchalten laffen, wenn fie dulden, daß der hiflorifche Beftand 
fo ganz ohne jede Deranlaffung nadı einer augenblitlichen Zeitmode verändert, 
verjchleiert wird? 

&s if ein feltfamer Zufall, dag eins der einflufreichften Mitglieder des 
Karlsvereins, St. Beiffel (S. J.), vor 20 Jahren in feiner Monographie über den 
Xantener Dom fo ganz andere Grundjäge verfochten hat. Es war ihm hi 
möglich gewejen, an der Hand der erhaltenen Mechmingen felbft foldıe Steine 
wiederzufinden, die nur vorübergehend zur Stüge eines Hilfsgerüftes gedient Haben. 
Bei der Erörterung eines nodı freitigen Punktes bemerft er dann: „Jedenfalls 
if im Namen der Kunftgejchichte dem hochwürd. Bifchofe von Münfter der wärmfte 
Dank auszufprechen, daß er die Erörterung folder Stagen möglich ließ und nicht 
erlaubte, Durch Derbefferung der fogen. fehlerhaften Konfteuttion die Anbaltspuntte 
zu ihrer endlichen Beantwortung zu vernichten. Jn einer Zeit, die es mit Ne- 
faurationen fehr leicht nahm und die vergeffen zu haben fchien, daß ‚reflaurieren‘ 
nicht mit ‚neu machen‘ zu überfegen if, hat der Aunfifinnige Bijchof auf das Ener: 
giihfte dafür geforgt, daß der Knigl. Baumeifter mit der größten Pietät voran« 
geben mußte, und daß ihm nicht geflattet wurde, das Beifpiel vielgeprie: 
jener Architeften nachzuahmen, welche die altehrwürdigen Dome, 
die leider in ihre Hand fielen, ummodelten und nach einer Schablone 
fo gleichmäßig herftellten, daß fie wie aus einer Hand hervorgegangen und 
wie aus einer Sorm gegoffen vor dem erftaunten Blide nen erfcheinen. So zufen 
fie freilich die Bewunderung aller derer hervor, die mır nach dem äußeren Scheine 
wrteilen, aber auch bittere Klagen derer, die fih mit dem äufern Schein nicht be+ 
gmügen wollen, weil fie ein oberflächliches Anfcanen eines Denkmals, an dem 
Jahrhunderte bauten, nicht befriedigt.“ 

Und nun Iefe man bei Stesygowsti das Kapitel: „Was man am Ahein 
unter Nejtauration verficht.‘  Beiffel und feine Fremde werden danadı doch wohl 
wenig Urfache haben, das, was Strygowsfi hier jagt, „einfeitig perfiliert” zu 
nennen. Jin der Tat jcheinen die Mahnungen des früher Grazer und nunmehr 






































Marburger Archäologen Beachtung zu finden. Profeflor Buchremer ifi in dem 
oben fÄhon erwähnten Schriftchen bereit, die wefentlichften Aufftellungen Strzvgowstis 
anzuertennen, felbft deffen Anfhauungen über die Vorbilder des Nachener Münfters 
im Orient, 

Der einzige Punkt, über den noch feine Einigung erzielt werden fonnte, ift 
die Seage der Jnftandfegung und würdigen Ausicumüdung folder alten Bauten 
für den prunfoollen Fatholifdren Gottesdienft. Dahinter fleht die Srage nadı einer 
neuen, flilgerechten, dogmatiid approbierten fatholijden Kircenkunft. Yun, id 
meine, auch darin hat Striygowsfi Net; möge man die an neuen Bauten aus: 
probieren; man laffe aber die alten Denkmäler unangetaftet! „Wie fan man nur 
fo gottlos fein und grade den chrmwürdigften und älteften Dom Deutichands einem 
modernen, alt fein wollenden Künftler ausliefern!* 

JA habe übrigens an diefem Stezygowstifchen Heftchen noch ein befonderes 
Intereffe gewonnen. Dor einiger Zeit verfuchte ich in diefen Blättern meine Anı 
fhauungen über das Wefen der Gotit zu entwicen.**) Diefe Sorfdungen 
Stezygowstis beflätigen es mir num in auffallender Weife, daß in der Tat die 
Gotit einen geradezu revolutionären Charakter trug. Es war die Empörung des 
germanifchen Kunftgefühls gegen den Kanon des „Völterhaos*; ein Kampf des 
Obzidents gegen den Orient, der fih hier auf fünftlerifchem Gebiet vollzog; der 
erfte Ausbruch germanifchen Sreiheitsgefühls gegen die Herrfchaft der rönuifhen 
und mönchifdworientalifden Hierarchie; der Anfang eines Kampfes, der nachher 
auf religiöfem Gebiet vom deutjchen Volte ausgefämpft werden mußte, 

Und nodı weiter möchte ich von diefem Heftchen die Perfpettiven : 
An einzelnen Stellen Iefen fidh die Ausführungen Stexygowsfis wie praftifche Bei: 
fpiele zu dem Kapitel „Dölferchaos" in Chamberlains „Grundlagen des 19. Jahr: 
hunderts.* Stegygowsfi weit daranf hin, daß gerade das Mönchtum Träger der 
orientalifchen, fyrifcfoptifchen Traditionen und Einfläffe in Gallien gewefen it; 
und Chamberlain fagt: „Aus dem duch und durch baftardierten Ägypten und 
Syrien war die Asteje färon vor der Geburt Chrifti hervorgegangen .... 
Pachomius, der Gründer des erflen chriflfichen Mlofters, der Urheber der eriten 
Mönchsregel, ift ein oberägyptifcher Serapisdiener, der das, was er in den Ge 
noffenfhaften der fafienden und fid Tajteienden Serapisasteten gelernt hatte, ins 
Chrifliche übertrug.* Weiter macht Chamberlain darauf aufmerkjam, „was cs 
für unfere germanifche Kultur bedeuten mag, dag Die auf fie herabgeerbte Kultur 
des Altertums . . . ihr nicht durch ein beftimmtes Dolf vermittelt wurde, fondern 
durdh ein nationlofes, phyfiognomiebares Gemenge, in welchem die Bajlarde das 
große Wort führten, nämlich durch das Völferdiaos des untergehenden römifchen 
Imperiums. . . . Schon vor Julius Cäfar begin das Chaos zu entflchen; durch 
Taracalla wird es zum offiziellen Prinzip des römifchen Reiches erhoben.“ „Wir 
finden Syrier auf dem faiferlichen Throne, Coracalla gehört zu ihnen, . .. . wir 
finden fie in allen Verwaltungen ud Präfetturen; fie, fowie ihe Seitenfüd, die 
afrifanifchen Baftarde, reden ein großes Wort mit bei der Kodifitation des Nechts 
und ein gradezu ausfhlaggebendes bei der Ausbildung der römifchen Univerfal 
irche.“ 

Und nun leje man bei Steyygowsfi die Bimweife auf die Überjduenmumg 
des Abendlandes mit Orientalen, auf die Wanderung der Armenier in alle chrift 




















**) Jahrgang VIII, S. 224-230. 


ihien Kulturtreife, auf ihre vormutliche Beteiligung an gallifchen Kicdhenbauten, 
die eigentümlichen Sifch-Dogel-Jnitialen bei Kopten und Armeniern und in mero« 
wingifchen Handferiften (augenbliclich in Däfjeldorf ausgeftel), auf Svrerbifchsfe 
in Ravenna, Paris und Trier, auf fyeifche Grabmäler in diejer Stadt, weiter auf 
die Herfunft alter Elfenbeinjdnigereien des Trierer Domfctages aus Aavpten; man 
beachte den Nachweis der helenififchen Abkunft der Yärin in der Vorhalle des 
Aachener Doms und den babylonifch -fveifchen Dorftellungstreis des ebendort 
fehenden Pinienzapfens, und zum Schluß die zweifellos ägyptifche Herkunft der 
Eifenbeinzeliefs der Aachener Domtanzel — und man beginnt zu ahnen, daß, die 
Strygowsfifchen Arbeiten nicht Die eines Funfkifiorifdhen Sonderlings find, der es 
liebt, einmal alles auf den Kopf zu fellen, was bisher feit auf feinen zwei Beinen 
fand, fondern daß fie im engften Sufammenhang ftehen mit den Problemen, die 
unfere Kulturforfhung in letter Zeit fich geftellt hat: die Bedeutung des Orients 
für die chrifliche Welt des Abendlandes, 

Dies Meine Bücyelchen tritt damit kinein in die große, moderne Bewegung 
der Gefdrichtsforfdtung, die durch das Aufwerfen der Naffefrage angeregt wurde, 














Sur Evangelifierung alt-liturgifcher Stücke!) 
von 8, A. Köftlin, Darnıftadt. 


3. Die Pfalmodie. 

Im Zufammenbang mit den liturgifgen Beftrebungen, denen wir fo mannigfadhe 
Bereicherung des evangelif—en Gottesdienftes verdanfen, ftehen die Bemühungen um die 
Wiedereinführung der altfirchlichen Pfahnodie in das gottesdienfiliche Leben der evangelifcben 
Gemeinde. Denfelben liegen folgende Zeitgedanten zugrunde: 

1. €s ift für die Kirde des Wortes Pflicht, den Pfalter, der ein fo bedeutjames 
Stüd des Wortes bildet, reichliher und ergibiger, als gemeinhin gefdyieht, im gottesdienftr 
fühen Eeben zur Derwendung zu bringen. 

2. Da die Pfalmen für den Gefang gedichtet und in der Kirche von jeher gefungen 
worden find, fo find fie der Gemeinde nicht bloß ducd; Dorlefung und Auslegung nahe zu 
bringen; ext gefungen werden fie ihre volle Wirkung ausüben, das andädtige Gemüt in 
den Strom religiöfen Zebens, der fie durdzraufeht, hineinzichen, ihm die heilige Bewegung 
und Ergriffenheit, die fle durchbebt, nıit umpiderftehlicher Gewalt mitteilen. 

5. Die evangelifhe Auffafung des Gottesdienftes, nad welder derfelbe Handlung 
der Gemeinde als des Dolfes von Priejtern it, fordert, dah, was gebelet wird, Gebet der 
Gemeinde fei und als foldies ausgeübt werde. Da die Pfalmen Aindacstsergüfie, Gebete 
der altteftamentlichen Offenbarungsgemeinde find, fo entiprict ihrem Wefen und ihrer Ber 
finmung wur ihre Derwendung als Gebet der Gemeinde, 

3 Da fie von jeher gefungen worden find, genügt es nicht, daß jie nad) Art der Ger 
bete des Kirenbudes nur vom Eiturgen vorgefproen, von der Gemeinde mit Amen oder 
mit. einem anderen Worte angeeignet werden; fie erfüllen ihre Beflimmung nur als Ger 
fangsgebete der Gemeinde, 

5. Die gemiefene Form dafür ift die altficclide Pfalmodie, 

In einem nicht geringen Ceil der Iutherifcien Kirdie (Bayern, Medienburg, Sadıfen 
u. a.) ift denn auch die Pfalmodie wieder in Aufnahme getommen. Mo fie mit Andacht, 
Verftändnis und Eifer geübt wird, pflegt man fie zu rühmen. Andere, die, der Pfalmodie 
untundig und ungewohnt, fie zum erften Mal hören, vermögen fich nicht dafür zu erwärmen. 
Sie empfinden fie als „tatholifdh", oder mindeftens „unevangelifd”. Es iR alfo angezeigt, 
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fie auf ihren evangelifgen Charakter anzufehen. Ehe wir an die Stage herantrelen, ob 
die Pfalmodie die geeignete mufifalifhe Korm für das Pfalmgebet der evangelifchen Ge: 
meinde fei, ift die Dorfrage zu beantworten, ob die Dorausfehung, die der ganzen Gedanten« 
teiße zugrunde fiegt, wirklich zutrift: daß der altteftamentliche Pfalter deshalb, weil er 
das Gefange und Gebetbuch der alttetamentlicen Offenbarungsgemeinde gewefen if, fi 
ofme weiteres zu einem folden der neutefamentlihen eigne? Genauer: ob der Grundfah 
der Wahrheit und der Bemeindemäßigfeit, oder etmas anders ausgedrüdt, der Evangelistät 
und der Dolfstiimliceit die unmittelbare Dermendungder Pfalmen als Gefangsgebete 
der evangelifhen Gemeinde vertrage. Denn das it die Frage, um die es fich dabei 
zu allerert handelt. Das verfiebt fi ja ganz vom felbit, da die Pfalmen im Jnterefie 
der Erbauung reichlich und ergibig im Gottesdienft der evangelifcgen Gemeinde zur Ders 
wendung und Derwertung zu fommen haben nicht bloß aus dem Auferlichen Grunde, weil 
der Pfalter ein Stüd des gefchriebenen Wortes Gottes ift, fondern um des hohen, inneren 
Wertes willen, den gerade die Pfalmen für die Erbauung haben. Jn iknen fommt in 
Miaffifcher Weife zum Ausdeud, was das fromme Gemüt aller Zeiten und Dölfer bemeat, 
fie find die unmittelbaren Feugniffe der beienden, ringenden, zweifelnden, fämpfenden 
Wenfepenfeele. Daraus aber folgt mod nicht, daß; alles, was in den Pfalmen, und wie es 
darin zum Ausdrud fommt, fib dazu eigne, einer evangelifcen Gemeinde als ihr Gebet, 
als der unmittelbare Ausdrudt ibrer Srömmigteit, ihrer inneren Stellung zu Gott in den 
Mund gelegt zu werden. €s findet ih doc fo mancher Pfalm, der dem evangelifchen Em: 
pfinden dDurhaus widerftrebt, und es finden fid, in einem und demfelben Pfalm hart neben 
foldjen Strophen, die faft unmilfüclic fi; in Gebeisworte verwandeln, wenn fie an das 
andäcptige Gemüt flingen, foldhe, die ein evangelifcier Beter ih gar nicht oder nur mit 
Vorbehalt aneignen Tann. Daß der Pfalter in der erften Gemeinde dem perfönlicen Ber 
dürfnis des Einzelnen wie der verfammelten Gemeinde diente (Jat. 5, 156; Ephel. 5, 19; 
Kol. 5, 15; 1 Kor. 14, 26), ift natürlich. für fie war er das gegebene, das gemohnte 
Gebete umd Gefangbuc. Ebenfo natürlich ift es, daf die ganze alte Kirde, fhon aus 
Pietät gegen ihre Urfprünge, den Pfalter für das Gefangsgebet beibehielt und reiclid im 
Sottesdienjt verwendete. Pfalmengefang eröffnete den Gottesdienft und unterbrad die 
Schriftlefungen (vergl. A. Konft. II, c. 57). Die Eiturgie der griecifchen wie der rönfchen 
Kir ift damit veiclich Auraflodten. Jn den Mebengottesdienften (Bebetsdienften) tommt 
der ganze Pfalter zur Derwendung. Zu diefem Zwed ift er in der griedifcen Kirche 
in 20 Abfnitte geteilt.) In der römifchen fommen auf die Mette 91, auf die laudes 15, 
auf die Defper 35, auf die fleinen Tageszeiten 11 Pfahnen. Um den Gebetserguß des altı 
tejtamentlicien Frommen zum Gebet der chifilichen Gemeinde zu prägen, wird der Pfalm 
mit dem fleinen Gloria, denn „Ehre fei dem Vater... ... .", abgefchlofien. Aber fann 
ein fo äuferliches Austunftsmittel einem gefchärften evangelifcen Empfinden genügen, um 
unteragrifliche Gedanfen und Wünfche, die in einem fonft vielleidt tieffrommen Pfam mit: 
unterlaufen, in das eigene Gebet aufzunehmen, gleichfam mit dem ftilien Dorbehalt, da es 
ja fo genau nicht gemeint fei, Gott vorzutragen? Gebete mit hiferifchen Reflerionen und 
Vorbehalten find dod) feine Gebete mehr. Die Derwendung der altteftamentlichen Pfalmen 
zum Gebet der Gemeinde, dem gefprocenen wie dem gefungenen, fordert, wenn man mit 
dem Grundfah der Wahrheit Ernft mat, eine forgfame Auswahl und Sichtung. 

Eine folde vorausgefeht, fragen wir weiter: ift die altirlide Pfalmodie die dafür 
gewiefene Vortragsmeife? 

Der Grundfag der Wahrheit fordert von der mufifalifgen Form des gefungenen 
Gebets der Gemeinde, dah fie dem Swect entipzedze, um defientwillen fie allein Raum im 
Gottesdienfte hat, mur Mittel des Gebetsausdruds, nidt Selbftzwed, nur der mufalifce 
Träger des Gebetes, nicht Diefes felbit, nicht eine Xeiftung aufer und neben dem Gebet fein 
wolle. Sie mp, die matlrlidhe, der Gemeinde gelänfige muffalifce Ansdrudsweife fein, 
die der Gemeinde mühelos, reflerionslos vom Munde gebt, nicht für ih felbit das Intereft, 
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die Aufmertfamfeit in Anfpeudp nimmt und damit die Andacht fiört, von ihrem eigentlichen 
Gegenftand ablentt, — fie muß gemeindemäßig, volfstümlid fein. Der Grundfat der 
Wahrheit fordert weiter, daß die mufitalifcge Form des gefungenen Gebetes der Gemeinde 
innerlich wahr, alfo die Doltstümlichfeit nicht eine erfclic—hene, eine Fünftlic} gemachte oder 
vermittelte fei, daß fie das Sufammengehen der Gefamigemeinde im Gefang nicht mur er- 
trage und möglich mache, fondern ducd; ihre eigene Zlatur fordere, erft in dem Unifono aller 
Stimmen fozufagen ihre fünftlerifche Jdee verwirtliche, ihre Beftimmung erfülle, zur vollen 
Erjeeinung ihrer felbft fomme, dai fie echter Dolfsgefang fei. Mir wiflen wohl, dah 
diefe Forderung einer großen Anzahl von Kirchenmeifen, obfchon fie tatfäcfid in Übung chen 
und vielleicht fehr beliebt find, den Stempel des Minderwertigen, Unevangelifcpen aufdrüct. 
Aber das berührt uns bier nicht. Wir haben bier nur zu fragen: entfpricht die Pfalmodie 
diefer Forderung? Denn mar, wenn diefe Frage bejaht wird, fann folden Gemeinden, die 
fi} ihrer bisher erwehet haben, ihre Aufnahme in den Bottesdienft angeraten und anger 
fonnen werden. Wo fie als Erbe der befonderen gefgictliden Entwidlung 
no& in Übung fteht und von der Gemeinde im Segen gebraucht wird, foll 
fie gewiß niemandem verleidet werden. Die langjährige Gewohnheit hat die Ger 
mieinde damit vertraut gemadt, der pfalmodifege Vortrag ift gemiffermagen ihre Eigen, 
fprache geworden, fie empfindet es nicht mehr, daß es eigentlich eine ihr fremde mufita: 
ice Ausdrudisweife it, deren fie fidh bedient. 

It nun die Pfalmodie eine Form des Dortrags, die ih für den Gefang der Ge- 
meinde eignet? 
he der Gemeinde in dem Sinne und in der Weife, wie unfer evangelifches Kirchene 
Ted, ift die Pfalmodie im Grunde niemals gewefen. 

Wir vermögen zur Zeit nicht zu befimmen und auseinanderzubalten, was an der 
firhlicgen Pfalmodie jüdifer Herkunft if, und was aus der antifen Meltmufit kerftammt. 
Daß der von den Juden überfommene Pfaimengefang eine ftarfe Einwirkung von Seiten 
der Mufit erfahren hat, wie fie die antite Gefellfchaft übte und pflegte, läßt [com die enge 
Verbindung der fogenannten Pfalmtöne, d. i der melodifchen Formeln, nad denen die 
Palmen zu fingen find, mit den Kirgentönen, d. i. den OftavenBattungen der griedifh: 
tönifhen Mufit vermuten. Wie weit aber au diefe Einwirkung fih erftredt haben mag, 
aus dem jüdifchen Tempels und SynagogenGefang ftammt jedenfalls die für die Pfalmodie 
aratteriftifche Dortragsweife des Wedhfelgefanges, fofern diefe auf dem Parallelismus der 
Glieder, der wefentlichen Eigentümlichfeit der hebräifc—hen Poefie, beruht. Diefer Wehfel« 
gefang erfolgte entweder fo, da der Dorfänger den Pfalm vorirug, der Chor (der die 
Gemeinde) mit kurzen Aufen, Refrains, antwortete (. B. in Pf. 156 mit dem Refrain: „Denn 
feine Güte währet emiglidh" ; oder mit einem „Balleluja“, „2imen“ vergl. Offb. Joh. 5, 13. 
16 19, 4 u. dergl); oder fo, daß der Dorfänger die eine Hälfte des Derfes fang, der 
Chor die andere; oder fo, daß zwei Chöre oder die zwei Hälften des Chors fidh Ders um 
Ders in den Dortrag teilten, fo 3. 3. 2 Chron. 5, 15; 1 Chron. 29, 20; Efra 5, 11; veral. Offb. 
30b.4,8.1155,9. 125 7,421. a. Ju beiden erfteren fällen ift der Dortrag des Pfalmes Sadıe 
des Dorfängers („pfalmodifches Solo“), im dritten Falle des Chores, immer aber der hiezu 
Dorgebildeten und eingeübten Sänger. Denn der Vortrag erforderte die Kenntnis der 
Ansführungsregelm, ituegifche und mufalifche Shulung. Dem Dolte, der Groß«Gemeinde 
verblieben nur Die Refponforien. Da es in den Chriftengemeinden im allgemeinen fo ger 
blieben ift, erfehen mir aus Comftit. Apoft. II, c. 57, wo es vom dem je nadı 2 Schrifte 
Iefungen eintretenden Pfalmengefang heit ... . Ettpds ts abe 129 Aapl2 dalkdıo Ivan 
Hal & habg va Auposcigga (fonft aud änporehabeia) Imoparısı (etwa im 3. Jaheh. 1. Chr); 
aus der Epif, 65 Bafllius IM. ( 579) ad Neo-Caes, wo es heißt: „..... bald fingen jie 
in 2 Ceile geteilt gegeneinander (2,7 Aampndäree Avuyirkenen Mike), bald über: 
tragen fie Einem das Gefbäft, den Gefang anzuftimmen, und die Übrigen fallen aisdann 
ein“ Das Konzil von Eaodicea (560) im 15. Kanon verordnet, „da aufer den dazır ber 




























) Peter Wagner, Urfprung und Entwichung der fturgifcien Gefangsformen bis 
zum Ausgang des Mittelalters. 1. Sreiburg (Schweiz) 101. S. It. 


28 - 


teilten Pfahnfängern, die den Anıbo befleigen und ans dem Bude fingen, andere in der 
Kirche nicht fingen follen“. In der griedifhen wie in der römifcpen Kirce ift die Pfalmodie 
Sade des Chors. Unter den evangelifgen Kirchen hat mr die hutherifdpe und auch diefe 
mir zum Teil die Pfalmodie übernommen. Luther wollte fie beibehalten fehen. Was ih 
dabei Teitete, war in erfler Einie feine hohe Wertfchähung des Pfalters als der ewig frifcen 
Quelle der Erbauung. der ErquiCung und Stärtung. Die Gemeinde foll damit vertraut 
bleiben. Darum foll er ihr immer wieder vorgeführt werden. Die Mette und Defper war 
ihm die durch die bisherige Gewohnheit gegebene Stelle, die Pfalmodie die gegebene mufr 
falifde Vortragsweife. Sie blieb Sadye des Chors, nur daß am die Stelle des Kleritere 
Ehors der Chor der Schüler trat‘) Die Gemeinde war auf das Zuhören und Vachlefen, 
bezw. fille Mitbeten, angewiefen. Damit ift freilid der Pfalmengefang, vollends wenn er 
in Iateinifcher Sprade erfolgte (Luther „denn wir wollen die Jugend bei der lateiniicen 
Sprache und der Biblia behalten und üben.* Deutfee Mefie), unmilfürlic unter den Ge: 
fitspunft der gefungenen Wortverfündigung gerüdt. Es war gar nicht fo zufällig, da 
an feine Stelle fpäter an manden Orten eine Motette, die Kunftform der mufifalifgen 
Wortdarbietung trat. (Herzog Johann Ernft zu Sacfen Kirden- Ordnung; Weimar 1664. 
Herzog Ermft zu Sachfen Kirden. Ordnung. Bidburgbaufen. 1685. Schwarzburgife 
Agende 1675), oder wenn man da, wo man dem Pfalnengefang den Charakter der genieind, 
fidjen Gebetsäuferung gewahrt haben wollte, der Pfalmodie einen „deutfchen Pfalm ?. 
Kirdenlied folgen ieh, bezw. die Pfahnodie Durch ein folhes erfete (fo meift in S 
weitdeutfchland, Straßburger X. ©. 1525; Deit Dietridhs Mgendbüdlein. 1548; Wolfgang 
Pfalggraf bei Rhein K, ©. 1557 u. a. m). 

Aber hätte mn nicht gerade hier die Evangelifitrung der Pfalmedie einzufehen ? And 
folfte Diefe nicht eben darin beftehen, daß die Pfalmodie aus einer Sache des Chors zu einer 
Sage der Gemeinde gemadt und zu diefem Swed den Anforderungen des Gemeindegefanges 
angepafit wird? 

Die Freunde der Pfalmodie bejahen Diefe Frage. Sie weifen auf den Erfolg 
den die Bemühungen um die Wiedereinführung der Pfalmodie gehabt haben. Wir zweifeln 
aud} feinen Zingenbli daran, daß Begeifterung für die Sace, auter Wille und Ausdauer 
es in Gemeinden von einigermaßen gleichbleibendem Beftand dahin bringen Tann, daf die 
ganze Gemeinde die Pfalmodie erlernt, fid; mit Zuft und Liebe an der Ausführung beteiligt 
und id aud wirklich daran erbaut, fo gut als es 3. D. in der Schweiz möglich it, ger 
gefhlofiene Gemeinden von ftabitem Beftand mit fräftiger Mithilfe der Schule und der Ge: 
fangvereine zu vierfimmigen Gemeindegefang zu erziehen. ber follte das, was von der 
Dierfimmigfeit des Gemeindegefangs zu fagen ift, nicht aud von der Pfalmodie gelten: 
daf; die Ausmahme zuleht doc mr die Regel beflätigt? Beweift nicht gerade der Umftand, 
daß ein ganz befonderes Maß; von Mühe und Energie aufgemendet werden muf, um einen 
einigermaßen erträgligen vierfimmigen Gemeindegefang zu erzielen, daß eben die Dier: 
ftimmigteit dem Wefen des Gemeindegefangs miderfprict, weil fie nicht die mufifalifce 
Eigenfprache des Dolfes, fondern eine mufitalifche Kunftfprache iN? Diefer fehlt, auch wenn 
fie nodı fo einfadh gehalten it, die Ummwillfürlichfeit, die Spontaneität, die Unmittelbarteit, 
die von der Sprache des Bebets, des gefungenen wie des gefprodenen, gefordert werden 
muf. Sie erheifdht immer zu viel Refleriom auf die Richtigfeit der Ausführung und hemmt 
dadurch die Bingebung an den Gegenftand. Der Gemeindegefang foll nicht fingendes Kefen, 
aber ebenfowenig taftendes Singen, fondern fingendes Beten, mühelofer Erguf der Andacıts: 
fimmung im Gefang fein. 

Aun fagt man ja: „der Pfalmengefang ift unfwer zu erlemen“.') Aber erlernt 
muß, er dod} erft werden, umd zwar in ganz anderem Sinne als eine richtige Gemeindeweife- 
Wir fehen ganz von der den eigentlichen Pfalmengefang umfcliegenden Antipkon ab, da 
diefe ohnehin denn Kunftchor oder doc dem Einzelgefang zugemiefen zu werden pflegt, mit 
Recht, denm die Melodien der Antiphonen dürften ihren Urfprung und ike Vorbild im antiten 

4) Näheres f. Scjoeberlein, Schatz des lit. Chor und Gemeindegefangs . . . I, S. 553 
(Göttingen 1865). >) IM. Berold, Defperale ... 2. 21. 1,5. 30. (Gütersloh 1885.) 
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Kunftgefang haben und find ihrem ganzen Charafter nad als Monodieen auf Einzelgefang 
angelegt. Wir denfen am die Pfalmodie im engeren Sinn, foweit fie der Gemeinde zuges 
dacht ift: fchon das geordnete Sufammenfprechen „im Rhythnius des gewöhnlichen Spredhens“ °) 
erfordert, wenn es nicht unfhön werden uud verfegend wirfen foll (1 Kor. 14, 251), nicht 
geringe Übung und angejpanntes Aufmerten. loch mehr die Erfafjung und würdige Aus» 
führung der melodifcen Formeln (Kadenzen), welde die Eigentümlicteit jedes Pfalmtones 
ansmadpen; denn fie leuchten dem modernen Conjinn nicht unmittelbar ein, exfheinen ihm 
vielmehr als etwas witlfürlidh Gegebenes, weder durch die mufifalifce Folgerichtigfeit, nodı 
durdy den Juhalt des Testes Gefordertes. Die Pfalmodie mit ihren Rereotypen, nur durch 
den Pfalmton beftimmten, mit dem Sufammenbang des Tertes in feiner Beziehung fiehenden 
‚Stegionen bleibt für den modernen Confinn ein fremdes mufifalifches diem. Die Gemeinder 
mägigfeit der Pfalmodie bleibt, aud mo fie wirklich und dauernd erreidht wird, eine fünft- 
fie, nur durd; fleiige Übung und hiftorifhe Reilerion vermittelte. Die Ausführung felbft 
immt auch im günftigften Falle die Aufmerkfanfeit der Singenden in foldem Mage in 
Anfprudt, da der Pfalmengefang mehr den Eindrnd des Chor-Eefens im Gefangston, als 
den des freien, unrefleftierten Andachtserguffes macht. Das ift aud nidht anders, wenn 
man die Pfalmodie, wie dies die anglifanifche Kirde tut, und 3. 3. Friedrich Haupt (Zur 
Reform des Deutfh»Evangelifchen Kircengefangs. Wiesbaden 1879. S. 57. 65) nad 
Gefterleys Dorgang (Handbuch der mufifalifcen Liturgik in der deutfchensevangelifcen 
Kirde. Göttingen 1865. S. 153; Der Goltesdienft der englifden und deutfchen Kirch 
Vergleiche und Dorfäläge. ib. 1863. S. 104) vorfelägt, in melodifcher Hinficht modernifiert. 
&5 berührt dodh eigentümlic, wenn man an dem englifchen Pfalnengefang rühmend hervor: 
heben muß, daß Die Gemeinde nur halblaut mitfingt, d. b- alfo, daf der Gemeindegefang mur 
dann würdig ausfällt und feine Bejtimmung erfüllt, wenn die Gemeinde zurüctrit, fd} felbit 
aufgibt, zum Anfehluß am das mufitalifche Solo des Vorfängers wird. Licht, jedenfalls nicht 
zuerft die melodifche Befchaffenheit ift die Urfache davon, da die Pfalmodie fit nicht redht 
zum Gemeindegefang, zum Dortrag durch eine größere Maffe eignet, jondern ihm wiberftreht. 
Das liegt vielmehr an der Natur des Sprecgefangs felbft, dem die Pfalmodie angehört, an 
der Auffafjung von der Aufgabe der Mufit, wenn fie fich mit der Sprache verbindet. Diefe 
Aufgabe ift die mufltalifche Hebung und Stilifierung der Sprache. Sie befteht bei der 
Pfalmodie darin, dah der Pfalnportrag auf einen befiimmten mufitalifgen Con (Dominante) 
erfolgt und dap der Schluß der erjten Dershälfte (Mediante), wie der des ganzen Derfes 
($inale), im der felihen form der Pfalmtöne aud der Anfang (Jnitiun), durch melise 
matifche Derzierungen, Anfäge zu eigentlibem Gefang, ausgezeichnet werden. Diefe chen 
weder mit dem Jnhalt des Pfalmes im Ganzen, no mit den Gedanfen und Stimmungen, 
die in ihm aut werden, im einzelnen in irgend einer inneren Beziehung: fie find bloße 
mufitalifche Ornamente des Dersgefüges, der Sprache. 

Für die moderne Auflaffung aber hat die mufifalifde Stitifierung der Rede ihren 
Öwe darin, daf fie entweder den Ausdruc der Rede fteigert, oder deren Grundftinmung 
einheitlichen Ausdrud gibt, oder den Vortrag der Rede durdy eine größere Maffe dadurch 
fünftlerifäg würdig gefaltet, daß fie die Bewegung des Dortrages dur das Gleidhmah, des 
Tales regelt 

Alten diefen Aufgaben Tann die Pfalmodie nicht gerecht werden. Der erften ficbt ihre 
fereotgpe Kormelhaftigfeit entgegen. Die Nötigung, auf der Dominante zu verharren, fälieft 

ie Indioidualifierung des Ausdruds durch ebung und Senfung des Cons aus; der 
Palmodifche Dortrag geftattet wohl grammatifd richtige Phrafierung, nicht aber ausdrud: 

volle Betonung. An der Erfüllung der zweiten Aufgabe it die Pfalmodie dadurdh ge 
dert, daf; Die für den Pfalmton bazafteriftiiden melodifchen Kormeln eben nur folde, bloße 
Sragmente, bleiben, niemals zu einem gefcloffenen mufttalifchen Beivegungsbild, einer Me: 
Iodie zufammenrüden. Aue eine folde fan Trägerin einer Stimmung werden. Zur Er 
tung der dritten Aufgabe fehlt der Pfalmodie das moderne Taftmap, durd weldes die 





















































9) Schocberlein a. a, ©. S. 551. 


- 220 - 








Bewegung einheitlich geregelt wird. Für das moderne Derftändnis verfehlt alfo die mufi 
Yalifebe Stilifierung bei der Pfalmodie ihren Fed: fie iR Blofes Ormament, weder ansdrude- 
volles Kefen, noch wirklicher, die innere Bewegung ausjtrömender, Gefang, für erfteres zu 
Ieteren zu wenig Gefang, für beides im Grunde nur eine hemmende, beengende 
‚Feifel. Die Pfalmodie hat ein gutes ect and, im evangelifchen Goitesdienft als die uns 
von der alten Kirche vererbte Form des Funfimäßigen Pfalmengefanges, vorausgefett, daß 
fie in wücdiger, ihrem Wefen und ihrer Befiimmung entfprechender Weife ausgeführt wird 
und fid wicht als ehwas anderes geben will, als fie if, alfo als eine Korm des Firdlicen 
Kunftgefanges, deren fih mit Freiheit und in vollfommener Weife zu bedienen befondere 
Übung, ein befonderes über das durchfchnitlihie Singvermögen des Doltes hinausgehendes 
technifcpes Können, deren Schönheit und Kraft voll zu würdigen ein befonderes, über das 
durcfchmitice mufifalifce Empfinden des Dolfes hinausgehendes, ein durch hifteriice 
Reflegiom, durch den Gedanten der Pietät, vermitteltes Derftändnis erfordert. Die Pfalmodie 
wird mithin dadurd, daß man fie als Form des Gemeindegefanges behandelt, nicht enan- 
gelifiert. Sie wird dadurch in ihrer fünftierif_gen Wahrheit beeinträchtigt. Was aber Fünf 
lerifd unwahr oder halbwahr ift, das ift andy nicht evangelifc. 

Demgemäß vermögen wir au in dem Derfuc, den der veremigte Reinhold Succo- 
in feinen „Sehn Pfalmen*, bevormortet von D. P. Kleinert gemacht hat, nicht einen Fort: 
f&gritt zur Evangelifierung der Pfalmodie zu erfennen. Denn ob wir auch zugeben, daf 
„Die Pfalmen ihren ewig frifcen Quell geiflicher Exquidung und Stärfung erft dann ganz 
ausftrömen, wenn fie von der ganzen Gemeinde mitgefungen werden", fo önnen wir doc 
nicht zugeftehen, daß „um der Gemeinde tätigen Anteil am Gefange des biblifhen Wortes 
gu geben, die Wiederbelebung der altfirchlichen Pfalmtöne (nämlich für den Gefang durd; 
die Gemeinde!) der nädftgewiefene Weg fei. Uns erfceint Succos fhöne Gabe vielmehr 
als ein hödft danfenswerter Derfuch, das finnpolle Gebilde der antiten liturgifgmuftalir 
ifegen Kunft, zu dem fi die Monodie des griedifderömifc;en Kunftgefanges mit dem 
iturgifegen Gefang des jüdifcen Tempels in dem Psalmus cum antiphona”), dem von der 
Antiphon umfdloffenen Pfalm, verbunden hat, zu modernifieren, d. i, in die Sphäre unferes 
heutigen Mufifverftändnifes zu erheben, zu einer Kunfigattung von ganz eigenartiger Schöne 

















?) Das Wort „antiphona® fann bier nicht die Bedeutung von Wedfelgefang haben; 
denn die Zintiphon ift ja gar fein foldher, Erft der Pfalm felbft wird im Wedhfelgefang vorgetragen. 
Die Antipkon ift im Gegenfah zur Pfalmodie im engeren Sinne Solo«5efang, daher immer 
von Einem intoniert. Im Spragebraude der antiten Muft it ja auch „antiphon“ die 
tedifche Bezeichnung mic für Dortcag im Wedel, fondern fürdenmehrftimmigen Gefang 
im Derftändnis der Antife, d. h. für den in Parallelbewegung fortfehreitenden Gefang in 
Confonanzen S. Pfeudorziriftoteles, Problem. 19, 59 bei Jahn, Mus. Script. Keipsig 1895 
51,100: amiphenifd it die Canfonanz der Oftaue, un "das Aitipkonen eniteit, wenn 
Männer und Kinder zufanmenfingen, deren Stimmen von einander abfiehen, wie 3. B. die 
Nete e zur Bypate E), alfo in der Ztct des Zuchaldf—hem Organums, das diefer nicht ers 
Funden, “ondern von der antifen Mufit übernommen hat. ch vermute und hoffe es deme 
mächft beweifen zu önnen, da; in der Bezeichnung Antipbonia für den Dorgefang des Pfal- 
mes nicht der Dortrag im Wedel das wefentliche it, fondern das Merfmal_des Kunfte 
mäßigen; daß damit diefer Dorgefang charafterifiert wird als Erzeugnis und Gattung des 
Aunfgefanges, als Monodie (Kunflied), Die befannte Stile bei Softates, Hi. ec VI, & 
(Mignie, patr. gr. 67, 692), wornad} dem Jgnatius dur ein Geficht Anleitung zum Wedhfele 
gefange gegeben worden fei, ift nich fo zu verfiehen, als ob Jgnatius dadurd) erjt mit dem 
Dortrag im Wechfel befannt geworden wäre — den befaf und pflegte man ja von Anfang 
an! —, fondern fo, daß dem Janatius im Geficht gezeigt worden it, daß der Funfimäfige 
SUR ad Air der antiten Kunftdöre erfolgende, der „antiphome*, Befang nicht etwas an 
fi Derwerflüches, fondern, richtig gebraucht, etwas Gotigefälliges fei. Er ficht Scharen von 
Engeln .. ik zov ärcızonov Das zhv Aylav spriba Duvabrsv °°* Licht das Singen im 
Weife if das ine, mit dem er id zu befreunden hat, (onden Die Anwendung der bei: 
nifchen Kunftibung auf den (längft in der Kom des Wechfelgefanges erfolgenden) Pfalnen: 
gelanpe, Sreiguva Ins ind efänge, di von Chören wechfefiig orgesagen wurden, a daß 
der. eime in der oberen, d in der_tieferen Oftave fangen, beide dann zufammen. 
Aufo au bi “ der Schwerpunft auf den Munftvollen im Gegenfat 
zum Gewöhnligen. (Das Gefübt wäre cine Analogie zu dem Gejiht des Petrus Ap- 
See. 10, 9-10). 
























heit und reichgegliederter Mannigfaltigfeit auszugeftalten. An die Stelle der Monodie, die 
den Pfalm umrahmt, tritt mehrtimmiger Chorgefan 
ig. abgeftuftem We 





Die Pfalmodie wird zu mannigfal: 
iturg, Cantor, Kuabender (di), 
Sur Evangeli ürde gehören, da; die Gemeinde 
daran an irgend einer Stelle, am beften vielleicht am Schluß dur einen Gefang in ihrer 
mufitalifchen Eigenfprace, d. . durd) eine Eiedfiropke (ftatt des Gloria?) den Gefang des 
vielgegliederten Chores aufnimmt. Aber auc danm ift nicht die „Pfalmodie“ felbft „evan- 
gelifiert", fondern nur die Toftbare Reliquie antiter Kunft in den Rahmen evangelifcher 
Kunft eingefügt und damit als fünftlerifches Erbauungsmitiel dem evangelifchen Gottes- 
dienft zugeführt. 

‚Für das evangelifhe Empfinden fdeint uns der näctgewiefene Weg, die Pfalmen 
gottesdienftlidh zu verwerten, doc; immer der, daß man fid zuerft Mar madıt, in weldhem 
Sinne und zu welhem ämwed man den Pfalm im Gottesdienft verwendet haben will. 

Handelt es fidh darum, den Pfalm als ein Stüd des Wortes Gottes, alfo als Schrift 
Iefung, der Gemeinde darzubieten, fo ift der nächfte Weg der ausdrudspolte KeferDortrag, oder 
auch} die Darbietung des Pfalmtertes im Geiwande der Tonfunft, die dann nicht die Aufgabe hat, 
die alten Pfalmtöne zu verherrli—en, fondern den Pfalm mit ihren Mitteln auszulegen, die 
Gedanten und Stimmungen in ihrer Weife zum Ausdrud zu bringen und die Wirfung des 
Wortes dadurch zu höcfter Kraft und Eindringlichfeit zu fieigern. Das Fan fie nur, wenn 
fie frei ift von den Seffeln der alıfirclihen Pfalmodie, wenn fie nichts anderes fein will, 
als mu fifalifcge Wortverfündigung. Was fie darin zu leiften vermag, haben 

größten Meifter aller Zeiten von Paleftrina bis auf Grell, von Heinrich; Schü bis 
auf Mendelsfohn und Zierzogenberg bewiefen. 

Handelt es fidh aber darum, einen Pfalm oder ein Pfalmftüd als Gebet der Gemeinde 
zu gebrauchen, dann weife man den Vortrag dem zu, der and fonft das Gebet der Ger 
meinde zu fpredpen hat. Die Gemeinde mag fi} das Gebet in gewohnter Weife mit ihrem 
Amen zueignen. Will man aber den Pfalm der Gemeinde felbft in den Mund Iegen, danır 
greife man nit zu der Kunftform des antifen Spredhgefanges, fondern zum „deutfchen 
Pfalm®, dem Kirhenlied Das ift mad Luthers Dorgang die evangelifierte Pfalmodie. 















Ein Buch über die 
Reftauration des evangelifchen Rirchenliedes 


von Wilhelm elle, 


ih ft die umfangreicfte hymnologifce Veröffentlichung der Iepten Jahre.) 
fiedt darin. Ylad manchen Seiten gibt es uns die wertvoliften Auffalüfe. 
Kein Eiymnologe wird an ihm vorübergeben fönnen, feiner es ohne Danf für vielfahe Ber 
Iebrung aus der Hand legen. Dennody findet man das eigentlich nicht darin, was man zu 
finden erwartet hatte, eine Gef @icte der Gefangbücher, der Gefangbudbewegung, ger 
f&weige der Uymnologie im Ieten Jahrhundert. Es it mehr nur eine Stofrfammlung, 
eine „Bufammenftellung*, wie der Eitel treffend fagt. Aber auch als folde it es unglei 
mäßig und lüdenhaft gearbeitet. Wefentliches bleibt unberüdfichtigt oder wird furz abgetan, 
anderes {ft in ungemeiner Umftändlicfeit und ermüdenden Wiederholungen behandelt. Je 
fänger und eingehender id mich mit dem Buche befdräftigt habe, deflo fähwerer wird es 
mir, zu tun, was ich fo gern mödte, es wichaltlos und aufs wärmfte zu empfehlen. Es 
ift eine felbftlofe Arbeit, fold ein Wert zu fhreiben. Es fordert unendliche Mühe und 
) Philipp Diep, Schulirelior a. D, Die Reftauration des evang 
lifhen Kirgenliedes. Eine Sufammiftellung der bauptfählichften literarifcen Ers 
f&einungen auf hymmologifdiem Gebiete, namentlid; dem Gebiete der Gefanabucliteratur, 
feit dem Wiedererwachen des evangelifchen Glaubenslebens in Deutfebland. NIL u. 806 5. 
Eezitonoftav. Marburg, I, G. Elwert. 1905. Preis geh. 10 Mark. 




















Ausdauer, den Stoß zu fammeln und zu fihten. Und glänzende Erfolge find folden 
Schriften im beften ‚Falle nicht befieden. Der Kreis derer, die fid} ihrer freuen, ift und 
bleibt Mein. Da möchte der Arbeitsgenofie dem Arbeitsgenoffen fo gern nur von Herzen 
danfen und freudig zuftimmen; und es wird ihm bitter fdwer, wenn er bie und da tadeln 
und ablehnen muß. Doc; die Wahrheit über alles! Nur da das AAndadew dv ärden nict 
verleht werde! 

Die Einleitung $. 1-14 erwecft ein überaus ungünfiges Dorurteil über den Wert 
des Budtes. Es Tann nicht leicht jemand auf den erften Seiten einer Arbeit fit; mehr 
Bögen geben, als der Derfafier getan hat. Die Charafterifit der Perioden des Kirchen 
fiedes ift von fonderbarer Einfeitigfeit. Der Derfafier ftebt auf dem Standpunkte etwa des 
Jahres 1850 oder vielmehr auf dem Standpunkte, wie Dilmar ihn um 1850 verireien 
hat. Da galt es, das Wefen des Kirgenliedes gegenüber den Derirrungen nicht blof der 
rationalifüfchen, fondern aud der vorrationalififgen Zeiten wieder berauszuftellen. Des: 
halb fonnte und mußte das Eied der Zeit Luthers als das eigentliche umd einzige Jdcal auf 
Kofıen aller folgenden Perioden bingeftellt werden. Zumal wider die Periode von „ 
bis 1820° war grimmer Hohn Wohltat und unbedingte Derurteilung Pflicht, Da mufte 
mit Kenlen dreingefclagen, da mußte über diefe Periode gefproden werden, wie wir 
1870/21 über Frankreich fprachen. Ju dem Tone fpreden wir heute über Sranfreid; für 
gewöhnlich nicht In ähnlicer Weife macht es einen feltfamen Eindrud, wenn heut 
jemand über die Gedichte des Kirdenliedes fpriht, als bätte er eine von fhändlictten 
zatiomalifüicen Gefangbüdern farzende deutiche evangelifche Kirche der Gegemwart zu 
weten und zu fehreden. Dilmar und feine Seitgenofien taten recht, wenn fie die Zeit 
Luthers als die vorbildliche für das edyte Kirbenfied hinftellten, Aber es heißt, feine gute 
Anwendung davon machen, wenn Diet diefe Zeit (1524-1570) fo darafterifiert, daß er da 
audı nicht den leifefien Mangel anzudeuten weiß. Don 1570-1620 dagegen heißt es fon: 
da „ireien fdom mande unberufene Dichter mit wertlofen geiflicgen Reimereien auf.“ 
„2ludh das, was man in der Poefie Müdternbeit nennt, ift nit mehr ganz ohne Beifpiel.“ 
Bat es vor 1570 am wertlofen Reimereien gefehlt? Mir bitten dafür Wadernagel III 
aufzufchlagen. Von der Zeit von 1020 bis 1670 beift es dann: „Die Objettivinät, durd 
weiche ih die beiden erften Perioden auszeihmeten, ift in diejem dritten Zeitraume mit 
mehr vorhanden.“ Wirflid nicht? Andy bei J. Hermann nidt? Seine Lieder von der 
Kirche? Sodann „Such wer da will ein ander Ziel“, „Derzage nicht du Hänflein fiein“, 
„Qun danfet alle Gott“, „un preifet alle“ — find das feine „objeftiven“ Lieder? Die 
% Periode, 1670 - 1750, „muß auf das Emtfchiedenfte als die Periode des Derfalls gefemm 
zeichnet werden." Aus welden Gefihtspunfte dies richtig — wenigftens bedingt richtig — 
if, wiflen wir febr wohl: aus dem der „Wirfieder“, der eigentlichen objeftiven Kirden- 
Heder. Aber das hat Die nirgends ausgefproden. „Als einigermafen ned) erträglice 
Kieder” werden da einige angeführt, 3. 3. © daf ich tanfend Zungen hätte, Eins if not, 
IA habe mun den Grund gefunden, Jefus nimmt die Sünder an. „Einigermagen nc& 
erträglich"! „Der munmehe folgende Aeittaum (1750-1820) repräfentiert den Untergang 
des ev. Kircenliedes.“ .. „ad Diefer Schilderung des Greuels der Dermüftung am 






























Reiliger Stätte wird man nicht erwarten, daf; wir audı nur ein einziges der erbärmlicen 
Exzengnifie der Dichter und Dichterlinge diefer Periode bier mamhaft madıen, felbft an den 


£iedern des „frommen Gellert“, die bei weitem das befte find, was diefe Zeit geliefert 
hat, gehn wir filljnweigend vorüber." Ufo „2ldh, mein Kerr Jefu, dein Mahefein“, „Ich hab 
von ferne“, „Eine Herde und ein Hirt” u. a.; „erbärmlice Erzeugniffe“, vor denen man fein 
Saupt verhüllen muß?! Aum ift man gefpannt, zu lefen, was denn auf die Periode der 
„Serfiörung des eu. Kirdienliedes“ folgt. Don 1820 bis heute? Nein, die Periode gibts 
überhaupt nicht! Ihrer wird mit feiner Silbe gedadt. Don 1150 bis 1820 ift das en. 
Kirenfied untergegangen. Damit it alles aus. E M. Amndt, Knapp, Spitta — nein, 
miemand und nichts! Eine Kirdenliederdichtung des 19. Jahrhunderts gibts hier nicht. 
Das iit doch eine unerbört einfeitige, unbedachte, veraltete Anfchauung von der Gefdichte 
des Kirenliedes. Ale die Gefangbücer, die Dieg hernac befpricht, Iehnen diefe Ber 
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tadtung ab. Ja, er felbit lehnt fie ab. Denn er weiß es wohl den Gefangbüchern zum 
Dorwurfe zu machen, wenn fie einzelne ieder aus der Zeit des „Derfalls", des „Untere 
gangs“ und Lieder aus der Zeit nad dem „Untergange“ nicht bringen, 3. 3. Geht num 
kin und grabt mein Grab, Eines wünfd id mir vor allem andern. 

Zeider aber ift die fdiefe Charafteriftif der Perioden nicht das einzige, was wir 
diefem Überblide auf S. 1—14 des Budes zum Dorwurfe machen müllen, Wer auf 
14 Seiten die Gefdichte des Kirchenliedes in einer Überfhau geben will, mu wohl ermefien, 
was er zu geben, was zu verfcmeigen, was als befannt vorauszufeen hat. Die aber bietet 
feinen £efern, die er doc nicht unter den Ungebildeten fd, Dinge wie diefe: „Wir 
nennen (vom P. Gerhardt) zunädft die beiden ganz vortrefflihen Adventslieder „Wie foll 
id} dic} empfangen“ und „Warum willft du draußen fiehen“; ferner die hereliden Weil 
nadyslieder (drei werden aufgezählt), . . . fodann die Föftlicen Paffionslieder (Ein Kämm 
fein, © Welt, © Gaupt werden genannt), ... . aber aud das Iete, welden das Tateinifche 
£ied Salve caput cruentatum zu Grunde liegt, gehört zu den allerausgezeidneiften 
Kiedern diefer Kategorie”. So geht es fort, Was follen diefe Dinge, die doc angefichts 
des Keferfreifes, den das Buch vorausfept, Banalitäten find? Im ganzen nennt Die 
18 £ieder von P. Gerhardt. Warum mur 18? Jedes Gefangbuc hat heute ihrer mehr. 
x hätte wirklich „das befannte Dertrauenslied erften Ranges: Befichl du deine Wege uns 
genannt laffen Fönnen amd die anderen ud uns dafür auf einige etwa der Beachtung und 
Aufnahme werten hinweifen, die man bie und da übergeht und überficht. Auf S. 10-12 
werden Schalen des Zormes über die Rationalifien ausgegoffen, mit Redt. ©b es aber 
nötig war, uns über die drei Medaftoren des reformierten heffiichen Gefangbuces von 
1700, Ungewitter, von Rhoden und Wolte mehreres mitzuteilen, da doch in den 
ganzen Auffabe fein Raum war, aud mur die Namen der Kirgenliederdihter Swingli, 
Swie, Ambrofins und Thomas Blaurer, Zinzendorf, Terfteegen umd aller aus 
dem 19. Jahrhundert zu mennen? Unter den Dichtern, die „außer Sufanmenkang mit 
dem Pietismus fiehen“, werden Menter und $. 2. Lampe genannt! Das follte do in 
einem folgen Bude nicht vorfommen. WM. Mollers „2idh Gott wie mandes Herzeleid“ ift 
fein Buplied. „O Jefu füh“ if midt vom IM. Moller. Die Lieder „Ad Gott und Kerr“ 
und „Alle Menfchen müflen fierben“ find ohne Derfaffernamen zu geben. 

Am Schluffe der Einleitung wird die Aufgabe des Budes mit den Worten bezeichnet: 
„Den Derlauf Diefer „Reftauration des ev. Kirchenliedes“ von 1120 bis auf die Gegenwart 
gedenfen wie num an der Hand der neueren und neueften Erjcheinungen auf bymmologifchen 
Gebiete, fo zu fagen aftenmäfig, auf den folgenden Blättern darzuftellen.” 

Da müflen wir uns zuwörderft gegen das Wort „Reftauration“ erflären. Die 
Gefangbudsarbeit des 19. Jahrkundertsift nirgends blof Reftanration. Sie 
ift mehr, ja fie ift wefentlich anderes. Exit das 19. Jahrhundert hat aus dem unermeplichen 
Kiederfchatge der vergangenen Zeiten vom Anfange einer deutichen firchlihen Dichtung bis 
zur Gegenmart eine planmäfige, alle Perioden und Richtungen nad} ihren Werte fhähende 
Auswahl für die Kircpengefangbüücher getroffen. Einen großen, ja den gröften Teil des 
Kiedergutes aus der Zeit des fpäteren Pietismus bat erft das 19. Jahehundert dem Kirchen: 
gefangbuche und dem Gemeindegefange zugänglid; gemadt. Id nenne nur Yamen wie 
Terfteegen, Sinzendorf, Bogahfy, Hiller, Eiebib, Schöner, Gregor, Hermes. Das Vergifche 
Gefangbuch von 1808 3. 8. it das erfte, das das Kied „Ad, mein Herr Jefu, dein Tate: 
fein" der ev. Gemeinde darbietet, das Bremer von 1812 das erfte mit dem Kiede „Ja hab 
von ferne”, Berlin 1829 enthält als erftes Gemeindegefangbud) Sinzendorfiche Kieder, Kübed 
1852 zuerft „Jefus Chriftus berrfct als König“, Elberfeld 1554 zuerft „Bimmelan, nur 
Rimmelan“. Im welcher Weife die Gefangbüder des 19. Jahrh. die große und fAhmere 
Arbeit der Auswahl Terfteegenfber Kyrit für die Gemeinde getan haben, habe id in 
meinem „Terfteegen“ nachgewiefen. Sodann galt es im 19. Jahrh,, aus dem Zeitalter des 
Bationalismus die bis dabin überfehenen Perlen aus Schutt und Afcıe zu finden umd der 
Gemeinde zu geben. Jc denfe da an Kieder wie „Jch hab von ferne“, „Der Mond ift 
aufgegangen“ u. a. Dollends war es eine Arbeit, die viel Firchlichen Takt erforderte, die 
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Kieder des 19. Jahrh. felbft, eines Movalis, Schenfendorf, Rüdert, Arndt, Knapp, Spitte 
n. v. 0. auf ihre Gemeindefähigfeit zu prüfen und eine Auswahl aus ihnen zu treffen. 
€s ift hödft angichend zu verfolgen, wie erft ganz allmählich im Derlaufe des Jahrb. man 
für die Kieder diefer und anderer Dichter den rechten Mafftab fand und die fichere Witte 
Fung, was davon der Gemeinde fronme, was nicht. Ja, das merfmürdigfie it wohl, def 
eine Reihe Eieder alter Zeiten erft im 19. Jabrb. ihre volle Würdigung und allgemeine 
Derbreitung gefunden haben, 3. 3. die beiden Weigelfden Lieder „Sud, wer da mil, 
ein ander Ziel” (1625) und „Macht hoch die Tür, die Cor macıt weit“ (1632), „Die güldne 
Sonne“ (1660), „Bis hierher hat mid Bott gebracht” (1699) u. d. a. — ‚Ferner hat das 
19. Jahrh. auch für die Faflung der Teste eine große Arbeit geleifte. Es konnte zuerf 
überall auf die ältefien Drude der Eieder zurüctgehen. Unzählige Teptverderbnife fcfeppten 
fit} von alters ber fort. Jet weiß; man fie zu befeitigen. Wichtiger mod it, dafı eigenilih 
erft das 19. Jahrh. Grundfäge für die Änderung an den urfprünglihen Terpten aufgeftellt 
hat, die fanonifeh find. Geändert hat man früher wahrlid genug und übergenng an den 
£iedern, in allen Seitaltern der firdhlichen Dichtung, um 1600, um 1200, um 1800. Aber 
im 19. Jahrh. erft hat man für die Änderungen wie für die Kürzungen an den alten 
Eiedern gemifie allgemeingültige Regeln firhlihen Gefhmades umd Toftes durhgebilde. 
Kein Jahrh. hat fo viele Deränderungen oft leifefter umd dod; einfÄhmeidendfier Art, dazu 
fo viele Kürzungen an den Liedern vorgenommen im Sinme der Treue gegen das 
Original. Das und mandes andere macht es uns unmöglich), Die bymmologifche Tätige 
feit der eo. Kirche des leften Jahrb. als „Reftauration“ zu bezeichnen. Aber Die wendet 
uns vielleiht ein, er habe eben mur die Seite hervorheben wollen, die man im engeren 
Sinne als „Reftauration“ bezeicmet. Gefept, Dies wäre möglih -- wir bezweifeln es —, 
fo würde audı in diefem Falle zu beanftanden fein, daß Dieg fid} mit den Bauptwerfen der 
„Reftauration’, mit der Herausgabe der Urdrude der Kirchenlieder, gar micht befaßt. Narı: 
badıs Anthologie, Wadernagels und Mügells Werte, Sifcer-Cümpels Kirkenlied des 17. 
Jabeb,, die Einzelausgaben der Dichtungen Luthers, Gerhardts, Rifs, Rambachs u. a. 
mußten in einem Werfe von dem Umfange des vorliegenden unbedingt erwähnt und 
gefennzeichnet werden. Dieler Seiten brauchte es dazu nicht. 

Das siche Werk zerfällt in drei Teile, Der erfte trägt die Überfcrift „Kri 
der modernen Befangbücer umd Derbefferungsvorfeläge*. Damit fellt der Derfafier fi 
wieder, wie in feiner „Einleitung“, auf den Standpunft ehwa des Jahres 1A50. Denn 
unter modermen Gefangbücern verfieht er nicht, wie man in einem Buche vom Jahre 
1903 erwarten follte, etwa das Elfaß-Koiheingifche von 1899 oder das Braunfchweigifde 
von 1902, fondern jene Bücer, gegen die Arndt 1819 und Raumer 1529 und Dilmar 1845 
zu Selde zogen. Seit lange aber gibt es nichts fo unmedernes, wie die rationalififcen 
Gefangbücher alten Schlages. Wir bitten alfo die Überferift zu ändern etma in „Aritif 
der im erften Diertel des 19. Jahrh. modernen Gefangbücher". Wie billig beginnt das 
Buch mit € M. Arndes Schrift aus dem Jahre 1519. Aber es drudt mur die lepten 
Seiten (0-54 olme den Ieten Abfat) ab und enthält fih einer Befprehung fo gut wie 
ganz. Bier wäre eine eingebende Mitteilung und Beucteilung am Plage gemefen. Je, 
am Hiebften hätten wir die Schrift wörtlich abgedructt gefehen. Sie if} ein überrafdhendes 
Zeugnis dafür, wie Ko Arndt mit feinem Seherblidt über feiner Zeit land, und wie tief 
ex doc audı wieder in die romantifen Anfdanungen feiner Seit verftridt war. Sein 
Bücpein if das echte Gegenftüd zu Chibauts „Don der Reinheit der Tonfumit“ (1829); 
beide vom hödften Jdealismus, nicht auf unmittelbare praftifhe Wirkung angelegt und 
doch fruchtbar, wie Alpengebirge frudtbar find, die fegenfpendende Ströme entfenden. 

€s fan uns nur hoch willfommen fein, daß Dieh uns im Folgenden mit den ner» 
fdiedenen Schriften zur Gefangbucserneuerung befannt macht. Sreilich, nicht immer er 
fahren wir, was wir wünfchen. Zu Stiers „Befangbudsnot" 5. 3. gibt uns der Derfafer 
anftatt einer eigenen Beurteilung vom Standpunfte der Gegenwart eine Befprehung Dil: 
mars aus dem Jahre 1838. Sie füllt die Seiten 45-75 des Buches! Sie it gemif; ein 
Rerzliches Zeugnis von Dilmars fraftvollgenialif er Art, aber fie enthält unendlich, viel 












































was nichts mit Stiers Bude zu tun hat, was Dilmar damals über Kieder und Gefange 
bücher, über Kesarten ufm. auf dem Aerzen hatte, und was heute teils Gemeingut geworden, 
teils überbolt ift. Immerhin wird in folden Dofumenten, urfundlicen Wiedergaben, wie 
fie fit) audı fonft finden (Seite 90-129 ein Auffag von Dilmar, S. 129-148 Ausführun. 
gen Kraufolds, S. 149-154 Hengftenberg, 5. 265-292 Wadernagels Vortrag in Bremen 
1952, 5. 299-511 Bährs Berict, 5. 599-608 und S. 608-614 Eifenlohr über das Bar 
difhe Gefangbud), ein Hauptwert diefes Diebfden Buches befieben. Ja, diefe WMieder- 
gaben erweden den Wunfh, daf uns do eine Sammlung folder Äußerungen aus allen 
Seiten des Kicdyenliedes befehert werden möchte. MWadernagel gab mit gutem Bedadıt die 
Dorzeden der Gefangbilder des 16. Jahrhunderts. Dieg hätte, wenn er fih in der Ber 
ipredjung der Zesarten der Gefangbücrer gröjere Befchränfung auferlegte, wohl die wichtie 
gen Urfunden für die Bymnologie des 19. Jabth. alle bringen fönnen, ohne den Umfang 
feines Wertes zu vergrößern, fo vor allem Wadernagels Dorrede zu feinem Kircenliede 
vom 1841. Aber aud die fürze Dorrede $. ID. Krummachers zu feiner Sionsharfe 1827 
würde vom hödjten Werte fein. Mit einem Schlage verfeht fie uns Tebhafter und nmmittele 
barer in jene Zeiten des auflebenden Miffionsfinns und der neuen Sangesiuft, als weite 
und breite Ausführungen das vermödten. — Warum it Kraufolds „Derfud einer 
Theorie des Kirchenliedes" (1844) hier eingehend behandelt, J. P. Eanges „Kirdlice 
Aymnologie” (1833) aber nicht? 

Der zweite Teil des Wertes trägt den Titel: 

A. Privatverfuge. 

Bier werden uns mehr als 24 £iederjammlungen darafterifiert, die, nidt für die 
Einführung in den Gemeindegebrauc, befimmt, oder dodh nicht von firclidh autoritativer 
Seite hergeftelt, dod; der Gefangbuchserneuerung in wirtfamfter Weife die Bahn gebrochen 
Haben. Diefe Sufammenftellung ift eine wertvolle Ergänzung deffen, was der 7. Band von 
Kos Kirhenlied uns bietet. Beanftanden müfen wir die Bezeichnung „Privatverfuce", 
Sie trifft durdjans nicht zu. Denn die Sammlungen wollten nicht Derfuche fein und waren 
#5 gewiß nicht mehr, als alle offiziellen Kircengefangbücher „Derfuche” find. Schlieplid, 
ift alles „Derfudh". Raumer, Dilmar, Stip, Wadernagel boten feine Derfuce. €s follten 
Siederfanmlungen fein. Das Wort trifft audı nicht in den Sinne zu, daß es etwa Derfudhe 
gewefen wären, der Zeit und dem Kirdengebiete ihres Derfaflers ein neues Gefangbuh 
für Gottesdienft und Haus darzubieten. Wenigftens ift das nur bei einzelnen der Fall, 
Dat Bunfen fein berühmtes Agemeines Gefange und Gebetbud; von 1835 befceiden als 
„Derfuch“ bezeidnet, ändert hieran nichts. Die Aufgabe des Pfadfindens und Bahnbredens 
hat Bunfen damit andeuten wollen. ber der Berliner Kiederfcjat; von 1852 mit feinen 
2020 Nummern, alphabetifch, in Kerifonformat, ift fein Derfuc eines Gemeindegefangbudies, 
fo wenig wie Wadernagels Kleines Gefangbud von 1860 mit feinen 224 Kiedern es ifl. 
— Bedentlicer if, dap Dieg, einen alten Jerium fortpflanzend, diefe „Privatverfuche" mit 
Wiltelmis Liederfome (1825) beginnen läßt. Gerade die Anfänge einer neuen Bewegung 
müffen forgfältig behandelt werden. Meines Wiens find die beiden erfien Kiederfammlungen 
des 19. Jahrb,, die auf die alten Certe zurüdgehen, die „Chriftlice Harmonifar 
Bafel, (1818), nebenbei bemerft die ältefte Quelle für das Lied „O daf dod, bald dein 
‚Feuer. brennte“, und die Lönliche Sammlung „Auserlefene chriftiche Lieder . . gefammelt 
von einer Freundin. Herausgegeben von J. A. Kanne", Erlangen 1818. Diefe enthält 
215 ieder umd anferdem fämtliche (+1) Kieder Zutbers. Jm Jahre 1958 gab Kanne einen 
„Anhang“ dazu heraus, der 121 Kieder enthält, Dann ift zu nennen Goßners Sammlung 
auserlefener Lieder von der erlöfenden Kicbe, die fAmell, vom 1820 bis 1825, drei Auflagen 
eilebte und in der dritten 950 Lieder enthält. Id habe auf diefe Sammlungen hingewiefen 
in meinem Terfteegen, S. 507. Übrigens erwähnt aud Kod den Kanne (VII, S. 350) 
mit der durchaus ierigen Angabe, die fanmelnde „Sreundin® fei frau Pfarrer Menten im 
Bremen. Das ift erwiefenermafien nicht der Fall. — Keider fehlt es in den Angaben über 
die Bücher nicht an manherlei Ungenanigfeiten. Nur einige Beifpiele. 5. 185 heißt es, die nene 
Auflagedes „Berliner £iederfates“ habe 1564 £ieder. Es it Die unbefannt geblieben, daf 1852 
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ein 2. Nadıtrag die Zahl der Lieder auf 1020 erhöht hat, im Jahre 1898 aber ein 3. Nadıtrag 
hinzugefommen ift, fo daß es jeht 1800 Eieder find. inch Lunte man in einem Buche von 
1905 wohl erwarten, dah es die Kesarten von 1598 berüdjichtigte. Das Bunfenfde Bus 
fit fo behandelt, daß die Stipfare (1836) und Fifherfhe (1891) Bearbeitung nur nebenbei 
erwähnt werden. Es find dies aber nady Anlage, Abfiht, Inhalt drei völlig von einander 
verfchiedene Bücher, und fo hätte jedes an feiner Stelle eine gefonderte Behandlung erfor: 
dert, — Auf 5. 205 ift zu berichtigen, daß das „dritte Megifter" f—hom in der 1. Ausgabe 
von Stiers Gefangbuc; enthalten ift; aud diefe hat NNXVI und 524 5. Auf S. 208 
fehlt der Citel der Stierfhen „Antündigung”, 

Der deitte Teil des Wertes, S. 555-295, behandelt II. Die Gefangbudsbeffe: 
rung. B. Die firhlid offizielle Gefangbußsreform. Hier beginnt Diet mit 
dem Berliner Gefangbud von 1829. Gemiß ift dies das Bud, mit dem für alle Zeit in 
der Kirengefhichte der Beginn der Gefangbudserneuerung des 19. Jahthrh. bezeichnet 
fein wird. Aber eine fo umfaijende Darjtellung, wie die vorliegende es fein will, hätte auch 
bier an den erften Anfängen nicht vorübergehen dürfen. Zu ihnen gehören 1) der Anı 
Bang zu dem Rede’fcen Gefangbuhe, den Aipf& und Sad 1825 für die Gemeinde 
Bonn herausgegeben haben, 2) das Unterbarmer Gefangbud von 1824. Diefes Bub 
ift in vielen Liedern ganz zum urfprünglicen Terte zurücgefehet, darin alfo weit „reflaura« 
tiver,“ als das Berliner von 1829. JA Femme nodı mehrere Gefangbücer aus diefer Zeit, 
in denen das rationaliftifce Alte mit dem urfprünglichen Meuen ringt. Oft fteht beides 
unvermittelt nebeneinander, wie Die wilde Hofe neben der Brenneffel; oft ragt über abge: 
holzte Släden ein einzelner Baumriefe aus alter Seit bervor; oft it alles, das neuefte wie 
das ältefe, das von Arndt wie das von Kutber, Durch; Reinigungen verunreinigt, und do& 
ifs nicht mehr der alte Nationalismus; neuer Moft heifcht da neue Schläuche: diefe Über: 
gangs« und Werdezeit hat elwas ungemein Anjichendes. 

Diet; behandelt in Diefem Teile 42 Gefangbücher. Er fragt bei jedem nad} den drei 
wefentlicften Dingen: der Auswahl, der Anordnung, der Teptgeflalt. Er verficgert uns 
immer wieder, daß er für eine nicht fehr große Fahl von Kiedern it; er lobt die Bücer, 
die fid) befehränfen. Schade nur, daß er dann zumeift nod; eine Anzahl Kieder vermiht. 
Ach, esift je fo, foll niemand Lieder vermiften, fo müflen die Bücher ungemein viele Lieder ent- 
halten! äiweierlei vermüfe ich bei der Frage nach der Auswahl der Eieder. Zum erjten. Mancıes 
der Bücyer aus der erften Zeit der Gefangbuchserneuerung hat den Mut gehabt, Lieder in den 
Kircengefang einzuführen, die ihn bis dabin mod; gänzlich gefehlt hatten, die aber heute 
weit und breit in den Gefangbüchern fiehen. Darüber findet man freilich in Sifchers Kerifon 
micht viel, bei Diet aber leider nichts, Jh erwähnte fchom, dah das Berlimer Gefang: 
bu; von 1829 zuerft Sinzendorfifce Kieder (gumteil ftart überarbeitet) in die Kirken- 
gemeinde eingeführt bat, und zwar glei 5. Das Lübeder Gefangbud; ift das erjic, das 
zahlreiche Kieder Terfteegens der Kirchengemeinde bietet, 15 Lieder in 15 Nummern, 
Dasfelbe Budy enthält als erfles 4 Kieder von Knapp. M. €. müßte eine Charakterifi 
der Auswahl der Zieder eines Buches fo gegeben werden, dah anerfannt würde, mit welden 
Kiedern das Bud) für den Kirdengefang baknbre—hend gewefen ift. And das alte Ah 
(Elberfeld 1533) hat da feine Derdienfte. Umgefehrt ift diefem Bude zum Dori 
machen, daß es, wiewohl €. IM. Arndt jeit 1815 ein hervorragendes Glied der rc 
Kirche war und 1819 fein mächtiges Wort vom Kirchenliede in Bonm gefdhrieben, and zu 
gleidy jahlreiche feiner beften Kieder herausgegeben hatte, nid ein einziges Kied von ibm 
aufgenommen hat. Ja, bei der Abfafung des Buches it Amdt nicht im geringften zu 
Kate gezogen worden. (ing das mit feiner Enthebung von feinem Eehramte zufammen? 
Dann wäre es ja nod} trauriger fiir die Nheinifche Kirde! Propheta in patria!) Zum 
Diet bat nie darauf Rüdfiht genommen, dat jedes Gefangbud ein Heimatbuch 

Hi Stehen aud die Lieder reihlid darin, 
die in dem Gebiete bodenftändig find? AUlfo bei einem cheinifcpen: find Meander, Eampe, 
Terfteegen in ihm zeihli vertreten? Bei einem falefifgen muß ebenfo mach Schmold, 
bei einem fhwäbifgen nad Ambrofus Blaurer und Biller, bei einem fAweizerifcen na 
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Iwingli, Swid, den Brüdern Blaurer gefragt werden. Hätte Dieh diefe Frage nad den 
Beimatdichtern 3. B. bei dem neuen Elfaß-Kolheingifgen Bude gelan, fo würde ihm das 
ud in einem weit helleren Kichte ftehn, als es jeht der Fall zu fein fceint. 

Den bei weitem größten Teil des Budes von Diet; füllen die Auseinanderfehungen 
über die Sesarten der Lieder. Hier it eine wahre Fundgrube. Hier hat der Derfaffer eine 
Unermüdlichfeit des Fleißes bemiefen, die ftaunenswert if. Allerdings mag man fragen, 
eb es heute mod; nötig war, bei Büchern, die längft völlig a. D. find, wie 3. %. das Ber- 
iner von 1829, das Elberfelder von 1854, fo eingehend über einzehte Eesarten zu ver: 
bandeln. Bjier wäre vielleicht eine zufammenfafiende Kennzeichnung der Tertbehandlung 
wertvoller, weil fie mehr Ausficht hätte, gelefen zu werden. ud mag man die Umftänd, 
iäfeit beflagen, mit der gewiffe Dinge uns immer wieder gefagt werden. Das Lied „Ei 
Kämmlein geht" 3. B. fieht S. 208-211 in der Mrform ganz und ganz im der Stierfchen 
‚Safung (wen intereffiert die heute ?); 5. 367 bringt den Abgefang der 1. Strophe im der 
Urform in der Faffung von Berlin 1829 (ebenda das ganze Original von „Nun ruhen 
@. W.*, daneben die Berliner Faffung); 5. 574 Str. 1. 2. 7 aus Lübed 1832; S. 512 
wieder Urtert und Deränderungen des Schlef. Gefangbuchs, \1/s Seiten; 5. 555 eine halbe 
Seite Urtert und Deränderungen aus SWeimar; S. 397f. 1/4 Seite Urform und Ders 
änderungen aus Schleswigeiolftein ; außerdem werden einzelne Deränderungen des Liedes 
o& an mancpen Stellen erwähnt, Wir bemundern die Unverdroffenheit, mit der der vers 
ehrte Derfafer den Änderungen immer und überall zu Zeibe geht. Wenn jemand es fertig 
beingt, das Bud; in diefen Abfnitten durhzulefen, fo wird er mit einem wahren Je 
geimm und Efel wider eine fo große Anzahl verfdiedener und grofenteils unbegründeter 
Änderungen erfüllt werden. Ja, wollte man das aus den Madweifungen des Derfaffers 
lernen, daß man nicht obme die größte Not ändern foll, wollte man einen consensus origi- 
nalium herftellen, ein Bud, in dem bei jedem unferer Kicchenlieder Zeile für Zeile die 
heut im Gebraude befindlichen Gefangbüder verzeichnet werden, die im Beibehalten des 
Originals übereinftimmen, fo wäre das gewiß vom höchften Werte. Dielleicht entfelicht 
Diet felbft fih, eine foldhe Sufammenftellung zu mager. 

Dermigt haben wir, da Dief es unterläft, die Bücher nadı ihrer ertbehandlung wie 
nad; ihrer Auswahl und Anordnung in größere Gruppen zu fammeln. Mod; unterfaied in 
glüdlicer Sonderung Bücher „mit fhwaden Anfängen der Reform,“ „mit halber Reform,” 
„mit ganzer Reform.“ Wie würden heute, ein Menfchenalter fpäter, wohl anders fceiden. 
Aber Gruppen lafjen fit Bilden, wenn au; ihre Grenzen hie und da fliefend find. Man 
tann 3. 3. fcbom mad} der Zeitfolge einteilen: die Reform der Zeit bis etwa 1850; die der 
50er Jahre; Die des Ieten Menfchenalters. Mit der gefchictlichen Teilung wird fidh aber 
eine fachlic;e mehrfach freugen. Hier liegen Aufgaben, die Diet; nicht gelöft bat. 

Und andere hat er gar nicht im Angriff genommen, Beim Kirchenliede find Wort 
und Weife fo verwadhfen, da man die Gefchichte der Terte unmöglich erfchöpfend behandeln 
tan, ohme zugleich die der Melodien zu berücfichtigen. Was verdanfen wir nicht für die 
Kenntnis und Würdigung der Certe den Werten von Winterfeld, Tuer, ja auch Schöberlein 
und Zahn! Jm 2. Teile des Dieh’fden Budes hätte wenigitens die Tuder'fhe Samı 
fung vom Terten nicht unberädjitigt bleiben dürfen. Schwerer wiegt der Mangel, daf 
Diet auf die Frage nicht eingeht, ob ein Gefangbud; Noten hat, und wenn ja, wie die 
Melodien nad Auswahl und Geftalt befhaffen find. And; ob die Lieder in abgefehten 
Derszeiten gedruct find; ob das Bud liturgifcre Andeutungen über den Gebraud) der Kieder 
bietet; ob die Anordnung in den einzelnen Abteilungen alphabetifd oder gefdrichtlidh it; 
05 die „geiftlicgen Doltslieder“ einen Anhang des Budes bilden oder im Buche zerftreut 
ftehen oder überhaupt fehlen; weldte Derbreitung und welhes Gewicht das Buch hat, ob 
65 Ähm 3. 8. gelungen it, die Einheitlichleit des Singens einer Sandess oder Provinzial 
fire durch Derdrängung anderer minderwertiger Bücher zu fördern oder zu vollenden: 
darüber erfahren wir bei Diet; fo gut wie nichts. 

So fehlt alfo nod viel, daß wir eine volltändige Darftellung der Kymnologie oder 
aud mır der Gefangbuchsernenerung des Ietsten Jahrh. befihen. Aber wir wollen für die 
































mannigfadhe Erfchliefung von Stof für eine foldpe Darfiellung, wie Diep fie uns bietet, von 
Berzen dantbar fein. Diefes Wert deutfhen Sleifes ift eine wertvolle Ergänzung des 
VIE. Bandes von Kos Gefeichte des Kirdenliedes. Möchte es die verdiente Beachtung 
finden! 


Die evangelifche Kirche zu Mahlberg in Baden. 


Ein Beitrag zur Gefhichte alter Rumdbauten nad unveröffentlicen Aften des badifcen 
Generallandesarchios 
von 8. New, Pfarrer in Schmicheim (Baden). 


Ungefähr 8 km füblid von Lahr liegt auf einem vom Schwarzwald in die Ebene 
hereinfpringenden Höhenrüden weithin fihtbar das Schloß Mahlberg und um dasfelbe das 
gleihmamige Städthen. Unmittelbar am Fuße des Scylofberges zur Seite des Abftiegs fteht 
die jetige evangelifcje Kirche, die ebenfo als Bau wie durd) ihre Dergangenheit weiteres 
Intereffe verdient und am 1. Movember v. J. Deranlaffung zu einer würdigen Jubel 
feier wurde. 

Der Grundriß der Kirche bietet im Schiff ein regelmäßiges Oftogon, an deffen Of: 
feite die 5 Seiten eines Hleineren Oftogons als Chor angebaut find. Eine Seite des großen 
Adzteds miht aufen 6,65 m und eine der Meinen 2,00 m. Bis 1590 faß der Turm auf 
der Spite des achtjeitigen Zeltdades. Damals mag die Kirche troh einer nod zu en 
wänenden früheren Erweiterung das Bild eines alten Sentralbaues geboten haben; jest 
hat ein zwar foftfpieliger, aber zu einem Rundbau wenig pafiender Steintun mit frei« 
hängenden Gloden, der Weitfeite vorgebaut, den früheren Eindrud völlig verwifcht. 

Schon der eigenartige Turm ift ein Beweis, daß die vorhandene Kirche dem Bau: 
meifter eine jeltene Aufgabe ftelte; wir haben es in der Tat mit einer bei Kirchen feltenen 
Bauart zu fun, und es if aufallend, dai; diefelbe das Augenmer? nicht auf die Bauzeit 
Tentte, während andere Sentralbauten eine ganze Kiteratur verurfachten. Man forfchte der 
Seit der Erbauung offenbar nicht nah, weil man das Jahr der Neftaurierung, das über 
dem alten Eingang eingemeiielt ft — 1067 — als feitehendes Baujahr annahm. Yun 
aber fand fid in Atten des badifdien Generaliandesarhivs in Karlsruhe die Madricht, Voß 
die Kirdje bereits i. J. 1647 ftand, Damals allerdings völlig zerfallen und unbrauhbar. 

In der Zeit des sojährigen Krieges ift die Kirche nicht erbaut, ebenfo aber aud 
micht feit der Zeit der Neformation in der Kerrfchaft Labe-Mahlberg; denn da war Mahle 
berg in Pichlicher Beziehung wie aud zuvor Silial von Kippenheim. So liegt denm der 
Schluß nahe, und er wird durd) die Bauart beflätigt, daf; wir es mit einem Rumdbau zu tum 
haben, wie er zuerft von Konftantin über der Grabhöhle des Erlöfers errichtet ud ber 
fonders feit den Kreugzügen auch nicht felten im Abendlande nadıgeahmt wurde. 

£iften folder noch vorhandenen Rundbauten (3. 3. Otte, Bandbud der Firhlichen 
Kunftarchäologie des deutfgen Mittelalters | (1863) S. 25 f.) zählen für Baden fteis nur 
zwei auf: Die Mdatiusfapelle zu Grünfeldbaufen und die Sigismundfapelle zu 
Obermittigbaufen (oral. dazu meinen illufrierten Auffag in Mr. 12 des Chrif. 
Kunftblatts 1899); für das Bistum Straßburg: Sulzbad, Amandusfapelle aus dem 
18. Jahth, Avolsheim, Sentralbau mit urfprünglic vier &, = Kreisapiiden, vom Ende 
des 10. Jahr, Ottmarsbeim mit einer Wachbildung des Nadener Münfiers. Un 
freitig ift auch die jehige evangelifce Kirche zu Mabiberg in die Reihe diefer alten 
Sentralbanten aufzunehmen, 

Uefprünglich an den Bau find offenbar noch Die Unfaflungsmauern ; die Senfter aber 
dürften jpäter etwas erweitert worden fein, da zur Zeit der Erbauung der Kapelle Heinere 
Fenfter üblid waren. Die Chormanern jind niedriger als die Umfaflungsmanern des 
Sciffs, fo dah das Dad} des Chors nodh an der Seite des Schiiis unter defien Dad; Plat 
fand. ©b der Turm in früherer Zeit wie in Obermittighaufen mit feinen Mauern dur 





























die Kirche auf den Grund ging oder gleidh urfprünglich auf der Spite des Selidaches allein 
auffaß, it nicht mehr feftzuftellen. Urfprüngtic dürften aud; noch die romanifcen Seiten“ 
pforten mit wenig funftvoll gerippien Seitengemänden fein. Schmud an Steinbauarbeiten 
weißt der Yau nicht auf; doch ft, was Stil hat, rein romanifch. 

Matiberg, das feinen Manıen von einer altgermanifchen Malftätte auf dem Berg hat, 
Hiegt in der Ortenau oder Mortenat, die bis 1007 eigene Gaugrafen hatte, in diefem Jahr 
aber von Kaifer Heinri UI. dem neugegründeten Bistum Bamberg gefegenft wurde. Bam 
berg verlieh die entfernte Graffhaft den Kerzögen von Fähringen. Beim Erlöfdren der 
Säbringer im Hauptftamm 1215 ftritt fid) der Schwiegerfohn des Ichten Zähringers, Epino 
von Uradı, und Kaifer Friedrich IL. um das Erbe. Scyieflic behielt der Kaifer die Mor- 
tenan als Bamberger Kehen ımd vererbte fie auf Sohn und Entel. Beim Kampf zwi 
Kalfer und Papft bemächtigte fid der Bifcpof von Straßburg der Ortenau, und feine Helfer, 
die Kerren von Gerolged, rüffen die Defte Mahlberg an fi, ohne dap die Sähringer Erben 
es bindern fonnten. 1252 ift Walter, „Eere von Gerolged“, und feine Gemahlin Beilifa in 
einer Scyenfung, die 1246 zu „Malberg vefle“ gegeben ift, genannt. (Dergl. Ruppert, 
Gefdjicgte der Mortenau und Pragmatifcre Gefdichte des Baufes Gerolzed 1265.) 

Wohl war num Mahlberg in firclicger Beziehung feit ältefter Zeit Silial von Kippen« 
beim, in dem auch f&jon anfangs des 10. Jahrhunderts von Pfarrfah die Rede if, aber es 
it begreiflid, daß Kierren, wie fie im 12. und ı5. Jahrhundert auf Mahlberg refiierten, 
aud} eine Kapelle bei ihrem Schloß haben wollten;") und da Diefe nicht den Zwed einer 
Gemeinde, fondern einer Begräbnis: oder Tauffirhe hatte, wählten fie diefe für folde 
Kapellen übliche form. 

So fprict alles für eine alte Erbauung und nad; meinem Daflirkalten dürfte diefe 
in das 12. fpäteftens 13. Jahrhundert zu verlegen fein. In fpäterer Zeit, id vermute feit 
der Reftaurierung 1687, if Die Kapelle Katharinenfapelle genannt;*®) 1661 heißt fie nod 
Johannes» oder Keonhardsfapelle. Vermutlich wechfelte fie bei den Wiedereinzng der Katkor 
Üten 1637 ihren Namen; weldhes aber der frühere Name war, fonnte id} Ieider nicht finden: 
ob vielleicht der urfprüngliche ame einen Hinweis auf den Gründer oder die Erbanungs« 
zeit gäbe? 

Nad} der Reformationszeit hatte die Kapelle, die allmählich; mehr zur Meffe und zum 
filen Gebet diente, als folde feinen Swed mehr, und fo fam es, dafj fie nicht weiter err 
halten wurde; und daran änderte aud nichts, als bei den wechfelnden Gefdiden des 
Sojährigen Krieges bald die Evangelifchen, bald die Katholiten vereinzelte Gottesdienfte In 
kr hielten. 

1629 war Mahlberg der fatholif—hen Linie der Markgrafen von Baden-Baden zuger 
fetten; Diefe, zeitweilig verdrängt, fam 1646 wieder in den Befih der Berrfchaft und, um 
die Evangelifcen zur Beihilfe bei der Reftaurierung der Schloßfapelle in Mahlberg zu ber 
wegen, verfpradı der Marfgraf am 23. Oftbr. 1647, er wolle ihnen Die Kirche zu Kippens 
Beim zum Auleingebraud zumeifen, wenn fie den Katholifen bei der Wiederherjtellung der 
Stloßfirhe behilflih wären. Die Evangelifcen halfen water mit, wurden aber dann in 
der Kirche zu Kippenheim, die heute nod; Simultanficche if, faum mehr geduldet. (Dergl. 
meine Gefäichte der evangelifcen Kirge von Kippenhelm.) 

Ende des 17. Jahrhunderts wurde in der Berrfhaft Baden-Bader eine Reihe von 
Kircgen unter dem Einfluß der Jefuiten in Rofofo erneut. Damals ehiell aud; die Mahle 
berger Schloßfapelle ihre Stufatur an der Dede und an den Seitenwände, fomie den mit 
5 Siguren gegierten Aufbau zur Anbringung der Uhr. Infolge der orientierten Stellung der 
Kirdje richtete fi) der Haupteingang nadı der abgelegenften Dorfieite, und die hintere Seite 
der Kirche lag gerade am Ende der meiftbegangenen Dorfftrafe — aud; ein Beweis der 
frühen Erbauungszeit. Der Aufbau follte offenbar die meiftgefehene Seite der Kirche ver« 











* 
Mahlberg. _ 

#*) Über dem Chor befindet fit das Maffau'Badifdhe Wappen, in den Medaillons die 
Kegende der hl. Katharina. 





ie beigegebene Aufenanfict der Kirche zeigt rechts oben einen Teil des Schloffes 


_ 0 — 


f&önern. Auf diefe baulichen Vornahmen weit die Zahl über dem Haupteingang — 
1687 — him, 
Der Einzug von Kapuzinern und die Errichtung eines Klofters in Mahlberg i. I. 
1672 hatte den Bau einer Kapuzinerfirhe zur Folge. In diefer wurden dan aber aus die 
Hauptgottesdienfte für die Katholifen von Mahlberg-Aufchweier gehalten. In der Schloffapelle 
fand nur an Bauptfefttagen Gottesdienft fatt, und an Werktagen lafen die Kapuziner 
morgens eine file Mefie. 
1zzı ftarb Die fatholifde Einie der Markgrafen von Baden-Baden aus, und der 

evangelifche Carl Friedrich, Markgraf von Baden-Durlah, wurde Herr der Herrichait 
Mahiberg, und die Sätularifation der Klöfter i. J. 1105 machte ihn, der Kurfürft wurde, auch zum 
Eigentümer des Befiges der Kapuziner, einfhlieflich der Kirche zu Mahlberg. Jest glaubten 
die Evangelifden, — ihre Zahl war damals 522 — ihre Zeit für gefommen, ihren Bern 
um Sumeifung einer Kirde zu evangelifchem Gottesdienft zu bitten. 

Am ?. Juni gebraud zumeis 
1803 erfudbten fen. Diefer Ai 
einige Gemein: ht trat jedoch 
deglieder dem der evangelifce 
Kurfürften, er Spezial entger 
möge ihmen die gen mit dem Ber 
ihm zugefallene merfen, bei ger 
Kapuzinerficche meinfamem 
zur Haltung Gebraud, der 
eines fonmtäge Rice feien 
Hichen Gottese Ierungen und 
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amten rieten 
aber, man möge 
den Katholifen 
die Kapuziner: 
firche zum 
Aleingebraudı 
und die Kathar 


möge den Eranı 
gelifchen die 
Kopuzinerfirde 
einräumen, 5 
mal den Katbor 
Hifen mod) neben 
der Katharinen: 
zinen-Kapelle tapelle die Ane 
den Evangelis dreastapelle auf 
fen zum Mite dem ‚sriedbeje 
und die Pfarrfirhe zu Kippenbeim zuftehe. Wochmals, im Auguft 1803, verfüdht der 
tatbolifcpe Priefter zu Kippenheim den Katbolifen Die Kapuzinerfirche umd das Mitbenugumgs« 
tedht der Katharinenfapelle auszuwirfen; er begründet leftere Bitte mit dem Bemerfen, cs 
möge der „minder tolerant gefinnten" Matholiten wegen die Meffe in der Wodre geftattet 
bleiben, zumal Diefe nadı dem bevorfiehenden Abzug der Kapuziner von felbft eingebe. As 
aber der Kurfürft auf die Bitte von Mitbemuhung nicht einging, erflärte der Priefter, er 
verzite namens der Katholifen auf die Katharinenfapelle, wenn feiner Gemeinde die 
größere Kapuzinerficche zugewiefen würde. Diefe Bitte befürwortete der Landvogt mit dem 
Dorfälag, es folle den Katholifen geftattet werden, Altar-Bilder mit in Die neue Kirce 3 
nehmen. Die Sloden aber folten auf der Kapelle für die Evangelifcien verbleiben; daj 
follten aber die Katholiten Gloden vom Klofter in Ettenbeimmünfter erhalten; ferner folten 
den Evangelifchen aus der Gemeindefafje ein Kapital von 3000 jl angemiefen werden, dah 
aus den Sinfen der Yan unterhalten werden Fnne. 

Anfangs fand die Überweifung einer Summe aus dem Gemeindevermögen, das 2 
betrug, bei den Katholifen Shwierigteiten; dod man ihmen mach, daf; and fie j 
1695 aus dem „commun aerario“ etwa 2400 fl abgefehen von den Bolzlieferungen er« 
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halten hatten. Jin der Rechnung finden fid Poften wie: den Kapuzinern vor Sifc in der 
Faften —, den Kapuzinern vor Begleitung der Prozeffion um den Bann und die wegen der 
den 3. März 1715 einer entftandenen finfternis halber vorgenommenen Benedizierung des 
Diehs 516 fr. — 1x1 für Benedizierumg der Felder und Wälder mit des hig. Magni 
Stab — ferner häufige Ausgaben für Progeffionen, Kreuz und Sahmenträger, Muft, Net: 
jahesgefdent an die Kapuziner u. a. m. 

So gab man fclieflich auf fatholifcher Seite nad, und nad Genehmigung durch das 
Bifagöftige Ordinariat in Strapburg traten die Katholifen It. Vertrag vom 5. November 
1303 die Katharinenfapelle an die Evangelifchen ab. 

Aacden in Kippenheim die Kapuziner abgezogen waren, zogen 1803 drei Morbertiner 
aus Allerheilis Hifche „Eehte 
gen in das Klor . inge“ herbeis 
fter ein, um eine söge; des weir 
gute von teren fönne er 
ifen mit 30 aber auch die 
Scyülern in der Evangelifchen 
unterften und firdlich verfor- 
18-20 in den 2 gen. Da der 
oberen Klaffen hutherifche Kir 
zu leiten. Yun enrat die Ane 
baten im April Hellungeinesbe> 
1804 die Eranı fonderen Geifte 
gelifden, man lichen wegen der 
möge, da der geringenSeelene 
Kippenbeimer sah awiderriet, 
Spezial zu febe unterblieb die 
im Anfpruch ger Sendung eines 
nommen fei, art Tutherifchen 
die Stelle eines Pfarrers; als 
der Morbertiner aber im’ Nor 

einen futhe verber 1806 
fen Kandida- ein Norbertiner 
ten berufen. Die: abging, wieder« 
fer fönne an der holten die Evan: 
Schule mitarbei- gelifcgen ihre 
ten, was jeden“ Bitte, und nun 
falls mehr Inthe« erhielt die Ger 
meinde am 4. Dezember 1606 die erfreuliche Mitteilung, daß Kandidat Eembfe „proviforifd; in 
Amt und Kunftion eines evongelifcy-lutherifcien Mitlehrers am Schulinfitut und eines Dere 
wefers der dortigen evangelifchen Pfarrei“ mit der bis dahin vom Morbertimer Fries bes 
zogenen Penfion angewiefen fei. So erhielt die Kirche aud) ihren eigenen Geiflliden. Das 
Zentgefagte erflärt, da in Mahlberg der evangelifäe und Fatholifche Geiftlice bis in die 
febziger Jahre des vorigen Jahrhunderts unter einem Dade wohnten. 

1890 mußte der alte Turm abgetragen werden; leider trat anflelle eines allein zum 
Stil der Kirche paffenden Dadreiters ein fteinerner Dorban, der wohl, für fi} genommen, 
ein hübfdper Turm it, aber feineswegs zu dem Rundban paft- 

Im Hinblick auf die Jubelfeier, die im Rücbliet auf den 5. November 1805 gefeiert 
werden follte, wurde im Iehten Sommer die Kirche audı im Junern in gef—hmacvoller Weife 
teftauriert, was nicht wenig dazu beitrug, die Danfesfeier, weldhe am 1. November, am 
Reformationsjeit, in der Kirche umter zahlreicher Beteiligung ftattfand, feftlich zu geflalten. 
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Der Einzelfelh in Skandinavien. 


Die firdlichen Blätter haben die Angelegenheit der deutfcjen Keldibewegung leider nur 
aum Teil obne blinden Eifer, Haß und Eeidenfchaft verfolgt. Dielmehr find ihrer einige beflifien 
eiwefen, die Reinheit ihrer Gefinnung und die Ruhe ihres guten Gewiffens durch möglicft 
arten Lärm und reichliche Scheltreden überzeugend zu beweifen. Es lohnt nicht, mit einer 
ilbe darauf einzugeben. Zur da, wo den Dertretern der Bewegung der Dorimurf von üge 
und Sälfhung gemacht wurde, ziemte fih ein Wort ruhiger Abwehr. So hat Spitta in 
feinem Bude über „Die Keldbewegung und die Abendmahlsreform* (5. 52.) fid dagegen 
verwahren müffen, in jenem Einladungsfereiben zu einer Derfammlung in Saden des 
Einzelfelds (Straßburg, 10. Januar d. ).) unwahre Behauptungen zu unlauteren Sweden 
verbreitet zu haben. In dem betr. Schreiben war gefagt worden, dah „die enang.chuth. 
Kandestichen Dänemarks und Schwedens, verfdiedene reformierte Kirgengemeinfhaften des 
Auslandes, die Waldenfer Frankreichs fowie die Brüdergemeinden Zmerifas aus fer: 
wiegenden hygienifchen Gründen den Gebraudz des Gefamttelds beim hl. Zibendmahl auf 
gegeben umd ftati defien die Einführung des Einzelfelhs eingeleitet, bey. dur 
geführt“ bätten, — wobei für die ffandinavifchen Lande der Ausdrud” eingeleitet” in 
der Tat der zutrefende, jenes „aufgegeben" Dagegen wenigtens mißperftändfih mar, 
„Der alte Glaube‘ IV, 2; 1s nem 29. Jan, 1908) leß Ad, mm die Zifinge der 
Züge zu begründen, aus Dänemark und Schweden eigenen Bericht über die Keidhbewegung 
geben. Aus Schweden wurde ihm mitgeteilt, die Sache fei durd) einen von Haß, geam 
die Kirde erfüllten Reichstagsabgeordneten angeregt; dann habe die Regierung auf Antrag 
des Reichstags leider bei der Landes» Medizinalbehörde ein Gutachten eingefordert. Diefe 
habe geantwortet, ein Anftedungsfall dur den Abendmahsteldh fei bisher nicht ermiefen 
izinifchen Standpunft aus der Einzelfel& zu empfeblen. 
Nun aber, heißt es weiter, gehe die Ungelegenbeit an die Sandesfynode, und dort werde es 
dem Zintrag auf Sewiligung des Einyelfeids ebenfo gehen wie feiner Seit demjenigen anf 

















Befeitigung jedes Unterfeiedes zwifchen dem Begräbnis von Selbfimördern ud dem von 
fonftigen Derftorbenen. „AUfo die Sache ift nicht brenmend; aud; die firdliche Prefie ift 
durchaus ruhig davon“, — Auch aus Dänemart wurde zunädft gemeldet, ein nicht fü 

tereifierter Arzt babe mit der Frage angefangen. Indei wird dann zugegeben, dah aud 

tirdylicpen Kreifen, „doc nur vereinzelt“, der Keformmunfeg laut geworden fei. „Uns 
glüdlicher Weife fragte" man zuerft die oberfie Medizinalbehörde. So wurde die Antwort 
mur aus. bygienifchen Rüdfichten geboren, gänglid obne Firhliches Taftgefühl. Unpraftifce, 
teilweife umdurchführbare Mafregeln wurden geitoffen, d. b. vom Minifterium angeordnet. 
Als proteftiert wurde, berief das Minifterium eine Kommiffion zur nähern Behandlung. 
Die Frage bietet große Schwierigtelten, weil man . . aud unter firdlich gefinnten Leuten 
von der Neuerung redet. Dorläufig ruht das Ganze. Wahrfceinlic wird zulept die Eine 
fütrung non Einefelhen als fatlttio gefaltet werden. Mur ganz nereinzelt aber mird 
die Veuerung durhdeingen, am wenigiten auf dem Lande, Das Ganze ift mur eine Agitas 
tionsnummmer, die bald wieder von der Tagesordnung verjwinden wird.“ 

Geftüpt auf diefe, wie fid für Dänemark zeigen wird, edit lüdenhaften und feines“ 
wegs durdhfictigen Angaben erfläcte der „Alte Glaube“ fategorifch: „Wer von mehr als 
von asiitriäen Derfuen, eine Abendmahlsteform im Sinne des Einzeltelbs herbeizu- 
fübren, pri, täufcht fi felbft und andere. Wir fönnen darum in den Behauptungen 
der Einladung nur das zweifelhafte Mittel einer zweifelhaften Propaganda erbicen.“ 

In Ur. 20 hieß es: „In Norwegen ift, wie uns berichtet wird, der Einzelfeld 
mod} gar nicht in Stage gefommen.“ „Wir fügen nur mod hinzu, daß audı die Marict, 
das Straßburger Diatoniffenbaus werde id für die Einführung des Einzele 
teldıs entfeiden, aus der Luft gegriffen ivar.“ 

Ju derfelben Nunmer wird die beftimmte Erwartung ausgefprodren, die Frage werde 
weder Auf der Straßburger Paftoraltonferenz nod auf der Tagung des Obertonfltoriums 
zur Derbandlung zugelafien werden. Wie fih das Blatt nun hierin getäufcht hat, fo hat 
85 fihh in anderen Beziehungen täufchen laffen. Zum Beweife dafür teilen wir hier die 
foeben im Drud erf@ienenen, auf Dämemark bezüglicen Atenftüde im Auszuge mit. 
Über die Lage in Schweden liegen uns neue Nacrihten nict vor. 

Gutachten betr. Veränderungen Im den Negeln für dle Austellung des Abend» 

maßis[aframents, erftattet von der vom Minifterlum für das Kirchen, und 

Uinterrichtsweien am 18. Sept. 1905 eingefegten Kommilflon. 14. Januar 1903. 
penhagen 1904.) 

Mitglieder: Die > Bifhöfe für Seeland, Aalborg und Ribe, 2 Pfarrer, ı Pros 

fefior (Redakteur der „Dänifden Sonntagszeitung"), ı Sureauchef im Minifterlum. 

Die Kommifion foll_die firdl, und firbenregtl. Seite begutadten; die 
Aygienifche liegt dem Kg. Samitätstollegium ob. Die Kommiffion benuft aud die in« 
und ausländifde Literatur. Schon 1285 äußerten fi der Arzt Gruner und 
der Pbilanthrop Spazier aus Gefundheitsgründen gegen den Gefamtfelh. Im Iepten Jahre 
gehnt gefteigerte Bewegung. Jn Yormegen ift der Einzelfeldh erlaubt, aber wenig bemutt; 
Amerita, Japan, England, Dänemark fommen daneben in Betracht. 

Die Kommifion hält die Anftedungsgefahr bei afuten Infektionen wegen der 
üdtigen und leichten Berührung für äußert gering; meift würden änftedende Kranfe nicht 
in die Kirche fommen. Chromifch Jnfizierte mit efelhafter Kranfheit würden (dom aus 
Scheu nicht fommen; fie würden_auch fchom Duck; ihren bloßen Kirgenbefuc; anderen Ger 
Tate bringen, Bedenten gegen Syphilis merden möglich sfreutz fein Fall fi nadı 
gemiefen. Yedentlicer Cubertulofe, doc fei die Berührung des Beders zu eicht 
umd vorübergehend. Diele andre Begegnungen im täglichen Zeben feien viel gefährlicher. 
Der Here wird feine Abendmahlsgäjte (bünen! 

Die fdwed. und norweg. Medisinalfollegien vermiffen einen Beweis für eine Ans 
fiedung, ind aber aus Reinlihfeitsgründen für Sonderfele, dodh nur wahlftei. 
Wirtlik; bedenftich fei die Anftedungsfurct, die viele vom Abendmahl fern halte. 
Bedentender ift der äfthetifdhe Grund, da er ans der Gefamtentwidlung umferer Ans 
{&auungen hervorgeht; weite Derbreitung diefer Bedenten ift ofentundig. Die erforderliche 
Änderung muß möglichft gering fein. 
1. Saugrohe — hilft nichts, 
3 Ainftedungsfreier" Meld — müht mihts amd it dur feine Mafcinerie des 
Saframents umpürdig. Auch zu deuer, wenn aus Edelmetall. Die alten fchönen 
Kelche würden unbrauchbar werden. 

3. Eingefapfelter Wein oder Eintauchen des Brofes in den Wein wäre gegen die 
Einfegungsworte. 















































*) Betaenkning anganende Forandringer i Reglerne for Uddelingen af Nad. 

verens Sakramente, afgiven af den af Ministeriet for Kirke- og Undervis- 

ningsvaesenet den 18. Sept. 1903 nedsatte Kommission. — Kjobenhavn. 
G. F. C. Gad, 1904. 











3. Einzelteld bleibt allein möglich, 
Der jehige Braud geht zurüd auf das erfte Abendmahl und hat immer ber 
fanden. Symbolifcher Wert des gemeinfanien Crintens aus demfelben Becher; der würde 
and dadurch nicht gefhmälert, dah das Gefamtbrot fchon lange durd Einzeloblaten erfegt 
worden it. Übrigens würde die Kommiffion das Brotbreden wünfgen. Aud emi- 
halte der Einzeltelb nichts, was der Iutherifden Auffaffung 
widerftreite oder einen lutherifgen Chriften fernhalten müffe. 
Auf jeden Fall darf der Einzelteldh nur fafultativ eingeführt werden. Man 
muß offen, dah die driftlide Liebe groh genug fein wird, beide 
Sormen neben einander zu ertragen. Das in Dänemark geltende Ritual 
bietet fein Hindernis, nur darf der Iutherifche Paftor die Einfehungsworte nicht bei 
der Derteilung des Weins in die Einzelfeiche, fondern erft beim Crinten felbit fpreden. 
Die eventuelle Änderung fann anf bloß adminiftratinem Wege eingeführt werden. 


Gebraugjsvorfgläge. 
. Regeln für die Austeilung bei Gebraud des Gejamtfel® 
Der Pfarrer wäjcht fih unmittelbar vorber die Hände, entfernt etwaige Pfropfenftäde 
einem Eöffel, dreht den Kelch und wicht nach jeder Umdrehung mit reiner Keinwand, 
mach jedem „Bali“ den Weinrejt in eine Schüflel auf dem Altar und wift Inneres 
and des Keldes mit einem jedesmal reinen Seintuh, gieht gleih nad Schlup des 
nabls den Inhalt der Schüfiel auperhalb der Kirche auf die Erde. Alle Geräte 
er gefpült und mit reinem Tud} getrodnet und vor neuen Ges 
‚en abgeirocfnet. Oblaten follen in Metalibüchfen aufbewahrt, 
feuchte nicht gebraucht werden. Alles foll in einem trodnen Schrank verjchlofien werden. 
Der Kircbenrat (Menigbedsraad) foll die Durdführung beaufihtigen. Bei Kranfenfommunion 
muß die Sorgfalt erhöht werden. (Kranfe follen möglichft zu Einzelfelden veranlagt werden 
der ganz zum Schluß fommen.) 
I. Regeln für den Einzelteld, 

Die Kirche forgt für die nötige Anzahl Sonderfeide. Ein allgemeiner Wunfd oder 
mindeftens 10 Meldungen müflen dem Propfien angezeigt und dann das Sonderabendmabl 
von der Kanzel angezeigt werden; bei geringerer Beteiligung muß der Bifdof die Er 
laubnis geben und die Ceilnehmer müfjen jeibft für Keihe forgen. Bei gemeinfamen 
Abendmahl (in beiderlei Form) gehen die Einzelfelhler den Gefanufeldlern vor. In die 
Einzelteldhe der Wein aus dem Gefamifeld, gefüllt entweder miltels eines An den 
Keil gefepten tud (Zeit, Tülle) oder mittels eines fülbernen Löffels. Der Tih für die 
Einzelfelche befon dort t man fich den Kelch md fegt ihm 
wieder bin. 




























































ML. Regeln über Neuanfbaffungen. 

Vorkanden follen fein: ı durdhbohrter füberner Löffel, ı Schüffel für Weinrefte, reine 
Keinwand, 1 Etagere mit Zubehör, ı Scranf; für den Einzelteldh: die nötige Anzabl Kelche, 
ein filberner Köffel oder ein Kranz mit Cüllen, auf den Keldy paffend, umd ein Ceebrett, 
die nötigen Tifcrben, die nötigen weißen Servietten dazı. 

Stoff und Sorm des Einzelfelces foll vom Minifterium beftimmt werden; 
in befonderen Fällen find andere formen ftatihaft, nur müfen alle Keldie gleich fein 
Bewer bequem’ zum Crinfen und zum Reirigen. Porzellan unpafiend, ebenjo umecbtes 
Metall; Silber am beften, aber meift zu teuer; anı praftifchften Alıninium oder Glas. 
Die Majorität it gegen Becher als Eigentum der Einzelnen, eine Minorität dafür, jede 
für folde von gleicher Art 

Man fol nibt Abendmahle mit Gefamtfeld und felbe mit Einzeltelh fceiden, 
fondern beide Arten bei derfelben Handlung, Einzeifeld zuerft. Man forge für 2 Cifce, 
fints und reits, einer für die noc unbenugten, einer für die benupten Beier. 


Aus dem Gutachten des Kigl. Sanltätsfolleglums vom 25. Febr. 1905. 
M eine nicht bloß mögliche fondern wirflide Anfteungsgefahr vorhand 
Übertragung durcb die Tippen ift vielfad) fonftatiert, bei Syphilis, Diphiberie, Rofe, 
Bautfrantbeiten, und_ift vermutlich viel häufiger als man glaubt; fo aud_bei Typkus, 
Mafern, Scarlah, CTuberfulofe, Lupus. Die Gefahr wird verjtärfi bei Derlenung der 
Kippen oder Schleimhäute, Ufo liegt eine Plict der Vorbeugung vor. Eine Abänderung 
des 2ibendmahlsmodus ift dringend anzuraten, der befte Meg der Einzelfelh, und Ddiefer 
möglichft glatt, weil fo am beiten zu reinigen, Die Beftinmung über ‚Form umd Zirt it 
nicht den einzelnen Pfarrern zu überläfien, fondern von der oberften Kirchenbehörde zu treffen. 
Die Abendmahlstommüfflon fiellte am 17. Oft. einige ragen —, ob ein $all von 
Anftestung durd Abendmahl Fonftatiert oder mit Redt vermutet fei; ferner ob die dabei 
enttehende flüchtige Berährung des Kelhes mit den Lippen in gleichem Mafje gefährlich fei 
wie bei den angeführten fällen intenfiverer Berührung. Der Konmiffion fdeinen die 
ätetifdien Bedenten f&werer zu wiegen. 









































Antwort des Sanitätstollegiums vom 9. Dei. 1903. 

Nicht die äfthetifche, fondern die hyaienifche Seite ficht dem Kollegium im Dorder« 
grund. Anftedungen find im einzelnen falle febr (dwer auf den beftimmten Zinlaf; zurüd« 
äuführen, vollends beim Abendmahl. Die mindefte Berührung genügt, fobald die geringite 
Schadhaftigkeit der Kippe ufm. vorhanden, ift, Allein der Einzelbecer bietet eine genigende 
Ordnung der Stage. Die urivorühtige Übertragung und Anftedung bei fhledıter Eynıpbe 
in der Daccinatiom wird gefeplid hodı beftraft; ein fortgefegter Gebraudı des Gefamiteldhes 
würde mit folder Gefeigebung nicht im Eintlang fiehen. 














Biernad; farın man mın beurteilen, auf weldzer Seite die bona fides gemefen it und 
die wefentlic, richtigen Angaben. Wir fügen für heute nur nod die Notiz hinzu, daf die 
Waldenfer im Rom fon feit 1", Jahren den Einzeiteld in Gebraud; haben, ja, 
daß ein rheinifcer Pfarrer fon feit 10 Jahren in einer großen rheinifden Kranfene 
anftalt in aller Stille auf Wunfet der Leitung wie der Pileglinge das Abendmahl mit Einzele 
feld feiert (Ev. Gem. DI. für Rheinl, u, Weitfalen Yir. 26 5. 202). 

Mit den ruhigen und freimätigen Exörterungen dänifcher Eutheraner fieht meiner Em« 
pfindung nadı durchaus im Einflang, was die Blätter über Die Stellungnahme der deuten 
ewangel, Kirgenfonferenz in Eifenad; melden. Man bemerkt mit Freuden, dah) bier 
von irgend weldper Keidenfchaft oder aucı mur vor grundfählicher Abneigung gegen die Reform 
feine Rede ift, wenn aud diefe Dertreter von Kirenregierungen und Vehörden felbftver: 
d für die Kirchenordmung einftehen. Befonders erfreulich ift das Dringen auf fahnelle 
Erledigung. Wie wir der „Tal. Rfch.* vom 10. Juni, Air. 267, entnehmen, wurde in 
Eijenac folgender Antrag angenommen: „Nachdem in der Konferenz feitens der bayerifchen 
Abgeordneten die Keldhjrage zur Spradıe gebradıt if, hät die Konferenz es für geboten, in 
diefer wichtigen, das evangelifche Deutfehland tief bewegenden Frage eıft Stellung zu nehmen, 
madpdem fie ordnungsmähig und ausreichend vorbereitet it. Die Konferenz wünfdt möge 
ite Befchleunigung des Dorgehens in Diefer Richtung und erfucbt ihren Ausfbuß, dements 
fprechend das Erforderliche zu veranlaifen. Juzwifchen aber nimmt fie Teinen Anftand, fi 
f&on heute dabin auszufpredren, daf das Abweichen einzelner Gemeinden umd ihrer Geift 
ficjen von der befichenden Kirchenordnung wie von der evang. Gemeindefitte den ernfteten 
Bedenten unterliegt." Letztere Äußerung hätten wir lieber unterdrüdt gefehen, fo begreiflich 
fie vom Fircbenbehördli—gen Standpunft it. I. Smen. 




































Rleine Mitteilungen. 


In meiner Schrift „Die Kelcbbewegung in Deutfhland und die Reform 
der Abendmahlsfeier", Göttingen, Dandenboet und Ruprecht 1903, Seite 39, habe 
ie bezüglich des „Eläfihen Evangelifhen Sonntagsblatts® die Bemerkung gemact, dah 
dasjelbe „perfönliche Derdädhtigungen“ gegen die Dertreter des Einzelfelhs ausgefprochen 
habe. Diefes mein Urteil beruhte darauf, daß die Redattion ohne weitere Nähecbejtimmung 
meine in der Einladung zu der Derfammlung vom 10. Janıar 1903 gefallene Bemerfung, 
der Dorftand des Steafburger Diafoniffenhaufes babe de Einführung des Einzelfelds ber 
f&lofien, als den Tatjachen nicht entfpredend Portigierte, fodah die Mögliceit bejtand, hier 
ein Derlafjen des geraden Weges der Wabrhaftigteit von meiner Seite angedeutet zu finden, 
wie denn audı tatfächlich diefe Auferung fo gedeutet worden ift, Ich gebe zu, nachdem ic 
mit dem Redakteur, Pfarrer Sederlin, in freundicaftlicer Weife das in Stage tommende 
Material durchgefprodhen babe, daf diefe Möglichteit mich nicht berechtigte, von „perfänlichen 
Derdägptigungen“ zu reden. Pfarrer Federlin hat mir bei diefer Gelegenheit audı die büns 
dige Derjicherung gegeben, dafı ihm jede Abfidht einer Derdäctigung meiner Perfon nadz 
diefer Richung ferngelegen habe. Unter diefen Umfländen it es mir ein Bedürfnis 
tonftatieren, da der Ausdrud „perfönliche Derdäctigungen“ nicht begründet war, und ich 
mehme ibm bierducdh mit Freuden zurüd, — Zud über die Dorgänge 
burger Diafoniffenhaufe erhalte ich won befreundeter Seite Mitteilungen, die 
pefüimiftifhe Bencteilung in meinem, Bude zu _forrigieren aeeianet 
1a um 16 fieber unfern Sefem mitleile, als fie geigen, 1 
artigften Aufrafungen des heiligen Abendmahles mit dem Gedanfen an den Einzel 
feld befreunden, wenn man mir den Sinm der Feier im Ziuge behält und nicht 
die Korm mit dem Inhalt verwechfelt: „JA habe geftaunt über die fülle von Material, 


























die Sie in Ihrer Schrift angehäuft haben. 
am meiften Einleitung und erftes Kapitel, A ehren and De gitule seffel 
mein Wunfb nad Neform bauptjädlic dem liturgifpen Gebiete entfpringt, fo it es mir 
natürlich werteoll, mit dem Ergebnis Jbree Sorfhungen über das erfte Abendmahl befannt 
zu fein. Das Ajtbetifde tommt für mich erjt in 2ter Einie umd ganz zulegt, ganz hinten. 
mad} die Baziltenforge. Bin ic doch der Überzeugung des frommen Arztes, den Sie anı 
führen, daß Gott nienianden von Kranfheit angeftedt werden läft, durch einen im Glauben 
genommenen 2ibendmahistel ; {4 Tan mic Babe fagar, auf en perfönlies Erienis be 
Tufen, Wer diefe Gewiheit nicht teilt, für den it allerdings der Einzelteld, eine Wobltat; 
jedenfalls follte man in diefer Sacıe jedem die vollfie Sreibeit gewähren und die Reform 
micht zu einer dogmatifgen Frage aufbaufchen. Dah viele Ehrifien zäh an der alten ‚gorm 
feithalten, it begreitfich. Much die Diatonifien find in diefem Fall. Die Tradition ift ihnen 
teuer und ganz fpontan, ehe irgend ein Flugblatt erfdienen war, haben fie die Reform ab« 
gelehnt. ande haben wohl bis heute fein Slugblait zu Gefidt befommen. Sie halten 
befonders an den . Überfetuung feft: Er nahm den Keldı 

Mebryah unter den Shwefteen wäre ein Reformabendmahl, nicht mehr das heil 
ment. Id gönnte allen Gegneon, einmal einer Yiadtmahlsfeier in der Brüdergemeine, 
von der’and, Sie einen fo tiefen Eindrud erhalten haben, beiwohnen zu fönnen. &s wäre 
dies eine Art Dorbereitung für das Derfiändnis der von ihnen angebahnten Reform. Daß 
wir „unter den fchtbaren Seichen, die unfichtbaren Gmadengüter empfangen“, (nadı der mir 
fo teueren Ertlärung Kutbers) bleibt ja jtehen, mag aud) die orm der Spendung eine andere 
fein, als zur, Seit des Reformators. Mir ift aud ein lieber Gedanfe der, dal; durd den 
Genuß des Abendmahls in ms der Keim des Auferfichungsleibes genäbrt wird. — Für 
jede weitere Mitteilung von Korrefturen oder Ergänzungen meiner Schrift wäre_id Don 
Bergen danfbar. Fr. Spitta. 


Rad der „N. P. Kr fol dem Kaifer und der Kaiferin zur filbernen 
Boäzeit am ebruar 1906 eine nationale Spende dargebradt werden. 
Das Kieblingswert des Berrfcherpaares ift die Kaifer-Wilhelm.Gedähtnisfirde. 
&5 fol deshalb vor allem der endgültige Ausbau diefer Kire dem Kaiferpaar 
eis Gabe zur filbernen Pochzeit dargebradt und weitere Spenden für den Ausbau der zum 
Srdägimis an die Kaiferin Augufta erbauten Bmadenfirde fomie für den Bau 
eines Erbolungsheims auf dem Ölberge bei Jerufalem und falieflih zur 
Derftärtung der Wohltätigteitseinridtungen für Arme und Kranfe verwendet werden. Die 
Fertigftellung der Kaifer-Wilbelnedächtnisfirhe mit dem bereits begonnenen Mofait- 
\himud_erfordert eine Summe von über ı Milion Mart. Da die Kirche für die umfan. 
reihe Gemeinde unentbehrlich ift, fo fan immer nur ein Heiner Teil derfelben für die 
Mofaifarbeiten aufgebrochen werden, und daher reicht der Zeitraum von drei Jahren napp 
zur Herftellung der Kirde aus. dem Beginn der Zirbeiten foll fon jet energiic 
Dorgegangen werden. &s werden für die Sammlungen in allen Orten Znnabmeftellen er- 
Eichtet. — Soweit der Bericht, &s fieht zu hoffen, daß das Kaiferpaar retzeitig von dem 
Plane erfährt, un feine Ausführung, foweit es fi um völlig unevangelifge Pruntbauten 
handelt, einfah zu verbieten. Über die Art der Geldfammlung für firhlihe Swede Segen 
viele unfrer Mitcriften allmählid; die ernfieften Bedenten. Sm. 


Der Befffen Kandeseitung entnehmen wir: „Ein ıeges Eben zeigt ih menedings 
auf firdligem Gebiet in Kaffel. Yachdem forben erft die Martinsgemeinde ein Preisause 
fereiben für den Bau einer zweiten Kirche auf dem Sriedhof vor dem holländifchen Tor 
erlaffen bat, ift nun in der leiten Stadiverordneienderfammlung der Oberneuftädter Ger 
meinde ein 5000 Quadratmeter umfafiendes Stüd des fogen. Murhaudigartens an der Ede 
der Murhardt: und Enifenftrafe zum Preis von 60000 Mark täuflic überlafien worden 
und (ofrt ebenfalls für Befen Kirdenbau ein Mettbemerß unter dem 2irhitetien der 
Provinz Befien-Yafau ausaefhrieben. Die fhmnde Kirge in Wahlershaufen 
mäbert lich ihrer Dollendung und gefällt allfeitig fo gut, daß die Sreie 
heiter« und Oberneuftädter Gemeinde beichlofien haben, falls geeignete Pläne eingeliefert 
werden, die in Wahlersbaufen angewandte Stellung der Orgel hinter Kanzel 
und Altar ebenfalls fid anzueignen.“ 

Auf eine Aundfrage wegen der fog. Nahfonfefration in der Abendmablsı 
feier ging mir folgende Mitteilung zu: „So viel id weiß, habe id} es in meiner_ Jugend 
zweimal an hohen Sefttagen erlebt, daf; die Elemente ausgingen. €s trat ein Süllftand 
ein, der Pfarrer bileb erwartungsvoll am Altar tehn. 2ils dem Mangel abgeholfen war, 
wurden die Elemente mit Bilfe des vielmipbrauchten Vater Unfers — nicht mit den Ein: 
fegungsworten wie bei Beginn der Seier — geweiht. Ich entfinne mich deutlich des tiefen 
Eindruds, den dirfe Nachtonfetration hervorrief in einer Gemeinde, ans der viele mit in 
heiligem Schauer erbebenden Kippen herzutraten und empfingen. Die Nachtonfekration fchuf 
ganz anders als der erfie gewohnte Weihfprudh eine hohe Zidtung vor dem Mlyfterium. 































































Damit wäre ja Jhre Anfrage beantwortet. Sie werden es aber einem Jhrer Schüler nad 
fehn, wenn er ob feiner jungen Jahre es fidh nict verfagen Tann, aus feiner Erfahrung 
ein Gegenftüd dazu zu liefern. JA afftierte als Student bei einer gutbefuchten Abend 
mahlsfeier in einen Dorf, wo die Bauern nocy die roten Weften tragen. Us id merkte, 
daj, der Wein zur Ueige ging, fuchte ih unauffällig diefes dem Pfarrer deutlich zu macıen. 
Mein Sartgefühl war aber verfhwendet. Der Pfarzer winfte den Kirchendiener herbei und 
hieß im, das Uötige vom Kränier herbeifdaften Bald famı er wieder und ftellte ganz 
harmlos neben die filvolle Weinfanne eine gewöhnliche Kiterflafce, gefüllt mit Wein und 
verfehen mit einem in allen grellen farben leuchtenden Schild mit der Auffrift: „Menthe 
Peppermint.“ Da blieb fie auch, bis fie gebraucht wurde, und fand nadıher auf einer Seiten, 
bant, an der alle Kommunitanten vorbeizogen. Offenbar zu wenig „Ulyfterium!"* Sm. 

















Ein Problem des Kirenbaues in Erfurt. Jn einem der ärmeren Stade 
teile Erfurts liegt die fleine, unanfehnliche Andreastirche. “Die Gemeinde ijt der Über: 
seugung, dab dies Gotteshaus nicht nıehr genüge; aber für den Neubau fteben ihe höchftens 
einf&ließlic des Wertes der jepigen Kirche 250000 MM. zur Derfügung. Da verfiel fie auf 
den Gedanten, andere Kreife zu Hilfe zu holen, Jm Bezirk der Gemeinde liegt der ältefie 
Teil der Stadt, der Petersberg mit der alten Petersficche, einer romanifchen Pfeilerbafilita 
der Birfaue Sule, Dom diem gemaltigen Sanmerte find, der Oberbau des Minlfifes, 
die Türme und einige andere unbedeutende Mauerteile abgetragen, das übrige hat der 
Miritärfisfus, dem der Petersberg mit feinen Kafernen gehört, zum Mehlmagazin ausger 
faltet. Aun haben fon lange Erfurter Kunfifreunde gewünfcht, es mödyte der traurige 
Suftand aufhören, daß diefer herrliche Bau äußerlich und innerlid unzugänglich it; und 
wenn fie von der gegenüberliegenden Höhe des Steigerwaldes aus das interefjante Stadıbild 
der alten „Erfordia turida“ beiracteien, haben fie diefen vom Schönheitsjun gebotenen 
Abfchluß des Stadtbildes fmerzlich vernißt. Ferner f—heint die Militärgemeinde in Erfurt, 
die Bisber eine Gemeindefirdpe mietweife mitbenugt, dennäcft heimatlos zu werden. Daher 
fagte die Andreasgemeinde: Wir wollen 5. M. den König um Überlaffung der Petersfirde 
bitten, fie mit unjern Mitteln, fowie den fiher zu erwartenden Beiträgen der Stadt, der 
Kunftinterefjenten, Kotterie.Einnahmen ufiv. ausbauen und zum Danf der Militärgemeinde 
Saftredht gewähren. Der Stadtarhivar Dr. Opermann und andere Kunftverftändige er 
Härten dazu, dah man den früberen Zuftand ziemlich genau feffiellen fönnte. Gegen diefen 
Plan erhob Prof. Burlitt im Chrihlichen Kumftblatt (1904, Beft ı u. 2) heftigen Widers 
ipruch, ic muß fagen: zu heftigen; feine Beweisführung enthält bedentliche Einfeitigteiten. 
&r gibt zu, dap eine nahezu einwandfreie „filvolle” Neftaurierung möglich fei. Liber fie 
habe erfiens feinen fünftlerifden Awed: „Wer die reftaurierte Kirde betradtet, 
wird immer im Sweifel fein, welche Teile alt oder neu find... . Wenn ein Sammler von 
einem Stüd weiß, da es zu grofen Ceilen unecbt if, verliert er die Freude an ihm, fo 
{kön es aud) jei. Wenn man erfährt, daf, Die Stimme der Nachtigall nit von dem kleinen 
Dogel, fondern von einem gejcidten Nadahmer feines Gefanges auf einem Muftinftrument 
erzeugt wird, fo ift man geneigt, den Bobund auf den Kälfcier der Stimmung zu been.“ 
Die biftorifebe Betradptung in allen Ebren! aber bier erhebt fie unberechrigte Herrichafts: 
anfprüce: Jedes Kumftwert und jede Kirce ift sunächft nicht für „Sammler“ umd Biftoriter 
da, ebenfoisenig wie Goethe für die Goctheforfher. Die erneuerie Petersfirde würde als 
Xunftwert ganz ähnlid wirten wie der alte Bau, weil nad unferer Meinung das Kunfımert 
von dem alten Arciteften, nicht von den alten Mauren gefdhafen wude; auf die Jdee 
des Kumfiwerfes Tommt es am, nidt auf die Zeit der Slusführung. Zus fünftterijchem 
Sefictspuntte it es wünfdenswert, jedermann die Möglichfeit zu Bieten, fih an einem 
Kunftwerfe zu erfreuen, das im Erfurt einzigartig it, ja das als eine der Blüten der Bir« 

it ferner eine ftattliche Bauanlage zur Krönung 
des Petersberges wünjdenswert. Yun Tonmt aber der andere Gefictsj 






































































int, wenn man 
ud and wieder Beiligenaltäre, aber 
feine Bänte aufftellen ufw. Aber in der Cat eine 2 m lange Yafılita mit fehweren, 
wichtigen Pfeilern wird nie eine Predigtfirde werden, in ihr werden die Derfammelien nie 
zedt zum Bewußtfein Tonnen fönnen, da fie eine um das Wort jid [dharemde Gemeinde 
bilden, Man empfand das nun auch teitweife in Erfurt, und es entftand — wohl mefentlich 
dant dem Gurlittfchen Auffage < im Kotalblatte eine lebhafte Debatte. Es wurde aud 
hier wieder von beiden Seiten durch Übertreibung und Jronifierung gefehlt; aber es iit 
durch Diefen Streit in den evangelifben Gemeinden Erfurt? das Bewuftiein von der Eigene 
art evangelifden Mirchenbaus getärtt — oder vielmehr geredt worden. Denn Erfurt hat 
Bisher, mit einer Ausnahme aus neuefter Seit, lauter uefprünglih fatholifche Kircen« 
gebäude, und der Erfurter lebte bisher in einer ungetrübten Bewunderung dieler 
tberifd großartigen Priefter und Möndsfirden; hier alfo haben wir den erfte 
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Punft in der ganzen bisherigen Entwidtlung der Angelegenheit. Leider aber zeigen gerade 
die idenden Männer der Kirdenbehörden in Erfurt und Magdeburg das 
das Problent: der eine beweift Die Braudbarfeit der Peter 
Predigtfirche Durch eine afuftiihe Probe in dem gefüllten Mehlmagazin, ein anderer 
fi in feinem evangelifhen Bewußtfein aufs teffte vericht darüber, daß man derartige 
Kirgenanlagen unevangelifch findet und dem Eifenacher Regulatip Fatholifierende Tendenzen 
vorwirft, Und wer von ihnen überhaupt in der Derwendung jener Kirche für den evange- 
ifcien Kultus Schwierigfeiten anerfennt, der glaubt fie leidt binwegräumen zu Fönnen 
durch Anbringen von Dorhängen oder Abtrennen von Caufı und Traufapellen! 2Auffatlend 
it, daß in dem ganzen Zeitungstrieg nicht auf Gurlitts Dorfhlag zurücdgegeiffen üft, die 
Andreastirche zu erweitern. Man hätte den Dorfchlag eines folden Sadmannes nicht fo 
leicytbin überfehen follen. Dor allem aber fellte man fi no; einmal ernftlic; überlegen, 
ob man die iederlegung der alten Andreasfirdie verantworten fann. Die Erfurter haben 
im £aufe der Seit und noch der lepten Jahre [dom zu viel alte Kirchen und andere Kirchen 
gebäude eingerifien! reilich befondere Schönheiten der Zindreasfirche fonnte ich nicht finden; 
was Gurlitt an ibe gefält, berubt wobl ähnlich wie bei mancer Dorftisde — zum großen 
Teil auf den felichten, harmonifchen Derhältnifien des Grofen und Ganzen; gerade diefe 
tönnten freilich durch einen Erweilerungsbau leidt verloren gehen. MWinfchenswert wäre 
ierlei: aus firdligen Gründen der Bau einer neuen evangelifen Kirhe für die 
Andreasgemeinde und aus äfthetifcpen Gründen Erhaltung der alten Andreasfirche (und fei 
65. au nur als Meblmagazin!) und Wiederherftellung der Petersfirche. Aber das_Lehte 
wird wohl nie gefcehen, wenn mit den idealen nicht aud) irgendwelche prattifhen Swede 
verbunden werden; das Zweite fhwerlic, weil die Andreasgemeinde aus dem Dertauf des 
Srundftüds einen möglicjt großen Gewinn ziehen will und muß, umd das Erfte erft recht 
nicht, weil die Tirhlichen Behöden die Wiederkerftellung der Peterstirde für den Weg 
halten, auf dem fie mit den geringften Ausgaben zu ihrem Zwece fommen, Und fo find 
wie zum Schluß an dem traurigen Punfte, wo man wieder einmal anfangen fönnte, über 
die Abhängigfeit von Kunft und Kirche vom Gelde zu philofophieren. 



































Bücherfchau. 


Karl Wolfeum, 15 Choralvorfpiele. op. 1 —4ME. — 10 Choralvorfpiele (frziell 
für Paffion und Kommunion). 2 Befte zu je 2UNf. — op. 5. — Leipzig, Nieter- Biedermann. 
ju.0P. 1 gibt Derf. (Bruder Philipp Ws) den Himeis, daf diefe Dorfpiele fi 
ausfelieplid an den cantus firmus halten, daß fie mit Rüdfiht auf die (evil. nur ei 
manualige) Durchfchnittsorgel gefrieben find und daf) fie als Aibungsftoff für den Unter: 
richt in Sehrerfeminaren wohl am Pla wären. ud ohne diefen „techtfertigenden* Bin“ 
weis haben die anfpredenden, gefälligen Kompofitionen allen Anfpruch auf Beachtung unter 
den Organiften im Amt. — Mufifalifd entfdrieden wertvoller find die beiden efte op. 5. 
Einzelne Nummern muten fogar „badifd‘ an, fo die Dorfpiele zu „Sion Hlagt mit Zingit 
und Schmerzen: und „O Kamm’Gottes“, die in der ganzen Haltung id möchte fagen 
„glüdlige Keminifgenzen an „die Hagenden Fionstöchter” im Eingangschor der Matthäus- 
Pafion und an das entfpr.’Bad’fce Dorfpiel im 5. Band (Edition Peters) aufweien. 
Alles in Allem ein refpeftabler Beitrag zu diefem Zweig der Örgelliteratur. 2d. Hamm. 
ud. Palme, 6 Fugen von 6. Sr. Händel für Orgel bearbeitet. 2 Befte zu 
je n ME — Keipsig, Mar Hefe. 

Wer das Bedürfnis fühlt, beim Übertragen der befannten Händel’jcien Klavierfugen 
auf die Orgel fremder führung zu folgen, der wird gewiß, nicht ohe Mugen zu diefer forg: 
fältigen „mit Phrafierung, Finger und Sußfah verfehenen“ Bearbeitung des altbewährten 
AR. Palme greifen ad. Hamm. 
$. W. Seanfe, Sonate da Camera von &. $. Händel für Orgel gefett. 

150 ME. — Keipzig, Kauterbad & Kuhn. 

Ein Sonate da camera (Original für Flöte bezw. Oboe mit besiffertem Baj) mat 
hier ‚Franfe einem größeren Publifum zugänglich. Sehr fympathif& berührt die ect „tal: 
file" Einfadhbeit der Bearbeitung: das Original fdimmert noch merfbar dur; der 
nötige Organiftenfirnis ift fehr dezent aufgetragen. A». Hamm, 
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nein Monatfhrift Bine 
Bottesdienft und Firchlihe Kunft 


Yerausgegeben von 


Dr. eiedrih Spitta und Dr. Iufins Smend 
‚Profefforen der enangel, Theologie an der Umiverfliät Straf 
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: Kayfer, Die Matthäus-Kirhe in Sranffurt a, M. (mit 5 Abb). — Wieg« 
ein Beitrag zur Weihraudefrage. — Spitta, Ein führer durd die 
Äirchenmufit, Eiteratur. — Wolff, Programm2lustaufd. — Ebeling, Das deutfche 
eu. Kirchenlied des 17. Jahrb. — Koch), Chrifl. Wandfhmudt (mit 7 Abb). — Kleine 
Mitteilungen. — Bücerfchan. — Motenbeigabe (Pfannfcmidt, 2 Choralbearbeitungen). 























Die Mattbäus-Rircbe in frankfurt a. M. 
von Konfiftorialrat €. Kayfer in Frankfurt a. M. 

Nodı halbverdedt von ihren Baugerüften und mit nodı unvollendeten 
Tun, fo wie fie im Juni d. Js. genau ein Jahr nadı der Grundfteinlegung zu 
jehen war, ftellen wir unjern Cefern eine Kirche vor, in welcher ein neuer Derjuch 
der Verwirklichung des proteflantifhen Kirchbau-Jdeals in der Ausführung be 

Ein Wort über die Vorgefchichte und die befondere Aufgabe der 
Matthäusficche fei voransgejhiet. Als vor 5 Jahren die von allen Einfichtigen 
fängit als notwendig erfannte Firchliche Gemeindereform in Srankfurt zu Stande 
Tam, bildete der Sulzejche Gemeindegedante ein jlarfes Motiv. Die Notwendig: 
teit, jeder der aus der bisherigen Mafjenparochie herausgebildeten Einzelgemeinden 
ihr eigenes Gemeindehaus zu geben, wurde von der erften Synode anerfamnt. 
Die finanzielle Ermöglihung war teils durdy die Kirchenfteuer, teils durch die 
Ablfung von bisher ftädtiihen Pfarrhäufern gegeben, welde aus der Immen- 
fadt in die neuen Gemeindebezirfe der Außenftadt verlegt werden follten. Daß 
mit dem Gemeindehaus auch Wohnmgen für Küfter, Gemeindefcweftern und 
Bilfsgeiftliche verbunden werden follten, erfdien als Konjequenz eines Synodal- 
beichluffes, der den Küftern Wohnungsgeld und den bisher ganz auf freie Dereins- 
tätigfeit angewiejenen Gemeindepflegern einen Sufhuß aus Stenermitteln bewilligte. 
50 wurde denn in das Programm der erften aus den Mitteln der Synode zu er 
bauenden Kirche aufgenommen, dag mit derfelben zwei Räume für Männer und 
Srauenverein, zwei für Kleinkinderfchule, einer für Konfirmandenunterricht, ferner 
Küfterwohnung, Zimmer und Küche für Kindercweftern und Gemeindediafoniffen 
fowie für einen Hilfsprediger verbunden werden follten. Später fam dann noch 
für das Pfarrhaus die Anforderung von 5 Räumen hinzu für Kanzlei, Situngs- 
zimmer und Burcau des Präfidenten des Kal. Konfitoriums, dem es bisher an 
eigenen fländigen Amtsräumen fehlte. Es bewirfte diefe Forderung für die An 
lage des Pfarchaufes den Vorteil, daß es eine verhältnismäßig größere Grunds 
fähe erhielt, jo daß im Erdgefchoß aufer dem Konfiftorium nr noch Warte 
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zimmer und Amtszimmer des Pfarrers, im erften Stodwerf Küche und 4 Wohn 
zimmer, im zweiten, bereits unter dem hohen Giebeldah befindlichen Stat die 
nötigen Schlafräume untergebracht werden Ton 

Das öffentliche Preisausjdreiben führte uns in ca. TO eingegangenen Ent: 
würfen eine reiche Fülle von Kompoftionen zu, witer denen jhlieglich in engerer 
Konfurrenz der des Darmfädter Profeffors Püher als der nadı praftifcer An: 
ordnung der Baugruppe wie nadı architettonifher Orginalität md Schönheit wert: 
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dienen foll 

Auch die 4 
Aebenfäle Lin. 
Säle für die a nen madı dem 
großen Gemeindefaal zu Duck folde Türen abgejchlofien bezw. mit ihm verbunden 
werden. Dier Treppen führen aus dem vertieften Teil zu ihnen empor und leiten 
über bequeme baltonartige Gänge zu der Plattform, von der aus der ganze ca, 1000 
Sippläte faffende Raum bequem überjhaut werden fan. Als Gefamtraun wird 
das ganze Erdgefchoß ih vortrefflich für den Kindergottesdienft eignen, da leicht 
40 Gruppen untergebracht und je nadı Bedürfnis durch Öffnen und Schlicgen 
der Türen zu Einzel: und Gefanutfatechefe vereinigt und abgeteilt werden Lännen. 
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An Tifchen werden reichlich 600 Perfonen Plat finden. Der Mittelfaal ud 
das Konfirmandensimmer erhalten eine Höhe von 6 Metern, im Iepteren wird die 
Anordnung der Yänte amphitheatralifch über einander erfolgen. Jm Turm, defjen 
age in der Ede zwilchen Kinderjciule und Konfirmandenzimmer das ermöglicht, 
wird fich die Garderobe für beide ‚Sweste unterbringen laffen. Die Lüftung wird 
durch Dentilationsfchachte und Doppeldeden bewirlt. Eleftrifches Cicht wird auch 
bei Abfcyluß der Seitenräume den Saal reichlich erhellen, 

Diefe Anlage war für die Kirdhe in vieler Hinficht beflimmend. Das Portal 
fonnte nicht in die Mitte der Saffade, fondern mußte an deren Ende gefeht werden, 
&s führt in ein durch mächtige Senfler erleuchtetes Treppenhaus, Durd das man 
tedhts in die Säle, linfs auf breiter, bequemer, fidh} auf halber Höhe teilender 
Treppe in einen Vorraum gelangt, der uns durch eine Haupt: und zwei Seiten: 














türen in die drei Gänge des Schiffes führt (Abbildung 5). Diefes enthält in 
feinem dur zwei Seitenfchiffe fehr verbreiterten Untenraum 700, auf drei Em: 
poren (die dritte liegt über dem Vor: md Creppenraum) 500 Sihplähe. Auch 
in dem um zwei Stufen erhöhten Chore find noch einige logenartig angebra 
Pläge vorhanden. Der in Bild 5 gegebene Querfdwitt gewährt einen guten 
Einblit in die Höhenverhältniffe, zeigt auch, wie gejcidt über der im Turm ber 
findlichen, fehr geräumigen Safriftei die Orgel gefiellt if, deren einer Profpeft 
in den Chor fchaut, während der andere der Empore zugewendet ift, auf welcher 
ein großer Sängerchor Pla finden fann. Am breiten Pfeiler unter der Orgel 
befindet fihh die Mangel, die alfo mit Orgel und Altar in einer Are liegt. (Der 
in Bild 4 und 5 angedeutete Taufftein it hier aufgegeben und Aommt als 
Pendant zur Kanzel an die andere Seite der Apfis zu ftehen.) 
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Doppeltor an der Portaljeite dazu dient, die ganze Gebäudegruppe zu einem 
einheitlichen Ganzen abzufchliegen. Einheitlich ift denn audı für fämtliche Haupt: 
und Neben-Gebäude, Kirchen: und Wohnräume die Sentralbeijung unter der Kirche 
($. Bild 5), einheitlich der Stil, der aus der Spätgetit in das Barod überzugchen 
fcheint ımd mit feinen hohen Schieferdächern und Wandfchieferungen, feinen durch 
helle Pußflächen unterbrochenen, zum Teil mit reichem Magwert verfehenen Stei 
megarbeiten aus rotem Mainfandftein an fo mandıe befannten Bauten der Ahei 
und Maingegend erinnert, 














präfentationsbauten Tonfurrieren will, jondern der den Eindruc falichter €i 
fachheit madyen foll, Aber er wird ein fimiges Eingehen auf die wirklichen Be- 
Dürfniffe der wachfenden Groffiadtgemeinde erfennen lafjen. Der teuere Bauplatz 
KAF. 260000) wird durdy die Anlage des Erdgejchoffes reichlich ausgenußt. 
Auf demfelben Wege wird eine den umliegenden hohen Sffentlichen und Privat: 
bauten gegenüber wünfchenswerte Höhe des Baucs erreicht, ohne daf dodı das 
Innere der Kirche eine über das Vedürfnis der ewangelijhen Gemeinde hinaus: 
gehende Höhe erhiclte, 

Die gefamten Yaufofien follen 586000 ME. nicht überfchreiten, wozu dan 
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oc ca. 90000 für innere Musflattung Fommen werden. Für die Ofler- oder 
Pfingftzeit 1905 ift die Eimveihung geplant. Unterdeffen it die Matthäus: Ge- 
meinde orgamifiert und in einer befcheidenen Wanderticche gefammelt worden. 
Möchte ihr das jeht in ihrer Mitte entfichende Gotteshaus zu einer Pflegeflätte 
lebendigen Gemeindelebens werden! Dielleicht pilgern aber audı die Freunde 
proteflantifchen Kirdhenbaus, wenn fie unfer Sranffurt berühren, zu if hin (vom 
Balnhofplag fihtbar, in fünf Atinuten zn erreichen), um hier eine Eöfung der 
$rage tennen zu lernen, wie fid Kultusflätte und Gemeindehaus im evangelifchen 
Kirchenbau zu beiderfeitigen Tuben vereinigen Iaffen. 





Noc ein Beitrag zur 
Srage nach dem Weihrauch in evangelifchen Kirchen 
von Pfarrer B, Miegmann in Winkel bei Alftedt (5.:W.). 


Die 4. Nummer der Monaifehrift vom April v. J. brachte einen furzen Artifel von 
Pfarrer £ic. Dr. Diehl in Birfdhorn a. U, überfärieben: „Zur Stage nadı dem Weihraudı 
im evangelifen Kirden.“ Darin war ausgeführt, und zwar auf Grund einer Notiz in 
einem Ratsprotofollbud; von Groß-Umfiadt aus dem Jahre 1635, daf „das Rauchumtragen 
in Umftadt feinen religiöfen Swe£ hatte, aber aud nicıt der Erwärmung der Kicdpe diente, 
fondern für Derbefierung der £uft forgen follte. Es fteht auf gleiher Höhe mit dem 
Räucern, das im ganzen z0jährigen Kriege in Darmfadt Brand; war und an anderen 
Orten bis ins 19. Jahrhundert hinein als Mittel der Euftoerbefferung in den Schulen 
diente.” „Die Sitte läßt ih in Grünberg ebenfalls in die Peflzeiten zurüdverfolgen.“ 

Prof. Spitta halte dem in einer Anmerkung hinzugefügt, daf der Gebraud; des Weib: 
raudjes zur Derbefferung der Kuft fit aud; bei Keicengoitesdienften in Straßburg finde — 
„in der teformierten Kirche, alfo an einem Orte, wo man am wenigften darauf vorbereitet 
it, einen Reft fatholifcher Kultusfitte zu finden.“ In Hildesheim habe er in feiner Rinde 
heit auf den Orgeln ein Kohlenbeden gefehen, über dem der Organift die beim Spielen 
Falt und fieif gewordenen Singer ermärmte. Xehtere Bemerkung, vermute ich, foll wohl 
eine Entgegnung und Rictigfiellung einer in früheren Artifeln der Monatfheift (VIL. 11, 
168, 261, 573, deren Inhalt mir eider nicht mehr gegenwärtig if) von anderer Seite aufe 
geftelten Bebanptung fein, daf irgendwo aufgefundene Koblenbeden dach ein Beweis für 
Gebraud; des Weihrauches feien. 

Uad} diefen Ausführungen feinen fowohl Diehl wie Spitta anzunehmen, da Wei 
vanch in enangelifchen Kirchen zu religiöfen Swecten nie gebraudt worden fei. Dem wider« 
fpricht eine Wotiz, die ic unlängft in einem alten Aftenftüce meiner Gemeinde gefunden 
habe. Zur Orientierung fei eingefaltet, da es fi um die Gemeinde Mintel im dem 
zum Großherzogtum Sacıfen gehörigen Amte Auftedt handelt. Wir betyen alle Kircene 
tedhmungen vom Jahre 1670 am, umd gleich im der erfien Rednung finden id unter den 
Ausgaben vermerft 

„8 Gt. 6 Pfg. vor Eidt und Weyran zur Chrifimetten". 

In der Kirchregung 1726/27 fiebt Diefer Dermerf zum Iehten Mal; von da an heift 
es immer mur: „vor Kict in der Cheift.Metten". Daraus geht unmiderleglih hervor, daf 
tatfählic in Wintel_ bei der Chrifimette Weihraudz gebraudzt worden it, und zwar Bis 
Weitmachten 1726. (Die Redmungen gehen von Walpurgis bis Walpurgis.) Jm welter 
Weife das gefäjchen it, darüber tan ich leider nichts fagen; id habe das ganze Arhio 
durchftöbert, aber fonft nidyts darüber gefunden. Jeder Kirdenrenung ift ein Jnventar- 
verzeidis angefügt, in dem alles bis auf den Klingelbeutel und die bei Beerdigungen ber 
mötigten Stride aufgezählt it. I habe fie forgfältig durdigefehen, aber von Weihrauch« 
fefjelm oder sbecten nichts gefunden. Auch über den Grund für die Abfchaffung des Weis 
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taudes Tann id; nur Dermutungen äußern. Am 2. Juni 1226 wurde Winfel von einem 
großen Brande betroffen, dem aud; die Pfarrei und mit ihr der größte Teil des Kirchens 
inventars zum Opfer fiel. Sollten da vielleicht die Weitrraud;beden mit verbrannt fein, 
und fehlte dann das Geld, neue anzufcaffen? Aber Weihnachten 1226 wurde mod} ger 
räudhert. Oder wurde bei der Chriftmette vielleicht eine Weitmadhtstrippe aufgefteilt, vor 
der dann geräudert wurde, und ift etwa diefe Krippe ein Opfer der Flammen geworden, 
{odaß fidh das Näudern in Sukunft erübrigte? Xeider müfien das offene Fragen bleiben. 

Erwähnt fei bei diefer Gelegenheit, dap im Weimarifhen durd hödftes Reffript 
vom 15. Dez. 1269 Die Chriftmelten ganz eingeftellt wurden (weil zu fathalifch?), welche 
Verfügung 1622 aud auf die neu zugefallenen Gebietsteile ausgedehnt wurde. Statt 
derfelben follen am 2. Seiertage nadmittags die Geiftli—en eine Predigt halten, wo die 
Gemeinden es wünfden. Jeht find fie wieder im Brand. 

Dorftehenden Mitteilungen feien mod; folgende aus Kaffel und Bopfingen beigefügt: 

1. In der fog. „Großen» Kirche“, der jet meift wieder mit ihrem früheren Yamen 
„St. Mattinsficche" genannten Hauptfiche Kaffels, wurde früher, und zwar beftimmt 
mod} im Jabre 1671, während des Gottesdienftes geräudert. Es gefcah dies in der Weife, 
dad; der fog. „Kirdenjunge* (cin Konfirmand, der ein Jahr lang die Ausläufergefcäfte des 
Pfarramts beforgte und dafür den Konfirmationsanzug gejtellt befam,) während des erften 
Teils des Gotiesdienjtes (vor der Predigt) durd die 3 Schiffe der Kirge ging und dabei 
das Räudhergefäß fhwang. Diefes metallene Gefäß war etwa 20 cm had, hing an 3 
Keitchen und war mit glühenden Kohlen gefüllt, auf die von Zeit zu Seit Räuderwert 
aufgeftreut wurde. Der Brauch des Räucerns ift jept abgeftelt. Wann er aufgegeben 
it, vermag ih nicht anzugeben. Die „Broe-Kirher ift eine reformierte Kirde, Die 
Dermutung, „der Brand; des Räncherns fei von den Kutheranern aus dem Katholizismus 
um des Gegenfages zu den Reformierten willen beibehalten“, tan alfo wohl nicht zutreffen, 
Wie mir Freunde verfihert haben, foll aud in der teformierten „Brüderfirche" und der 
reformierten Gamifonfirde, jedod nicht in der Intheriicen Kirche Kaffels, das Räudern 
üblich gewejen fein. Kür Ietere Angaben fan id aber nicht bürgen, während ich das 
Räucern in der „Großen»Kirdhe* gar oft felbft gefehen habe. 

Rednungsrat Woringer, Kaffel. 

2. Auszug aus dem Bopfinger Protofollbuh des Kirhenfonvents vom 16. November 
1876 (Kirdiene und damals zugleich Armen und Schulbehörde). „$ 1. Es wird vorgefelagen, 
verfuchsmeife im der Kirche am Sonntagen zu räuchern, um die gröjte Kälte zu zerteilen. 
Befayluß: Stiftungspfleger wird ermächtigt, die nötigen Gerätfchaften zu befaffen.“ — 
Damit ift ein amtliches Dofument gegeben über die Bedeutung des „den Raudı in der Kirche 
fragen“. Die oben befloffene Mafregel it natürlich nur der Derfud mit Auffrifcung 
einer früheren Gewohnheit. — Die „Geräte“ habe id} hier nicht mehe vorgefunden vielleicht 
find fie gar nicht angefgafft oder, wenn man fi von der Anplofigteit des Räuderns über 
geugte, wieder weggelegt worden. Sechler, Bopfingen. 

Da der Weitraudh in der evangelifgten Kirche aud) eigentlichen Kultuszweden diente, 
ergibt fi aus der Mitteilung von Thürlings in der Oftober-Ylunmer vorigen Jahres. 
Meine Bemerfung über das Kohlenbeden follte nur einen Veitrag zu der vom Diehl ger 
freiften Frage nad der Erwärmung der Kirchen bieten. Jn Alfeld (Bannover) ift das 
Rudern erft im den Ietten Jahrzehnten abgefhafft worden, als man die dortige fchöne 
Kirche „filooll“ reftaurierte, wobei natürlich au fenft einiges bei Seite getan wurde, an 
dem die Väter gehangen hatten, $. Spitta. 




































Ein Sührer durch die firchenmufifal. Siteratur 
von Kriedrich Spitta. 


Im Derlag von Breitfopf & Härtel im Zeipzig it als Tie Abteilung des Konzert: 
Bandbuchs eine Überficht der Kirchenmufit oder genauer — da die Orgelwerke nicht mit 





jenonment worden find — der Firdhlichen Dofalmufit erfhienen, Die von ihrem Bearbeiter 
Zi. Mootfh im Werdau folgendermaßen eingeleitet wird: 

„Die firgenmufitalifce Eiteratur it auperordentlich umfang: 3 
um fo weniger zu überfhauen, als es an praftifcen und Vordenipreienden Hatalven 
fehlt. Diefem Übelftande foll der vorliegende „führer durch die firhenmufitalifce Kitera: 
tur“ abhelfen, der {don infofern einen Dorteil bietet, als er die Erzeugniffe nicht nur ei 
fondern aller Derlagsanftalten berüdfichtigt, Die ih mit Kircenmufif befafien. Der „gül 
ter“ foll ein Bandbud, für Kantoren, Kirdienfchullehrer und Seiter Firhenmufifalifcer" Auf: 
führungen fein. Er lät fih zunäcft verwenden bei Auswahl der Kirdenmufiten für den 
Sotiesdint, und am einer Hand mid es fü alle Fälle möglid fein, die zu ingende IRo- 
fette ufw. tertlich mit dem Bibelwort für die Predigt in Einklang zu bringen. An der 
‚Hand des „sührers“ werden fib Progranme für kleinere oder aröfere firchenmuffalifche 
Auflährungen, in meiden die „Einheit des Ss? berüdhätigt mird, zulammenhelen lien, 
Die vorliegende Auswahl von Kirhenmufifen ift eine fo arofe, daß man nicht immer 
wieder Diefelben Perlen der firhenmuffalifgen Kiteratur aufzuführen braucht, wie dies jet 
Mur zu oft gefcieht, fondern daf; man audı andere Kompofitionen zur Aufführung bringt, 
von denen man es bedauern müßte, wenn fie in Dergeffenheit gerieten._ Möge der Kata 
109, der_gegen 3000 Titel von firdlicen Kompofitionen enthält, feinen Swed erfüllen!“ 

€5 bedarf nicht vieler Worte, dah diefes Unternehmen des höchften Danfes wert ft 
und gerade von Seiten der M.sSchr. die wärmfte Anerfennung verdient, Xur von diefer 
Dorausfegung aus möchten die folgenden Seilen vertanden werden, die dem Dant die 
Keitif hinzufügen. Es fan jener „sührer durch die firhenmufttalifhe Kiteratur“ doch nur 
als ein erfter Derfud; angefeben werden, der nad vielfader Derbefierung und Dervoli 
gung bedarf, che er den Namen eines zuverläfigen Wegweifers verdient. Id zweirle nicht, 
daß die um die Kirchenmufif fo vielfältig verdiente Firma für jede Handre 
fein wird, die dazu dienen fann, der Jdee, die ihr‘ vorgefchwebt bat, zur Derwirllichung 
zu verhelfen. 

Daß in diefem Handbuch nicht im allgemeinen geifiliche oder rftliche, {ondern Kirchen» 
d. h. gottesdienftliche Wufif geboten werden foll, erhellt fon aus der Almordmung des 
Stoffes, bei der das Schema des enangelifchen Kircbenjahres befolgt if. Da das Derzeich: 
is zunäcft für den evangelifcpen Gottesdienft gedacht if, erhellt aud daraus, dak die 
Mefien und Requiems in den Anhang verwiefen find, Unter den Rubrifen fehlt eine fole 
für die gewöhnlichen Sonntage, die dodr nicht durch den Abfnitt „Lrinitatisfeft und Tri 
Hatiszeit” genügend erfeht wird. Für eine Kompofition wie Berzogenbergs Choralfantate 
„Bolt it gegenwärtig" (5. 87) feblt jet die richtige Stelle. Lieben „Sonntag“ fellte auch 
gllorgen“ und „Abend“ nicht feblen. 2L. Beders Choralmoteiten „un jih der Tag geen- 
der“ und „Mordenglans der Ewigteit“ (S. 21), fowie 2. Mendelsfohns Abendfantate (fehl 
und Werte ähnlichen Gehalts follien bei einander zu finden fein. Xiod bedenflicher i 
von Kafualien mur „Einführung eines Geitlichen, SQulleiters uf.“ und „Trauung“ berüd: 

fißtige if, nicht dagegen Taufe, Konfirmation, Abendmahl, Begräbnis, wenn aud) für let: 
teres aus der Rubrif „Lotenfeft“ das Uötige genommen werden fan. Der größte Mangel 
der Dispofition befieht aber darin, daß über ein Drittel des Buches aus einem „Anhang 
befee, der folgende Atierabteilingen bat: „Sammlungen: Geühere Werte, Örsteren, 
affionsmufit; Meffen (Requien).* Lier muß der Dormurf erhoben werden, da nur halbe 
rbeit getan ift, ja, es fieht falt fo aus, als ob allerlei, was man bei der Abfaffung des 
Bucyes nicht berüdfidtigt hatte, hier Unterfunft gefunden. Das, was in den Sammlıngen 
fi findet, hätte mindefiens je auc in der betreffenden Aubrif der vorangehenden Schrift 
genannt fein follen. Wer will jenes weitfdictige Material durhfuden, um 3. 3. ein 
Stüd für das Neformationsfeft zu finden, wozu ihm dann der Anfang des Textes unter 
Ümfänden nur einen febe unfideren Anhalt Bietet. Ebenfo ficht es mit der Rubrit „Grö 
Gere Werfe“ aus. Unter diefen find an erfter Sielle „Oratorien und Paffionsmufit” ae» 
Mmannt, Seftere gehört doch mum ganz gewiß unter deit Citel „Paffionszeit“. Dort finder 
fih Meufomms Oratorium „Cbrifii Grablegung“ und $. Mendelsfobns „Chriftus“, aub 
Brahms Frauenhöre, eine „Sammlung, in der dod; gewiß das Regina cocli laetare nicht 
zur Paffion gehört; dagegen fiehen Die Paffionen von Bach, Herzogenberg, Schicht, Schneider, 
Schü u. a. unter den „Örögeren Werfen.“ Das Gleiche gilt von den Kirchenoratorien für 
Weilmadten, Oftern, 


















































































fimmelfabrt_ uf. Mir ift verborgen geblieben, weshalb Wolfrums 
Weihnadtseityfterum fidh unter Advent und Weihnachten findet, dagegen Ferzogenberg 
Geburt Chrifi, ja die fleinen Weihmactsoratorien von Yarıh, Stein, Shüß u. a. unter den 
‚Gröjeren Werfen“. Iier muf gänzlid umgearbeitet werden: alles, was auf das Kirchen» 
Jahr Bezug hat, gehört audz dorthin; den Nejt mag man dann unter „Öratorien“ u. dergl. 
zufammenftellen. n einem Katalog für Kirhenmufit follten die Meffen nicht einfach nad 
den Autoren, fondern nad} ihrer Firclicen Beftimmung geordnet fein. Wenn in dem Citel 
meben „Meffen“ nod im Paranthefen „Requiem“ (warum nicht „Requiems‘ P) gefeht ift, 
dannı hätte man andeuten follen, daß man hier auch die Magnifitats, Stabat mater u. ä. 
fügen folle. Unter den Requienis fuht man vergeblich die deuticen von Brahms und 
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Schütz (Erequien), obwohl man dort doc ad Caubmanns deutfeer Meffe begegnet, Statt 
defien findet fid unter Oftern (5. 28) der Chor 6, unter Totenfeft (5. 56) die Chöre 1, 
2, 3, 3, 6, 2 aus dem Brahmsfdpen Wert, beide Male mit dem Einweis auf die Rubrit 
„Meffen Requiem)“; in diefer aber fuht man den amen Brahms vergeblich, und eben 
dorthin hätte das Wert gehört, das im Unterfcjied von Schügens Erequien ohme jede Ber 
Siebung auf den evangelifgen Kultus gefcrieben ift. Solche Sacen dürften nicht vorkommen, 
Dody genug von der Anordnung des Ganzen: durd) das Gejagte wird man audr auf das a 














merffam werden, zu defien Mitteilung und weiterer Ausführung mir bier der Raum fehlt. 
Was die Auswahl der Stüde betrift, fo ift vom vorn herein zu betonen, daß von 





Doltftändigfeit nic die Rede fein fann; bei einer Auswahl vom 3000 fichlicen Kompofie 
tionen wird wohl jeder, der auf diefem Gebiete zu Haufe ift, mancerlei_ vermiffen, was 
m wichtig erfheint. "Immerhin darf man fragen, ob die Auswahl der Komponiften und 
er Werte den bereditigten Forderungen genügt oder nicht. mn diefer Zinfict Fan 
ich leider nicht unbedingt zuftimmen. Läufe ich mich nicht, fo fehlen vollftändig Männer 
wie Heinrih XXIV. Reup, Oedisler, Piuti, Wilfing, Woyrfd (das find mur Beifpiele!) 
ungenügend berüdfichtigt find 5.8. J. Chr. und J. UN. Bach, Draefede, Grell, Raphael, Reger, 
Succo u.a. Wie man unter den Kompoftionen Berzogenbergs, Die fehr ftart herangezogen find, 
gerade diejenigen auslafjen fonnte, Die ausdrüclich für den evangelifchen Gottesdienft tomponiert 
worden find, die 5 Lefte Kiturgifce Gefänge für Advent, Epipbanias, Paffion, Ernte: und 
Totenfeft, it mic rätfelhaft; da hätten viel eber die 12 geiltlihen Kieder fehlen Tnnen, 
Unter den Sammlungen fehlen Die bemährten von Lügel, und von Derzog hat man nur die 
3 vierftimmigen Chorgefänge eingeftelt. Schoeberlein ift weder in feinem großen dreib 
digen Werfe nod} in dem Zluszug daraus, der Musica sacra, zu Redıt gefommen. Und auf 
die Gefabr bin, da man mir ein Reden pro domo übel nehme, Tann ich dod; nicht un- 
gefagt laffen, daß von der reiben Sammlung der Sonderdrude unfrer MeScır., in der die 
Hamen unfrer beften Meifter fieen, ebenfo wenig Gebraud gemacht ift wie von den erft 
feit einiger Seit erfcpeinenden Sonderdruden der „Siona“, während man die Beilagen des 
pondenzblattes des Evangel. Kirchengefangvereins fowie des jählilhen Kirhenhores 
üchtigt bat. Auffallend ift au, wie man die Oratorienchöre von 5. Mendelsfohn, 
die ja urfprünglidh nidts mit dem Kultus zu tun haben, im Übermaf herangebolt hat, an 
deren Stelle wirflihe Kirhenmufit hätte treten follen. 

Das bringt mich mum auf einen dritten Punft, den ich zu beanftanden babe, und der 
mir als der bedenflicfte erfeint. Mad, dem Dormort foll durdp diefe Sammlung eine 
fihere Bandleitung gegeben werden, was für Gefänge man in den bei beftimmten Belegen: 
heiten gehaltenen Gotiesdienften auszuwählen habe. Jit die von Yoatfc getroffene Aus« 
wahl eine folde, daß man fidh darauf verlaffen fan; daß dadurd nict in die Feiern fo 
heterogene Sadıen eingefübrt werden, wie wir es zu unferm Entfegen bei den liturgifchen 
Gottesdienften der hannoverfcen Garnifonfirhe gefunden haben? Ljier muß ih leider 
betennen, daß das Buch nicht ohne fbärffte Kritit gebraudt werden ann. As Beifpiel 
mehme ih die eben genannten Oratorien- und verwandten Chöre Mendelsfohns: Zu Lew 
jabr Pfalm yı3 „Als racl aus Eaypien 309“; am Bußtag Pfalm 22 „Mein Gott, war 
rum haft du mich verläffen“ und Pfalm 45 „Ridhte mich, Gott; zu Oftern „Wadet auf, 
ruft uns die Stimme” aus Paulus; zu Pfngften „Ööte, Jrael“ aus Elias und Pfalm 32 
„Wie der Hiefch fereit® ufw. 16 füge dem noch; ein paar Beifpiele binzu, wie fie fi 
nie gerade darbieten. Herzogenbergs Lied für ı Stimme mit Violine» und Orgelbegleitung 
„Konm, Croft der Welt, du fülle Nacht“ finden wir unter der Mufit für Advent und Weit 
Hadten; A. Beders und $. Mendelsfohns_ „Bert, mın läffejt du deinen Diener in Srieden 
fabten“ unter „Jahresweihfel“; Haydıs „Stimmt am die Saiten“ aus der Schöpfung unter 
„Epiphanias“ ;"das AltSolo „Du lieber Heiland du" aus Badıs Matthäuspaffion unter 
Buptag; C. Frand Pfalm 150 „Balleluja, lobt Gott in der Defte feiner Macht”, mit der 
Aufforderung an alle Infteumente, Gott zu loben, unter „Paffionszeit“, ebenda die Adventse 
motette von Schü „Ö lieber Berre Bolt, wede uns auf“ ; zu Oftern Bruds „Jubilate, 
Amen“ ; zweimal erfepeint der Zidventstert „O Heiland, reif, die Himmel auf“ unter Himmel 
fahrt — ein geradezu läcerliches Mißperfländnis; unter Pfingiten A. Beders vielgefunge: 
mes „WMace mich felig, 0 Jefu* und die Schöpfungsarien „un beut die Flur” und „Auf 
ftarfem Fütig“ ; in der Crinitatiszeit, nicht am Cotenfeft, eriheint J. Chr. Badıs Motette 
„Der Gerechie, ob er gleich zu zeitig ürbt*; am Cotenfefte dagegen Berzogenbergs Paffle 
Onsmoteite „O Traurigkeit, o Gerzeleid“ und, was mir vollends unbegreiflic it, Scügens 
Pfalm 122 „J freue mid def, daß; mir geredet it, wir wollen ins Haus des Bern 
gehn.“ — Um der £efer willen breche ich ab und erfpare mir auch jede weitere Kritif, Hier 
muß ein farfer Befen in Bewegung gefeht werden, um den führer durd die Kirchen 
mufit nicht zu einem Derführer werden zu laffen. der die guten’ Abfichten, die zur Beritels 
Tung diefes Buches geführt haben, zunichte machen Tann. Jh wiederhole: muc um 
die von dem Derleger ins Ange gefaßte Sace ift es mir zu fun. Möchte meine Kritit bei 
einer hoffentlich bald erfheinenden zweiten Auflage gründlich benutst werden, wid bloß in 
dem, was fie fagt, fondern au in dem, was fie verfchweigt. 
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Programmaustaufch. 
Don Walther Wolf. 

Im manchen Verbänden von Kirchengefangvereinen gibt es einen fogenannten 

Programmanstaufh. Jeder Kirdendor fendet das Programm feiner Aufführungen an den 
Doritand des Derbandes, und der macht eine Sufammenftellung fämtliher Programme den 
einzelnen Kirenhören zugänglich. Eine trefflihe Einrichtung und fehr Ichrreid. Id 
blättere nit mur in dem Band, fondern ftudiere ihn fo gründlich, wie es die Geit erlaubt. 
Man lernt auf die Weife fehr viel Neues, wie man es au hätte machen follen, und wie 
man es unter feinen Umftänden machen darf. Das £ehtere fann man wenigitens daraus 
lernen. Ob es au jeder Chorleiter, — zu demen ich übrigens nicht gehöre — ut? Ein 
Programmanstauf fan aud feine Yedenten haben. 
._ Die Macht des böjen Beifpiels ft ftärfer, als die des guten, in der Eihif wie der 
Afthetif. Die pfycologifhe Begründung fann fid jeder felbft zu diefem Sat liefern. Ein 
Muger Kopf hat einmal in Sachen fünftlerifher Erziehung den Dorfhlag gemacht, auf einer 
Kunftgemwerbeausftellung eine „Schredensfammer* einzurichten, eine Sammlung von Abfdeus 
licpfeiten und Gefhmadlofigfeiten an Seffeln, Stühlen, Kampen, Dafen, Rahmen ıc. Aus 
feinem Raum der Austellung wurde mehr verfauft als aus diefer Schredensfammer. 

Ja, das böfe Beifpiel! 

Id blättere den Band Programme eines der größern deutfhen Derbände durb. 
Diele trefflihe Saden darin, mandyes geradezu vorbildlih. Da ftoge ich auf eim Meines 
Ungeheuer: „Erfies Jahresfejt des ev. Kirhendors zu X.“ Was foll ein foldes Programm 
in diefem Band, in dem es fih fonft mur um Darbietungen im Gotteshaus handelt? — 
Dod; dies erite Bedenken tritt bald zurüc. Kirhenchöre wollen ja mun einmal aud hier 
und da Jahresfefte feiern. Es famm mur gut fein, wenn es dafür allmählih au eine 
Reihe von Mujterprogrammen gibt. Das würde auc der Gefchmadsbildung, und zwar an 
einem fehr wichtigen Punft, dienen. 

Aber dies Programm vom Erften Jahresfeft des Kirhendors zu X. ift wahrlih 
feins, Jh möchte es do einen weiten Kreis mit genießen laffen. Erfter Teil 
3. „Unter dem Sternenbanner*, S—er Quartett. — 2. Prolog. — 3. Begrüjung — Pfarrer 
N. — 4. „Edelweiß-Ouverture". 5er Quartett. — 5. Seitgefang. Chor. — 6, „An dih* 
Walzer. — 5-er Quartett. — 7. „Im frühling“. — Terzett. — 8. „Die vier Jahres 















zeiten“. — Eebendes Bild. — 9. „Adelaider. — Klarinettfolo von Beethoven. — 10. 
‚Kennt ihe das Land?" — Chor. — 11. Finale aus der Oper „Maritana“. — 3-er 
Quartett. — Sweiter Teil. 1. JubelsOuverture‘. — Quartett, (Dod wohl wieder 


das 3er.) — 2. Sefieede. — Pfarreifar IM, — 5. Kantafie über Webers „Eehter Gedante“, 
— Piftonfolo. — 4. Bigeunerlied, — Chorlied und Tebeudes Bild. — 5. „Gedenfe mei 
— Quartett. — 6. „Das Haidegrabt. — Solo für Ba und Iebendes Bild. — 7. „Spanifcher 
Walzer*, — Quartett. — 8. „Die Kapelle". — Chor. — 9. „Mufifalifce Täufhungen“. 
— Quartett. — 10. „Barbarofja*. — Kebendes Bild. — 11. Mufil, 

I4 habe mir die Auscufungszeihen und sic erfpart, Sie müßten hinter jeder der 
zweimal elf Nummern fieben, bis zu der legten: „Mufit*, die jedenfalls dod) aud; von dem 
unermüdlichen 5er Quartett geliefert worden if. „Mufit an fi“, reine Mufit, Tanzmuft 
oder was dem für „Mufif“, verrät uns das Programm Teider nicht. Saft möchte ich glauben, 
dag der Ansdrud dasfelbe befagt, wie wenn die „Liedertafel“ in X, „Lanztränzden“ auis 
Programm fest. 

©ben hatte id mit einem lauten Saden das Blatt gewendet, da fanı mir der Ger 
danfe an die „Schredensfammer“, und es ward mir zuc furdtbaren Gewißkeit: „Dies 
Programm wirft vorbildlich; das wird nadgemadıt.” Oder follte es nidıt Chöre geben, 
die viel daran fegen, audı das „Baidegrab“, als Sole für Baß und Ichendes Bid frifer, 
mit heiliger Rührung vorzufübren, und nad der Feftrede eine omindfe Santafie über 
Webers „Eeter Gedante* zu geben und im zweiten Teil unter ir. 11 „Mufit” zu macen? 
Wie viel Schwierigfeiten hat an und für fid ein ernft ftrebender Chorleiter oft, bei feinem 
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Chor ein verftändiges Programm ohne grobe Gefdmaclofigfeiten durchzufehen! Und hier 
fönnte fi ein folder Chor noch darauf berufen, da man „in andern Chören dod audı 
dies und das fänge und dies und jenes täte.“ 

Darum: Der Dorfiand des Derbandes, der den Programmans 
taufd vermittelt, muß fid das Redt geben laffen, bei der Zw 
fammenfaffung der Programme ritif@ zu verfahren, auf daß nicht die 
Scäwaden verführt und die Böfen beftäckt werden. Und ein zweites darum: Auf jedem 
Verbandstag, damitmanetwasredt Sörderliges und unmittelbar 
Praftifdes tue, behandele ein verftändiger Mann in einem ber 
fondern Dortrag Fritifd die Programmernte des legten Jahres, 
aud die Programme, die der Dorftand nigt mit zirfulieren lie. 


Das deutfche evangelifche Rirchenlied des 
fiebzehnten Jahrhunderts‘ 


von Geh, Rat D. Ebeling in Hannover. 


Auf das erfte Heft diefer Sammlung, das wir im Maiheft 1903 (162) diefer Monats 
ferift, befprochen,"*) ült jeht das zweite gefolgt. Da die Einrichtung des Buches dort bes 
teits befrieben, fo fünmen wir uns darauf befehränfen, den Inhalt des Beites anzugeben. 
&s enthält ııs £ieder, zunächt noch von vier falefifcen Diähtern, unter ihnen Dalerius 
Berberger mit feinem berühnten Kied: „Dalet will ic dir geben“, Chriftoph Knoll, 
von deifen zwei £iedern hier nur das von der Berrlichfeit des ewigen Sebens „Im Eeben 
und im Sterben it das mein hödhfter Croft“, abgedrudt ift, da das andere: „Lerzlic tut 
mid, verlangen“ bereits bei Wadernagel V 11 S. 350 abgedrudt ift. Man würde fie hier 
gern nebeneinander haben. Dann folgen 12 Adefpota aus dem Görliker Gefangbudte vom 
Jahre 1611. Nach den fhlefiichen Dictern folgen die aus Süddeutichland, und zwar 
Zumächft 13 fränfifdpe Dichter, deren Lieder fidh im Koburger Gefangbuche 1650 vereinigt 
Anden, und 9 Kieder von unbefannten Derfaffern aus mehreren Nürnberger Gefangbücern; 
iefen fohließen il} 6 _wäbifche Dicyter und 7 fonftige an, von denen wir bis jeht nur 
die Namen fennen, und + Melpota aus dem Lerborner Gefangbuche. Endlid tommen 
Norddeutfche, darunter auch Medlenburgifce, im ganzen 15 Didter, mit (vorläufig) 21 
£iedern, darunter 4 in niederdeutfcher Sprache vom Nojtoder Prediger Nitolaus Gryfe, 
denen ih im folgenden Iefte ein oder mehrere niederdeutfche Lieder des Stader Paftors 
Wepfe (Defpafius) anreihen werden, von denen eines im der hocdeutihen Übertragung : 
„Wärn meiner Sünd auch nod) fo viel“ Verbreitung gefünden hat. 

Aus Diefer Überfiht erhellt, daf die Derfaffer der Sammlung weite Umfcbau gehalten 
haben und da ihnen nichts Wefentliches entgangen fein wird; von 35 Dichten find 95 
Sieder, auferdem 25 Aidefpota, beigebracht. Don den Dichten find, fo weit wir von ihmen 
Befcgeid wiffen, und wenn wir die paar „Schuldiener“ als Geiftlihe reden dürfen, fieben 
weltliche. Unter diefen ninmt der Augsburger Bader und Mitglied der Meifterfingerzunft, 
David Spaifer, eine atungswerte Stelle ein, der mit & Kiedern vertreten if. Bei ihm 
finde ich zuerit (1609) die fpäter fo beliebte Sorm: „Ein Geipräd des armen Sünders 
mit Goit”, in dem der Sünder Gott feine Nor Hagt "und von ihm getröftet wird; und 
ähnlich bei Joh. Affum, 1620. 

Der Charakter und poetifche Wert der Kieder ift matüclih im Wefentlihen derfelbe 









































*) Don D. Albert Sifer. Nach defien Tode vollendet und herausgegeben von 
W. Tümpel. Gütersloh. 'C. Bertelsmann. 2. Geft. 1905. 8%. 

**) „ur Ritigftellung“, (dreibt uns Kerr Stadipfarrer Kedler in Bopfingen: Im 
Jahrgang 1905, Heft 3 &. 169, &. ı umd 2 von oben ift irrtümlich leimen als Adjektiv 
degeichnet. Ju Süddeutfchland nicht mur ift £eimen Subftantiv = Lehm (Eigennamen 
Seimenftol), "ondern aud Kuthers Bibel hat Keimen gehabt bis zur Revidierung f. Biob 
10, 9. 2%, 16. 35, 6; umd fogar in der vevidierten Bibel it dasfelbe Hauptwort nad fteben 
geblieben Yahum 5, 14. 

Ebeling erwidert darauf, daß, feine Anmerkung auf S. 169 nicht befage, da Leim, 
Seimen = Schm überhaupt fein Subftantiv, fondern ein Zidjettiv fei, vielnchr dies, daß 
teimen am der betveffenden Stelle (Ar. 107, 2, 1) Adjektiv fei. Luther gebraudt 
dafür Biob 4, 19 die form leimern, wie aus dem urfprünglichen Abjettiv Iehmen das 
fpätere Iehmern entitanden if. 
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wie der im erften Hefte gegebenen, dody finden fid; aud einige, mamentlih fürzere, von 

johem Werte darunter. Au den Deritrungen fan man tebnen, wenn der „Kantor“ 

fereiter 135 den ‚garen, Meinen, Hateaiemue famt Srllärungen uno, Beigaben in 
Reime bringt; das it dod nicht damit zu vergleichen, daf; Zutber dies mit den drei erjten 
Bunter getans denn das Betennnis und des Gebet Ind Drau Jr dr Nnegtfonen 
Gebrau angemeffen, die 10 Gebote aber ind gewiß von Luther nict für den Gefang der Ger 
meine befimmt, fondern dazu, der Jugend das Erlernen zu erleichtern und den heute in 
jedes Kindes Hand befindlichen Drui? zu erfeten. 2Uls (dolafifche Reimerei mutet es uns 
an, wenn Joh, Halbmeyer (1611) im Ziede vom Abendmahl die hutkeriiche Lehre in 20 
fiebengeiligen Strophen gegen die falfchen Propheten (ie Reformiertens und Papiiten), und 
zwar recht oberflächlich, verteidigt. Ad ans Komifche ftreift Heorg Grünewald, der „Aiuf 
das Begräbnis feines Daters“ (1601) in Str. 4 dictet; „Auf den (Chriftum) er lang ger 
hoffet bat, bis man ibn trug aus der Stadt, Ehrlich zu Erden geftattet Mit fleinem umd 
mit großem Gläut; Des werden alle Chritenleut Nicht anders fagen fönnen. (Str. 5) 
&s war ein fcön {meeweißes Hemd Mit feinem Krib begraben, lud hat man ihm fein 
Baar gefämmt Mit Weinen und mit Klagen. Wenn es mir von Gott möglid wär, Ich 
wollt ibn fharren aus der Erd. 2 Gott es fan nicht gihehen“. Das in "so 
Seiten lang. 

Daneben finden fih aber aud, Eieder, welhe nah Inhalt und Form vortteiflich find. 
Auf D. Herbergers und Chr. Knolls Lieder ift (dom bingewiefen. Dahin möchte ih noc 
tedwmen die Bearbeitung des 50. Kap. der Sprüde von einem Unbefannten (dir. 136), die 
fi& ohne Scheu neben die längere Ausführung P. Gerhardts fiellen Tann; dann Ur. 147 
„zur Peftzeit”, Börlit; 1611, defien Derfafier aud nicht befannt it; ferner’ die urzen ©e- 
bete von Joh, Mylius (1596) Uir. 154 f, wobei ich bemerfe, daß für das „Gebet am 
Tage Mariä Reinigung“ (Ur. 160) jegt in ihm der wahre Dichter des in 4 vierzeiligen 
Strophen in die Gefangbüdger übergegangenen Gefanges: „Did; Bit ib, trautes Jefulein“ 
entdect it, der meift, wenn au mit Fragezeichen, dem arth. Helder zugefehrieben wird. 
Binweifen möchte id ferner auf das in der Korm allerdings etwas ungelenfe Lied (Xir. 17) 

us Kalbmayers (1617), eine Umdictung des 87. Pfalms, auf_ das Gebet eines 
vanten (Br. 213) von Sad. Eyring (1611), auf dei niederdeutfchen Chriflit Bedepfalnt 
(Ar. 252) von Nic. Sry fe (1602) umd andere, 

Audı diefes Mal wird es mir erlaubt fein, zu einzelnen Stellen des Certes und den 
Ertlärungen einige Bemerfungen zu machen, zunädft zum Terte. Da_der Kerausgeber in 
den Atumerfungen mehrfad angibt, wo er Sehler ds urprünglihen Cestes verbefett ha 
fo wird an einigen Stellen der Sieifel rege, ob man einen Drudjehler der Dorlage oder 
des meuen 2hbruds gegenüber het, 130, 1, 0 gleich oder geleich = 152 a, ı Bleibt 
oder bleib? Der Reim geht auf Keib, und bleib ift das ältere Präteritum, vom Luther 
fets gebraucht, weldes dem Sinne bier nicht widerfirebt. — 151, 4. 5 Mit Erb oder 
Mit Erbe? — 157, 3, 5 Schäfelein? — 159, 2, 5 ihnen? jedenfalls jo gefproden 
und gefungen, wie im folgenden formiret als formirt. — 144, 5, 2 verlobren um 
Sornen, jedenfalls Soren gefprochen, wie 14%, 16. — 147, 5, 5 da oder Du? — 160, 
3 heut flait het. — 122, 9, 3 bittern oder bitterm? — 221, 10.als Dem Simeon oder 
den Simeon 

Die fpäclich bemeffenen Anmerfungen entfpreben völlig ihrer Abfigt. Man Tann ja 
über das Maß, derfelben verfhiedener Anficht fein. Da aber eine fole Sammlung wie di 
vorliegende midht der Keftüce oder der direfien Erbauung, fondern mehr dem Studium dien 
fo ift eine weife Befdränfung wohl angebracht, ein Fingerzeig aber bier und da mandem 
Seiklicgen zum rafderen Derfländiis und zum Erfah, umfangreicerer deutfcer Wörter: 
bücher {ehe ermünfeht. Strenge Konjequenz wird und fan da niemand verlangen. Wenn 
3,3, Que mieertotentic als Qual eitlärt wird, Io Ionnte.audı 139. 2 3 mod 
im erften Gefte als do, und d och erflärt werden; da Dies bei Zuiher und Späteren in 
iefem Sinne fo oft gebrauchte Wort vielfach mifperftanden wird, zeigen neuere Gefanz: 
bücher, die doch der Gemeinde dienen follen. — S. 129 Str. z, 2 wird vergnügt ridti 
als zufrieden erflärt; es tonnte {com 5. 6 v. u.: „Du follt vergnüget fein“ eı« 
flärt werden: „du folft dir voll genügen lafien“. — 174, 2, 3 wird darauf hingemiefen, 
da das Subftantiv Thal aud als Masfulinum gebraucht wird; fo hätte fih aud) bei 1az. 
16, 3 der Pract, 190,2, 1 der Dolt, 299, 1, 2 der Gewalt 146, 5. 1 das Armai 
ein Singerzeig empfohlen. — 178, 2, 2 „hergegen ift kein lieblichere Freud, dann jo man 
uns frenmöli anbeat* it dann gieid Denn => als nadı einem Komparatın, wie 4, 5 
Dafelbft Str. a, 5 „und zierts bevor Über alle Wohnung Jacob* wird bevor erflärt: 
zumal oder bevor; das Iehtere ift ribtig; bevor über it Häufung: vor allen Wohnungen 
{im Dorzug vor) md über alle Wohnungen, — 129. 12, 2 gegen den, die = aim 
denen, Die; die Präpofition hatte früber aub den Dativ nad) #2 ye mine 
Härt nimmer, jedenfalls"; nur die erfie Erfläcung if unmifperfiändlic; Te. negativ mie, it 
nic mit ja, worauf jedenfalls führen wücde, zu verwecfeln. — 215, 4, 11 Lenden = 
Tänden, Ienten. — 139, 5, 5 „Laß fahren, was nicht helfen fol“ (: wol), ift ein Beipiel 
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der md. Sutuebildung (wie nod im Englifcren), wo wir jeht werden gebrauden, — Su 
Ar. 217, Neujahestied, bringt das Original die Überf&rift: zu fingen, wenn naffe Jah, 
dodh ziemlich fruchtbar gemeien“, dazu bemerft der Herausgeber: „Diefer Sufah wegen des 
Gebrauds erjeeint dem Jnhalt’des Kiedes gegenüber etwas wunderlich". ch möchte ihn 
fo erflären: da die Str. 3 den Dank für wihe Ernte des verfloffenen Jahres bringt, fo f 
das Eied nicht nad einem dürren Jahre oder nadı Mihwachs aefungen, oder, falls es 
fchieht, die dritte Strophe ausgelaffen werden. — 132, 4, 3 finden wir mod die alte ri 

Korm Ehriftian, Apr. 11, 26, was dann in Chräften (Chriftenmenfch ufm.), 
endlich in Ehrift verfürgt wurde, (o daf es der Form für Chriftus gleid if. — Sollte 
215, 5, 11 ferden (z werden) numdartliche Korruption aus worden fein? — Im 154, 
6, 2 umd ıt, 5 erfiche ich Afhen und Überflufj midht recht; für Iehteres etwa: 
ÜBerdruf im Sinne von Derdrofienheit? 




















Chriftlicher Wandfchmuc 
(Sortfegung.) von David Koch. 

I fee die ei 
feits durch eine grö 
Reife und ihre Dor» 
bereitungen, anderers 
feits durch mancherlei 
Sedenfen, immiemeit 
wir überhaupt der ro» 
manifhen Kunft ein 
Anredgt auf deutfche 
proteftantifchen Mand- 
ihmud geben follen, 

unterbrocene Darı 

fellung*) fort. Ib 
wolkte die Entjcheidung, 
darüber nom perfäns 
lichen Eindrüden ab- 
hängig machen, die ich 
von eine hen 
Reife erhoffte, die ich 
erit Ddiefes Frühjahr 
ausführen fonnte. — 
Die Kenner des Stoffes €. Cranacı d. I. „Bi Wandfhmuds für die 
werden fehen, daß ich Verlag Evangelifche Kirche die 
überreiche Stofffülle des romanifben Arfenals auszubreiten. Wider meine Erwartung bin 
id aud den italienifdhen Primitiven gegenüber fehr referiert geworden. Was liegt 
dagegen im unfern deutfchen Meiftern für eine männliche, der proteftantifhgen Denfungsart 
allein würdige Darftellungstraft! — JA habe darum überall, ehe id eine Lüce durd ein 
Bild romanifher Kunft ausfüllte, die mir befannten neudentfhen Bilder genannt, die erft 
reproduziert werden müfen, oder ich habe diefe biblifhen Stoffe einer fommenden Künftlers 
generatiom ans Berz gelegt. So leid mir perfönli alfo die Verzögerung diefer Arbeit ift, jo 
bin idy num dod um meines fünftlerifhen Gewiffens willen froh, da ich abgemartet habe. 

Mondmal, wenn id die Bilder, die mir zugefandt wurden, betradhtete, ift mirs zu 
Mat gemefen wie Goethes Nerenmeifer: 

„die ich rief die Geifter 
werd ich num nicht los.“ 

Ic geftehe, daf es vielleicht nicht der richtige Weg war, er auszufchreiben. Da 
über für mic als Sandpfarrer,der Aufenthalt an einem Kupferfticfabinett mit vielen Ums 

*) Dal. Jahrgang VL, S. 534. 507. 400. IX, S. 21. 151. 


überall da, wo ich gute 
deutfehe — altdeutfche 
Dürer und Rembrandtr 
funft, oder neudeutfche 
Meifter, wie Cornelius, 
Schnore v. Carolsfeld, 
Führich, €. ©. Gebr 
hardt, Steinhaufen, $. 
d. Uhde, und einzelne 
mod wenig betannte 
ganz neue Meifter ger 
funden habe, dai ich 
da nur in den feltenften 
Fälen die Italiener 
auch beizog. Yiad} den 
Eindrüden meiner lee 
ten italienifchen Reife 
erfcheint es mir als ein 
wenig  verdienftvolles 
Wert, in der Dare 
fteltung des riftlicen 























Nändlichteiten verbunden if, 
fo blieb mir fein anderer 
Weg übrig. — Den Kumfte 
verlagen ftete id) es anheim, 
re Bilder wieder einzuner« 
Tangen, da ich mid) zu einer 
andern orm, als zu einer 
Furzen Empfehlung ihrer 
einzelnen Bilder, foweit ich 
fe für geeignet halte, nicht 
entfeließen Tann. 

An die Aufzählung der 
wertvollen WandbilderZilten 
Teftaments reiht fih in Ar. 
(1908) die Darfellung der 
Teftaments an, fomeit fie Gapımatı Aa Dr Phoisgraphilke Belelfeaft. 
fi auf die Jugendgefdichte Chräfti besogem. 

Im der Darfiellung der weiteren Bitderkreife fehfiefe ich mich (ogmatifche und tert: 
friifcbe Sragen gehören natürlid) nicht hierher) an das Matthäus»Evangelium an, 
das weitere nach den andern Evangelien anfligend. 

Öuerft fei aber noch für die Jngend Chrifti die wunderbar fein reproduzierte „Ruhe 
aufder Flut” von van Dyd, im Derlag der Ueuen Photograpbifcgen Gefefhaft in 
Berlin genannt. (41 35 cm & 3,50 ME) Ebenfo die „Beilige Familie von £ucas 
Cranadı dem Llteren in der präctigen Ausgabe von Seemanns Wandbildern Ur. 125. 
(60° 78 cm A 5 Mt.) Weiter trage ich nod einige Filder von Kunftıwartmappen 
mach, die mir eben zufamen: Zum Alten Teftanent ermähne ih das (höne Bild der Hel- 
bein.Mappe (2 Mf): Samuel und Saul; ein Hiforienbild, an dem man den Untere 
feied zwifcben echter Hiftoriendarftellung und Theatermache fudieren Tann. 2lus derfelben 
Holbein» Mappe nenne ih noch: Des Bürgermeifters Meyer Madonna. 
Aus der 1. RichterelNappe (1,50 ME) it „Die Rube auf der Sludt“, ans der 
2. Mappe (1,50 IM) „Die Chriftmacht” zu erwähnen, eine Lidtdrud-erkleinerung 
madı der Original-Radierung im Derlag von AU. Dürr. 

AU diefe Bilder von der Gefchidhte der Geburt 
Ebrifii mit dem Strahlenglanz der Mutterliebe um 
offen, mit der Seelenreinheit des göttlichen Kindes 
Jefus gesiert, mit dem holdfeligen Spiel der Engel ber 
glüct, find fo rest die Freude unfrer Jugend; und 
da wo es gilt, ein Kinderzimmer, ein Schuls 
simmer, einen Kinderfranfenfaal in 
einem Spital, einen Konfirmandenfaal 
auszufehnüden, da greife man auf diefe Bilder zurüd. 
Mancen bat meine Darfellung diefes Themas vom 
Sriflichen Wandfhmud bisher unbefriedigt gelafen. 
Es liegt im der Natur der Sade, nicht an meinen 
guten Willen. I habe midı im Geifte vorwiegend 
an die Pfarrer gewandt und aus den Erfahrungen der 
Anfragen geicöpft, die an mich ergeben. Id fan 
mn da unmöglich ein befonderes Blatt allen andern 
vorziehen und diefes etıva nach feinen Dorzügen preifen. 
&s it ja do, da ih von Anfang an betonte, da; id 
Mir Genehmigung Der Photographiidien MUT SMse Reproduftionen empfehle, nicht meine un 

Setelicaft, Bel. dantbare Aufgabe, einen Kunftverlag gegen den andern 
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auszufpielen, nachdem ich den Eindruck gewonnen habe, daß fh alle ehrlich und redfich und 
mit viel Sleig und Opfern müben, ihrer hohen Aufgabe geredit zu werden. Außerden wende 
id} mich an Gebildete, von denen ich vorausfehen darf, daß; fie den Inhalt diefer Bilder Tennen, 
da ich wiederum meit nur von folhen Bildern rede, die Zaffifd> geworden und in den Befit; der 





5. Thoma, „De 





Säemann“, erlag von Bieltopf & Hätte, Keipsg. 


deutfcgen proteftantifchen Cheiftenbeit übergegangen find. Außerdem appelliere ih wieder- 
holt an unfere Geiftlichem, daj fie die Derforgung mit cheiftlichem Wandfehmuc in 
den Gemeinden in Die Hand nehmen follen. Dabei dene ich mir die Sache an der and 
meines wahrlich mit viel Kopfzerbrechen zufammengeftelten, abfichtlid bandlid; und übers 
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ichtlid; — Turz gehaltenen Auffates jo: Ein Geiftliher wird um Rat über ein anzufcaffen 
des Bild gefragt. Kat er die Entfcheidung felbft, fo fragt er fidh 1. Altes oder Neues 
Tefiament? — Er blättert in unferem Madmeis und wird rafd) orientiert fein, was ibm 
befier taugt. Oder aber — er weiß; von vorne herein, weldes Ceftament er will — ımd 
darüber Tann ih ihm unmöglich einen empfehlenden Dorfchlag madten, da dies gelegentlich 
einen dogmatifdien Beigefchmad haben Fönnte. Und was das heißt, habe ich fo febr zur 
Genüge als beirübende Beigabe meiner Arbeit am Werk der driftliben Kunjt erfahren, 
dap idy doppelt zurüchaltend fein werde, gerade in der Empfehlung einzelner Bilderrärklen 
eben um der guten Sache der undogmatifgen riflicen Kumfı willen. — Aun alfo: JE 
nehme an, daß unfer Eefer für die Wahl des Teftaments entfcieden if. Ich nehme weiter 
den felteneren Fall der Entfheidung für das Alte Teftament an, Mit innerliden Gründen 
3.8. fucht unfer Kefer ein Bild des großen Gottesmiannes, deffen, der den 90. Pfalm, dies 
Hohelied vom Menfchenleben, gedictet hat: das Bild Mofis. — un bat er leichte Arbeit: 
Er fücht in unfeer Rubrif umd findet dort, in welcher Größe, Reproduftionsart und Preiss 
Tage und in weldem Derlag er dies Bild feiner Wahl erfichen fann. Ja, es ift ihm and 
leicht gemadt, eine befiimmt begrenzte Auswahl fi Fommen zu faffen anf Grund unferes 
Nadweifes. — Denen, die aub dann mod unzufrieden find mit meiner Arbeit, Tann id 
ur fagen, daß; es etwas diefer Art bis jept mod nicht gegeben hat, umd dah ich mich felbit 
bei einem fo umfafienden Werte tröften muß mit dem Wort: „Aller Anfang ift fAmer“ 
Jeder aber nach mir muß zugefehen, daß die Hauptacbeit gefchehen 

fpäter diefe Arbeit mod erweitern föunen dur Einyelfhilderungen der Bilder; aber vor« 
läufig wird man damit der Sache und den Derlegern einen fdlecten Dienft tun, da man 
dann vor lauter Bäumen den Wald nicht fieht. — Man wird fpäter ert auch auf die 
wichfigfte Frage eingeben fönnen: Romanifde oder germanifdhe Kunft? — 
Darüber find wir aber alle nod) fehr im Werden, und wenn id} auch, in meinen Büchern über 
W. Steinhaufen und X. Ricıter als Mitfämpfer für deutfege religiöfe Kunft eingetreten bin, 
fo wage id dod) noch fein abfhliefendes Urteil in der Beforgnis, ich möchte gegen die 
Königliche Shaptammer der itafienifden Renaifance eine Majeflätsbeleidigung begehen. 
30 befiheide id} mich gerne und um fo mehr, als nad meinen täglicpen Erfahrungen dar 
rüber noch fehr geteilte Meinungen find, ob man einen Gebhardt oder Uhde, gelegentlib 
fogar einen Steinbaufen an die Wand eines Chriftenbaufes hängen dürfe. Id bin weit 
entfernt, mit diefem Beenntnis die Sahne zu fenfen, fondern ich will nur ebrlid) fonftatieren, 
daf id, mit meinen „chriflichen Wandfehniud“ einer Sadıe näher getreten bin, die mehr 
Scwierigteiten in id} birgt als au ich, der ich doch immerhin Einiges über die Bed 
miffe der Gegenwart weih, geahitt habe, und die — was mod; retardierender wirft, im 
Kaufe eines Jahres nicht die Klärung gefunden hat, Die ich erwartet hatte. Man debattirt 
und diskutiert. Aber dem gangen Kreis der riftlicen Kunft auf ihre Gebrauchsfähigteit 
als Wandfcmud unterfucht dat noch feiner. — Und fo muß man denn eben auch nidt 
vergeffen, daß id mir der Derantwortung fehr wohl bewußt bin, die dacin fiegt, im umfere 
Chriftenbäufer Sebensfreunde und fille Gäfte an der Wand — zu empfehlen. — Es wird 
nadı meiner Schätung noch Jahre dauern, bis man feften Boden hat. Am Ende gar fonmt 
vorher noch der Keldenmeifter, der mit zwingender Gewalt Bilderoffenbarungen an die Wand 
malt, Das wäre ein Befreimmgstag für der Kunftfchrifteller fÄweres Arıt, von der fire 
itjen Darfiellung bimmlifcher Dinge zum Dolfe zu reden. 

Nach diefem Erfurs gehe id zur Kortfegung meiner Arbeit unter den obengenannten 
Grundfägen über. Don der Taufe Chrifti ift mir eine befriedigende Neproduftion 
irgend eines Meifterwerfs bis jeht noch nicht zugefommen. „Die Taufe Chriftit von 
Andrea Sanfovino über dem Hauptportal des Baptiteriums, Diefes große feierliche Wei, 
feine mir wohl geeignet zu cheiflichen Wandfchmud. 

Im Mittelpunfte der Darftellungen über Chrifi Eehramt cht die Bergpredigt. 
Don Gebhardts feclenvollgeftaltenreicher Bergpredigt Tenme ih mod; feine Beproduttion 
für Wandfhmmd. Dagegen ift die grofe bunte Eithographie von Steinhaufen: „Chrifts 
predigt auf dem Berge“ in unfern Tagen fon weit verbreitet, befonders als Wandbiß in 
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den Schulen. Der fanfte, fillmahnende Heiland, die freundlich Jarte, faft heitere Kandfzaft 
— das find Gefühlswerte, die au Kinderherzen treffen. (Derlag Doigtländer in Keipsig. 
Preis 6 ME. $ormat: 100:70 em.) Ic fliege hieran Bilder über die Seepredigt 
Ehrifti und nenme in funfigefehictlicher Reihenfolge zuerft das Wert von Heinrich Kof+ 
mann: „Chriftus predigt anı See”, ein befonders in den fhönen Frauengefictern fehr 
wirffamer Sarbenlichldrud (Bildgröße 42 X66 cm. Preis 30 IE. und als Doppeiblatt bei 
einer Bildgröße von 554, X88.cm, Kartengröfe 87 X 125 cm, co NE. Derlag: Vereinigung 
der Kunftfreunde in Berlin). Den $reunden der modernen Kunft fei $. w. Uhdes „Predigt 
am See*, diefes andadhtsvoll»reaififche Bild, empfohlen. Es ift eine fdattenfatte Photo: 
gravure, 39% 52 em. Preis 15 Mt. — Steinhaufens: „Chriftus auf dem See“, die 
bielangefodhtene, nicht gerade für fentimentale Seelen gefchaffene ‚Federzeichnung, hat der 
Kunflımart das Derdienft, unter feinen Konfirniandenblättern publiziert zu haben. 

Über einzelne in der Bergpredigt und anderwärts von Chrifto geiprodhenen Lebens: 
marimen hat Steinbaufen feine 4 großen Wandbilder in der Kaifer-Sriedrich.iula in Srants 
fürt gemalt. Soviel id höre, wird eine Berliner Firma diefe Bilder im Grofformat ze: 
produieren. 

Zu dem Wort der Seligpreifungen: find die da Leid tragen“ fei der photor 
graphifch vergrögerte Holgfapmitt von J. v. gührich als billiges Dolfsblatt empfohlen : 
„Die mit Tränen fäen, werden mit Sreuden ernten“. Dies ift der finfe Teil des Doppels 
Bildes. Zur tedyten fellt der gröte aller Mazarener das Freudenlied dar: „Sie gehen hin 
und weinen und tragen edlen Samen". (50x68 cm. Preis 75 Pfennig‘). Der Derlag 
von 2. Dürr in Keipzig, den id den Vater der Dolfsitluftrationen, unter Ludwig Richters 
Führung, nennen möchte, it hiermit herzlich gebeten, von diejem wunderbaren Führic Blatt 
eine weitere Ausgabe zu ca. 2—3 ME. zu madıen. 

Don den Darftellungen der Krantenhetlungen Chrifi ficht Rembrandts viele 
berühmtes Humderiguldenblatt an erfier Stelle. „Die große Krantenheilung" hat 
demgemäß auch vielfacge Reprodufiion gefunden; die großen teuren Blätter nenne id, bier 
mit. Die Reichsdruderei Nat cin fehr feines Blatt geliefert. (9 AME. Bildergröfe ca. 
29%X30 cm.) Eine fehe Billige Reproduftion gibt der Kunftwart als Koufitmationsblatt (20 
Pig.) und fifger & Srante in Berlin in ihren Hanptblättern Graphifcer Kunft, Ar. 78 
(es Pig.) 

Die Heilung des Gidtbrüdigen hat €. v. Gebhardt in großer, figurens 
teicger Mompofition dargeflelt, und die Photographifcie Gefellfdaft in Berlin hat eine 
mägtige Photograpure davon hergeftellt im Preis von 40 MM. Bildgröße 50% 3 cm. Don 
Zildern des frantenheileuden Heilandes nenne id) noch das weitverbreitete, vielleicht ieffte 
Bild von Gabriel Mar: „Jefus heilt ein franfes Kind“. (Präctiger Farbenlictdrud 
mit Bildgröße 40 X 69 cm, Preis 30 Mf. Dereinigung der Kunftreunde in Berlin). 

Diefe Kranfenheilungsbilder werden ih vor allem als Arillicer Wandf@mud unfrer 
Hofpitäler eignen. Dort mögen auch (neben der Paffionsgefbichte) die Darftellungen der 
Totenaufermedungen Kraft haben, einen feelifcen Eindrud auf ein Eeidenstind diefer Welt 
zu maden. „Die Auferwedung von Jairi Tößterlein" hat Guftan 
Rigter in feinem fehönften Monumentalbild dargeftell. — Die Photographifche Gefells 
idaft in Berlin hat es in Photographien in verfdiedenen Formaten dargeftellt im Preis 
von 30 ME, a5 IM, 15 ME, 12 ME, 7,50 M. — Don dem Bilde Behhardis über 
des Jairus Töterlein if mir eine größere Reproduftion nod nicht befannt ge: 
worden. 

Ehriftus und die Apoftel — diefes Kieblingsthema der alten und mittels 
alterlichen Kirche, hat fih für uns Protefianten verengert. Don allen Apofieldarfiellungen 
eben für uns Proteftanten im Mittelpunkt die „ier Apoftel® vom Albredt 
Dürer. m Seemanns Wandbildern Ar. 79 finden wir eine große Kichtdrudreproduftion 
— Derfelbe Derlag hat fih ein Derdienft erften Ranges erworben, daß er unter feine 
farbigen Kopien diefe 4 Apoftel in 2 Blättern audı aufgenommen hat (60 X 25 cm. 
Preis pro Blatt 5 Mf. Jm Paffepartout 7 ME). Jd habe beide Bilder in roter, fAhmaler 
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einrahmen laffen und fie zu beiden Seiten eines von meiner Mutter 


Zeifte mit Goldfül 
die fcönfte Stelle meines Pfarr 


gefidten Gobelins über unfer Klavier gehängt. Das i 
haufes. 








Die neuere Kumft hat auf diefen Gebiete einige wertvolle Leitungen gebradt, [o 
3. 8. „Das Kommen der Jünger zu dem Kerm“ von ID, Steinhaufen; und „Sie folgten 
Ähm nad“ — die Machfolge Chriffi — von &. Brandis. Diefe Meiterwerfe harren nod, 
der großen Reproduftion. 





intaaufen, Der zeihye Yangling. Derlag von Beittopf & Härte, Llpsig, 


Id} vermeife ferner auf ein Wert: Apoftel und Evangeliften, entwerfer 
von Martin Wiegand, 14 Tafeln in Tondrud nebft einem erläuternden Cept von £. Nie 
berger, fowie 12 Details in natürlicher Gröfe zu den Apoftelbildern. (Derlag D. ID. Calmer 
in München.) — Das Wert bafiert auf der Cradition, will aber doch eine freiere Geftaltung 
der Apofteliypen anftreben. Das Wert weit einzelne gelungene Figuren auf, gegen andıe 
habe ich Bedenfen. Für uns Proteftanten muß hier aud nod Firdlice Klärung fatr 
finden. Ic empfehle aber das Wert als wertvollen Beitrag zur Meiterentwidiung der 
ganzen Frage. 
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Im Derfolg des Matthäusevangeliums tritt uns Kapitel 11 der große Spruch Chrifti 
von den Mühfeligen und Beladenen entgegen. Diezu hat Steinhaufen feine > großen Wands 
bilder im St. TheobaldStift in Wernigerode gefdaffen: „Das Kreuzigungsbild“, 
das einer voltstümlichen Musgabe nod; barıt, und das „Gaftmahlsbild“, das ein 
‚Freund in vielen Chriftenhäufern mım geworden ift. Das herrliche dert ift als grofe Lithor 
graphie bei Breitfopf & Härtel erfhienen: s8: 118 cm, in 2farbiger Ausführung. Preis 





Steintufer, Heilung des Binden. Derlag von Vreittopf & Bee, Leite. 


1o.M. — Dasfelbe Bild, von Steinhaufen felbit foloriert, hat der Derlag Greiner und 
Pfeiffer in Stuttgart ebenfalls als Lithographie publiziert zum Preis von + ME — Ih 
empfehle beide Publifationen als wertvollen Shmud von Kapellen, Safrifteien, Schulen und 
Wohnhänfern. 

Die: Gleihniffe Matthäi 15 wären ein dankbarer Stoff für die moderne 
Kunft. Der „Säemann“ von Hans Thoma, ein andächtig ernftes Dolfsbild, it in 
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den Zeitgenöffifcien Kunfıblättern von Breitfopf & Bärtel abgebildet (50:40 cm. 2 ME). 
And) bier harren einzelne Werte der Mazarener nad; der Reprodutiion, 

Gu der Speifung der 5000 Mann hat einft Steinhaufen eine wunderbare 
Federzeichmung gemacht, fein erftes Dolfsfunfiblatt. Das Blatt follte neu aufgelegt werden. 

Audy hier fiegen noch Scäge der Kunft brad. Don den verfhiedenen Daritellungen 
des „finfenden Petrus“ nenne ih die von Plodhorft, als Pbotogravure bei 
Hanflängel erfienen (Kartongröge 87:71. 15 ME). Ferner die weitbefannt gewordene 
Kirhographie von Hans Thoma (Voigtländer. 6 ME). Die „Derflärung Ehrifti 
Raffaels grofes Wert, ift in Reproduftion erfdienen in den Kolleftionen der neuen 
Protographifcen Gefellfcgaft in Berlin. (41x55 em. 3,50 ME.) 

Das Gleihnis Chrifti vom Kinderfinn (Matih, 16) it in der Darfellung Stein» 
haufens als Eithographie bei Breitfopf & Härtel erfdienen (2 NE). Diefes Bild wird 
fi für Sculen und Kinderzimmer befonders eignen. 

Demfelben Swet dient vor allem aber die Darftellung des grofen Kinderevangeliums 
„Kaffet die Kindlein zu mir fommen* Das wunderbare Blatt von Jofepk 
von Führid if im den Dolfsbildern Ur. 5 erfhienen bei Aphons Dir in Leipzig. 
(Dapiergröfe 50%6s cm. Preis 25 Pfennig.) Der photographifd vergrößerte Belzfamit 
wird natürlich auf Kinderberzen nod eine ganz andere Wirkung ausüben, wenn er Farben 
ton hätte, einen leichten Com in Riders Aquarellart. Das mühte aber [—om ein ganzer 
Meifter machen. Der Derlag wäre aber um ein Derdienft reicher. Die Freunde der modernen 
Kunft werden an dem herzlich flicten Bilde von Ude, der die Szene in eine Dorf: 
fehule verlegt, ihre Freude haben (Derlag der Gefellichaft für vervielfältigende Kunft in 
Wien. Bildgröfe 18:27 cm. Preis 4 ME, reproduziert als Radierung). Eine andere, 
audy gute Reproduttiom enthalten €. A. Scemanns Wanbbilder. Mr. 10. Gerahmt + und 
5 ME. — Die Darftellung Steinhaufens teht feit Jahrzehnten in feinem Atelier und wartet 
geduldig, bis für moderne Anfganungen no mehr Bahn frei it. Man wird and diefen 
Karton — vielleicht in Mleiner Änderung der Beftalt des Daters — nody einmal lieb gewinnen. 

Bei diefer Gelegenheit fonmt mirs immer wieder zum Bewußtfein, was umfereiner 
dem deutfhen Ehriftenvolte erbalten und neu auffcliejen fönnte — id fage das ohne jede 
Selbfrüberhebung. — Wenn man uns einen Dispofitionsfonds {daffen fönnte, mit dem wir 
felbfiändig vorgehen fönnten. Man gründet Fonds, Gefelifcaften, Denfmalspflegen und andre 
Dinge. Wer täte aber hier mit?! Jd wollte mid anbeifdig madıen, in einem Jahrzehnt 
alte und neue Shäge zu heben zu Zub und Frommen unfrer hriflihen Haus-Kunft. Es 
fehlt nod fo viel — weil die Konzentration in einem Willen und einer einheitlichen An- 
fhauung fehlt. — JA will mir diefes Defiderinm bloß von der Seele (reiben. JA weiß 
wohl, daß es zu Grabe geiragen wird, wie [om fo mander Gedanfe. Oft habe id das 
Gefühl, als ob der Weg noch recht weit und die Ummege noch fehr groß wären. 

Su der Geficte vom ‚reichen Jüngling* hat Steinhaufen eines feiner ger 
mütoolifien Bilder gezeichnet. Es it im Derlag von Breitfopf & Bärtel im befannten 
‚Format zu 2 Marf erfienen. 

Od von dem Bilde Gebhardis „der Einzug Chriftiin Jerufalem” 
eine große Wandbild-Reproduftion befteht, ift mir bis jegt nicht befanmt geworden. Sweifellos 
if für uns Proteftanten Diefes die innerlich fieffie Darftellung. — JA bemerfe dabei, daß 
wen id; gelegentlich eine Abbildung, die es gibt, nid nenne, dies darin feinen Grund 
haben tan, daf fie nadı meitem Standpunkt für eim proteffamtifces Haus nicht 
yaßt. — Sic die Tempelreimigung wird Gebhardts Bild von Loccum und für den 
Unfrudtbaren feigenbaum ein Sranffurter Wandbild Steinhaufens fpäter einmal 
in Beiradt fommen. — 

Zur Gefhihte vom „Sinsgrofcen* bleibt immer nad das Vefte Tizians Bi 
in der Weproduftion von E. A. Seemann (Sanımlang: Alte Meifter ir. 139. Einfach 
gerahmt 3 IME, feiner: 4 AN). Ganz wunderbar it Seemanns andre Keproduftion als 
farbige Kopie (25x53 cm in Paffepartout 5 MF, gerahmt mit Glas # M.). Etwas vom 
Preiswerteften, was ich fenme. 
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Das Gleihnis von den 10 Jumgfrauen it in Photographie vom der 
Photographifcen Union, Münden, nadı Shadows befanntem Werf reproduziert. (Royal 
format 57 : 02 cm, Pajfepartout 9 ME. 50 Pf,, auf Karton 7,50 ME) Für Proteftanten 
mag der Petrus mit dem Schlüffel zur Einfen und die Maria zur Rechten Chrifti weniger 
befriedigend fein, Dagegen gehören die Jungfrauentypen zum (bönften, was die Nazarener 
geihaffen haben. 

Für die ? Werke der Barmherzigkeit wünfdte id} relatio billige Repres 
duftionen für unfre Wandfdmudzwede und zwar () nad des Cornelius Campo 
fanto-Kartons, 2) nad Steinhanfens Wandgemälden von Ober-St. 
Deit. (Siehe mein Steinhaufen Bud. Derlag €. Salger.) — Die Medaillons von MI. 
v. Scwind ind gut, aber die beiden erften Darftellungen diefes praftifcen Chrifienlebens 
fiehen weit höher am Geit und Form. An Darftellungen des Weltgerichts ift in erfter 
£inie Micyelangelos grandiofes, nod; fo wenig verftandenes, als „MenfdenKnäuel“ 
Disfreitiertes Wert in der (a zu nennen, und zwar in der Ausgabe der Yieuen 
Photographifchen Gefellfcpaft in Berlin (Solioformat a1 X 55 cm 3,50 ME). 

Daran will ih Mielangelos Dedengemälde der Sirtinifchen Kapelle im 
Datifan zu Rom reihen. &s ift ein wunderbarer Schmud' eines kunftverftändigen &riftlihen 
Haufes und der vorgenannte Kunftverlag hat in einer geradezu wunderbaren Brofreproduftion 
($ormat 100% 150 cm) zu dem billigen Preis von 30 MI, das Blatt auf Leinwand auf: 
gezogen, Diefes gewaltigfte aller gritlidgen Kunftwerte dem Haufe erfcloffen. Die unver: 
änderliche Bromfilber-Photograpbie leiftet in ihrer weichen Modellierung hier das Höchte. 

Ic wünfchte, daß wir von des Cornelius grofem Weltgericht in der Eudwigsfirche 
zu Münden eine Kirchen, Kapellen. und BausıReproduftion hätten. Mögen meine anders 
weirig aus anderem Anlaß gegebenen Anregungen auf guten Boden fallen. 

Bier beim Gedanfen des Weltgerichts mögen auch die deutfcen Totentänze 
genannt werden. Der Kunftwart hat in feiner Holbein-Mappe (2 ME.) 8 Abbildungen 
aus den „Bildern des Todes“ von Holbein gegeben. Es ift mir bisher unbefannt, 
0b fchon jemand verfucht hat, Diefe Darftellungen in größerem Format zu reproduzieren. 
Schon das Bild der Holbeinmappe ift als Wandfgmud für Haus und Schule verwendbar. 






























— Wer verfudht große Reproduftionen? — Etwa in der Gröfe der fhönen beiden 
Kunftwart-Dorzugsdrude von Rethel: „Der Tod als Freumd* und „Der 
Tod als Würger“ (je ı MI) (Schlaf folgt.) 


Kleine Mitteilungen. 


Don Kern Pfarrer X. Sahn in Yürglein (Tare Beilsbromn) erhalten wir fol 
gende Sufchrift: Bere Bernhard $riedrich Richter fragt auf S. 184 (Fußnote), wo Doben« 
dres liegt? — Hohendraf, Dohendraf und darum au wohl Dohendres Üjt das heutige 
Vohenftraup im der Oberpfalz. Marft; 1795 Einwohner. Amtsgeribt. — Dort mar 
übrigens 1692 ein Joh. Mic. Cang Pfarrer, der 1697 Prof. der Theologie in Alderf 
wurde, 1709 mac Prenzlau i. d. Udermarf fan, wo er 1731 als Kirdeninfpeftor hard. 
(Pietififcier Sehtierer). Dobenftrauf gebörte (im 17. Jahrhundert wenigfiens) zu dem Noms 
dominat Weidau, das Bayern und Pfalz gemeinjan gehörte. Es fann fid ein Dohen 
ftraufer alfo wohl 1546 einen „Bayern“ genannt haben. Heute Simultan» Pfarrei: Eng. 
Pfarrer Sperl. 

Berichtigung Im der Motenbeigabe in dir 6, Eob der Freunbftaft, ft 
Taft 6 vor der erften Mote Des Sopran das Auflöfungszeichen; lies d nicht des. N. Opel, 

Berichtigung zu dem Auffage über Eleonore fürftin Neuß, 
5. ? diefes Jahrganges. Aufgrund eingehender Mitteilungen'des Herm Super 
intendent Ortämann, feit April d. I, in Torgau, der vom Jahre ıwsr bis zu ihrem 
Tode in Mfenbucg der Fürftin Eleonore Reuf, als Scelforger und Freund nahe geftanden 
hat, ift Das auf S. 7, &. (0f. von unten über ihre Eebenszeit aufgrund des von Nattır 
fusfden Berichtes Gefagte dahin zu berichtigen, daß es beihen muß: „Bis zum Anfanze 
des Jahres 1905 nabm jie an allem, was die Seit auf geiftigem und befonders &riflicen 
‚Gebiete bewegte, den lebendigften Anteil. Dann fentten fih die Abendfchatten auf itt 
£eben. Eine (chwere Kraufheit, die im Februar 1903 begann, hatte zur ‚Folge, daß fe 5U 
jede geifügen Ertebung unfähig ward. Die Sängerin des glidlihen, feudigen Sterben.” 

Are. 
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Bücerfchau. 


$. Spitta, Die Kelhbewegung in Deutf&land und Die Reform der Abend 
mahlsfeier. Mit einer Beilage: Abbildungen von Einzelfelgen. 214 5. gr. 80. 
Söttingen, Dandenhord & uprect. 1904. Mit. 5. geb. 3.80. 

Die vorliegende Schrift folgt den tatfählichen Dorgängen unmittelbar auf dem Sufe. 
Sie ift befimmt, in die Bewegung für den Einzelteld und in die Beftrebungen für eine 
Reform der Abendmahlsfeier, welche derzeit innerhalb der deutfchen Kandestirchen im Dordere 
grund des Jntereies eben, Mäsend und fördern einzugreifen. Dadundz it Methode und 

jarftellung des Buchs bedingt, 

Im erften Kapitel (5. 1—9) Fennzeichnet der Derf, feinen Standpunft unummunden 
dahin, Daß ihm bis im die Mitte des vorigen Jahres der Einzeltelh nod feineswegs als 
die Löfung für die Bedenken, welche gegen De befiehende Abendmahlspragis fid erheben, 
erfegienen fei, daß er aber nunmehe in der hygienifchen Forderung des Sondertelds das 
providentielle Mittel erblice, um die notwendige Reform_unferer bödften gottesdienftliden 
‚Feier herbeizuführen. Jhm liegen die „pofitiven Siele einer Derfärfung, 
Dertiefung und Erweiterung der Wirkungen des heiligen Abendmahls* 
dor allem anı Derzen, aber er hat Grund zu der Annahme, daß, lüurgifche Erwägungen 
für fi} obme einen derartigen äußern Anftoß nicht weiter führen würden. Das zweite 
ungefähr die Hälfte der Schrift umfafjende Kapitel (5. 9—125) gibt einen Überblie über „die 
Gebiete und Richtungen der Keldhbewegung,“ der nicht den Anfprud; macht, Die jet fdhon 
unüberfeßbare Menge Der einfhlägigen Auberungen vollfändig au verzeiänen, ebad; eine 
auf natundtices Material und Deriäte von Sreunden und Gegnern gefübie Darlegung des 
gegenwärtigen Standes der Angelegenheit bietet. Das Dorwort bringt nad einige Hadı« 
träge hinzu, welde bei dem Fortgang der Bewegung fon jeht der Ergänzung bedürftig 
ind; es & hier nur auf die Ausführungen E, Baupis in der Kiral. Chronik der deutfe« 
evangel, Blätter (1903 Heft 6 5. 423433 „der Einzelfeld“) und auf die Behlüffe des 
Obertonfitoriums der Kirche Augsburger Konfeffton in Elfah-Kothringen (Chrom. d. Chrill. 
Welt 1903 Air. 24 Sp. 305) umd die Eifenadyer Kirdentonferenz Bingemiefen. zFaft in 
fämtlicyen deutfchen Kirchengebieten, deren 2lufzäklung der Derf. wie billig mit Bremen ber 
Sinn, hat die Bewegung itgendwellse Beachtung gefunden. Lefonders eingehend werden 
Sie Dorgänge im Eilaß_ geldildert, wobei der Derf. den perfönlid bedingten Charafter 
feiner Aufrafung und Beurteilung von vornherein befennt. Sie find typifd für den Der« 
lauf, den erfahrungsgemäß, liturgifdje Neuerungen zu nehmen pflegen; möchte nur auc, der 
freie enangelifge Standpun, welden die oberfir Derirelung der Mtberifeen Kirche Diefes 
Zandes in der Meldfrage eingenommen hat, für das protejtantifcie Deutfcland vorbildlich 
werden! m ganzen erhält der Kirchenbiftorifer in diefem zweiten Kapitel ein fritifc ges 
fibtetes Material, das fpäterhin zum Ceil umerreihbar wäre, wie denn die Schriften zum 
Heldifireit des 18. Jahrhunderts aus Anlaß des gegenwärtigen erft wieder neu entdedt 
werden muften. Zugleid} aber ergeben fidh aus der geldictli—en Überfcau einige Gefichtse 
gunfte, weldie für die ihtige Würdigung der ganzen Erfdeinung von Belang find. Man 
fan darnadı nicht leugnen, da die Keigbewegung, wenn aud; erft von Amerita, Däner 
marf und Schweden nad; Deutjeland gelommen, hier auf ein Bedürfnis geftoßen ift, das 
verbreiteter it _als man urfprünglich anzunehmen geneigt war. Ebenfo jind beide evan- 
gelifche Konfeffionen daran beteiligt, wie es andererfeits falfe ft, Die Forderung des Einzele 
telchs als eine Sache des theologifcen und firdlichen Liberalismus hinzufiellen, ud} ift 
die Bewegung mit auf die gefellfchaftlic; höherftehenden Schichten bejchränft geblieben. 

Das dritte Kapitel (5. 125—151) bebandelt nun die hygienifce, äftketifhe und 
fogiale Seite der Keld;bewegung in fyfiemalifeper Weife. Derf. gibt zu, daß die Anftedungse 
gefahr im Anfang zu ftart betont worden it (5. 122 vgl. 5. +6). Er darf aber erinnern, 
daß er feine Forderung von Anfang an unter den Gefldispunft der Barmberzigfeit. gegen 
as Empfinden anderes geil hat, das ehenfo mie das enger rigbare der übrigen in 
der natürlichen Organifation begründet ift und das nun einmal durdı Die gefamten heuti 
£ebensfitten beflinmt und durch unbeftreiibare, auf feine Weife zu befeitigende Mipftä 
des Gefamtfelchs verlcht wird. Unter Diefem Gefichtspunft läpt Spitta es fid andy nicht 
zerdrisen, in eingehender Prüfung der morgefchlagenen Abtilfeneriuge Der Gebrauch des 
Einzeitiäs als den singig wrtich euiiprchenden Yustrag nacyumeifen, Au dem gleihen 
Ergebnis führt die Erörterung der äftketifhen Bedenfen, mit der der Derf. ein Gebiet ber 
rührt, das man nur mit Überwindung betrit, das fi aber nicht umgeben läßt. Die volle 
Satzlichfeit des Derf. wahrt auch, hier durdaus die Würde. Den fozialen Bedenten gegen 
die Einführung des Einzeltelds begegnet der Derf. hauptfählic mit dem Einwand, „daß 
beim gemeinfamen Keldy die Jdee der criftlicen Gemeinfcaft entweder mur fehr undeute 
id} zum Ausdrud fommt_oder auf Koften des Sundamentalgedanfens beim Abendmahl“ 
(&. 139) umd daß, der Einzelfeldh and den durch Kranfbeit meift Zusgefeloffenen den 
Sugang zu dem Abendmahl der Gemeinde ermöglict. Man ermartet num eine, wenn auch 
kurze, zufammenhängende Darlegung des zeligiöfen Inhalts der Abendmahlsfeier, 




































fomeit er auf eine Umgeftaltung der befichenden gottesdienftlichen Formen_ bindrängt, wie 
dies auf ihre Weife Kähler und Bafiermann in den öfter angeführten Schriften geboten 
haben. Diefe religiöfe Erörterung verilicht der Derf. mit einer Darlegung der gefcictlichen 
Entwidlung der Zibendmahlsfeier, Die wefentli} unter dem Gefchtspunft der Keidfrage 
fieht und m. €. für einen weiteren £eferfceis den angedeuteten Mangel nicht erfehen Tann. 
An fih gehört freilid; Diefes vierte Kapitel „Das Urteil der Gefcihte" (5. 152—180), 
welchem der Derf, feine angebliche Meuerung als das wahrhaft Alte und Arfprünglice er- 
weifen will, zu dem Jntereffanteften, was das Bud enthält. Man fann der Möglicteit, 
den Hergang der erfteii lbendmablsfeier bis ins Einzelne feitzuftellen, ffeptifcher gegenüber 
ftchen als Spitta; jedenfalls bedürfen die {harfiinnigen Beweife, welde er für das Aus 
giehen des Weines, aus dem Beer Jefu in die Beer der Jünger beibringt, wie, insbe: 
fondere die unbeftrittene Deutung des ewyowänevoy (Marf. 14, 24) nod meiterer Pı 
im Zufamnienhang mit der Gefamtauffaflung des Kerrnmahls, und and) 
fieuttion der Entwidlung des Kelchgebraudhs fordert zu weiteren fultusgefcrich 
forf@ungen auf. Jedenfalls aber ift denn Poden auf den Gefamtteld des urhriflicen 
Abendmahls bereit3 der Boden entzogen und ift unverfennbar, da; die herrfchende Abend 
mahlsfitte der Iutherifchen Kirche mehr an dem Fatholifhen als an dem apojtelifchen Dorbild 
orientiert it. 
€s folgt nad; ein fünftes Kapitel „Die Praris“ (S. 10-208), eine fıitifhe Zu: 
fanmenftellung der erften praftifchen Derfuche einer Abendmahlsreform. Solde find, 
wo befondere gefichlicie Dorausfegungen vorhanden find, wohl nur durd eigenmäctiges 
Dorgeben einzelner Kirdengemeinden zuftande aefonnen, da nad der herrfdenden Firden« 
redilichen Anfhauung das iturgifebe Gefehgebungsrecht der Einzelgemeinde entzogen if 
Spitta freilich hat Diele Stage ofen gelafien. Jedoch fann gerade der vorliegende Sal 
zeigen, daß er mit Met für die Einzelgemeinde in diefen Dingen gröjere Beweglidfeit 
fordert, wenn unfer, gottesdienfliches Leben vor Erftarrung bewahrt werden fol. Dieje 
Derfuce lafen das Übergangsftadium, in dem wir uns befinden, auch infofern erfennen, 
als die Reform der Abendmablsfeier nur teilmeife vermirflicht ift. Eine oöllige Lieuordnung 
erftrebt Spitta im Anfeluß an die Abendmahlsfeier der Brüdergemeinde, deren theoloaifden 
Seminar zu Gnadenjeld die Schrift gewidmet ift. Dabei ift allerdings zu bedenfen, daf die 
Einrichtung unferer Firdjlicien Räume bisher im allgemeinen für die ende Kommunion 
micht geeignet it. Andererfeits fann man fi; darüber feiner Täufchung hingeben, dap der 
Seitpünft, in welchem das feinem urfprünglihen Charafter entfremdete Berrenmahl zur 
Anfhaulicteit des Gemeinf&aftsmahls der Erlöften zurüdgeführt werden fann, nicht jo 
bald wiederfebtt, und daf die Einführung des Einzelfel@s allein nidt als 
ein befriedigender Ertrag der gegenwärtigen Bewegung betradtet 
werden fann. &s fei daher auf Spitias weitergehende Dorfeläge nadhdrüdlic aufr 
merkfam gema 
Man darf hoffen, daß feine Iehrreicen und warmberzigen Ausführungen, welde 
die lturgifche Seite der gegenwärtigen Aibendmahlsfrage erfimals umfafiend und fonfret ber 
handelten, die weitere Erörterung in ruhigere Bahnen Ienfen werden. Sur Beunrubigung liegt 
ja aud infoweit fein Anlafı vor, als die Derfeiter des Einzelfeldhs nicht die Abfcafu 
des Gefamtfeldhs bezweden. Diefe Doppelheit der Seier it wohl unvermeidlich, an fh freis 
faum ein wünfchenswerter Suftand und eine Quelle prattifcper Schwierigfeiten. Wenn 
fodannı Spitta die von dem Präfidenten des Kaiferl. Gefundheitsamts in feinem viel 
berufenen, von feinem Urheber, bereits modifizierten Gutadıten aufgebtadhte Parole „Dreben 
und Wifcen“ mit unwiderleglien Gründen befämpft, fo muß ich ihm darin unbedingt beie 
treten und möchte einerfeits das Dilemma fo formulieren: entweder zurüd zum uns 
derfümmerten Befamtfeld oder vorwärts zum Einzelfeld! Ein drittes giht 
4. Diefer unglüdliche Dermittlungsverfud; verfeblt feinen ed, hebt die Wer des 
gemeinfamen Genuffes auf und verfiößt gegen den Tirhlichen Anjtand und die güte Sitte. 
Mag das Bedürfnis einer Anderung zunädft vorzugsweife von den höher gebildeten Ständen 
empfunden werden, fo hat unfere Kirche, die fidh ähnlich wie die fatholifce allzu ausfalich: 
e ländlichen und tleinbürgerlichen Kreife füht, auf gegenüber den Gebildeten 
die Pflicht der Barmherzigkeit. Daß ih die übrigen Stände von den neuartigen Abend- 
mahisfeiern ausfehliefen, it fdon nad den bisherigen Erfahrumgen nicht zu befürchten. 
Um fo weniger, je völliger die Abendmahlsreform, die ja für fid felbft fpricht, Durchgeführt 
wird. Damm wird il) aud) zeigen, dah; der an Die Stelle des Friedensfuffes tretende brüder: 
Tiche Bandfelag für fh allein {on an Gemeinfamteitsgefühl erfeht, was mit dem Gefamt- 
Ir eioa Danon abkanben setommer I. Shen wis Dem sel. N yon Seide bl Dr 
eier zufammentrefien, fo leidet feinen Zweifel, was fie mehr Überwindung foftet, das 
rinten aus demfelben Gefäß oder der Handflag im Angefiht des Abendmahlstifces. 
Über den Erfolg der gegenwärtigen Refoı moerfude dene ih freilich weniger optimiftif 
als Spitta, da die Meugeftaltung des Gefäßes, der äueren Korm, eine „Derftäckung, Der: 
tiefung und Erweiterung der Wirfungen des UI. Zbendmahls” doh nur dann in die Mexe 
zu leiten vermag, wenn ein ftärferes und teferes Derlangen nad den inhaltlicen 
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Segmungen diefer Feier erwedt werden fann. Aber wenn aud mur Diejenigen, welche jetst 
fern bleiben oder dod) mur umfreudig fommen, weil die Keier in ihrem gegenwärtigen Ber 
ftand ihnen undeutlid oder für ihre Empfindungen verlehend Äft, fit wieder als vollbe- 
Tedhtigte Gäfte am Cifch des Heren einfelen und überhaupt die in der Aibendmahlsfeier 
liegenden Kräfte fi, verjtändlicher Darjtellen fönmen, fo ift die Arbeit, welche Spitta in diefer 
Seitfchrift und in feinem Buche getan, wicht vergeblich gewefen. Yu; in diefer ‚Frage it 
der fütliche Tieftand unferer firhlichen Parteipolemit wieder einmal offenbar geworden, 
und der Derfaffer hat fein Teil daoon erfahren. ber eine bereits nicht mehr ferne Seit 
wird ihm die Anerfenmung nicht verfagen, daf; er den Mampf für eine gute Sade mit 
Sachtenntnis, Mut und Mürde und mit iebendigem firhlichen Sinne geführt hat. 

Mod habe ich Die Ausfühclichfeit diefer Anzeige mit dem Umftand zu entfehuldigen, 
daß das befprocdene Buch einen vorläufigen Abfchluß der bisher geführten Derhandlungen 
bedeutet, fowie mit dem Derhältnis, in welchem fein Derfafier zu diefer Seitferrift fteht, und 
das mir eine blofe Charafterifit ohne fahlihe Auseinanderfegung auszufglicgen fdien. 

R. Günther, 


‚Folgende Zufchrift, deren Jnhalt einigen unfrer Kefer nur Betanntes fagt, bringen 
wir bier gern zu alljeitiger Kenntnis: Bei den Derhandhıngen über die frage des Einzel» 
telces wird immer wieder auf das Gutachten des Präfdenten des Kailerlichen Gefund« 
heitsamtes vom }1. Januar 1904 zurücgegeiffen. Ju weiten reifen wird dies Gutachten 
trog, lebhaften Proteftes mediginifcher Auloritäten als grundfegendes Aktenjtüd zur Ent- 
fdpeidung der hygienifchen Srage betradtet. „Der Präfident der einfclägigen Reichsbehörde 
hat gefprocen.“ für die meiiten Kaien ift damit Diefe Seite der frage (com fo gut wie 
eutfbieden. Bei genanerer Erwägung jedod Tann aud der Kaie ftarfe Bedenten diefem 
Befdheide gegenüber nicht unterdrüden, Man hat nicht den Eindrud, daß hier das X 
ice Gefundheitsamt als foldhes ein Gutachten abgibt. Zwar ift es bei den hohen Aeichs» 
md Staatsbehörden üblich, da} der Dorfende gleichfam als Derförperung des Infiituts in 
amtlichen Exlaffen redet. Aber hier bat cs doc in ftarfem Maje den Anfheim, dal es fidh 
um ein ganz perfönlies Urteil handelt. Das braudte an fih den Wert des Gutachtens 
nicht berabzufegen. il es nicht das Mrteil des Gefundheitsamtes, fo ift es doch das Urteil 
eines beredfamen Sadverftändigen. Erfährt man num aber, daß, der Präfident des Reichs 
gefundbeitsanıts gar nicht einmal medizinifcher Sacverftändiger ift, fondern ein Jnzift, 
fo ift es fer, dem Outachten nodı irgend welche Bedeutung zuzumeifen. Bat der Präfdent 
die Sahvertändigen feiner Behörde vorher befragt, fo hätte der Bericht viel offizieller 
Rlingen dürfen. So wie er vorliegt, fanıı er die Beridfichtigung nicht beanfpruchen, die 
man ihm immer mod zuteil werden läft. 


8. Btppel, Warum nit mehr Predigten in Sorm der Homiie? Magdeburg, Kot 1903 
05. M. 120. 

Die Frage auf dem Citel diefer Brofchüce ift mühlich und zeitgemäß. Sippel beant« 
wortet fie, 'ohme den Anfprud; endgültiger Löfung zu erheben, mit Exnjt und theologifder 
Unparteilicteit. Was er gegen das Munftprodufi der modernen Chemapredigt geltend 
macht, ift qutenteils febr beherzigensmert. Die veligiöfen und_moralifchen Bedenten, die 
ihm im Blid auf den Redner diefes Schlages wie auf deffen Zuhörer erfüllen, verdienen 
alle Beadtung. Daf unierm Dolt auf jedem erfprieflicen Wege Sibeltenutnis und »Der- 
fändnis wiedergegeben werden follte, tann ihm Zliemand beftreiten. And die praftifchen 
Ratfehläge, die der Derfaffer zu geben fid gedrungen fühlt: Wem die fynthetifce Predigt 
zu viel Yiot macht, der verfudhe es doc) mit der Homilie; wen, 3. B. in vorgerüdten Zilter, 
das Gedächtnis im Stiche läßt, tue aleih alfo ——, foll Keiner veradten. Dennod lege idh 
die Brofaire mit vorberefgend Litijher Stimmung aus der Band. Sie hat uns don der 
fynthetifchen Predigt nur eine Marifatur gegeben. Jhre Dertreter, fo meint der Verf, 
quälen fihh um Honfteuttionsfragen, um logifcen Aufbau, um paffende Übergänge, um 
Füllof, womöglich um lateimifche Dispofitionen, und laffen_die Bibel Bibel_fein und 
haben für praftiice Anwendung und gewiflenandringende Sumutung feine Zeit, Der 
Prediger. der fidh um die Entwidelung eines frei erwählten oder and mit Hilfe des Tertes 
gewonnenen Themas bemüht, verfällt faft notwendig der Eitelfeit und fann in der Regel 
eine Gemeinde nicht erbauen. Dem gegenüber fteht als Allheilmittel Die Bomilie, die ftreng 
mac der Dersfolge dem Bibelwort jic anfchliejende Auslegung. Sippel zeigt auffallend 
wenig Derftändnis für die ungehenern Schwierigfeiten der prattilden Eregefe, die uns 
Predigern von heute mehr als allen unfern Dätern zu fhafien maden. Diefe Seite der 
Sadje fommt gar mit in Yetracht, Dollends testfritifde Erwägungen fennt er nicht. 
Altes Schriftwort if} Gotteswort, Punftum. Und erft die Beifpiele, die er (5. 32) gibt, jie 
reizen wirflich nidyt zur Nachfolge In dem hemafat; „Ih muß heute zu deinem Laufe 
einfehren® (£uf. 19, 5) follen in fünf Ceilen zuerit Das 2, dann das 4.—6,, dann das 3, 
das 2., das 1.Wort ausgelegt werden!! Ähnlich wird mit Jofua 23, 15 verfahren. Heißt 
das denn mun wirflic: „aus den Tiefen des göttlichen Wortes fhöpfen“ und „unmittelbar 
zur Quelle führen"? Jit das nicht alles „eingelegte Menfchenweisbeit"? — Bedenklidh it 
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aud; das reich verwendete AinefdotenIlaterial. Wer in Horddeutfcland Befdeid wei 
muß, die Prediger, lebende und vertorbene, mühelos ertennen, die hier zum Teil läcerlih 
gemadit, zum Geil an den Pranger geil werden. —- Die vermenbete, alu eidtich tiert 
iteratur ift fehr einfeitig gewählt. Adelis, Baffermann, Krauß, Bäring, Baumgarten, 
Ziebergall Kälte es verdient, gefannt umd gehört gu fein. Die Sundesgenoffenftaft eines 
Sulge it dem Derfafier entgangen. Don Diegel fennt er die „Raffel 
Seihenzeden“, aber nicht 








und Certe für 
„Sue Entwidelung und Benennung der analytifchen fowie der 
fynthetifchen Predigtform in der luth. Kirche Deutfchlands“, Friedberg 1586 — nod aub: 
„Beiträge zu einer Homiletif aus Dolfs: und Gemeindemund“, Berlin 1899. Gerade Diegels 
Ünterfntungen und Deobadtungen, Hätten auf Sippel ufsrmd, und, ermätler wirten 
Tönnen. Dielleicht hätte ex dann die verbrauchten Schlagworte pfyhifche oder pneumatifhe 
redigt, Menf&enweisbeit und Gotteswort u. dergl. wenigftens Dehulfamer gehandhabt. — 
ie Erörterung des Inhalts diefer Schrift in unfern Spalten wird indeffen weniger durd 
dies Alles gerechtfertigt als dur die Notwendigkeit, gegen des Derfaffers Auffaffung 
von unferm Gottesdient Derwahrung einzulegen. Die goitesdienfilicte Rede it 
für Sippel Schr, Erziehungs: und vor allem Befehrungsmittel, und fonft mihts. Der 
Mann auf der Kanzel ift im ein Operateur oder Medizinmann (S. 16. 37), beftenfalls 
ie Mutter, die ihren Kindern Mild gibt (S. 27). Bier ift einfad fein Ztusfommen. 
Sippel faßt etwas unmodern in der Predigttätigfeit des Geiltlihen offenbar defien gefamten 
Beruf, foweit er fih auf die Gemeinde der Erwadfenen bezieht, zufammen. Daß es nod 
andere Mittel zur Kehre, zur Strafe ufw. gibt, als die fonntägliche Seier, it ihm anfcpeinend 
völlig verborgen. Er verlangt, da der Prediger fi feine Gemeinde als „Katehumenen: 
gemeinde” vorftellt und ja nicht vergift, wie viele völlig Unbefehrte zu feinen Kühen 
— eine Aufaffung, von der aus fidh die_fythetifche Predigt nebenbei mindeltens ebenfe 
dringend empfiehlt wie die analytifce. Dem entfpriät es den aucı, daß der Derfafer 
gegen Die Pflege der Kunft im Gottesdienft ftarfe Abneigung empfindet und nicht einfehen 
Tann, wie „eine mufifalife Aufführung den Anfpruc erheben mag, ein gottesdienftlices 
Handeln zu’repräfentieren” (5. 15). — Wie fdade, daß die gefunden und richtigen Ger 
danten der Brofhüce durch fo enge Dorausfegungen und windfdiefe Grundfähe fajt not: 
wendig um allen Kredit gebracht werden. Und doc) wollen wir es Sippel danken, daf er 
die wichtige frage nadı Wiederbelebung der Homilie einmal wieder erhoben bat. Lium 
mag uns ein“inderer Größeres fagen. I. Smend. 
Seangois Millet, Sein Leben und feine Briefe von Julia Cartwrigkt. Überfegt von 
Klara Schröder, Xeipsig 1903. B. Seeman Yladfolger. Preis ı+ IM. 

&s gibt feine Malerei, die mehr mit dem Gefühle verfanden fein will, wie die vor 
Mittet. %s fein Freund Senfier den weltberümt gewordenen Aingelus auf der Staffelei 
gem ssfermal fat, fragte ihm Miet; „Qörh du die Gloden>* "Zu feiner „Femme aus 

seaux“ fereibt er: „I& habe verfudt zu betonen, daf fie ihre Arbeit einfadı und heiter 
wie andere häusliche Pflichten als tägliche Gewohnheit ausführt. Zuc mödte id die 
Kühle des Brunnens empfinden laffen, defien ebrwürdiges Alusfehen auf Generationen bins 
weit, die hier Waffer geholt haben.” Es [ei nefagt, wie Hoc Steinhaufen Miet einfeatı, 
und wie er 3. 8. gerade im lehten Worie Millets feine eigenen fünftlerifcen Abfihten 
ausgefproden findet. Und dod; trennen fi beide. Millet kat nur wenige Bilder mit rein 
Griftlien Stofe gemalt, Er war ein tieffrommer Menf, in defien Seele fhon frühe 
göttliche Betrachtung der Natur, meinetbalb audı Pantheismus gelegt wurde. Als der Heine 
Frangois einmal die Sonne fab, mie fie im ileere unterging, fagte der Dater zu ihm: 
„Mein Sohn, das ift Bott!“ Aber diefer Pantbeismus ift nicht undriflic und nicht außer: 
&riffid, Lilder wie fein „Aingelus“, fein „Ruth und Boas“, fein „Lod und der Holz: 
Hader“ Tonnten mur auf crifliher Grundlage entfiehen, auf einer reinen grofen Kiebe zum 
einfachen Wenferen, auf einer Heiligung der icbeit im Shweie des Angeflchts. „Es it 
wundervoll, wie groß die Geflalten gegen den Abendhimmel ftehen! . .. Sind die figure, 
die fi dort bewegen, nicht wie die Geifter der Felder! Wir wiflen, cs find nr arme 
menfchliche Kreatucen, — eine Frau, die ih unter ihrer Kaft beugt.“ Beim Anblid einer 
zerflüfteten Selfenpaztie ruft er aus: „Sie find das Peugnis einer präbiftorifgen Sündfur. 
ing Die erltüternd muß es gemefen fein, als die fer die Erde bebeften und, mie es 
uns die Bibel fAildert: Der Beift Gottes [dwebte über den Waflern. — Pouffin ift der 
einzige Künfifer, der das hätte darfielen fönnen.” Mlingt uns nicht aus diefem Worte 
Miliets eine verzagte Befeeidenbeit im Darftellen biblifeber Gedanten? Aber was Milet 
f&uf, it dod aud für die riftliche Kunft auf der Peripherie, wo fie ih} mit weltlicer 
Kunft berührt, fo wertvoll, daß id} allen Denen, Die von medernem Realismus und moderner 
Hemütstunt fi etwas für hriflide Kunft verfpregen, dies Millet-3uc, zu eindringlichem 
Studium empfehle. Blihe leudıten aus der Seele Diefes einfamen Menfcen in Barbizon 
und erbellen die Wacht, die vor uns nod liegt. J& fenne fein tieferes Wort über das 
Weien der wahren Schönheit, das fih auf Probleme der driftlicen Kunft, befonders 
der Cypif Chrifti und feiner Umgebung anwenden lät, als das Wort Millets an den 
Krititer Cheodore Pellognet, der wenigen Einen, die ihn verflanden: „Was ift (dömer, — 
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ein gerader Baum oder ein verfrüppelter® Derjenige, der an feinen Plat gehört. Sür 
mich liegt die Schönheit in der Übereinfimmung. Diefes Prinzip ift unendlicher Entwide: 
Hung fähig um Ynnte durd) endiofe Beifpiele ermiefen werden, Jh prese natü 
nicht von abfoluter Schönheit; denn eine folde fenme ich mict, und fie if mir 
immer als eitle Cäufchung erfhienen. Wer diefer Jdee huldigt, der hat fein Auge für 
die Shönheiten der natürligen Erfdeinungen. Der hat fid ven 
graben in den Anfhauungen vergangener Kunft und fieht nicht, 
daf die Naturreih aemugift, umalle Bedürfniffe zu befriedigen. 
Sute Seelen! Sie find poetifd, ohne Dieter zu fein. Charafier! 
Das ift das einzige Wahre.“ David Kot. 
Berühmte Kunftftätten. 18. Straßburg von $. $. Keitfhuh. 176 5. 158 Abb, 
Ey „©. 2. Seemann 1909. II. 4.— 19. Danzig vom Eindner, 1135. 103 Abb. 
ebd. a. 5. 

„Die wunderfhöne Stadt" hat eine ebenfo wunderihöne Befcreibung gefunden. 
Zeitfduh läpt die ganze alte ierrlichfeit vor uns auffichen. Mir fehen, wie aus der Fels 
tifcgen Anfiedlung, der blühenden Römerfiadt und den verfhiedenen Sprengeln älterer und 
meuerer Kircen das mittelalterliche Strafburg herausmädt. Wir lernen auf den Runde 
gange die vornehmften Bauten firclicer und profaner Art fenmen, ihre beften Shähe und 
Kunftfaden, zugleich aud, die Männer, die fie gefhafen, Darin gewirtt oder gewohnt haben, 
die Künfte und Handwerfe die hier geblüht, manderlei Sitten, Geredtfame und Gewohn 
heiten, die da umd dort geübt wurden. Zugleich erheben fid auf den Strafen und Plägen 


















und obne die „Fülle der Gefihte“, die Leitfchuh auffteigen läßt. Die beifere Einfiht wird 

man aus den jahlreichen trefilichen Bildern gewinnen. Dr. Bergner, 

Dr. phil. Julius Kurth, Prediger, Die Mofaifen der Chriflien Ara. Erfter Ceil: 
Die Wandmofaiten von Ravenna, Mit 4 Tafeln in Gold und Sarben und 25 
andern Tafeln. Leipzig-Berlin, Deutfepe Bibelgefelfhaft, 1902. 292 Seiten. 

Wer von der hohen Wichtigkeit der ravennatifhen Mofaiten für die firhliche Kunjt 
überzeugt ift und zugleich erfahren hat, mit welcher äfthetifchen und fonfeffionellen Doreinge: 
nommenbeit diefe, bedeutenden Kunfigebilde gemeinhin betradptet und beurteilt worden find, 
weiß, den Wert diefes Buches gebührend zu fdäten. Es it ein auferordentlic tüchtiges 
Wert um zugleich das erfe, Das, über Dielen &egenfiand in deutiher Sprache verft 
worden ift. Die rubige Sadylihfeit, mit der der Derfaffer am die einzelnen Bauten und 
Bilder herantritt, berührt überaus wohltuend, wenn man fich zuvor durd, all die albernen 
Deutungen hat Bindurdwürgen müfien, die bisher an diefe Erzengniie althriftliber Kunft 
gefnüpft zu werden pflegten. Und nicht weniger danfenswert ift die große Suverläffig: 
feit, in des Derfaflers Befchreibungen umd Abbildungen. Zict, als ob feine Ber 
denfen gegen feine Arbeit laut münden. So iR feine Schähung des „Ieifsrs mit dem 
gelben Grunde” fiherlid übertrieben; nur parteiifcpe Dorliebe für’ die Bilder diefes 
Künftlers läßt ihn fo volltönendes Lob über die äfthetifchen Dorzüge der Geftalten an« 
fimmen. Wer diefe einfeitige Bevorzugung nicht mit ihm teilen Tann, wird 5. 8. über die 
Abbildung der Juden in S. Ditale weit weniger entzüdt fein als der Derfaffer; und felbft 
bei dem hohen Meifter im Maufoleum der Galla Placidia würde er nicht umbin Fönnen, 
die Gebärde der an und für fd} fo berrlichen Birtenfigur als in der Seichmung fehlerhaft zu 
bezeichnen. Somit wäre das allyu lebhaft preiiende Lob Über die äftbetifchen Dorzüge der einzelnen 
Mofaiten nicht felten etwas einzufchränfen. Und auch über die Deutung der dunfeln Bilder wäre 
mit dem Derfafier hie umd da zu reiten; 3. B. bei dir. 2 in Apollinare nuovo, das 
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f&werlic Geihfemane darftellen foll und wohl cher als hobenprieflelihes Gebet zu ber 
zeichnen wäre, u. a, m. Wie denn überhaupt gelegentlich eine gewiffe Aurüdhaltung bei 
Deutungsverfuchen jih eher empfohlen haben würde als die oft geiftreichen aber and ger 
fünftelten Bejtrebungen, für (chmerverftändliche Bilder die Ertlärung zu finden, da ein „non 
liquet“ wohl das richtigere und flügere gewefen wäre. S. Apollinare in Classe legt "dob 
eigentlich nicht (o einfam, wie der Derfaijer das (dildert; die Auderfabrif neben der Bafılifa 
mit all ihren Gerüden und Geräufchen it ein recht lautes Stüddhen der wiedererfiandenen 
Bafenftadt Claffis. 

Aber durch alle diefe Ausftellungen foll der bedeutende Wert des vortrefflichen Buches 
micht im mindeften herabgefeht werden. Die proteflantifde Theologie hat vielmehr allen 
Grund, dem gelehrten und geiftvollen Derfaffer für iefe Arbeit, Die ihe zur Sörderung und 
zum Ruhme gereicht, warnen Danf zu fpenden. Richard Bürkner, 
Bippolyte Taine. pPhilofophie der Kunft. 2 Bände, geb. 10 ME Derlag E, Diederichs. 

Weldre Derbeerungen die Kunfiphilofophie von &. Taine, den Dater des Milien: 
Begriffs, in modernen Künftlermonographien anrichten Tann, zeigt ein Sag in $. 5. Mefiners 
Bödlin: „Die moderne Nainrmil ft und in ihrer äfthetifchen Anwendung der fran; 
die Denfer Taine Haben uns lingft den Mimbus getiähnliher Willensfreibeit 
beim Kunftgenie zerftört; wir wiffen, daf; alle arofen Werte aus beftinmten örtlichen 
wie perfönlihen Bedingungen zufanmengewadfen find.” Es ift Taine wie Darwin ae» 
gangen. Man hat feine wilenfchaftliche Meihode zur Apologeit des Nadıften Rationalismus 
ausgefchlachtet. Taine aber hat in dem, was er Gefetz des Kunftwerfs nennt, das (dein 
bar fo „launenhaft“ entfteht, — dodh mit reichem Gefchichtsmifien überall die göttliche 
Spur des infommenfurablen Werdens bloizulegen verfuct, fo daß; felbft der begeifterte Über: 
feger €. Hardt fagt: „Die göttlichen Tore, hinter denen ein jedes Kunfiwert fein Aller: 
innerftes verbirat, hat aud Diefer Geift nich zu {prengen vermocht. Gerade die Afthetifer 
der riflihen Kumft werte werden von Caine viel lernen fönnen. Cs ift mebr als ein 
geiftreicher Einfall, wenn Taine die Geburt der gotifden Baufunft aus der Univerfalität des 
hriftentuns erflärt und der darans fih ergebenden Uotwendigfeit allunfaffender Gräfe 
der Kirchenräume. Man leje, wie pfycologifch fein Caine das Halbdunfel der gotifcen 
Kirden, den „blutenden Purpur“ der Glasfenfter, die Sinnbildlichfeit der gotifehen Formen 
erfläct, Unbewußt erhebt fih da der Gefdichtsmaterialift zur Wertung der tiefiten menfc« 
ficien Seelenbedürfniffe und der Iebendigen ZAinsprägung derfelben in toten Geftein. Es 
wird eine fruchtbare Aufgabe fein, Me Anfhanungen des franzöfifchen Aunfphilofopbere 
vom Stamdpunfie der hriftlihen Kunft näher zu beleuchten. David Koch. 


Zwei Choralbearbeitungen 


von Beinrich Pfannfchmidt, 


1. Mir nach! fpricht Chriitus. 
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friedr. Naumanns Gedanken über die Kirche. 


Auf Grund feiner Andachten!) dargeftellt 
von Lie, theol. Audeif Günther, Defan in Kangenburg. 

Siedrich Yammanıs Andachten wirken fichtbar fort. Weitgehende Überein- 
finmung feheint darüber zu beftchen, daß man hier auf einen reinen und lauteren 
Quell religiöfer Selbftdarftellung ögt, in dem fih ein in feinen Tiefen befricdetes, 
aber mit ich und der Welt raftlos ringendes Jnmenleben ergiegt, ohne dag auch 
mur ein Haudı des Porteifanatismus feine Sluten trübt. And was diefen Kunde 
gebungen eines frommen Berzens befondere Bedeutung verleiht, hier redet ein 
WMenfch zu Aenfchen, der feine andere Geltung beanfprudht, als die fein Wort fich 
verfehaffen wird. Kein Theologe, der an die Stelle der alten Sormel eine neue 
au jeten fidh bemüht, doch einer, der von der theologifchen Schule fo viel übrig be- 
hatten hat, um die Abwege des Dilettantismus zu meiden. Kein Priefter mit an- 
gemaßter beruflicher Meifterfchaft im Gottvertrauen und mit dem Schlüffel zu den 
verborgenen Nätfeln des Dafeins, fondern ein Laienprediger, der in aufgefchloffenent 
Wetteben den Herzichlag der Seit auch in feinen feineren Schwingungen zu ber 
laufen und aus der Seele der Unzünftigen heraus zu empfinden gelernt hat. 
Der Wahrheitsfucher, der fich nicht fcheut, fidh als einen der Suchenden und 
Strebenden zu betennen. Der Derehrer des göttlichen Geheimniffes, der weil, 
daß das Ciefite mie erlebt, nicht gefagt werden Fan. Der Kealift, der die Dinge 
ficht, wie fie find, die Schweigenden zum Reden bringt, die Wirklichfeit in ihrer 
ungefuchten Größe und ungefdminften Wahrheit vor uns hinftell, Der Jocalift, 
dem der lefte große Zufanmenhang alles Seins und der ewige Sinn alles Ge- 
idıchens fo gewiß ift wie das eigene Keben. Der Kritifer, der den Schleier von 
den Widerfprüchen zwifchen Wejen und Erfcheiming des Chriftentums rücjichtslos 
himweggieht und allem auf Halbheit und Ange Übereinkunft aufgebauten Srieden 
den Krieg erllärt, und der Optimifl, der die bleibenden Schranten menfchlicher 
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IA zitiere nadı der Ausgabe der Andachten in 2 Jahresbänden (Göttingen, 
Dandenboed & Rupreit), welche die Jahre 1895-1901 umfaflen, da auf diefe Weife allein 
der zeitliche Urfprung der einzelnen Luferungen erfennbar wird. 


Ar. 


Entwitlung zu überfeben und von der geiftigen und religisfen Mündigteit des 
Durchfchnirtsmenfchen zu träumen wagt. Kein Prophet, der fidh einer abjonder 
fichen Berufung bewußt wäre, aber doch ein Dolmetfcher alter Wahrheit in neuen 
ungen, und ein Poet, der von der Neligion am Hiebften in ihrer Mntterfpradie, 
in der Sprache der Dichter, redet. 

Indefjen haben nacht mandyen Anzeichen Naumanns „Briefe über Religion“ 2) 
das Urteil über die Andacıten beeinflußt. Zwar weilt die religiöfe Ausfprache in 
den Andachten eine gewifle Entwicklung der Gefamtanfhauung und Stimmung 
des Derfafiers auf. Die anfängliche Surütragung jozialreformerifder Jdcale 
in das Evangelium Jefu ift einer befferen Erfenntnis gewicen, das Politijde 
wird deutlicher vom Neligiöfen gejdtieden, zuweilen greift eine Betradhtungsweite 
und Stimmung Plab, die mehr auf dent Boden allgemeiner Neligiofität als auf 
dem der cieiftlihen Scömmigfeit zu Haufe ift. Und vollends die „Briefe mit 
ihrer aphorifiichen Yehandlung der religiöfen Zeitfragen, mit ihrer fpielenden 
Verwendung naturwiffenfhaftlicher Begriffe, mit dem Eingefländnis des provi 
forifchen und problematifchen Charafters der modernen Seömmigfeit Pinnen den Ein- 
druf erwecken, als ob bei Naumamı die Religion aus der treibenden Gefinnung zur 
begleitenden Stimmung geworden fei. Aber die Klage, daß der chriftliche Glaube 
in unfern Tagen trot ungesählter Kirchen, Kapellen, Prediger, Blätter feine geftaltende 
Macht ift, daß ihm Die innere, zwingende fecliihe Gewalt fehlt, die Menfcen zu 
beflinmten Sielen zufanmenballt, tlingt doch aus in das Belenutnis: „Jederzeit 
Tann der Urgrund des Glaubens neue Macht aus fih herauswerfen, mr tut er 
es jegt wenig. . . .. Wenn überhaupt innerlides Brennen fommen fol, 
fo muß es aus diefer Aiche und aus diefen Kohlen Tommen, dem eine andere 
allgemein verbreitete Grundlage gläubiger Lebendigkeit gibt es nicht. Darum 
fchäge das fhwache Chriftentum diefer Tage, weil es noch Sufumft in fih hat! 
Uns ift es wunderlich, ein altverlorenes, fremdes Wort: alle Dinge find möglich 
dem, der glaubt! Aber noch ift des Glaubens Ende nicht da. Wer weiß, ob 
nicht fchon neue ftarfe Glaubensträfte in unferer Mitte wirken, die wir nur nicht 
Tonnen?“ (Gotteshilfe VII, 2.) Andererfeits verfennt Naumanı die Grenzen der 
modernen Frömmigkeit auch in den „Briefen“ nicht. „Wenn... . der Glaube, 
den wir befennen, einer weiteren Zufunft nur als Bilfsglaube einer Übergangs- 
zeit erfheinen mag, fo ift das für ums noch nicht fchlimm, die wir ib als unjer 
gejchichtlich gewordenes Teil anfchen.* (Briefe S. 84) Und troß aller Wand» 
Tungen im Gefüge des geifiigen Lebens der Menjchheit wird es audı für die Zu 
Hunft. bei der zentralen Bedeutung der driflichen Religion verbleiben. „Einjt war 
Religion das ganze Geiftesieben überhaupt. Die ganze mittelafterliche Kultur 
war theologifch. Das hat aufgehört. Ein Zweig des Wiffens nadı dem andern 
hat fich feine eigene Art des Arbeitens gefhaffen. Die Neligion wird je länger 
defto mehr eine innerliche Seelenfrage. Als Seslenfrage aber ift fie unferem 
Seitalter jo Mar wie mur irgend einem früheren. Die Seele fucht Unabhängigteit 
don der Welt durch Anfclug an Gott, Freiheit von der Endlichteit Durch An 
Hammerung an den Unendlichen. ...... . Jedes Dertiefen in Die Urkunden 
des Glaubens der vergangenen Zeiten zeigt, daß das feclifdhe Wefen der Religion 
troß aller Veränderungen der äußeren Denkweife nicht anders geworden il” 
(Briefe 5.95). Man würde Naumann mifverfichen, wenn man in diefer Zurüd- 



























































) $. Naumann, Briefe über Religion. 2. Uuflage, 1905. Budwerlag der Bilie. 
VerlinSchöneberg. Die Briefe find, wo es nötig fhlen, herangezogen worden. 
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verweifung der Religion in das Innenleben ihre Auflöjung in fehwebende Stim- 
mungen erfennen wollte. Er befchreibt vielmehr, wenn audı einfeitig, einen herr 
fhenden Tatbeftand md macht auf feine Art Ernft mit der lutherifchen Scheidung 
des Geiftlichen und Weltlichen, während er in feinen Anfängen von enthufiafiich 
theofratifchen Motiven fidh beftimmt zeigt. 

Man far gerade an Naumanns Ausfagen über die Kirche abnehmen, wie 
feft die Wurzeln feiner Srömmigkeit im alten Chriftentum haften, wie organifch 
fein deal der neuen Srömmigfeit mit den überlieferten Eebensformen verbunden 
it. Allerdings tritt die Gemeinde Jefu zunächt vorwiegend als der von ihrem 
ter gewollte Bruderbund in den Gefichtstreis und fällt der Nadıdrud auf die 
ebifch-ogiale Seite des Chriflentums. Und die zu erhoffende Meformation wird 
mit neuen Glaubensgedanfen, mit neuen Einbliden it das urfprüngliche Evan, 
gelium Jefu wefentlich gegen den Mammon gerichtet fein. Aber je mehr dem 
Derfaffer das Eeben der Seele in Gott als der höchfte Inhalt der Religion zum 
Yewußtjein fommt, defto deutlicher geht ihm audı der unerfepliche Wert der Kirche 
als Glaubensgemeinfhaft auf, die ebenfo Jnhaberin wie Dermittferin uhwergäng- 
licher Glaubensfchäge und deren Unentbehrlichteit fchon in dem ununterbrochenen 
Sufammenhang einer bald zweitaufendjährigen Gefcidhte begründet if. Im das 
tafelnde Getriebe ımd die wilde Haft des modernen Eebens ragen dodh, wenn 
auch von Unzähligen nicht mehr verflanden, die hohen Tage der Kirche als Seugen 
einer Überwelt herein, die auch am Horiont der fortgefchrittenen Menfchheit 
immer wieder erfheint, fei es andy mur, daß ik Surüchweichen ins Unbekannte 
als dunkle Leere, als unausfüllbare Cüde ahnend empfunden wird. So begleiten 
wir in der Chrifmacht bei Sternenfchein die Kirchgänger zur Chriftmette, während 
die Gloden die Schneelandfhaft mit heiliger Weihe füllen: Cheift ift geboren! 
„IR nicht doch in den alten Sägen und Sormen mehr Jnhalt als in allen 
Biaffen MWeikmachtsbetrachtungen von heute? Wollen wir nicht lieber an diefem 
Tag einfach mit den fteifen, ehrwürdigen Männern und Srauen gehen, die cher 
an fidh jelber zweifeln als an dem Evangelium: Alfo hat Gott die Welt gelicht, 
da er feinen eingeborenen Sohn gab? Sie haben ein Weihnachten, glütliche 
£eutel" (VI 99.) Oder wir werden in der Chanwoche anf den am Berges: 
abhang gelegenen Sriedhof einer Meinen Stadt geführt, den ein hohes fteinernes 
Kreuz mit dem gefreuzigten Heiland überragt: „Alle . . . die hierker gehen, find 
bereit, fidh etwas Kreuzesichre fagen zu laffen, denn wer den Tod um fidh herum 
liegen fühlt, if dem am Kreuz Geftorbenen niemals ganz fen* ... „wahr bleibt 
85 doch, daß er auch für uns geitorben ii. Möchten wir ohne feinen Tod Leben 
amd fterben? Möchte einer von uns auf die Einwirtung diefes Kreuzes ver: 
sichten? JR jemand da, der ohne Erinnerwmg an das Kreuz Chrifli die Erde 
verlaffen möchte?" (Gotteshilfe 5. 1.) Ja, in der urfprünglichen Firchlichen 
Derföhnungsiehre liegt ein umauflöslicer Reit, der wohl in der Paffionsmufit 
wiedertlingt, den aber feine Paffionspredigt deuten an, ein Geheimnis der Der« 
jölmung, das in der der Gegenwart allein verftändlichen Muffaffung des Todes 
JIefu als eines Martyriums für die Wahrheit durchaus nicht aufgeht. Diefes 
Sefändnis Naumanns Amen alle diejenigen verfichen, weld;e mit der Genug: 
tuungsiehre nicht auch auf Paul Gerhardts „O Haupt voll Blut und Wunden“ 
verzichten wollen. Schr mit Mnredyt hat man ikm neuerdings vorgeworfen, dag 
eu fo tue, als ob ihm der Tod Jefu mehr bedente als ein einfacher Märtvrertod. 
Vielmehr Lommt an diefer Stelle eben fein, wenn aud} irrationaler ud gefühls“ 
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mäßiger, Sufammenhang mit dem Herzpunkt des Kirchenglaubens jur Erjcheimug. 
(Briefe 5. 44ff. 

Es it Naumanns Wirklichteitsfiun, der ihn vor individualifliichem Radifalis- 
mus gegenüber den Tirchlichen Gemeinfchaftsformen bewahrt, er fennt zu gut das 
Maß gottesdienflicher und fitlich ersichender Kräfte, welches in diefem mit abge: 
forbenen Traditionen befafteten, ihrer eigentlichen Yeflimmung manmigfach ent: 
fremdeten Kirchemwejen immer noch befchloffen if. Der Pfingfigeift übt durch die 
rifliche Predigt und Erziehung wie durdy das chrifllidhe Vorbild eine ftetige 
Wirkung aus, wird aber wie alles Regelmäßige nicht befonders lebhaft empfunden. 
Ins Volfsbewußtfein tritt der heilige Geift nur in Zeiten fiarfer religiöfer Be 
wegungen, Man fann nicht verlangender nadı einer Erneuerung des heiligen 
Geifles in der Chriftenheit ausfhhauen, nicht entfchloffener jede zünftige Abfperrung 
gegen fein fchöpferifches Wehen verneinen, als Naumann dies tut; und dodh bleibt 
itim der fich felbft überftürzende Subjeftioismus fern. In weitgehender Anempfindung 
erfennt er noch in der Ajche die arme Heine $lamme des Glaubens, die darin 
fich warn halten will, Diefen Glauben entdedt Naumann felbit in dem Er 
innerungsdienfte, der dem heiligen Ro zu Argenteuil geweiht il. „Laßt uns 

. geftehen, dag aller Glaube gewille äugerliche Stägen braucht! &s find 
Sormeln, Kieder, Zeremonien, in denen er wohnt. Men man alle diefe Hilfs: 
mittel Binwegräumt, bleibt nur eine ganz allgemeine Jdee, die zu wenig Lebens: 
biut hat, um nicht zu fterben, Auch wir behalten, indem wir glauben, etwas, was 
wir der Kritif zu omtziehen verfudhen. Der Anterfchied ift mır, daß dieje Alyfterien 
feiner find, jene gröber* (VI, 54). 

Su feiner Zeit dedt fich die Jdee der Kirche mit irgend einer äußeren Er. 
fheinung, heute aber ift infolge der tiefeingreifenden Wandlung der Weltverbält- 
niffe und des allgemeinen Geifteslebens die Spannung zwifhen Jdeal und Wirt: 
eit außerordentlich groß. Der unbefangene Autoritätsglaube früherer Seiten 
ft umwieberbringlich gefallen, der Einzelne gliedert ih nicht mehr mit der alten 
Selbftverftändlichfeit dem Organismus der überfonmuenen Kirche ein. Der zähe 
Konfervativismus der großen Mirchengebilde mit ihrer rüdfländigen Lchrweile, 
ihrer patgiarchalifden Moral, ihren einer fidh auflöfenden Struktur der Gefellidraft 
angehörigen Einrichtungen gerät in Harten Widerfpruch mit dem Sortfchrittstrieb 
des modernen Lebens. Die faatlice Kirchenleitung läßt die Kirche als Partei 
und als unter fremde Swede verhaftet ericheinen. Je deutlicher mit dem ur 
fprünglichen gefehichtlichen Evangeliun Jefu die Erfennnis feiner galiläifchen Be- 
Dingtheit fidh einftellt, defto fAnwerer will es gelingen, die darin befdhloffene zeit 
tofe Wahrheit für die Gegenwart überzeugend darzuftellen. Das zu äuenter 
Heitit geneigte Seitalter ift nicht gewillt, vor irgend welchen fdeinbar noch jo 
mausweichlichen Kompromiffen Halt zu machen und die mit der guten Sadıe 
verbundenen menfchlichen Unvollfonnmenbeiten, audı wenn fie das gewohnte Mag 
nicht einmal erheblich überfchreiten, von diefer felbit zu unterfcheiden. Dazu hat 
die Hochflut der politifdhen und wirtfchaftlichen Jntereffen die Welt derart erfüllt, 
der Kampf um die Madıt fpannt dermagen alle Kräfte der Dölter und Menfcen 
an, da für die Pflege des inneren Kebens nichts mehr übrig Bleibt, ja dag die 
Organe der Seele für die Religion nicht mehe wachfen Yömen, Es it heute 
fähwer zu fagen, wie das Neid der Welt und das Reich Cheifii in einem großen 
Reiche Gottes zufanmengefaft werden fanı, wie Weltleben und Perfonleben, 
Politit und Neligion in demfelben Alenjchen zufammengehen jollen, ohne fein 
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Leben in zwei Hälften zu zerreißen, wie die umerbittlichen Realitäten des Dafeius 
und die unveräußerlichen Anfprüche des Glaubens ohne Jilufionen und Abftriche 
zugleich anerfannt werden mögen. Kalt fteht die entgätterte Natur als ein Neich 
ehermer Aotwendigleiten dem heigen Begehren des Einzelnen gegenüber; all die 
einfachen und doch fo reichen Gefühle der Dantbarkeit, des Vertrauens, der Ge: 
betszuverficht, die mit dem Dorfehungsglauben verbunden find, flattern, feitdem 
die alte Naturanfhauung id als unhalıbar erwiefen hat, heimatlos in der £uft, 
(Vergl. Briefe 5.25.) Mag die Huge Hierardıie der römifchen Kitche über ein 
ermattendes Dolf froh alles Kampfes gegen die Priefter wieder Kerr werden, 
weil es die im Lauf feiner Gefdtichte volfstümlich gewordene Sorm der 
Srönmigteit auf die Dauer doch nicht entbehren Tann, weldhe Bedeutung kann 
für ein larfes, weltgefchichtlich aufftrebendes Volt die Kirde noch haben, die 
durdı Eulher von Rom frei geworden if? 


Sie hat jept nicht ihre große Zeit, diefe Kirche mit ihren gefürfieten Eandes- 
bifchöfen, ihren vorfichtigen Konfiforialräten, ihrer gewundenen Stellung zu den 
gefchichtlich gewordenen Bekenntniffen, ihrer Surcht vor dem Braufen des Geiftes, 
mit der altertümlichen Pracht ihrer Kirdenbauten, mit dem Seierflang ihrer 
Haffifchen Eiturgien und mit der Fünfllichen Paffionsflimmung, die fie fih machen 
muß, weil fie das Proteflieren gegen Zeit, Weit, Macht, Mammon und Glanz 
verlernt hat und daher eine gewifle Scheu vor den Gefreusigten befiht (IV, 26). 
Imnerbalb diefes firdzlichen Chriftentums ift „mendlich viel erzogenes, geregeltes, 
poliertes Ehrilentum und wenig Urglaube, wenig felbftgebrauter, gottgefdhentter, 
origineller Seuertrant* (V, 36). 

Und doc; werden die Menfchen, wenn fie es fchon möchten, die Kirche nicht 
1os. Don allen regelmäßigen Derfammlungen find die Firchlichen immer nodı die 
meift befuchten. Ja die Kirchen find am Ende des Jahrhunderts voller gewefen 
als am Anfang. Weder der bürgerliche Eiberalismus, der eine neue Bildung ins 
Volt trug, noch der Sozialismus hat fie entbehrlich gemacht. Sie find ohne ike 
Zutun durdy die Wellen hindurchgetragen worden, weil in der Kirche unzerftärbar 
Jefus fortlebt. Er ift das Geheimnis ihrer Macıt. Wenn daher „die Deutjchen 
je aufhören würden, ihre Kinder zu taufen, fo fömte das mr bedeuten, daß fie 
fich jener Belehrung ihres Dolfes [chämen, wo es Wotan und Nertkus und Cofi 
Darangab, um Ehriftus allein lieben zu fönnen, Aienfchen ohne Taufe find, wenn 
fie auf unferem Boden wandeln, gefdhichtslofe Menfchen, Eeute, die die geiftige 
Sefdhichte ihres Dolfes nicht an fi} felbit erlebt Raben". (Il, 86) „Wir geben 
unferen Kindern das geiflige und fitliche Erbe der Vergangenheit fertig in die 
Mleinen Hände, geben ihnen das alte Chriftentum mit feinen glaubensfefien Sormeln, 
mit feiner unerfchöpften Iebendigen Ciefe, weil wir wiflen, daß fein neues Leben 
Diefes fer erworbenen Schahes der Ahnen verluftig gehen darf, wenn es nicht 
Durch jeelifdhe Dereinfamung bedrüct und entwertet fein joll” (VII, 89). 


Sreilich aftet es als ein fähwerer Drud auf dem Chriflentum der Gegen: 
wart, daß den Firchlichen Derfündigern des Evangeliums md ihrer Gemeinde die 
Einheit einer Eebensauffaffung fehlt, die nicht mr Sormtagsauffaffung it. Der 
Prediger reißt nicht fort, wenn er jubeln will, er ergreift nicht, wem er ihr 
inneres Elend darlegt. Heiner widerfpricht in feiner Scele, aber auch nur einige 
fagen: So ift es! Die Predigt it vielfad modernifierte Gotif. „Aber lieber altes 
Brot als fein Brot!" „Eine neue Glaubenszeit, wo aus der Tiefe des Volles 











heraus neue Glaubensgedanten mit Macht emporbredien und fich neue, freie, 
frifdhe Sormen fuchen, Tann der einzelne Prediger nicht herbeijaubern, Er Fann 
nichts anderes tun, als für feine Perjon, fo ehelich und jo warm wie möglid, 
das zu fagen, was er für fidt wirtlich glaubt, Tebt, liebt und hofft“ (V, 46 
Aber allerdings muß die Kirde zur Pflicht der Wahrhaftigkeit fcrlechterding: 
zurüetfchren, und fie darf damit nicht fäumen. Jeder andere Meg führt ins 
Derderben. Selbft wenn es möglich wäre, in einzelnen abgefchloffenen Lebenstreifen 
ohne fÄwere Erfehütterungen die Menfchen in gemilderter Kirchlichteit zu erhalten, 
bleibt immer noch die Srage, ob dies um der notwendigen fittlichen Wahrbaftigfeit 
umd religiöfen Selbftändigteit willen zu wünfchen fei. Wir müffen uns durch die 
Krifis des Chriftentums in der Gegenwart hindurdringen mit offenem Difier. 
Nur den Aufrichtigen fan es gelingen. Gewiß, der Glaube fan nicht geiites- 
mächtig werden, wenn nicht Die Selbftverleugnung, der Opfermut, die herbe 
Tatfraft des urfprünglichen Cheiftentums wieder entbunden wird. Doc gibt es 
„wartende Srühlingstraft unter der Eisdede des Staatstirhentums fowohl bei 
Theologen als bei andern Ehriflen. Was aber nodı fehlt, it die nötige Sertigteit 
und AMusgereiftheit der wahrhaft evangelifden Gedanken“ (III, ? 96). Auch die 
Abhängigkeit von den Theologen darf nicht bange machen. Alan vergejfe nicht, 
„daß Paufus, Origenes, Augufün, Anfelm, Luther, Calvin, Srancte, Schleiermadher 
Theologen gewefen find“ (Briefe 5. 19). Selbft die Religionshandwerter find, jo 
lange fie naiv find und einen Swiefpalt zwifchen ihrer Predigt und ihrem Denten 
in fich tragen, fo wenig zu verwerfen wie die Kımfkandwerfer (IV, VII). 

So haben die Kirchen noch eine Zutunft? Naumann glaubt es. Es gikt 
Stunden im Alenfchenleben, in denen Die Geifter der Ahnen lebendig werden, die 
in uns und um uns find, und „wenn wir zu unfern Dätern verfammelt werden 
follen, dann vernimmt unfer franfes Gemüt den Gejang der Dorzeit: Chris, du 
Lamm Gottes, der du trägft die Sünde der Welt, erbarme dich unfer! Und 
diefer Gefang wird Balfam fein auf unfere Wunden“ (Briefe S. 45). In der 
Kirche ift Jefus, die größte, reinfle und reichfte Seele der Weltgefchichte lebendig, 
die Kirche if} audı die unveränderliche Zeugin der Ewigleit in der Slucht umferer 
Tage. &s „lag naffer Schnee auf der Dorfftrage, und alle Bäume tropften und 
frorem, ein Feichenzug fam vom Berge herab. Es war ein alter Häusler, den 
der liebe Gott erjt heimholte, als die Erde feiner längft fatt geworden war, einer 
von jenen vergeffenen Alten, um die man Feine Tränen michr weint, Was wäre 
fein Leichenzug gewefen. wenn nicht vor dem Sarge fechs Leute mit ihren Jnfu 
menten gegangen wären und geblafen hätten: „Jejus, meine Superficht, und mein 
Heiland ift im Leben.“ Durch; diefe Mufit, wie fie eben das Dorf zur Iehten Ehre 
bieten Tomte, wurde der ganze Feichenzug. durdhgeifigt. Es war die grofe 
Melodie vom Sterben und Auferfichen Jefu Chrifi, die hier ihr Edio fand. Der 
Tod in feiner ärmften und härteften Sorm war verfdilungen in den Sieg. Gott 
jei Dan, der uns den Sieg gegeben hat!* (IV, 6) 

Man wird in diefen Darlegungen Naumanns hauptfächliche Gedanten 
die Kirche wiedererfennen. Sie gehören mit zur eigentlichen Stärte feiner relig 
Verkündigung. Jm Glauben der Dergangenheit wurzelnd, von der Überlieferung 
und der Gewohnheit innerlich fo frei, daß er and durch die harten Formeln und 
feifen Sormen der Kirche hindurd nodı das darin zudende Leben wahrnimmt, 
bricht er durch das ftarre Mauerwert und gräbt in die Tiefe, bis feine Seele 
der darin gebundenen Mraft habhaft wird. Diefer Sufammenkang mit dem 





























Semeinglauben gibt feiner religiöfen Musfprache jene Gefundheit, die fie won dem 
fcanıpfhaft Modernen, von dem gefucht Jndieiduellen neuerer zeligiöfer Seugniffe 
wefentlich unterfcheidet. Jener zeligiäfe Subjeftivismus, der ohnedem nur auf eim 
tompfigiertes Seelenfeben zu wirfen vermag, hat feine einfachen Töne; es droht 
ifm zu bald der Atem auszugehen, und er verfügt nidıt über die Urlaute der 
Religion; feine Bezeugumgen Iejen fich im beiten Salle wie Überfegungen, die vielleicht 
vielen den Zugang zum Original eröffnen, diefes felbft aber nicht erfeten Können. 
Naumanıı hätte diefe religiöfe Originalität nicht, wenn nicht Die Kirche feine 
Beimat gewefen wäre. 

















Das neue Ricchenbuch für das Großherzogtum Hefien 
von Jultus Smend. 

Das lang erwartete Werk, das in der Hauptfahe eine Schöpfung Heinrich Adolf 
Köftlins if, liegt nunmehr in 2 ftattlihen, aber handlihen Bänden nebit einem Band 
büclein vor.) Die Ausftattung ift vorzüglid, und der Inhalt wird aud hochgefpannten 
Erwartungen gerecht. 

Es war nict die Abfiht, völig Aenes zu bieten; vielmehr follte, was im Große 
herzogtum Beffen üblich it, in überfictliher Form zufammengefaßt werden. Allein fo vor- 
fichtig man allen Wenerungen gegenüber gewefen ift, fo wenig hat man doc auf eine evans 
gelifdhe Kritik des Berfömmlichen verzichten wollen, und in einigen Einzelheiten wird wirklich 
mod nicht Dagewefenes agendarifh fetgelegt. Gleihmohl wird, wer das Kirbenbud 
prüfend betrachtet, um gerecht zu fein, notwendigerweife die eigentümlichen Sandesverhält: 
niffe mit in Anfchlag bringen mäffen. 

Pas Kirgenbud; ift auf dem Wege mannigfacer Kommifions-Beratungen und »2lr« 
beiten zuftande gefommen. Unter den Mitarbeitern werden vor allen die Proff. Eger und 
Et genannt; daneben ift eine anfebnlihe Zahl von Geiftlicen tätig gewefen. Aber wen 
au Dieles nur durch einen Kompromig der Anfgauungen fein Gepräge erhalten hat, fo 
wird doch das ganze Merf dauernd mit dem Namen Köflins verbunden bleiben. Demnadz 
verficht es ji vom felbft, da das Kircenbudy wicht mur frei geblieben ift von allen litur« 
gifchen Vergreifungen nnd Entgleifungen, fondern daß es reich ift am finnigen, feinen, vor« 
bitdficen Zügen, und daß aud die Auswahl der entlehnten Stoffe mit überlegenem Laft 
und großer liturgifcher Weisheit gefchchen ift. Offenbar hat hier in eriter Kinie das württen 
bergifhe Kirhenbuc unferem Werke als Anhalt gedient. Daf man nicht feitftellen fann, 
im weldem Maße dies der Kall ift, dah überhaupt jede Quellenangabe fehlt, muß freilich 
umfomehr beanjtandet werden, als das Werk „unter Dorbehalt aller Medte" heraus« 
gegeben wird. 

Der I. Band beginnt mit einleitenden Auffäen, uns über die liturgifhe Ges 
febichte des Großherzogtums wichtige Auffchlüfe geben und fi zugleih zu wahrhaft evanı 
gelifhen Grundfägen befennen. Für überaus bedeutfam halten wir 5. 3. den Aadhweis 
(&. XV), daß die einfachften Formen in unferem gottesdienftlichen Keben geradefogut luther 
rifdh heien fönnen wie die umftändlichen, daß aber die erfteren reformierten Empfinden 
(dies Wort in feinem engeren, bei uns üblihen Sinne genommen) allerdings durdgängig 
mehr entfpreden. Über Gebet, Gefang, Orgelfpiel, Chor gibt diefe Einleitung manche 
wertvolle Winfe und Meifungen. Für nicht ganz deutlich halte ih die Ausfage, daf; der 
‚Chor teils im Wechfel mit der Gemeinde des Gebetes zu pflegen, teils in Gemeinfaft 
irchenbuch für die Evangelifche Kirche des Großherzogtums Befien. Erfter Band: 
Die Gemeindegottesdienfte. — Sweiter Band: Die gottesdienftlihen Gemeindehandlungen, 
Darmitadt (Winter) 1904. — Handausgabe zum 2. Bande des Kirhenbuhs für die Evang. 
Kirche ufw. ebenda, gl. Eger, Sur Einführung in das neue Kirchenbuc der Beil. 


Evang, Kirche, Korreipondenzblatt der Evg. Konferenz für das Grofk. Hefien XXI, 
Ar wu. 

















mit dem Kituegen Wort Gottes zu verfündigen habe. Wie der Eiturg betet, fo verfündet 
aud, die Gemeinde Evangelium. Der Chor alfo ann das eine wie das andere, fei es mit 
der übrigen Gemeinde, fei es mit dem £iturgen, teilen; immer aber wird das Natielichfte 
die Wedfelwirtung mit den andern Gemeindegliedern fein, nidt aber (was au im 
Befüi&en Kirdhenbudt ausgefäloffen bleibt) die bloße Swiefprahe zwifden Eiturg und Chor. 

Ein erfter Abfcnitt bietet für den „Haupigottesdienft“ Ordnungen und Materialien, 
ein zweiter beides für die „Alebengoltesdienfte". Sertige Beifpiele werden nur für die 
‚Sefte und Sefzeiten gegeben, alfo für die Gelegenheiten, wo die Pfarrer zu eigener Aus 
arbeitung oft nicht die Zeit finden Fönnen. Kür den gewöhnlichen Sonntag ijt jeder Geift: 
Ticpe auf eigene Wahl und Sufammenftellung angemiefen. 

Dier formen des Hanptgottesdienftes, A, B, C, D, fichen nebeneinander. 
A, die einfacte form, ift die heffifge Ordnung vom 1856; D, entfprediend der heifiicen 
Agende vom 1574, feilt Die hutherifche Meffe in ganzer Ausdehnung dar. B, die Darm 
flädter Ordmung von heute, ift mit A mahe verwandt; C, dem Giefener Kerfommen ent: 
fpreggend, eine „evangelifierte Mefje‘, nähert fi D. Ordnung und Stoff werden für A u. 
B in deutfen, für C u. D in Iateinifgjen Kettern geboten. 

Die Abendmahlsfeier wird teils als dem „Bauptgoitesdienft" zugebörig, teils 
als felbftändige Seier behandelt und bemerkt, daß die Kommunion aud an die Stelle des 
„Bauptgottesdienftes“ treten fönne, wenn dem Predigtbedürfnis am felben Tage andermeit 
genügt werde. Die „Vorbereitung“ tritt in 3 formen auf, einmal am Vorabend, ohne Beidste 
und mit folder verbunden, andrerfeits in Derbindung mit der Aibendmahlsfeier. Daf; dir 
Gebete und Ermahmungen vielfad ganz vom Sündengedanfen beherrfAt find, erflärt fih 
aus dem Kerfommen; ebenfo die Retention in einem der Beichtformulare. Dennoch ift der 
Geit der vorbereitenden Handlung, vollends aber der der Abendmahlsfeier felbit ect 
euharififh. Lob und Danf walten vor, und die brüderliche Kiebesgemeinfcaft fommt zu 
ihrem Med. An Sefttagen werden während der Austeilung entfpreczende Feflieder ge: 
fungen; Wedsfelgefang zwifchen Gemeinde und Chor wird empfohlen; Austellung ohne Ge 
fang fcheint nirgends üblid zu fein. Drei in Heffen gebräudlige Spendeformeln ftehen 
neben einander, die freie Derwendung von Sprücen wird indefien nicht ausdrüdlich ausge: 
fehloffen. Die Stiftung durch Chriftus tritt hin und wieder unnötig ftarf hervor; es fehlt 
jede Bezugnahme auf die Uaturgaben und den Schöpfer; nirgends wird der Alaromitifce 
Segen, etwa duch 1. Theil. 5, 25. 24, erfeht. Unter den Abendmahlsermahnungen it 
mamenttich die dritte unvergleichtich {hön. od möchten wir hervorkeben, daß eins der 
DVorbereitungsgebete ausdrüdlich die Suficherung der Sündenvergebung in das Abendmahl 
felbft verlegt wiffen will; dem würde es entfpregen, wenm bei der Austeilung aud Worte 
diefes Inhalts neben den Einfeungsworten vorgefehen wären. 

Die Materialien zum Hauptgottesdienft wurden nad dem Kirdenjahr gr» 
ordnet. Die Eingangsfprüde find nict immer einwandfrei; oft fehlt der eigentliche Ger 
meindediarafter. Worte wie „Naddem mun die Kinder Fleifd und Blut haben ufn.“ 
(S. m. Weitn.) bleiben vielen unveriändlich. Das Weujahrsfeft enibehrs aller Chrifieft 
gedanen. An hohen Sefttagen wird in fehr anfprehender Weife fon der „Eingang“ aus 
Sprüden und Liedern zufammengefeht; Advent: Macht hoch die Tür, Karfreitag: © Lamm 
Gottes, Oftern: Chrift it erftanden, Pfngften: Uun bitten wir den heiligen Geift. Sür 
Karfreitag ift die Kitanei mit „O Lanım Gottes“, für den Bußtag eine folde mit „Aus 
tiefer Not“ geboten; beide find unfern Kefern befannt. 

Die Gebete find durdweg von vorbildlicer Würde und Schönheit. Einiges daven 
geht auf den Teider früh verftorbenen Pfarrer Wiefehahn zurüd. Daß auch Konventioneles 
mit unterläuft, daß einige Male and den Eingangsgebeten die entfprechende Eigenart fehlt, 
daß die 5 allgemeinen Mirchengebete für den Sonntag meiit zu lang find, fol nicht ver 
f&wiegen werden. Befremdlid; wirkt, daf in einer diefer formen noh vom deuten 
Kaifer und in etwas patriarhalifcher Weife vom den „Untertanen" die Rede it. Leider it 
in allen Sormularen mır ein „Liedvers“ madı der Predigt angeordnet, Es wäre gut, 




















wenn allentbalben an diefer Stelle ein ausgiebigerer Gejang Aufnahme fände und — von 
dem Prediger in Anfchlag gebracht würde. 

Im Saden der Derfündigungen wird der Rat gegeben, längere und minder 
wichtige Mitteilungen an den Kirchtüren anzubeften. Migfid bleibt immer die Menmung 
der. Brautleute auf der Kanzel und die Verlegung der übrigen Derfündigungen an den 
Altar. Auch die erftere Lönnte dur; Anfhlag an den Türen erfolgen; der Neft aber follte 
entweder nadı dem Unfervater oder unmittelbar vor dem Segen mitgeteilt werden, je nad: 
dem der Scluhgefang die Bitte um Segen einfhließt oder den Schluß des Unfervaters 
dorologifd; erweitert. Das Lied „Unfern Ausgang fegne Gott" fann am Schluf des Gottes: 
dienjtes zur Uot den gefprocenen Segen erfegen, diefem jedod unter feinen Umftänden 
folgen, da die Bitte um Segen die bereits voraufgegangene Segenshandlung. fchlechterdings 
annulliert. 

Unter den Nebengottesdienften werden etiwasgewaltfan „iturgifche Gottesdienfte” 
Mespern) und „liturgifhe Seien" (freiere Formen) unterfhieden. Es folgen: Predigt: 
gottesdienft, Katehismuslehre, Kindergottesdienft, Wocengottesdienft (Bibelftunde, Miffions- 
frande, Betftunde), Advents- und Paffionsandadten. 

Aud} die Feier am Jahresabend enthält niht einen meihmactlihen Klang. In 
einem Trinitatisgebet nimmt fih der Eingang „Ewiger, allmächtiger Gott, von dem und 
durch den und zu dem alle Dinge find,“ wegen der mum ganz unumgänglicen, aber ver: 
fehrten Betonung der Präpofitionen, unglüdlic aus. 

‚Für die Iturgifhen Gottesdienite, die in 4 Beifpielen aufgeführt werden, wird 
im 3. Teile des Schemas (Aymmus) ausdrülic auf Badıs Kantate verwiefen. Die fitur- 
gifhe Feier (8 Beifpiele) gliedert fih in 5 Teile; audı hier ift reicher Wechfelgefang ver« 
wendet, ebenfo im Kindergottesdienft (2 Formen). 

Nodz fliegen fh an: „Gebete für befondere Fälle und Zeiten“ fowie 
endlich ein Anhang von Gruiformeln, (10) Kangelfegen, Formeln für fürbitten und 2inı 
fündigungen, Apoftolifum und £uthers Glaubenslied (im einer Strophe), Gebet des Herrn 
und Segen. Daß das Glaubensbefenntnis nur in zweierlei Geftalt erfcheint, if verftändlich; 
weniger, daß das Kirgenbud feinen anderen (Schluß) Segen fennt als den Zaronitifhen. 

Soviel über den Inhalt des I. Bandes. ur ungern habe id mid fo furz gefaßt; 
es bietet fi wohl nod Gelegenheit, auf einzelnes in anderem Zufammenhange zurüd: 
Sufommen, 

Andy der II. Band der Agende (Die gottesdienftligen Gemeindehand: 
humgen) beginnt mit einleitenden Auffägen, über die Lauffeier, Konfirmationshandlung uf. 

Kür die Taufe find 3 formen vorgefehen, dazu 2 Formulare jür die Noltaufe (durdı 
den Geiftlichen oder durch einen Laien vollzogen), je ı für die Taufe auferchelich geborener 
Kinder, für den Kall, daß die Mutter geftorben, und für die Taufe Ermachfener. Eigen: 
tümfich it, daß in der Einleitung (S. IX u. X) das Kircenbud} gleichzeitig als verbindlich und 
als unverbindlich bezeichnet wird, das erftere in dem Sinne, daß fic der Eiturg gegebenen Falls auf 
feine Derpflichtung berufen Lönne. Wie werden aber annehmen dürfen, daf gerade aud in Sacben 
der Taufe das paftorale Gewiffen feine ‚Freiheit behalten foll. Sonft würden wir mancerlei 
Einzelheiten bedenflich nenmen müffen, 5. 3. die fehr betonte Einfehung ducdh Cheiftus, die 
Bitte um den Kl. Geift für den Säugling, die tete Bezeichnung der Kindertaufe als Bades 
der Wiedergeburt und Erneuerung des hl. Geiftes, als Reinigung von allen Sünden und 
dergl. Ad die Konfirmationsordnung wird mit dem Sah begründet: „Licht als ob die 
Kinder nicht fon in der Taufe des hi. Geiftes teilhaftig worden wären“; „in der Taufe feid 
ibe von allen Sünden gewafden“ ufıw. Befremdlic iit audı das flarte Hervortreten der Paten 
gegenüber den Eltern, wozu auch noch die Konfirmationsfeier ihren Beitrag leiftet, — eine 
völlig veraltete Nachwirkung der Profelytentaufe. Die Frage „Wie foll das Kindfein heihen?“ 
it entbehrlich, legt aber au; den irrigen Derdadht nahe, daf; der bürgerliche Akt der Namen 
gebung feitens der Kirche mifadtet werde. Für unglülic halte id die formel: „Id 
Haufe dich auf den Uamen des Daters fm.“ Der Ansdruf „im Uamen,“ ob auch dem 
Actert micht entfpredgend, ift praftif allein brauhbar. Ale Fornmlare enthalten das 

















Apoftelitum, erlauben aber Die Korreftur „Aiuferfichung des Leibes* (fo immer!) Mir 
halten dafür, dah das Yetenntnis unter feinen Umftänden geändert werden darf, und da 
es entweder worigeireu oder gar mit verwendet werden follte. Beim Laufatt werden 
Worte wie Joh. 15, 7 u. 8 vermißt, Daß; der Yaronitifde Segen hier wie überall mit ver« 
derblidier Monotonie wiedertehtt, da das Kir—henbud eine andre Segensformel überhaupt 
nicht Bietet, ift bedanerlih. Endlid ift die Bemerkung, daß eine mit denn Gemeindegottes- 
dienft verbundene Tauffeier an defien Ende fiehen foile, wohl nur, wie fo vieles andere, aus 
der Kandesfitte zu erflären; die Taufe am Beginn der fonntäglicen Feier it gewiß, nicht 
minder fnvoll und praftifc. 

Die Konfirmationsfeier wird in 2 Formen geboten. Unfern Kefern 
Wiäztigfte davon aus Jahrgang VI Ar. 2 u. 5 (vergl, IX Ar. 4) befannt. Hödft ame 
fprecgend ift es, daß bei Beginn des Konfirmandenunterrichts alljährlich ein befonderer 
Sottesdienft gehalten wird, deifen Ordnung diefen AUbfhnitt des Kirdenbuds eröffnet. Die 
öffentliche Prüfung ift von der Konfirmation getrennt. Daß für jene ein Syftem formn 
fierter Sagen (vergl. das Württb. Kircenbud)!) nicht beliebt worden ift, Tann man nur 
Toben. Die Auffaflang der Konfirmation ift altheffifch, „Betätigung zur Gemeinde", wofür 
tegentfich etwas einfeitig die „Öulaflung zum Abendmahl” eingefept wird. Ausgefchloften 

von dem firchlicen te mit Redt jede Bezugnahme auf firdenregtliche Momente, 
Das Apoftolifun gilt jür unentbehrlich, weil es bei jeder Taufe verwendet werde, eine Anı 
nahme, die au in Hefien zweifellos nict zutrifft. Vor der Einfegnung Enien die Kon- 
firmanden, während die Gemeinde unter Glodengeläute fingt „Komm, heiliger Geif, e 
— ein auch nad meiner Friedberger Erinnerung tief ergreifender Angenblit! Mur it 
zugugeben, daß deffen Wirkung von dem Wegfall des einft allgemein gebräuclichen, in jedeni 
Sottesdienft wiederfebrenden Jntroitus»Gefangs abhängt. Bucers Einjegmmgsformel 
„Rehpmet him den bl. Geift ufm.” ift beibehalten, dod} fieht eine Parallelforniel daneben. 
Sonderbar berührt, zumal im lit auf Pafjlons« oder Ofterzeit (für Eefien fommt wohl 
ur die Iegtere in Betracht), der Schlußgefang „Nun danfet alle Gott.“ — Leider folgt fofort 
die Abendmahlsfeier, die num „mit voller Frifcie und Aufgefloffenkeit" Taum gehalten 
werden Tann; auch follte die unauffällige Wicptteitnahme von Eltern und Kindern, denen 
diefe Feier zur Stunde Bedenten macht, duch Trennung der Kommunion von der Ein- 
fegnung ermöglidt werden. Jn den Gebeten (5. 3. 5. 35. 47) wird oft zu viel erfleht! 
Das Sündenbefenntnis (5. 36) ftammt wefentlih aus der neuen hanmoverfLen Zigende; 
befonders anfpredhend ift audı das Sclußgebet (5. 49). In der 2. Form beftemdet am 
Schluffe der Zeftion der gar zu alltägliche Sprud} „Dein Wort ift meines Fußes Zeuhte 
ufw.“, in den Antworten der Kinder das „Ja, Herr!“ Die Konfirmation mit ihrer Gegen, 
übertellung zweier handelnden Gruppen Bietet die allerglüdlicfte Gelegenheit zur Übung 
des Wedrfelgefangs; die Agende empfiehlt ihn nur mit einem auffälligen „vielleicht“ (S. 52) 

Aud; die Trauungsfeier erfceint in 2 Formen; die erfle Üt im ganzen württem: 
bergifä, Die zweite vor allenı für „zweifelbafte Fälle" befiimmt. Daß die Trauung, vollends 
in großen Gemeinden, zur reinen Privatfeier geworden ifl, nimmt das Kirkenbud) als 
umabänderlich hin. Mit Medıt legt es Gewidyt auf biblifchen Dorhalt zur Ergänzung der 
oft gar zu „menfalien" Anfprade. Daß der Kiturg in einen der Formulare den bereits 
gefehloffenen Ehebund „betätigt“, bedeutet eine erlaubte Rüdjidtnahme auf veraltetes 
Berfommen. Sinnvoll ift die Anordnung, daß die Eheleute das Unfervater mitfpreden 
follen; vortrefflic die Einfhärfung, da die Orgel fih auf dem Choral befehränte und bei 
der Einfegnung {hweige. Für die Tramngsfeier im Haufe wird das freie Gebet em: 
pichlen, als das Iiturgifch würdigfte die Anrede mit „du*, woneben allerdings „ihe“ und 
„Sie“ zugelaffen wird, wie wir meinen, ohne Grund. Der Ringwehfel fehlt. Beglüd: 
wänfhung im Chorraum der Kirche wird gottlob ansdrüdlic; ausgefcloffen. Überreicung 
einer Bausbibel findet regelmäßig fatt. Ausgezeichnet find die Ausführungen der Ein 
leitung, die fi) auf verfehlte Übung von Kirhenzuht in der Tranrede umd auf die Ber 
handlung des nichtevangelifcgen Teils beziehen. Wodh fei befonders hingewiefen auf die 
beigegebenen 3 agendarifchen Anfprachen nit ihren. vortreflichen paftoralen Anregungen 















































In der Ordnung für Einfegnung eines Jubelpaares nimmt ih} der Sufat zum apoftolifczen 
Gruß: „wie bisher, fo in alle Emigfeit® nicht glüdlich aus. 

Die Begräbnisordnung gibt Formulare für eine Seier vor dem Sterbehaus und 

für eine foldie im Paufe, ferner Grabliturgien felbländiger 2irt und folde, denen ein 
Kirdjenaft voraufgeht oder folgt, endlich Dorferiften fir die Firdlicge Feier. Bier wohl 
zum erften Mal ift aber aud; eine Eiturgie für den gall der Fewerbeftattung vorge: 
fehen und daneben eine folde füc das BegräbnisvonSelbiimördern. Der in diefen 
Ordnungen zu Tage tretende Mut und Takt ift nicht genug zu rühmen. Entfdieden aus« 
geichloffen wird jede Einfegmung der Zeiche (Derordnung von 188). Was die Einleitung 
Über die Beftattung nichtevangelifcjer Cheiften fagt (5. NXVII), ift fehr beherzigensmwert, 
nicht minder die Befämpfung des Hervortretens von Standesunterfdieden und der Rat, 
felbft bei Pfarrerbegräbmiffen im Reden Maß zu halten. Auffallend it, da fich das Kirchen 
budy der Kürbitte für die Derfiorbenen nit enthält. Die bie und da bemerfbare Dor« 
fellung der Wiedererwedung des Keichnams, der Öffnung unfrer Gräber am jüngften Tage 
u. dergl. wird manchen Geiftligen zu vorihtiger Auswahl nötigen. Daf die Beftattungs: 
formel die „Abberufung* durch Gott in gemifien Fällen durd} das vorfihtigere „Scheiden aus 
der Zeilichteit” erfegt, ift weile. Gegen das „Erde zur Erde, Afche zur Ace uf.“ ift 
matürlid nichts einzuwenden; dod} folte der Erdaufwurf nicht mit diefen Worten, fondern 
exit mit 1. Kor. 18, 42—45 verbunden werden (Ds. 44 ift entbehrlich und als 4. Sanglied 
ftörend). Nicht einverftanden bin id mit der Weifung, Nichtgeifllige am Grabe cıft nadı 
Abfeblup des liturgifgpen Aftes reden zu lafen. Es fommt darauf an, was der Grab 
handlung unmittelbar voraufgegangen ift; im allgemeinen aber empfiehlt es fih, daf aud) 
amı Grabe der Geiftlidie das legte Wort habe. Ju Sprüden, Scheiftabidnitten, Gebeten 
und Dermaknungen wird für alle vorfommenden Säle jebr reihes Material dargeboten, fo 
da; der Eiturg nach beftem Wiffen und Gewiffen wählen fann; natürlich wird aud der 
Derwendung anderer als der dargebotenen Bibelworte nichts im Wege ftehen. Zu 1. Kor. 
15, 44-50. 51-57 fegen wir ein Sragezeidhen. Warum fehlen Weisheit 5 und 4? 
Der folgende Abjgnitt enthält in der Hauptfade Einführungshandlungen: 
Ordination, Einführung des Pfarrers (and Amtsjubiläum), Einweifung von Kirchenvor- 
ftehern, Gemeinde: (2 Sormen) und Kinderfhweftern, Bernfsarbeitern 
der Innern Miffion (befonders danfenswert ) 

Kür die Aufnahme von Konvertiten aus der fath. Kirche, für die Grundfteinfegung 
und Einweihung von Kirchen fowie für die Friedhofsweihe werden Formulare gegeben 
ohne ausführlichere Begründung. Fu befonderen Bemerkungen bieten diefe Ordnungen 
feinen Anlaß. Die Seier der Kirdmweihe dünkt uns zu lang und infofern zu beane 
ftanden, als dem Weiheatt der gewöhnliche Gottesdienft faft in ganzer Ausdehnung folgt. 
Da die Friedhofweihe mit der erften Beerdigung verbunden werde, empfiehlt id 
gewiß nicht unter allen Umftänden, 

Ueben den beiden Bänden des Kirhenbuhes und zu deren Ergänzung ift eine 
Handausgabe ericienen in Tafczenformat. Diefe enthält die Formulare für Taufe 
und Begräbnis wortgetreu. dazu eine Ocdnung für Kranfenfommunion und eine ansführ: 
fie Anweifung zur Kranfenfeelforge, im Iepteren Abfhnitt aud den Entwurf zu einer 
Andadıt im Kranfenhaus mıit angefchloffener Abendmahlsfeier. 

Die Krantenfommunion erideint in 2 Formen. Das Sündenbefenntnis im 
der erften wirft in der gemaltfamen Herabmücdigung des Patienten etwas fra; die Abfor 
Tution it im der zweiten Form recht fÄhwerfällig und für einen fhwacen Kranken faum 
verftändlic. Die Anfpradren find nicht fclicht und Ternhaft genug. Leider Tehet audı hier 
immer und immer der Maronitifcte Segen wieder, 

Der Abfehnitt Über Krankenfeelforge it überaus reih am wertvollten 
Winten und Ratichlägen, wahrbaft goldenen Worten (3. 3.5. 118, 120, 1211). Die Sprüche 
und Scriftabfhnitte find vortreflic gewählt und mad Kategorien überfihtich geordnet. 
Unter den Gebeten find die „vor fmerer Operation“, „am Sterbebett“, „nad dem Ders 
fcheiden“ befonders rühmend hervorzuheben (5. 149 einiges Wunderliche). 
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Ein Anhang gibt die meifiverwendeten firglicen Formeln an die Hand, darunter 
auch die 1. Frage des Heidelberger Katehismus und ihre Antwort. 

J& tann die Anfhaffung diefes Büdleins nidt bloß allen 
Seiftliden, fondern aud jedem evangelifgen Haufe nur aufs 
Allerdringendfie empfehlen. 

‚Saffe ih noch einmal den Jnhalt des gefamten Wertes ins Auge, fo Bitte ic, fih 
durdy meine Ausftellungen nicht zu der Annahme verleiten zu laffen, als wäre dies neue 
heffifcge Kir—enbud; nicht reih an vorzügligen Ordmngen und auserlefenen Stofffanm- 
Tungen. Ic trete Wiemandem zu nahe, wenn id es ohne Einfhränfung das beite 
aller vorhandenen Kirdembücer nenne. Und fo wird man es verfichen, daf 
ieh unter dem Eindrud diefer ganz hervorragenden Leiftung an das mir befohlene Mert 
eines Kirhenbuchs für Elfaß-Lotheingen mit erhöhter Beforgnis denfe. 











Soeben Tonımt mie no zu Bänden das in zierliches Gewand gefleidete Gemeinde: 
geberbuch für die Eug. Kirche im Groß. Beffen-Darmftadt, Weit. 240 S. geb. 1,50, auf 
Würtenpapier in Safflanband 7,20 M. Dies Büchlein, auf Anregen des Großherzogs ver: 
faßt, foll den Glaubensgenofien Kefiens das fein, was den Angehörigen dec engliicen 
Staatstirde das Common Prayer-Book if. Einer einleitenden erbauliden Abhandlung 
über das Gebet folgt: 1. Der Gottesdienft der Gemeinde — im Anfhluf an den 
1. Band des Kirgenbuces. II. Die firdlihen Gemeindehandlungen, ebenfo an 
Band 2 fi Ichnend, doch mit Privatgebeten für Taufs, Konfirmationsr, Hochzeit: und Bes 
gräbnistag. MIL. Materialien für die Hausandadıt, mit 2 Jahrgängen neuteftamentlicher 
Abfepnitte und Gebeien vor und nad) der Abendmahlsfeier. Daran fdliefen fi, dem „Eand: 
büglein“ entfpredrend, Gebete für Not und Tod, weiter Gebete „im Selde* (Kriegsjalt) und 
anf der See; endlich ein Anhang, ebenfalls wie im „Eandbüclein.“ Das Ganze ijt ber 
befonders auch als Gabe für heffiiche Konfirmanden und Brautleute gedacht fowie für folde 
Söhne und Töchter des Landes, die in die Fremde geben und mit der heimifden Kirde 
verbunden bleiben möchten. Geiftlicen der keffiichen Kirche fann es zugleich als eime Not 
agende dienen. Wir würden Zlichthefen zur Anfhaffung dot lieber jenes Kandbüdlein 
anraten, weil es itmen reichere Ausbeute bietet, zumal für Krankheit, Ziot und Tod, und 
weit fein Inhalt im ganzen weniger an die firdliden Ordnungen des Großherzogtums 
gebunden if. 








Einige Bemerkungen 
„Ein Buch über die Reftauration des evangelijchen 


Kirchenliedes von Wilhelm Ielle“ 
von Scudirettor a. D. PL. Died in Neufadt (M-W.B), 


Die Ur. 7 der „Monatferift für Gottesdienft und firhlic;e Kunfı“ ent 
fpredjung meines Budes: „Die Reftauratian des ev. Kirhenliedes*, die ich micht ganz um 
widerfprochen laffen fanın. Dafı der verehrlihe Rezenfent im meinem Buche mandyes nicht 
gefunden hat, was er darin zu finden erwartete, glaube id; gern; wenm er aber auf das 
darin vermißt, was es an zablreiden Stellen bietet, fo it mir dies um fo auffallender, als 
ibm dod) die Wahrkeit über alles geht. So heißt es 3. B. S. 227: „Schwerer wirgt 
der Mangel, daf; Diep auf die frage nicht eingeht, ob ein Gefangbud Noten hat, um 
werm ja, wie die Melodien nad Auswahl und Geftalt beichaffen find. Au ob die Eieder 
in abgefegten Derszeilen gedrudt find; ob das Budy turgifche Andeutungen über den Ge: 
brauch der Lieder bietet; ob die Anordnung in den einzelnen Abteilungen alphabetifch oder 
gefdichtlib if; ob die „geifllicien Dolfslieder“ einen Anbang des Budes bilden oder im 
Buche zerfirent ftehen oder überhaupt fehlen; welde Derbreitung und weldies Gewicht das 
Budy hat, ob es ihm 5. B. gelungen it, die Einheitlichfeit des Singens einer Landes» odır 


zu dem Artikel 














Provinzial 





irche dur; Verdrängung anderer fördern oder zu 
rüber erfahren wir bei Die fo gut wie nid Tich muß Ich es 
mir verfagen, auf alle hier aufgeführten angeblicen Mängel näher einzugeben; aber ber 
züglich einiger Puntte geftatte id mir dod den Beweis des Gegenteils zu erbringen. Was 
3 8. die Anordnung der Kieder in den einzelnen Abteilungen der Gefangbülder betrifft, 
erlaube ich mir beifpielsweife nur folgende Steilen meines Snces wörtlich anzuführen. 5. AL: 
„Die Lieder in den einzelnen Unterabteilungen find forgfältig nadı der Seitfolge geordnet.” 
5. 319: „Könmen wir uns aud, wie wir bereits wiederholt heroorgehoben haben, wit 
einer derartigen Gefangbucseinrichtung durdaus nicht befreunden, fo möchten wir dod 
rade von dem fonft mur zu lobenden Gefangbuche nicht mit diefem Diffenfus Abfe 
nehmen, fondern vielmehr noch einen Dorzug desfelben hervorheben, den es mit dem vorbin 
befprocenen Hamburger Gefangbuch gemein hat, daf es den Derfud macht, die Reihenfolge 
der Kieder in den einzelnen Rubrifen nach ihrer Entftehungszeit zu befimmen. Kat man 
audy nicht überall das Richtige getroffen, fo verdient do die Einführung diefes Prinzips 
alle Anerfennung“. S. 426: „Eine Einrichtung aber müffen wir mod} lobend hervorheben, 
daß nämlich die Kieder in den einzelnen Rubrifen in dhronologifcher Reihenfolge aufgeführt 
find.“ 5. 440: „Die Neibenfolge der Lieder in den einzelnen Rubrifen ift weder eine 
fireng alphabetifcpe noch eine bronologifche; aud; läßt fich eine fachliche Anordnung fdledter» 
dings nicht herausfinden.“ S. 489: „Die Anfeinanderfolge der Kieder in den einzelnen Ab- 
teihumgen läfit jedes Prinzip vermiffen.“ S. 497: „Im den einzelnen Abteilungen find die 
Kieder alphabetifd geordnet,“ S. sau: „Die Eieder find in den einzelnen Rubrifen alphar 
betifäh geordnel,“ S. „Bei Anordnung der Lieder innerhalb der Rubrifen bat man 
ftatt der fonft gewöhnlidyen alphabetiichen Reihenfolge die hiftorif—e gewählt, was gewiß 
‚Innerhalb der einzelnen Rubrifen hat man die alphaberifche 
Anordnung des früheren Entmurfs beibehalten zu müflen geglaubt“. S. 64L: „Die Ei 

feltung der einzelnen Lieder in die zuftändigen Rubriten it nadı alphabetifher Ordnung 
erfolgt”. S. 672: „Muc inbezug auf die Reihenfolge der Lieder in den einzelnen Alb 
teilungen und Anterabfeilungen hätten wir geünfht, daß anftatt der alphabetifepen Ordnung 
die Aufeinanderfolge nady der Entftehungszeit der Eieder gewählt worden wäre". S. sg: 
„Die Reitenfolge der Eieder in den einzelnen Rubrifen war nefprünglich die alpkabetifche, 
welche aber durch die Einfellung der neu aufgenommenen £ieder an Stelle der ge 
durdhbrogen worden ifl“. S. 742: „Die Aufeinanderfolge der Lieder iu den einzehnen Rub- 
tifen ift hier die alphabetifche, allerdings eine febr bequeme Art der Anordnung, aber gewiß 
nicht die empfehlensmertefte. S. 768: „Die Anfeinanderfolge der Kieder in den einzelnen 
Rubriten ift die hiftorifcher. S. „Daß; die Eieder in den einzelnen Abfepnitten —hronos 
Togifd} geordnet find, wurde bereits in dem „Begleitwort“ bemerft". an follte meinen, 
die eine oder andere diefer zahlreichen Stellen, die nod vermehrt werden Tönnten, hätte dem 
Beren Regenfenten bei der Durchficht meines Buches aufftofen müffen! Daß dies nicht der 
‚Fall gewefen fein follte, ift mir unbegreiflich; noch unbegreiflidier aber wäre es mir, wenn 
er wider beiferes Miffen den oben ziierten Vorwurf dem £efertreis der „Monatfehrift” ger 
boten haben follte. Ähnlich verhält es fid mit den anderen Bemängelungen a. a. ©. Ber 
frefis der Anhänge von „geifli—en Voltsliedern" pp. vermeife id mur auf Stellen wie 
3.8. 5. 577, 640, 699, 751, 774 1. a. Auch hinfichlich der Derbreitung der neuen Ger 
fangbücher enthalten Die bei Befpredung der einzelnen Gefangbücher vorausgefdjicten ge- 
ferichtichen Notizen über die Entftehung der betr. Bücher reichliche Mitteilungen, die fidh 
zum größten Teile auf fircenbehördiche Aften ftüten und daher als zuverläffig anzufehen 
fein dürften. Ic erlaube nıir nur einige Seiten meines Buches zu zitieren, wo darauf 
bezügliche Yotizen zu finden find: S. 391, 463, 53%, 698 (betrifft das Gefangbud für 
Rheinland und Weftfalen, defien Befprehung fid Rezenfent dad; ficher angefehen hat), z03, 
722, 755, 765. Allerdings fceint der Berr Mezenfent die bald mehr bald minder atıs« 
fübelichen Darftellungen der Entfehungs- und Entwidelungsgefcihte jedes einzelnen Ge» 
fangbuchs ganz und gar ignoriert zu haben; denn mach feiner Meinung enthält ja mein 
Buch „eine Gefdicte der Gefangblcer, der Gefangbuchbewegung pp.” überhaupt nicht, 
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während idy bisher der ummaßgeblicen Meinung war, daß das ganze Yud) eine derartige 
„Sefdjihte* darfielle. Doc errare humanum est, und deshalb ftimme ich auch gern bei, 
wen es S. 225 heißt: „Leider fehlt es in den Angaben über die Bücher nicht anı mancherlei 
Umgenauigfeiten“, und bin für jede nod fo geringfügige Berichtigung fieis mur dankbar. 
‚Kür eine Berichtigung jedoch, wie fie fih der Zere Rezenfent an dem eben angeführten Ort 
erlaubt, fan ich beim beften Willen nid danken. Als Beifpiel führt er nämlich am, dah 
es auf S. 185 meines Buches heiße, die neue Auflage des „Berliner Kiederfhates“ habe 
1564 Kieder. „Es if Diet unbefanmt geblieben, daß 1862 ein 2. Nachtrag die Zahl der 
Kieder auf 1620 erhöht hat“. Daß mit der „neuen Auflage die zweite des betr. Buches 
gemeint war, fonnte zwei Zeilen vorher madhgefehen werden, und daß diefe Auflage in der 
Tat mur 1564 Kieder enthält, wußte der Herr Rezenfent dod} iger audt. Da ich nun auf 
S. 184 felbft angegeben, daß fih jene Eiederzahl fpäter umd zwar zuerft in der 6. Auflage 
(1865) auf 1620 erhöht habe, fo fonnte mir die Dermehrung dur den 2. Nachtrag nicht 
„unbefannt geblieben” fein, wie mein verehrter Regenfent zu behaupten wagt. Zu den zu 
berichtigenden Ungenauigteiten fdeint er 'aud die Bebandlung des Bunfen- fiicer'ihen 
Sefangbuchs zu redinen; denn er fährt unmittelbar nad Anführung des eben ermähnten 
Beifpiels fort: „Das Bunfenfche Buch ift fo behandelt, da die Stipfde (1816) nnd 
Fifeherfche (1891, wohl nur Drucfehler für 10st) Bearbeitung mar nebenbei erwähnt 
werden. &s find dies aber nad; Anlage, Abficht, Inhalt drei völlig von einander ver, 
fWiedene Bücyer, und fo hätte jedes am feiner Stelle eine gefonderte Behandlung erfordert“. 
Daß die genannten Bücher wefentlich von einander abweichen, weiß, ich gar wohl, und babe 
ich Dies andy bei meiner Befpregumg, wie id glaube, genügend hervorgehoben, wie jeder 
unbefangene £efer meines Buches zugeben wird. Gleichwohl fann ich die Sufammenfailung 
der drei Yülher bei der Befpredung nad wie vor für einen fehler nicht halten, glaube 
vielmehr annehmen zu dürfen, daf; eine gefonderte Behandlung mir mit größerem Redte 
zum Vorwurf bätte gemacht werden fönnen. LÜhnliche Beifpiele von verjchiedenen Anjichten, 
über deren Richtigkeit fid) freiten liefe, begegnen noch öfter, doch unterlaffe id es auf die 
eine oder andere noch näher einzugehen, da es meines Eradtens bisweilen auf das Streiten 
über des Kaifers Bart hinausfäme. Ebenfo möchte ih die Beanftandung verfchiedener 
Ausdrüde und Redewendungen, die eine zweifelhafte Interpretation erfahren fönnten, gern 
übergehen, da id; hierbei ummillfürlich an die Beiden Nadtwächter denfen mußte, von denen 
der eine fang: „bewahrt das Feuer und das Licht“, der andere dagegen: „verwahrt“ 
uf. Yluır zwei Beifpiele will ich daher berausgreifen. So bemängelt mein verehtter Bert Re: 
zenfent 3. 3. den Ausdrud „moderne Gefangbücer“ in der Überfcrift des 1 Abfchnitts, 
weil ex der Meinung ift, in einem Bude von 1903 müfe man erwarten, daß unter einem 
modernen Gefangbuc etwa das Elfah-£otbringifihe von 1899 oder das Braunfchmeigife 
von 1902 zu verftehen fei. JA für mein Teil traue auch, niht einem einzigen Kefer eine 
folde Ungehenerlichteit zu, umfere neueren Gefangbücer als „modern“ zu bezeichnen. Mir 
it die Bedeutung des Wortes „modern“ = „mit dem Gefdmadsucteile der Gegenwart 
übereinftimmend“ (Meigand), oder „dem neuefien Gefchmad entfpre—end“ (Dude) gar 
wohl betannt; aber eine Anwendung des Wortes auf Die heutigen Gefangbücher mußte ic 
doc; eitfhieden abweifen, da id von denfelben niemals zugeben möchte, dap fie eine land« 
täufige „Gefhmadsrichtung“ repräfentierten, wie fie denm au wobl im allgemeinen nicht 
gerade nach dem Gefegniad unferer modernen Welt ind, wenn fidh Diefelbe auch wohl oder übel 
diefe Bücher gefallen lafen muf. Die Gefangbücher aus dem Ende des 18. und Anfang 
des 19. Jahrhunderts waren aber moderne im allereigentlichflen Sinne des Wortes, was 
ich wohl nicht weiter zu begründen brauche. ud) bedarf es gewiß; nicht der Erwähnung, 
daf Die betr. Bezeichnung wicht etwa erjt von mir erfunden worden Äft. (Deral. Stier, die 
Sefangbuchsnot.) 

Ein zweites Beifpiel mag die beanftandete Bezeichnung „Privatverfudie“ bei Abt. IIA 
fein, welche durchaus nicht zutreffen joll. „Ranmer, Dilmar, Stip, Warternagel boten feine 
Derfude. Es follten Kiederfammlungen fein.“ Für diefe Belehrung fanm id Kjerem Nele 
wirflich wicht befonders dankbar fein; denn daß die von den genannten Männern. herause 






































gegebenen Bücher „Liederfammlngen“ fein fellten und waren, ift mir dod fdhom fait ein 
halbes Jahrhundert befannt. Trogdem läpt ich m. E. inmerhin mit Sug annehnen, daf 
wie Dilmars „Kleines Gefangbud* ein Derfud war, das alte evangelifdhe Kirchenlicd 
wieder im feine Rechte einzufehen, fo aud Stip mit feinem „Unperfälfchten Kiederfegen“ 
den Swed verfolgte, das unverfälfcte Kirdenlied in Kirche, Schule und Haus zur Geltung 
zu bringen, und infofern and als ein Derfuc, bezeichnet werden darf, ohre daß man damit 
von dem Wort „Derfud“ einen Gebraud madt, der als ein grober Spradhfehler zu 
rügen wäre. Wenn dem wirtlih fo wäre, daß die Bezeichnung „Privatverfuche ganz und 
gar unzutreffend fei, dann hätte Sunjen fein „Allgemeines evang. Gefang« und Gebetbudh“ 
gewiß nicht auf dem Titel als „Derfuch“ bezeichnet und diefe Bezeichnung in der Dorrede 
5. XXVI mit dem Sape gerechtfertigt: „Es erfcpeint alfo eben fo fehr tunlid, als notwen« 
dig, jede madı Grundfägen gemachte Arbeit eines Gefangbudhs nur als einen Derfuc um 
als Probe dem allgemeinen Urteil zu übergeben.“ Freilich belehrt uns Herr Nelle, Bunfen 
habe damit befcyeiden die Aufgabe des Pfadfindens und Bahnbrebens andeuten wollen. 
Id möchte jedoch die Ridptigfeit Diefer Interpretation gar fehr bezweifeln. Ad Stier ber 
zeichnet fein 1835 erfdlenenes „Evangelifches Gefangbuch” ausdrüdlich „als ein (hwacher, 
freilich fürs erfe perfönlic einfeitiger Derfud“ (Die Gefangbucsnot. S. 510). 

Ganz befonders anftößig ift Herm elle das im Titel meines Buches gebraudhte 
Wort „Reftauration“ und zwar aus dem Grunde, weil die Gefangbuchsarbeit des 19. Jahrk 
nirgends bloß Reftauration, jondern viel mehr, ja wefentlidh anderes fei, wie er dies danın 
aud; in den folgenden Sägen weiter auszuführen verfücht. JA befreite diefe Säge im all: 
gemeinen urbaus nicht, gebe audy gern zu, daß vielleicht cin anderes, zutreffendes Wort 
hätte gewählt werden fönnen; aber nichts defioweniger glaube ich die hymnologijce Tä 
teit der evang. Kirche des letten Jahrh, in eriter Linie dod als „Reftauration“ und die 
Zeit diefer Tärigfeit im Gegenfat zu der voraufgehenden Periode, in der es auf die Zer« 
ftörung des Kircheniedes abgefehen war, als „Neftanrationsperiode" bezeichnen zu dürfen, 
weldje Bezeichnung nicht erft dur mein Bud; in Ahfnahme gefommen it, fondern lange 
vorher gang und gäbe war und von bedeutenderen Bynmologen, als meine Menigteit ft, 
gebraucht wurde. Id werde mir daber über die getroffene Wahl des Wortes feine be: 
fonderen Strupel zu maggen brauden. 

Die Erwähnung von Perioden des Kircentieds führt mid endlid) zu einer der haupt: 
füctichiten Ausftellungen, die gleich im Eingang der Befpredung meines Buches gegen 
dasfelbe vorgebradtt wird. S. 222 heit es nämlich: „Die Einleitung $. 1-14 erwedt ei 
überaus ungünftiges Vorurteil über den Wert des Buches. Es fann nicht leicht jemand 
auf den erften Seiten einer Arbeit fih} mehr Blögen geben, als der Derfaffer getan hat. 
Die Eharafteriftit der Perioden des Kirhenlieds ift von fonderbarer Einfeitigfeit. Der 
Derfaffer fteht auf dem Standpunfte etwa des Jahres 1850 oder vielmehr auf dem Stand 
punfte, wie Dilmar ihm um 150 vertreten hat." Ic zögere feinen Augenblid, mich im all: 
gemeinen zu dem Siandpunfte zu befennen, welden mein hodwerehtter Eehrer, der Profefior 
Ditmar im Marburg, nicht bloß um 1830 oder 1845, fondern bis an fein Kebensende 
(1568) fiets vertreten hat. Daß diefer Standpunkt ein unerhört einfeitiger, ver 
alteter fein fol, darf id wohl fo lange als eine mod zu beweifende Behauptung ai 
iehen, als es abgefehen vom meiner Wenigfeit nodı inmer hervorragende Männer gibt, die 
diefen Standpimft bis heute einnehmen. Ganz befonders anftöjig it Bern Uelle die in 
der Einleitung gebrachte Charafterifiit der Perioden des evang. Kirhenlieds. Und dach ent: 
hält diefe jaft michts anderes als eine wörtliche Wiedergabe von Mnteilen Dilmars, Kurz, 
Füchers u. a. über die einzelnen Perioden. Sollten diefe bervorragenden Männer fich wi 
li} fold} „iiefer Urteile“ fduldig gemacht baben, mit denen fie ih nicht an die Öffent: 
licteit kätten wagen follen? Ober foll es wohl diefen Männern noch zu gute gehalten 
werden, fo „veraltete Anfhaunngen“ und zwar noch im Jahr tası (Fiider) zu haben und 
auszufprechen, aber bei Eeibe niemand getattet fein, derjeiben Anficht zu fein, zumal inı 
Jahre 1905? IA glaube, daß Dilmar, wenn er noch unter uns weilte, and jeht nach 
3. 8. die Periode von 1750-1820 wicht anders als „die Zeit des Unterganges des evang. 





































































Kirchenlieds“ bezeidmen, dagegen eine Bezeichnung wie „das Kumflied des dentgläubigen 
Chriftentums“ im günftigften Kalle als eine — Phraje tennzeichnen würde. 

I fonıme zum Schluß. S. 226 lefe ich zu meinem Erftaunen: „Dieh hat mie darauf 
Rücjit genommen, daß jedes Gefangbud ein Heimatsbud; if." Wiederum ein Dor- 
wurf, den ich mit der Anführung verfciedener Stellen aus meinem Bude widerlegen fünnte; 
doch darf ich mir wohl an dem Himveis auf eine einzige Stelle, die man auf 5. 392 findet, 
genügen laffen. Im Anfcluß an diefen Dorwurf erlaubt fi; dann mein Rezenfent noc, 
die Bemerkung zu machen: „Hätte Diet; diefe Stage mach den Heimatdichtern 5.3. bei dem 
meuen Elfaf-£othringifehen Buche getan, fo würde ibm das Bud; in einem weit helleren 
Kichte fteben, als es jegt der Kall zu fein feint." Es hat ja feine Richtigkeit, daf ih 
dem betr. Bude nicht gerade die „erjle Stelle" unter den neueren Gefangbücern einräume, 
und dazu glaube id guten Grund zu haben; aber billig frage id: woraus fchlieft denn 
mein verehuter Herr Rezenfent, daß dies daher Fomme, weil die keimatlichen Dichter in dem 
felben allzu reichlid} vertreten wären? Hat er denn das auf S. 736 über die Kiederans« 
wahl Bemerfte nicht gelefen? — — — 

I breche hier ab, obgleich mod} eine Reihe von Erzerpten aus dem in Rede ftehen: 
den Auffate Nelle's vor mir liegt, die m. €, auf durchaus unzutreffenden Dorausfegungen 
bafieren. Wobl weiß id; aus eigner Erfahrung, daß es faum eine fAmerere und verant: 
wortungsvollere Anjgabe gibt, als Bücher zu tegenfieren (wohl {dom mehr als 100 Regenjionen 
find aus meiner Feder geloffen), zumal wenn es Airbeiten von Jachgenoffen find; auc das 
wußte id) fchon feit einiger Seit, da Nelle's Kritit meines Buces eine fehr abfällige fein 
würde. Ye das hatte id) doch nicht erwartet, daß er fih dabei folder Mittel bedienen 
würde, wie ich fie oben zu meiner notgedrungenen Enigegnung leider charafterifieren mußte. 
Sollte mın der eine oder andere Kefer d. BI. durd meine Bemerkungen veranlapt werden, 
in meinem Bude felbft nadhyzufehen, ob das ähndeiav dv äydry vom dem verehrten Herm 
Resenfenten nicht verleht fei, (o hätte er mir immerhin einen Dienft erwiefen, wofür id 
ihm danfbar zu fein alle Urfadpe hätte, 

















Entgegnung auf vorftehende Bemerfungen 
von Wilhelm Ziele. 


Wie fäner es mir geworden ift, in meiner Rezenfion des Diehfben Buches fo 
manches beanftanden zu müffen, haben die Kefer aus dem Eingange diefer Rezenfion er« 
feben. Herm Sculdireftor a. D. Die habe id das überdies nod ausgefproden in einen 
eingehenden Briefe, mit dem id} die Überfendung der Rezenfion an ihm begleitete, Ih 
erbielt darauf von ihm einen Brief, der mad; Jnhalt und Umfang mit vorftehenden Be: 
merfungen im Wefentliden übereinftimmte, zum guten Teil faft wörtlich, der alfo auch den 
Ton anflug, in dem ein Ceif der Bemerfungen gehalten it. Wenige Tage darauf fandıe 
ib an die Leitung der Monatferift auf Grund diefes Diekfchen Briefes eine Berichtigung 
defien, was m. €. zu berichtigen war in meiner Rezenfion. Auch machte id Herrn Direttor 
Dieg Mitteilung davon. Jnzwifcen hatte er feine Bemerkungen an die Monatjchrift ge: 
fandt, fo da fie, wie ich feftgeftelt habe, gleichzeitig mit den meinigen dort eingetroffen 
find. Wiewohl Herr Direftor Diet mir num in feiner Antwort auf meinen lehten Brief 
feine Überzeugung ausipra&, daß ich nicht wider befferes Wilfen meine Angaben über fein 
Buch gemadyt habe, hat er fid doch nicht veranlafit gefehen, den Ton feiner Bemerkungen 
und die Wendung am Schlufe von den Mitteln, deren id} mid; bedient haben foll, zu ändern. 
Jah fielle dies hiermit fet. Ju dem Cone, in dem ein Teil feiner Bemerkungen gehalten 
if, fan und will ich ihm nicht folgen. Ein folder Con trifft nicht den, auf den er zielt, 
fondern den, der ihn anfblägt. Wenn er aber die von mir angemendeten Mittel mit dem 
dinpebau br Ayäry Tonfrontiert, fo (deint mir bei ihm eine Derwechfelung von Wahrhaftig 
feit mit Jertumslofigteit unterzulaufen. &s wird Diet leicht werden, Dilmaz auf kymno: 
togifipem Gebiete eingelne Jertiimer nachzuweifen. Wird er darum Dilmars Wahrkaftige 
teit angweifeln? Ic habe Diet Jertümer nacgewiefen. Babe id damit aud mur den 
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leifeften Derdacht ausfprechen wollen, daher wider befferes Wien feine Angaben gemacht 
babe? Salls Diet mir nadweilt, dah id geiret oder eiwas überfehen habe, wer gibt ihm 
das Rec, mic fo zu verdädtigen, wie er es am Schluffe feiner Beerfungen mit dem 
Ausfprudje über die von mir angewandten Mittel hut? 

&s fiegt mir fern, die Frage aufgumerfen, welder Mittel Diet fih bedient hat, um 
einzelne meiner Angaben zu entfräften. Zu dem, was ich auf 5. 227 über die Anordnung 
der Kieder innerhalb der einzelnen Abteilungen vermift habe, führt Dieg „beifpiels- 
weife nur folgende Stellen“ an. Es folgen fünfzehn Stellen, wörtlich ab« 
gedrudt. Warum fagt Diet ums nicht Mlipp und Mar, bei wie nielen der vom ihm ber 
fprodgenen Bücher er über die Anordnung der Lieder in den einzelnen Abteilungen eiwas 
mitgeteilt hat? Jch habe mir die Mühe gegeben, es zu unterfuchen, was bei der Unftänd: 
ihfeit und Unüberfihtlicheit des Buchs nicht leicht war. Es gejcicht bei zwanzig 
Bügern. Nun befpriht Diep in feinem Werte mindeftens 66 Bücer. (Diet felbft bat 
feine genaue Zahl angegeben; man fann verfdieden zjühlen, es mögen 66-70 fein, alfo 
fagen wir mindeftens 66.) Warum hat er bei mindefiens 46 Büchern über die beregte Une 
ordnung nichts gefagt? Bis S.atı fagt er bei feinem einzigen Bude etwas darüber. Dem 
„Eifenadzer Entwürfe” widmet er 68 Seiten, Daf dies Bucz innerhalb der Abteilungen 
die Kieder fediglich wilfürlich, ohne irgend einen erfennbaren Grundfah, auf einander folgen 
täßt, erfahren wir bei Diep mibt. Aber and) von 5. at an hat er feinesmegs bei allen 
Sefangbücern angegeben, wie fie hinfihilich der beregten Anordnung verfahren. Die 20 
Angaben macen den Eindrud des Zufäligen. Auf viel weniger Zeilen, als er zu den 20 
Angaben nötig hatte, wäre eiwa zu fagen gewejen: „Solgende der in Diefem Werke ber 
handelten Bücher ordnen die Lieder innerhalb der einzelnen Abteilungen alphabetifd: 
(Qanıen der Bücher), folgende dromologifd: (Namen), folgende (etwa nad} anderen Ger 
Ähtspunften ordnende wären hier zu nennen); die übrigen alle lafien bei Diefer Anordnung 
jegliches Prinzip vermiffen.“ Dann war Die ‚Frage erledigt und der Kynnologie ein Dienft 
getan. Die 20 zufälligen Angaben Diet’ aber, wiewohl fie viel Raum eimehmen, laffen 
midpt einmal ertennen, ob die alphabetifche, ob die dhranologifche, ob die prinziplofe Reiben: 
folge der Kieder in den Sammlungen des 19. Jahrhunderts überwiegt, gefchweige dak wir 
Genaues, Abfeliejendes erführen. Hier hat Diet; alfo nicht einmal halbe Arbeit getan. 
Was er hier bietet, bedeutet für die hymmologifehe Forf&ung fo gut wie midts. And fo 
wird er an dem Endergebnis, dem Urteil „fo gut wie nichts“ in meiner Rezenfion, nicht 
viel ändern fönmen Dura) feine fünfgehn Beifpiele, wenngleich id nicht anftehe ausgufpreden, 
daß mir in dem AMugenblicte, als id das Urteil niederfchrieb, Die von mir hierzu früher ge: 
magzten Aufzeichnungen nicht gegenwärtig waren, font würde id) gern hinzugefügt haben: 
„trogdem Diet bei 20 von den mindeftens 66 Büchern, die er befpridt, eine Motiz darüber 
gegeben hat“. Jmmerbin bleibt es ein eigentüntiches Derfahren, von im Ganzen zwanzig 
vorhandenen Sielfen „beifpielsweife nur“ fünfzehn anzuführen. Aber id ver- 
fihere nochmals, es liegt mir fern, Folgerungen daraus zu ziehen, wie Diet; fie bei mir für 
die Mittel, deren ich mich bedient haben foll, gezogen hat. 

Ütntih fegt es hinfichtlich der Anhänge geiftlicher Dolfslieder. Bei dem einen Bude 
werden fie erwähnt, beim andern nicht, im ganzen aber bei nicht vielen Büchern. Auch 
bier haben Diet’ Angaben etwas zufälliges, und ihr Ertrag für die Kynmologie ifl deshalb 
gering. Hätte Dieb uns gefagt, wie viele der von ihm behandelten Bücher folde Anhänge 
haben, nad welden Grundfägen diefe Anhänge eingerichtet find, ob, wenn fie fehlen, 
geiftfiche Volfstieder in den einzelnen Abfhnütten des Buches eingefreut find, dann wäre, 
noch} dazu auf wenigen Zeilen, die Arbeit ein für allemal abgelan. Jeht muß, wer nad, 
Diet; auf diefem Gebiete tätig if, die Arbeit wieder von vorne anfangen. Bei der Stage 
nad} den Mufifnoten ift es genau ebenfo. 

„WDeldte Derbreitung und welches Gewicht das Bu hat ...“, au darüber erfahren 
wir bei Diet troß der eingehenden, höcft danfenswerten Mitteilungen über die Entfiehung 
mander Gefangbücher nicht viel. Denn es ift doch ein Unterfhied, die Derhandlungen 
über die Entehung eines Buches geben, oder fi darüber ausfpreden, wie es heute mit 

Ar. 9. 
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der Derbreitung und Geltung des Buches fleht, oder wis es, als das Buch den Aöhepuntt 
feiner Derbreitung erreidht hatte, damit fand. Gewiß war Dieh nicht in der Lage, über 
alle Bücher Suverläffiges und Aiftenmäßiges nadz diefer Richtung Hin zu ermitteln. Aber 
er hat 3. 3. aud aus ihm zugänglichen Material Wefentlices nicht mitgeteilt, 3. 2. aus 
der ihm vorliegenden Schrift, die ih im Jahre 1885 über das Befangbud, von 1855 (1854) 
heransgegeben habe. Jmmerhin will id gern zugefichen, daß es hier fatt „fo gut wie 
nicdyts“ richtiger heißen würde: „nicht viel“. 

Daß aber das Diehfe Buch eine Gefcichte der Gefangbücer, der Gefangbud- 
bewegung im Ichten Jahrhundert Darftelle, das befreite ih, gerade weil ich das ganze Bud, 
gelefen habe, Diet hat in richtiger Selbferfenntnis und Selbftbefgeidung auf dem Citel 
des Weites dos Wort „Gefdichte” vermieden und flatt defien „Sufammenftellung . . . ." 
gejagt. Wollte es eine Gefdicte fein, fo durfte es vor allem nicht eine Anzahl 
wigtiger Gefangbüder übergeben. Jd nenne hier fünf folder Bücer, für die 
fi in einem Bude von 806 Seiten groß Oftao fein Raum gefunden hat, bin aber bereit, 
Mod} mehr zu nennen, 1. Das einzige Kirchengefongbudt, das A. Fifcper in feinem Kiren: 
Tiederleriton außer den Gefangbücern der fähif—en Kirde regelmäßig zu Rate zieht, it 
das Minden-Ravensbergifge von 1802. Jn der Tat ift es eins der bedeutendfien 
Bücher der fünfziger Jahre, dazu in den großen zein evangelifcen Gau, der durd fein 
tirchlices und chrifliches, insbefondere auch, durch fein Gefangesieben geradezu vorbildlich 
im evangelifchen Deutfehland dafteht, in Minden,Ravensberg, feit etwa einem halben Jabr« 
hundert alleinberrfcend. befpricht es nicht. 2. In den fünfziger Jahren war der 
alte Porft von 1713 mod; in über taufend Gemeinden im Gebraud. Um dem Bude auh 
die Zufunft in diefen Gemeinden zu fidern, fdruf fein Geringerer als der Berliner Bymo: 
loge Badmann einen Anhang vom 210 Eiedern dazu, mit dem es dann feit 1855 weithin 
im Gebrauhe blieb. Diefes hymnologiich wertvollen Ankanges erwähnt Diet nicht 
3. Im Jahre 1870 erfhien das neue Brüdergefangbuc. Strophen und Strophenteile 
daraus, an Zahl 2x565, gehen durch die „Eofumgen der Brüdergemeinde“ in 115000 
Exemplaren jährlic) aus und werden befanntlid in vielen Chrifienhäufern täglid gelefen. 
Seine Kiedermahl und feine Kesarten find deshalb für unfer driftlices Volt von Belany. 
Diet; gedenft des Budyes nicht. 4. Es ift Dieb nicht unbefannt, dai das Militän 
gefangbuc auf Gefangbücer, die nad ihm erfhienen find, von Einfluß gewefen if 
(1. 5. 219). Nicgt wenige Gefangbüger der Iepten Jahtzehnte weifen Durdı Sternchen oder 
befondere Derzeichnifie fih darüber aus, melde Lieder fir mit dem Militärgefangbuhe 
gemeinfam haben. Diet; gebt auf diefes Buch nicht ein. 5. Heins der verfciedenen 
Säweizer Gefangbücer, die in der zweiten Hälfte des Iepten Jahrhunderts eu 
fejienen find, wird von Diet, befprochen. 

Aber audy wem Diet diefe und mande andere bei ihm fehlende Gefangbücer be- 
Handelt hätte, fo wäre fein Buch damit immer noch feine Gefcrichte. Diet; behandelt eben 
jedes Buch für fih, ohme zugleich die Gefangbugbewegung als Ganzes darzufiellen. Eine 
noch dazu lictenhafte Stofffammlung it nimmermehr eine Gefichte, eine Stofffammluns, 
die, wie ich in meiner Rezenfion nadhgewiefen habe, fi; über die Anfänge der darzufieltenden 
Bewegung völlig ungenügend unterrichtet zeigt, und die es an einer allfeitigen Charatteriit 
der einzelnen Erfcheinungen gar oft fehlen läßt. (JA erinnere mur am die Art, wie gleih 
das Büchlein €. M, Arndts von 1819 behandelt wird, deffen Kiederanhänge nicht einmal 
befprodten werden. Es enthält befannifid, Eieder vom Arndt und daneben alte, ältefie als 
Proben in ihrer Urgeitalt. Wie muß gerade Dilmar das Herz geladht haben, fo oft ani 
diefe alten driffihen Voltslieder fein Auge fl! Dietz ermähnt fie mid 

Aum zu meinem Derjehen beireffs der 6. Auflage des Berliner Kiederfhapes. Ja, 
ich habe leider Die Sufnote auf S. 164 des Dietjfchen Wertes überfehen. Wie ift das ge 
fommen? Die, befpricht auf S. 193 die zweite, die „neue“ Auflage diejes Yuces. Sein 
das Bud) behandelnder $ 5 beginnt mit den Worten: „Wenden wir uns mun zu dem Bit, 
welihes . . . ganz befonders dazu beigetragen hat...“ Er mift alfo dem Buche mit Kedt 
eine auferordentlice Bedeutung bei. Und mum befpricht er im (erte die erfte Auflage, 
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fodann Die zweite von 1840. Diefe befprict er, indem er in feiner breitfpurigen Art die 
Sieder nennt, Die er darin vermift. Es find 12, mit „O Ewigfeit, du Donnermort“ 18. 
Sie werden einzeln aufgezählt, nicht ohme aud; ihre Derfaffer zu nennen. Nun follte man 
doc} erwarten, dah Dieb angefichts der Wichigfeit, die er dem Buche beimift, im Terte 
fortfahre und — fon die Geredpigteit hätte es verlangt — mitteile, in welder Auflage 
denm die von ihm in der 2. Auflage vermipten Lieder nachgeholt feien. Jm Lerte aber 
bricht er bei der Auflage von 1840 ab. Die von 1898 mit dem 5. Uachtrage fennt er 
überhaupt nicht. Die von 1863 mit dem 2. Nadtrage erwähnt er in der Sufnote, Es 
bleibt alfo dabei, daß er die Gefdichte eines von ihm mit Recht für wichtig gehaltenen 
Buches vom Jahre 1852 nur bis zum Jahre 1840 darftell, wiewohl die Yachträge von 
1865 umd 1898 von Bedeutung find. Heißt das die „Befdicte" eines Budres fhreiben? 
I bedaure modmals, die Fußnote überfehen zu haben. Ja, ich will nicht unerwähnt 
Tafien, daß in fpäteren Teilen des Buches mir jebt, nachträglich, die Erwähnung der Auflage 
von 1863 mod ein oder zwei Mal begegnet ift. Die Seitenzahlen find mir nicht zur Hand. 
Id möcgte aber nichts unterlaffen, um zu zeigen, daß ich mein Derfehen nicıt verkleinern, 
gefchweige abftreiten will, 

Diet’ Bemerkungen über „Reflouration“, „modern“, „Privatverfudje*, Wendungen wie 
„Streit um des Kaifers Bart“, „die beiden Macıtwächter" würde id) in ihrer Wirkung nur 
abfdwäggen, wenn ih ein Wort darüber verlieren wollte. Id überlaffe fie getrot dem 
Urteile der Lefer. Tatfählic bemerfe ic; nur, da ich daß Wort „Derfud“ nicht als einen 
„groben Sprachfebler gerügt“ habe. Jh halte es für fachlich unzutreffend. Jc bemerfe 
ferner, daß ich nirgend eine Andeutung davon gemalt habe, dem ElfafrKothringifcen Ge» 
fangbuche fei die „erfte Stelle" einzuräumen. Wie fommt Diet; dazu, Diefe Worte „erfte 
Stelle” in Gänfefüßchen zu fehen? Dem Kefer drängt fi Dadurch dad; der irrige Schluß 
auf, ich hätte Dieje Worte gebraucht. — Gewiß habe id S. 756 des Diehfchen Buches ge: 
Tefen. Aber nirgends habe id; gefunden, da; Die bei dem genannten Gefangbuce die 
Tatfahe berütfichtigt hätte, daß es den KHeimatdichtern in befonderem Maße gerecht wird. 
ICh habe nicht etwa gefagt, Die habe das Bud; weniger günftig beurteilt, weil ihm die 
Heimatdidter allzureicplich darin vertreten wären; fondern id; war der Überzeugung, er 
würde es ohne Zweifel günftiger beurteilt haben, werm er die reidhliche und treffliche Be- 
rüdfictigung der Heimatdihter in denn Buche in Betracht gezogen hätte. — Daf; Diet anf 
S. 592 den Geimatcharafter eines Buces erwähnt, trage id gern berichtigend mach. Ich 
bitte ihn aber, die anderen Stellen nambaft zu machen, damit man erficht, bei wie vielen 
Büchern ex auf diejen Keimatcharakier Rücfiht nimmt. 

Und mum die Einleitung. Diep fucht fih dadurd zu retten, daj; er fidh hinter feine 
Autoritäten zurüdzieht. I habe es aber nicht mit feinen Autoritäten, fondern mit ihm 
zu tun. Seiner Enthüllung, die Charafteriftit der Perioden fei fait nichts anderes als eine 
e Wiedergabe von Urteilen Dilmars, Kurz (iefen Gefdichtfchreiber als hymmologifche 
Autorität aufzurufen, ift neu!), Silhers u. a, fege ich die Catfahe entgegen, dai die 
Sedanten amd Worte der Meifter im Munde oder in der seder der Schüler trof faft wörte 
fidjer Wiedergabe erfahrungsgemäß oft etwas ganz anderes werden, als fie uefprünglich 
waren. Ob das aud) hier zutrifft? Wie dem fei, jedenfalls habe id meine Beanftandung 
der Dietsfhen Einleitung in dem Maße mit Beweifen verfehen, wie es in dem Rahmen 
einer Rezenfion nur irgend zuläffig if. Ic nehme aud nicht ein Wort davon zurüd. 

Die Mittel, deren ih mich in meiner Nezenfion bedient habe, liegen vor jedermanns 
Augen ofen da. Jc) vertrete fie in vollem Umfange. Dag fie Die unbequem find, Fan 
ih nicht ändern. Wo mic Jrrtümer und Derfeben unterlaufen find, habe ich es offen ein« 
geftanden. Ob id es am Rüdfiht gegen Diet; je habe fehlen laffen, mögen meine Xefer 
entfeheiden. Cief zu bedauern aber it, was Dich über die von mir angewandten Mittel 
am Scluffe feiner Bemerkungen andeutend ausfpricht. Dem hier einen Ausdrudt zu geben, 
fann id um des Srdeheiv dv Aydaz willen nict unterlaffen. 


























IA benuge die Gelegenheit, zu einer Bemerfung, die id in der Befpredung des 


- 290 — 





Diebfchen Buches gemacht babe, die aber mit diefem Buche nichts zu tum hat, Bier noch 
Mitteilung zu machen. Sie betrifft 
die Sammlung von J. A. Kanne: 

„Auserlefene driftlihe Lieder . . . gelammelt von einer Freundin. Kerausgegcben 
von Johann Arnold Kanne. Erlangen 1918. Die Sammlung erwedt ein lebhaftes hym: 
mologifehes Interefje. Yadt Ko, VII, S. 580 foll Frau Pfarrer Menten in Bremen 
fammelnde Sreundin fein. JG wandte mich dieferhalb, da „Menfens Keben und Wirfen“ 
von . 5. Gildemeifter mich gänzlich im Stiche ließ, vor Jahren an einen älteren, mir ber 
feeumdeten Cheologen in Bremen, ob er, geborener Bremer, vielleicht im Stande wäre, 
genauere Ausfunft zu geben. Er hat mir in wiederholten Zufdriften ausgefproden, daf 
fundige Perfonen, mit denen er Nüdfpradhe genommen, die Kodfee Angabe beftritten, ja, 
daf; der (inzwifchen veremigte) Paftor J. $r. Jten, der befannte zuverläffige und vor« 
fihtige Sorfeher Bremifcher Kirchens und Kiedergefdichte, es ihm gegenüber für ganz un« 
möglich erflärt babe, daß Frau Pfarrer Mlenten die Lieder gefammelt habe. 

Auf Grund diefer Mitteilungen gab ic im Julihefte auf S. 225 unten die beiläufge 
Xiotiz, vermeinend, eine irrige Angabe dadurd; zu berichtigen. Yun fdreibt mir aber Bere 
Konfitorialrat D. Goebel in Halle a. d, S, fein Onkel, der bekannte Gefcichtfehreiber 
der rheinifeheweitfälifchen Kirde, May Goebel, gebe an, daß die „Auserlefenen Kieder, 
1818*, von Kanne einzeln herausgegeben, aber von Menfens Gattin gefanmelt worden 
feien. Da Mar Goebel Frau Pfarrer Menfen perfönlic gut gefannt habe, fo fei an der 
Richtigkeit diefer Angabe wohl nicht zu zweifeln. Auch Pfe. D. Karl Kraft mache in einer 
Schrift über Pfarrer Krafft in Erlangen eine ähnliche Angabe. Der Anhang der Karmeichen 
Sammlung fei vieleiht aud von Frau Pfarrer Menten herausgegeben. Denn Kanne it 
f&on 17. Dez. 1624 gefiorben, frau Menten 1833; der Anhang aber (nit, wie Koch are 
gibt, fon das Bud von 1818) enthält „Oden" von Menten, am Zahl 

Die Sache bedarf weiterer Unterfudung. Schon jet aber wollte id) nicht unterlafen, 
vorftehendes mitzuteilen. Es fcjeint darnadı, daf die Kochfche Motiz betreffend Frau Pfarrer 


Menten doch nicht irrig if. 




















Chriftlicher Wandfchmuc 
(Stu) von David Kodı. 


Ehe wir in den Paffionstreis der bildenden Kunft eintreten, fei aus den andern 
Evangelien das nod fehlende Stofmaterial aufgeführt. 

Aus dem Marfus-Evangelium (Kap. 10) it die Heilung des blinden Bartimäns 
don Steinhaufen dargeftellt (Breitfopf & Härtel, 2 ME). Das Bild paft naturgem 
Blindenanftalten. 

Aus dem Lufas«Evangelium hat das Gleihnis vom barmberzigen Samariter in 
feiner Darftellung vom Rembrandt in den Kauptblättern graphifcher Kunft ir, 80 (Verlag 
Fitcger & Kranke) eine würdige, billige Nachbildung gefunden (Blatt 25 Pfennige! Bil: 
größe ca. 20x26 cm). 

Don den Darftellungen der Beihaniengefgihte: „Eins ift mot" hätte wohl dem 
meiften fünftlerifchen, dentfeproteftantifchen Wert das Bild von €, v. Gebhardt. Eine 


GrofrXeproduftion ift mir bis jet noch} nicht zu Geficht gefomnien. 

Das Gleihnis vom verlorenen Schafe ift Gegenftand vieler fünftlerifcrer Dar- 
ftellungen verfiedeniten Wertes gewefen. &s bat zu vielen Sentimentafitäten geführt. Zu 
Gunften „fefterer“ Speife mödte id micht allzufehe für Diefen Gegenftand eintreten. 
£. Richters „guter Birte* in der Keproduftion von 2, Dürr (Volfsblatt 50><68 cm, 
50 Pfennig) fei als das Inmigfte und Wahrfte genannt, das für Kleintinderfculen und 
Kinderzimmer pafien mag. 

Unter den Darfiellungen vom verlorenen Sohne fieht Dürers BILD obenan. IC 
finde es Teprodugiert in dem oft genannten Wert von Sifder & Sranfe, bei Obernetter, 
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Kunfiverlag, Münden. Führids Gefdichte des verlorenen Sohnes ift aud noch einer 
fünftigen Wandfemuct »Meugeftaltung vorbehalten. Dasfelbe wünfce id von Stein. 
haufens Gefichte des verlorenen Sohnes in der Frankfurter Kaifer Sriedrich Aula. 
Diefe beiden Neupublifationen neben Dürer würden wohl alles andere für uns Proteftanten 
entbehelic machen. 

Aus dem Johannes- Evangelium fei zuerft die Hodzeitzu Kana genannt. Don 
den Prunfjtücen der romanifcen Kunft fehe ich ab. Jd münfdhte, daf; Gebhardts Bild 
in Kocenm reproduziert würde und fordere die Künftlerf&aft auf, fich mın an diefes Thema 
zu maden. Es fehlt uns nod ein proteftantifher Hausfegen. JA habe ander- 
weitig davon gefprachen. 

Jefus und Nifodemus. Die Bilder von Hans Thoma und von Steinhaufen 
Barren mod} der Verwertung im Grofformat; v. Gebhardts Darftellung begegnet uns längft 
in mandem Studierzimmer (Photogr. Gefellfcaft, Bildgr. ca. 5666 cm. ME. 15). 

Das Gefpräd Jefu mit der Samariterin if nach dem Holgfcgnitt von Lucas 
Cramadı dem Alteren bei Sifcer & Srante abgebildet (25 Pfg.). Bier ift mod freies 
Feld — aber ja nicht in Orient-Koftüm! LHinein in eine deutfche Eandfchaft! 

Ob die „Eher mäcft Wichelangelos 
brederin® gerade Gebilden — an das 
zum heiftligen Wand Auferwetungsbild von 
fon taugt — fie it Rembrandt. Das 
ja das vielbeliebte Bild ift ein BI in ein 
eines Klaffiiften — Kranfenzimmer, in ein 
darüber habe ich ernfte Spital, in eine Totene 
Bedenten, Jedenfalls Tapelie. Riefen- 
hätte die Behandlung groß wollte id 
diefes Themas durcb diefen aufer- 
€. v. Gebhardt den wedendenderrn 
fünftterifcpen  Dorzug mit der Gebärde 
vor dem. erftangedeis der Majeftät 
teten. über Eeben und 

Andie Aufer- Todandie Wand 
wedung des Eur jeder Grabfar 
zarus Mmüpfen fü pelle malen lafı 
für mein Denten fen. — Wer repros 
der rüftlichen Kunft die EN duziert diefes Bild in 
‚gröfiten Dorftellungen Copyright 1aya by pi tolofialen Dimen- 
fionen? Etwa 100>< 150 cm, fowie die nene Photographifche Gefellfepaft in Berlin ihren 
Mofes publiziert hat! Der Kunftverlag von Obernetter in Münden, der 
feinerzeit beicheiden feine Blätter vom Wandfchmud ausgefhloffen hat, berühmt durd) feine 
Rembrandt: und Dürer-Reprodutionen, bat ein [dhönes Blatt des Bildes: ca. 25 > 35 cm. 
Das Blatt fei lebhaft empfohlen. Aufgezogen auf großen Karton, wird es fhon ganz 
anfehntich wirfen. — Dasfelbe gilt von der Reproduftion diefes Rembrandt»Bildes in 
dem Meifterbildern des Kumftmwart. 

Nun treten wir vom Grabe des Eazarus ein in die Paffionsgefchichte unftes Herrn 
and Beilandes. Da ifi uns fo feierlich zu Mute, als träten wir ein in den ewigen Tempel 
der Kunft, wo fie alle verfammelt find, Die grofen Meifter, Nie begnadet waren, zu der 
Menfchbeit von unfres Heiles hödftem Gute zu reden: von Tod umd Auferftehung Jefu 
Chrifi. 

Das Prätudium der Paffion gibt uns Dürer in feinem „Ubfhied Chriftit von 
feiner Mutter, dem befannten Bolzfemitt aus dem „Marienleben." Sifher & Srante hat 
das Bild unter feinen gropbifcien Hauptblättern reproduziert (25 Pfg). Dasfelbe Blatt if 
in der Reichsdrucerei (90 Pfg.) erfchienen. 

Don der Salbung in Bethanien hat ein neuefter deutfder Plafiter eine er« 
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greifend fchöne Gruppe gefhafien: Werner Stein in Eeipsig. — Id habe die Gruppe 
anderweitig abgebildet. Jd) halte ie für wert, da; fie als Wandfehmud vermandt wird. 
Don den Darftellungen des heiligen Abend mahls fieht heute mod im 
Wittelpunft Seomardos unfterbliche Darftellung. Sie ift in umgezählten Reproduttionen durd) 
Jahrhunderte die Freude der Chriftenheit gemefen. Don den moderneren Reproduftionen 
nenne id) die von mir genauer geprüften. 
Obenan fteht die pradtvolle Ausgabe des Derlags der Gefellfchaft 
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ferbilder aufgenommen. Bejonders verdienfivoll ift feine Reprodultion des bart« 
lofen Ehriftusfopfes. — Dürers Abendmahl von 1510 hat Side 
& Sranfe in feinen Hauptblättern graphifcer Kunft reprodtziert (25 Pfg). Don den 
meneren nenme ich die dramatifche Kompofition von Shmorz von Carolsfeld mit 
dem machtvolfen Typus Chrfti. (Derlag von &. Wiegand) Das Abendmahl von 
€. v. Gebhardt hat die Photographifcie Gefelfcaft in Beılin abgebildet in einer 
Photogranure 55% 86 cm (50 MME.). In Photographie von 50 IM. bis 2,50 MM, Mattdrug 
5 IM. — Das Bild fei den Freunden moderner Kunft empfohlen, Ebenfo fehe Frih von 
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Uhdes Abendmabl (I), erfhienen im Derlag von Hanftängel in Münden in Photor 
granure. Bildgröfe 70x44 cm. Preis so IM. 

Das „hohepriefterlide Gebet" von €. Bournamd hatdie Photograpbifde 
Sefellfczaft iu Berlin reproduziert. Das Bild bat einzelne fünftlerifd wertvolle Geftalten. 
Der Chriftus mit feinen efliegenden, franfhaftsf_pmärmerifchen Augen widerftreitet meinen 








Dorftellungen. In Ertraformat foftet ds Bild so ME. (Photogravre). In Imperial: 
format 15 Mt. — 

Jefu Kampf in Getkfemane — bat Sifher & Franfe in feinen Haupt 
blättern graphifcher Kunjt reproduziert nah Dürers „Chriftnsam Ölberg“, Eifen 
tabierung von 1515. — Jn Haffzififchen Darflellungen diefes Gegenftandes ift wiel Pofe. 
Das Wohrhaftigfte für mein Gefühl hat Bis jet ein Plafifer geleifet: Otto Keffing 
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in Berlin. J& habe feine Gipsfudie anderweitig abgebildet, Es gehört hi 
{haft zu diefer Darftellung. Ic} perfönlich siehe allen Bildern diefer größten Gebetsftunde 
Thrifti die eigene inmere Dorftellung vor. Bier flieft fih für mid die offene Türe der 
Griflichen Kunft- 

Für die Paffionsgefdichte Cheifi it feit den älteften Meiftern chriftlicher Kunft eine Süle 
don Kunftwerten gefaffen worden. für uns Sreunde germanif—her Kunft wäre wohl eine 
Reproduftion vom Dürers fämtlien Paffionsdarftellungen zum 
Öwede drilihen Wandfgmuds das Erfreulichfte. Über eine Auswahl unter Düre 
Einzelbildern liefe id) noch verhandeln, — Unterfuchungen darüber würden den Rahmen diefer 
Orientierungsarbeit weit überfreiten. Jh hoffe, daß mein Artifel diefe Frage des crift 
ficten Wandfomuds erft in hu bringt. 

I% fchalte alfo hiermit alle DürersPaffionsbilder, die nod nicht in die Allgemeinheit 








in Münden. Sie haben als hölle“, „Engel mit dem 
Faffimile in Originalgröße ä Schweißtuh“ und „Die far 
20 Paffionsftüde Dürers A 40 genden Frauen“. 

Pfennig, dazu den fierbenden äu den Paffions: 
Chriftus am Kreuz (60 darjtellungen Nem« 
Pfennig) reproduziert, — bramdts erwähne ich zuerjt 
Fifher & Kranfe hat wieder J. 3. Obernetter. Des 
Dürers Holzfgmitt vom 1516 Meifters großes „Ecce 
„Maria und Johannes am homo“, feine Kreuzigung 
Krenge Chrifti* wiedergegeben und feine große Kreuz 
Pig). Dom Kunft- abnahme hat er in Sal: 
wart fiegt mir im fehr fimile » Reproduftionen für 2 
guter Reproduktion der Dor- ME. 40 Pfg. herausgegeben. 
zugsdrud vor: „Chriftus« Dasfelbe Bild ift bei der 
Topf nad Dürer“ — das Photograpbifegen Gefellicaft 
dornengefrönte Haupt Chrifti, in Berlin als Photogranure 
mädstig in der Wirkung trog für 15 Me. (62><5% cm) 
feiner Derzeihmungen; in erfcienen. Rembrandts Kreuze 
feiner prädtigen Dürer- abnahıne (mıit der Kadel) hat 
Mappe (5 ME): „Chriftus der Kunftwart publiziert, Don 
am Kreuz“, „Die apofalyp« altdeutfden Meiftern ift auf 
tifchen Reiter", und auf einem dem Martte mod erihienen: 
fdönen Blatt drei Meinere nn. Geha. Menjgung, _ Martin Shonganers 
Stiche: „Chriftus in der Dor« Cormigt hr Pbongr. el. Berlin. realiftifce figurenreiche 
„Kreuztragung Chrifti*. (Reichsdruderei, 5 MA. — Sifher & Kranke, 25 Pig). Don den 
Paffionsdarftellungen der neneren deutfhen Kunft nenne ih „Krugzifir für Schule 
und Haus, nadı Micelangelo gezeichnet von J. Schmorr von Carolsfeld. Tondrud und 
mit dem roteingedrudten Lied: „O Kamm Gottes". Papiergröje 48. >65 cm. 60 Pig. 
Wollte der Derlag nicht aud eine etwas Heinere Ausgabe für 2—5 ME. machen? Den 
‚Fteunden der modernen deutfchen Kunft darf ib die Kreuzigung von €. v. Gebr 
hardt (Photographifce Gefellfcaft in Berlin. Photogranure. 51 >25 cm, 15 ME.) und 
den „Gefreuzigten Chriftus“ von D. Steinhaufen ans Herz legen. (Doigtr 
länder in Keipjig. 10070 cm. 6 ME) 

Die Grablegung Chrifti nad der Darfiellung Raffaels hat die eue 
Photograph. Gefellfhaft in einem fhönen Blatt wiedergegeben. (41 %55 cm, 3,50 ME.) — 
Rembrandts Grablegung ift bei Obernetter erfchtenen. (80 Pfg.) Ich bemerfe, daf 
Paffionsdarftellungen in großen fhönen, teuren, aber preiswerten Blättern auferdem in 
zeicher Zahl mod} beitehen. Auf unfer Ausfdreiben hat jidh aber niemand zum Wort ger 
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meldet. €s ift alfo fein Anlaß gegeben, bei unfrer vor allem auf billige und gute 
Dolkstunft gerichteten Darftellung weiter Xotiz davon zu nehmen. 

Don allen Darftellungen der Pietä — entwidelt am wenigften Sentimentalität die 
Pietä Micelangelos in der Petersfirdge in Nom. Ein feierlid fhönes Blatt kat 
die Nene Photographifde Gefellihaft in Berlin veröffentlicht (3,50 M. 41% 55 cm). — 
Dürers „Bemweinung* it ein „Meiterbild“ des Kunftwarts. 

Die Auferfiehung Chrifti, Dürers Kolgfdnitt von 1510, aus der „großen 
Paffion” hat Filher & Sande publisiert (25 Pig). Rembramdts Blatt: „Chriftus 
erfAjeint feinen Jüngern® ift bei Obernetter in Minden erfczienen. (s0 Pig.) -- Don 
modernen Darftellungen ift Steinhaufens „Auferftandener Chriftus" (Voigtländer 
in £eipzig, 6 ME) — zu nennen, ein Werk voll Milde und zarter Farbenftimmung. 

„Die Jünger in Emmaus“ hat Obernetter in Münden in Nembrandts groß» 
artiger Darftellung reproduziert (80 Pfg., Kaffimile in Originalgröße). Ebenfo Rembrandts 
Blatt: „Chriftuserfheint feinen Jüngern“. — Rembrandis „Die Jünger 
son Emmans“ hat aud der Kunfwart als Meifterbild herausgegeben. (25 Pig. 
27 X 56 cm) umd außerdem feiner wertoollen Rembrandt:Wlappe (3 ME.) einverleibt. Das 
i&öne Bild von Steinhaufen zu den „Jüngern in Emmans“ harıt nod der Wieder: 
gabe als Wandf—mud. 

Ebenfo warten wir noch auf eine Reproduktion der „Himmelfahrt Chrifi“ 
von 8. v. Uhde (Meue Pinafothet in Münden) und der „Bimmelfahrt Chrifti* von 
€. ©. Gebhardt. 

Aus dem der Himmelfahrt Cheifti nachfolgenden Teile der Gefhihte des Ueuen 
Teftaments ermähne id mur einige Deutfche Werke, da die Romanen in diefem Stüd 
für mich vor allem viel zu wenig innerlich find. — Das tieffte Bild aus der Offenbarung 
Johannis find zweifelsohne des Peter Cornelius’ „apofalyptifde Reiter" (erfdienen 
in: „Wandbilder von €, A. Seemann" und in Kunftwarts „Meifterbilder“). Über die Ders 
wertbarfeit als Wandfhmud von Dürers Apofalypfe — je nad dem Gehalt der 
einzelnen Bilder — it noch zu disfutieren. Zu den fhönften Bildern moderner heiflicher 
Kunft gehört die Darfiellung von W. Steinhaufen zu Offenbarung Johannes 3, 20: 
Der antlopfende Chriftus. (Eridienen im Derlag des Chriflihen Kunftvereins 
in Stutigart.) — Die größten Stäbe neusdentfcher Kunft werden aber dann erft gehoben 
fein, wenn von den CamposSantorCartons des Peter Cornelius (Nationalgallerie in Berlin) 
Dolfsausgaben erifieren, die nach meiner Meinung, da jeht fon eine grofe phetographifche 
Ausgabe da it, nicht allzu teuer werden follten. Ic nenne „Das neue Jerufalem“ und 
„Auferftehung des Sleifches”. 

Noch feien zum Schluß Reformationsbilder genannt, die auf unfer Muss 
{&reiben eingelaufen find. Die Reihsdruderei hat in ihrem Eucas Cranadr 
Wert die 5 großen, herrlichen Blätter: Euther als Junfer Jörg auf der Wartburg, 
dann den befannten fpätern Holzfnitt von Dr. Martinus £uther umd „Die wahrs 
haftige Abfonterfeiung des Besen Philipp Melandthoms“ reprodusiert. JA habe 
Anzegung gegeben, daß diefe (dönen Blätter aud; aujerhalb der Eufas Cranach-Kolleftion 
fäuflich werden follen. Ferner ift mir ein Fatfimile nad dem OriginalsBolgfhnitt von 
£ucassCranad (1560): „Philipp Melandthon“ (im ganzer Figur) vom Derlag A. 
Dürr in Keipzig vorgelegt worden. (s0 Pig. 40) 

Der Derlag von Sifher & Sante hat ein Bildnis Martin Euthers in 
hiftorifh fymbolifcper Umrahmung herausgegeben, gejeidnet vom Georg Bartofius (dreie 
farbiger Drud in Großrsolio, Preis 60 Pfennig). — Derfelbe Verlag hat von Yartofius 
: die Wartburg, Originallithographie in Farben, Gold und Silber (100x 120 
em. 10 ME. 28%55 cm. 1,50 ME). — Der größte moderne Euther-Darfleller Kar! 
Bauer in Münden, hat Zutberbilder veröffentlicht im Derlag von Teubner in Leipzig 
(SAME) amd im Kommiffions»Derlag des Karlseuher „Künftlerbumdes” (6 ME) 
„Magifter Johannes Bus vor dem Konzil zu Konftanz“, der prähtige 
‚Sarbendrud mach dem Gemälde des zu früh verftorbenen D. v. Brozic, ift im Derlag von 
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3. Koci in Prag erfdienen. Das Bild hat mit Reht auf der Kunfrausfiellung in Turin 
1903 die goldene Medaille erhalten, Es eignet fid) hervorragend für unfere Kos von Rom- 
Gemeinden und bürgert fi dort ac fon ein. Das Blatt fann im Gemeindeverband für 
den billigen Preis von ı M. bezogen werden. 

Eine Hauptaufgabe moderner proteftantif&er Kumft wird fein, mit allen Mitteln 
erfter Künftierf&aft vor allem der Bibel, dann aber audı der Gefdiicte unferer evangeliicen 
Kirche Kraft und Liebe zu weihen, unentmutigt von engherzigen Urteilen, unbeeinflußt von 
Kantönli: Dünfcen — inmer das Ange nadı dem böchften Ziel hriftlicer Kunfe: 

Sursum corda! 





Das Ergebnis der Erörterungen über den Chorraum 
von P. Bratke in Nanis, Chür. 

Man darf die Erörterungen über den Chorraum jet als abgefclofien anfehen. 

Wefentlic Ueues zur Sade wird fdwerlich mehr beizubringen fein. Eine Derftändigung 

zwifchen den beiden Richtungen ift nicht herbeigeführt worden. Wer das eiwa erwartet bat, 





mag enttäufdht fein. Dergeblich find die Auseinanderfegungen jedenfalls nicht geweien. 
Die Anficgten über die Geftaltung des Kirchengebäudes galten bisher vielfad) noch 

als Gef&madsfache. Kunfiliebende Saien, Arditetten, tirhlihe Behörden, Juriten, 

Theologen, Archäologen fpraden fih, alle mit dem gleichen Anfprud) auf Sacverftändnis, 





darüber aus. ein Wunder, daf; da äftketifierende Allegorien. Schlagworte, perfänlihe 
Ziebhabereien, Gewohnheiten und Beminifgenzen eine allzugrofe Rolle fpielten. Die Er: 
örterung über die Notwendigkeit des Chorraums follte demgegenüber vor allem ans Fiht 
fetten, daf; die ganze Kirhbaufrage ins Gebiet der Kiturgit gehört, daf die Kirddan- 
theorie ein Teil der wifjenichaftlichen Eiturgif ift umd fich begründet auf denjenigen Prinzipien, 
welche für den Gemeindegottesdienft gefunden werden. Der £iturgiter hat hier das entfcheir 
dende Wort zu fprechen, fo gern man aud die Meinung anderer Beteiligter darüber hören 
wird. Damit ift die ganze Frage auf einen fejten Boden geftellt. Wer den Gang und die 
Act der früheren Erörterungen über dies Gebiet fenmt, wird anerfennen, daß chem in der 
Klarftellung obiger Sadlage ein bedeutender Fortfagritt liegt, wenn fid; auch fchon früher 
bier und da Anfänge diefer Ertenntnis gezeigt haben. 

Smend zwar will in feiner Entgegnung in Beft 12 v. Js. nicht Eiturgif und Kiturgie 
als Eltern des Kircenbaus anerfennen, fondern mr oder in erfter Kinie der Ichteren den 
mafgebenden Einfluß auf die Geftaltung des enangelifhen Kirchengebäudes einräumen. Die 
Differenz dürfte fich daraus erflären, daß er erfigtlid das Wort Kiturgif in einem andern 
Sinne verieht, nämlich in dem gewöhnlichen Sinne der „Wiffenfchaft von Gottesdienft“, die 
natürlich ftets erft dem Iehteren folgt, — während ich nach meiner ausdrüdligen Erflärung 
hier das Wort im weiteften Sinne verftanden willen wollte als Gefamtbegriff der in einer 
Religionsgemeinfhaft berrfhenden (wenm aud noch nicht wienfcaftlic geflärten) Ans 
fhauungen von Wefen, Swed und Vollzug der gottesdienflicen Sufanınienfünft 
fegt auf der Band, daß Eiturgif in diefem’Sinme ftets fdom vorhanden it, wenn Liturgie 
ins Seben tritt. Wen Menfchen einen gemeinfanen Gottesdienit einrichten, fo haben fie 
au {com irgend weldhe, wenn audh mod; nicht far umgrenzten und befimmt formulierten 
Gedanten und Anfhauungen darüber, warum und wozu fie das tun; und danach richtet es 
ih, in weicher Weife fie diefen ihren Gottesdienft gefalten. Alfe: Kiturgie ohne fo ner: 
fandene Liturgif gibt es gar nicht. 

Und eben dies ift audı der Grumd, warum tatfädlic die bloge „Woldurft" niemals 
gwedmäfig ift, wie Smend mit Redıt betont und id) vor 7 Jahren anläflich der Regulativ« 
befpredungen im Chriftl. Kunftblatt (1897 Xir. 11) fait mit denjelben Worten betont babe. 
Aue fid, läßt fih das Singen, Beten, Hören in einer Scene ebenfo gut vollziehen wie ir 
einer Kirche. Aber weil ih mit diefem Cum gewifie Gedanfen verbinden über Swedt und 
Wefen desfelben, alfo Gedanten aus der Liturgif, darum empfinden wir jenen Raum als 
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unangemefien; und weil Swed und Sie! jenes Trandelns in der umangemeffenen Umgebung 
{dwerer erreicht wird, darum ift er unzwedmäßig, — alfo: weil er nicht den entfpricht, 
was die Eiturgif als Jee jenes Tuns aufftellt. 

Daß; aber in der Tat die Kiturgif die Liturgie beftimmend beeinflußt, beftätigt Smend 
felbft, ohme es zu wollen, im Schlufabfat; feiner Ausführungen, wo er aus der (ialogifcen) 
Beitimmung des Gottesdienfies Forderungen für die praftife Geftaltung desfelben 
und des Kircengebäudes folgert! 

Bed hat Smend darin, daf; die Streitfrage fih nicht einfach als fonfeffionelle zwifden 
Zutberanern und Reformierten auffaffen läpt. Wie weit in der Tat die Wurzeln der 
Differenz reichen, tief in das dogmatifche Gebiet hinein, das grade follten diefe Erörterungen 
zeigen und haben fie gezeigt. Für die gegnerifche Seite ficht es 3. 3, „ohne allen Zweifel“ 
feit, daß „der Geift der eiflihen Gemeinde das Neue Teftamıent bervorgebradt hat“ und 
die Bibel das Wert der Synagoge und der urcheiflichen Gemeinde ift, und da zwifchen den 
bibtifchen Schriftfiellern und irgend einem derzeitigen Prediger mur ein gradueller 
Unterfetied vorhanden it. Uns fteht es ebenfo „ohne allen Zweifel feft, dah die alt- 
teftamentlichen Propheten ebenfo wie der neuteflamentliche fehr entfcieden den Anfpruch er« 
hoben, eine befondre, grade ihnen von Gott felbft gegebene Offenbarung zu verfündigen, — 
dat; die meuteftamentlicien Gefaihtsbüder nur in fehr befäränftem Sinne als Wert der 
Gemeinde bezeichnet werden fönnen — und dad, wem man dies etwa von den Paulinifcen 
Briefen behaupten wollte, man ungefähr mit demfelben Rechte fagen Finnte: die Sturm 
und Drangperiode habe Gortbes und Schillers Werke gefctaffen, und zwifden diefem und 
einem Setundaner, der einen Auffah über die „Braut von Mefina“ mad, fei nur ein 
gradueller Unterfcied. Für uns find die heiligen Scheiftfeller die riftlicen Mlaffiter für 
alle Zeit, die mehr hatten als ihre Gemeinde ihnen geben fonnte. 

Aber über diefe Dinge fi eingehend auszufpreden, Hiegt nicht im Rahmen Firdbau 
theoretifcher Erörterungen; das fällt ins Gebiet der Dogmatit. Die Kirdbautheorie hat 
Tediglich vorhandene dogmatifche Differenzen, welde in die Kircbaufrage hineinfpielen, aufs 
zumeifen. Das ift gefihehen, und das Ergebnis if, da in nahezu fämtlihen Grundfragen, 
im der Anfgauung vom Suftand des Menfcten, vom Derhältnis des Chriten zu Gott, von 
der Offenbarung, der Heiligen Schrift, von Gott felbft umd feinem Wirken, vom heiligen 
Seifte uf. die beiden Lager mehr oder minder auseinandergehen. Es darf geradezu gejagt 
werden: aud in der fo weit nadı der Peripherie zu gelegenen Kirdbanı 
theorie fommt nicht mehr und nicht weniger alsdergange moderne Gegen: 
Sag zwifgen Offenbarungs: und Entwidlungstheologie zur Erfheinung. 

Da aber — umd gewiß; nicht zufällig — grade auf reformiertem Boden, wenn and 
feineswegs dort allein, die Anfchanung am meiften Verbreitung gefunden bat, weldhe die 
Gemeinde in einer Weife in den Mittelpunft ftelt, daß fie als Die alleinige Trägerin und 
Dermittierin des heiligen Geiftes und aller Gnadengüter erfgeint, und die Keime diefer 
Entwielung f&om in den Anfängen reformierten Kireniebens zu finden find, fo Fanıı 
man wohl die entfpredpende liturgife und firhbantheoretifhe Richtung als die fpezifiic 
teformierte bezeichnen. Und felbft wenn man dies beftreiten wollte, fo ift doc micht zu 
leugnen, daf; der reformierte Kirchenbau fich (aus guten inneren Gründen) hiftorifd anders 
entwidelt hat als der hutherifde, und daß Die besüglichen praftifcpen Bedürfnifie bei beiden 
Konfeffionen gegenwärtig nicht fhlechthin Diefelben find. Man follte daher beide nicht ge« 
waltfan über denfelben Zeiften fhlagen. Es wäre f&on viel gewonnen, wenn man davon 
Abftand nähme, reformierten Gemeinden ein ihnen fremdes Kirchbauideal aufzudrängen. 

Der firchbautheoretifcgen Linken if freilich mit folder Scheidung nicht gedient, weil 
fie mit dem Ausfcheiden der teformierten Kreife einen Bundesgenoffen verliert, der ihr helfen 
folt, den auf der rechten Seite angeblich nodı vorhandenen römiichen Sauerteig ganz auszufegen 
und ihre eignen vermeintlich allein echt evangelifchen Anf&amıngen zur Geltung zu bringen 

Den eigentlichen Grund der Meinungsverfchiedenbeit in der Chorraumfrage und 
meinem Hauptiertum findet Smend darin, daß ich nach feiner Meinung die 1 
wiffenfcjaftliche Betrachtung des Gottesdienftes mit einander vermifche. Die rel 
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tradptungsmeife fehe alles als goftgegeben am, die wiffenfhaftliche dagegen alles als 
Semeindeveranftaltung. Wer alfo bei der wiflenfchaftüichen Definierung des Gottesdienfis 
jenes religiöfe Moment geltend macht, „fällt aus dem Rahmen einer wiffenfhajtligen Er- 
örterung heraus.‘ Diefe Behauptung ift einigermajen erftauntih. Daj; jeder feine eigne 
Auffafung als die allein richtige und im Grunde allein wiiienfhafttich haltbare anfiekt, it 
fein gutes Red. Aber alle die, melde nicht auf dem Boden der Schleiermadherfchen Gottes» 
dienftauffaffung flehen, einfad; aus der Reihe der wiffenfaftlic Denfenden zu ftreichen, 
geht denn doch nicht an. So weit ift es dod) noch nicht, dafı jene Vegriffsbeflimmung ein 
feitebendes Dogma in der Eiturgif geworden wäre. Die durd Schleiermadper wieder vers 
mittelte Erfenntnis, daß der Gottesdienft eine bereits im Glauben fiehende Gemeinde voraus: 
fegt, nicht eine erft zu befehrende oder eine bloße Eerngemeinde, wird von feiner Seite ber 
fritten; ebenfowenig, daß — formell betrachtet — der Goltesdienjt Gemeindehandlung if 
und mur dadurdh zufiande fommt, daf; die Benieinde die ihr fubjettio und objettio (im Wort 
und Saframent) gegebenen Gnadengüter zur Darfellung bringt und in Wirkfamfeit fept. 
Aber das Üft eben mur die formelle Seite der Sache. Materiell betrachtet, fommt die Ger 
meinde nicht Iediglich zufammen, um ihre Glanbensfhäße vor fih auszubreiten und fie ih 
dadurd werter und widtiger zu machen und immer befier anzueignen, Was zur gottese 
dienftlicgen Dereinigung treibt, ift vielmehr derfelbe Drang, der uns audy fonft zu irgend 
einem menflicen Wefen zieht, das mit uns durd Bande der Kiebe oder Freundfehaft ver: 
bunden if, nämlich das Bedürfnis, in herzlichen Mustaufch diefer Eiebe aufs neue inne zu 
werden und zu genießen. Dorausfegung dafür if, daf Diefe gegenfeitige innere Be: 
siebung vorhanden ift; Folge üft, daf fie durd foldjen Derfehr befeftigt und vertieft wird. 
Aber die Abficht bei dem Derfehr ft micht die: ic will meine Liebe und Sreumdfchaft 
dadurd) zur Darftellung bringen, fondern feledtbin: id} will mit dem Gegenftande meiner 
Kiebe zufammen fein, in gegenfeitiger Ausfprache, im perfönlichen Yahefein fein Kerz an 
dem meinen felagen fühlen. Das wil id, weil diefe perfänliche Beziehung mir aus irgend 
einem Grunde wertvoll, ftärtend und förderlich it. 

‚Srade fo ift es im Derfehe des Chriften mit feinem Bolt. Was ins Gotteshaus und 
zum Gottesdienft treibt, Üt weder der Drang des übervollen Lerzens, das feinen Reichtum 
ausfdütten will und nad „Selbftdarftellung des Glaubens“ verlangt, nad aud allein der 
Hunger des darbenden Herzens, das „Erbauung“ fucht, fondern es ift einfach das Derlangen, 
des himmlifgen Daters Nähe zu fpüren, in Befemmtnis, Bitte, Lob und Danf fid mit ihm 
anszufprechen, Rede und Gegeneede mit ihm auszutaufchen und fo feiner ftärfenden, für: 
dernden, eröftenden Eiebesgemeinicaft fidh aufs neue froh bewußt zu werden; furz: das 
Bedürfnis nah Derfehr mit Gott. Eine Definition des Gottesdienftes, weiche diefes 
fpesiffeh religiöfe Moment aufer Betradt läht oder unausgefproden läßt, ift fayief und 
umvolftändig und nimmt dem Gottesdienft Kopf und Zerz zugleid, grade das, was ihn zum 
Gottesdienfte mat. Uur die Auffaffung des Gottesdienftes als Gemein 
f&aftsverfehr der gläubigen Gemeinde mitihrem Bott erfaßt das 
Wefen des Gottesdienftes voll und wird feinem Inhaltgeredit. 

Diefe Aufraffung if zwar für mid ein durchaus felbfterworbener und infofern per: 
fönlicher Befig, aber deswegen nicht eine wirflich neue Entdedung. Sie hat, wie Smend 
nicht umbefannt fein Tann, in der iturgif längft ihre vollwichtigen Dertreter, die nidt einfach 
als „aus dem Rahmen der wiflenfhaftli—en Betrachtung herausfallend“ bei Seite gefchoben 
werden fönnen. Nicht darum handelt es fih alfo, ob man den Gottesdienft religiös oder 
wifienfaftlich betrachten will, jondern: welder von zwei in der wiffenfcaftlichen Kiturgit 
vorhandenen Auffaffungen man zuftimmen will. Je nad der Beantwortung diefer Frage 
wird audy die Stellung in der Kirkbautheorie verfcieden fein. An eine Einigung darüber 
in abfehbarer Zeit glaube ic nicht. Daß aber Die Derfhiedenkeit der dogmatifcen umd 
Hiturgifhen Prinzipien in beiden Lagern deutlich in Erfbeinung getreten ift, erfceint mir 
als bedeutfames und voll genügendes Ergebnis diefer Erörterungen.”) 














*) Dennoch: Sortfehung folgt! Smend. 
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in den Unterredungen mit der Fonfirmierten Jugend 
von Pfarrer Göhler in Dresden. 

Den evangelifcpen Geiftlicgen im Königreich Sachfen ift es wiederholt zur Pflicht ger 
macht worden, Unterredungen mit der fonfirmierten Jugend (Katecismusunterredungen) zu 
veranftalten, und das Eandestonfiftorium forderte über diefelben Berichte und Statifif 
ein. Don mancher Seite wurde diefe Einrichtung als eine crux empfunden; wie viele Dore 
f&läge find nicht gemacht worden, um mur zunädft die fonfirmierte Jugend zu dem Befude 
der Unterredungen zu veranlaffen! Jc} gefiche, dag ich nicht zu denen gehört habe, Die mit 
diefen Unterredungen aft gehabt; id} habe die Schwierigfeit, die dieje Lnterredungen 
machten, zum Teil darin gefeben, dah manche Geiflihe ih zu wörtlich an den Begriff 
„Katedismus“Unterredungen hielten. Denn nachdem der „Katedismus" {don reiche 
lid) in der Schule drangenommen, and vielleicht die Grundlage des Konfirmandenunterrichts 
gebildet, fft es nicht leicht, ühn wieder von Meuem mit den Konfirmanden zu behandeln. 
Doc find mie and Beifpiele befannt, da eine enifprechende, gefdidte Behandlung des 
Katesismus aud bei Konfirmierten Anziehungsteaft ausübte. 

Ih aber fagte mie im Blik auf unfere grofftädtifgen guten Schulen, daß; für die 
Befudger unferer Unterredungen der Katechismus nicht das Einzige fei, bei dem man beharren 
müffe, andy nicht eine Erflärung einzelner Artitel der Augufiana, wenigitens nicht in fyfter 
matifcher Weife. Jene andern Dorfäläge, die gemadt wurden: Bilder aus der Kirchen, 
gefdgichte, beionders eingelne Geftalten derfelben, auch Kiederdidter, Gegenflände aus der 
Äußern und Innern Miffion, Eiebestätigkeit, Guftav-Adolfoereinsfache, Evangelifcrer Bund, 
£0s von RomsBewegung zu behandeln, haben fi wirklich gut bemähtt. IA bin 
außerdem feit etwa 20 Jahren noch} auf ein anderes Gebiet, gerade audı in den Unter« 
redungen mit der fonfirmierten Jugend, geführt worden, auf das der hriftlichen Kunft. 
Statt vieler Worte mır ein Beiipiel. Das Abendmahl ift ja meift das Eepte, was im Kon, 
Aemandenunterrict befproden wurde, und die Konfirmierten ommen in die Anterredung 
unter dem Eindend des erflen Abendmahlganges. Da finden fie in der nterredung auf 
einer Stafelei eine (möglicft grofe, deutliche) Darjtellung von Leomardos Bild. Wie viel 
gibts da zu befpreden amd zu erzählen! Schon Gefdichte und Scidfale des Bildes 
felbft, dann Die Apoftelgeftalten, die die „Kinder“ felbft deuten und erfläcen mögen, Pfycholos 
gifdhes (die Sprache der Hände nach Goethe), Religiöfes, Evangelifdes. „Einer unter Euch 
wird mich verraten!“ Jit das Bild dann nicht felbit eine Beichtrede, eine Vorbereitung, 
eine Dertiefung in das Abendmahl? Gerade dies Bild ift ja Dielen vom Eiternbaufe, von 
Schaufenftern ufın. in mancherlei Nacbildungen befannt, Auch als Citelbild im Kandesges 
fangbuche haben es leicht die Kinder bei der Hand. Jd) verfolge dabei den andern we, 
die Konfirmierten anzuleiten, daß fie beim Kauf eines Gefangbudhs nicht blof auf den 
schönen Einband mit Goldfehnitt, fondern au auf das Titelbild adıten. Trogdem darauf 
fon manchmal hingewiefen wurde, find es doch oft fehr wunderliche, fühliche Bilder, die aus 
Unfenntmis da eingeheftet worden find (aud} Murillos Immaculata ift mir entgegenzutreten). 

Wie wirfam ift es mım, nachdem fo Zeonardos Bild genügend eingeprägt it, — da» 
neben etwa &d. v. Gebhardts „2lbendmahl“ zu ftellen! Auch hier laffe id die Beichauer 
felbft die Apoftel deuten; audı hier follen fie felhft finden, an weldhes Jefnswort der Künftier 
gedacht hat. Befonders mare id} aufmerffam auf den ganz andern Chriflustypus. nd 
mn dazu noch Wilh. Steinhanfens Abendmahl! Jc meine natürlich das „Bafımahls« 
bild*: „Diefer nimmt die Sünder an und ifjet mit ihnen.“ Ic habe gefunden, dah dies 
Bild fofort vertanden wird und einen bleibenden Eindrud hinterläft; and hier weife ich 
auf die Darftellung des eilands befonders hin. Dielleicht, daß meine Gemeinde bereitet üft 
auf das Derjtändnis Steinbaufens durdh unfer großes Altarbild „der Zug zum Krenze* von 
Sri Philipp Schmidt und Herrmann, das dem über dem Gaftmahlsbilde befindlichen „Kom 
met her zu mi alle“ im Theobaldiftifte zu Wernigerode verwandt ift. Aud andere Bilder 
Steinhaufens habe ich gern benugt, befonders: Chriftus predigt auf dem See, Chriftus predigt 
auf dem Berge, Heilung des Blindgeborenen, der reiche Jingling. Bei der Seepredigt 
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tonnten fi unfre Konficnierten, die hier in Dresden fo fehr das Hofmannfche oder gar 
Schönherr’fche Chriftusbild gewöhnt waren, nicht gleich in das von Haffilcher ebenmäfiger 
Schönheit entfernte Antlit des Heilands finden, befonders die Mäddren. Später fand ic, 
daj eine fidh die Nachbildung angefbafft und in ihrem Stäbchen aufgebängt hatte, um es 
täglid vor Augen zu baben. Mit Rembramdt (Blätter aus der Kunftmart 
habe dt noch nicht den Eindrudt madyen fönnen, den id wünfchte. Dagegen, faft i 
üffig zu betonen, im Ridhterjahre 1903 mit £. Richter, An den „Sonntag“ anknüpf 
Tonmte ih wirflih „Kategismusunterredung“ über das 5. Gebet halten, ebenjo diente mir 
das „Dater Unfer“ und einzelne Blätter aus der Ludwig Richtergabe des Leipziger Lehrer: 
vereins. Zur Betrachtung war leftere darum befonders wertvoll, weil viele Zuhörer fie zur Ber 
tractung in der fand hatten. Don andern Gebieten tirchlicher Kunftfei der Kirchenbau hervorge: 
hoben. Kebhaftes Intereffe dafür fand fid} bei unferer Jugend vor, weil wir von 1897-1901 eine 
neue Kirche (Jafobifirde, Arditet J. Kröger-Berlin) bauten. Da lieh fi mandyes Wort 
über die Gefärichte des Kirchenbaues und über den Unterfäyied eines repriftinierenden Fatholi- 
{hen Gotteshaufes und der evangelifchen Gemeindetirce, audı Über die Stellung don Kanzel, 
Altar, Orgel; ferner über evangelifche Symbolit und Paranentenfamud fagen. ud; die 
Plaftit fonnte herbeigezogen werden. Ans umferer alten, mit Bildhauerarbeit ans der Zeit 
von 1560-- 1660 verfehenen Stiftsfirde gab befonders ein Abendmahlsbiid, an weldses fi 
auch „heimatliche” Erinnerungen fmüpften, dazu Deranlaflung. Ferner der als Konfitmanden« 
gefhent fo beliebte fog. „fegnende Chriftus* von Thormaldfen, den ic} fonft nicht überfchäge. 
Am beiten gelang es mir an einer in Dresden billig erworbenen Nachbildung des Mofes von 
Micpelangelo. Auf die Prophetengeftalten und die „biblifche Gefeichte" am der Deite der f 
tinif&en Kapelle kinzuweifen, gab Die Adventszeit Gelegenheit, 

Gewiß mauht gerade für den Swed der Unterredung, befonders wenn die Befuser, 
zahl groß It, eine gewifie Schwierigfeit die Befchaffung der Bilder und Kunftwerfe. Aber 
audı in diefen Blättern ift oft hingemiefen auf die fchönen Wiedergaben aus dem Doigt- 
länderfchen, Breitfopf & Härtelfdien Kunftwert-Derlag, fowie der Berliner Potograpkir 
{eben Gefellfcraft, weiche fäntlich wicht zu teuer find. 

Ic bitte mich nicht fo verfiehen zu wollen, als follten unfere „Firdlichen“ Unter: 
vedungen zu einem Kurfus in der Kunftgefdjichte werden. Solden kunigefcichtlicpen Unter: 
richt zu erteilen, it wicht unfere Sache, wenigftens nicht am diefem Orte oder zu dirfer 
Stunde. Auch ift es vielleicht nicht richtig, ein games Semefter oder gar ein ganzes Jahr 
nur firdlie Kumft — die Mufit fei z. 3. in Anfnüpfung an umfere Kiederdicter Kutber, 
Speratus, Mathefius (1903), Jobann Heermann nict ausgefchloffen —— mit den Kon 
mierten zu treiben. Wie haben wahrlich and amdere Aufgaben! Aber das alte Eranı 
gelium in immer neuer Geftalt den erzen nahe zu bringen, befonders Eintönigfeit, 
Sangeweile und Scematismus von unferer heranwachjenden Jugend auc, beim Befuche des 
Katecismusunterrichts fern zu halten, dazu fann die hrifliche, firdliche Kumfı wefentih 
mithelfen, und ich habe es der Jugend angemerft, wie es fie f ihlen, dah es nicht 
Bloß eine frübere hrifliche Munft gegeben, bei den alten Meiftern, fondern da; es and im 
20. Jahrhundert moderne Künftler gibt, mit tiefem, elbftändigen, veligiöfen Gewilfen. 

Ic fcliee mit einer Frage: vom wenn foll denm das in der Gemeinde beranmwadı 
{ende Gefahledht zum Derftändnis diefer neuen Meitter und ihrer Gedanken erzogen und an: 
geleitet werden, werm nicht von uns? Und eine erfreuliche Gelegenheit dazu bieten die 
„tirchlichen Unterredungen“, Darum criftlice, aud moderne Kumft für die wichtigen Jahre 
mad} der Konfirmation! 

































Rleine Mitteilungen. 


Über den Gebraub des Einzelfeldes beim Abendmahl hat das Kaiferlice 
Gefundheitsamt ein meues, von der Bauyener Kreishaupimannfdaft als Kon 
ftorialbehötde für die Kauft erbetenes Gutachten erfiattet, in welhem es heißt: fälle 
von Kranfheitsübertragungen durch Ubendmablsfeldye feien bisher nicht befannt geworden. 
Jedenfalls fönne es ruhig den Behörden überlafien bleiben, zu entfcheiden, ob vielleicht zu 
Üinem gegebenen Zeitpunft die epidemifche Derbreitung einzelner anftedender Krantheiten 








eine derartige fei, dah die Benugung gemeinfamer Abendmahlsfelde befonderen Bedenfen 
unterliege. Jn diefeni Kalle wäre dann allerdings der icherfie Scun darin zu finden, dafj 
jedem Komminitanten der Kelch in einem befonderen, von der Kirchengemeinde zur Derfiigung 
geftellten Einzeltelhe gefpendet würde. _Jm allgemeinen aber werde hinreicbender Schuß and) 
durch die an einigen Orten bereits eingeführte Derwendung einer gewiffen Ainzableinzelner Kelche 
gewährt, die abwechfelnd benutt und vor der jedesmaligen Wiederverwendung abgefpüit und 
mittelft heißer Sodalöfung desinfiziert würden. Zierdurch werde eine Znfteckuugsgefahr fo gut wie 
vollftändig befeitigt, vorausgefegt, daf, Diefe Manipulation zunerläffigen Bänden anvertraut 
und in den während der 2lbendmahlsfeier zur Derfügung fiehenden Räumen und Zeiten 
ausgeführt werden fönnte, Sür gewöhnlich eriheine das Drehen des Kelhes nad dem 
iedesmaligen Gebraudre und Bäufiges Abwifdhen des Randes mit einem reinen Tuche für 
ausreichend, namentlich wenn der Geiftliche, wie dies wohl jeht fon üblid} fei, denjenigen, 
weiche an &ronifchen, aud dem Kaien als übertragbar erfceinenden Kranfheiten leiden, 
das Zibendmahl zulegt und beffer no außerdem aus einen befonderen Keldıe fpende. _n 
der Derwendung der Einzeltelcie Die alleinige Aushilfe zu erbliden, liege feine Deranlafung var. 

Bierzu bemerft die „Uedarreitung" vom 21. Juli (ir. 168): 

„Das Gutachten des Kaiferlihen Gefundheitsamts über den Abendmahlsteld haben 
geitern ohne irgend welchen Hufah abgedrudt. Der aufmertfame Sefer wird aber jofort 
gemeztt haben, wie es in jeder Beziehung unter das Urteil fält, das wir in der Sanıse 
fagsnummer über das erfte Gutachten abgegeben haben. Wir haben mit einem in diefen 
Dingen erfarenen Arzt gefproden; er ift der Meinung, das Kaiferlice Gefundkeitsamt, 
das in anderen Dingen, 3. B. in der Allfoholfrage, fo fehr eifrig fei, habe hier einfach feine 
Pfücht nicht getan. Die erfte Aufgabe des Arztes fei die, einem Schaden zu wehren oder 
womöglich in von vornherein zu verhüten. Daß _durd die Benfgung des gemeinfamen 
Helches Schaden entftchen fönne, unterliege feinem Zweifel, und deshalb habe jeder Arzt die 
Pflicht, zur Derbütung diejes Schadens das Möglichjte beizutragen. Es fei nochmals daran 
erinnert, dah bier in Heilbronn auf 125 Gejunde ein Tuberkulöfer tommt; nach diefen 
Derbältmis Pönmen bei jeder größeren Abendmahlsfeier einige Cuberfulöfe anıwefend fein, 
ebenfo. auch mehrere Syphiliifge; denn gerade die lepteren find in Deilbronn ziemlich 
jahlreic, insbefondere aud) folde, die ohne eigene Schuld durch Berühtung mit anderen 
diefe Kranfheit befommen haben und fell jelleicht gar nichts davon ahnen. Da „fälle 
von Kranfheitsübertragung beim Abendmahl bisher nicht befanut geworden find“, beweift 
gar nichts, wenn man bedenft, daß Die Sypbilis mach der Znftedung 3 Monate, die Tuber« 
fulofe fogar ’fg Jahr fatent bieiben fan. Wer will da nachher mit Sicherheit behanpten, 
da; die Anftedung bei einem Abendmablsbefuch vor Monaten erfolgt it? Dal; das „Drehen 

Wifgpen", wie es in dem neueiten Gutadpien wieder empfohlen wird, abiolut nicht ger 
mügt. wurde Türzlih {dom unter Hinweis auf Autoritäten wie Forfter, v. Esmard) u. a. 
hervorgehoben. Aber and die jegt empfohlene Anfhaffung „einer gewiffen Ainzabl von 
Kelcen" Tann nicht genügen; denn wenn ein Keld nur von 2—5_Perfonen nadeinander 
benügt wird, fo fann die Anjiedung erfolgen. Und wie denft es fih das Kaiferli 
fundbeitsamt, wenn es empfiehlt, „der Beiftlice folle an Perfonen, welde an dronifden, 
auc) dem Laien als übertragbar erfyeinenden Krantheiten leiden, das Abendmahl zutent und 
beffer mod; aus einem befonderen Kelde fpenden ?* Sollen etwa Cuberfulofe, Syphilis 
und dergl, dem Kaien fir erfennbar fein? Und wenn der Geiftliche einen folben Kranfen 
Tonmmen jicht, foll er ihm dann zurüdweifen und erfuhen, als letter zu fommen? Oder 
foll er den Gefantteld aus der Band ftellen und den „Kranfenfelh“ zur Hand nehmen, 

Wabrlic, man fönnte ih felbft als Kaie beinabe fragen, ob denn in dem Kaljer: 
icten Gefundheitsamt wirtlich geprüfte Mediziner hen. Wenn übrigens bei Befprehung 
der Kelchfrage häufig, darauf hingemiefen wird, dai; dod 3. B. au bei Benühung von 
Biergläfern in Öffentlichen Wirtfbaften u. dergl. Anftedung erfolgen kann, fo ift denigegen 
über zu betonen, daß die Gläfer dad nach jedem Gebrauch geipült werden müffen; und 
felbft wenn in einem Kübel viele Gläfer geipilt werden, fo wird die Gefahr dadurdz doch 
abezu annulliert. Das eite ift natürlich Spülen in liependem Maier (vgl. Mindener 
Sofbräuhaus). Selbfiverftändlidh aber it ebenfo wie beim 2lbendmahl and in Kotels, Wirt: 
fkaften u. dergt, auf firengfie Durdfübrung aller fanitären Dorfictsmaßregeln zu halten. 

Aoihmals aber erinnern wir daran, daf, wie fürzlich fchon hervorgehoben, auch nach 
Anficht der Straßburger Dorfämpfer der Einzelfelchbewegung die hraienifete Srage nicht 

inzige, ja überhaupt nicht die wichtigfte fein darf; die äjthetifche Tommi wefenulich in 
Betracht. &s handelt fih aber überhaupt um Die Frage einer völligen Teugeftaltung des 
in mandyer Binfict reformbedürftigen Abendmahls. Das Kaiferliche Gefundbeitsamt trägt 
die Schuld, wenn von neuem der Bid wieder übermäfig auf die Aygienifche Seite der 
Sadye gerichtet worden ift.“ 

Ein römifher Bifcof für das deutfe Kirdenlied. Bidet Keppler 
von Rottenburg, befannt als Munfihiftorifer, dod mehr noch durch feine firchenpolitifc 
Wandlung, die ihn aus der ähe eines Jranz Xaver Krans in das Lager der Ultra 
montanen geführt bat, ift mit einem guten Wort für das deutfche Kirhenlied einger 
treten. Auf der Plenarverfammlung des Cäcilienvereins feiner Diözefe am 4. Auguft 
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8. I. hat derfelbe nad} dem „Deutfchen Dolfsblatt“ den anwefenden Dereinsmitgliedern umd 
Keitern die Pflege des deutfchen Kirchenliedes mit folgenden Worten ans Berz gelegt: „Es 
ift ein Extrem, den deutfchen Befang fo zu pflegen, daf; man den lateinifden ganz per» 
nabläffigt und fo in unvermeidlicen Konnift fommt mit dem Geift unferer Eiturgie umd 
mit den firdliden Dorfäriften, Cs ift ein Ertrem, den Iateinifden Gefang fo zu pflegen, 
dah; der deutfche Dadurch zum Alusfterben verurteilt wird. Ertreme find unvernünftig umd 
febädlic, Wir wollen die rechte Mitte halten, das eine tun, das andere nidt laffen. 
Zaffen Sie ih} Die Pflege des deutfchen Kircenliedes innerhalb der richtigen Grenzen, aı 
der Grundlage des neuen Yotengefangbudis für das Dolt, anempfohlen fein. Es liegt viel 
daran, und es liegt cin großer Segen darin. Wic fommen damit einem teilmeife berechtigten 
Derlangen des Doltes entgegen. Wir helfen mit, daß das religiöfe Lied aus der Kirche 
audı in das Baus feinen Weg wieder findet, die Kuft des Haufes reinigt, die Arbeit bes 
gleitet, die Erholung verfüßt, das Keiden erleichtert. „Das Dolt in Deuti&land fingt nict 
ehr, 0 weh”, Magt ein Sieb. Das Datslied im gulen, edlen Sinn if, ausgeforsen () 
Ein Dolt, das nicht mehr fingt oder mır Schlechtes fingt, ift ein franfes und unglüclices 
Dolt. &s it ein qutes Werf, in das gedanfenarme und freudenarme Dolfsleben das Quell: 
wafjer des religiöfen Dolfsliedes hineinzuleiten.“ Günther. 
Für das Erntedantfeft fei das Heine Seftfpiel „Im Erntetranz" dringend und 
herzlich empfoblen. &s ift in der Kirche oder im Derein aufzuführen. Bei €, £. Krüger 
in Dortmund 1903 erfchienen, 19 &, art, Preis 20 Pfg. Die Didterin, Maria Dor, bat 
das freundliche und eindructsvolle Stück ihrem und umferm Sreunde, Pfarrer Kühnen in 
Krefeld, zugeeignet. Sm. 
Jahresverfammlung des Evangelifhen Kirhengefangver- 
eins für Deutfcland. Da die im Jumi 1902 auf dem NVII. Kircengefangvereins, 
tage in Bamm i. DD. in die fähfiiben Lände ergangene Einladung fid nict verwirklicht 
bat, fo lud der Dorftand im Sentralausfhuffe die Provinziale und Landesvereine zu einer 
Dertreterverfammlung auf den 16. Mai d. J. nad Darmftadt ein. Tag und Ort waren 
mit Rüdheht darauf gewählt, daß am 14. und 16. Mai der Ev. Kircengefanguerein für 
das Öroßherzogtum Hefe das gef, fines 25 jährigen Befehens beging. Mttfte der Deutfhe 
Kirciengefangverein jeinerfeits von einer Scier abfeben, fo war es ihm um fo willfommener, 
an der ‚eier des heifiichen Dereins teilnehmen zu fönnen, zumal diefer Anlaf ibn zugleich 
an den Dorort des ganzen Dereins und an den Wohnfig unferes teuren Vorjigenden Geh. 
Kirenrat D. 8. A. Köftlin führte. Es war dem verehrten Manne denn aud vergönnt, 
die Verhandlungen zu leiten und den Beffiidhen Derein namens des Deutfchen Dereins zu 
begrüßen. Am Sonnabend, 14. Mai, nachmittags fand eine Situng des Dorfiandes im 
Sentralausfauffe ftatt, in der die Sentralausfhußfigung vorbereitet wurde. Am Sonnta, 
früh, begab fich der Dorfihende, von einigen Freunden begleitet, an das Grab der umvergehe 
Hicjen Männer Erz, Hallwadıs und Ch. Geder, um dort ein Seien des Gedentens und 
der Danfbarfeit miederzulegen. Der Madmitlag mit feinem erbebenden Seftgottesdienfte 
„aus einem Guffe“ und feiner mädtig bewegten Abendverfammlung gebörte dem Keffiiben 
Derein, Aber die Anwefenheit der Dertreter aus Deutfchlands weiten Bauen (au Königs: 
berg fehlte zu unferer befonderen freude nicht) gab aud demi heffifcpen Jubeltage feine defondere 
Weibe. Am Montag früh traten die Dertreter zur Sihung des Sentralausfuffes sufammen. 
Die Sapungen folen gemäß den Erleben und den Erfahrungen, die der Deutfde Ev. Kirchen“ 
gefangverein feitter gemacht hat, neu gefaht werden. Die Ainderungen wurden einftinmig 
beichloffen, die endgültige Kaflung einem Ausfhufie übertragen. Cin Antrag, der darauf 
gielte, dem Zentralausfeuffe für feine Tätiateit größere Mittel in die Band zu legen, wurde 
dem Dorfiande zur weiteren Erwägung überwiefen. Auf nregung des Feldpropftes der 
Armee D. Richter follen „seiibüchlein" und „Schulbüclein“ zu einem Bude vereinigt und 
um mehrere Mielodien bereichert werden. Auf zahlreicheren Bezug des „Korrefpondenze 
blattes“ wurde erneut dringend bingewiefen. Die berzliche Einladung der bayrifcen freunde 
mad} Rotenburg 0. T, für 1903 wurde freudig angenommen. Der Dorfiand im entrale 
ausfcuffe (Möflin, Flöring, Smend, Yelle) wurde durd Suruf wiedergewählt. Su aller 
‚Freude lief, fi aud Möftlim bereit finden, bis auf Weiteres den Dorfig beizubehalten. — 
Die ‚Seftverfammlung des Beffiiden Dereins unter Ewalds Leitung zeigte, weldier Segen 
einer lebensvollen 25 jähr. Tätigfeit gerubt hat; fdrier unerf&öpflid flutete der Strom der 
ezeugungen aus allen Kreifen der beifiihen Kircbe und der deutichen Kirdrengefang- 
vereine, Am Nachmittag fand die Feier durch eine treflihe Wiedergabe dreier der herrlicften 
Kontaten von Bad unter Arnold Mendelsfohms Zeitung in der, Stadtfirce einen 
würdigen Abfchluj. Ale, die an den jeftlichen Tagen teilnahmen, danten dem gajtfroben 
Darmjtadt von Herzen! W. elle. 


Berichtigung. S_261f. der M-Scr. find einige, zum teil finnftörende Drudjebler 
fehen geblieben. S. 261 Zeile 27 v. o. lies der ftatt die Eifenader Kirenfonferen;. 
5. 261 Zeile 10 v. u. lies Ausweg ftatt Austrag. S. 262 Zeile 12 d. 0, lies ums 
frittene_ftatt unbeftrittene Seile 26 v. u. lies bebandelm fait behandelten. 
5. 262 Zeile 19 v. u. meinerfeits fait einerfeits. 






















































































































2. Jahrgang. Ar. 10. OfloBer 1904. 


me Monatfärift Bine 
Gottesdienit und firdlice Bunt 


Herausgegeben von 


Dr. Srterie Spitta und Dr. Dutius Smend 
Prolforen der angel, Eolagie an de Unloerfidt Si 


Derlag von Dandenhoed & Auprect in Göttingen. 

















Preis jähet. 6 I. @inylrte. 90 Pf. — Ausgabe B, mit Der Beilage „Korselpondenjblot des enang. Kirhengefang- 
ereina für Deufitand"jähuidh ? N. Zu bylen Du os Dadbardlungen m PoRanfalte des In: m Auslanden. 


Imbalt: Rauf&enbufc, Einzeltelde in Amerifa. — Simons, Berner Taufbädlein. 
— Diehl, Ans der Geldichte der Chori music. — Spitta, Zur Eebensgefhicte B. 
Belds. — Nieten, Salvatorfiche in Duisburg (mit 3 Aibb.). — Bergner, Bilderwerf 
feglef. KunftDenfmäler. — XI. Mitteilungen. — Bücerfhau. — Mufitbeigabe: 
(Gokmann, Für das Kirweihfefi). 


Der Einzelkelch in Amerika. 
Brief an Profeffor Spitta 
von Walter Raufchenbufch, Prof. der Kirhengefeicte in Rocefter, U.-Y). 
Sch geehrter Herr Profefior! 

Meine liebe Coufine fchrieb mir am I1. Juni, dag Ihnen Mitteilungen über 
den Gebrauch des Einzelfelches in Amerifa erwünfdht wären, und bat mich Jhmen 
Näheres zu fdireiben. Sie hat mir audı Jhr Buch über die Keldibewegung in 
Deutichland zugeftellt, das ich mit lebhaftem Jnterefje und viel Gewinn durch- 
gefehen habe. Jh bin mn feider durchaus nicht der befte Gewährsmann für 
Ihre Zwedte; denn ich habe mich nie näher mit der Sache befaßt und habe feine 
gejammelte Information, die id Ihnen zur Derfügung ftellen Könnte. Doch habe 
ich die Bewegung von Anfang an mit Intereffe verfolgt, und dies war mir defto 
leichter, weil fie gerade hier in Mochefter angefangen hat und ihre Urheber per: 
fönliche Yerannte von mir find. Im ganzen Fönnen Sie fih, glaube ich, auf 
Nachjichendes verlafien. 

Der Einzelteldy it vor gerade zehn Jahren hier zuerft eingeführt. Che 
Central Presbyterian Church in Rocefer, N-D., if eine der bedeutendflen Ge- 
meinden der Stadt und eine der zahlreichflen Presbyterianerficchen des g 
Landes (c. 2200 Glieder). Ihr Paftor, Rev. B. 5. Stebbins, D. D, if ein 
Mann von ungewöhnlichen Organifationstalent. Bei einer gemeinfchaftlichen 
Wakfgeit einer fudentifchen Derbindung wurde zwifchen ihm und einem befreundeten 
Arzte, Dr. W. 5. Ely, die Scage aufgeworfen, ob bei der Abendmahlsfeier nicht 
audı einmal jeder fein eigenes Crinfgefäß haben werde, Auf Wunfch von Dr. 
Stebbins legte Dr. Ely der Rochefter Pathological Society die Sache vort); di 
felbe erfärte, daß Kranfheitsmitteilung durch den Kelch möglich fei. Die „Seffion“ 
der Central Presb. Church befdrloß darauf Einzelfeiche einzuführen, Dr, Stebbins 
und einer der Älteften, ein Arzt und Lehrer der Naturwiffenfchaften, Dr. Charles 
‚Sorbes, wurden als Komitee ernannt, Dr, Sorbes hat dann den Apparat erfunden, 
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welchen Sie in dem grünen Hefte Individual Sanitarr Communion, Outfit Co., 
Rochefier, abgebildet finden. Am 10. Mai 1894 wurde die erfle Seier in der 
Eentral Church abgehalten, mit mehr als Taufend Kommumilanten. Doc; it mir 
gefagt, da$ eine der Heineren Baptifienfirchen in der Stadt nodh vorher die Keche 
zuerft gebraucht habe. 

Andere große Gemeinden in Rochefter führten fie ebenfalls ein, und von 
hier verbreitete fidh die Sache rafdı weiter. Genaue Siffern eriflieren nicht. Die 
Sirma, welche hier zuerit die Keiche mit Subehör fabrigiert hat, the Sanitary 
Communion Outfit Company, beidränft fih ganz darauf. Außerdem gibt cs 
modı 7 oder 8 andere, weldhe ebenfalls dem Bedarf entgegentommen. Der Be 
fiber des hiefigen Gefhäftes fagt mir, daß fie über 2500 Gemeinden verforgt 
haben und fehäßt die Gefamtzahl von Gemeinden, welche den Einzeltelh im Ge 
brauch haben, auf 67000. Jc fende Ihnen eine Lifte folder Gemeinden mit 
Angabe der Becherzahl hinter jedem Ramen; doc; ift Diefe Eifle jet längR über: 
holt.) Alfe. Kovafjo Sield, Präfident der Firma, fagt: „We shall be glad to send 
an outfit to Germany for trial“; alfo gratis zur Probe. 

Von hier ift die Sitte nach England übergefprungen. The Tadet Strest 
Eongregational Church, Jpswich, hat zuerft den Einzelfeich gebraucht, Herbft 1900. 
The Chritian World vom 26. Sebr. 1903 fagt, daß 1901 elf Gemeinden, und bis 
Ende 1902 68 Gemeinden die neue Sitte eingeführt hatten. Das hiefige Geihäft 
exportiert fortwährend nach England, Schottland, Auftralien und Neufecland. Id 
fende Ihnen eine £ifte von Gemeinden in England. 

Die Mehrzahl der Gemeinden, welche in Amerifa den Einzelteich eingeführt 
haben, gehören zu den Baptiften, Kongregationaliften und Presbrterianern, Am 
allgemeinfen in den Neu-England-Staaten und in New-Nort und Penfyloanien, 
alfo denjenigen Staaten, wo die Kultur am älteften il und der puritanifche Geift 
die fiefften Spuren gelaffen hat. Doch breitet id die Sitte rafdı in den mittleren 
und wofllichen Staaten aus, und es wird mur eine Stage der Zeit fein, dag fie 
aud; dort herefchend wird. Die Südftaaten find in allen religiöfen Fragen am 
Tonfervatioften, und dort wird es wohl anı längften währen, 

Bei den Methodiften und bei den Iutherifchen und reformierten Gemeinden 
hat die neue Sitte auch hier und da Suf gefaßt, aber nicht in demfelben Maße. 
Bei den Eutheranern und Reformierten Tommt dies wohl größtenteils aus deutfchen 
und holländifchen Einfüffen her. Man hält zäher an den alten Glaubensbefennt. 
miffen und Sitten und fehließt fich vielfadh mit Bewußtfein gegen amerifanifche 
Weifen ab. Ich fende Jhmen einen Artitel im Sriedensboten, dem Organ der 
Evang. Synode, die auf dem Standpunkt der unierien preußifchen Eandesticche 
fieht und 1220 Gemeinden 950 Paftoren und c. 200.000 Glieder umfaßt. Sie 
feben, mit welchen Argumenten man durchfommt, 

Die Yatholifche und die Epistopaltische haben fid bis jegt verfcloffen, doc 
haben einzelne Meine Kirchen der Iehteren den Anfang gemadıt. In England 
find einige Geiftliche der anglifanifchen Kicche für den Einzeltelch aufgetreten. 
Der Erzbifchof von Canterbury foll Fürzlic ein günfliges Urteil gefält haben, 
dod} weiß ich nichts genaues. 

Die Metkoditen haben fih im ganzen zurückhaltend verhalten. Auf zwei 
ihrer Generaloerfammlungen (General Conference, alle 4 Jahre einmal,) ift der 

?) Die in diefem Briefe erwähnten hodintereffanten Scriftftüde fellen wir unfern 
Sefern leihweife gern zur Derfügung. Die Redaktion, 
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Antrag auf allgemeine Einführung des Einzelfelches geftellt worden, aber nicht 
angenommen. Dies ift grogenteils dem Einfluffe des Rev. J. M. Bullley, D. D. 
zugufchreiben. Er it Redakteur des New-Yort Chriflian Advocate, ihres einflug- 
reichten Blattes, ein fehr fähiger und fdlagfertiger Mann und ein entfchiedener 
Gegner des Einzelfelches. Dazu kommt, daß, die Methodiften eine jehr feft orga- 
nifierte Körperfchaft find, die als Gefamtheit marfchiert oder Halt macht. Doch 
haben einzelne Gemeinden den Einzelfeld eingeführt; 5.3. eine große Gemeinde 
in meiner Nähe. Wenn fie einmal den Schritt tun, was nidıt mehr lange aus- 
bleiben Tann, jo wird damit auf einmal ein gewaltiges Gewidıt in die andere 
Wagjcrale geworfen. 

Im ganzen hat die Neuerung die rafceften Sortfchritte gemacht bei den- 
jenigen Gemeinfchaften, weldte von den englifchen Revolutionsticchen des 17. Jahr: 
bumderts abflammen, Presbyterianen, Kongregationaliften (Jndependenten) und 
Baptiften. Sie find am wenigften unter dem Yanne der Tradition. Serner geht 
es am rafcheften, wo die Gemeinden das höcfte Maß von Autonomie befigen, 
Eine Kongregationaliften. oder YaptiflenGemeinde ift fouverän und braucht feine 
Ticchliche Vehörde zu befragen. Bei denfelben Gemeinden ift der Laieneinfluß 
ftarf und direft, Am angfamften geht es bei den Gemeinfchaften mit ritualiftchen 
Traditionen oder Bifhöflicher Derfaffung oder beidem. Dort ii zugleich die Beift: 
lichfeit mit theologifchen Traditionen ausidhlaggebend gegen den praftifdheren Sinn 
der Kaien. Ferner bei denjenigen Körperfchaften, welde durd ausländifchen 
Urfprung und fremde Sprache mehr oder weniger ifoliert find von den Einflüfen 
umd Tendenzen des hiefigen Eebens, 5. 3. den Eutheranem und Reformierten. 
Das mumerifche und geiflige Gewicht Diefer Gemeinfchaften wird von deutfchen 
Theologen aus begreiflichen Sympathien meift jehe überfchäpt. 

Bei den Baptiften, Kongregationaliften und Presbyterianern wird das Abend- 
mahf allgemein fo gefeiert (meift monatlich), daß die Gemeinde in den Bänten 
fiben bleibt und die Diafonen oder Älteflen Brot und Keld erumtragen. Audı 
früher wurden dabei überall mehrere Kelche, 2—8 etwa, gebraucht, je nad} der 
Größe der Gemeinde. Mar der Kelch geleert, fo ging der Diafon zurüd zum 
Prediger, weldyer aus der Kanne nachfülte. Jept tragen diefelben Perfonen einen 
von den im oben genannten Heftchen abgebildeten Apparaten mit 40—60 Bedrern 
herum, jeder Kommunifant nimmt einen Becher und tinft den Wein entweder, 
fobald er innerlich dazu bereit if, oder man wartet, bis alle verforgt find, audı 
die Prediger und Diafonen, die hinter dem Abendmahlstifdhe fisen, und alle trinfen 
dann gemeinfchaftlich und beugen darauf ihr Haupt zu flillm Gebet. Darauf 
gehen die Diafonen mit flachen Körben herum und die Becher werden hinein- 
gelegt. Oder man hat Ringe mit Gummibezug hinten in die Kirchenbänte ein. 
gefchraubt, in weldye die Becher einzeln gefeht werden, und fie werden dann nach 
Schluß, des Gottesdienftes gefammelt.?) 

Wo nadı der befichenden Sitte die Kommmifanten um den Altar treten 
oder Inien (fo auch bei den Meihodiften), trägt der Prediger oder einer feiner 
Sehilfen den Apparat herum, und jeder nimmt einen Becher heraus. 

Bei dem Beruntragen durch die Kirche würden die Becher leicht von einem 
flachen Celler herabgleiten, zumal die Diafonen zc. oft ältere Männer find. Des« 
halb if bei diefer Sitte der Apparat defto nötiger, in welchem die Becher fiher 
fiehen, bis fie einzeln herausgehoben werden. 

5 Dal. Individual Sanitary Communion p. 10, 
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Da oft hunderte von Abendmahlsgäften fommen, if das vorherige Süllen 
fo vieler Heiner Becher Teine leichte Sache. Daher die mechanifchen Dorrichtungen 
zum Süllen) Die Dedel, welche dur eine einfache Vorrichtung die Kelche zu 
deden, halten Staub und Jnfetten fern); die Becher werden vor dem Haupt: 
gottesdienft gefüllt und das Abendmahl findet meift erft am Schluffe desfelben fat. 

Die Motive zur Einführung find wohl fat ausfdließlich fanitäre und 
äftketifche gewefen. Wenn mich meine Beobachtung nicht frügt, ift man in den 
gebildeteren, echt amerifanifchen Kreifen fenfitiver gegen alles, was Reinfichteit 
und Schielicyfeit verlegt, als in Deutfchland. Die Dentilationseinrichtungen in 
den deutfchen Schulen famen mir 5. 3. primitio vor. m den Öffentlichen Schulen 
fdiafft man vielleicht die Trinfbecher ganz ab und lägt durch eine Meine Sontäne 
das Wafler in den Mund fprigen. cd fönnte noch vieles derart anführen. 
Sobald deshalb einmal die Aufmerfamteit auf den gemeinfamen Kelch fidh richtete, 
war das Gefühl dagegen ftarf. Dann ift es ja charafterififch für das amerita- 
nifche Volt, daß man das als richtig Erfannte rafdı verwirklicht, ohre viel Rüi 
auf altes Herfommen. Das gefhichtlih Gewordene weidt dem gefchichtlic 
Werdenden. Deshalb die rafche Ausbreitung. Als man es danıı praftifch probierte, 
fand man noch weitere Gründe hinzu, Die Seier nimmt in großen Gemeinden 
nicht mehr fo viel Seit; die geiflliche Seite des vorhergehenden Gottesdienites 
braucht nicht fo fomprimiert zu werden; bein Abendmahl felbft braucht man nidıt 
zu haflen, um zeitig zu erfheinen; der einzelne fann mit gefammelterem Sinne 
feinen Becher teinten, als wenn er den gemeinfamen Becher nur einen Augenblick 
in den Händen hält. So hat man mehr Andacht und weniger innere Störung. 
Ein hervorragendes md enominationelles firhliches Blatt, the Church Economif, 
hat vor einiger Zeit an zirfa taufend Gemeinden, welche den Einzelfelch eingeführt 
hatten, eine Anfrage geichicft, wie fie damit zufrieden fein. Aur eine Antwort 
lautete ungünftig; zwei oder drei waren im Zweifel; alle anderen waren günitig 
und die meiften fehr nachdrüdlich. 

Vor fehs bis adıt Jahren wurde die Sache viel in den Firhlichen Blättern 
befprochen; jet it es faft fill davon. Der erwähnte Dr, Bulley unter anderem 
hatte eine Kontroverje mit einem Prefiding Elder der Methodiftenticche, dem jeht 
verflorbenen Rev. Jofeph Pullman, D. D. Jn der wiflenfchaftlichen Literatur hat 
die ganze Bewegung, wie es fcheint, faft gar feinen Yiiederfchlag zurücgelafien. 
In Poole's Jnder of Periodical Literature feit 1894 finde ich feinen einigen 
Antitel genannt in den Magazines oder Reviews. &s hat fich alles auf prattifdem 
Tirchlichen Gebiete durchgefeßt. 

€s ift wohl nicht viel Zweifel, da die neue Sitte von den Fulturell fort: 
gefchritteneren Kandesteilen und von den progreffiweren Kicchengemeinfchaften fih 
immer weiter verbreiten wird. Bei vielen, befonders den Meinen Gemeinden, ft 
es bloß eine finanzielle Stage; man muß die vorhandenen Abendmahlsgeräte bei: 
feite fegen und neue faufen, und man entfchließt fid langfam dazu, wenn nicht 
von einem neuen Prediger oder durch das Beifpiel einer Nachbargemeinde ein 
Drud dahin ausgeübt wird. Einige Gemeinfchaften werden fich vielleicht dauernd 
dagegen abjchliegen. Von den englifch gewordenen reformierten und hutherifchen 
Gemeinden erwarte ich feinen dauernden Widerftand. Es ift möglich, daß die 
Epistopalfische der Unruhe über den gemeinfamen Kelch dadurch entgeht, da fie 
die alte Sitte des Eintauchens wieder geftattet. 

Febende p. 12-15. 9) Ebenda p. 6. 7. 
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Das Berner Taufbüchlein von 1528. 


2Xad} dem einzig erhaltenen Epemplare der Berner Stadibibliothef herausgegeben von 
Dr. 248. Slust, Bern 1909. €. Baumart. IN. 0,70. 

Im 5. Jahrg. d. Monatfihe. (5. 261 fi) hatte ich die Dermandifcaft fchweizerifcher 
und deitfeber Formulare mit Stragburgs älteftem deutfcpen Trauformular befproden, &s 
bandelte ji; dabei in erfter Kinie um das Formular aus der erften volftändigen Bernifcen 
Agende_v. J. 1529. Deren Dorläuferin ift das Taufbühlein o. J. 1528, nach dem urfprüng« 
lien Titel „Ein furge gmieine form finder jetouffenm, die Le gebefläten. Die Predig 
anzefaben vnd zu enden, wie es zu Bernn gebrudpt wirdt.“ Don diejem Büchlein war bis: 
et mus ein größeres Fragment befannt, Das vor 10 Jahren jum Darin Tamı und Inder 
Theol, Seitfärift a. d. Schweiz (Jahrg. 1695) von 2. ‚Fiuri veröffentlicht wurde. un 
mehr ift ein volftändiges Eremplär gefunden, noch grade vor dem Shidfal, als Matulatur 
verwandt zu werden, bewahrt und von demfelben Gelehrten herausgegeben worden. Der 
Wert der Publifation wird erhöht durd die Einleitung, welche Bemierfungen über die erften 
deutfcgen Caufformulare und über die einzelnen Abfemitte des Büdhleins enitält. Bei Diefen 
ift u. a. von Jntereffe der enge Anfluh an ihre Vorlage. 2ils foldie hatte der Heraus 
geber f&on in der früberen Deröffentlihung die Süricher Ordnung v. 1526 oder 27 ere 
wiefen. So finden wir denn beim Ta uf formular in Bern wie in Sürid das Sündfiute 
gebet, die Aufforderung zum Aliederfrien und zum Beten des Pater nofter und pe Maria, 
die Salutation und den Hinweis auf das Wefterhemdchen. Dah eine Anfpradhe ar das WD. 
gerichtet werde, fan man dad eigentich nicht jagen; die Wendung „ya Dem hembdlg (pricht 
er“ üft fynefdodifch zu verfieben, angefprochen wird das mit dem ID. zu befleidende Kind, 
Die Taufe gefcieht in den Namen, dem Urtept von IM. 28, 19_gemäß, im Unterfchied 
von der fatholiihen und Autkerichen Modiffation. Mtan erinnere Ad} der Sminglifhen Ex 
Hlärung diefes Aftufatios. — Jm € rau formular fehrt bis auf zwei Auslaffungen das Süriche: 
rifche wieder. Das Gebel am Anfang und am Schluß der Predigt, fomie der Abfdnitt von 
der Derfündigung der Derforbenen ift bucfäblid der Süricer K.-O. entnommen. Und dem 
teten Abfenitt, der die Berftellung von Tauf» und Crauregiftern fordert, liegt zwar nicht 
Diefe, aber doc aud eine Züricier Dorlage zugrunde. 

Daß; das Büchlein nur fo-furze Zeit in Geltung blieb, erflärt ib wohl 5. T. aus 
der Art feiner Entftehung, durd) budhändlerifde Spekulation, die der Herausgeber in der 
Einleitung Marlegt. Mit ihe ift der Zieudrud trop der Unfelbftändigteit der Formulare 
eine danfenswerte Darbietung. 

Berlin, €. Simons. 


Aus der Gefchichte 


der Chori musiei im Darmftädtifchen Oberhefien 
von ic. Dr. Wilpelm Diehl, Pfarrer in Hirfchhorn. 


Im dem Iefpten Quartal des verfloffenen Jahres habe ich in der befannten von K. Mehr 
badı herausgegebenen Sammlung der Monumenta Germaniae Paedagogica zwei Bände 
exfepeinen lafjen,*) die fidh mit der Befchichte des höheren Sculmefens der alten Eandgcafs 
faft Beffen-Darmftadt befafien. Band I bringt die Teste von 108 fog. Schulordnungen, 
von denen die meiften, nämlid} über 90, hier erftmalig publiziert werden und felbit den 
‚Sacleuten vorber unbefannt waren. Band II bringt einen auf originalen Sorfhungen ber 
rubenden Überblic über die Gefcichte des höheren Schulwefens in der Kandgraffchaft 
mebft eiwa 500 Seiten Erläuterungen und Anmertungen, die die Tepte dem Kefer 
verfländlih maden und die Angaben des liberblids quellenmäßig belegen mollen. 
&s ift felbftverfändtich, daß ein Werf, das fi mie das vorliegende gerade mit 
den Details der fAulgefhigtlihen Entwidlung eingehend befhäftigt, in dem 3. B. 
genauere Angaben über fait 500 heffifde £ateinfAufmeifter der Dorzeit und mehrere 
hundert in früheren Zeiten benußte Schulbücher geboten werden, aud über das Firdlidhe 
mufifalifche Leben der Dergangenheit reichhaltige Notizen. beibringen mußte. Thatfäßlich 
ift dies der Fall. Die Tezte bieten nicht weniger als 5 fi ausfhlieflid mit der firde 
Yicjen Mufit befafiende Nummern: 4 Singgor-zefp. Mufitordnungenfür das Darmftädter Pardar 














2) Dgt, de Schulordmungen des roh, Heften, herausg. von Eic. Dr. 1. Die, 
and 1. und II. (Mon. Germ. Paed. 3d. XXVIl und XXVII) 500 und 518 Seiten. 
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909 fowie ein Mufifzeugnis, ausgeftelt im Jahr 1675 für einen Bewerber um das Alsfelder 
Kontettorat. Lieben ihnen fteht eine Füle von Abfepnitten über den Firhlichen Gefang und 
die Eirlige Jnftrumental-Mufit, die fi in den einzelnen Ordnungen zerftreut vorfinden. 
Noch reichhaltigen find die Einzelnotigen, die Band IL zu diefem hema beibringt. Davon 
Tann fchon ein Sie in das über 70 Seiten umfaflende Regifter überzeugen. Jc begnüge 
mid damit, auf die Ausführungen felber zu verwelfen, und glaube den Kejern Diefer Zei 
f&rift damit einen Heinen Dienft geleiftet zu haben. 

‚Freilich, das ift es nicht allein, was mid; veranlaft hat, das Wort an diefer Stelle 
zu ergreifen. Jh möchte gerne, da man den vielen ragen, die die von mir dargebotenen 
Materialien an die Band geben, dod; nun aud einmal im Sufammenhang nachgeben und 
mwenigftens Grundlagen zu einer Gefhidte des firgligmufifalifgen 
Zebens in Beffen fdafen möge. Daß es an diefen feblt, darüber verliere id fein 
Wort. J& will den Raum, den man mit Klagen und Untlagen hierüber füllen Fönnte, 
beffer bematen, indem id nämlich einen einen Beitrag zu dem angegebenen Thema liefere. 
€ it in Antehnung an mein oben zitiertes Werf unter Benugung weiterer in diefen nicht 
verwendbarer Materialien entftanden nnd hat den Swed, in das noch völlig umerforicte 
Gebiet der „Kircenmufiten" in Heffen wenigftens einiges Licht zu bringen, indem er dem 
Imfitute der fog. Chori musici eiwas genauer nachgeht. 











Die Thefe, deren Richtigfeit ib zuerft erweifen will, lautet: „In dem darmfiädti 
fgen Oberhefien find in der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts in allen Kandftädicen, 
denen eine gemiffe Bedeutung zufam, Organifationen von Bürgern und Bürgerföhnen 
zum Zwed der firclicen inftrumentalen Mufif, fog. Chori music, gegründet worden, 
wenn nicht {dom vorher auf andere Weife für gute Kirhenmufit geforgt war. Sie ent: 
wideln fih in der zweiten Hälfte des 1:. Jahrkunders und im ZAinfange des 18. zu 
hoher Blüte.t 

Anı Diefe Chefe zu beweifen, maden wir einen Rundgang durch die in Betracht 
Tommenden Städte und Städten, nämlich zuerft durd; Alsfeld, Allendorf, Edzell, Grün 
berg, Nidda und Schotten und fodann durd Giefen und Bupbadı. Wir fellen dabei immer 
fef, feit wann und wie lang die Tätigfeit eines Chorus musicus der Bürger und Bürger: 
föhne an den einzelnen Orten fit nadweifen läßt. Dabei foll teils auf Ausführungen in 
meinen „Schulordmungen“ vermiefen, teils neues Material beigebracht werden. 

In Alsfeld begegnen bereits in dem Schuloifitationsabferied von 1638 die „Mnfit 
Derftändigen unter der Bürgerfchaft*, welde in der Kirche alfonntäglid; inftrumentafe Muft 
machen, (ogl. BD. 1, 5. 99). Sie bringen dabei aud) etwas fertig. Schreibt doc der ber 
rühmte heffifcie Ceronitfereiber Johann Juft Windelmann von diefer „Alsfelder Kantorey 
und Chorus musicus,“ daß „zu jener Zeit (d. b. mitten im Dreißigjährigen Krieg) im 
ganzen Lande feine beferen Muflfanten in allerhand SaitensSpielen infonderheit in der 
Barpfen wie in Alsfeld anzutreffen gewefen, daher felbige weit und breit zu vornehmen 
Derfommlungen und Eodzeiten abgeholt wurden" (80. 3, 5. 68). Sie hatten ikre eigne 
Organifation, und die Behörde nahm darauf derart Rüdfiht, daß die um das erledigte 
Konreftorat an der Alsfeder Kateinfchule, mit dem die Zeitung des Chorus musicus ver: 
verbunden war, fid} jeweilig meldenden Kandidaten der Cheologie ein Seugnis von den Ob 
mänmern des aus 12 Mitgliedern befehenden 2ilsfelder Chorus vorlegen mußten, in dem 
bezeugt war, daß der Kandidat „dem Choro musico beigemohnet aud fi} publice mit 
feiner Stimm beiikm [öblich hören laffen und nachgewiefen habe, daß er eine redyte Harmoniam 
verftehe und suffieient fei, die Juniores fundamentaliter zu informieren und den Chorus 
zu leiten“ (ogl. audı das Zeugnis, das die Obmänner des Chorus, Franz Joft Shum, Jait 
Meißner und Joft Net am 28. Februar 1675 dem Kandidaten Georg Scott von Schotten 
ausftellten 30. 1, 5. 449). Der Chorus musicus Alsteldianus beftand ununterbrodyen bis 
ins 19. Jahrhundert. Jm 17. und am Anfang des 18. Jahrhunderts hat er allzeit dafür 
geforgt, daß die Musica ecclesiastica auf der Aöhe war, „cogitans“ (wie es in den Leges 
scholae Alsfeldianae von 1638 heißt), „urbem Alsteldiam prae alis multis insigni hoc 
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ormamento decoratam fulsse.“ Er hat fid aud nicht bloß auf die allfonntäglicen 
Mufiten befhräntt. Wann ein vornehme Hochzeit if, fagt das Alsfelder ShulSaalbud) 
von 1682 (gl. 30. 1, S. 121), da wird der Direktor Mufces fambt den Muficanten 
umb eine IMufic in der Kirchen angefproden, und bekommen fie pro labore einen 
Trunk fambt einem Stück zu effen. CEbenfo ging es bei vornehmen Leihen. Wir lefen 
3. 3. im Alsfelder Konventsprotololl von 1667 (Pfarrardyio in Alsfeld) über die Geleitung 
einer von Homberg fommenden fürftlichen Leiche: Demnad) der fürftliche Leihnamb der 
‚Särftin von Homberg diefen Abent anhero gebracht worden, als ift er von den Sürftl. 
Beampten herein geholt, die Schüler, Beiftlihen und Muficanten feind ihr entgegen 
‚gangen und die ganhe Bürgerfhaft ift aud mit dem Geleute in beiden Kirchen an- 
gehalten, biß die Leiche in den Stern gebracht ‚worden. Andern Tages früh nad) 
& Uhren ift miderumb mit allen Glocken und in beiden Kirchen geleutet, furm Stern 
mufjiert und darauf mit Gefang und Klang underm Beleite der ganten Burgerfhafft 
die Leiche hinaus geführet worden, bIP bey S. Cor, da die Bürgerfdyafft, nady dem die 
Leid) uber die Zeller Brücke geefen, umbgekehrt, fampt der Spulen. Schülern und 
Muficanten find verehrt worden 4 Rthlr. 

Der Asfelder Chorus musicus war nadı den Atten des Großh. Oberfonfitoriums noch 
1857 vorhanden. Bald nachher ift er eingegangen. Die Deranlaflung dazu gaben feine 
Flechten eiftungen, Streitigfeiten mit dem damaligen Konteftor Certor, der (felber unmufir 
talife;) dem Chorus einen diefen mipliebigen Dirigenten zu feiner Stelloertretung aufgwingen 
wollte, fowie endlich die Tatfache, daf fit} das Jnftitut amgeblich überlebt hatte. 

Für feine Gefcichte war einft reiches Material vorhanden. Es beftand in der Mar 
frifel der Asfelder Lateinfcule eine Aubrif, die ein Inventarlum über ale Mufcall- 
fdyen Bücher, melde bei hiefiger Alsfelder Schuf fo wohl getruckt alf aud) gefhrieben 
fenpd, ferner ein Inventarium aller Mufcal. Jnftrumenten, fo von unterfhiedenen 
Jahren hero bey die Alsfeldifche Kantorey find erkauft worden und endlic ein Der- 
geidpnis aller Direktores Mufcae, Item aller Organiften wie aud) aler Vocal- und 
Inftrumental-Muficanten fo bey hießiger Kirchen und Schulen aufgeartet haben 
Don 1694 an darbot. Leider ind Diefe Materialien 3. &. nicht aufzufinden. 

In Altendorf an der £umda ift leider durd; dem großen Brand von 1728, der 
die Stadt ruinierte, ein großes Stüd Tradition zu Grabe gegangen. Binfichtlic diefes 
Ortes ift es als ein Glück zu bezeichnen, daß fi überhaupt eine Notiz über den dafelbft 
in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts beftandenen Jnftrumentalchor erhalten hat. Ich 
finde diefe Notiz in den Beoälterungslifien des Haus: und Staatsarlos in Darmfladt. 
Im Jahr 1672 gab es an dem Ort 6 „befreiete Muficanten“, d. b. Mitglieder des Chorus 
musicus. Daß diefer Chorus nad} dem großen Brand, der 245 Wohnhäufer in Afche Iegte 
und mur 37 meift geringe Wohngebäude fiehen ieß, eingegangen ift, ift mahrfdeinlid. 
Seine Entfiehungszeit fällt wohl in die Seit vor dem sojährigen Krieg. Vielleicht ein Hin: 
weis auf fie ift eine Motig über den um 1610 im Allendorf wirfenden £udimoderator Kaspar 
Sternberger (Ipäter Kaplan in Kohre). Er foll ein „fonderlicer Muficus* gemefen fein, 

In Ehzelt, wo im 17. und 18. Jahrhundert, trogdem der Ort es nie zu 
Rädtifgen Privilegien gebracht hat, eine ausgezeidnete, zeitweilig mit dem Eremtionsrecht 
(Maturitas) ausgeftattete Kateinfchule beftand, läpt ih} der Braudz der Kircpenmufiten beim 
Mangel an Akten für das 13. Jahrhnndert nid genauer nadweifen. Dafür ind wie aber 
im der glütlichen Lage, über die Anfänge diefer Mufifen orientiert zu fein. Unfere Quelle 
find die Kircpenrednungen. Sie beweifen, daß man fon in denjenigen Zeiten, da die 
Echzeler Kateinfeule mod in den Anfängen war und ihr feinerlei Bedeutung zufam, die 
‚von einem Chorus musicus beforgte inftenmentale Kirgenmufit wenigftens für die hohen 
Hefte eingeführt hat, und machen die Annahme, die ih Übrigens durch weitergehende 
Kircjenrechnungsftudien genauer begründen laffen wird, fehr wahrfeheinlich, daß; man in der 
Folgezeit au fonntäglicge Mufiten in Echzell gehabt hat. Mir teilen die uns zugänglich 
gewefenen Macricyten mit. 

1617, 1618 und 1624 begegnen uns Ausgaben für Lichter, (o der Unterfculmeifter 
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Scwinghorn zue underfdiedlichen vielen mahlen dargegeben, da die Muficanten des 
abents zu Wintersgeit Die Mufic ererelret. Serner begegnen uns nod; folgende Pofien: 
1620: I fl. 6 alb. 32 D. vor 6 mas wein, die maß 7 alb. haben die Mufcanten ufs 
Pfingftfeft verthan; 35 atb. JO d. Meifter Thieln dem Birbrauer vor Bier, fo gleic- 
fals die Mufcanten vorm Jahr getrunden und in felbiger Rechnung nit verredjenet 
morden. 1623: 2 fl. 9 alb. 6 d. ahn 7’, Kopfftüken fur !, Ohm Bier die 3 hohe 
Seft uber den Muficanten geben, uff das fie defto fleihiger zur Mufic erfheinen follen. 
Wie die befonderen Gaben beweifen, handelt es fi} hier um Derfuche der Einführung, nicht 
um feftftehende Sitten. 

Daß der in Grünberg im 17. und 18. Jahrhundert begegnende „Chorus musicus 
der Bürgerföhne“ alt it, ergibt fid} (om aus der Stelle 3d. 1, 5. 121 meiner „Schul 
ordnungen“. Es wird da im Jahr 1648 bereits verboten, daf; die Glieder desjelbert den 
Sontag vor der Predig id) ererciren, da fie fonft unter der Predigten auff die Thurm- 
ftube gehen müffen und hierdurd) den Gottesdienft ftören. Schon in diefem Jahr fieht 
der Chor unter Eeitung eines der beiden Grünberger Kateinfqulmeifter, des Rektors oder 
des Konzeliors. 

Wollen wir über die Gefdidte diefes Chorus musicus Grünbergensis Genaueres 
haben, fo müflen wir uns an die von dem verftorbenen Prälaten Babicht (früheren Pfarrer 
in Grünberg) zufammengeftellte hödft intereffante und fehr fleißig gearbeitete Grünberger 
Kirdendronit wenden, die eine Meike von Nachrichten aus den Kirdenaften darbietet. 
Habicht fereibt: 

Diele Jahre beftand in Grünberg ein collegium musicum aus 16 Mitgliedern, 
welches die Beftimmung hatte, fonntäglid Kirgenmufit zu machen, mebrftimmige Choräle zu 
fingen und bei Keichen zu mufizieren. Scom 1600 fonmen in der Kirgenrehnung vor: 
2 fl. den Bürgereföhnen, welche die Mufic in der Kirche halten heifen. Chritian 
Ritters Witwe fiftete dazu 1697°nod 1/5 fl. und Wilhelm Yidel ı fl. auf- Dreifönigstag; 
gufanmen 3 fl. 15 alb. 4 d. oder 3 fl. 9 h,, weldıe bis zum Jahr ı#24 aus jener Rednung 
bezahlt wurden. Das Direftorium führte der derzeitige Reftor (bisweilen aud Konreftor), 
deffen Obliegenheit war, Generalbaf oder Choral zu fpielen. Im Jahe ızıı entflanden 
dieferhalb Streitigkeiten. Rektor Beh fonnte zwar Orgel fpielen, aber im Generalbaf war 
er fhwa. Er gab daher dem musico Jatob Hiper jährlid 10 fl., daß er den Generale 
baf fchlüge. 2ladh 2 Jahren wollte der Rettor diefen Stellvertreter nicht mehr länger ber 
zahlen, 309 fi} aber den Unmillen des Mufikforps zu, das ihn auf alle Meife anfeindete 
und verflagte, namentlich aud weil er ihm feine Afzidentien vorenthalte, Der Super 
intendent legte fid} ins Mittel und verordnete, daß dem Rektor von jedem Chaler, den die 
Mufifanten einnähmen, 10 alb. bezahlt werden follten. Dod es wurde fein Sriede. Die 
Mufifanten ertläcten, ihe Offigium einige Zeit fuspendieren zu wollen, und vermeigerten auch 
an einem Sonntag das Spielen. Der Rektor half ih jedod; mit den Mufiffcülen, und jo 
fügten fid darauf jene wieder, um nicht ihre Sreibeiten einzubüßen. Bei wiederholtem un: 
gezogenen Benehmen wurden durch Konfiftorialbefehl 2 Mufiter aus dem Korps ausgeftoßen, 
doch madı 6 Wochen wieder tesipiert. 1756, als Rettor Jugard nad; Quedborn gefommen, 
entfland ein Streit, wer nun die Orgel und das directorium musices haben folle. Diafonus 
Beh warb für feinen Sohn, der mod; nicht 20 Jahre alt war; dagegen wollte Konrefior 
Mändyen als der ältere darauf Anfprud; macen. Er rüdte zwar als Rektor vor, aber die 
Mufit erhielt Beh, mußte jedoch 30 fl. und 5 Adhtel Korn an jenen abgeben, Auch 1745 
wurde dem Konreftor Deder das Direktorium der Mufif und das Orgelfpiel übertragen, 
wogegen Mändyen Befhwerde führte, welde aber muc zur Solge hatte, daß ein Teil des 
damit verbundenen Einfommens ihm zugelanden wurde. 1775 ging das directorium 
musices wieder an den Reftor über. ad; und nad; fam die Mufil in Derfall. tstı ver 
fügte der Kirchen und Scnulrat, daß das Kollegium aufgelöft werden folle, wenn es fih 
auf die Kircpenmufif nidht beffer vorbereitete und nicht vollzählig erfdjiene. Übrigens fole 
nicht von ihnen verlangt werden, daß fie fonntäglich, es genüge wenn fie alle 3--4 Woden 
Mufit machten und an den andern Sonntagen mur ein £ied mit blafenden Jnftrumenten 











zu 


begleiteten. 117 war das Korps auf 10 Perfonen zufammengefhmolgen und falief all- 
mählich ein. 

Eines Chorus musicus in Widda wird 1667 erftmalig Erwähnung getan. (gl. 
32.1, 5.257.) Wa einer in Diefem Jahr herausgefommenen Scaulordnung leitet der Reflor 
fowohl die Choral: und Sigucalmufit der Lateinfcller als die Inftrumentalmufit der „Bürger 
föhne, die Muflcanten find“. Lehtere üben wögentlih einmal in der Schule; zu diefen 
Übungsftunden mird der neuangenommene Churmmann, der Organift und die Scülerfnaben 
zugezogen. Die Aufgabe des Chorus musicus ift in erfter £inie, Jnftrumentalmufit, zumeift 
zur Begleitung des Schülergefangs, In der Kirden zu machen. Der Chor erfüllt diefe Auf- 
gabe nod am Anfang des 19. Jahrhunderts. In der Kompelenzlifte des Niddaer Rektors 
(vgl. BD. I, 5. 474) fommt noch 1800 als Poften vor: „3 Achtel Malz für die Kirgenmuit.“ 
Entfianden ift der Chorus allem Anfein nadı fpäteftens in der zweiten Hälfte des großen 
Krieges, vielleicht it er fogar nody ein Reft aus der Zeit vor dem Kriege, 

Darüber, daß in Schotten Kircenmufifen bräudlich waren, bedarf es feines atten« 
mäßigen Beweifes. Die berühmte Schottener Kirchenbibliotte? enthält unter ihren Shägen 
aud} einen Haufen Noten, die bei den Mufiten verwandt wurden. ‚Kerner ift ein Derzeichnis 
der mufifalifgen Inftrumente in dem Katalog der Bibliothek enthalten, das den Beftand 
eines ähnlich; wie der Grünberger organifierten Chorus musicus außer Zweifel feht. Jh} 
babe es feiner Zeit in meiner Gefdiichte des Gottesdienftes 5. 574 mitgeteilt. Audy diefer 
Chorus entftand im der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts. (Suß folgt.) 














Sur Sebensgefchichte Heinrich Helds 
von Setedrich Spitta. 

Unter obigem Titel hat in der M.Schr. IV, a2f. der verftorbene Eymnolog, Diatonus 
€. Kraufe in Greifswald, widtige Daten zu der bisher fehr wenig befannten Gefcicte 
des Dichters von „Gott fei Dant dur alle Welt" und „Komm, o komm, du Geift des 
Zebens“ beigebracht. Einen weiteren Beitrag möchte ich im Folgenden geben. In der 
Ausgabe von Johann $rands „Dreihörig bunderttöniger Daterunfers-arfe“ aus dem Jahre 
1674 finde ih unter anderen griedifhen, lateinifhen und deutihen Eobgedihten aud 
folgendes: 

An Herrn Johann $ranken. 

Was deine Beth-Carthaun am Himmels-Ehurme fhafft, 
Erfährt ein jeder Chrift, der folhe Stücke mehret: 
‚Sie übermindt den Held, dem alle Madıt und KArafft 
Don Ervigkeiten her allein und bloß gehöret. 

Don derUniverfitätRoftok 

f&hrieb diefes 
Heinrih Heid. 

Nah Kraufes Mitteilungen verweilte Held nad Herausgabe von dem „Dortrab“ 
feiner Gedichte (1643) 4 Jahre in Stettin; fodann begab er fih wadı Roftod. Somit wird 
obiges Eobgedicht vielleicht ans dem Jahre 1648 ftammen Das erfte Hundert der Frandefcen 
Daterunferverfe fam 1646 heraus. Aller Wahrfheinficfeit nadı hat jenes Kobgedicht auf Joh. 
Srand zur Dorausfegung eine perfänlice Befanntfcaft der beiden Didter mit einander, 
Eine foldje läßt fih auf Grund der Kraufefben Mitteilungen fehr wahrfheinlid machen. 
Im ı7. Jahre fam der 1620 geborene Held auf das Thorner Gymmafium und ftudierte 
dann zwei Jahre Jura in Königsberg. Der 1618 geborene Stand bezog ebenfalls von 
Thorn aus die Umiverfität Königsberg 1637, um die Hecte zu fndieren. Oftern 1640 
fehrte er von dort nad Guben zurüd. Die Annahme fiegt fehr nahe, daß er im letten 
Jahre feines Studiums mit dem jungen Held befanmt geworden it, der ihm dann feine 
Freundfchaft und Kocfchähung bemahrte 








- m — 


Die Duisburger Salvatorfirche 
von Dr. Otto Nieten in Duisburg. 

Drängen fi auf den Ufern des Mittelrheines auf von der Gefdicte gebeiligtem 
Boden altebrwürdige Fatholifche Dome, fo ift es um jo mehr mit freude zu begrüfen, wenn 
wir von einem proteftantifhen Gotteshaus am Xiiederrhein berichten Fönnen, das, aus altert 
Seiten ftammend, in hoher fünftlerifcer Dollendung wieder hergeitellt ift. Wir brauden 
nicht mebr nur am Xantener Dom die Blüte niederrbeinifher Gotik zu ftudieren. Mir 
haben proteftantifhe Seitenftüde dazu. 1496 wurde in Wefel die Wilibrordifiche meuger 
meiht, und um diefelbe batte fih aub in Duisburg für die im Zerfall begriffene 
Salvatorfiche ein Bauverein zufammengefunden, über deffen Tätigkeit Averdunf, der 
Ehronift Duisburgs, nod 1894 wenig hoffnungsvoll date. Der Wefeler Erfolg aber 
fpornte die Duisı des Präfes der Pro« 
burger zu meuer vinzialfynode 
Tätigfeit, und fo Schürmann ante 
ward am 26. Juli morteten. Die fejtr 
die Salvatorfichein ice Weiber 
ibrer neuen Geftalt ftimmung erflomm 
in Gegenwart des den Gipfel, als nach 

Kultusminifters, der hinzeifenden 
des Kirdenpräfte ‚Sefipredigt Sup. 
denten,des Generals Terlindens der 
fuperintendenten Kirendyorl 
und amdrer hoher jallelnja anftimm» 
Säfte feierlich eine ; der Kobpreis der 
geweiht. Orgelfpiel Gemeinde unter 
eröffnete und be- Orgelfgall und 
bloß die Feier; ein Glodentlangbildete 
icchendhor, geleitet dem würdigften Abe 
vom Mufifdireftor Fon. 
Iofephfon, He von Der Tradition 
der Empore funft- nad} erhob fih auf 
volle Gefänge aus der Stelle des heu- 
dem Scate flaffie tigen Gymnafiums 
fer Kirhenmufit im &. Jahrhundert 
hören, während eine Salvator« 
felichtere Gemein fapelle, Die jetige 
degefänge auf die Salvatortirhereicht 
Weiheworte des inihren rfprüngen 
Generalfuperintene im die Anfänge des 
denten D. Umbet Baier ai 14. Jahrhunderts 
und die Begrügung zurüd. Befonders 
merfwürdig ift die Gefhichte des Turmes, der 1467 durch die Nadrläffigfeit des Tummmächters 
niederbrannte. 1479 ward der Grundftein zu einem neuen Turm gelegt, der 1513 im der 
Geftalt vollendet ward, die wir heute wiederfinden; der Bli aber gerftörte nadı 100 Jahren 
diefe hocragende Sierde der Eandfcaft. Und mum trat feit 1682, von vornherein als 
Aotbehelf gedacht, die hölzerne zwiebelförmige Haube, an die ih} die Duisburger fo gewöhnt 
hatten, da; man fie gar nit mehr entbebren modte und da; man fi gegen eine Veränderung 
wehrte wie gegen den Raub einer lieben Erinnerung. Denmod aber ijt die heutige Turme 
geftalt die urfprünglichere. Die Reftauration begann übrigens zuerft mit der Kicde, um 
deren Wiederberftellung fi Friedrih Wilhelm IV. befonders befümmert hat. An die 
Erneuerung des Turmes hat man erft in letter Seit gedacht, 
Die Kirche fpiegelt fid mın nicht etwa in den Sluten des Aheines; aber fie liegt da, 
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mo man das Herz Duisburgs fchlagen hören fann: Rathans, Schule und 2 andere Kirhen 
reihen fih nadbarlid an. Aud ein in alten Erinnerungen fmelgender Sinn wird es nicht 
Dermiffen, wen fi die fhmugigen Käufer der „alten Grat“ nidt mehr am die in ihrer 
Neuheit fgimmernden Kirbenmanern herandrängen. 

&s fann fraglich erfheinen, von weldem Standpunft aus die Kirche am beften 
wirft. Mar betritt fie entweder durch ein Seitentor oder durch das Turmportal. Smeifellos 
ift der Turm der fhönfte und anfpredjendfte Teil der Kirche, Dom alten Markt aus fteigen 
wir die große Sreitreppe mit dem fteinernen, zuweilen durdy Heine Baftionen unterbrodenen 
Geländer empor zu dem Curm, der fih in feiner Bauart würdig und maffio und dad 
wieder fein gegliedert und ohne Schmerfälligteit bis zu einer Kühe von 90 m emporhebt. 
Über dem Eingangsportal ift ein hohes Senfter eingelafien; fonft haben wir mur vermauerte 
Blenden. Auf embarras de 
der Höhe des Fichesse fprer 
zweiten Stod- den —; aber 
wertes wird ehe der fehlane 

















der Curmban fe Helm, der 
von einer unterhalb der 
Balujtrade Spige einedirt 
umfeängt; Krönein 
auferden f) trägt, anfeht, 
fpringt jede Fi verjünge ich 
Ede in einem Hi der Turm im 
fogen. Waflere H einem wunders 
fpeier hervor. $ voll gearbeites 
Bei dem Wer H ten und ause 
feler Turm Ei geigmüdten 
folgt = der j Beittenpir 
von 3 Türme Bu einem achte 
Sen flantierte Es edigen Ober 
Gielm. Diefe z ER] Hau. Diefes 
Inftigen, in i Oftogon 
Tunftooller mat die 
Steinarbeit eigentümlice 
ausgeführten harafterife 
Edtürmden {ge Schönheit 
fehlen auch der Duisbure 
Er en ger Kirgeaus, 
nicht — fa &s war der 
fönnte mon genialfte Eine 
von einem fall Meifter 
gewiffen Salratotisär in Duisburg. Otters; und 


ich möchte fagen, in diefem Teil der Kircpe nähern wir uns den unfterblicen, unvergänge 
Hichen Schöpfungen gotifcher Kircjenbaufunft. 

Dem Turme fchmiegt fi} ein Treppentürmden an; zu beiden Seiten find Kapellhen 
angebaut, bei denen eine gewifje Unregelmäßigfeit ftört. Das MittelfCif trägt dort, mo es 
durd} das Querfariff durchfdgnitten wird, einen fearzen gufeifernen Dadzreiter, deffen jier« 
lich gefchmacoolle Arbeit als befonders fchön und gelungen hervorfticht. Der Chorabfaluß, 
der Kirche ift mit einer fieinernen Gallerie gefhmückt; gleichmäßig und einfach, ohne Über« 
Tadenheit, echeben fidh unter den Dächern Strebebogen und Sialen, die alle des Steinmegen 
tünftlerifcje Sorgfalt beweifen. Im übrigen fei von dem feinernen Schmud, den die Kirche 
von aufen bietet, befonders hervorgehoben die Krenzigungsgruppe, die dem Kirdenbefucer 
von der Höhe des Seitenportals enigegenwinft. 

Wir treten durd die Türe des Turmes in die Kirde ein; über unfern Häuptern 
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ruht die fteinerne, nad vorn gemölbte Empore, die in einem braunen goldgeränderten 
Riefengehäufe — mit etwas Phantafie erfennt man eine reichgetürmte Burg — die Orgel 
birgt. Billmanm befehwert fi in feiner Keftfcheift zur Einmeibung der Witlibrorditirde über 
die Derlegung der Orgel an diefen Ort umd über die Unfitte, die Orgel im Rüden der 
Gemeinde aufzuftellen. Aber wo follten wir fie offen? Die Saloatorfirce ließ eine Der« 
Tegung nicht zu. — Güldene Kronleuchter fchweben aus der Höhe herab. Smwifchen dem in 
brauner Farbe gehaltenen Geftühl mit gefdniter Arbeit am Kopf der Bänte binducd 
fommen wir in die Mitte der Kirche zum Altartifc; am dem Pfeiler lints beim Durde 
fnittspunft des Quericiiffes it die einfahe, aber durd; das Alter ehrmürdige Kanzel ans 
gebracht. Wer dort predigt, muß bei der nicht ganz guten Afufif feine Stimme anfirengen, 
wenn fie alle Hallen und Räume erfüllen foll. Denn weit bis in den Chor hinein vers 
Tieren fi die Vänfe, bis der bölyerne Ketiner den Abfaluf; bildet, 

Wierwohl die 
Fenfter im Chor 
und im Quer: 
(HR durch bunte 

farbige Dar« 
fellungen der 

heiligen Ge- 
lichte — der 
gefreuzigte 

Chriftus im 
mittleren Sen 
fler des Chors 
war urfprünge 











einigen Gedent« 
tafeln, Epitar 
phien, einfaden 
Malereien fine 
den wir nichts, 
was nicht für 
den Ort wohl: 
begründet oder 
nötig wäre. An 
den einfachen 

Ormamenten, 

dem Rantens 

wert, an den in 





id) im bi grünen und 
Tidjem () Sarı bräuntichen 
benton gehalten ‚Farbentönen 

— gefcimüct gehaltenen 


Desten u. Wän 
den der beiden 


find, möchte ich 
von einer mar 








gifcten Däms Seitenfifie 

merung nicht fann tein pro: 
fprechen, Über: teftantifeer 

haupt wirft das Puritaner An- 
Inmere der Kir« foß nehmen. 
de — Gott fi Niemand wird 
Dank -— zwar die nüchtern, 
micht fahl und fimmungslofe 
öde, aber keufch Scheune der ber 
undedel, Aufier Ausrede In alu: nachbarten 


hutherifchen Johannisfirhe als ein Jdeal hinftellen wollen. Und dennod haben fidh ängts 
liche Seelen aufgeregt über die fingenden Engel, die had oben in der Höhe des Mitiel- 
f@ifes auf Wolten (bweben, und die doch gerade ein frommgläubig auffchauendes Gemüt 
erquicten Könnten, fowie über die heiligen Männer, deren Bild die Wand des Querfciffes 
ziert. Ganz befonders hiig ift mam aber über den heiligen Chriflophorus aneinander 
geraten, der übrigens, mit den andern beiden Bildern, das einzige Überbleibfel aus einem 
früheren Bilderftreit ift. Diefes „Spottbild“ „A a Kneipp* hatten engbrüftige Eeute, als fie 
einmal zufällig ganz unter fi waren, fon durdı einen Presbyterialbefaluß befeitigt. Aber 
das Bild ift doc mod da: fein erftlaffiges Kumftwerk, immerhin voll felicter Kraft 
des Ausdruds, darumter der Sprud: qui mane te videbit, nocturno tempore ridet —, 
weil die befonmeneren Elemente diefes Scildbürgerftäddgen rüdgängig maden konnten. 
Aber wir wollen zun Schluß nicht fatyeif werden. Mir treten nod einmal in die Mitte 
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der Kirche, wo il} Mittelfhif und Querfdiff fhneiden, und gefammelten Geiftes nehmen 
wir ein Stüd Seiertagsftimmung mit uns: Hier if eine heilige Stätte, bier ift die Pforte 
des Himmels, hier ift das Haus Gottes. Und wir trinfen mit empfänglihen Sinnen die 
Fülle der Schönheit, der Schönheit, die das fromme Gefühl nicht beeinträdtigt oder ablenft, 
fondern die uns mit jenem Enthufiasmus durdglüht, one den urfprüngliche Religion nicht 
Ieben tann. 


Das Bilderwerf fchlefifcher Runftdenfmäler,*) 
befprocgen von #. Bergner. 


Aaddem Hans Lulfä, der nummehrige Konfervator der Denfmäler in Preußen, das 
Inventar der Provinz Schlefien in 6 Bänden in den Jahren 1880-1903 vorgelegt hat, 
bringt er feine Arbeit durdh das hierzu gehörige Tafelwerf zu einem vorläufigen Abfaluf. 
Söhlefien ift fomit Die erfte preufifdie Provinz, deren ältere Bau- und Kunftdentmäler volle 
fändig und muftergültig aufgenommen und der weiteren Sorfhung zugänglid gemadıt 
worden find. Die riefige, von einem Manne bemältigte Arbeitsteiftung wird nur der ganz 
würdigen fönnen, weldyer felbft mit der unfäglih mühfamen Art der Denfmälerinventur 
befannt it. Die Provinz Salefien darf man aber aufeichtig zu dem großen und rafden 
Wurfe beglücwünfchen, mit dem ihr früherer Konfervater feine Aufgabe gelöft hat. 

Drei ftattlicge Mappen mit 232 Tafeln in Groffolio find den Bauten und ihren feften 
Ausattungsflügen gewidmet. Ein verbeifner Nachtrag foIl die Heineren beweglichen Dent- 
mäfer, Gefäße, Geräte, Paramente u, dergl, behandeln. Diefes Bilderwert wird mod ber 
fonders eingeführt durch einen Cestband von 184 Soliofeiten, in welhem der Derfafler eine 
zufammenfafiende Entwidlungsgefchichte der bildenden Künfte in Slefien darbietet. Auer» 
dem find genaue Jnhaltsverzeichniffe und eine fehr danfenswerte geographifche Überficht 
beigegeben. Die Tremmung des Abbildungswerfes von dem Tert des beidreibenden Ders 
zeihnifies, die fonft nur nady beim bayerifchen und württembergifhen Inventar eingeführt 
it, bietet ja dem Kefer und Sorfder bei der Bemuhung einige Unbequemlichfeit und fchredt 
im erften Mugenblict durch die hohen Koften Es muß; aber zugeftanden werden, dah; eine 
derart reiche Jlufttierung und eine fo vollendete Wiedergabe teilweis fAwierigfter Aufr 
nahmen, wie fie im falefifcen Bilderwerf vorliegt, auf dem Wege des Bucdruds nicht zu 

öglichen it. Und angefihts der wahrhaft berzerquidenden Bilderfülle, mit denen uns 
Zutfdg überrafcht, laffen wir gern alle prinzipiellen Bedenten fdweigen. 

Die große Mehrzahl der Tafeln ift durchweg nadı neuen Aufnahmen in Eictdruden 
von 2b. Seife in Berlin auf einem rauhen, weißen Papier bergeftellt und gleihmäßig in 
einer matt graufchwarzen Tönung Lopiert. Die Schärfe der Einien und Konturen zumal in 
tieferen Räumen ift bierbei wicht fo vollfommen und durchfchlagend, als dies auf glattem 
Papier zu ermöglichen it. — Die Kichtdrude in Eudorfis weitfälifdem Inventar und in 
Bidells Kreis Gelnhaufen find rodner, (därfer und für die Kleinarbeit ergiebiger. — Aber 
um fo gröger ift der äfthetifche Gewinn. Die Dinge erfheinen uns genau fo fanft ume 
riffen, in Eicht und Schatten zerfliehend, wie fie ein mittelfharfes Auge in der Xatur, im 
Dümmer des Kirdhenlichts oder bei bedettem Kümmel fieht, nicht wie fie der Apparat auf 
die Platte zaubert, Hierzu fommt, daf; Kutfch felbft mit feinem Gefchmad überall den 
Standpunft der Aufnahme gewählt und möglidft die malerifggen Ainficten, die fontraftreichen 
Perfpettiven und Eden und die teisenden Durcblice ausgefudt bat. Bisher galt der Atlas 
zum bayeifchen Inventar mit den vornehmen Münchner Eichtdruden als das befte Tafelwert. 
Aber id ftebe nicht an zu fagen, daß er nunmehr fowohl durd Menge wie durd Güte vom 
nfehlefichen Bilderwert* übertroffen wird. — Ein fleinerer Teil der Tafeln enthält Seder» 

#) Bilderwert felefifcher Kunftdentmäler, im Auftrag des Provinzialausfhuffes von 
Shlefien bearbeitet von Hans Zutfch, herausgegeben vom Kuratorium des (clefifcen 
Mufeums der bildenden Künfte. Breslau 1905. 3 Mappen in Großfol, m. 232 Lafeln, 
Inkaltsverzeichniffen u. Teptband. sa 5. Fol. IM 80. 
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zeiämungen, wie fie fit} zur Wiedergabe von Architekturen, Ornamente, Grundrifien, Ger 
täten u. dergl. immer mehr eingebürgert haben und {don in den meiften Jnventaren zur 
Juuftrierung des Certes verwandt wurden. Den oft redt verfämommenen Sinfähungen 
gegenüber haben fie den unbedingten Dorzug der Deutlicfeit. Zur muß man verlangen, 
daß die Zeichnung fi dem Charakter, dem Material und Stil des Originals fügt und 
anpajt. Den erften großen, vorbilbliden Meifter diefer Tedpit verehren wir in Diollete> 
Duc, der mit feiner harten und breiten Gänfefeder dod alle Reize und Feinheiten der 
Gotit nachzubilden verftand. Mit gleicher Meifterfhaft haben fih; neuerdings Lambert & 
Stahl in Stuttgart, von denen aud im „ihlefifchen Bilderwert“ einige Zeichnungen ber 
gegnen, um die Wiedergabe der Renaiffance und des Barod verdient gemacht. Einen faft 
ebenbürtigen Zeichner lernen wir durd das Bilderwerf in dem’ Breslauer Radierer Hugo 
Albrich fennen, der weniger duftig als die vorgenannten, aber ungemein fidjer und dharafter 
voll arbeitet und mit feiner gewandten ‚eder allen Stilgattungen und Materialien, Ardis 
tetturen fowohl wie Bildwerten, Sagen in Bronze, Stein, Bol; u. dergl. gerecht wird. 
Ueben ihm it der Maler Jofeph Langer mit trefilichen Zeichnungen namentlich Funftgewerb» 
Ticher Dentmäler (Eifengitter) vertreten, während IN. Ridyter mit einer Tonturlofen, abge: 
hadten Mauer und IN. Wislicems mit einer ungemein fdweren und eigenwilligen Art 
der Zeichnung weniger befriedigen. Was lehterer an fpätgotifcgen Ornamenten und Hole 
figuren gezeichnet hat, erfeheint im Bild no viel manierierter als es in Wirflicheit if. 

Dag Schlefien unter den öftlichen Provinzen die Funfte und denkmalreichte if, war 
fon Tange befannt. Su den natürlichen Milfsquellen famen dort immer die günfigiten 
Fattoren einer Kumfiblüte, vornehme Stifter, Klöfter und Präfaten, gebildete Fürften, der 
triebfame Städte und ein mächtiger Hochadel, feliehlidh das Dolt felbk, „ein Gemifc aus 
polnifder Sebhaftigfeit und deulfher Bedächtigteit, von gutmütiger Einfalt umd Talkulies 
vendem Scharffiun, von lauter fröklicfeit und andädtigem Ernft.* Der Charakter des 
fünfiterifegen Schaffens ift denn audy in hohem Grad lebhaft und vielfeitig, Provinzial 
funfi in einem ganz eigenartigen Sinne. Ale jene großen Bemegungen, die 
Deutfeland bald von Weit nad Oft, bald von Süd nad Mord überzogen, haben in Schlefien 
mächtigen Widerhall gefunden, wobei die Meuerungen oft überrafchend frühzeitig aufger 
nommen, gelehrig und gefchidt gepflegt werden. Die führenden Kreife haben inmer enge 
übtung mit der Kultur und Bildung des Mutterlandes gehabt und die Kumft vor rüde 
fändiger Derfimpelung bewahrt. Die Kehrfeite diefes Geiftes ift freilich ein bedentlicer 
Mangel an Originalität. Jn den ganzen 6 Jahrhunderten taugt wicht ein Künftler auf, 
der über die mittelfclächtige Nachahmung der Geitgenoffen emporgemadfen wäre und nen, 
eigenartig, perfönlich zu (dafen gelernt hätte. Und cebenfo wenig hat das Kand vermodt, 
urmücfige und bodenftändige Kunftzweige, Gattungen und Kormen feizuhalten, durdzus 
bilden, vor fremden Überflutungen zu f&ühen und vor der Melt zur Anerkennung zu 
dringen. Das ganze Kumftleben ift mehr rezeptio als im höbern Sinne produftio, und id 
goeifle fehr, ob man auf dem weiten Gebiet irgend Etwas als fclefifdjes Jdiom, (chlefide 
Erfindung, Gewohnheit, Tedmit wird bezeichnen fönmen. 

Dom fpätromanifgen Kirdembau zeugen nur nod die beiden prächtigen Portale 
von St. Dincenz, jeht an St. Magdalenen, und von der Sandlirde in Breslau. Für die 
weitere Entwidhung waren danıt die Cifterzienfer maßgebend, welche jene fparfame primitioe 
Frühgotit mit Überwölbung, verftedtem Strebewert und graden Chorfäläffen einbürgerten. 
Ihre Ordenstirhen in Trebnit, Heinricau, Eeubus und Rauden fieken in gngfter Familien 
verwandifchaft und Iaffen audy das Eindringen reiferer franzBftfder Formen, namentlich im 
Ornament, Saritt für Sprütt erfenmen, und ihrem Schema f&lieft fid aud der Dom in 
Breslau (feit 1267) an. Dann geminnt mit einem Mal die Hallenficce, offenbar nad; den 
verfprengten füddeutfchen Muftern, Die Dorkand, zweifdiffig (com um 1250 in Münfterberg 
und dreififfig in Goldberg, weiter im 14. Ih. bei einer Reihe vom Stifts« und Klofter- 
tiren (Kreuz, Sande und Minoritenfirge in Breslau, Dom in Glogau, in Neiffe mit ver: 
f&obenem Syftem des Chores, in Kamenz und Oppeln), während feltfamer Weife die 
Rädeifegen Pfarkticen, augenfceintich nad; dem böhmifen Mufter, die Bafllita wieder 
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aufnabmen und bei völliger Derarmung der ftrufsiven und ornamentalen Gliederung eine 
maflofe Höhenfteigerung der Derhältniffe durdführten, fo in Striegan, Schweidnig, St. 
Zitolaus in Glogau, St. Elifabeih und St. Magdalena in Breslau, St. Nifolai in Brieg. 
Am Ausgang der Gotif fendet fchließlich der Hallenfaal von Oberfadhfen her einige Ableger 
in die Provinz, die Pfarrfiche in Glag, in Gubrau und St. Peter in Gärlig mit Grufte 
5 ie Rundfirche böhmifher Art 
findet fh) in Stronn, Yacbildungen des hl. Grabes in Görlit und Sagan. Daneben hat 
i& von der Mart her der Badjteinbau, doch ohne proninzielle Eigenheiten, in die Provinz 
vorgefhoben. Don den eigenartigen- Kolzfircen, deren Urpus offenbar auf die älteten 
Seiten zurüdgebt, mit umführenden Kauben und abfeits fiehenden pyramidifcen Gloden- 
fürmen, haben fid} noch eine ziemliche Anzahl, in Goldmannsdorf, Pine, Grorgenberg, 
Poblom, Waridowit, Ponifhowit, Großdöbern, Yieifultfhüt, Plef u. a. m. erhalten. für 
die Anfänge des evangelifgen Kirdenbaues find die reizende Schlogfapelle in 
Carolath und die Pfarrfirien in Kandeshut und Ohlau (1597 von Bernk. Niuron), beides 
Halten mit Emporen, bezeihnend. Aber hierin wurde die ruhige Entwidlung durd} die 
Retathoifierung gehemmt, und unter dem Drud der Not enfianden jene riefigen „Gnadens, 
Grenz: und Sriedensfichen“ (Shweidnig, Jauer, Grofglogan, nah der Altranftädter Kon 
vention woch Birfchberg und Eandeskut), die, meift in Facwerf errichtet, das Problem der 
zeniralen Predigt» und Mafienfirche nahezu volltommen löften. Um fo glängender ift die 
Entfaltung des atholifgen Barod. Es fegt mit der Derzopfung älterer Kirchen ein, 
der Pfarrfirche in Glah, wo 1673 von den Jefuiten die Hedwände für Emporen durd 
brocgen wurden, der Klofterficchen in Heinridian und-Lenbus umd dem erflen, vorbildlichen 
Neubau der Jefuiten, St. Matthias in Breslau 1689-98. Die Hochblüte der Tathaliferen 
Waufunft fält etwa in die Jahre von 1710-30, wo mm audz die älteren Orden il} ganz 
den neuen Zealen zumenden und einen gramdiofen Yaueifer entwideln, die Cifterzienfer 
in Grüffan, die Benedittiner in Wahiftatt, die Minoriten am Sand in Glat, in Kiebenthal 
u. a., die Jefuiten felbft in Kiegnit. Daneben fieben alte und nene Walfahrtsfirhen anf 
din Wartha, Kaubit, Albendorf ufıw.); ehrwirdige, gotifäe Kirchen werden mit neumodifchen 
Privatfapellen umgebaut Dom in Breslau, St. Ceslaus bei St. Adalbert); fiolge, doppels 
fürmige Fafaden fommen in Schwang (Keubus, Grüffau); neben den Kirchen erfichen die 
Hlofterpaläfte und „Refidenzen", wofür die Jefuiten in Breslau mit ihrem madtollen 
Univerfitätsbau wieder das Dorbild gaben; umd auf Märkten und Kirchplägen erheben fit 
die zahtreicjen Marien, Mepommfs und Dreifaltigfeitsfäulen. Kurz, wenn die baulice 
Phyfiognomie der Provinz wefentlich auf Barod und Matkolife geftinmt if, fo iR das ein 
Derdienft jener wenigen Jahrzehnte, 

Das Schema der genannten Kirchen geht auf das Jdral der Jefuiten, il Gesü in 
Kom, zurüd und bewegt fih in all jenen Abwandlungen und Darianten, Die wir fonft in 
Bayern md Öfterreic finden. Eine Abwechslung verdantt man dem Prager M. I. 
Dientenhofer mit feinen beliebten fonvey-f&laudförnigen Grundriß in Mahlftatt. Im 
Stil foffen fih gleichfalls alle Wandlungen von dem firengen römifchen Barod bis zum 
„gepuderten und parfümierten“ franzöfifden Rofofo verfolgen, und das Klafiziftifche Mufter 
einer Tempelfaffade bietet die evangelifcpe Kirche „Sum Scifflein Chrifi“ in Glogau von 
1196. Aber in all dem ift originale Shöpferfraft nicht zu fpüren. Stärter und freier zeigt 
fi die profane Baufunft. Rathäufer wie zu Breslau und Görlit, Schlöffer wie zu 
Dels und Brieg werden immer als Perlen deutfeher Arditettur gelten. 

Herzlich unbedeutend if die BiIdmerei der älteren Zeit. Sie hat fidh eigentlich 
mir am Grabmal und an Epitapkien frudptbar erwiefen und ift beim Ausgang der Gotif, 
aufs färfite von Nürnberg her beeinflußt, bei einer franthaften Manier mit wilder Röhren: 
fältelung angelangt. Hier läft erft die Renaifance die falummernden Kräfte aus. Unter 
der direften Berührung mit alien entftchen zahlreiche Epitapbien, Kanzeln und Tauffteine 
mit Sigurenfdnud, deren Mannigfaltigteit und Sormteinheit and) von den Keiflungen des 
Südens und Weitens nidt übertroffen werden. Es war dies die glüdlichfle und freiefte 
Epifode des fchlefiiKen Kunftiebens. Denn im Bart werden diefe fchönen Anfähe wieder 
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döLig durch die patheiifc unnatüclicen und flüchtig hingehauenen Deforationsfiguren der 
Stuftatoren unterdrüdt. 

Das volftändige Syftem mittelalterliche Wand. und Dedenmalerei finden 
wir in der Meinen Mirche des fhladhtenberühmten Molltwit, mit einer Art Eaienbibel, 
Jefjebaum und mädhtigem Weltgericht. ZSahlreicher find bemalte Bolzdeden erhalten, meif 
mit Ormamenten und ziemlich bunten Farben, fo in den Schrotholztirhen Cheblau und 
Pinomw, in Jobnsdorf und Grof-Kreidel; dann im Renaiffancegefdmad mit Afantbusranter 
auf braum im Weicenbadh umd in düfterer Stimmung (fbwarz mit Gold) in der 
Friedenstirhe zu Schweidnig und (blau mit weiß) in Roftersdorf. Die Kragmufter auf 
Aufenwänden, wele in diefer Seit an Schlöffern, Bürgerhäufern, felbft an Scheuern beliebt 
find, treten vereinzelt aud an Kirdengiebeln (Kaudern, Brieg) auf. Für die jattfam ber 
Hannte barode Dedenmalerei mit den gigantifden, überfüllten Apotbeofen bieten die 
Jefuitenfirhe in Breslan und die Klofterficche in Keubus bezeidhnende Beifpiele, denen fib 
etwas zahmer die Dee der Gmadentirche in Hirfaiberg von Franz Hoffmann anreiht. 

Die Tafeln zeigen noch in fiets wedfelnder Fülle eine erftaunlide Menge von funft 
reichen Ausfattungsftüden, mächtige Alteraufbauten, reizend gefhnigte Kanzeln, Orgel: 
bühmen umd Orgelgehäufe, Enporen und Betftübdren, Chorftähle mit einem beifpielloien 
Reichtum von Figuren (Senbus, Heinricau) und fAmiedeeiferne Gitter von erftaunlicer 
Dielfeitigteit, wie fie zur Abichließung von Chören und Erbbegräbniffen oder Grabfapelen 

















auf den Seiedhöfen beliebt waren. Auch bat fid Eutfd angelegen fein lafen, in einer 


langen Neihe von „Gefanitanficten“ die totalen innern und äußern Eindrüde, Safiaden, 
Türme, Strafen und Martbilder, ja bauliche Silhuetten ganzer Städte nadı Art des alten 
Merian zufammenzuftellen. Zum Schluß werden nod die vornehmeren Arbeiten gefondert 
mad} dem Material, Holz, Stein, Bronze, Eifen, vorgeführt; und die Tepten ı2 Tafeln find 
ausfclieflih der Entwidelung des Bildniffes auf Grabmälern gewidmet. Daf aus einer 
derartigen Publifation nidt mır die Kunftgefdichte, fondern au) die bildende Kunfl, voran 
die firliche, viel zu Ternen hat und humdertfältige Anregung empfängt, bedarf feiner ber 
fonderen Bemerkung. 

Hoch einige Worte zu dem „Tertband*, Er hat dem Inventarifator die erwünfchte 
Gelegenheit gegeben, die früheren Einzelftudien und Eindrüde zu einem großen Bilde zu 
fanımıenzufafien, die mächtigen Strömungen in ihrem Gang und Wert zu verfolgen, ver- 
wandte Zeugniffe aus den verfhiedenften Teilen zu Gruppen und Schulen zu vereinigen 
und aus den einzelnen Steinen einen großen, überfihtlicen Bau aufzurichten. Dies wird 
fi hoffentlich auch für die übrigen deutfcpen Inventare als vorbildlid; erweifen. Den 
eine folhe Überfiht mit einer gereten Einfhähung großer und Meiner Werte wird 
f&lieglich immer nur dem Jnventarifator gelingen, der den Werten allen prüfend ins Auge 
gefiaut Hat. Kutfch gibt davon Zeugnis in der eingehenden Erörterung der Sierformen, 
des Ornäments, der verfgiedenen Tedhnifen. Das ind Beobadtungen, die man nicht an 
Abbildungen und nicht anf flichtiger Studienreife machen tan. 

Schr deutlich fpricht fit Eutfeh auch über den modernen Dandalismus aus, jene felbit 
gefällige Erneuerungsfuct, jenes gedanfenlofe, befferwifiende Herumhantieren an alten 
Werten, jenen „Mauermeiftergefhmad”, der gerade in Arditeftentreifen zu Kaufe ift und 
troß aller Denfmalpilege immer nod; Sünden auf Sünden häuft. Jn der Derurteilung 
diefes Treibens hat er fräftige Worte gefunden und den deutfhen Sprachfhat aud um 
einige neue vermehrt. 

Schlieglich ift ehr wohltuend die männliche Offenheit, mit der fid} Eutfe vor einer 
grofenteils fatbolifen Proving über den Wert jener äußerlich biendenden jefwitifden Kumf- 
blüte ausfpriht. Sie ift auf felefifdhem Boden dod; ein fremdes Gewächs geblieben und 
hat als Mehrfeite die völlige „Tötung des Dolfstuns“ zur folge gehabt: „So ward micht 
Mur im Sprache und Schrifttum, fondern auch in der bildenden Kunft das Alte jaft völig 
überwuchert und erfüct.“ 
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Rleine Mitteilungen. 


‚Gern werden bier einige Säge Sulzes mitgeteilt, die ex in den „Proteft, Monats- 
heiten" (VIIL Heft z) niedergelegt bat. n einer eingehenden Befprehung des Nuches von 
Spitta „Die Keldbemegung ufm.” bezeugt er, daß ihn Diefe Keichbewegung zunädt nur auf 
das tiefte betrübt habe. „Ic finde war an ihe fonft nichts, wohl aber das Eine auszur 
feinen, dafj fie notwendig geworden ift. Wo wäre wohl ein Geiftlicher einer Grofitadt, der 
die Dinge anfieht, wie fie find, und dem die hygienifeen und äitbetifcen Bedenten, die nun 
in der Öfientlichfeit befproden werden, nicht allezeit ein fller, tiefer Gram gewefen wären? 
Meinerjeits habe ich fie getragen und fie abfihtlich nicht zum Ausdrud gebracht, um mies 
mand, wehe st tum. Jd hatte immer mod das Dertrauen u umlerer Kirde, daß Te Rd 
endlich aufsafien werde . . . lber nein. &s laftet wie ein Derhängnis auf den Kirchen der 
Reformation, daß ie ganz unfähig find, as innerem Triebe und aus religiöfen Bewegs 
gründen fidh zu reformieren. MKatholifcpe Reite, fie mögen nod) fo lebensgefährlich für unfere 
Kire fein, werden bei us, weil die Reformation fie noch nicht überwinden Tonnte, als 
unfere böcften Heiligtümer gebütet. Nom bat in der Tat allen Grund mit uns zufrieden 
zu fein. Und höbnend bemeift es uns das an jedem Tage. .... Da fommt nut wieder 
fold ein Rippenftoh von aufen, der: Die jegige Form der Abendmahlsfeier ift aus 
hygienifchen und äfthetifcben Gründen nicht zu ertragen. Das hilft vielleicht; es bleibt 
war tief zu beflagen, daf auch hier der Kortfehritt nicht aus dem eigenen inneren £cben der Kirchen 
bervorwädt. Darein müfen wir uns aber wieder einmal fäiden““ — Kür Sulze tritt die 
‚Stage vor allem unter den Gefihtspunft des durd; Tatbolifbe Traditionen gebundenen 
tvangelifchen Gemeindelebens. „Scamähjctriften auf Luther und die Reformation wie die 
Denifles gleiten wirfungslos an uns und unfer Kirdye ab. Wohl aber ift es dem Kathos 
fisismus ohne Anftrengung gelungen, den Keim des Derderbens iu unfere Kirchen zu pflanzen, 
indem er in manden unter Kreife durch fein Dorbild einen wahren fanatisnus erwedt 
hat, für unfere Gemeinden große, teure und doc; wenig brauchbare fatholifche Pfarrficden 
u erbauen. rope Summen hat man für diejen Gögendienft verfhwendet. Jnfolge davon 
Am unfere Gemeinden yu groß geilen. &s iR unmöglich geworden, brißerfde ehe, ein 
Gemeindegewifien und wahre Sceljorge in ihnen zu erweden . , . Mögen die großen Kirchen 
zu Predigten für die Gefanuigemeinde verwendet werden; befondere beiehrende Gottesdienfte 
aber fönnen in Betfäle verlegt werden, die für die Bezicke zu errichten find. Jin den Ber 
sitfen wird dann, wie zu hoffen fieht, ein wirflihes Gemeindeleben erwachen.” Das wi 
von felbft dabin führen, dap au die Feier des hi. Abendmahls in die Betfäle der Bezirke 
verlegt wird, und dag man bei diefem libergange die Prozeffion aufgibt und die Gemeinde: 
feier am ihre Stelle treten läßt. Sollte die Bewegung für den Einzeltelh — was doc 
möglich ift — erfolglos bleiben, dann fan nody inmer der von mir angegebene viel weitere 
Weg an das Siel führen.” 





















































Interefje des Gemeindegefanges für Abfchaffung der überlebten Strophen: 
Fwif@enfpiele umd bitter die Presbyierien, in diefem Sinne befaliegen zu 
wollen. 

2. Der „Evangelifde Organiftennerein” bittet Die Presbyterien, dahin wirfen zu 
wollen, daß die Organiften während der Znsteilung des heiligen Abendmahles 
dh dem Dociage des Here Prof, Dr, Spitte „Strapturg größere Panfen 
in Spiel md Gefang einteten lafen, „Das umaufhörice Spielen und, Singen 
ermüdet nicht nur Organift und Gemeinde, fondern hindert Iejtere auch, in füllen 
Beten zu verbarren. 

5. Der „Evangelifche Organiftenverein“ bittet die Presbyterien, auf Rehnung des 
Gemeinde«tats für die Organiften ihrer Gemeinde die „Monatfhrift für Bottes» 
dienft umd Firdliche Kunft*, berausgegeben von den Profefloren Dr. Spitta und 
Di. Smend abonnieren und jährlich eine fleine Summe in den Eat einftellen zu 
wollen, für welche neue und aediegene Choralvorfpiels und Choralnachfpielfamm 
hungen für die Orgel angefchafft werden fönnen. 

4. Der „Evangelifche Organiftenverein“ bitter wiederholt die Presbyterien, eine zeit: 
gemöße Erhöhung der Organifiengebälter vornehmen zu wollen, und 
zwar fo, daß die Organiften in Teiftungsfähigen Gemeinden ein jührliches Mindefte 




















einfommen von 600 Mf. und die Organiften in weniger 'gsfäbigen Ge. 
meinden ein folches von 500 MF, bei wöchentlich 2 Gottesdienften erhalten. Lad 
je 2 Jahren von der erften 2inftellung fteigt das Gehalt um mindefiens 50 Mit, 
{oda} nach fpäteftens 16 Dienftjahren das Höchftgehalt erreicht wird. 

Nachdem nod beicloffen war, da der näcfte Organifientag im nähften Jahre zwifcen 
Weibnadrten und Neujahr entweder in Bielefeld, Nheydt oder Müncen.Gladad abgehalten 
werden folle, hatte die Generalverfammlung ihr Ende erreicht. — Der Dorftand richtet au 
auf diefem Wege die Alufiorderung am alle Organiften Rheinlands und Weitfalens, fit 
diefem Derein und damit feinen Beftrebungen anzufcliefen und ihren Eintrittt dem ©; 
niften Sriedr, Eobmann-£erne, Bodumerftr. 53, mitteilen zu wollen. Der Jahresbeitrag 
mur auf ı MR. fefigefeht. Den oben mitgeteilten Refolutionen fügen wir Die früher jcon 
befebloffenen hinzu 

Presbyierien mögen befließen, da die nebenamtlicen Organifien nad) einer 
inmten Probezeit feft angeftellt werden. 
2. Dap die Organifien im Hauptamt eine Vermehrung erfahren. 
5. Dah der Organift bei Kirgennenbauten als muftalifher Sachverfiändiger feis 
zur Yaufommiffion hinzugejogen werde. 
Berne. ‚Seiedr. Lohmann, 1. Schriftführer. 


Unter den Mitarbeitern Köfllins an dem neuen Kirdenbud für das Groß: 
Berzogtum Heffen verdienen an erfier Stelle genannt zu werden: Obertonfiftorialrar 
D. Störing in Darmitadt, Pfarrer Guyot in Keppenbeim, Pfr. D. Scloffer in Giepen fowie 
endlich, der Dorfipende der Synodalfomniffion, Landgerichtsdireftor Dornjeiff 

Im Anflug, hieran habe id einige Derfehen und Jrrtümer ridtig zu ftellen, 
die ih°in meiner Beurteilung des Kirdenbuches finden: ı) Der aaronitifdpe Segen ift zwar 
in allen fog. „Bauptgottesdienften” allein herrfchend; dagegen werden fonft (bei 
Taufen, in der Desper und lturg. Seier, der häusligen Leichenfeier und auf dem sriedbef) 
gelegentlich aud andere Sprüde oder gormeln zum Schluß verwendet, obwohl aud bier 
meift nur weben dem aaronitifcgen Segen. 2) lady der Predigt wird in der Regel nicht 
nur „ein Ders” vorgefehen, fondern ein „Lied“. Mein Yrrtum ift Aurd Zingaben von Prof 
Eg€r (Korrefpondenzbl. ver Eng. Monferenz f. d. Großterzogtum Hefien. 25. Jahrg. 
Ar. 10 und ı1) verurfadht worden. 3) Beim Aufgebot der Brantleute, das auf der Kanzel 
dor fich geht, werden in Keffen die Namen nicht genannt. 4) Meine Bemerfung, daf das 
Lied „Unfern Ausgang fegne Gott”, vor, aber nicht nach gefprodenen Segen zu fingen fei, 
beziebt fi auf die entgegengefegte Äußerung von Prof. Exer (a. a. ©. — Auf diefe 
Befpreduug hatte ich in einer Supnote verwiefen). 5) Die Taufe wird niht fters und 
Überall als „Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des hl. Geiftes“ bezeichnet. 6) 
Wechfelgefang ift bei der Konfirmation infofern vorgefehen, als von dent Liede „un danfet 
alle Gott“ den Konfirmierten die 2. Strophe zugewiefen wird; fo wenigjtens in eimem 
der Formulare. 7) Daf; die Cranumgsfeler als Gemeindehandlung, nidt (mie „in den 
größeren Gemeinden üblich) als Privat: oder Samilienatt anjufehen jei, wird in der „Ein: 
Teitung“ zum Kirdenbuce deutlich ausgefproden. s) Don der Kirgenweihe wurde be: 
merft, daß Fast der ganze Sonntagsgottesdienft der MWeihehandlung folge; dies mußte 
Reifen: ohne die Eingangsliturgie. Diefe wird vielmehr nut da, wo es gemünfcht wird, zu 
gelaffen, und zwar verfürst. — Don vorftehenden Berichtigungen bitte ic} die Lefer freund: 
fidh Kenntnis nehmen zu wollen. I. Smen. 



















































Bücherfchau. 


Mathias, Dr. 5. X, Der Straßburger Chronift Königshofen als Choralift. Sein, Tonar 
wiedergefunden von Martin Dogeleis. Graz, Styria, 1905. XII und 191 5. 8% mit 
Bildern und einem Safjimile. 

Ein von Martin Dogeleis in dem Kodeg der Prager Univerfitäts:Bibliorhet NIE 9 
entdedter Tonar des Jafob Twinger von Königshofen (1546-1420) teilt Diefem, weiteren 
Kreifen bisher nur als Chronift und Gloffator und (pegiell mufitalifeen Kreifen als Chronift 
der, Geiflerzüge befannten Stiftsherrn von St. Thomas in Straßburg eine bedeutende 
firchenmufifalifche Rolle zu. Dem Lerausgeber diefes Tonars, dem Organiften am Straf: 
burger Münfter, Dr. Maibias, gebührt das Derdienft, die Perfönlicteit Königshofens und 
ce muffgefäihilihe Stellung ins rechte Eh aefet zu haben. Mir lernen Die Fultusle 
Bedeutung des Twingerfepen Öefeledts für Straßburg tennen und erfahren, wie fib der 
um das geiftige Wohl der Straßburger beforgte Johann Cwinger in unferm mitten im 
Dolte fiehenden Jatob Cminger ein Wertzeng fAuf, die geiftige Bildung des Volles zu 
heben. Um ibn "für feine Aufgabe tüdtig zu maden umd ihm zugleich die Mäglichteit zu 




















geben, auf die Geiflichfeit einzumirfen, ließ er ihm in die Münfterfhule eintreten und 
Priefter werden. Bier erwarb fit Jakob Twinger jene umfaflenden Kenntniffe, die uns 
in feinen Schriften entgegentreten, ümd die ihm feht früh eine führende Rolle unter der 
Seitlihteit Straßburgs zuerteilten. Dielfeitig gebildet ragte er befonders als Jurift, Er 
sicher des Dolfs, Eiturg und Kirchenmufifer hervor. 

Seine jurififche Cüchtigfeit fam zur Geltung, als er 1579 vor dem Bifhof als 
„providus“ und „discretus vir“ die Rechte des niederen Klerus verteidigte und 1394 als 
Üpoftelifeber und Faiferlicer Notar für das Tbonasftift eintrat, 

Als Doltserzießer bemährte er ih glänzend in feiner populär und lebendig 
sefyriebenen deutfeyen Well», Kandes» und Strafburger Stadt«Chronif aus den Jahren 1382 
bis 1586, fowie in feinem lateinifch-deutfhien Gloflar, das nicht mur gelchrien Kreifen, 
fendern auch den Kaien „die lterarifchen Schäge der Vergangenheit erfhließen folte“. 

Auch als Eiturg muß Königsbofen die Zlufmerffamfeit auf fid gelenft haben, da 
er 1415 mit der Revifion eines Miffale betraut wurde. Seine praftifdpe Tätigfeit als mufe 
talifcher Kiturg erweilt die dem Koder als 15. Blatt angebundene „Intitulacio dominorum 
sancti thome ad cantoriam secundum introitum corum ad prebendas suas anno 
MCCCCNV“, Mehrere Beobachtungen laffen bei ihm fogar befondere gefangliche Tücht 
feit vermuten, fo wenn eine Zotiz in Rednungsbühern vom Jahre 1419 von dem Aintie 
phomar_fpriept „qui iacet vor her Jocop Twinger“. 

Seine Bedeutung als Kirdenmufiter, als Choralift fommt in dem in der 
Prager Handferift abichrifilidy erhaltenen Tonar zum Ausdrud, Für die Abfafiungszeit 
des Tonars wird im Hinblit auf die „Intitulacio“ als obere Grenze das Jahr 1415 zu 
gelten haben. As untere Grenze fellt Mathias, geftügt auf die Tatface, daß weder die 
Thronit, deren Vorarbeiten in die Kleriferzeit Mönigshofens fallen, nod das Öloflar, das 
um 1590 fertig vorlag, in ihrer erflen Saffung fowohl mie aud; in den Überarbeitungen 
aus den Jahren 1400 und 1408 befondere mullfalifpe Kenntniffe vermuten laffen, die Seit 
nad} 1408, d.h. eima das Jahr 1410, fit. Daf; fi Königshofen in der Seit zmifden 1410 
und 1415 auf liturgifem Gebiete betätigte, zeigt Mathias mit Einweis auf die Revifion 
des Miffale im Jahre 1413. 

Was haben wie mum unter einem Tomar zu verftehen? Diefe Frage if wohl mod 
niemals fo flar und eingehend beantwortet worden, als es in der Mathiasfden Schrift ger 
{ieht, Derfaffer zeigt, daß die Conarien, melde unter den Uiamen Jntonarium oder 
Tonarius, Tomale ıc. gehen, praftifdpe Anleitungen zum Iiturgifhen Gefange waren, Band- 
bücher, die eigentlich erft den Gebraud der neumierten Choralhandfdriften ermöglichten, 
Bald bildeten fie die Sortfehung größerer mufifiheoretifgper Werte, wie die Tonare Lottos, 
Srutolfs, Hugos von Reutlingen u. a., bald waren fie felbftändige Arbeiten, die die not- 
Dendigen termini in einem Dorwort erflärten oder aud) als befannt vorausfeften. _n der 
Bauptfacte enthielten fie den ganzen reihen Schap liturgifcer Gefangsformen gleihlanı in 

jormeln gebannt. Diefe mufitalifchen formeln, welche den Gang der Melodien in gedrängten 

Öigen enthielten, waren nad mufitalifgen und Tturgifc-muftfalifcen Gefihtspuntten ger 
srönet. In mufitalifcer Binfiht unterf&ied man fie mach den vier Kirhentomarten: dem 
protus D-d (orifch), dem deuterus E-e (phryaifch), dem tritus F-f (Iydifc) amd dem 
tetrardus G-g (mirolydife) mit den unferer Conita entfpredienden Sinaltönen D, E, F und 
G. Jede diefer Conarten zerfie, je nachdem die ihr angehörenden Melodien die ganze 
Ottabe über dem Sinalton gebrauchten, oder, allgemein ‚geipreden, den, lmfang bis 
zur Quinte über und unter dem Sinalton ausfhöpften, in eine autbentifde und eine 
plagale Tonart. Diefe 2>< 4 Tomarten unterfcied man aud; als die 8 toni. Man fprade 
dom „primus tonus“ und verftand darunter den „protus authenticus“, die erfte authentifche 
Tonart. Man fprab vom „secundus tonus“ und verftand darunter den „protus plagalist 
die erfte plagale Tonart und fo fort. Für jede diefer Tonarten ftellte man kurze. Melodie: 
formen auf, die alle Eigenheiten der Tonart in fih baren. 

Dom Iiturgifemuftfalifchen Gefitspuntte betradhtet gliedert fid der Shat der liturs» 
sifen Weifen 

in folde, die ohne Wiederholung gefung 

Meigefänge, die Aymnen und Sequenze 

2. in die Aintiphonalgefänge, bei denen die Pfalmenweife und die Antiphonenmelodie 

unterfcjieden wird, weldy Iegtere den Gejang beginnt und nach je einem oder zwei 

folmverfen oder au erft am Ende des ganzen Pfalms wiederfehrt; und 

5. in die Refponforialgefänge, deren erfter Abfchnit am Ainfange ganz und nad} den 
eingelnen Derfus mindeftens teilmeife wiederfehrt, 

. Während die unter ı genannten Gefänge fib den Tonartens Formeln unterwerfen, 

bringen die Antiphomal. und Nejponforialgefänge, nad den Tomarten unterfbieden, mod 16 

zu, fo daß fich alle liturgifcen Gefangsformen auf 24 Scemala zurüd: 

Die gu den einzelnen Grundformen gehörigen Cerie waren hinter Benfeben 

in den Conarien verzeichnet. 
Bei den unter 1 genannten gormen fam es darauf an, Finalton, Anfangston, 



































werden, wie die Traftus, die fiehenden 











Beperfufionston, Umfang der Tonart und arafterififge Verwendung derfelben Fennen zu 
Ternen, fowie mit der alle ihre Eigenheiten entbaltenden Grundmelodie vertraut zu werden, 
die bald als melodia, bald als forma, modulus oder neuma bezeichnet wurde und in der 
älteren Seit als Tert die mutmaplih auf griehifhe Solmifationsfüben zurüdgehenden 
Worte Noeocane ober npeonoeane, Dei den authentfdhen muß noeagis bei den plägalen 
Tonarten, feit dem 10. Jahrhundert aber Memotialverfe als Worte trug, wie: Primum 
guaerite regnum dei fit Ne ete Conan, Secundum autem simile est huic für di 5weitt, 

'ertia dies quod hacc facta sunt für die dritte und fo fort. Andere Memorialverfe finden 
fih 3.8. in dem St. Gallener Antiphonar Yottters, wo die Tertformel des erfien Lones 
diefe it: Primum mandatum amor Dei est. 

Bei den Antiphonal-efängen kam es einmal darauf an, den Rezitationston der Palm: 
melodie Fennen zu lernen, dann aber vor allem den Übergang von der Antiphon zur Pfal- 
modie und von der Pfalnmodie zur Antipbone herzuftellen. Unfang und Mitte der Pfaimmeife 
war dureh Memorialverfe dem Gedächtnifie leicht einzuprägen, fchwieriger geftalteten fidh die 
PfalmenverssScylüffe. An der Spige derfelben fland im Conar der Haupficluf, der tonus 
prineipalis, der zu der im Grundtone beginnenden Zntipkone überleitete. Die übrigen 
Schlufformeln wurden unter den verfciedenjten Bezeidnungen zufammengefaßt, von denen 
diejenige als difterentia allgemeinere Bedeutung batie. Solder differentiae gab es im 
Mittelalter febr viele. Dod} f—om früh trat Veicräntung ein. Regino von Prüm fheidet 
eine Reihe aus, Kotto, Hieronymus von Mähren, Elias Salomon trefien Ausiefe, das Tonale 
Bernardi begnügt fib mit je 5, Guido de Cariloco fogar mur mit je einer Differenzformel 
für jede Tomart. Als „den Kern mittelalterlicher Differenzenbildung" bezeichnet Marias 
Kottos Diferengenlehre, deren Einfluß ji bis zu den Conarien des 15. Jahrbunderts 
geltend macht. is von Antiphon und Pfalmmeife zu einander anbetriftt, 
fo verlangen die älteren Cheoretifer, daß die Pfalmmeife durdweg der Tonart entnommen 
fein fol, der die Antiphone angehört. Zluf die Behandlung der einzelnen Teile der Pfalm- 
weife folgt nun in den Tomarien in der Regel „zur Derdeutlihung des Gefamtbildes die 
ganze melodifhe Getalt eines Pfalmverfes über"den Worten der feinen Dorologie oder 
über dem Text eines beftimmten Pfalmwerfes.“ 

‚Bei der Refponforialform gehorehte der Refrain den allgemeinen Tonartenformeln. 
&5 bedurfte alfo nur der Mitteilung der für jede Tomart feitfchenden Derfus Melodie, in 
Derbindung mit den Worten der Eleinen Dorologie. 

Waren die Tonarken anfangs umentbehrlid, fo verloren fie an Bedeutung, je mebr 
die Sirierung der Melodie an Deutlichfeit zunahm. 2lls das Drudverfahren die Heritellung 
genäuet Cheralbüdter in großer Zahl gefatteie, (mand die Bedeutung der Conarien 
ganz dal 

Trefitic; ift die Überfiht über Gefcihte und Entwidelung der Tonarien, welde 
Watbias in feinem Buche gibt. Eine Fülle von Tonarien weift er auf von denjenigen 
eines Aurellanus Reomenfis über folde Weginos von Prüm, Eucbalds, Oddos, Guides, 
Bernos, Yottfers, Coltos, Srutolfs bis hin zu den Tomarien Kugos von Reutlingen und 
des Balthafar Prafperg Merfburgenfis, Br 

Königshofens Tonar, welh;en Mathias fowohl in einer fritifden Ausgabe mit Über: 
fetung alz au in einem teflih gelungenen diplomatifen Wendrud noriegt, der einem 
jeden die Nacprüfung feiner Tert» Ausgabe geftaitet, hatte teine allgemeinere Bedeutung, 
fondern war nur für das Chomasftift beftimmt. Er lehnt fih ftart an Cottos „Tractatus 
de musica“ fowie an Kugos von Reutlingen „Flores musicae“ an, Traftate, "welche für 
die damalige Praris weitgehendfte Bedeutung batten. Dod; folgt er ihnen, wie Mathias 
zit, mic Sftievife, fondern geftltet feinen Sion feel, indem er immer nad; Mlarheit und 

Infhaulicheit des Ausdruds firebt und ftets das Wefentliche hervotzufehren bemüht if. 
Sein Conac hat befondere Bedeutung für die Ertenninis des Standes der Choralmufit in 
Straßburg zu Anfang des 15. Jahrhunderts. 

Bat fomit Mathias’ IDEEF für die Kofalgefhicte Straßburgs großen Wert, f 
es and als "Base sur gemeinen Chorahaeläidte MAL Sernd ahu Mager 
äftbetifdgen Bemerfungen über den Choral befunden nicht nur einen jeinfinni 
fondern_vor allem audı einen wrefliden Kenner des gregorianifgen Gefanges. Eine Süle 
euer Gedanfen und wertvoller Beobachtungen fpringen uns bei der Keftüre feines Buches 
entgegen, das ohme Zweifel zu den bedeutendften Publifationen der letten Jahre auf dem 
Gebiete fatbolifcher Choraltunde gehört. 

Berlin. Johannes Woli. 


Gerdimand Tpieriot, — Chrifimacht. Kantate für Chor, Solofimmen (Sopran, Zah), 
Orgel, ‚Slöte und Sireitordefier op. 70. Partitur 5 MM.” Jnftrumentajiimmen” 3 ME 
Klavierauszug 4,50 It. Chor opranı (mit Solo) — 60 Pfg, At — 50 Pf 
Tenor — 50 Pfg., Yah (mit Solo) — 60 Pfg. Derlag von Rieter-Biedernann, Leipsig- 

Diefe nicht {ehr umfangreiche Kompofition erzielt mit verhältnismäßig geringen Mit 
tel in einfacher, fchlichter Ausdructsweife eine (Aöne Wirfung. Sie zeugt von forgfältigem, 
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finngemäßen Eingehen auf den Tert und von Derftändnis für poetifde Stimmung. Die Jn« 

firumen sierung iit nad, Airt der Herzogenbergfepen Kirchenoratorien eingerichtet ; bei der Ber 

handlung der Orgel hätte ib mehr Selbftändigteit gewünfat. in dem Schlufchor „Uns ft 
ein Kindlein heut geboren“, weldher dem Platenfcen Text angefügt ift, wohl um den fehle 

den Weihnachtsaustlang zu erfegen, ift nicht Alles geglüdt. u der Zeile „Es freuen fidh 
die Engelein“ hätten die Fraffen Quintenfolgen bei „fi& die” vermieden werden fünmen. 

Abgefehen von diefen Heinen Mängeln wird „Chriftmacht” ohne Frage bei der Ausführung 

allen Beteiligten reude bereiten. 5. Pfannfdmidt. 

Max Neger, op. 65, Heft I u. II. Zwölf Orgelftüce. Leipzig, Edition Peters % 
au. b, Das L. Heft enthält je eine Rhapfodie, Kapriecio, Konfolation, Jmprovifation, 
Fuge; das IL. Heft Präludium, Suge, Kanzone, Scherzo, Kuge. 

Sämtliche Stüde zum Studium und fonzerimäßigen Gebraud; beflens zu empfehlen, 
verlangen, um die gedachte Wirkung erzielen zu fönnen, modern eingericteie Orgelwerte, 
Der aigantifche Stil IN. Regers in der Ahapfodie mit den padenden Rhythmen, Steigerungen 
und Kontraften ft im Stande, Spieler und Hörer faft in Erftafe zu bringen. Die Konfola« 
tion mit_erufteren Motiven und außerordentlich (dönen Alangwirfungen vermag eine 
Laratterififce Wirkung zu erzeugen. Die > fügen, von welden die legtere in E-dur als 
Pojthudium verwendet werden fan, zeichnet id durch meifterhafte Durchführung der Cher 
mata, die an ih} fon das Jnterefie lebendig erhalten, aus. Bei den Stüden — Kapriccio 
und Scherzo — dürfte die Grenze des „Orgelmäßigen" etwas überfdritten worden fein. 

5. Pfannfdmibt. 
vBersog, Johann Georg: » Tonfäe für, Orgel, 19,79, Derlog £. € &. Eendart, 
Preis 2 Ihe Derfeibe: 7 Confide für Orgel, op 59, Derlag $. €. ©. Krudarı, Preis 
2 ME. — Derfelbe: 20 Conftüde für Orgel, op. 80, Derlag $ .E.C. Keudart, Preis 3 MI. 

In diefen Orgelfompofitionen bietet Zllimeifter Herzog den Organiften eine ziemlich 
große AÄnzobl echt Firdılich gehaltener Dors und Yiadhfpiele, von denen einzelne in Anlage 
und Durchführung größeren Umfang befgen und nicht nur im Gottesdienfie, fondern aud, 
in Kirdenfonzerten erfolgteide Derwendung finden Dürften, Wegen des den Werten inner 
wohnenden Wertes ift denfelben weitefte Derbreitung zu wünfchen. 

2. Cebrian, Mdolfı 12 Choralvorfpiele für die Orgel, op. 53, Derlag ebendafelbft, 3 Mi. 

Die zu den Melodien: Allein Gott in der Höb’ —, Befichl du deine Wege —, Dir 
dir Jchova —, Es it das Beil —, Herzlich hut midı verlangen —, Jefus meine Suverficht 
—, Zobe den Herren, den mädtigen König der Ehren —, Yun dantet alle Gott —, © 
Kamm Gottes —, Dom Himmel bod —, Wie fchön leuchtet —, Wie wohl ift mir, o Freund 
der Seelen — gefchriebenen Dorfpiele find fontrapunfsifc tar und interefiant gearbeitet 
und Tafien fi ihres mur mittleren Umfangs wegen mit Erfolg fowohl im Gottesdienfte als 
im Kongerte verwenden, Die Siguralmotive find gut erfunden und meifterhaft verwendet. 
Der c. £ ift in 10 Dorfpielen dem Pedale als Alt, Tenor, Bafı und Sopranftimme zuge: 
teilt ; in Zr, 6: Jefus, meine Auverfiht — und in Ar, 8: © Kamm Goltes — erfdeint 
er im L Man. als Cenorimme. Die Angaben des Autors betrefis der egiftrierung 
werden mandyem Spieler erwünfdt fein. 

3. Barner, A. Evang. Choralbuch, enthaltend Choräle und geiftl. Kieder im aft. Tom 
fage, für Orgel, Barmonium- oder Klavierbegleitung, Kommifflonsverlag Wallmann« 
Keipzig, brodt. 5 IE, gebunden 6 Mit. 

Ein fett gediegenes Wert, das fi) wegen des einfaden, firdlihen Confahes der 
Melodien zur Benühung in Kirde und Baus vortreflit; eignet. Der träftige, jaubere 
Hosendrud dürfte dem Werte weiterhin als Empfehlung dienen. 

3. Meet, 8.1 285 Dorfpiele zu 170 Choräfen der evang. Kirche, op. 39, Derlag Leudarte 
Keipgig, Preis 6 MI, 

‚Die mit Derrichtung des praft, Orgelienes Setrauten Organifen, finden in dem 
genannten Werte reichliches brauchbares Material, infofern in demfelben zu den einzelnen 
Melodien immer mehrere fürgere und längere, leichtere und f—werere Dorfpiele vorbanden 
find. Die einzelnen Prätudien find faft durchweg aus Motiven bezw. Themen der Melodie 
gearbeitet oder in ‚Form der Figuration gehalten, Bemerft fei, daß in dem Werke gropens 
teils Originalbeiträge namhafter Autoren der Orgeltompoition umd des Orgelfpiels fi 
vorfinden. 

5. _Mert, Guftav: Choralbud; für evang. Gemeinden, insbefondere für die Provinz 
Schlefien und das deutfche Heer, op. 28, Derlag ebendafelbft. Preis 5 ME, 

Das genannte Choralbuch enthält zu den im einfadsen, firlichen Tonfape gehaltenen 
Melodien fürze Dorfpiele, Smwifcenfpiele und Sclüfe. Das Material zu den Dor und 
‚Swifchenfpielen ift aus der Melodie gefchöpft umd gediegen verarbeitet. Das Bud Tann 
mit Augen im Gottesdienfte, bei Hausandachten und im Ünterrichte verwendet werden. 

Profeffor Elias Oechsler in Erlangen. 


















































Aus Psalm 84. 
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3. $. Bachs Miffion 
von Julius Smend.*) 

Maleaci So fpricht der Kerr: Siehe, id; will meinen Engel 
fenden, der vor mir her den Weg bereiten foll! — Aber des Kern 
Wort ift wahrhaftig, und was er zufagt, das hält er gewiß. Amen. — 

Einen Augenbli laß uns ie halten, liebe Gemeinde, und uns fammeln 
um das Wort der Scheift. t, als wäre uns in diefer Seier nicht fhon auf 
mancherlei Weife Evangelium verfündigt worden, oder als dürfte es für uns 
Evangelifche feinen Gottesdienft geben ohne den Alann auf der Kanzel. Aber 
daß wir uns über eine fo ungewöhnliche Stunde mit Maren Worten verfländigen, 
das haben die Deranftalter unfres Seftes für recht und gut gehalten. Und fo 
wolle Gottes Gnade mir geben, durch mein Wort ımfer Erlebnis zu vertiefen 
und euere Sreude zu mehren! 

Dor uns fteht ein Gotteswort des Alten Bundes. Was ift an folhem 
Scherfpruch das Große, Unverwüflihe? Dies, dag er einmal, in der Fülle der 
t, durch Gottes Macht zur Tat und Mahrheit geworden if. Ja, aber dies 
dodr noch viel mehr: daß er fit hundert Mal erfüllt hat und immer wieder er 
füllen muß! Hat daher unfer Mer Cheifus dies Wort auf den großen Heiligen 
in der Müfte, Johannes den Täufer, bezogen, fo fchließt das gar nicht aus, daß 
wir es auch auf andere Bahnbredyer des Herrm beziehen und deuten. Dem der 
Bert unfer Gott ift immer im Kommen und fendet noch allezeit feine Engel vor fich 
her. Heute aber und hier wollen wir das Prophetenwort auf unfern Bach anı 
wenden und fühnlich fagen: „Diefer ift es, von dem gefcrieben fteht: Siehe, ich 
will meinen Engel fenden, der vor mir her den Weg bereiten foll!" Ein Weg: 
bereiter Gottes und feines Chrift, — fo wollen wir jet unfern Badı anfchanen. 














”) Unter Hinweis auf den 5. 536 folgenden Bericht über das zweite deutfche 
Bacfeft biete id} auf vielfeitigen Wunfch and an diefem Ort die von mir gehaltene Feft 
predigt dar. ihre von der gewöhnlichen ‚jorm der Predigt abweichende Geha fonie ie 
Gegenftand werden die Aufnahme in die Monatfhrift rechtfertigen. Zum Derftändnis der 
‚Rede bitte id) ih) zu vergegenwärtigen, daf; fie von den beiden Hälften der Reformations« 
Tantate „Gott der ierr iNt Sonne und Schild“ umgeben war. 
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Da ift denn das von felber heute das Erfte, daß wir Danf fagen für dm 
freuen Dieufl, den diefer Diener Gottes an uns ausgerichtet bat, Nicht an uns 
alfein, an Unzähligen mit uns. JA dente des beicheidenen Kandlindes, das in 
>örflicher Abgefdhiedenheit fein „gläubiges Hjerze“ fingen und fcherzen heißt; oder des 
anfahenden Organiflen, der allen Steig Daran wendet, daß er eines diefer unvergleid; 
lichen Choralvorfpiele beswinge. Jch dente des Fürfien und Kriegshelden, der in 
feiner Todestunde noch einmal die beiden Sterne fehen wollte und jah: „Ach Hier, 
laß dein lieb Engelein“ und „Wenn ich einmal foll fceiden.* Und von da fteigen 
wir hinauf oder hinab bis zu all den ernfien Sorfchern, die ih Tag für Tag zer 
grübehn an den großen und Heinen Geheimnifien diefes Genius. 

Was ift er doch uns ud fo Dielen, Dielen gewefen von Kindesbeinen an! 
Wer von uns fönnte ihn binwegdenfen aus feiner Jugend, aus feinem Heim, aus 
dem Jubel unfeer Weihnachtsftube, aus der Stille unfrer Karwoce? 

&s if ja im Grunde zweierlei, wofür wir dem überreichen Mame Dant 
idhulden. Einmal dies, daß er uns die Seele, jedem die feine, unausfpredlich be 
reichert hat. &r verdarb uns den Gejcmad an dem, was fade, feiht und fladı; 
er erhob uns, wer weiß wie oft, über alle Welt; er machte uns gewiß der ewigen 
Realitäten, auf denen fein und unfer aller £eben ruht. — Und diefes it das andere. 
€x führte uns zufammen mit den werten, teuern, füchtigen Menfchen, die wir ohne 
it faum fenmen gelernt hätten, oder denen wir nicht nahe getreten wären. Denn 
was verbindet der Menfchen Kerzen, wenn nicht große, gemeinfame Exlebniffe, wi 
fie ums Badıs wunderbare Werte fo oft geboten haben und in diefen Tagen jo 
reichlich bieten? Wahtlich, was wir vorhin vernahmen, das ift das Programm 
feines Lebens gewefen, uns allen zu verfünden: „Gott der Kerr ift Sonne und 
Schild; der Herr gibt Gnade und Ehre; er lägt fein Gutes mangeln den Srommen.“ 
Das macht, diefer Bad) ift ein Menfc des Glaubens gewejen, des Glaubens, der 
die Seele froh und lart madıt, und der zugleich die Geifter unlöslich verbindet, 
— wenn es fein muf, auch über Tod und Grab. 

Aber was ift erft diefer Eine und Einzige feiner Kirche geweien und ge: 
worden! Jch will es aufs Fürzefte ausfpredien: Sonne und Schild; Sonme nach 
innen, Schild nadı aufen. Ja, Sonne nadı innen, die es in umfern Kirchen etwas 
wärmer, heller und traufer hat machen wollen, daß wir begieriger laufchten auf 
des Kerm Wort. Ja, Schirm und Schild nadı außen. Denn es hat feiner, un 
beftitten feiner, unfrer verachteten Kiche mehr Ehre gemacht, mehr Refpelt er- 
worben, mehr Zuneigung erwedt als diefer Mann. Oder gälte hier nicht mehr 
der Schluß von dem Sohne auf die Mutter? Nun wohl, eine Gemeinfchaft, 
die der Welt foldten Niefen gefchenft, in deren Dienft ein folder Held all fein 
Dermögen geflellt hat, ift gewiß eine unverächtliche Gröge, was man denn immer 
von andern Kirchen rühmen darf und prahlen mag. 

Und feiner Kirche gehört er an. Wenn Bachs Wunderwerke heute ihren 
Siegeszug halten durd Die ganze Welt, hinweg über alle nationalen und 
fonfeffionellen Schranten, das ift in der Ordnung; wenn Paris und Rom fihh vor 
ihm neigen, das macht uns froh und floly. Auch fünmen und wollen wir feinem 
wehen, feinen Bacı zu nehmen, wie er ihn verficht oder braucht, wäre es aub 
nur — ich follte nicht fagen: nur! — als den Suchmeifter, der zur Disziplin des 
Geiftes und zur Solidität der Arbeit zwingt. Aber dabei bleibt dodh Dies beftehen: 
in die Tiefen diefer abgründigen Seele tat noch niemand einen Bit, der nicht ein 
herzliches, Dantbares Derftändnis bejaß für deutfche Art und für die Güter der 
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deutfchen Reformation, für evangelifdhen Glauben und freies, perfönliches Chriften- 
hum! Dazum ift unfre Badhfeier ein Neformationsfefi. Und hier, an der Stätte 
feiner ficchlichen Wiekjamfeit, fagen wir Dant — nicht nur für uns, nein, für die 
ganze große Bachgemeinde diesfeits und jenfeits des Ozeans; für alle, die je aus 
diefem unerjcröpften Brummen Kraft gewonnen haben und Srieden und Croft und 
Lebensfreude und Todesbereitfchaft und Heilung und Beiligung; für einen jeden, 
der, wenn fein Abend fommt, fprechen darf: Ic} Rabe gelebt; denn ich habe aus 
Gottes Bad} getrunten! — 

Allein machen wir nicht auf Diefem Wege einen Heiland aus ihm, einen 
Högen? Wie würden wie uns, wie würde er fidh unfer (chämen müffen. lichts, 
nichts hat er fein wollen als feines Gottes Bote und Zeuge. Er hat an feine 
Wiffion geglaubt, er wußte fih gefandt. Aber feiner hat fich je chrlicher das 
Beremtnis jenes größten aller Vorläufer Chrifti angeeignet: „Er muß wachfen, 
ich aber muß abnehmen." Er wollte dem Grögeren Yahıı machen. 

Wunderwege Gottes find es, die wir Bier zu fehen glauben, Er fendet 
einen Starten, daß er dem Stärferen, der nach ihm Fommt, eine Gafle mache. 
So ift es oft; aber öfter nod fo: Ein Großer font und geht dahin und fteigt 
ins Grab; und ihm folgt ein Geringerer, dodı farf genug, jenen aus dem Grabe 
zu erweden und nen hinauszufenden in die Welt. So wars bei unferm Bach. 
Scmöder Undant wäre es, wollten wir in diefer Stunde des Mannes vergeffen, 
dem das 19. Jahrhundert in der Haupffache das Derfländnis Bachs verdanft, des 
edlen Selir Mendelsfohn, der, felbfi ein Großer zu feiner Seit und in feiner &rt, 
fich willig dem Dienfte des Gröferen ergab, nachdem er von ihm überwältigt 
worden war. Er hat dem Yadı in dürres Erdreich hinein ein neues Belt ge: 
graben. Er zuerit erfüllte feine junge Seele mit den Schauen der Andacht und 
freudiger Surcht, die uns immer neu überfommen, wenn uns diefe Gottesharfe 
tönt, Und was Mendelsfohn erlebte, ihm danken wir es, daß wirs auch erleben 
dürfen. Was war es doch, und was ift es? Jch meine, dies: „Der Herr ging 
vorüber. Und ein fiarfer Wind, der die Berge zerbrah und die Seifen jerrif, 
ging vor dem Herm her. Und nadı dem Stummwind Famı ein Erdbeben, und nach 
dem Erdbeben fanı ein Seuer. And nach dem Seuer fam ein füilles, fanftes Saufen. 
Und es nahte fidh der Herr." Freunde, das Haben auch wir gefpürt und haben 
mit zitternder Seele gefprochen: „Gott ift gegenwärtig; laffet uns anbeten!" Ja, 
er wurde gefandt, daß er aus vielen Herzen banne die Serfahrenheit, den Leicht: 
fir, die Sweifeljucht, und darin wede und flärfe die heilige Sehnfucht, den 
unbändigen Drang nach dem ewigen Gut und den Glauben, der nie veraltet, 
den Glauben: „Das ift je gewiglich wahr und ein feuer wertes Wort, daß Chriflus 
Jefus getommen ift in die Welt, die Sünder felig zu machen.“ 

Einer unfeer beften deutfchen Mufifer geficht uns, daß er einft über dem 
Anhören jenes „O Menfch, bewein dein Sünde groß" in der Matthäns-Paffion 
feine Betehrung erlebte, d. h. ein erfles Ahnen davon, hinter Diefem Bach fiche 
eine Bimmelsmacht, unendlich groß und erfchütternd nahe. Und darin gerade beruht 
feine Gewalt über unfre Gemüter. Warum fteht vielen unter euch unfer Badı 
innerlich näher als die fahlenden Sterne unfrer Nationalliteratur® Wohl, weil 
05 den Tönen gegeben ift, zu fagen, was fein Wort ausfpredhen fann. Aber dies 
tommt dodı hinzu: weil wir in unferm Umfreis Peinen fronmeren, tieferen, gottes- 
fürchtigeren Menjchen Tennen, in diefem Lande Euthers (den Doftor Euther felber 
ausgenommen!) Fein imnigeres, finnigeres, reineres Gemüt als diefen großen 
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und hefdenhaften Geil. — Die flolzefte Geflalt unfrer neuen deutfchen Befchichte 
hat von fich felber bezeugt: Ohne den chriflichen Glauben hättet ihr diefen Kanzler 
nicht gefehen! $ürwahe, mit gleichem Recht wird unfer Bach uns fagen dürfen: 
Ohne den evangelifchen Glauben wäre ich nicht, der ich bin! 

IR es nicht die Erfahrung vieler Taufende, dag vor allen diefer Meifter 
itmen die Brüde (hlug hinüber und hinauf in jene andere Welt, die Welt Gottes 
und der ewigen Güter? Wodurch? Durch feinen Ernft und feine Sröhlichkeit, 
feine Stille und feine Kraft, feine Demut und feinen Trub, feine Milde und feinen 
Som, fein Allestönnen und fein Richtsfeinwollen. Ja, wir haben ein Recht, auf 
itm das Wort zu deuten: „Siehe, ich will meinen Engel fenden, der vor mir her 
den Weg bereiten fol" — 

Aus folder Erfenntnis aber erwäcft uns, den danfbaren Erben, eine große 
und gewichtige Aufgabe. Diefe nämlich, daf wir diejen Pionier Gottes tiefer und 
fiefer hineindeingen laffen in die Seele unfees Dolts. Das ifl eine verheifungsvolle 
Aufgabe; idh will das wicht begründen, ich Tnnte nur Selbfiverfiändliches fagen. 
Aur dies laßt mich ausfprechen: uns Prediger des Evangeliums madıt es fröhlidh 
ud getroft, Da diefer längft entfhlafene Badı noch heute predigt, mit uns und 
für uns predigt, und gottlob, gewaltiger als wir und alle Schriftgelehrten. 

Und die Aufgabe it wahrhaft zeitgemäß. Swei große idealififche Strö- 
mungen gehen durch unfee Gegemwart dahin. Die eine ift die äfthetifche. Sie 
hat es abgefehen auf die Pflege des Schönen, fie traut auf die erhebende, 
teinigende, adelnde Macht aller gottgeborenen Kunft. Die andere ift die foziale. 
Sie will dem Heinen Marne helfen, der Unzufriedenheit feuern, dem Jrmfien 
wiedergeben fein Necht auf Sreude und Ehre. — Jhr Chriften, weld; eine Wonne 
für uns, zu fehen, wie Diefe beiden Ströme einander fucen und finden; den Ruf 
zu hören: Die Kunft fürs Volt, die Kunft fürs Volt! Hinweg mit dem Klaffen: 
egoismus! Eaft audı den geringften unfeer Brüder Auge in Auge den hohen 
Geiftern und Propheten gegenübertreten, die uns gegeben find! — Mir danfen 
Gott für diejen gefegneten Bund, 

Aber, verzeikt, hier im Angeficht der Kirche Badıs Keift unfee Forderung 
nicht allein: Die Kun fürs Dolt, — fondern das Evangelium, den Glauben fürs 
Dolt, auch und vor allem mit und durch die Kunfl! Damit aber wird unfer Wert 
zu einer heiligen Aufgabe, werden die Priefter der Kunfl zu Wegbereitern Gottes 
und Jefu Chrifi. Und ihnen voran jchreitet als der Gewaltigften einer der Che: 
mastantor von Eeipzig, der glaubensftarte Yadı. 

Wir find gewill, diefe Aufgabe zu erfüllen, Sind wir aucy gefdhict day 
rende, das erfordert abfonderliche Menfchen, lautere, gerade, innerliche Naturen; 
folche, die redlich das Jhre tun, aber nicht das Jhre fuchen. Sort mit aller 
feifchlichen Eitelfeit! Wer diefes Weges gehen will, darf nichts begehren als 
Gottes Ehre und feiner Brüder Wohl. Sort mit Hodwmut und Unreinigfeit! Wer 
an das Wert der YadyAusbreitung die Hand legt, der foll mit Yadıs Geifle ge- 
tauft fein und frei zu werden trachten von dem, was jener allezeit jo gründlich 
verabfchent hat, von allem unjoliden und unfeufchen Wefen. 

Sind wir die rechten Leute? Nicıt wahr, vor foldhem Ziejen dünten wir 
uns allefanıt recht ärmlich, winzig und wohl auch eiwas windig? Das ift aber 
techt und gut. Dieje Empfindung gerade foll uns heute etwas weiter bringen und 
höher heben, der Welt des Glaubens und der Gerechtigkeit entgegen, in der ein 
Bach heimifcy gewefen if, ud ans der er feine befte Kraft genommen hat. Damit 
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auch wir dort heimifch werden und bleiben, laft uns die Gemeinfhaft nicht ver- 
achten, die unferm Bach jo unausfprechlidy teuer gewefen ift, die Bemeinfchaft der 
Gläubigen und der Srommen; laft uns bleiben bei dem Glauben unfrer Väter 
und Wlätter, unfrer lieben Kinder, die wohl nicht alle mufitafifch find, zum Teil 
faum zugänglich für die Sprache der Töne, die aber vielleicht ein Anderes, Größeres 
vor uns vorausbaben: ein feines frommes Herz für das Evangelium von Gottes 
Berrlichteit und Gnade. 

Nur, wo wir es fo meinen, fann die Arbeit, zu der wir uns vereinigt 
baben, uns felbft wie unferm Dolt und Kande Sucht bringen, werden wir wirtlich 
zu Wegbereiter Gottes nach dem Herzen Badıs. Sind wir aber das, jo wird 
es uns nicht fehlen; denn er felbft, der ewige Gott, folgt getreulich denen, die 
er gefendet hat. Er läßt feine Pioniere nicht im Stich. Mehr Geift und Glauben 
Bachs in unfer Dolf hinein, und eine beffere Seit wird uns fonmen, die beffere 
Zeit, nach der wir evangelifchen Ehrifen in diefen Tagen fo fehnlich die Hände 
ausftreden. 

Gott fegne unfre teure Kirche und ihr fchönftes Kleinod, das heilige Lied! 
Gott fegne unfre Neue Bachgefellfchaft, ihre Arbeiten und ihre Sefte! Gott fegne 
uns Alle, daß wir in diefen Tagen wicht mur viel Eiebes, Schönes, Großes hören, 
fondern etwas fpüren von dem Wehen feines heiligen Geifles! Dann werden wir 
von dannen gehen mit dem Betenmtmis und Gebet: Wicht ums, Herr, nicht uns, 
fondern deinem Namen gib die Ehre; gib, dag wir nicht unfer noch eines Menfchen 
uns rühmen, fondern dir, dem ewigen Könige, Preis und Ehre bringen, durch 
Jefum Chrit! Amen, 





Die ältefte Sorm des Daterunjers 
von Griedrich Spitta, 


Am 21. Januar 1904 trug Adolf Karma in der Sikung der philofophifchrhiftorifchen 
Kaffe der töniglic Preugifchen Afademie der Wiffenfchaften eine Anfict über die uefprüng« 
iche Geftalt des Vaterunfers vor,‘) die feitdem mannigfadh befproden worden Ü 
einen mit der Tendenz, an einem neuen Falle die Derderblichfeit der modernen Theologie 
nachzumeifen, die jeht in ihrer Kritif nicht einmal vor den geheiligten Worten des Gebetis 
des Beren halt made; von den andern in der Erfenmtnis, daß Harnad, wie man aud zu 
feinen Refultaten ftehen möge, jedenfalls wieder einmal ein halbvergefienes gefdichtlides 
Problem in den Vordergrund gerüct und zu defien Köfung einen fräftigen Anfioh gegeben 
hat?) Dafür it man ihm Danf (duldig, nicht zum wenigften feitens derjenigen, denen der chrift» 
fidge Gottesdient Begenftand befonderer hiftorifder und praftifher Bemühungen ift. So 
wird es denn berechtigt fein, daß; auch in der Momatfchrift der Derfuc gemadt wird, die 
‚Frage nad} der älteflen ‚Korm des Gebeis des Berm zu beantworten.) 

Harnads Anfict ift die, daß das Daterunfer, wie der Here es feine Jünger Ichrte, 
folgenden Wortlaut gehabt habe: „Dater, das Brot für den Fomnienden Tag gib uns heute, 
und vergib uns unfre Schulden, wie au wir vergeben haben unfern Schuldigern, und 
führe ums nicht in Derfuctung hinein.“ Ufo fatt der 7 Bitten nur drei, ein Schluß und 

») Sigungsberichte der Königlich Preufifcen Afademie der Wiflenfhaften IV. V. 

. 195—208. 
= in Il, Befoners: MD. Soden, die ufpränglide Gefalt des Dalerunfers, Chef. 
Welt XVILL Yir. 10 Sp. 218 --224. 
Diel Material zu dem behandelten Problem Bietet_F, H. Chase, The Lord’s 
Prayer in the early church (Texts and Studies I, 3). Das (ympatbifge Bud von 
€. v. d. Golt, Das Gebet in der älteften Chriftenheit, berührt die hier behandelten Fragen 
nur ganz im Dorübergehen, 
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in der Anrede mur das Wort „Dater“. Unfren Laien erfheint das natürlich wie eine 
frevelbafte Derftümmelung des Bibeltertes. Das wäre nicht möglich, wenn in unfrer Eutber: 
Bibel das Daterunfer fo überfept wäre, wie es den ältejten Testen entipridht, und wie man 
es 3 3. in der Überfeung der uns in der Bibelfenntnis weit überlegenen Engländer 
findet.) Die beiden formen des Daterunfers Matib. 6, 9—13, Zul. U1, 2—4, baben in der 
Zutherüberfehung nur ganz geringe Differenzen, nicht viel gröjer als die in den Parallel 
formularen unfrer Agenden.) sreilich, „Unfer Dater“ umd nicht „Dater unfer“ hat Luther 
beide Male überfeht, alfo den angeblid reformierten Wortlaut, während Smingii in feiner 
„Alftion oder Braudı des Nachtmahls“ überfegt „Dater unfer.“%) Dagegen fehlt bei Eufas 
der Befaluß „Denn dein ift das Reich und die Kraft und die Herrlidfeit in Ewigkeit. 
Amen.“ Der in allen anderen Punften beftehenden Einheit gegenüber muß, dann allerdings 
Harnads Anfict von der ältefien Korm des Gebetes des Herrn als unbegreiflide Millfär 
erflpeinen. Diefer Eindrud wird wefentlic ermäßigt, wenn man fid vergegenmärtigt, 
weldjen Wortlaut das Gebet bei Matthäus und bei £ufas in den älteften Tertzeugen hat. 
Im Solgenden file ich diefe beiden Formen zur Dergleichung neben einander, füge aber 
ihnen nod) zwei andre hinzu, die aus der erften Hälfte des zweiten Jahrhunderts iammen, 
die aus dem Evangelium des Gnofiifers Mareion und die ans der fogenannten „Eehre 





der 12 Apofiel“ 
Maß ihrer Derwandtfcaft unter einander. 
1 Apoftellehrer) 

Unfer Dater, der du bift in dem Himmel, 

geheiligt werde deine Name; 

«5 fomme dein Reich; 

es geföjehe dein Wille wie im Himmel and, 
auf Erden; 

unfer Brot für morgen gib uns heute; 

und erlaß uns unfre Schuld, wie and wir 
erlaffen unfern Schulöigern; 

and führe uns nicht in Derfucung, 

fondern erläfe uns von dem Böfen; 

derm dein it Die Kraft und die Eerrlichteit 
in Ewigfeit. 

5. Lutas. 
Dater, 
geheiligt werde dein Name; 


es tomme dein Reid; 

unfer Brot das nötige gib uns täglich;*) 

und erlaf; uns unfre Sünden, denn auch wir 
erlaffen jedem, der uns fchuldig ft; 

und führe uns nicht in Derfugung. 


Die Reibenfolge, in der ich die Formen aufführe, ift bedingt durch das 


2. Matthäus. 

Unfer Dater, der du bift in den Bimmeln, 

geheiligt werde dein Name; 

es fomme dein Reid; 

es gef gehe dein Wille wie im Himmel aud 
auf Erden; 

unfer Brot für morgen gib uns beule; 

und erlaf; uns unfre Schulden, wie auch wir 

n haben unfern Schuldigern; 

ühre uns nidt in Derfudhung, 

fondern erlöfe uns von dem Böen. 





. Marcion®) 

Dater, 

es tomme dein heiliger Geift auf ums und 
reinige uns; 

es tomme dein Reich; 

dein Brot das nötige gib uns täglich; 

und erlap uns unfre Sünden, [denm and wir 
erlaffen jeden, der uns fchuldig if); 

and laß uns nicht im Derfuhung geführt 
werden. 


Überblit man diefe vier formen, fo ift Mar, daf; die aus der „Lehre der 12 Apafel“ 


unferm herfömmficien Teste am mäcften fteht, Daneben dem des Matthäus. 


+) Da man audı in der revidierten Bibel feine Befferung gefaffen hat, 


Sie unterfceidet 





ehr bee 


dauerlich. Die Überfegungen von Weizfäder und von Stage zeigen aud dem des Griecifiten 


micht Kumdigen die Sachlage. 


>) Dgl. Agende für die Evangelifche Landestirhe (in Preufen) I, 185. 


*) Daniel codex Iiturgicus If, ı 
7) cap. 8, 2. 





®) Der finaitifdhe Syrer Üüberfeht: „und gib uns das fortwährende Brot jedes Tages.“ 


®) Die Wiederherjie 


jung des mareionitif@pen Ceztes findet fi bei Ch. Fahn, Gefchicte 
des Neuteftamentlichen Kanons II, 2 S. 45511. 
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fi} von diefem hauptfäclich durd; den Schluß „Denn dein it die Kraft und die Herrliceit 
in Ewigteit“, der in den beften Tertzeugen bei Matthäus nicht vorhanden it. Der in unfern 
deutfchen Bibeln ftehende und im allgemeinen Gebraud; aufgenommene „Denn dein ift 
das Reich und die Kraft und die Berrlicfeit in Ewigkeit. Amen“ findet fih erft in griedi« 
fen Handfehriften des 8. und 9. Jahrhunderts, daneben freilich auch in den alten fyrifben Übers 
fegungen. Bätte er urfprünglic im Evangelium geftanden, fo wäre nicht zu begreifen, 
weshalb ex getilgt worden wäre. Dagegen ift Mar, wie man dazu Fam, einen folchen Zufat; 
zu madjen: Dem mit der 7. Bitte ohne Amen fchliefenden Gebete farien der Abfcluß zu 
fehlen, wie er nötig fehlen und fejeint bei feften Gebetsformen, Die man nicht gern mit 
einer Bitte fließt, fondern eiwa mit einem Hinweis auf den Gebetsvermittler oder mit 
einem Kobpreis des Gottes, der Gebete erhört. So ift denn aud; allgemein anertannt, daf 
der Schluß des Vaterunfers ein aus lturgifden Gründen hinzugefügter Zufah it, der nad« 
träglidh in den Bibeltert Aufnahme gefunden hat. Daß das Daterunfer diefen Schluß 
befommen hat, um den im liturgifchen Gebraud; befindlichen Gebeten entfprediend geftaltet 
zu fein, ergibt fi and aus den Worten, die es in der „Kehre der 12 Apoftel“ einleiten und 
abfehtiefen. Dadurdt, daß die Forderung erhoben wird (8, 3): „Dreimal des Tages follt 
ibe alfo beten“, wird es als hriflihes Gebet der jüdifcgen Gebetspraris gegenübergefielt, 
wonac das Bauptgebet, die „1a Kobfprüde” (Scmone este) dreimal am Tage zu fpredgen 
if. 10) Noch deutlicher erfennt man das beabfichtigte Derhältnis zu den jüdifcen Gebetsr 
formen aus der einleitenden Bemerkung: „Betet nicht wie die Heudler, fondern wie der 
Bere in feinem Evangelium befohlen hat, fo follt ihr beten.“ Daß bei den Keudlern an 
die Juden zu denfen ift, ergibt fi aus der furz vorher (8, 1) gegebenen Anordnung über 
das Safıen: „Eure Saften follen nicht gefcjehen mit den Bendlern; denn diefe faften am 
Montag und Donnerstag. Jhr aber follt am Mittwod und Freitag faften.“ Wie hier die 
riffiche Saftenpraris der jüdifchen gegenübergeftellt wird, fo dort in gleicher Weife die 
&riftlih;e Praris des Gebetes der des Judentums. An Stelle der jüdifchen Gebete, deren 
fid) die Chriften ebenfo wie die Gebete des Pfalters od} lange werden bedient haben, follen 
fie das von Jefus flammende Gebet gebrauden, das von der Kirche für diefen Zwed 
turgifd; flfiert worden ift 

Aucz die der befprodenen Form des Daterunfers nädhftverwandte bei Matthäus wird 
fo eingeführt, daß man fieht, es handle fi bier um Darbietung der richtigen Som des 
Gebetes gegenüber folden Kormen, die verworfen werden. ad dem kerfömmlicen Terteit) 
find diefes die wortreichen Gebete der Heiden; nad} einer der beften griedzifcgen Handfahriften 12) 
einer fyrifeen Überfegung fowie der „Echre der 12 Apoftel* ift and hier der Begenjat 
zu den wortreichen jüdifeen Gebete gemeint, von deren At man fon ducdh Dergleichung 
des inhaltlich fehr fhönen Schmone este eine Dorftellung erhält. Jhnen gegenüber tritt 
das Daterunfer als Beifpiel eines fnappen Gebetes, das doch alles umfaßt, was der Beter 
vor Bott zu bringen hat. Diefe Matthäusrezenfion des Daterunfers, die fer furz zu nennen 
if im Derhältnis etwa zum Scmone este, Äft aber wortreih im Derhältnis zu der von 
Kufas überlieferten Korm, bei der die dritte und fiebente Bitte ganz fehlen und bei der 
in der Anrede nichts als das Wort „Dater” fteht. Dort- bitten die Jünger Jefus, 
der eben felbft gebetet hat, er möge fie beten lehren, mie Johannes feine Jünger. 
Und mn nennt er ihnen einige Bitten, die in nod weit höherem Maße als das 
Doterunfer des Mattkäus im Derhältnis zu demjenigen der „Lehre der 12 Apoftel“ 
iturgifgpe Stilifierung vermifien laffen. Jhnen gegenüber zeigt il} befonders deutlic, 
da; Matthäus die Üturgifcge Uusgeftaltung eines älteren Lertes ift. Das tritt vor 
allem in der Anrede hervor, wo das in unrefleltierten Bebeiscufen oft vorfommende einfache 
10) Dgt. €, Scüter, Gefhichte des jüdifchen Dolfes im Zeitalter Jefu Ehrift, 3. 
Aufl. II, 360. Dort findet fih aud eine deutfche Überfehung des Schmone este. Die 
yalaefinenüfche und babylonifiig Regefion Deselben findet fd, im Mrigt mitgeett bei 
6. Dalman, die Worte Jefu 1, 5. 209. 

A) Matt. 6, ? „Wenn ihr betet, fo follt ihr nicht plappern wie die Heiden.“ 

32) Codex Vaticanus, 
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„Dater"13) ganz mad; Analogie der jübifchen Gebeisformulare 4) zu einer die Größe des 
Angerufenen näber beftimmenden Anrede geworden ift: „Unfer Dater, der du Bift im den 
Bimmeln.“ Aber auch der fanftvolle Rhythmus der fieben Bitten und befonders der fchöne 
Abfepluf der fieben im Unterfdied von den fünfen bei Kufas, wo die lehte fo gar nidt 
den Eindrud eines abgerundeten Scluffes macht, zeigt den liturgifcben Fortfchritt der Kom 
des Daterunfers bei Matthäus über die bei Eufas hinaus. Bei ihrer Kürze im Derhältnie 
zu den wortteiden jüdifden Geheisformularen teilt fie dod deren fünftlerifhe Gefcloffen, 
heit, die der Eutasform in folchem Maße fehlt, daß fie meines Wiffens nie in agendarifcen 
Sebraudh genommen worden ift. Daß fie eben deswegen die uefprünglichere it, wird von 
den meiften Sorfeern unbedingt zugegeben. &s liefe fih ja aud nicht erflären, aus welchen 
Gründen die teice und wohlgeftaltete form des Matihäus zu der des Lulas verändert 
worden wäre. Zahn urteilt: „Was Matthäus an Bitten mehr im Daterunfer hat, bedeutet... 
eine fturgifge fAöne Entfaltung desfelben.“ 

Aber in weldem Derhältnis fiebt num die Rezenfion bei ufas zu der bei Marcion? 
Bunädft ift zu bemerfen, daß beide in demfelben Evangelienzufanmenkange ftehen: das 
einzige von Mareion angenommene Evangelium war befanntlic die gefürzte Eutasfchrift. 
Die Abweichungen des Marcionitifden von dem fanonifdhen Evangelium find einerfeits 
bedingt durdy die befonderen Anfichten Marcions und alfo Änderungen des älteren Teri 
andererfeits repräfentieren fie eine Sorm des Iufanifhen Tertes, die unter Umftänden der 
tegipierten überlegen it.16) Die Bauptdifferenzen beim Daterunfer finden fidh in der erften 
und in der auf das Brot bezüglichen Bitte. — Statt der bei Eufas, Matthäus und der Kchre 
der 12 Apoftel gleidhlautenden Korm der erften Bitte „Geheiligt werde dein ame“ hat 
Mercion die ganz abweichende: „Es fomme dein heiliger Beift auf uns und reinige ur 
Die Theologie des Marcion gibt feinen Erflärungsgrund für eine Erfejung der vezi 
‚Form der erfien Bitte durch diefes Gebet um den heiligen Geift.1T) Dafür, da wir in 
ihm die ältefte ‚Korm des Kufastertes fehen dürften, fpräde, dap ucdhweg Diejenigen Kesarten 
des Kufas als Die älteren anzufehen find, in denen er id} von Matthäus unterfcheidet.15) 
‚Serade bei dem Daterunfer fan man beobachten, daß von fpäteren Abjcreibern die ganze 
Matttäusform in £ufas hineinforrigiert worden if, fodah er aud da mit der weiteren 
Anrede und allen 7 Bitten erfcpeint. So ift es denn aud an fid wahrfcheinlicher, daf; die 
Watthäusform der erften Bitte fpäter in Eufas hineingefchrieben, als daß diefe Form die 
rfprüngliche gemefen umd dann aus irgend weldem Grunde von der Marcionitifchen ver: 
drängt worden if.19) Aber dann müßten doch in der altfirchlichen Eiteratur mod; weitere 
Spuren davon zu entdeden fein, daf die Bitte um den heiligen Geift und die Reinigung 
durd} ihn dem Daterunfer urfprünglich angehört habe Unficere finden fic bei Origenes 
und Certulion. Wenn Origenes Matt. 6, 11 und Euf, 11, 15 umfcreibt: „fo wird die 
gute Gabe, die vollfommene Reinigung im Ehelofigteit und Keufchheit Gott denen 
geben, die ihn von ganzer Seele bitten“, {0 hängt das vielleid;t and; damit zufammen, 
dag er Eut. 11, 2 gelefen hat von der Reinigung dur den heiligen Geif. Certulian 
verdanten wir die Nachricht über die Form des Daterunfers bei Marcion.%) Daß er dagegen 
nicht polemifiert, if allerdings fein Beweis dafür, da er felbft bei Zufas diefe Form gelefen 




















13) Dgl Mark. 14, 56. Zut. 22,42. 25, 34. 46. Joh.t1, 86. 12,20. 28. 15 1 

14) Dal. das Kaddifh, 5: „Dernimm die Gebete “und Wünfbe des ganzen Haufes 
Israel vor ihrem himmlifcen Dater.“ ber den jüdiien Urfprung der Kereiamans 
"Pater im Himmel- gl. Die vortreftihe, verbreitele Necfümer Defeitigende Ausführung 
don Dalman 5. 150ff. 

15) Dal. 2. Refch, Auferfanonifche Parallelterte zu den Evangelien I, ı f. 

16) &5 beruht auf einer Derwedfelung mit Gregor von Ayfia, wenn | Melkaufen, 
das Evangelium Kucae S. 56 behauptet, die Bitte um den heiligen Geift fiehe bei Marcion 
an Stelle der zweite en Reidhes Gottes. 

17) v. Soden Sp. 225 meint freilich, Mareiom fei durh den zu heiligenden Uamen, 
zu fehr amden Jubengoit erinnert worden. äiber wie I das möglid, da der ame „Dale 
unmittelbar vorhergeht?> Gegen folde Annahme auch Marnad S. 200. 

16) Dgl. Karnad S. i9ef. 3) Th, ‚Sahm, Gefcichte des Yeuteft. Kanons I, 2 
S. 22. 716. 2) Adversus Märeionem IV 26. 
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hat.) Jn feiner Erflärung des Daternnfers flieht er fidh nicht an Enfas fondern an 
Matthäus an, aber mit dem merfwürdigen Unterfchiede, dah er die 3. Bitte vor die zweite 
fteiit; alfo: „Es gefciehe dein Wille . . „„ es Tomme dein Reid." Zahn??) bemerkt, daf 
diefe Stellung trof aller Ertlärungsverfuche „äußert rätfelhaft“ bleibe. Aber die oft aus« 
gefprocene Dermutung, da fie irgendivie mit dem Marcionitifden Cepte zufammenhänge, 
fapeint mir nod immer die wahrfeheinlichte.*?) Da die Reicpsbitte von Certullian eschato: 
Hogifch gedeutet wird auf das Erfceinen des Reiches Gottes beim Ende der Welt, die 
Bitten um Beiligung des Namens und Derwirklicung des Willens Gottes aber auf die 
Zeit vor dem Ende fid} beziehen, fo Tonnte ihm diejenige orm des Daterunfers, in der fidh 
Diefe beiden Bitten überhaupt nicht finden, wohl aber, der Reidisbitte voraufgehend, die 
Bitte um den heiligen Geift und deffen reinigende Wirkungen, als die erfeinen, weldhe 
urfprüngliche Ordnung bewahrt habe, indem fie die 1. und 3. Ritte des Matthäus in 
ihrer Sufammenfafung in der Geiftbitte vor die Reichsbitte geftell. Wäre diefe form aber 
nur bei dem von Certullian befämpften Marion, nicht aber bei Eufas vorhanden gemefen, fo 
würde fie ihm nicht zu der fonft nirgends bejengten Umftellung der 2. und 5. Bitte veranlaßt 
haben. So fdeint alfo Certulion wie Mareion bei £ufas die Geifbitte gelefen zu haben. 
Ausdrüdlih bemerft Gregor von Uyffa,?*) daf Zufas im Daterunfer Iefe „es Fomme dein 
beiliger Geift auf uns und reinige uns;“ und deutet das Dorhandenfein einer anderen Kesart 
im Iufanifhen Cert überhaupt nidt an. Ebenfals zeigt Marimus Confeffor?®) eine 
Kenntnis jener Bitte um den heiligen Geift, fdeint fie aber in den ihm vorliegenden 
Kandfhriften des LufasıEvangellums nicht gelefen zu haben, da er nur ganz allgemein 
„einen anderen der Evangeliften“ als den Vertreter diefer Zesart bezeidmei. Don den 
neufefiamentlicen Handfeeiften bieten fie nur zwei junge aus dem eliten und zwölften 
Jahrhundert.) Dagegen Kat man vermutet, eine unfeer beften Handfcheiften 7) verrate, 
daß ihr Schreiber unter feinen Dorlagen aud; eine folde gehabt, in der ftatt der Bitte um 
die Heiligung des göttli—en Namens die um das Kommen des Geiftes gefianden habe.2s) 
Man Heft dort nämlich: „SBeheiligt werde dein Name zu (bew. über) uns." Diefes „zu 
uns“ — mag es mun im Öriedifen fpradlich anftögig fein oder micht22) — findet fidh bei 
der erften Bitte nirgends anderswo als bei Marcion „es fomme dein heiliger Geift zu 
uns". Daf es dort am richtigen Plafe ftebt, ift Mar. So fünnte es eben von dort herr 
ftammen. Aber and die Möglicfeit bleibt offen, daß es ein Xiachtlang von Stellen wie 
Jef. & 1. 63, 16. 19 if, im denen es heißt, der ame Gottes fei „über uns“ genannt 
worden.) Endlich flingt die Bitte um den Geift wörtlid wieder in den Gebeten der Choması 
aften®t) und, wenn aud mit ganz fo deutlid, in der Liturgie von Konftantinopel.52) 
Immerkin wird man die Bezeugung der Geiftbitte feine befonders glänzende nennen fönnen. 
Aber daneben ift wohl zu beachten, wie Zahn mit Redıt Kervorhebt, da die Verbreitung 
der Sesart in Firchlichen Kreifen beweift, fie Fönne nicht Teerifchen Urfprungs, fondern müffe, 
von Mareion bereits vorgefunden fein.®) Dadurd werden wir für fie bis an die Grenze 
des erften Jahrhunderts hinaufgeführt. 

Die Entfeeidung dafür, ob fie wirklich die älteite Form der erfien Bitte im Kufas- 
evangelium darbiete, fan auf dem Gebiete der äußeren Certbezengung nicht geiroffen 




















2) Dal. Zahn, Gef. d. mifl. X. 1,2, 3. sorf. 

22) Das Evangelium des Matthäus 3. 270 not. 2. %) Dal. Chafe p. 27. 

2%) De oratione dominica IIL; Migue Patrol. XLIV p. 1158. 

2) Orationis dominicae brevis expositio, Migne XC p, ae. 

2) God. 700 (Gregory) und 214 (0 Soden). Dit. Chafe 5.28, Barmad 5. 196. 

2) Cod. D Cantabrigiensis. ®) Dei Westcot & Hort, The New Testament. 
Appendix p. 60. 2) Xepteres meint Barnad S. 198. 3%) Ehafe S. 31. 

31) €d. Bonnet c. 27: 192 1b Ayıov mein wal nadäpigev zeig vagpoig abtüv nal 
Tiv aapkiav. Dal. aud €. v. d. Bolt S. 5501. Die deutfce Überfegung in €, Hennede, 
Heutefiamentliche Apoftyphen 8. 390. 

=) Dgl. Chafe 5. 29. #2) Gefch. d. niftl. Kanons II, 2 5. 472; das Evangelium des 
Matthäus S. 267 Not. 104 
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werden, fondern ergibt fi allein aus dem Sufammenhange des Ceptes.St) Diefer fpridt 
aber fo entfdjieden für die Bitte um den heiligen Geilt, da, mir dadurd die ganze frage 
erledigt zu fein feheint. An den Cert des Daterunfers (cließt fib mit £ut. 11, 5—13 ein 
Abfenitt an, der zu nachhaltigem Gebete auffordern foll; er endigt mit dem Sate: „Wenn 
nun übt, Die ih böfe feid, wiffet gute Gaben zu geben euren Kindern, wie viel mehr wird 
der Dater vom Bimmel her geben heiligen Beift denen, die ihn Bitten.“ Wenn im dem 
vorangehenden Geber überhaupt nicht vom heiligen Beifte die Rede gemefen, fo follte man 
erwarten, dah Natt deffen in Eu. U, 13, wie in der Parallelfelle Matih, 2, 11, „Entes" 
gefegt fein würde. Ohne die Annahme, daf die erfie, alle folgende bedingende Bitte fi 
auf den heifigen Geift bezogen, ift der Ausdrud in vo. 15 umperfländlich, weil vollftändig 
unmotisiert.°) Man farm deshalb aud; nicht jagen, die Bitte um den heiligen Geift fei 
erit infolge Binblics auf v. 15 eingefcjoben worden.6) Die erfte Bitte in der maı 
filggen Form ift aber and, für die weitere Anordnung des Iufanifchen Teptes bedeutfam 
gewefen. In tı, 14-36 fließt fich die Perifope an von den unteinen Geiftern umd ihrer 
Austreibung, alfo ein Gegenftüd zu dem erbetenen heiligen Geift mit feinen reinigenden 
Wirkungen. Den beiden Bitten um den heiligen Geift und das Reid Gottes entfpridt 
der Gedante v. 20, daß Jefu Befiegung der unceinen Geifter das Kommen des Reiches 
Gottes bedinge. Andy in der folgenden Perifope 11, 37—54 Hingt der Gedanke der Bitte 
um den reinigenden heiligen Geift nach: Auf das Aufere Reinigungsbad der Pharifäer 
und auf das Reinigen des Äußeren der Schüffeln legt Jefus fein Gewicht; wohl aber auf 
die Reinigung des Innern des Menfden. Jo, man fann es faum für zufällig halten, da 
auch in der Perifope 12, 1—12 von der Käfterung des heiligen Geiftes die Rede ift (v- 10), 
wie von der Belehrung durd} den heiligen Geift (o. 12) 

Beweift nun aber der hufanifche Sufammenkang, dad fi dort urfprünglich die erfte 
Bitte des Daterunfers auf den heiligen Geift besogen haben wird und nicht auf die Der- 
hereligung des Ylamens Gottes, worauf fih in all den Abfehnitten nichts bezieht, fo if 
dabei mod zu beadıten, was an Diefer Stelle allerdings nicht nadıgewiefen werden kann, 
daß die Anordnung des Stoffes in Enf. 1 und 2 älter ift als Die der entfprechenden 
Peritopen bei Matthäus (und Markus), fodaß alfo aud; in diefer Beziehung die Bitte um 
den heiligen Geift der älteften orm der evangelifchen Überlieferung zugewiefen werden muf. 

Biergegen werden mım aber Bedenken erhoben, die fic auf den Jnhalt diefer Bitte 
beziehen, in der man auf der einen Seite, in Derbindung mit der Marcionitifihen Form der 
Brotbitte, eine Spieituralifierung des Daterunfers findet), auf der anderen eine Dorftellung 
des Evangeliften, bezw. des apoftolifden Zeitalters, die man unberechtigter Weife auf Jefus 
übertragen habe, in defien zentralem Jnterefienfreife fie überhaupt nicht liege”). Ob 
diefe Behauptungen bereditigt find, ift zu prüfen. 

Die Jünger begehren von Jefus ein Gebet, wie es die Johannesjünger von dem 
Täufer erhalten haben — natürlich wicht für zufünftigen, fondern für gegenwärtigen Gebraud, 
Die Lage aber, in der fich die einen wie die andern befinden, ift nady der Derfündigung 
ihrer Meifter die, dafı das Reich Gottes nahe herangefommen it. Dadurch it felbftvertändlich 
der Jnhalt des ihnen gebotenen Bebetes bedingt. Ainftatt mun von der Mirkfamteit und 
Bedeutung des heiligen Geiftes als eines Charatierifitums des apoftelifcien Zeitalters za 
teden, hätte man die Frage aufwerfen dürfen, ob in der meffianifgen Erwartung des 
Judentums dem heiligen Geifte, jeinem Kommen und Wirken, irgend welche Bedeutung 

















=) dgl. v. Soden Sp. 221 8) Der Ausdrud „gute Gaben“, bezw. „Gutes“ if 
zudem fo allgemein, daß man nicht fagen fann, „heiliger Geift“ fei dafür eingefegt, weil 
man begüglich der irdifchen Dinge feine unbedingte Erhörungsverheifung annehmen mode. 
Dat. € 0. d. Bolt S. 59. 3) Dyl. Zahn, Gelb. d. K. I, 2, arı. 

#7) Zahn, Gefd. d. ihm jiimmt I. Weiß in feiner Erfläcung des 
Kufas- Evangeliums zu. 

®%) So befonders Karnad und von Soden. Wellhaufens Urteil: „Der Geift genügte 
einer fpäteren Zeit, und die Parufie war ihr entbebrlib,“ paft nur für den Lert des Öregor, 
der die Geiftbitte an der Stelle der Reichsbitte hat, nicht auf Mareion, bei dent jene Diefer 
vorangeht." 
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zufomme. Daß die Frage unbedingt bejaht werden muß, zeigen prophetifce Stellen wie 
Je. 32, 15. 4% 5 6, 10. €. 1, 10. 36, 25-27. 39, 29. Joel 3, 1-4. Bad. 
12, 10. 13, ı mehr als zur Genüge. Daneben die Worte des Gebetes der machesilifcen 
Gemeinde. Ein befonders harafteriftifdies Beifpiel davon ift der 51. Pfalm mit feinem 
meffianifggen Schluß und den immer neuen Bitten um Reinigung ducd; den heiligen Geift, 
Audy in der apofryphifcen und pfeudepigraphifcgen £iteratur findet fi immer wieder der 
Binmweis auf den beiligen Geift und die Motwendigfeit der Reinigung durd; ihn. Neben 
Äugerungen wie Sir. 1, 9. Weisht. Sal. 1, &f. 9, 17 find befonders die den Tagen 
Jefu nahe ftebenden Schriften zu nennen. 2a) den aus der Seit des Pompejus ftanmenden 
falomonifegen Pfalmen ift nicht bloß der Meffias rein und von Gott begabt mit dem heiligen 
‚Seifte (17, 211.), fondern es ift audı das Dolt, das er in dem von ihm gereinigten (17, 28) 
Jerufalem zufammenbringt, zuvor von Gott geheiligt worden (17, 28). Jm der großen 
Tieroifion des Buches Henodz erwartet unter dem Bilde von weißen Schafen eine gereinigte 
Gemeinde den Meffias (90, 52). Und in den Cejtamenten der ı2 Patriarchen wird die 
Begabung der Gemeinde mit Geift und die darauf folgende Erfheimung des Meffias fo 
befehrieben (Juda 24 Arm.): „Die Himmel werden fi, auftun und die Segnungen des heiligen 
Daters herabfträmen, und er wird den Geift der Wahrheit über uns ausgiefen, und ihr 
werdet ihm zu Pflegefindern in der Wahrheit fein und mad; feinen Saungen wandeln. 
Alsdann wird aus mir der Sproß ausgehn und das Szepter des Mönigstums fproffen.“ 
Angefichts diefer Stellen wird man nid fagen fönnen, daß die Bitte um den heiligen Geift 
midt in die gefhichtliche Situation paffe, aus der mad; £ut. 11 das Daterunfer ftammt. 
Sudem wird der Gedanfe von der Reinigung durch den heiligen Geift audı in der Täufer« 
predigt mit dem Erfceinen des Meffias verbunden ®®), und zwar fo, daß; Johannes von fidh 
die Kähigteit, mit dem heiligen Geifte zu taufen, abiweift und dem Meffias zufprich 4%), 
Ja, im Gedanfentreife Jefu felbft fteht das Kommen des heiligen Geiftes vor dem Erfdeinen 
des Reiches Gottes: Die eigene Erfahrung bei der Taufe muß in gemiffer Weile ihre 
Wiederholung finden bei denen, die in das Reich Gottes eingehen follen:41) 

Wie fit} das Cäufergebet von dem Jefu unterfhieden haben werde, fan hier nicht 
unterfucht werden. Don einem Gegenfat der beiden bemerkt der Evangelift nichts. Daß 
die Johammesjünger um das Kommen des Meifias gebeten haben, etwa in der form des 
Schmone este, fanm beim Hinblid auf den Jnhalt der Täuferpredigt nicht zweifelhaft 
fein.) Wenn im Daterunfer des Meffias überhaupt nicht Erwähnung gefcieht, fo erflärt 
fi) das nur, wenn für Jefus die Dorftellung eines Meffias ohne Bedeutung oder — wenn 
der Meffias bereits in ihm felbft erfhienen war. 

Während aber die Bitte um Reinigung durd den heiligen Geift vorzüglid in ein 
Gebet paßt, deffen jüdifc mefflanifher Charafter doc jedenfalls durd die 2. Bitte ficer 
geteilt it, fo nimmt fi die Sadıe allerdings anders aus, wenn man das Daterunfer als 
das Gebet der dirüfllicen Gemeinde auffaft, wie das der Fall ift in den Formen des 
Matthäus und der Apoftellehre. Die Chriftengemeinde ift bereits gereinigt (1 Kor. 6. 22), 
ihre Glieder heißen „Beilige*. Glaube und Taufe find Dorausfehung für die Aufnahme in 














®) Euf. 5, 16. Matth. 3, 11._Mart. 1, 8. Ap.sGefä 1, 5. Joh. 1, 26. 35. 

#) €s ift merfwürdig, daß v. Soden 222 f. diefelben Erwägungen anftellt, dann aber 
ieber_ das Hineingeraten eines Cäufergebets in das Daterumfer annimmt, als daf; er den 
Seuß, mad, in jener Grit märe ands der Gegenfand der Gebete der Jünger Sein Tim 
anderer geivefen. — Harnadt behauptet, es ei des Kufas Meinung, durd das Gebet um 
den heitigen Geift folle fich das Daterunfer von dem Gebet der Johanmesjünger unterfggeiden. 
Einen Grund für diefe Anficht bietet der Tert nicht. 

4) Dal. Matth. 5, 8 „Selig find, die reines Herzens find, denm fie werden Gott 
f&auen.“ Joh. 5, 5-8. 25. 

4) Im Scmone_esre Ber. 15 bittet die Gemeinde: „Den Sproß Davids, deines 
Knechtes, Tafie bald auffproffen und fein Korn erhebe durch deine Hilfe. Denn auf deine 

ilfe harcen wir alle Tage.” — Amei fyrifde Gebete Johannis des Täufers, die bei Wright, 
Catal of Syr. Mos. p. 107 aus einer Handfehrift vom Jahre 99 abgedruct ind, beten um 
das Kommen des Sohnes und des heiligen Geiftes. gür die hier erörterte Frage (deinen 
fie mir wertlos zu fein. 
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die riftlihe Gemeinde, die Taufe aber vermittelt den Empfang des heiligen Geiftes. Der 
Befit, desfelben ift Dorausfepung des Kindfchaftsgebetes. 4%) ft nun das Gebet zum Dater 
midpt anders dentbar, als daß der Geift feine Dorausfegung, ja, feine es ausführende Kraft 
ift, fo fann die Bitte um das Kommen des Geiftes micht wohl am der Spite Diefes Gebetes 
fehen. Richtig fagt Harnad S. 202: „Die Begabung mit dem heiligen Geiit war im apofts- 
ifgen und nadapoftolifen Zeitalter das entfheidende, den Ehriftenftand begrändende 
Ertebnis.“ Aber eben deshalb muß ic feine Folgerung abweifen: „Indem Lukas oder 
feine Gewährsmänner die Bitte um den Geift dem Berrngebet als Einleitung oder beffer 
als Grundlegung voranftellen, ergänzen fie es, wie fie es nadı ihrer Erfahrung ergänzen 
mußten.“ Die Unrigptigfeit Diefes Scluffes verdedt id; Harmad durd die Dorftellung von 
der Geifbitte als Einleitung oder Brundlegung des Gebetes; fie if weder das eine mod 
das andere, fondern Iediglich die erfte unter fünf Bitten. Bei folder Sachlage mußte das 
„Komm, Reiliger Geift“ feine Stellung in dem alltäglich dreimal zu betenden Chriftengebete 
verlieren und fid mit Bebeten zur Einleitung von beiligen Handlungen verbinden, #) 

Von hier aus wird es nun ohme weiteres verftändlidh, wie an die Stelle der Bitte 
um den heiligen Geift, Die weder fpiritualiftifdpen Eharafter trägt, mod in den Gedanfentreis 
Jefu nicht paft, die um die Derherefihung des amens Gottes ireien tonnte. Mit Recht 
bat man oft darauf hingewiefen, daß das jüdifche Gebet „Kaddifh“, *) das vielleicht fchom 
im erften Jahrhundert vor Chriftus vorhanden war, ganz mit den gleiden Bitten beginnt 
wie das Daterunfer in der traditionellen form: „Derherrlicht und geheiligt werde fein großer 
Name in der Welt, die er nad) feinem Willen gefhaffen hat, und er laffe herrfchen feine 
Hönigsherrfcaft zu euren Eehzeiten." Gelehrte wie Ch. Sahn *%) find der Meinung, dap 
fi Jefus abfictlich an diefes Gebet angefaloffen habe. Läht ih das mad den obigen 
Anterfuhungen nicht annehmen, fo hat dodr die Anfiht feine Schwierigteit, dag man fidh 
bei der Stilifierung des Gebets des Bern für den Gebraud der riftligen Gemeinde an 
das Dorbild des jüdifden Bebets angefchloffen habe, wie das ja bei anderen urriflichen 
Gebeten aufer Smeifel fteht. Die Bitte, die im „Maddifh“ der Meicsbitte vorausgeht 
und folgt, und die fonft aud als Gebetswort Jefu befannt war (Job. 12, 20), ergibt fih 
vorzüglich als Weiterführung der liturgifh erweiterten Anrede und als erfle Bitte derer, 
die, auf den heiligften Ylamen getauft, des heiligen Beiftes teilhaftig geworden find. Zei 
diefer Sachlage ift Mar, daß die Form der 1. Bitte, wie fie fih jet Zul. 11, 2 findet, ans 
der MatthäussHezenjion herübergenommen ift; fie gehört zu den anderen Umgeflaltungen, 
die fämtlich iturgifcen Charakters find.) Ganz mit Medt empfindet man gegenüber 
dem fhönen Rhythmus der drei furzen erften Bitten die fälififche Unterlegenheit des von 
Marcion überlieferten Certes. Damit gefteht man zu, vielfad ohne es zu wollen, daß fih 
audy bei dem dem Matthäus vermandteren, traditionellen ufasterte [com die Band eines 
inurgifehen Bearbeiters zeigt. 

Gier if nun die Stelle, wo es möglich it, auf Harnads Legt des Daterunfers einzu 
gehen. Wad) feiner Meinung hat die ältefte ‚Form des Daterunfers vor der Brotbitte über: 
hanpt nichts anderes als die Anrede „Dater* gehabt. Diefe Geftalt des Herrngebeis erfcheint 
in der ganzen altfirdlicen Kiteratur ebenfo wenig, wie die von ihm angenommene Form 














#) Dgl. Röm. ©, taf.: „Wie viele vom Geifte Gottes geirieben werden, diefe 
find Söhne Gottes, denn . .. . ihr habt einen Sohnfhaftsgeift empfangen, durd; den wir 
freien: Abba, Dater!“ Dgl. auh Röm. 8, 26. Gal. 4, 6. 

"ı) Dal Chafe 5. 20%. 

#) Deutfepe Überfegung bei Hamburger RealsEnzytlopädie für Bibel und Calmud I, 
605; das Original bei Dalman S. 505. 

+) Das Evangelium des Matthäus S. 269. Val. auch Wellhaufen, Matthäns 5. 26. 

©) $ür die 5. Bitte bietet nicht bloß Jefu Gebet in Gethfemane Mattk. 26, 39 und 
Par., fondern vor allem folgende Gebetsfumma aus Babyl. Berachoth f. 29, 2 ein Gegen 
füd: „Dollführe deinen Willen im Himmel und gib Frieden des Geiftes denen, die did 
fürdten auf Erden.“ Dal. ). £ightfoot, Horae hebräicae zu Mattd- 6, 10. Zur febten 
Bitte ift aufer der fhlagenden Parallele Joh. ı7, 15 zu vergleiden Scmone efte 
„Schaue unfer Elend und führe unfre Sacye und erlöfe uns bald um deines Namens willen, 
denn ein ftarter Exlöfer bift du.“ 
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des Urlutas, die vor der Brotbitte nur die um den Geift gehabt habenfollte. Barnac fonımt zu ihnen 
edigtich auf dem Wege einer Reflerion, deren Beredtigung der Prüfung bedarf. — And; er 
it, wie der Certfritifer $. Blag der Meinung, daß die Bitte um den heiligen Geit urfprüngtich 
im Texte des Eufas geftanden habe. Aber nun if auffallend, daß fie bei Marcion an einer 
anderen Stelle ht als bei Gregor von Xiyfia und deifen Machfolgern; dert ift fie die erfle, 
bier die zweite Bitte. Zur Entfgeidung, welde von beiden Formen als die urfprüngliche 
zu wählen fei, darf man fAwerlich das äfthetifhe Mifbehagen verwenden, das man dem 
sweimaligen „es fomme" des marcionitifgpen Tertes gegenüber empfindet; *%) fondern hier 
gilt zunädft, daß Marcions Zeugnis 200 Jahre älter if als das Gregors, von deifen 
ahfolgern gar nids zu reden.) Indem Harnad die beiden Formen als gleichwertig 
behandelt, findet ex zur Erfläcung der verfchiedenen Stellung der Geiftbitte den Grund, daf 
bei £ufas urfprünglidy nur Diefe vor der Brotbitte geftanden habe, und daf man dan das 
eine Mal zu ihr die erfte, das andre Mal die zweite Bitte des traditionellen Tertes ergänzt 
habe, wodurd; fie bald an die erfte, bald an die zweite Stelle gerüdt fei. Schon hier fragt 
man fih, weshalb man denn immer nur je Eine Bitte Hinzugefügt habe und nidt zwei 
oder drei.0) Daf Marcion aus dem feiner Cheologie befonders fern ftehenden Matthäus: 
enangelium dem von ihm übernommenen Xufasterte die Reicsbitte hinzugefügt habe, if 
ebenfalls äußerft unwahrfepeinlic. Am aber fhliet Harnad weiter: Da die Bitte um 
den heitigen Geift nicht von Jefus felbft ftammen fönne, fo werde das Daterunfer urfprünglich 
mit der Brotbitte begonnen haben. Die Grundlofigteit diefer lepten Ermägung ift eben 
bereits machgewiefen worden. So fan idy denn auch unterlafjen zu erörtern, was zu Gunften 
einer folden angeblicpen Urform des Daterunfers und was dagegen geltend gemacht worden 
if. ur das fel yefagt, daß Harnads Anfiht von Jefu „großer Entdedung in der Welt 
des Gebetes“, wonad; er Bitten gelehrt, die weder fo erhaben ind, daß mıan eines befonderen 
Auffcpwunges zu ihmen bedürie, noch fo fpeziel, daß fie nicht immer präfent fein fönnten, 
wohl zu einem allgeneinen Betformular für ruhige, normale Derkältmiffe pafien würde, 
midpt aber in Die Zeit hodgefpanntefter Erwartung, da die Jünger in Jefus den Meffias 
gefunden hatten und der dem Reiche Gottes vorangehenden Geiftestaufe entgegen fahen. — 
Die Geiftesbitte ift gefihert; die marcionitifche Form, wonad fie an der Spite der Bitten 
febt, ift von vorn herein die wahrfcpeinlichere. Es fragt fi nur: wie erflärt fich die Form, 
bei der die Geiftbitte an zweiter Stelle teht? 

Die beiden Landfariften, die den von Gregor gelefenen Let haben, bieten eine 
£utasform mit den befannten Jnterpolationen aus Matthäus, nicht 5, fondern 7 Bitten, alfo 
jedenfalls eine Mifchgeftalt. Wenn nun der ierfteller derfelben in der Reihe der 7 Bitten 
aus irgend welchem Grunde and; die von Kufas überlieferte Geiftbitte unterbringen wollte, 
(6 lag es ähm viel näher, fie an die zweite als an die erfte Stelle zu rüdten. Schon deshalb, 
weil durch das Gegenteil die firdlidh resipierte Form gleid} im Anfang ftörend umgeftaltet 
worden wäre; fodann weil das „es Fomme* zu Anfang zweier Bitten ihm ebenfo anftöhig 
fein mochte wie neueren Sorfgern, und weil es darauf binzumeifen fdiem, daß der Inhalt 
der Bitte um den Geift ih} wefentlich mit der um das nicht mehr eschatologifch aufgefaßte 
Reich Gottes dedie. Gregors Ansführungen über die zweite Bitte liefern für Iepteres das 
befte Bemeismaterial. Für das Reich Gottes im eschatologiferen Sinne war überdies bereits 
in der 7. Bitte und der mit ihr fih eng zufammenfchliefenden Dorologie „Denn dein ift 

4) In den Thomasatten, die die marcionitifche Sorm des Daterunfers fannten, findet 
fit in den’Gebeten c. 27 und 47 das „tomme" nicht weniger als neunmal hinter einander: 
ebenfalls ein, wenn aud ganz andersartige Stilifierung des älteren Tertes. 

4) Wenn Ref, Außertanonifhe Parallelterte II, 234 fd für die Form Gregors 
entfcheidet mit der Begrändung „Marcions Stellung zu Diefen Tertgeftalten it nicht Mar, 
{0 ift das ebenfo unzureichend, wie wenn Blaß Evangelium secundum Lucam XLIIT gegen 
den marcionitifchen Cert bemerkt: „Vincunt autem alteri testes et numero et auctoritate 
maximeque co quod maior est 'secundum eos cum vulgata lectione congruentia.* 
Sehteres dürfte gerade das Gegenteil begründen. Mit Recht fommt für Sahn bei der 
Seitftellung unferes Tertes nur Marcions Lesart in Betracht (Gefdichte des neuteft 
Kanons 1,2 5. 215). ®) Dyl. audy dv. Soden 220. 
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das Reich“, geforgt.31) Auf diefem Wege fonme ganz leicht jene ‚form des Daterunfers 
entfteben, die Gregor gelefen haben muß. Jbr in Gegenfat; zu der mareionitifcen den Dorzus 
zu geben, geht in feiner Weife an. Damit ift num aber die Bafıs für Barnacts Behauptung, 
bei Eufas habe vor der Brotbitte urfprünglic nur die um den Geift geflanden, hi 
geworden. Wir innen uns alfo feine ältere Sorm des Daterunfers fonftruieren als diejenige, 
die Marcion in feinem Evangelium gelefen und die urfprüngli auch im Zufasevangelium 
geftanden hat. 

Aun werden wir in der Eage fein, die Differenz in der Brotbitte ridpig zu würdigen. 
Während Matthäus und die Apoftellehre von „unferm Brote“ reden, fo heißt es bei Marcion 
„Dein Brot, Der darin liegende Unterfhied ift der, daß dort vom Brote als der Teiblichen 
Aahrung der Menfcen die Rede it, wie die Erde fie gibt, daß; hier dagegen das Brot, 
ebenfo wie der heilige Beift und das Reid in den beiden erften Bitten, eine vom Limmel 
herabfommende geiftlige Babe it. Fur Erflärung diefer Anfbanung wird man fid} einer- 
feits zu erinnern haben an die Speife, die von der göttlichen Weisheit den Menfben darı 
geboten wird,32) andererfeits an die Speifung mit Wanna, den Bimmels: und Engelsbroie. 3 
An diefe Ietere Dorjtellung Müpft es an, wenn Jefus Joh. 6, 52 fagt: „Mein Dater 
gibt euch das rechte Brot vom Himmel“, und mit Diefem Gedanfenfreife berührt es fich auch, 
wenn er in der Derfuchungsgefchichte in Anfhluß an 5 Mofe s, 3 fagt: „Der Menfdh Iebt 
nicht vom Brot allein.) Die meiften Theologen der alten Kirge deuten die Brotbitte 
in geiflihem Sinne. Dai für diefe Auffafiung der Wortlaut bei Matthäus und in der 
Apoftellehre micht günftig it, verfteht fih ohne weiteres. Aber eine andere Frage if, ob 
die Kaffung Mareions ihre Entftehung lediglich der Neigung der alten Kirche zum Alle 
gorifieren verdanft, bezw. ob fie eine notwendige Folge der mareionitifceu Anfhanung it, 
oder ob fie wicht vielmehr begründet it in der älteften Form der Brotbitte. 

Die Entfheidung bierüber wird nicht unabhängig fein von den bisherigen Unterfuhungen 
über Die verfcjiedenen formen des Daterunfers. Wo diefes Gebet, von feiner gefchichtlichen Deran: 
lafjung abgelöft, als das allgemeine Niormalgebet der Chriftenbeit erfbeint, wie bei Matthäus 
und in der Apotellehre, da kann in ihm eine Bitte um die irdifchen Güter nicht ganz fehlen. 
Dem entfpricht es, daß fi} bei Mattbäus nicht lange nad der Mitteilung des Daterunfers 
in der Peritope über die Sorgen die Weifung findet (6, 33): „Tradytet zuerjt nadı dem 
Reiche und der Gerechtigfeit Gottes, fo wird eud, diefes alles (der Kebensunterhalt) hinzu 
gelegt werden". Während hier neben dem Streben nach dem geiftlicgen Beftge ein zweiter 
Plat offen gelafien wird für das Bemühen um leibliche Güter, worauf allerdings der Nachfas 
nicht eingerichtet it, fo beiht es in der Parallele Euf. 12, 5ı ganz uneingefgränft: „übrigens 
tradhtet nach feinem Reiche, fo wird euch diefes hinzugelegt werden.“ Wenn das Matthäus: 
wort in feinem offenbaren Rüctblid auf das Daterunfer) die Berechtigung der Brosbitte 
in feibfichem Derftand ficher felt, fo erfcheint fie bei Eufas, wenn nicht ausgefchlofen, fo 
doc; teineswegs gerechtfertigt, zumal da in dem weiteren Zufanmenhang der volfländige 
Verzicht auf irdifchen Bejlh; gepredigt wird. Diefer Differenz entfprict eine andere: Bei 
Matth. 5, 14 wird als die Babe Gottes, die das Gebet erzielt, „Gutes“ genannt ; Darunter find 
aber dort zunädhit gerade die irdifdren Güter verftanden, die Nahrungsmittel, um die der 
Sohm den Dater bittet. In £uf. 11, 15 find fie dagegen ausgefloffen, denn in dem Begriff 
‚beiliger Get“ fann wohl die Summe der im Vaterunfer erbetenen geiffihen Güter zu: 
fammengefaßt, nicht aber die leibliche Uabrung mit eingefhloffen werden, Angefichts dieier 
Differenzen wird fi} der Decdadht erheben, ob denn die mit Matthäus und der Apoftellehte 

51) Dal. 2 Tim. 4, 18: „Dei Kerr wird mid erlöfen von allem böfen Ween und 
retten in fein himmlifcpes Reich“ 

#2) Dot. Sprücw. Sal „Kommt, genießt von meinem Brote." Sira 13, 5: 

Sie wird ibn (peifen mit Brot des Derftandes.“ 

®) Dal. 2 Mofe 16, 15. Pfalm 105. 40. Weish. Sal. 16, 20. 1 Kor. 10, 5. 

#4) Eut. 4, 3; vol. and Job. 4, 52-34. Wie geläufig Jefu die bidfiche Dermendung 
des Yrotes war, zeigen an Die Worte über den Sauerteig der Pharifäer Matth. 16, © 
Matt. 9, 15. Xuf, 12, 1. 2) Dgl. and v. 52 mit ©. 8 und 9, 
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übereinfimmende Safung bei Eufas „unfer Brot” nicht aud fpätere Interpolation fei att 
der bei Marcion erhaltenen Sesart „dein Brot.“ Diefer Derdadt ift verlärft worden feit 
der Entdedung des finaitifden Syrers, der weder „unfer“ nod „dein“ left, fondern „gib 
uns das fortwährende Brot.”t) Für den Sinn Diefer Wendung ift doch wohl feine Parallele 
näher liegend als Joh. 6, 27: „traditet nicht nach der vergänglichen Speife, fondern nadı 
der Speife, die da bleibt zum ewigen Xeben." Dann hat alfo jener uralte frrifche 
Überfeger den ihm vorliegenden Wortlaut des Eufas fo verftanden wie Marcion, nicht aber 
wie Matıhäus, deien Wiedergabe durch den Syrer uns leider nicht erhalten if, 

&s läßt fidh überdies nicht leugnen, daf; fid} mitten zwifden den Bitten, die fidh auf 
das Kommen des Reiches Gottes und die Zubereitung darauf beziehen, das Gebet um die 
teibliche Nahrung fehr unvermittelt ausnimmt. Man hat das befanntiid fehr geiftreich 
gefunden und gewinnt ihm nadı wie vor interefiante homiletifcie Gefictspunfte ab. Aber 
es ift doch} wohl zu beachten, worauf audz Zahn hinweilt,$?) daf; in dem jüdifchen Gegenftüc 
Jum Daterunfer, dem Schmone esre, eine Bitte um die irdif—e Nahrung erft nach denen 
m Sündenpergebung und Erlöfung fommt. Ja, eine Bitte um Bemährung der gerade für 
einen Tag notwendigen Speife gibt es dort, wie in den andern in Frage tommenden jüdijcen 
‚Gebeten, überhaupt nicht, fondern eine foldhe um reichen Ertrag der Erde, wie man es für 
die meffianifde Zeit ermartete.5%) Dagegen geht dort dem Bitten um Sündenoergebung 
und Erlöfung die Bitte um Erfenntnis, Einficht und Derftand voraus, alfo um das Brot 
der himmlifen Weisheit, Unter diefen Amfländen dürfte es dod der ernfteften Erwägung 
wert fein, ob die marcionitifdte Form der Brotbitte nicht den Sinn der Weifung des Herrn 
treffe, ob fie nicht deshalb aud; urfprünglich bei £ufas geftanden habe und dann nur durch 
die Matttäusform verdrängt worden fei. 

Diefe Erwägung wird nody dadurch unterftäft, dafi Marcion und £ufas von Matihäus 
und Apoftellehre abweichen, fofern Ieptere für „heute“ um das Brot bitten, während jene 
es für „täglic}” begehen. Diefe Derichiedenheit bedingt eine Derfdiedenheit der Deutung 
des räsfelbaften Attributes, das in allen 4 Sormen neben dem Brote fteht (imiedarag), und 
das Kuther jedenfalls unrichtig mit „täglich“ überfegt hat. Was es heift, if um fo 
fwieriger zu enträtfeln, als nadı Origenes®®) diefes Wort nirgends im Griedifchen auf» 
behalten if. Wenn der finaitifge Syrer es nıit „fortwährend“ überfeßt, fo fcreint er damit 
wohl mur den Sinn der Bitte, wie er ihn verfland, wiedergegeben zu haben. Dem „heute" 
bei Matthäus und Apoftellehte (&eint ein „morgen“ entfpreczen zu müffen, und fo hat man 
in Übereinftimmung mit dem Hebräerevangelinm überfeht „unfer Brot für morgen gib uns 
Beute“.6%) Das fchlieft felbftoerftändlich jede Deutung auf das geiflihe Brot aus. Anders 
®%) Dal. 2. Merz, Die vier tanonifchen Evangelien nad; ihrem ältefien betannten Terte 
S. 157; derfelbe, Das Evangelium Matthäus S. 124. Auch Syrer, Arm und Ulfles über: 
fenen Anobiog mit „fortwährend.“ 

5%) Das Evangelium des Matthäus 5. 275 Yo. 173. 

>) 9. Segensfprud: „Segne für uns, Herr unfer Gott, diefes Jahr und laffe alles 
Gewächs wohl gedeihen; und gib Segen auf das Kand und fättige uns mit deiner Güte, 
und fegne umfer Jahr wie die guten Jahre”. — Eine ähnliche Beobachtung hat aut Well: 
Raufen gemacht, Mur im Sufammenkäng mit feiner eigentümticen Aufafung des Dater- 
unfers für das leiblide Derftändnis der Brotbitte verwandt: Das nationale, eschatologifce 
oder meffianifehe Element, das im Daterunfer zurüdtritt, geht im Kaddife durd; von Anfarig 
bis zu Ende. Die Bitte „unfer tägli& Brot gib uns heute” fönnte 
dort nicht vorfommen.” (Das En. Mattb.S 26.) Was id im „Kaddife der Gelehrten" 
als Sufag zu dem 2. Gebeisabfehnitt fudet — „gewähre ihnen Gnade, Huld, Barmberzigfeit, 
langes Xeben, ausreichende Nahrung und Erlöfung, Vater des Himmels und der Erde" — 
geht im Tenor des Schmone este. 

#®) De oratione e. 27, Mique Patrolop. XI, 509. 

®) Dal. Zahn, das Ev. d. Math. S. 2zefl. Die Schwierigkeit, die diefer Safung 
von dem gerade bei Hatihäus erhaltenen Jefusworte „Sorget nit für den mergenden Gag” 
Math. 6, 53) ewählt (Dat. 5, 6. $. Delihfh, Paulus d. Zip. Brief an die Römer 
5. ı7), tan id nicht fo miedeig einfhähen wie Jahn. Beten und Sorgen ift allerdings 
ein Unterfied; aber eine Bitte um die akrung für morgen ftatt für heute hat dad, bereits 
eine leife Tendenz zur Sorge hin und wird deshalb von Jefus nicht ausdrüdlic anempfohlen 
worden fein, es müßte id denn bei dem Daterunfer um ein Abendgebet handeln 
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bei Eufas und Marcion, wo das Brot nicht für „beute“, fondern für „jeden Tag“ erbeten 
wird. Daß Ietteres fo betont wird, müßte man bei der leibliden Safung als eiwas ganz 
Überflüffiges bezeichnen. Anders bei dem geiftlien Brot, Und fo muß man vermuten, 
daf das rätfelhafte Attribut von Kufas und Marion anders aufgefaßt worden ift als von 
den beiden anderen Rezenfionen, alfo etwa in Anfchluß an des Origenes Deutung und die 
Pefbito im Sinne von „zum Dafein nötig“, So würde Jefus hervorheben, daß man das 
kimmlifche Brot feinen Tag entbehren inne, während er vom irdifchen fagt „der Menid 
lebt nicht vom Brot allein.“ So entfpräde der Sinn unfrer Bitte nad £ufas und 
Mareion ganz der Bitte der Jünger Joh. 6, 35: „Äerr, allewege gib uns diefes (vom 
Bimmel tommende, wahrhaftige) Brot.” — Damit ift dann der Machweis vollendet, da 
audt in der Brotbitte Marcion die urfprünglicpe Form des Daterunfers erhalten hat. 

Eine Betätigung der bisherigen Darlegungen ergibt fih and aus der Bitte um 
Sändenerlaß. Die Begründung bei Eufas$t): „denn audı wir erlaffen jedem, der uns fchuldig 
if,“ richtet fih nicht an Gott, als ob der durd Hinweis auf der Menfcen Derföhnlichteit 
zu gleicher Gefinnung gefimmt werden müßte, fondern at die Jünger, denen dadurd} zur 
Bitte um Dergebung Mut gemacht werden foll.&) Als Stüd des Gebetes felbt, und zumal 
eines fo kurzen, ift jener zefleftierende Sa, wie man ihn auch deuten möge, Rörend. Zei 
Xufas ift er ein Beweis dafür, daf das Daterunfer dort nod} ein lebendiges Städ der Rede 
Jefu, midıt aber ein agendarifces Kormular if. Bei Matthäus und in der Apoftellebre 
dagegen if die Reflerion aud formell fon ganz mit dem Gebete verwachfen. Das zeigt 
fi ferner darin, daß, während £ufas und Marcion vom Erlaß der Sünden reden, die 
beiden anderen Bezenfionen vom Exlaf der Schulden fpredgen, alfo dem zur Erläuterung 
herangezogenen Hinweis auf das Derhältnis der Beter zu ihren S@uldnern bereits Einfluß 
geitattet haben auf den Alusdrud des Gebetes felbft. Dazu fommt, da; bei Matthäus jtatt 
des allgemeinen Hinweifes auf die Derföhnlicfeit überhaupt eine Erinnerung an einen im 
der Dergangenheit volzogenen Erlaf der Schulden fteht. 

Die Abweichung der Iehten Bitte bei Marcion fieht im Unterfied vom den anderen 
allerdings im Derdadt, die fpätere form zu fein. Denn da der Gedanfe einer durch Bott 
veranlaßten Verfuchung, wie davon die bei Marcion allerdings fehlende Derfucungsgefciche 
berichtet, anftößig war, ergibt fidh {don aus Jat. ı, 15. Daß er es für Marcion doppelt 
war, {ft gewiß.*®) Aber daraus folgt ned nicht, dah er gerade den urfprüngli—en Tert 
Korrigiert habe; findet fi do die gleiche Deränderung auch; bei anderen altfirclichen 
Feugen.%) Tarfächlich fieht in Marcions Daterunfer Feine Wendung, Die ihre Entftehung 
feiner Theologie verdanfte, und fo ift es mir eigentlich rätfelhaft. wie Fah, der felbft auf 
diefe Tatfae aufmerffam macht, in feinem Auffape „Das Daterunfer eines Krititers‘®) 
Warcions Daterunfer den Kritifern der Gegenwart als ein befonders Ichrreihes Beifpiel 
dafür vorhalten Fonnte, was dabei herausfonme, wenn man „aus eigener Madytvolltomnien: 
it, nach feinem Gefühl und Gefdmad feiftelen, wolle, weldyes die uefprünglice Gefalt 
des Chriftentums, die wahre Gefhichte feines Uefprungs und der erfte Wortlaut diefer 
Hefcichte fer Aur Mißdentung fan Marcions Daterunfer, das jedenfalls dem drs 
„Krititers* Barnad febr unähnlidh it, „ein übergeifliches Gebet für Mönde und Einfiedie, 
die in egoiftifcher Weltveracktung und felbfterwählter Beiligfeit nah dem Himmel trachten,“ 
nennen. Was für eine fAwere Verurteilung müßten dann erft Worte des Kern mie 
£ut. 12, 55f. finden! 

Wir bliden noc einmal zurüd auf die oben dargebotene Neheneinanderftellung der 
‚Formen des Daterunfers; die Reihenfolge der Namen Marcion, Kufas, Matthäus, Apoftl: 
lehre bezeichnet den Derlauf eines Ftnegifdpen Progejfes, in dem das urfprünglich für eine 
ganz beftimmte Situation gemeinte Gebet Jefu immer mehr zum Normalgebet der erifliden 




















&1) Ob Diefe Worte bei Marcion ftehen, läßt fi nicht ausmachen. 

2) Dgl. die Parallele £ut 11, 11-15 und Wellhaufen S. 56, der in feiner Überfehung 
die Worte „denn au, wir erlaffen jedem, der uns fuldet” in Parenthefe feht. 

©) Dal. Zahn, Geld. d. Kan. 1, 2 S. 712. ©) Dal. Sabn, Matthäus 5. 202 
Not. 106. ©) Vene Firdlice Seitfarift II, son. 


- 38 — 


‚Gemeinde geworden ift, zum allgemeinften Ausdrud defen, was die beiende Gemeinde 
bewegt. ber eben deshalb wäre es der verfehriefte Schluß, den man aus diefer meiner 
Darlegung mager fönnte, wenn man für unfre Agenden und den gottesdienflichen Gebraub 
auf die Derwendung des Originals, fei es mın im der Iufanifchen oder in der marcionitifchen 
‚Korm dringen wollte. Bier wie bei anderen Stüden des Kultus, 3. B. bei den Liedern der 
Gemeinde, ift die abfirakte Forderung, obne Weiteres zum Original zurüdzufehten, finnfos. 
Die firhlich füiflerte Sorm des Daterunfers fann um fo rubiger als Gebet des Berm 
gebraucht werden, als audı die hinzugefügten Stüce nichts enthalten, was nicht als Gebets« 
wort des Herrn nacgewiefen werden Tamm. Dabei gilt es, fih und die Gemeinde oon 
Iufionen frei zu halten, denen fajt mehr mod als der firclice Craditionalismus der 
firchliche Kiberalismus erlegen if. Das Daterunfer ift alles andere eher als ein von Jefus 
felbft ammendes Grundbeenntnis des Chriflentums, in dem man allein den völlig 
aureichenden Ausdrud des &riflchen Glaubens befäße. Die vollere Form des Daterunfers 
tan als fole garnicht auf Jefus zurücgeführt werden, fodaß die Meinung, in ihr Jefu 
amgebliches undogmatifces Chriftenum zu finden, eine gefdichtlice Selbittäufbung if. 
Alle Formen aber des Daterunfers jind fo geartet, daf fie aud ein gläubiger Jude beten 
fann.%%) — Uioch bedenflicher aber iit es, wenn man das Daterunfer gar als Die richtige 
und volltommene Umfchreibung der religiöfen Gefinnung Jefu anfieht, in der deshalb and 
Sündenbewußtfein, Reue und Derlangen nad; Reinigung und Dergebung der Sünden Platz 
gehabt habe. Gerade die Erfenntnis der unfprünglichen Form läßt die hiftorifche Unhalt« 
barkeit diefer Anficht, über die weiter zu reden hier nicht der Plat it, deutlich zu Tage 
treten. Daß Jefus nad feiner Taufe, wo er den Empfang des heiligen Beiftes erlebt hatte, 
als erfte Bitte des feine eigenen Bedürfniffe ausfpredenden Gebetes die bingefiellt haben 
foute: „Es fomme dein heiliger Geiit auf uns und heilige uns", ift fo finnlos, daf es 
einer weiteren Widerlegung nicht bedarf. Gerade der Anfang der urfprünglihen Form 
muß von vorn herein flar ftellen, da; das Daterunfer nicht das Gebet Jefu für fh, fondern 
für feine Jünger if, und zwar aus einer Zeit, in der fein Tod und feine Auferftehung 
mod} in der Gufunft lagen, und erft vecht eine Scheidung zwifcen Judentum und Chriftentum. 

Wem uns in der Praris die das Original des Daterunfers auszeihnenden Züge 
ganz verloren gegangen wären, fo wäre das allerdings ein Mangel, den man baldigft zu 
ergängen fucen müßte. Aber fo liegt die Sache ja'nict. Schon in der griedifden Kirdge 
at fi; die Bitte un den heiligen-Geilt und feine reinigenden Wietungen in den Bebeten 
bei den fatramentalen Eandlungen feitgefegt; die lateinif&en Aiymnen Veni creator spiritus, 
Veni sancte spiritus ufn. tragen jie weiter; das deutfche geiftlide Lied aus der vor 
teformatorifcjen Zeit „Komm, heiliger Geift, Kerre Gott", nimmt es auf; Kuther, Blaurer 
und viele andere variieren das Thenna. So ift diefes Wort des Herem nicht verflungen. 
Aber nicht bloß im Liede, fondern auch in der Kehre wirft es mad. Was unfre Kinder 
aus £uthers Katehismus lernen zur Beantwortung der Stage, wie das Reid Gottes 
fomme — „Wenn der immlife Dater uns feinen heiligen @eift gibt, daß mir feinem 
Worte durch feine Gnade glauben und göttlich leben, hier zeitlich" und dort emiglich” —, 
das ift nichts anderes als die Erfläcung Gregors, der nahweilt, wie der Sinn der Bitte 
„Es tomme dein Reich* fein anderer fei, als der der Iufanifchen Parallele „Es fomme dein 
Beiliger Geif.“ — Dur; den Gebraud; aber des Daterunfers bei der Feier des heiligen 
Abendmahls erhält die vierte Bitte jedes Mal einen Anflug der Auffaffung von dem wahre 
haftigen Brot, das Bott gibt, und unfre Kommunionbüder*?) unterlaffen nicht, diefe Anz 
f&auung in der Gemeinde lebendig zu erhalten, 

















@) So aud Zahn, Das Evangelium des Matthäus S. 268f. 

®) Dat. 3. 2. das von 5. Delitich, der aud in feiner Schrift Paulus des Aipoftels 
Brief am die Römer 5. 17 gegen das ungeiftlice Derftändnis der 4. Bitte im Kebräer: 
Evangelium protefliert. 
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Sum Swingliliede 
von Wilpelm Helle. 

In der Notenbeilage zu der Monatsfrift „Der Türmer* vom Oftober 1904 (VII. Jabr- 
gang, Beft ı) ftebt ein Liedfat für gemiihten Chor „üt du dich.“ Auf Seite 139 diefes 
Beftes fagt uns Dr, Karl Stord, daf diefer Satz der won Berg umd Ueuber 1550 zu 
Nürnberg herausgegebenen Kiederfammlung entnommen ift. Die Melodie lieat im Tenor. 
Sie lautet fo: 


BIT? 


3% weiß, mir ein Meidtein 


@srls:l- 


&=13 le el 
"ib! Bü du di, verran ihr marret did, 


Obme Sweifel baben wir bier die Doltsweife, die Zwingli feinem Kerr, nun’heb 
den Wagen felb beigegeben hat. Friedrih Spitta verzeichnet in unferer Monatı 
ferrift II, 1698, S. 25 zwei Melodien zu dem Eiede, diefe jonifcpe und eine fahwere dorifche, 
Er fagt von der dorifcpen: „Die Dermutung liegt fehr nahe, fie fönne von den Reformator 
felbft fammen*, und von der jonifden: „Ob fie vieleicht eine Dolfsweife war, die der 
Reformator feinen Derfen angepaßt hat, während die andere, von ihm felbit tomponiert, 
den ganzen Ernft der auf ihm Iafienden Kage zum Ausdrud bringt?" Ic bin geneigt, die 
‚Frage nady dem Komponiften der zweiten Melodie zu bejahen. Die erfie Frage aber fdeint 
mir durch obige Melodie „Id weiß mir ein Meidlein kübfd und fein“ bejaht zu fein. Es 
wäre der Mühe wert, älteren Aufzeichnungen diefer Dolfsweife nadhyufpüren. Swingli hat 
an ibr nur fehr geringe Änderungen der Tonfolge vorzunehmen gehabt, um fie feinem 
Kiede anzupaffen, bedeutendere aber im Metrum. Diefes tritt bei Smingli als ein eigen 
füntiches umd urfprüngtices auf. 

+ Im „Deutfchen Kiederhort” von £. Erf und Sranz M. Böhme, Band II, 1895, fteht 
das Kied mit feiner Melodie unter Dir. 435. Mu bier ift es dem Berg und euberfcren 
Kiederbuche entnommen, das nach Erf-Böbme um 1550 und in erfler Auflage fbom 1532 
erfäjienen ift. Das Lied ficht aud im den „Bergfreyen", 1547, und in „o. Meufebachs 
Bandferift” 1569. „Ein Sragment der Melodie” fand Erf:Böhme „bei Schmeigel 1544 
Quodlibet 3. 
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bt, fie marret dich, fie 























Das zweite deutiche Bachfeft zu Seipzig 
am 1.—3. Oftober 
von Dr. $r. Sannemann, Pafor in Heitftedt. 
Am Sonnabend den ı. Oftober, Nachmittags !ig2 Uhr wurde das dreitägi 
in mürdiger Weife ducdh Die althergebrachte „Moteite" in der Chomasfirche eingeleitet. 
Doch mich 309’ vorher zur Jobannisfirde, zu Badıs Grab, wo id eine große Zahl aus 
der Badgemeinde zu finden glaubte. Merfwürdig! Es war niemand da; mur der alte 
Küfter im fhwarzen Sammttäppcen hütete das Heiligtum. Durd die bunten Senfter fdien 
die Sonne, und hell leuchtete in marfigen, deutfhen Kettern auf der Kupferplatte vor den 
Stufen des Altarraumes der Name Johann Sebaftian Bad, 1686-1750. Als id lange 
fmend davor and, wurde mir zu Mute wie einem Menfden, der vor einer großen Ente 
ibeidung feines £ebens erjt no an der Rubeftätte lieber Toter ftill verweilt. 
Eine wichtige Entf&eidung auf firenmufifalifchem, und damit aud auf firhlihem 
Gebiete follten die folgenden Tage bringen, eine Beantwortung der Frage: Bad in oder 
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außer der Kirche; feine Kirhenmufit im evangelifchen Gottesdienft oder im Konzertfaal? 
Pie Auffähcung Badfcher Kantaten in der Kirce madıte diefe in der Regel ad nur zu 
einem würdigen Konzertlotal.) 

8 Krepfdmar fagt in feinem „Sührer Duck den Konzertfaalt IL. 1. 5. 322, „Die 
Bewunderung diefer Werke (der Kantaten) hat die Schranfen der Konfeffionen längit 
durdpbrochen,” und in der Seftfcrift des 1. deutfcien Badfeftes findet fid; auf S. 10 ein 
anderes Wort von ihm: „Die Kantate der Kircpe wieder zuzuführen, muß eine Hauptaufgabe 
der Bacyarbeit für die nädfien Generationen fein.“ Beides ift rihtig. Jn Leipzig follte 
mn die Probe darauf gemacht werden, ob die protejtantifche Kirde mod fähig fei, das 
Erbe des größten evangelifpen Deutfhen meben Kutber feftzuhalten; ob der deutfche 
Proteftantismus imftande fei, für fih und feine Gfieder das zu reflamieren, was ihm 
unter den Händen zu entgfeiten droßt, den enangelifch mufizierenden Badı- 

Unfere Kirdge erfreut ih im der Öftentlicfeit teiner grofen Wertfhähung; fie har 
vieles, worum Juden und Katholifen uns nicht beneiden. Aber eines befigt fie als unber 
feitten firhliches Erzeugnis, Badıs Kirgenmuflt. An der Tatfade Fommen aud Anders« 
und Ungläubige nicht vorüber, daß diefe Kirgenmufit aus feinem evangellfcen Glauben 
heraus, vermifcht mit einem Cröpflein Öl des Pietismus, für den enangelifcgen Gottesdienft 
gefhaffen ift. 

Für die nächte Zeit wird es fit} darum handeln, ob die Kirche, zumal im den 
leitenden Juftangen, Kirdenmufit nod} weiterhin als berechtigten Eusus, oder als notwendig, 
ja als ein wichtiges Wert der Jnnern Miffion anerfennen, und damit fidh auf ihre Pflicht 
vibrem Bad“ gegenüber befinnen will. Sonft muß fie fit} gefallen laffen, daß von Züchte 
&riften, Nictevangelifgen und Nichtfirclichen das Erpropriationsverfahren anhängig gemacht 
und Sad mit famt feiner Kirhenmufif zum Nationaleigentum erflärt wird. 

Wohl freuen wir uns über jeden, der mit Land anlegt, unferem deutfchen Dolfe 
feinen Bad fieb und wert zu machen; aber vom firdlichen Standpunkte aus, zu dem wir 
doc} mod} berechtigt find, fehen wir in Badı mehr als den deutfchen mufitalifcjen Nationale 
heros. gür uns ift er im Wahrheit mad; dem Predigtiegt des Seftgottesdienftes der von 
Gott gefandte Engel, der vor ihm her den Weg bereiten foll! Weil wir ihm im Dinblid 
auf die zweite Bitte des Daterunfers nötig haben, deswegen Runen und dürfen wir wicht 
auf ibn verzichten, fondern wollen ihn da wirten Iaffen, wo er am tiefften und nadıhaltigften 
wirft, im evangelifchen Gottesdienfl. 

Das zweite Bachfejt trug einen wefentlid anderen Charakter als das erfie im März 
1901 in Berlin. ©b an beiden Orten Chor, Soliften, Orchefter und Dirigenten auf der 
Höhe ftanden, if für die „Monatfcrift” von nebenfädlicer Bedeutung. Der Tirgenmufita- 
fifdje Ertrag der ‚eiern ift hier won Wichtigfeit. Dor drei Jahren betrug die Firdliche 
Ausbente 0%), (vergl. den Bericht Jahrg. 1901 S. 156) &s gab damals 3 Aufführungen; 
eine davon in der zum Gedächtnis des einfachen Kaifers Wilhelm I. erbauten, prunfenden 
Prachtfirehe, bei der man aud das Wort Krepfmars anwenden Tönnte, „dah ihre Ber 
munderung längit die Schranten der Konfeffionen durkbroden habe.“ Der Kirdenraum 
war nur ein würdiger Konzertraum, Anders in Leipzig. Hier trug das ganze Feft ein 
durdjans Firdliches Gepräge. Drei Tage brachten fehs Deranftaltungen, und an jedem 
Tage erhob die evangelifge Kirce ihre gemichtige Stimme. Geh. Kirdenrat Profefior 
D. Rietfcgel eröffnete das Badıfeft während der „Motetie” in der Thomasfirge mit einer 
„gottesdienflichen Ainfpradje“ ; in dem „Seftgottesdienft“ am Sonntage bob Prof. D. Smend 
mit feiner Predigt die ganze ‚eier über den Charakter eines, wenn au noch fo vornehmen, 
Mufiffeftes hinaus, und von der hohen Warte eines evangelifgen Standpunftes aus drüdte 
er dem See den Stempel firhlicher Weihe auf. Zluch von Leuten, die einer evangelife 
ticqlichen Seier „objeftio" gegenüberftehen, hörte id, Diefer Gottesdienft fei der Höhepunft 
der Sefttage gemefen. Und darin haben diefe Hlafflfden Seugen ganz gewiß reht. 

Don den drei am Montag Vormittag gehaltenen Vorträgen war derjenige von 
Paftor Greulicz der wichtigfte, „Bad und der evangellfche Gotiesdienft.” (Ziud; die Dorträge 
werden gedrudt!) Wenn die Kirdje bei drei von den fedhs Pofitionen des Fefl-Etats nadıe 
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drüdlich zu Worte fam und zeigte, wie man in Zukunft Badfefte zu feiern hat, wie man 
die Schwierigteiten, welche fih bei Einführung und Wiederbelebung BacfLer Mufit im 
Gottesdienfte einfellen, fiegreich überwindet, fo dürfen wir für unfere Kirchenmufk- Anger 
Tegenheit mit 500 des Reingewinnftes vom Eeipziger Badıfeit wohl zufrieden fein. 

Befglüffe wurden nicht gefaßt, aber Entfälüffe find in vielen gereift. 

Mit dem erkebenden Bewuftfein, fhöne Tage erlebt zu haben, jchön um der grofen 
Gefictspuntte willen, die für unfere evangelifge Kirchenmufit dabei maßgebend waren, 
mußte id am 4. Oftober zur Kreisfynode nad Mansfeld reifen. Don der würdigen Bad 
feier zu einer hodwürdigen Kreisfynode, das erfcien mic anfangs eiıwas unwürdig. Aber 
das Gefühl der Unkuft wandelte fihh bald in das Gegenteil, ja zum Bedürfnis, meinen 
fynodaten Pflichten nadzufommen. So machte id von meinem fynodalen Rechte, An 
zu fellen, fofort ausgiebigen Gebraud. Die Kreisfynode, als Vertreterin unferer Der 
meinden, follte etwas von der Eeipziger Yachfeler hören. Unter dem Eindrut der herr 
licgen Tage gab ich einen Sebericht und brachte fclielid, folgenden Antrag ein, der mit 
lebhaften Beifall aufe und einftimmig angenommen wurde: „Hocmürdige Kreisfynode wolle 
durch das Königl. Konfftorium beim Evangelifcgen Oberfirgenrat dahin vorftellig werden, 
die Geiftligen, Kantoren und Organiften auf die Bedeutung der Neuen Bachgefellicaft für 
unfere evangelifdje Kirche aufmertjam zu machen und den Gemeinden zu empfehlen, ihte 
Seiftlicien, Kantoren und Organiften auf Koften der Kirdhfaffen zu den Bacıfeften zu ent 
fenden, zum Uugen der Gemeinden, zum Segen der Kirche,“ — 

















Das Chriftusbild 


in der Malerei des neunzehnten Jahrhunderts *) 
von Lic. Dr. Guftav Lafch. 


In tbeologifehen Kreifen wicd in jüngfter Zeit immer energifdher die Sorderung er- 
oben, daß die Dogmengefchichte auszumeiten ift zu einer Gefdichte der driflihen Krömmig« 
feit; denm Dogmen find muc Afchenefte einer verglühten Religiofität. Jn ihrer falten Kon- 
Natierung deffen, was geglaubt werden foll, geben fie mır ein unflares Bild von dem, was 
im Glauben erlebt wurde. Auch die Gefcichte der proteftantifcen Theologie im neun 
zehnten Jahrhundert liefert nur undentlihe Reflere des wirklichen religiöfen Kebens; um 
Diefes zu erfaffen, muß man die geheimen Regungen der Dolfsfeele zu ergründen fuczen; 
die Erbauungsliteratur wird in reihem Mafe berangezogen werden müflen; endlich darf 
audı das zeligiöfe Bild, vor allem das Ehriftusbild, nit übergangen werden. Denn hier 
ergeben fich hitorifeh und pfyaologifd intereffante Parallelen zwifczen der Enttwidlung des 
Chriftusbildes im der Malerei und den driftologifegen Fortbildungen in der Theologie. Bier 
wie dort löfen fi; Die ftarren Kormen des orthodogen Chriftusbildes, und das ratiomafiftifc 
verblaßte gewinnt wieder Sarbe und Xeben, je tiefer und weniger intellektualtifc; die 
Srömmigfeit wird; hier wie dort läßt fid dasfelbe ernfte Ringen um eine zureichende Date 
felung des Glaubensinhaltes der crifiglänbigen Gemeinde beobachten. Dabei fan man 
Kaum irgendwo eine direkte Korrefpondenz zwifchen Maleriertftätte und theologifcher Studiere 
fube, zwifcgen Atelier und Kanzel, nachweifen. Es follen aud; feine Beziehungen mühfem 
gefucht, fondern mur feftgeftelit werden, wie ftarf der Einfluß derfelben giftigen Atmofpbäre 
zu wirten vermag. 

Sreilic; fragt es fich zunädt, ob wir überhaupt ein Recht haben, Kunftwerfe heranı 


















) €s wurden benußt neben dem vielfach zerftreuten Anfhauungsmaterial die Kunfe 
gefericten von Knadfuß, Rofenberg, übte, Mutber, Gurltt, Schubrings „Gefdjichte der religi 
öfen Malerei im neungehnten Jahrbundert“ und die einflägigen Künftlermonographien. £. 

Daß; diefer Aluffag nur fo wenig Abbildungen beingt, erflärt fidh durch das Derhalten 
mehrerer Derlagsbandlungen (Photogr. Gefellfgaftin Berlin, $. Banfitäng! 
in Münden u. 0.), die zur Bemährung winziger Klifchees bzw. Galvanos von Bildern Plod- 
horfıs, 5. Bofmanns ufw. felbft für einen angemieffenen Preis nicht zu bewegen waren. D.Red. 
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zusieben zu Schlüffen auf den Stand der &riflicen Frömmigkeit. Vom tkeologifcer Scite 
hört man die Warnungsfignale vor äthetifgem Jmport in die Religion, und die Äfhett 
wehrt fihh gegen jede Derbindung von Religion und Kunft; hält fie dod am der Unperlch: 
lidgfeit des Grundfages jet: Vart pour Part. Die Kunft hat ihre Normen und Schaffens: 
gefege, nach denen fie bilden muß. Sie läßt fid feine Dorfariften difsieren, Tehrt fi} audı 
nicht am Urteile, die auf fremden Gebiet, und wäre es das zeligiöfe, urwachjen ind. Diefe 
Boheitscechte follen der Kunft and nicht gefhmälert werden; denn fobai) die Religion ein 
Eingreifen wagt und von der Munft erbauliche Wirfungen fordert, fintt die Kunft zur 
Dienerin einer andern Macht herab und verliert ihren Wert 

Dos die Tatfache bleibt nadı wie vor, da der Künfiler Teil hat am allgemeinen 
Seitbewerftfein, felbft wenn er dazu berufen if, die höcien JDeale feiner Seit in freier 
Schöpfung wiederzugeben. un aber jtcht Chriftus feit Jahrhunderten im Mirtelpunft der 
Sedanfen von Taufenden; in ihm fehen fie ihr tiefftes Wollen verförpert; ihr Sehnen und 
Hoffen it in dem Kampf» und Eroftwort Chriftus zufanmengefchloffen. Uotwendig wird 
die Geftalt Chrifti für den Münftler zu einem Problem. Und ift ex anders ein echter Künftler, 
jo wird feine Seele im Jnneriten berührt von der Erfcheinung, die fo rätfeltaft, fit und 
fraftbringend aus dem ewigen Kebensgrund aufgefiegen it. Er ahnt und empfindet, daß 
JIefus ein Sohn der Überwelt ift, aus der alle wahre Kunjt ftammt, er verfucht es, die 
Strahlen, die von ihm ausgehen, zu fammeln, und wird fo zu einem Mittler religiöfer Ge» 
fühle und Stimmungen. 

Die Seelenverwandtfaft von Religion und Kunft, die damit zutage tritt, hat aber 
mod; ihren tieferen Grund. Denn was im Künftler unmittelbar wirft und ihm. feine 
Gebilde {haften bift, das if derfelbe ewige Geift, der die Propheten zur Predigt gezwungen 
hat; es ift derfelbe Gott, der den Menfcgen feine itlichen Gefehe ins Eerz fchreibt, und 
der ihnen in den logifchen Mormen den Rahmen gegeben hat, in den fie ihre großen Ger 
danfen und tleinen Meinungen hineinftiden fönmen. Diefer Gott läßt den Künftler eine 
höhere Wirflichfeit fcpauen, damit er fie Andern zuc Erbauung darftelle. 

Don diefer Auffaflung aus läßt fih vielleiht aud die Antwort auf die Frage anı 
deuten, warum Bilder von religiös und fitlihh niedrig ftebenden Menfchen dad) religiös ans 
fprechen fönnen. Der Maler Sodoma 3. B. hat in feinem Chriftus nel colonna in Siena 
einen Ecce homo gemalt, voll fo zarter Empfindung und tiefer Junigteit, daß die fhweigende 
Größe des göttlichen Dulders uns heute mod mächtig die Seele bewegt. Dabei muß Sodomas 
Charakter fehr gering eingefhäpt werden. Diefer Gegenjah, der fich häufig findet, läßt fidh 
doch wohl nur fo erflären, da ein Sodoma durdh feine Kumft über fein eigenes Selbft hin« 
ausgehoben wurde. Da wo er arbeitet umter dem Deu einer transfubjeftiven Macht, da 
bleiben feine menfhlicen Neigungen und Jerungen dabinten. Es ift, als flutete bei foldien 
Menfejen die göttliche Jnfpiration zeitweilig übergemaltig in ihr Juneres; dan wallt in 
ihnen die Begeifterung. Darauf weicht die Welle wieder und läßt mır den nadten Sande 
boden flacpen Menfapentums fehen. Solide Erfceinungen gehören zu jenen Jrrationalia 
der Weitregierung Gottes, denen man bei fortfhreitender Ertenntnis je mehe und mehr ber 
gegnet. ud; die Künftler tragen ihre Shäge in tönernen Gefäßen. 

Dot foll fih diefe Erfahrung nid verdibten zu einer Doftrin, wie etwa in der alt- 
proteftantifcien Dogmatif, nad weldyer der „Efett“ der Predigt nicht von der fttlicen 
Würdigteit des Predigers abhängt. Die Anwendung Äft mır auf das fünftlerifcte Genie zu 
macen. Bei allen talentierten Lachbildnern wird fich religiöfe Gleichgühigkeit durch die 
Wirkungslofigteit ihrer Gemälde räden. Der Mangel eines tieferen perfänligen Lebens 
wird hier fpücbar in dem geringen Gedanfen- und Gefühlsgehalt der Bilder, mag es and, 
fonft an temifcher Kertigteit nicht fehlen. Hingegen wird man fi bei einem Cheiftusbild 
geichnerifche Jnforreftheiten und Feblgrifie in der Kichtbehandlung gefallen lafjen, wenn der 
Urheber etwas von der eignen Seele in fein Bild gelegt hat, wenn man fühlt, er hat es 
fidg abgegwungen in Stunden harten Kampfes und fdwerer Arbeit. Gewiß wird das 
Cheiftusbild fich um fo jubjeftiver geftalten, je ftärfer Die religiöje Perfönlicteit it, der es 
fein Entfiehen verdantt. 
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Aber daran nimmt der Ehrift, der fi die innere Geftaltung feines Beilandsbildes 
febon felbft bat Mühe Foften lafien, am wenigften Anftog. Er weiß, wie fehr das eigene 
Anfehamungsbild bedingt ift durch die Erziehung und durd Erfahrungen, wie es fich unter 
dem Einfiuß glüdlicher und Ieldvoller Eriebniffe nod fort und fort ändert, daß er auf ein 
völlig befriedigendes Chriftusbild nicht hofft. Es wird Immer mieder Chrifen geben, die 
an Cbriftus die heilige Tapferteit und Die zuhtoolle Kraft bewundern; immer wieder andere, 
für die er der gute Hirte voll mitleidiger Sanftmut if. Die einen erfennen ibren Chriftus 
Mur in dem Goltesfohn wieder, der Die irdifce Geftalt Iediglich als eine Külle getragen 
und dur} feine Auferfehung feine bimmlifge Blorie offenbart hat; die andern werden in 
ihrem Chriftus nur den Meifler, den Bruder und Sreund fehen, der ihnen zum Megmeifer 
3u einem ewigen Eeben geworden ift. Das gehört mit zu dem Wunderdarafter Jefu, dah 
ex troß, aller inneren Gefeloffenheit und Harmonie feines Wefens dod; alle Iebenfördernden 
Eigenfchaften in fi vereinigt hat und darum nad} fo verfchiedenen Seiten feine Anziehungs- 
fraft übt, 

&s if darum aber aud von befonderen Reiz, zu verfolgen, wie Die moderne Malerei 
aus der traditionellen S@ablone des Chriftusbildes herausftrebt und ihn möglichft perfänlic 
als einen Heiland für die Menfchen unferer Zeit zu erfaflen fücht. Die Bemühungen waren 
fehmwierig, weil feit alten Zeiten und wohl für alle Zeiten ein Ehriftustypus fefigelegt it. 
nämlich der, welter nad dem Derfchwinden des unbärtigen Chriftusfopfes und der Der« 
menfclichung des Byzantinifchen Chriftusbildes in der Renaiffanzezeit gang und gäbe wurde, 
der, welden wir Tennen von den Bildern eines Eeonardo, eines Liyian oder Guido Reni. 
Trogdem die Künfler fit} an Diefes fonpentionele Bild zum großen Teil gebunden fühlen, 
werden wir doch beobachten fönnen, wie die Wandlungen und Derfciebungen im religi 
Gefamtbewußtfein des meunzehnten Jahrhunderts fich im Chriftusbild widerfpiegeln. 
werden der Reihe mac dem pietififchen, dem ftrengdogmatifchen, dem tealififchen, dem 
germanifchen und dem fozialen Ehriftusbild begegnen. 

Öwei Dorfragen wären noch zu erledigen. Chriftusbilder gehören in das Gebiet der 
Sefdihtsmalerei. Dabei tann es dem Künftler entweder anfommen auf jeitgefcichtliche 
Exatiheit, auf Koftämtrene und minutiös findiertes Eofalfolorit oder auf Heraushebung der 
übergeitficpen, allgemeinen und idealen Bedeutung feiner geidichtlicen Perjönlicteit, auf 
eine Derfnüpfung der Dergangenheit mit der Gegenwart. Dort ift hifterifce Trene das 
Exfirebte, hier ift das Ziel Nachihöpfung dur; fünftlerifge Intuition. Für uns hat vofr 
allem das Ieptgenannte Steeben Jntereffe. Es ift der aus der Engigfeit feiner nationalen 
Umgebung losgelöfte, fort und fort uns nod Emigfeitswerte icenfende Cheiftus, den wir 
im Bilde fjauen wollen. Mag darum der Münftler mit dem tultuchifterifden Material 
freier fdalten; wir find nicht auf feine gefictligen Kenntniffe gefpannt, fondern auf 
feine Darftellung des Erlöfers und Lebensfpenders. — um die andre Frage: JR das 
Ehreiftusbild wünfbenswerter und volltommener, das Chriftus ifoliert darfellt; oder das 
Bild, das ihn in eine beftimmte Umgebung bringt ? Die Frage ift nabezu ientifd mit der 
andern: Haben wir ein abfolutes Chriftusbild oder nur immer ein relatioes? Jm Jahre 
1890 ift auf der Berliner Ausftelung von Cheiftusbildern der Derfud; gemacht worden, den 
Beiland zu malen „ohne perfonenreiche Kompofition und befreit von einer mehr oder weniger 
finnreidı erdachten Handlung, als blofe Erfcreinung einer religiöfen Empfindung”. Das 
Refultat? Jrgendwelde Seite feines Wefens trat dod fo befimmt hervor, daß die zu 
gehörige Umgebung leicht zu ergänzen war. Cheiftus war Prediger, Wundertäter, Eidt: 
bringer, Prophet — und daß; es fo gewefen ift, war gut; denn fonft fämen wir wieder zu 
dem ftarten Kultbild von Byzanz, das mit feiner Zeblofigeit höhftens zu feuer Ebrfurdt 
zwingen fann. &s ift aud fo natüclih. Jefu Wefen mar Kiebe, von Gott gefcenfte 
Hingabe an die Brüder; diefe aftive Richtung auf perfönliche Kebensförderung der Andern 
muß daher aud; überall zu Tage treten. Wie das nun im Einzelnen gefchehen if, wird 

ein Bang durd; die Gefdichte der religiöfen Malerei im neunzehnten Jahrhundert zeigen. 

&5 war um die Wende des adıtzehnten und neungehnten Jahrhunderts, als Schleier 
made ih bemühte, die Religion aus dem engen Panzer orthodozer Formeln und zationali 

















fifcher Definitionen zu befreien, um fie ganz in die Tiefen des Gefühls zu verfenfen. Da 
füdzte audı die Malerei die Seffeln der laffizififcpen Kormen abzuftreifen und heilige Gefühle 
und religiöfe Begeifterung, wie fie unter dem Zauberhauche der Romantif entftanden waren, 
in ihre Bilder hinein zu bannen. Ju Rom hatte ich ein Kreis von jungen Malern zufammene 
gefunden, deren Eieblingsleftüce die „Eerzensergiejungen eines funfliebenden Klofterbruders“ 
waren, die der myjtifch angelegte Wacenroder niedergefdriehen hatte. Da hie es: „Jedes 
f‘göne Wert muß der Künfler in fih f—hon antreffen, aber nicht fi mühfam darin aufe 
fuden; die Kunft muß feine höhere Geliebte fein, denn fie ift bimmlifcen Unfprungs; gleich 
mad} der Religion muß fie ihm teuer fein; fie muß eine religiöfe Eiebe oder eine geliebte 
Religion werden, wenn id mich fo ausdrüden darf." Das Haupt diefer Richturtg, die man 
febr begeichnend „Die Nazarener“ nannte, Overbed, fagte von fidh: „Mir ift die Kunft 
gleichfam eine Harfe, auf der ich allegeit Pfalmen mödrte ertönen laffen zum Eobe des Hern.« 
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Fluß der Einien, Die abgerundeten Bewegungen und den guten Saltenmurf. Aber es fehlt Diefer 
Malerei die hergerquicende, frifge Unmittelbarteit. Mag für Overbed Fra Angelico's Art 
zu malen das höchfte Jdeal gewefen fein; was beim mittelalterli—hen Mönd; herzliche Kind- 
liggfeit war, wird beim modernen Klofterbruder zur fühlichen Naivität, die peinlich wirft, 
Und trof diefer Schwächen Hat Overbeds Kunft fo nachhaltig auf die Malerei des neun« 
zehnten Jahrhunderts gewirkt, daf; Gurlitt fie bezeichnet als „die einzige von den zu ne 
fang des Jahrhunderts geborenen, die das Jahrhundert überdauerte.” Eine Erflärung diefer 
aufrallenden Tatfade wird fpäter verfudht werden. 

Öuvor muß einer Richtung gedacht werden, die von dem Overbed’fden Kreis zwar 
ausging, dann aber den reinen Jdealismus vertrat, der Schule des Peter Cornelins. 
Tornelius if ein echter Sohn jener iDealififcgen Periode, in der Fichte, Begel und Selling 
ihre großzügigen Syfteme eniwarfen. So wie bei diefen die lebendige Einzelerfheinung ih 
moigedrungen in den pompöfen Aufbau ihrer Begriffsdichtungen fügen muß, fo drängt audı 
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bei Cornelius alles zu grandiofer Kompoftion. Selbft die farbe wird vernacläffigt, wenn 
ur das hohe Pathos und die dramatifdhe Wucht bleiben, wie 3. B. auf den Campo-fante: 
Kartons in Berlin. Freilich gerät mun gerade bei der Darftellung der Cheiftusgeftalt 
Cornelius in die Enge, Auf dem Riefengemälde „das jüngfte Gericht“ in der Ludwigstirde 
zu Münden will er Chriftus genau mad; der fatbolifcen Dogmatif fonftruieren; er fol 
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in feiner Bilderbibel mehr nach herber Natürlichteit und Dürerfcher Innigfeit gefirebt als mad 
platter Sormfhönheit. Aber iftes nicht um fo höher zu fdäfen, da Score trod diefer Gebun- 
denbeit an Haffifche Mufter in feinen feblichen idyllifchen Bildern eine folche Fülle von fonniger 
Glaubensfreudigfeit geborgen und dem evangelifden Haus einen [o wertvollen Schap an finnigen 
Miuftrationen zur biblifehen Gefchichte gefchenft hat? Auch beim Chriftusbilde wünfcht mar 
öfters mehrternhafte Kraft, wird aber ftets dur die Sauterfeit der Auffaffung reichlich enıfchäigt. 











Enger nod} als Scnorr hat fih Karl Gottfried Pfannfhmidt an Cornelius 
angefchloffen und hat feine Art ins Proteflantifche zu überfegen gefuht. Pfannfemidt ift 
ein frommer Zutheraner. Seine Chriftusbilder find mit „wahrer und tiefer Empfindung“ 
gemalt, wie fein Meifter Cornelius felbft fagte; aber diefe Empfindung überträgt fit} nur 
Heilweife auf den Befhauer. Denn diefe ins Transzendente gefteigerte Chriftusgeftalt hat 
etwas Kaltes und Nüdternes; fie wirft ähnlid wie die Cheiftusftatue von Thorwaldfen, 
ein Beweis dafür, wie fwer es if, in den aus dem ellenentum ererbten Formen einen 
tiefggriftfichen Jnbalt zur Darjtellung zu bringen, 

&s war in jedem Sale gut, dah die Düffeldorfer Schule unter der Führung 
Sadomw’s von dem übetriebenen Jdealismus zu einem gefunden Jdeal:Realismus in 
der religiöfen Malerei zuzüdlentte, Statt fid in Iuftige Gedanfenhöhen zu verirren und 
fidy der Sarbenarmut zu rühmen, begann man wieder mit dem Studium der Yatur und 
prüfte die eignen Phamtafiegebilde an der Wirtlicteit. Don felbft famen damit auch im 
Chrifrusbild die menflichen Züge wieder mehr zur Geltung. Auf tatholifder Seite fuchen 
Deger, Jitenbad, Andreas und Karl Müller die traditionelle Chriftusgeftalt dem frommen 
Gemüt wieder näher zu bringen. Jim proteflantifcien Kreifen werden die Maler beliebt, 
deren Bilder heute noch in zahlofen Reproduftionen in Kirchen, Schulen und Häufern ver: 
breitet find, der Dresdner Heinrich Hofmann und der Berliner Bernhard 
Plodhorf. Der Sympathifgere it enifhieden Hofmann. 

Öweien feiner größeren Chriftusbilder begegnet man öfters. Auf dem einen hat 
Ehriftus das Haupt mac lints gewendet, ein milder Ernft, jüll geiragenes Leid fprict aus 
den feinen, edlen Zügen; leife uuc ift der Keiligenfchein über dem lang herabmallenden, 
weichen Haar angedeutet; der Rod ift einfach. Das ift unfireitig ein Heiland, den man 
Niebgewinnen fan. Auf dem andern Bilde ift der Kopf geradeaus gerichtet, der Heiligen 
f&ein ift mehr betont, die Augen find efftatifcher, der Rod ift mebr verbrämt; aud diefes 
Bild mutet freundlich an. Geht man aber alle Chriftusbilder, die Hofmann gemalt hat, der 
Reihe mad durch, fo fomnt man wohl zu dem Urteil: es wird audy bei ihm zu fehr auf 
eine äußere Normalfcönheit hingearbeitet, wobei die innere Schönheit des Wefens Jefu zu 
kurz font. Jefu Getalt ftrahlt Frieden aus; aber es ift nicht der Friede einer Seele, die 
gelitten und geforgt hat, fonden der ‚Sriede des Sorntagsfindes, dem die Gnade Gottes 
dod} die bitterfte Herzensmot erfpart hat. Bei den vielen Szenen aus dem Keben Jefu, die 
Hofmann bringt, ift nichts zu fpüren von dem heißen Dorwärtsdrängen in diefem Leben, 
nichts von Sieg und Niederlage, nichts von dem erfchütternden Koniraft zwifchen dem galis 
Häifen Frühling und de jecufalemifcen Todesoftern; felbft das vielgerühmte Bild: „Jefus 
in Geihfemane” bringt die tiefe Tragif der Keidenstage wenig zum Ausdrud. Dazu läßt 
der Maler Chrifii Gewand zu forgfältig und imponiereud auf den Boden fluten, und dazu 
ft der ganze Aufbau zu harmonifch. Oder was hat der zwölfjährige Jefus auf Bofmanns 
betanntem Bild für ein füges, liebes Gefiht! Aber man traut es dem Knaben mit den 
Märcenaugen dod Taum zu, daher dereinft mit den um ibn verfammelten, das Juden 
tum fo würdig repräfentierenden Schrifigelehrten einen Kampf auf Eeben und Tod führen 
wird. Hofmann verfteht es meifterhaft, Jefum in einer anpeimelnden Umgebung weilen 
zu laffen, man dente nur an das lieblidhe Jdyll von Bethanien. Da ift der Kerr von der 
immer gleichen, einladenden reundlihteit, dem fich alle mit forglofem Zutrauen nahen. 
&s iit der Heiland, wie viele Chrifien fi ibm germ am Sonntag predigen laffen, der Belfer, 
der mit zarter Hand die Sebenshinderniffe wegräumt, damit die Menfchen recht glüclic 
ieien; fo bat ihn ein Gerof gepredigt, ein Ueander gefcildert, ein Beyfchlag wiffenfhaft: 
Tich glaubhaft zu machen gefucht; fo wird er in vielen Jefusliedern befungen, und fo lebt 
er im Gemüte vieler Srommen. Eofmanns Bilder haben gewiß fchon zahlreiche ectereligiöfe 
Empfindungen ausgelöft und für Mandye, denen fie feit ihrer Kindheit lieb und teuer find, 
bergen fie unfchätbare Gefühlswerte. 

Dasfelbe fann wohl tanm gefagt werden von den Bildern des Malers Plodhorft 
Die wirten in äfhetifcher und religiöfer Hinficht zum Teil abfiogend. Das Gefict Chrifti 
ift von einer langweiligen, fonventionellen Schönheit; die Haare find forafähig gefceitelt 



























































d tücgig gefalbt; der Saltemwurf {ft fo elegant, daß wohl Studien vor dem Spiegel dazu 
tig waren. Auch fehlt es der Geftalt Jefu zu Zeiten nit an einer verlehenden Pofe. 
Seine Umgebung fett fi aus feierlich fülifierten Menfen zufammen; fie bewahren firts 
eine forrefte Haltung; audı die öfters erfheinenden tändelnden Kinder find mufterhaft brar. 
Man vergleiche dazu: Chriftus bei Maria und Martha, Kafjet die Kindlein zu mic Fommen, 
der gute Hirt uf. Überall diefelbe oberflädlihe und fade Art. Und doc; herrfdht eine jo 
große Machfrage nady folhen Plokhorfis und nach den Bildern feiner fhöncednerifchen Ger 
nofen, wie Schönherr, Thumann, Schraudolpt! Das it doc; nicht bioß das Zeichen eines 
fülecten Kunftgef&mads, [ondern aub ein Beweis dafür, wie wenig perfönlich durddadıt 
die Geftalt Chrifi bei denen fein muß, die im diefen Bildern ihren Herzenschriftus wieder 
eitennen. 

Daß; aber diefe von Overbed ausgegangene Kunft fh überhaupt in profeftantifcen 
Hreifen behaupten tonnte, hängt damit zufanmen, daß wir im ganzen neunzehnten Jatrı 
hundert mit einer weitverbreiteten mild pietififchen Strömung zu tednen haben. Den rom: 
men diefer Richtung, die wiffenfgaftlich dur die Dermittlungstheologie vertreten, praftifd 
am meiften dur die Brüdergemieinde und ihre Freunde gefördert wurde, ift Chriftus zu: 
nädhft das Gotteslanım, das der Welt Sünde trägt, der Derföhner, der für uns geblutet hat. 
Dom freiwilligen Opfer auf Golgatha wird dann zurüdgefdloffen auf Jefn Weien, das 
dermadt nur Güte, Mide und Sanftmut fein fanm, Auf; befimmte Formeln wird der 
Glaubensinhalt nicht gebracht, aber um fo inniger it die Liebe zum Heiland. «Er bleibt 
der Bruder und Freund, der treue Begleiter durd die Tiefen und über die Höhen des 
Zebens. Nun aber fann die Stimmung in diefem Derhältnis fehr verfhieden fein. ei 
den Einen wird das frohe Gefühl, fiber geborgen zu fein, überwiegen; bei den Andern ere 
wacht das Bedürfnis ih hinzugeben, fih ganz in diefe Gemeinfchaft zu verfenten; umd es 
mifcht fidh in das religiöfe Empfinden jene weiche, weibliche Sentimentalität, welde die 
Marienverehrung fenmzeidhnet. Der Katholizismus hatte durch Diefe feine Chriftologie gleid 
fam entlajtet. Bernhard von Clairvaur und $ranz von Afjifi hatten umfonft verjucht, die 
Jefusliebe wieder zu beleben; die Durdhfehnittsfeömmigteit fand ein anderes Dentil für ibre 
fentimentafen Regungen, nachdem einmal das Kreuz Chrifi, bei dem man Croft gefudt, 
von der Orthodorie zum Ort gemacht worden war, am dem fidh ein jurififcher At zwifdhen 
‚Gott und der Menfahheit vollzogen haben follte. Neben dem entblätterten Baum der Chrift 
Togie blühte der Rofenhag des Marienfult. An der weiblic,milden Gottesmutter hatte man 
die befte Adrefie für fepwärmerifce Berzensergiefungen, und die Kirche war flug genug, 
diefe Marienperehrung zu fanftionieren und zu fördern, unbefünmert darum, ob fie einem 
Chriftentum zweiter Ordmung in die Hände arbeitete. Im Proteftantismus blieb nur der 
Ausıpeg, Die zarteren Füge in Jefu Wefen einfeitig zu betonen. Wie nahe dabei das 
Jefusbild den Marienbild rüdt, wird in der Malerei deutlich; weder die Kunft nod die 
Religion haben gewonnen durd diefe Auffaffung Chrifti. 

Aur eines haben diefe Bilder, weiche auf ein [hmäclices Empfinden berechnet ind, 
vor andern voraus — und das ift vieleiht das fraurigfe Seugnis für ihre Abgefmadt- 
it — man fann fie rubig zwifgen allerhand jhöngedrudten und bemalten Sprüdlein mit 
girrenden Cäuben und fchaufelnden Spägchen aufhängen. Es gibt feinen unerträglicen 
Widerfprud; ein Ehriftusbild von Plodhorit etwa wehrt fidh micht von felbft gegen die frifde 
gewafchenen Engel auf Pappe und all die riftlic fein follenden Wippfaden und Sabritate, 
die man fo oft antrifft, und die dod im Grunde ein Eohn find auf jede tiefere Feömmig- 
feit. € ift darum mit Freuden zu begrüßen, daf man dod an manden Orten, wo die 
moderne Malerei nod verpönt if, wenigftens Meifter zum Wandfemud wählt, die den 
traditionellen Cheiftustypus etwas zu durchgeiftigen fuchen; dahin gehören Ehriftusbilder 
von Dietrich und Gufan Richter, von Cornelius und Karl Blod. 

Nach diefem langweiligen Spaziergang zwifgen den Gartenbeeten eines mit der 
Wirtlichteit mır wenig rednenden Jdealismus wird es um fo erquidender fein, den Boden 
des Realismus zu betreten, Satuß folgt.) 
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Motetfe (sitimmig): 





„Wer überwindet —“ 


©. Thomas, op. 21. 
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Ein Hdventlied in lateinifcbem Gewande, 
mitgeteilt von Direftor Dr. Eöfehhorn in Wolftein. 


€. €. 4. Söderftröm überfept in feinen Ausgewählten lateinifchen Gedichten II S. 
116 das alte Advenstied: „Macht Kody die Cr, die Tor macht weit“ folgendermaßen: 


1. Fac valvas alto cardine 
Et supplex humi procide! 
Salvator est et genitor, 


Qui tum hic permulcet cor. 


Ad coelum, super nubila, 
Extolle sancta jubila! 
Laus tibi, Jesu candide, 
Quo dulei fruor hospite! 


2. Salute donat, gratia 
Te Jesus hospes regia; 
Coronam facit sanctitas 
Et sceptrum regit bonitas. 
Lamenta tua terminat, 
Te culpa prorsus liberat, 
Laus tibi, Jesu Domine, 
Qui solvis omni cura me! 





3 © urbem, terram sospitem, 
Quae exeipis hunc hospitem! 
‚Amorem colis intime, 

Nam Christus ipse colit te. 
Hic praesens tibi subvenit, 
Consulta, facta dirigit. 
Laus illi sie benigno sit, 
Qui suos nunquam deserit 


4. Fac valvas alto cardine, 
Cor illi templum delige! 
Sit fideit) lampas ignea; 
‚Aceinctus ora, vigila! 
Propinquus adest, omnibus 
Ur te coronet dotibus. 
Laus tibi, Jesu perbone, 
Qui tam clementer foves me! 


5. Mox, Jesu, Iueis conditor, 
Me vise! Iaeta pace cor, 
Quod tibi patet, impleas; 
‚Acternum ibi maneas!?) 
© Jesu, fidem robora 
Et coeli pacem mihi da! 
„Carissime! jam venio«, 
© venil amen! jubilo, 





9) Beffer: 


) Der Syrlgefe wegen befer: Sit Christo Iampas ignea, 
Ibique semper maneas, 


Ar. 12. 
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Die Gebbardt-Ausftellung im Berliner 
Künftlerbaus 


von Nichard Schott in Sriedenau. 


In dem grogen Ausflellungsfaale des Künftlechaufes in der Bellevue-Strafe 
zu Berlin ift gegenwärtig eine umfangreichere Sammlung von Bildern und Studien 
Eduard von Gebhardts zu chen, die das Iebhaftete Interefe aller Kumjifreunde 
und aller Sreunde firhlicher Kunft insbefondere beanfprucht. Während bis zum 
Quattrocento zum Gegenftande Fünfilerifcher Darftellung faft ausfhlieglich religiöje 
Donvärfe gewählt wurden, beichäftigen fih heute nur nodı verhältnismäßig fehr 
wenige Künftler mit foldhen, und man muß es daher mit bejonderer Freude be 
grüßen, daß unter den Wenigen, die fich heutzutage für Firchliche Motive begeiftemn, 
gerade einer der Allerbeften if, die wir in Deutfchland aufzuweifen haben. 

Man hat Gebhardt zuweilen vorgeworfen, dag er feine Darftellungen aus 
dem eben Jefu in das mittelalterliche Deutfchland verlegt habe. Aber diefer 
Vorwurf ift doch wohl fünftlerifch jedenfalls nicht ernfihaft aufrecht zu erhalten 
Was die Menfchen, die er malt, für Kleider anhaben, it doch fahlieflich eine 
Äuferlichteit. Die Hauptfache bleibt doch wohl immer der geiftige Jnhalt, mit 
dem er diefe Menfchen zu befeben gewußt hat. Jn diefem Punfte aber wird 
niemand ihm die höchfle Bewunderung verfagen fönnen. Wie fein zweiter hat 
Eduard v. Gebhardt die Tradition der beften alten niederrheinifchen Meifter fit 
zu eigen gemacht. Aber wenn er audh von den äuferen Sormen, in denen dieje 
f&iufen, manches übernommen hat, fo it er doch weit davon entfernt, fie machzur 
almen; denn es it fein Zweifel, daß Gebhardt zu den am meiften ausgeprägten, 
ftärtfien und reinften Perjönlichteiten gehört, Die unfere zeitgenäffiche Malerei 
hervorgebracht hat. 

Zur ihe tiefes religiöfes Empfinden if auf ihn übergegangen, und das if 
nicht zum wenigften das, was uns fein Schaffen fo lieb und wert gemacht bat. 
Mit derfelben Jubrunft, mit der er auf dem berühmten Meinen Bilde „JA laffe 
Di nicht, Du jegneft mich denn* feinen Jafob an den in die Höhe frwebenden 
Engel fidh antlanmern läßt, ringt er felbft nadı Offenbarung. Aber er grübelt 
nicht, wie Uhde, über dem Evangelium; er glaubt, wie die Menfchen glauben, 
die auf feiner „Bergpredigt” den Worten des Heilandes laufchen, oder wie die 
beiden Jünger, denen in der Gaftftube zu Emmaus der Miederauferftandene 
erfcheint, 

Diefer fefte Glaube bildet den flarfen Inhalt aller feiner Bilder und führt 
von felbft zu der fait demütigen Schlichtheit des Ausdrucs, die für Gebhardt's 
Matweife fo dyarakteriffch if, ud die er fihh doch jedesmal ext wieder er 
fämpfen muß. 

Zu den lepten Arbeiten Gebhardts gehört eine Meine „Kreusigung”. A 
der fieht man fo zecht, wie diefer Kampf vor fidh geht, namentlich, wenn man die 
Stigge dazu mit dem fertigen Bilde vergleicht. Auf der Stigge, welcher Reichtum 
an Siguren, welche Sreude an Sarbe und Bewegung! Aber um wieviel tiefer, 
ergreifender wirft dodh das fertige Bild, bei dem alles Tebenfäcliche ausgemenst, 
alles Beiwert beifeite gefchoben it! Das allgemein Menfcliche in dem Schmerz 
der Liebe, die fidh des Teuerfien beraubt fieht, follte gefchildert werden. Was 
brauchte es dazu der Schäcer, der Kriegsfnechte, des Volles? Jn Maria, 


BE 710 


Magdalena und Johannes fonzentrierte fidh der Dorgang. Sie allein mußten audt 
dem Maler genügen, um die beabfichtigte Wirtung zu erzielen. Diefe Derzicht- 
teiftung auf alle deforativen Mittel it gerade in heutiger Zeit bewundernswert, 
Aber bewundernswerter noch ift es, wie Gebhardt verftanden hat, von imen heraus 
das zehnfach zu erfegen, was er nadı außen hin aufgab. Die Bewegungen, mit 
denen Johannes die ohmmäctig werdende Maria zu ftühen fudht, während 
Magdalena vor dem hohen, rohgesimmerten Kreuze zu Boden gefunfen ift, find 
in ihrer einfachen Selbfiverftändlichteit von fo ergreifender Cragit, daß niemand 
Diefe fchlichte Darftellung je wieder aus dem Gedächtnis verlieren wird. 

Und mit welder Sorgfalt arbeitet Gebhardt! Man bewundere mır die 
herrlichen Studien zu dem für die Sriedensfirche in Düffeldorf gemalten Bilde 
„Andächtige Suhörer bei der Bergpredigt”, die mit dem Originalfarton den Faupt- 
inhalt der Ausflellung bilden. An ihnen fieht man, wie fdiarf der Künfller 
beobachtet, und wie zugleich feine Künfllerfeele fchon bei dem Arbeiten nadı dem 
Modell die Natur veredelt und verflärt. Das Bild felbft wirft vielleicht nicht ganz 
fo warnt und innig wie die früheren Hauptwerfe Gebhardts. Es geht in Sarbe 
und Zeichnung nicht recht zufammen. Aber der andächtige Befchaner findet dafür 
eine Sülle herrlicher Einzelheiten in ihm. Wir fehen vor uns den mit einigen 
fahlen Bäumen bejtandenen Abhang am See, an defien Ufern Chriftus, den man 
felbft nicht ficht, eben zum Dolfe fpricht, Jn der Mitte des Bildes hält ein 
Bauenwagen, auf dem eine frante Srau herangelommen if, die eben von zwei 
Burfchen vom Strohlager gehoben wird. ZAings umher fit das Volt, reich und 
arm, jung und alt, in andächtigfter Aufmerffamfeit, Ein älterer Mann ud ein 
Knabe find fogar auf einen Baum geflettert, um den Heiland audı fehen zu 
önnen. Der Eindrud des Gehörten fpiegelt fih in den Gefichtern der einzelnen 
je nach ihrem Temperament wieder, und Hier zeigt fih Die unvergleichliche 
Sharatterifierungstunft Gebhardts im glängendften Lichte. 

In diefer Besiehung ift audı ein zweites größeres Bild „Chriftus auf dem 
Meere’ ganz hervorragend. Jeder einzelne Kopf diefer voll Todesangft im Sturm 
treibenden Schiffer ift ein Meiferftäc. Man fühlt und bangt mit ihnen, bis man 
dem Herm felbft ins Auge fchaut, der eben vom Schlummer erwacht. Strafend 
blickt er auf die Kleimmütigen, Aber man weiß jopt, daß fie geborgen find, daß 
der Sturm ihnen nichts mehr wird anhaben Fönnen. Welch ein unerfcütterliches 
Gottvertrauen Tommt in Diefem Gemälde zum Ausdruc! 

Don älteren Bildern findet man in der Ausflellung das oben erwähnte „Die 
Jünger von Emmaus” und „Chriftus und itodemus*, zwei Meifterwerfe, die 
man immer wieder mit innigfler Sreude fieht; ferner eine ungemein lebensvolle 
Stige „Chriftus vor Pilatus* und neben einer Reihe von Porträtföpfen efihnifcher 
Bauern, die malerifch zu dem Vollendetften gehören, was Gebhardt gefchaffen 
hat, zahleeiche Studien zur „Bergpredigt“, zu „Chriflus reinigt den Tempel“ und 
anderen Gemälden im Klofter zu Kolfum und in den Düffeldorfer Kirchen. 
Augerdem find zahlreiche Photographien nadı Gebhardts Hauptbildern mit aus» 
geitellt, fo da& man einen tleinen Überblit über das reiche Lebenswerk diefes 
Meifters gewinnen Tann, deffen Schöpfungen uns fo zu Kerzen gehen, weil fie 
wieflid; von Bjergen Tommen, der ih immer felbit Ireu geblieben if, und der immer 
nur das in fchönen Sormen wiedergegeben hat, was ihn felbit tief im Innerflen 
bewegte, woran er felbjt glaubte. 
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Profefjor Dr. Sandauer über den Einzelbecher 
beim jüdifchen Mahle. 


Profeffor D. Kamerau aus Brestau hat in den Deutfderangelifchen Blättern (XXIN 
Heft 8, Auguft, 5. 582-584) meinen Beweis, daß beim Abendmahle urfprünglidt nidzt ein 
gemeinfamer Becher gebraucht worden fei (nal. meine Schrift: Die Kelchbewegung in Deutfc: 
{and und die Reform der Abendmablsfeier 5. 156-169; auch MsSche. IX Mir. 5 meinen 
Auffat; „Die Einzelfelde und das Uene Ceftament*) einer abweidgenden Kritif unterzogen. 
Soweit diefe fit} auf den Wortlaut der neuteftamentlichen Schriftfteler bezieht, foll hier nicht 
darauf eingegangen worden, da ich fpäter nod Gelegenheit nehmen werde, das Gewicht der 
Segengründe zu beleuchten. Die Entfeeidung der frittigen Angelegenheit liegt überhaupt 
auf dem Gebiete der jüdifhen Sitte zu Jefu Zeit. Auch damit hat ih Kamerau beidäftigt 
und diefe, wie alle Sahmänner wien, äuferft famierige Stage mit ein paar Zeilen zu 
feiner äufriedenheit erledigt. Aus Bugtorfs Synagoga Judaica zitiert ec eine Stelc, 
wonadı aus dem Sabbatsbeder die ganze Kamille trinke, und fügt binzu: „So gefhieht's 
mod} heute in jeder gefegestreuen Familie. Sodann beruft er fid} in einer Fußnote auf 
feinen Kollegen Prof. Dr. Fränfel, der ihm eine Stelle aus dem jerufalemifden Lalmud- 
Traftat Beraboth VI. ı (109) mambaft gemacht habe, wo beide Fälle als möglih gefept 
würden: daß alle Teilnehmer auf Einen Becher angemiefen feien, oder daf jeder feinen 
eigenen Becher in der Hand habe. 

I habe meinem Kollegen, Prof. Dr. Kandauer, dem id) die rabbinifchen Nahweiie 
für meine Schrift verdanfe, die Kameran’icen Ausführungen vorgelegt. Er hat zu deren 
Beleudhtung die folgende Ausführung niedergefchrieben. se. Spitta. 
üdifehe Gebräuge dürfen, aud wenn fie von Bustorf bereits gebudt find, wicht 
ofme weiteres auf die ältefte Seit projiciert werden. Kameraus Aufgabe wäre es alfo 
gewefen, den Gang zu den Quellen felbft zu wagen, um aus dem älteften Schrifttum eine 
Beftätigung der Angaben Burtorfs beizubringen. Aus Jntereffe an dem Problem habe ich 
mid} zu einer felbffländigen Unterfucung verloden lafen, deren Ergebnis ich, unter Ber 
f@ränfung auf das Notwendige, im Folgenden biete. 

Die Begrüßung des Sabbat am Dorabend, direft vor dem Wable, bei einem Beder 
Wein (Qiddusch) gebt auf die vorcheiflihe Zeit zurüd, da über Einzelheiten diefer Feier 
f&on in den Schulen Schammais ') und Billels disfutiert wurde. Das Gleiche dürfte vielleidt 
aud von der Eiturgie zur Derabfeiedung des Sabbats (HabhdAli) gelten. Den Dortrag 
hielt ein Mitglied ®) der Tifcgefellfcpaft, in der Regel wohl der Hausherr, während alle 
anderen andäctig zuhörten. Am Schlufle trank er >} ein gemiffes Quantum aus dem Beder ; 
mad einem Ausfprud aus der eriten Hälfte. des 5. Jahrhunderts war dies unbedingt 
erforderlich. Jm einem ganz vereinzelte Sall), am Vorabend des Derföhnungstages, wo 
Ermachfene nichts mehr genießen innen, wird hypoihetifch angenommen, man fönnte ein 
Kind trinten laffen. 

eben diefer feier im Hanfe fennt das 3. Jahrh. eine volltändig gleichartige im 
der Symagoge?) vor Beendigung des Gottesdienftes, die natürlich von dem Dorbeier 
vollgogen worden ift. Mann die Einrichtung entftanden it, erfahren wir midt; über die 
Swedmößigteit gingen damals fon die Meinungen auseinander. Die fpätere Zeit dadıe 
ih} als Motio die Anmwefenheit Fremder, „die in der Synagoge efien, teinfen und fchlafen“ 

‚Eine Solge der hohen Derehrung, ©) der ih diefe Art der Sabbat-Weihe zu erfreuen 
hatte, mag es gewefen fein, daf; man ihr eine Heilwirkung zugefäjrieben hatte. Alyurafies 
Sehen wirte nachteilig auf die Sehfdärfe, ein Remedium 7) liege in dem Aiddnfch. 

Dies ift der talmudifche Standpunkt. Er war noch für die 2. Hälfte des VIII Jahr« 


') Mifcnah Berad. VII. Abfchmitt ii *) Dal. 3. B. fälle aus dem £eben wie 
in Rofap ha-fıhanahı 29% Pefakh. 101 ‚, 106 & 2) Pefafh. 105%; und 102% 
+) Erubh. 30 5: 9) Pefafh. 100 d; u. f. ©) Dal. Megillah 2 ?) Berad. 




















34 — 


hunderts maßgebend; denn die beiden höcht interefanten Kompendien der religiöfen Praris, 
die Scheältöth des Rabbi Acha (erfaßt um 260) und die Halachöth gedölöth, befenner 
Rh zu ihm. Erft ein Jahrbundert fpäter, in dem ftarf interpolierten Rituale ®) des R. 
Amram, Gaon zu Sura, zirfa 869-886 (P), taucht zum erften Male die Beftimmung auf, 
daß bei der häusliden Seremonie zur Derabfeiedung des Sabbat aud den „Kausgenoffen” 
der Wein gereicht werde. Die Stelle wird fo vielfad wörtlich zitiert, daß ihre Lchtheit 
gefihert ift. Im Gegenfah dazu erfahren wir von feinem fpäteren Yladyfolger im Amte, 
Saadja Gaon, (geb. 892 in Ügrpten, geft. in Sura 942), daf gerade bei Habhdala9) 
davon abzufehen fei, bingegen beim Eingang des Sabbat „alle, die beim Mahle figen, von 
dem Weine foften follen.“ Die fpätere Seit 10) geht noch einen Schritt weiter und trifft für 
beide die gleiche Belimmung. 

Der Glaube an die Heilfraft des Qiddufch zeitigte dann einen ganz eigentümlichen 
Gebraud. Während des Gaonats des Natronai 11) Baon (um 860) lief man in der Synagoge 
nad dem @id. den Bedyer bei der ganzen Gemeinde herum gehen, und jedermann befeuchtete 
die Augen mit dem Wein. Diefer Abufus hatte aber ein furzes Keben. Jn der Zeit des 
feßten Gaon, R. Hai1?) (geboren 940), war er fon verfchmwunden. 

Ans diefer quellenmäßigen Darftellung geht wohl deutlich hervor, da der vom Kawerau 
erwähnte Gebraud erft in der 2. Hälfte‘des IX. Jahrhunderts entftanden ift- 

Dagegen führt uns die von Sränfel herangezogene Stelle in die ältere Zeit. Keider 
hat er feinen CTegt nicht genügend verftanden. JA muß etwas weiter ausholen. In dem 
babylon. TalmdıCrattat Beradotk art, wird ein usfpruh des Bahyloniers Rab (8. 
Jahr.) ermähnt ya Alpe 1p a1b> Eipeb TREN 'DTDRT IR „Die Teilnehmer 
an einem Mable dürfen nichts genießen, bis derjenige etwas genoffen hat, der das Brot zu 
breden hat (zum Segensfprud)*. Der Ausdruf „geniefen® wird dort ausdrüdlih im 
dem Sinne von brsxb „effen“ gefaßt, was durd das Wort Py1z auch völlig fider fteht. 
Anderfeits wird im bab. Traftat Pefathim 1065, berichtet, daf ein Cifchgenoffe bei einem Mahle 
aus feinem eigenen Becher vorher „geirunfen“ hat, bevor derjenige dazu fa, der das Gebet 
über den Wein vortrug. Die mittelalterlichen Gelehrten fuhen nun zmifchen diefen beiden fich 
anfdpeinend widerfprechenden Angaben zu vermitteln und zitieren bei diefer Gelegenheit audy 
die von Fränfel ins Treffen geführte Stelle aus dem paläftin. Talmud, zum Teil mit einigen 
Varianten, die vielleicht auf Gedädtnisfehler zurüdzuführen find. 

Unfere Ausgabe des paläft, Talmuds hat hier einmal das allein richtige und darf 
midt mit Sränfel forrigiert werden, Auerft wird dort der oben genannte Ausiprud des 
Babyloniers Rab erwähnt, mur daß flatt des präzifen Wortes yıyızrı „der das Brot bricht” 
das weriger prägnante TIS „der den Segensfprud; fpridt” gebraudıt wird. Daneben 
wird im Namen eines paläffin. Sandmanmes, Jofua b. Levi, referiert „die Lifchgenofien 
dürfen [aus „ihren* Becern] trinfen, aud; werm derjenige, dem der Segensfprud; (über den 
Wein) zufommt, (mo) nicht getrunfen hat“. Bei dem Dortrag diefer beiden Ausfprüce 
wurde dann die Srage erhoben: „Stehen denn diefe Difta im Gegenfa; zu einander?" Umd 
die Antwort lautet: Rabs Ausfpruc befdäftigt fih mit dem Fall „wenn fie alle auf „einen“ 
Brotlaib angemiefen find“, d. h. ebenfo wie im babyl, Talmud verftand man in Paläftina 
Rab ganz richtig, daß er von dem Vreden des Brotes handle, und dabei denft man 
natürlich in erfter Linie, daß bei der Tafel „ein“ Laib vorhanden ift, von dem der Dor: 
gende jedem Cifhgenofien ein Stüd verabreicht und dann erft felbft ein Stück verzehrt. 
Hingegen zeigen die Worte Jofua b. Zevi ja deutlich, „daß jeder feinen eigenen Becher in 
der Band bat“, und da fan es nicht Wunder nehmen, daf, wie in dem aus Pefafhim oben 
erwähnten praftifhen fall, die Teilhaber auch vorher eventuell trinfen. 











%) Seder Amram Gaon, Warfhau 1865, p- 31) Isak ibn Ghaijat (ft. um 1089) 
in Meah schearim I, Sürth 1861, 9. 7, 10 und 15; Jehuda b. Yarzillai (Ende des XI. 
Jaheh.) Sepher hasittim, Berlin 1903 p. 185 und” 190. 20) f. au) die Kommentare 
zu Pefatt 100 

11) Seder Aimram p. 26 u. [. 12) Jeh. b. Bar. Le. p. as uf. 
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Beide Relationen fegen alfo filfdmeigend voraus, daß die Tifhgenoflen ihre eigenen 
Berger vor fit} haben. Wenn die Späteren — nicht der Talmıd — num aud den fall in 
Betradt ziehen, werm einmal nur „ein“ Beder vorhanden it, fo mögen fie das tun, aber 
uns intereffiert das micht weiter, 


Spittafeier zu Burgdorf 
am 28, September 1904. 


1. Am Grabe. 

Superintendent lie. Cöle: Jm Yamen des Daters und des Sohnes und des heiligen 
Geiftes. Amen. — So fiehet geicrieben (aus dem Gedächtnis gefproden): Selig find die 
Toten, die in dem Kern fterben, von mum am. Ja, der Geift fprict, dai; fie ruhen von 
ihrer Arbeit; denn ihre Werte folgen ihnen nad! — Und abermals: Die Kehrer werden 
feuchten wie des Himmels Glanz und die, fo viele zur Gerechtigteit weifen, wie die Sterne 
immer und emiglic. Amen. 
= Auf diefen epheubernachfenen jtilen Hügel, der nun 45 Jahre des Predigers und 
fiederreichen frommen Sängers irdifce Hülle birgt, fei diefer Kranz gelegt als ein Sinnbi 
des Ruhmesfranzes, den der hier Ruhende, ohne es zu erftreben, durch feine gottinnigen 
Zieder hienieden erlangt Kat, und als ein Hinweis auf den ewigen Kranz, der dort oben - 
die felig Dollendeten frönt. 

Gefang (gemifägter Chor). Wie fie fo fanft rubn, alle die Seligen. 

Superintendent: Lieber himmlifcer Dater, hilf, daß wir der Boten, die du in ver 
gangenen Zeiten deiner Kirche und unferer Heimat gefchentt haft, nicht vergeffen, fondern 
ihrer danfbar und treu gedenfen. Zap ihre Zeugniffe, in denen fie mod immer zu uns 
teden, wierwohl fie geftorben find, bei uns eine heilfame Srucht der Geredtigfeit und des 
Zebens fhaffen, und fege aud das Gedächtnis deines begnadeten Dieners, der in diejem 
Grabe ruht, weiterhin Dielen zum Segen, audı diefer Gemeinde mehr und mehr zum Segen 
von Gefelecht zu Gefchlecht. Durch Jefum Chriftum, deinen lieben Sohn, der über Eebende 
und Tote Herr if. nen. — Daterunfer, 

Der Sriede Gottes, weidher höher ft, denn alle Dernunft, bemahre enre Herzen amd 
Sinne in Ehriflo Jefu. Amen. 

HM. Auf dem Kirhplage vor der Superintendentur, 
wohin fidh vom Friedhof aus im ftatlichemn Zuge außer vielen Gemeindegliedern der Kirchene 
vorftand, die Kirgenfommifarien, der Magiftrat, die Lehrerfollegien und je 2 Klaffen der 
beiden Stadtfeulen begeben hatten: 

Superintendent: Die Gnade unfers Zeren Jefu Chrifii und die Liebe Gottes und 
die Gemeinfcjaft des heiligen Geiftes fei mit uns allen. Amen. 

Meine Freunde! Einen Aft verehrungsvoller Pietät zu vollziehen find wir bier 
verfammelt. Eine Gedächtnistafel it an diefem Kaufe angebracht. Mir wollen fie jeht 
enthällen. Und mit beidem wollen wir das Andenfen eines Mannes ehren, der heute vor 
5 Jahren — es war auch gerade ein Mittwod — feine indifche Laufbahn befchlof. Er 
ift Karl Johann Philipp Spitta, der Dichter von Pfalter und Harfe. Zwar hat er in diefer 
Stadt nur wenig Monate gelebt und gewirft. Seine Wiege ftand in Bannover, wo er audı 
— unter $reuben wie unter feüben Prüfungen — zum Jüngling heranwuchs. Jm Göttingen 
lag er, edelgefinnt, Mufit und Dicpttunft pflegend, dem Studium der Bottesgelehrtheit ob 
und fand die föflige Perle. Im der Einfamfeit Lüne's bei Lüneburg, wo er Banslchrer 
war, gingen ihm für den Glanz Diefer Perle unter der Derfenfung in die Keil. Schrift um 
die Schriften £utbers die Augen nod mehr auf, und er wuchs in der Stille. Den Arbeits: 
tag im geifliden Aimte verbradte er nad) einer Kelferzeit im Sudwalde und Hameln, in 
Weciold, wo er Paftor, und in Wittingen und Peine, wo er auferdem Superintendent war. 
Als Spitte hiecher mach Burgdorf fam, um diefer Gemeinde und diefer Jnfpeftion vorze 
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ftehen, begann f_jom der Abend. Er war 58 Jahre alt. Aber als er hierher fam, tam er 
audy mit der ganzen Gefchicte feines Lebens und Wirfens, fam er als die Perfönlicteit, 
die er geworden war. Der Keidhtum Diefer geweihten und herzenswarmen Perfönlicteit ift 
auch} diefer Gemeinde noch fühlbar geworden, und es leben noch Solde unter uns, die ihn 
getannt haben. An diefem Ort hat er fein Sebensmert befeloffen. Und auf unferm Gottes« 
ader falummert dem Aluferftehungstage entgegen, was ferblid an ihm war. So dürfen 
wir in geimiß in befonderenn Sinne den Unfern nennen und haben ein Kedht, fein Gedädtnis 
durch eine Gedäctnistafel zu ehren. 

Wir tun es aus freiwilligem Entfeluß, der im Kreife des Kicchenvorftands entfprungen, 
und mit Gaben, die von der Gemeinde gefpendet find. Wir tun es in dem Bemußtfein, da 
der, den wir ehren wollen, ein erwedter und erwecfender Prediger und Seelforger war, daf 
in ibm Berzlicfeit und Mahrhaftigfeit, Sriedensliebe und EntfAhiedenheit fi glüdlid 
verbanden, daß fein Kierz für feine Gemeinde wie für fein Haus in Liebe flug, daß er 
aber am größten dafteht als Dicer und Sänger lieblicher geiftliher Kieder, als Dichter 
der Kiederfammlung, die eud} unter dem ame „Pfalter und Earfe“ befannt ft, und ans 
der mit befonderer Macht ans Herz dringt das Lied: 

© felig Baus, wo man did} aufgenommen, 
du wahrer Seelenfreund, Bert Jefu Cheift. 

50 falle denn die Hülle von der fehlichten Tafel, und es werde jedem fichtbar, was auf 
dem Granit gefägrieben fteht: 

‚Karl Johann Philipp Spitta, 
der Digpter von Pfalter und Harfe, 
180) — 1859. 

Und was fidhtbar wird, das rege in manchem Dorübergehenden gute Gedanten an 
und helfe an feinem Teile mit dazu, daß das Gedächtnis diefes Geredten unter uns 
Segen bleibe. Das walte Gott! Amen. 

Dantesworte des Abtes D. Bartwig-Bannover als Dertreters der Familie Spitte. 

Die Derfammlung fingt das Spitta’fdpe Lied: © felig Haus, wo man dic aufger 
nommen; D. ı und 5. — Segen. 





Aus der Gefcichte 
der Chori musiei im Darmftädtifchen Oberheffen 
von Kic. Dr. Wilhelm Diepl, Pfarrer in Birfhhorn. 
Schlaf.) 

Wir haben im Dorhergehenden 6 Eandftädte und Kandftädthen Oberheffens anger 
führt, in denen das Dorhandenfein eines Chorus musicus der Bürgerföhne nachweisbar 
war. Meiner Überzeugung nach find ihnen nod einige weitere, felbt leinere Städtchen an- 
zureihen. Id) glaube beftimmt, aus untrügli—en Anzeichen heraus, behaupten zu fönmen, 
da es 5. 3. au in Kirtorf vor dem großen Brand von 17265 und in Homberg a. 
d. Ohm am Ende des 17. und im 18. Jahrhundert foldje Chori gab; in Homberg fogar 
bis ans Ende des 18. Jahrhunderts. Doc wollen wir uns damit, bevor genauere Materi: 
alien gefunden find, nicht aufhalten. MWicptiger dünft mir die Konftatierung und Erflärung 
der Tatface, dat; zu derfelben Seit in den beiden bedeutendften Städten Oberbeffens, Giefen 
und Bußbac, folde Chori musiei der Bürgerjöhne nicht entftanden find. Es ift das in 
der Tat fo. Im Giegen haben die Bürgerfähne niemals „Musicam instrumentalem in 
der Kirchen gemacet“ und in Bu bach finden fi zwar gegen Ende des 18. Jahrkums 
derts deutliche Spuren, die darauf hinweifen, daß man einen Chorus musicus von Bürgers 
fögnen bei den altherfömmlihen Kirchenmufifen auftreten lief, aber diefer Chorus ift erft 
vor furzem gegründet. Trohdem ift am beiden Orten fon feit Jahrzehnten Mufif im der 
Kirche allfonntäglich gemacht worden, Jn Biegen machten fie, fo lang die Umiverfität 
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dafelbft beftand, Studenten, infonderheit Stipendiaten. Als die Univerfität von Giefen wege 
tam (1625), feliefen die Mufiten ein, bis fie Landgraf Georg Il. in den Zeiten feiner Ref 
denz in Gießen wieder ins Leben rief, der zu ihnen die „Uufifanten uf dem Stadtthurm“, 
wohl aber auch manden von feinen KHofmufifern verordnete. Lad Rücverlegung der Unie 
verfität nad} Biegen (1650) traten die Stipendiaten wieder in ihre alten Redıte und Pflichten. 
Jeder Stipendiat, der fein Mufilus war, mußte einen Mufifanten mieten. So ertlärt es 
id, daß, wie Bd. 1 S. 92. meiner „Schulordnungen® bemeift, 1637 zur Zeit, da Giefen 
univerfitätlos war, verordnet werden fan, daß; befondere Übungsftunden der Schüler» 
fnaben, aller Prägeptoren der damaligen angefehenen Stadifdule wie aud der Mufie 
tanzen zum Zwed der fonntäglichen Kirdenmufit abgehalten werden follen. Sie werden 
auf Mittwod und Samstag von 12 bis ı ihr verlegt und zugleid gefordert, daß „das zu 
mufizierende Stüd jeden Sonntag Morgen vor dem Gottesdienft nody einmal verfuchet werde, 
damit man fi defien gewiß made." ad; der Rüdverlegung der Univerftät (1650) aber 
erfäien eine Derordiung für den Hauptgottesdienit der Glefener Gemeinde und die itm 
vorhergehende Andacht der Stipendiaten (Uriginalentwurf von 1626 im Gief. Univerfitätse 
archio), die feinen Chorus musicus und feine Mufifanten fennt, fondern die ganze Kirchen: 
mufit den Stipendiaten aufläd. Bei diefer Einrichtung der Kirgenmufifen blieb es in 
Siegen bis ins 16. Jahrhundert hinein. Eine Änderung trat nur infofern ein, als man 
im Jahr 1754 einen befonderen Director musices aunahm, deffen Obliegenheiten in feinem 
Anmahmedetret vom 9. Auguft folgendermaßen gefbildert werden: Er foU formohl die or- 
dentilche Kircyen- als die bep folennen actibus academine publicis producitende 
Mufiquen dirigieren, anbep die Sührung des Choralo an denen Sonn- und Seper- 
tagen, wie aud) in der Donnerstags Predigt, Die Der Superintendens verrichtet, be- 
‚obadjten, (odann dle junge Leuthe im Pacdagogio in Musicis gründlid) Informiren, 
mithin alles dasjenige möglichften Steißes thun, und anmenden, 1vas Ju befferer Auf- 
ridht- und Herftelung der Alrdjen-, und anderer bey actibus academiae solenni- 
bus producirenden Wufiguen beförderlidy feyn möge. 

Ganz äbnlich lagen die Derhältniffe in Bu 5 b.a.dh. Dort braucte die Stadt im Anfang des 
12. Jahrhunderts feinen Chorus musicus der Bürgerföhne einzurichten, weil Buhbadh 1609 bis 
1658 Refidenz war, und weil der erfte dort refidierende Fürft, £. Philipp von Butzbach, als 
großer Mufifreund fi eine ausgezeichnete Kantorei mit fegwerem Geld unterhielt. Diefe ber 
forgte die Kirpenmufiten und den fonftigen Bedarf an Firahlicier Juftrumentalmfit beffer als es 
irgend ein Chorus musicus aus Bürgerfähnen fertig gebracht haben wird. Wenigftens iR 
das unfer Eindrud, wenn wir das Derzeichnis der Mufifalien lefen, die diefer Beftapelle 
zur Derfügung ftanden, oder uns in Die Köchft intereffante Mufifantenordnung vertiefen, die 
£. Philipp für feine Kantorei erließ, oder endlich uns daran erinnern, daß der zweite Kapel« 
meifter, den Philipp der Kantorei vorfepte, Johann Andreas Kerbft war, der während 
feiner Buhbaher Periode 1615-1619) verfhiedene 3. T. gedrudte, 3. C. handidriftlid in 
der Gr. Bofbibliothet in Darmftadt aufbewahrte Kompofitionen zuftande gebradıt hat. 
@gt. Walther im Archiv für hefl. Gefdjchte Bd. XI, 5. 357542.) 

Aud} in den Zeiten, in denen feine Fürftlichfeit in Bubadı refdierte, Hat man mit 
den Kirchenmufifen nicht gefpart. Man hat in diefer Zeit ih dazu entfäloffen, dem Beis 
fpiel der umliegenden heffifchen Kandftädte folgend, einen Chorus musicus der Bürgerfähne 
zu gründen; und Diefer behielt feine Bedeutung and) in der Zeit des Witwenfites der Kandı 
gräfin Elifaberh Dorothea im Bupbah (1096ff.). Als 1201 Konreftor Welter u. a. auf 
deshalb verflagt wurde, daß die Mufil nichts mehr fei, fonnte er antworten: 

Die blame belangend, daß die Mufie nichts nühe, und gar darnieder liege, 
verhält ich nicht alfo, Jh mil mit den Mufcanten bezeugen und darthun, daß 
mand) fdjön Concert, feithero id) Diefelbe geführet, mufclert habe, fo vor dem nicht 
gefhhehen. Ja, mann zeige mir einen einhigen Studenten oder Schüler, der vor deme 
mas rechts in der Mufic gefaffet, dergleichen ich unterfqjiedliche alhier erzogen habe, 
auch an andern Orthen, melde es mir nod) danken, undt id} darftellen kan, ra: 
darf mann mid) dann biamiren, daß; meine Gaben, Id} weiß nicht ob mann meiner 
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fpottet, nicht an den Schüfern applicirte. Außerdem fann er anführen, daß neulich, alß 
ein gemifles Carmen bey einer Hadyeit alhier mufcalifd abgefungen rmorden, 
einige Studio von Gießen, melde aud; darzu geladen waren, unfre Mufic fehr ge- 
rühmet; Aud) neulich als einige derfeiben am hi. Chriffeft alhier in der Arc auf 
der Orgel geftanden, Diefelbe die Mufcanten nodmale gelobet, und gefagt daß mir 
mwürcklidh eine beffere Mufc in der Kir) hätten, ale in Glehen felbft. 1754 erwähnt 
Mufifdireftor Bieler unter den Orten, an denen die Chori musici der Bürgerföhne qutes 
teiften, aufer Nidda und Grünberg aud Bupbacı- 


Aaddem in den vorausgehenden Ausführungen unfere oben mitgeteilte Chefe näher 
begründet und bewiefen it, fommt es uns nunmehr nod darauf an, darzuftellen, wie wir 
uns etwa die Derfaffung und die Mirffamfeit diefer in den Anfängen des 12. Jahrhuns 
derts gegründeten und in der zweiten Hälfte des 17. und anfangs des 19, Jahrhunderts 
in iteer Blütezeit befindlicpen Chori musici zu denfen haben. Einiges darüber haben die 
bisherigen Ausführungen aud in Diefer Beziehung bereits feftgefellt. Mir wiflen, daf die 
Sahl der Mitglieder des Chorus zumeift feftgefegt it. In Alsfeld find es allezeit 12, in 
Allendorf 6, in Grünberg 16. Wir wiflen, da fie befondere Privilegien Haben. Die Per« 
Tonalfreiheit, die bei Befpredung der Alendorfer Kantorei erwähnt wurde, begegnet in faft 
allen Choris musicis als Redıt der Teilnehmer. Wer im Chor if, braucht an einer Reihe 
Tommunaler Pflicten und Kaften nict teilzunehmen. Er fteht da auf einem geneinfamen 
Boden mit dem Pfarrer und Sculmeiftern. eben der Perfonalfreiteit haben die Chi 
mod andere Einnahmequellen. Sie gehen auch nad auswärts und fpielen auf; felbft die 
Kircpenmufit wird ihnen belohnt. Ferner ift uns befannt, daß die Keitung der Chori in 
den Händen von £ateinfulmeifteen lag, die gerade am Orte ftanden; im Alsfeld des 
zweiten Magifters, in Grünberg und YiDda des erflen oder zweiten. Weiter dürfen wir 
die Tätigfeit der Chori musici nad der muflfafifgen Seite hin nicht unterfdhägen. Das 
verlangen die bei Alsfeld und Grünberg gegebenen Notizen; das verlangt vor allem auch 
das Jmoentar der gar nicht fonderlich hervorgehobenen Scottener Kantorei. Endlich merfen 
wir aus allem deutlich Yerans, daß uns in den Choris musicis ftraff organifierie Gemein. 
{haften entgegentreten, Die in fidh fon die Kraft enthielten, den Stürmen der veränderten 
Seitanfhanungen auf Jahre und Jahrzehnte hinaus zu fropen.. Der Chorus in Alsfeld 
fhafft zwifden 1750 und 1792 feine neuen Noten mehr an und ift am Eingehen (vgl. 
3b. Il, 5. 234), aber er geht do erft 85 Jahre fpäter offiziel zugrunde. In Grünberg 
wagen es Die Chorifien, einer Behörde von den Anfehen nnd der Machtbefugnis des Gier 
Bener Konfftoriums zu troßen. 

Wir fänden bier vor mandem Kätfel, werm mir micht nod weitere Nachrichten 
ätten, die uns vieles erfläclid maden. Wir meinen die Ausführungen, die, über die 
oben mitgeteilten Notizen hinausgehend, Babicht in feiner Grünberger Chromif gibt, und die 
Srünberger Mufitcorordnung aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts, die er diefen use 
führungen anfaließt. Sie ind recht geeignet, uns über die Chori musici aufzuflären. 
Habicht fhreibt: „Bei der Mufit waren 4 Singftimmen, 6 Diolinen, ı Diolon, | Fagott, 3 Blasin« 
ftrumente, ı Paufe. Die Mufitanten genofien Perionalfreibeit von Wachdienften, und meldeten 
fid} deswegen audy reiche Bürgerföhne zu denfelben. Sie hatten ihre befonderen £eges oder 
Statuten, Randen auf der Orgelbühne und bezogen das Opfer, welches auf derfelben er« 
hoben wurde, Auf Dreifänigstag war ein gemeinfcaftliher Schmaus, zu dem jeder fommen 
mußte, der wicht franf oder deffen Krau nidt in Wochen war. Bei diefem Schmaus ging 
es gewöhnlich fehr munter ber, und mußten Mufiffcüler die Herren bedienen. Don jeder 
Zeicte, Die fie begleiteten, erhielten fie anfangs ı Thlr. und fpäter, da man von ihnen ver« 
Tangte, daß fie in fhwarzer Kleidung mitgehen follten, 2 fl, wovon der Direftor 10 Kr. 
erhielt, während das Übrige unter die anmefenden Mufifanten verteilt wurde. ud; auf 
benachbarten Orten fpielten fie bei feierlichen Beerdigungen,* 

Die Chorgefehe aber lauten: 

@efehe des Grünberger Chore. 
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3. Erforderts jedes rehtfdaffenen Choriften Pflicht, alle Predigten forohl 
auf Seft- Sonn- und halbe Selertage ale aud) namentlich auf die monatliche Vettage 
damit die Citanei gelungen merde fleißig Zu befudhen, Gottes Wort zu hören und 
allem Geplauder ich zu entf—hlagen. 

2. Soll kein Bezänk oder einige Empörung auf der Orgel erregt werden und 
derjenige, fo hier wieder peccirt, foU Innerhalb J4 Tagen zur Strafe geben 2 Gulden. 

3. Wenn von einigen Leuten die Herren YRuficanten bei Leichen oder Hod- 
seiten verlangt werden und der Rektor ihnen durd) einen Anaben roird ankündigen 
taffen, eine geroiffe Stunde zum exercitio musico, fol ein Jeder auf beftimmte 
‚Zeit erfdjeinen. So aber einer nicht roird zu Haus oder in andern Befchäften fein, 
fo er Ad laffen venlam petiren beim Rettor; peccans fol erlegen Innerhalb 
8 Tagen 2 alb. 

4. Del allen Zufammenkünften fol ein Jeder modeft und befcpeidentlic ih 
halten, fonderlidy aber abftehen von garftigen Worten, vom Sluchen, Sdmören, vom 
Aufsiehen Anderer in Reden, vom Rachreden deflen, as in Anroefenheit der Herr 
Mufcanten vorgefalen. Wer hier volder handelt, foU Innerhalb 14 Tagen geben L.fl. 

5. €s fol aud Keiner die Compagnie verunreinigen mit Tabakfhmaudyen 
und fonft unanftändigen Dingen mehr, mit Zanken und Scheitrworten. Der diefes 
nicht obferoirt, fol nad) 8 Tagen erlegen 10 alb. 

6. Wer id aber gar in conventu nostro (dlägt oder balgt, fol eriegen 
innerhalb 3 Wodjen 2 Thlr. oder in Weigerung deflen gar ercludirt werden ex 
numero musicorum. 

7. Auf einen jeden Samstag foU ordinair eine Mufikftunde gehalten merden 
und in derfelben fou fich einfinden ein jeder Muficant. Wer ausbleibt ohne zuvor 
vom Nector erbetene Erlaubnif, fol Innerhalb 8 Tagen erlegen 3 Ar. mer", 
Stunde 3u langfam kommt, I Ar. . Diefe Straf aber insgefamt rwird in Diefes Büdh: 
fein eingefojrieben, und hernacy den Muficanten zum Beften gegeben werden. 

8. Übrigens foU ein Jeder fic ehrbar, höflich und befcheiden halten; die Ätte- 
ren follen den Jüngern in diefen Stücken gebührend vorgehen, damit diefelben da- 
durd) Urfach bekommen in allen Stücken fd) fo zu verhalten, daß Niemand darüber 
klagen könne. 

9. Hierzu kommt nod) diefes, was ein 1öbl. coll. musicum 3722 gefdloffen, 
nämtid) daß ein junger Mufcant vom votiren insgefamt, es habe die Sad Namen, 
moie fie mole, ercludirt sein foU bis ins 20. Jahr feines Alter. 

I will mit der Mitteilung diefes interefanten Stüdes (&liegen. Mein Ziel war 
, Umfafiendes und Exfhöpfendes zu bieten. Dazu fehlen mir Die Dorftudien. JA 
wollte nur zeigen, dafı es fid} verlohnt, der Jnftitution der Chori musici in Oberhefien an 
Ort und Stele einmal nachzugehen. Möge fih bald jemand finden, der das vor allem 
am der Hand der Noten und Jnftrumentenzefte in wiffenfhaftliher Grändliczteit tut. 








Auch ein Jubiläum 
von Heinrich Adolf Köftlin. 


Unbeadptet und fil it es vorübergegangen, auch; in dem £ande, das es zunächt allein 
berübet, im Großherzogtum Hefien. Dennod verdient es vielleicht, das nterefie aud 
weiterer Kreife. Am 9. Juni 1904 find es 50 Jahre gemefen, daß in Kefien der erfte 
rein litnrgifdre Gottesdienft ohme Predigt, und zwar als Kaupt-Goltesdienfi, 
abgehalten worden ift. Es war dies der „Eiturgifche Bottesdienft an dem Geburtstage 
Seiner Königlichen Boheit des Großherzogs von Hefien“ (Dacmftadt, 1853). Jhm folgte im 
Auguft der „Eiturgifce Gottesdienft an dem Geburtsfefte Jhrer Königlichen Eokeit der 
Großberzogin von Beifen“ (Darmiftadt, 1854). Die Liturgie war befohlen (Ober-Konfit- 
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Ausfhr. vom 18. Mai 1869. Sie wurde 1877 reoidlert, und ift offiieli in Geltung ger 
fanden bis zum Erfeinen des neuen heffifchen Kircenbudis, durd; das fie fillfegweigend 
abgefcjafft wurde. Sämtlichen Gefangbücdhern war ie Bis dahin eingedrudt gewefen. Erft 
mit der neuen Auflage des Gefangbuds mit Xioten, das im Sommer 1904 erfärien, it fie 
aus dem Gefangbud; verfhwunden. Jr 50 jähriges Jubiläum bedeutet alfo ihe — Ende. 
Sie hatte ihre Aufgabe volbracht. Hatte fie denn überhaupt eine Aufgabe > Den heffiiden 
Amtsbrüdern und wohl and, den hefifhen Gemeinden ift fie — wenige Ausnahmen, die 
nur die Regel beftätigen, abgerediwet — von Zinfang an ein Sremdgemächs gewefen und 
Bis zu ihrem Ende geblieben. Denjenigen, die nach einer entwidelten Eiturgie ausfcauten, 
wollte diefe von oben aufgenötigte Liturgie nicht pafien. Man fann es ihnen nicht ver« 
denten. Sie verlief im folgender Weife: Lied der Gemeinde „Uerr, höre, Kerr, erhöre” 
(Mel. un ruben alle Wälder); P. Im Hamen des Daters .. . Unfere Hilfe fieht . . 
Sündenbefenntnis. Chor: Amen, Amen, Amen. P. Snadenverfigerung. Chor: Ehre fei 
dem Dater .... P. Ehre fei Bott in der Böhe — Chor: Und Friede auf Erden... 
P. Der Here feit mit eud! Chor: Und mit deinem Geifte! P. Kollefte. Chor: Magnie 
fat (). P. 1. Schriftlefung Pf. 21, 2-8. Chor: Balleluja (smal). Der Gemeinde Hauptr 
Hied: „Preis, Ebr und Eob* (Mel. Nun dantet alle Gott) D. 1.2. P. 2. Schriftlefung: 
1. Petr. 2, 15-175 Gofied D. 5.4.5. P. Gebet (3'], Seiten Drud in 4). D. U. ©. 
Salufpers. P. Der friede Gottes... G. Nun danfet alle Bott D. ı—5. P. Segen. 

Garız abgefehen von den Iiturgifgpen Ungereimtheiten (3. 3. der fonderbaren Der« 
Mmüpfung der beiden Gloria, der Einfügung des Magnififat; des DoppelsSegens, der Über: 
fragung aller Üturgifchen Gefänge an den Chor u. a. m.) entbehrte die Liturgie des tiche 
tigen fetlichen Tons. Das Eingangslied der Gemeinde ging nach der Melodie eines Abend- 
begw. Paffionslieds — die an fd feilihe Melodie des deutfhen Ledeums wiederholte fidh 
6 mal, und das war dod ermidend. Diefer Monotonie half die 2. Kiturgie ab, indem fie 
am den Eingang das Lied „Allein Gott in der Kö“ in chyihmifdper Form fepte (ma fang 
fonft im Land völlig ausgeglicen)), als Kauptlieder „Lobe den Herren, den mächtigen” 
tehyikmifch) und „Ach, bleib mit deiner Gnade“ wählte, und mit dem deutfchen Tedeum 
den Höhepumft des Schluffes bildete. Aber im übrigen blieben Die Derflöge befichen (finnig 
find hier die Scheiftlefungen: Sprüde 31, 10-12. 20. 26. 30. 315 und 1. Tim. 2, 12-15! 

‚Fremde Einflüffe waren zu fühlbar; es fehlte jede Anfnüpfung an Die hefffche Agende. 
— Wo man überhaupt jeder lturgifhen Erweiterung abhold war, da ftand man von vorn: 
Berein diefer Kiturgie ablebnend gegenüber. Man machte fie an den beiden hohen Geburtstagen 
obfervanzmäßig ab, nur defien froh, daf man dadurd; wenigftens von der Aufgabe, eine 
Seburtstagspredigt zu halten, dispenfiert war. Diefe Wohltar aber entzog das Ober-Kon- 
forium den Geiflihen wieder, als es (877 (beim Negierungsantritt des neuen Große 
herzogs) „entgegengefett" der früheren Allerhöchften Beftimmung „eine Predigt vor« 
fegrieb, die nad dem Bauptlied einzufügen war, und von der Die Behörde „erwartete“, daf 
fie „dem Swect entfprecgend und mit Taft" abgehalten werde, Damit war der Liturgie 
der einzige Dorzug genommen, der fie bisher empfohlen hatte. Die geringen Änderungen 
und Kürzungen, die man beliebte, befeitigten die Iturgifchen Bauptmängel nicht. 

So if fie mm fang- und langlos begraben worden, ud wohl fein heffifdher Pfarrer 
wird ihe eine Träne nadweinen. Denmocy möchten wir ihr ein ganz furzes Wort zur 
Abdantung fagen. MWeldies auc die Motive in fpeziellen Sall gemefen fein mögen, die 
den damaligen Regenten und Träger der bifcöflichen Weite in der evangelifcen Landes» 
firche Bieffens beftimmt haben, für die Seier feines und feiner Gemahlin Geburtstages auf 
eine Predigt zu verzichten und an die Stelle diefer einen linnrgifcpen Gottesdienft zu fehen, 
der den Charafter eines Danffagungs: umd Gebetsaftes trägt (eines evangelifcen Kod« 
amtes mit Tedeum?), — da er es fat, war bedeutungsvoll und ein glüdlicher Ger 
dante. Wer da weiß, welche Schwierigteiten und Derfucungen, welde Entgleifungen foldıe 
Predigten unter Umfänden mit fi; bringen, der fan es nur danfbar begrüßen, wenn der 
Kandesherr felbft Diefe einfach abjämeldet. Die Derbefferung des Ober-Konfiforlums von 
1877 war eine Derfhlimmbeferung. Der Vorgang Beffens, an den Allerhächften Ger 
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burtsfeften, die den komitetifcpen Tat oft auf fawere Proben fegen, hätte wahrlich nidt 
Remedur, fondern Nachfolge über die Grenzen Beffens hinaus verdient. 

Sodann war dureh Diefe beiden von Allerhöcfter Seite befohlenen Kiturgien öffentlich 
dofumentiert, daß aud einem predigtifreien Boltesdienfte Wang umd Bedeutung eines 
evangelifdyen Goltesdienftes gebühre, ja dah felbft zur Würde eines Bauptgottesdienftes 
nicht fledthin eine Predigt geböre, daf diefe vielmehr in befonderen (natürlich wohl zu 
begründenden) ‚Fällen (3 2. bei reinen Abendmablsgoftesdienften) ganz wegfallen oder einer 
fürzeren Anfprade weichen fönne, obne daf; der Gottesdienft in feinem Charakter als 
evangelifäger Dollgottesdienft beeinträchtigt werde. Das war in Kein von Bedeutung, 
wo die bureaufratifche Reglementierung den Altardienft 1856 auf Eingangslied, Gebet un 
Schriftlefung feiigelegt hatte. Yun war dod die Beregtigung einer entmidelten Liturgie 
von Allerhöcfter Seite dargetan. Den Bemühungen um reichere Ausgeftaltung des Gottes« 
dienftes, die bald anhoben, fonnte, dem Zllerhöcften Dorgang gegenüber, nicht ohne 
weiteres im Prinzip entgegen geireten werden, als feien fie „unevangelifd*. an fonmte 
die vorgelegten Entwürfe prüfen und „verbeffern“, aber nicht ohme Weiteres ins Un 
tedt fehen. Diefe Bemühungen haben vielfah ganz andere Bahnen eingefälagen, als 
die Großherzogliche Liturgie fie zu weifen fdien. Gewiß, mande Fehlgriffe mögen fie zur 
tage gefördert haben; aber daß man fie ruhig gewähren laffen mußte, dah fie das litur« 
gifche Jnterefie weden und erhalten fonnten und fo dem neuen Mirhenbuche den Boden 
bereitel haben, das verdanten fie doch aud; dem Coten, der an feinem Jubiläum begraben 
worden ift. 





Eindrüce vom gottesdienftlichen Seben in Sondon 
von Philipp Beet. 


Einige Ausführungen über gottesdienfliches Eeben in London mögen den Lefern der 
Monatfarift willtommen fein. Sie find nichts als ein kurzer Bericht deifen, was id in 5 
veichlid} befehten Monaten dort gefehen und gehört habe. Mein Aufenthalt, obmohl feit 
langem gewünfet, war doc) faft gänzlic; umporbereitet. Don Gedichte und Titeratur der 
verfhiedenen englifden Kirchen weiß; id} felbft jet mod) midt viel. Drei Bücher, die mir 
viel wert gewefen find, feien angefühet: 1. R. Mudie Smith, Religions Life ot London 
(Daily News) enthält eine neue, anfbeinend genaue Statifit über den Kirgenbefud in 
Xondon, daneben Auffäge von verfdhiedenen Männern über die firclice Lage in den ein 
zelnen Stadtteilen. Die meiften Derfafer {ympathifieren eher mit den Free Churches, 
anders der Derfaifer des folgenden foloffalen ftatififchen Wertes: 2. Charles Booth, Lite 
and Labour of the People of London (London, Macmillan), befonders die 7 Bände der 
dritten Serie über Religions influences, der lehte zufammenfafiend. 5. William James, 
Varieties of Religions Experience (1902 Longmanns, London). 

1. Church of England. 

Bevor ich nad} England ging, wurde mir geraten, über Setten und Keilsarmee dab 
ja nicgt die Church of England zu vergefien. &s war feine Gefahr; denn überall im 
Weftend und Eaftend Londons trat fie mir zuerfi von allen religiöfen Gemeinfcaften 
entgegen. Die Church ol England it nicht mur der Derfaffung nad; die offizielle Kirde; 
daß; öffentliche Anftalten, Univerfitäten, Gerichtshöfe mit ihr verknüpft find, und die Ber 
hörden (irmenverwaltungen) mit ihr zunädft fig in Derbindung fegen, ift natürlich; mert- 
mwürdiger, daß mehr private, humanitäre und foziale Einridztungen wie die Charity Orga- 
nisation Society oder wie 3. B. felbjt die Univerfitätsniederlaffung Toynbee Hall, die aus- 
drücttich Änterfonfeffionell fein will und es auch ift, dod mit der Church of England 
Kühlung hält; ein wichtiger Mebengrund dafür if, daß jene die Bezickseinteilung durd« 
geführt bat und dadurd) eine befiere Grundlage für geordneie und vernünftige Dolfsarbeit 
bietet. Aber das wiederum ift harateriftifd: Während andere Kirchen von den Gottes: 
dienftbefuhern und angemeldeten Mitgliedern (teilweife allerdings aud vom Bausbefuß) 
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eben, behauptet fie ein Ancecht und fühlt Derpflichtung gegenüber allen enangelifchen Ein- 
gepfarcten. Wie ftarf die Church of England als das offizielle religiöfe Jmfttut betrachtet 
wird, mag man daraus fehen, da vielfach Xeute, die fit} zu einer Free Church» Gemein“ 
(&aft halten, ohıe Umftände zur Church ol England übergeben, wenn fie zu einer öffente 
Ticpen Stellung oder audı nur zu einem gemifen Wohljtand gelangen und nielleiht in ein 
befferes Diertel übergefiedelt find. 

Daraus fcjon wird man fchliefen dürfen, daß gerade bei vielen Befudjern der Churchr 
Sottesdienfte das Kircjengehen mehr gute Sitte als flarfes religiöfes Bedürfnis it. Es if} 
die felbfiverftändlie Obliegenheit des guten Staatsblrgers, die aber gerne getan wird, 
manchmal audz fon als gute Unterbrechung des füllen Sonntags. Die Sitte, zweimal am 
Sonntag den Gotiesdienft zu befucen, ift namentlich; in wohlhabenden Dierteln nod ganz 
Tebendig; man rednet ein Drittel der Morgenbefußer als Doppelbefuger (twicer). Seht 
oft hat aber der Church of England-Mann und vor allem die Frau unmittelbare freude 
an ihrem Gottesdienft; und diefer übt audı in folcen Dierteln, wo Kirchengehen nidt Mode 
ft, teilmeife gute Anziehungsfraft aus. Sreilich, vielen andern genügt er nicht, und gerade 
im Gottesdienfibefuch machen die Free Churches farte Sortferitte. 

Ein Gottesdienft in der Church of England, Morning oder Evening Prayer, ift 
für einen, der von evangelifgen Seiern faft nur foldie reformierter Act gefehen hat, feltfam 
genug: das Auftreten der Chorfnaben und ‚Männer fowie der Geiftlicen, alle in weißem 
Ehorkemd, die lepteren init der Stola gefhmüdt; das Niederfnien zum Gebet; die Gebete 
felbft in großer Menge zu Beginn und am Ende des Gottesdienftes, meift vom Beiftlichen 
im halb fingender form und meift ziemlich {Amel gefproden, andere von der ganzen Ger 
meinde oder Say für Say dem Priefter nachgefprodgen; dann die eigentümlichen pfalmodier 
zenden Gefangjtüde in der Mitte des Gottesdienftes, der Pfalm, das Magnififat und Bene 
dittus oder Nunc dimittis als Antwort auf die Eeftionen. Die Iepteren werden meift mod 
verhältnismäßig einfach und verftändlic gelefen, aber ftörend fällt einem mitunter die 
mecanifde Auswahl der Abfenitte auf. Das Alte Tefament und zweimal das Zieue it 
einfady von vorne bis hinten auf die Tage des Jahres verteilt, fo daß ich zweimal im 
Sommer die Leidensgefcichte hörte. Das alles ift bis auf den Bucıftaben feilgelegt, fehrt 
morgens und mit geringem Unterfcied abends Sonntag für Sonntag, an manden Orten 
tagtäglich, wieder. Eine Predigt fehlt vielfad ganz; am Sonntag und vieleicht au fonft 
einmal ift fie da, aber dann einfach zwifden 2 Liedern dem Gottesdienfte angehängt und 
meift ziemlid unbedeutend. Es if darafterififc, daß man als Service (Gottesdienft) für 
gewöhnlich nur den Hturgifhen Teil zu bezeichnen pflegt; von ihm wird aud im Folgenden 
Hauptfählich Die Rede fein. 

Gewiß; ift es zu verftehen, daß mandge fremden Befucher diefen Gottesdienft einfach als 
Yatholifeb abtun. Dielfac ift er es audı in einem für uns Evangelifcien bedentlichem Sinne. 
Man: findet in der Church of England gerade bezüglich des Ritus die geöften Begenfähe, 
obwohl alle fi} genau an das Common Prayer Book halten müffen. Die beiden Ertreme 
werden als High und Law Church begeidhnet. Die ritualiftifche (High Church) Bewegung 
feint unter dem engifdien Xlerus nod durchaus nicht abzuflauen, trogdem von 
bifcpöflicher und erzbifcöflicer Seite dagegen gearbeitet wird. Man findet audı in Eondon 
eine ganze Reihe High Churches, wo geradezu alles einen fatholifcpen Eindrud madıt: 
Ausfehen und Gewand der Priefter, der barmherzigen Säweftern, die Anfchlagtafel und der 
Buchladen nebenan, manchmal felbft das Ausfehen der Gläubigen, die mit Heiligenbildern 
gefeämüdte Kirche, Kniebeugung vor dem Alter, auf dem mur der euchariftifcpe Bolt fehlt; 
im Gottesdienft eine Fülle von Zeremonien, mit Eihtern und Weihrauch, deren Sinn man 
bismeilen mar errät durch Erinnerungen an fatholifhen Bottesdienft. Eine Frühtommunion 
in fol; einer hocbritnalififcgen Kirge im Eafiend ift mir befonders erinnerlid. Der 
Geifliche in fwerem Prieftergemand murmelte die Gebete und andere Stüce mit derfelben 
geheimnisvollen Scneligteit, immer dem Altare zugewandt, war in Bewegung und Hand 
fung von der gleichen gefchwinden ‚Seierlichteit, wie fie fatholifhen Prieftern eigen ift; 
Kniebeugen, Kreugfchlagen, fogar Klingelzeichen, Elevation und Spülfeld; fehlten nicht. Die 
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fleine Gemeinde, merkwürdig gefhiet im Refpondieren, war anfelnend tief erfaßt von 
den Myfterien und warf ih teilmeife ganz auf den Boden nieder. Es ließe fi noch 
manderlei erzählen von folhem High Church»@ottesdienft!) und von den kierardiifchetlerie 
falen Anfgauungen, die dahinter feden. ud wo diefe nicht herefgen, findet man manche 
bedenflicen Dinge. 

Aber vieles mag audz nur deshalb fo erfheinen, weil es uns fremdartig if. Mandmal 
fann man deutlich merten, da ein Geifllicher Shmud und Seremonien desbalb bringt, weil 
es fc&höm umd feierlid) if. Das Dolt hat Freude am den weißbunten Priefter- und Chor: 
gewändern, wie es Freude hat am faubergehaltenen und ftimmungsvollen Gotteshaus und 
am Blumenfcmucd anf dem Altar; es freut ih am Aufzug des Chors und der Priefter.!) 
Don einer Zeremonie, dem Offertorium, möchte id; befonders erzählen. Findet Kirchen: 
follette ftatt, — felten in der Church of England, faft regelmäßig in den Free Churches 
— fo wird fie anfgeinend immer während des Goltesdienfies eingefanmelt, in den Free 
Churches meift vor, gelegentlich aber audı nad der Predigt. Sie wird eingefommelt in 
Holgbüchfen, Yeuteln oder Täfchchen, die von einem Küfter in die Yan gereicht, von einem 
zweiten angenommen werden. Da viele Kielfer zur Stelle find, geht es felbft in großer Ders 
Sammlung fhnell. Meift itt gleichzeitig Orgelfpiel, ein Solo oder Gemeindegefang; einige 
Störung bleibt natürlich befteben, würde deutfepen Gottesdienft vielleicht flärfer 
fühlbar geworden fein. Aber fie wird reichlich aufgewogen durch den Wert der folgenden 
Yandlung; am fc—hönften war fie in einer Free Church. Dort hatten Presbyter oder frei 
willige Helfer, die fon vor dem Gottesdienft in den verfaiedenen Teilen der Kirche mit 
Sicherheit und Rube den Befuhern Pläge angewiefen hatten, das Geld eingefammelt. Sie 
waren zu ihren Siten zurücgefehrt und erhoben fih jet nad Beendigung des Eiedes und 
famen 20 an der Zahl aus allen Teilen der Kirche nadı vorn; der Geiflige war zum 
Altar getreten und mahm auf großem fupfernen Teller die Gaben in Empfang und fee 
fie auf den Altar, während die Belfer fil} wieder verteilten. Es war eine felichte, unger 
mein eindrucsvolle Handlung, durd die Die Babe des Einzelnen, felbft das tlappernde Geld, 
das ums im Gottesdienfte ftört, geadelt wurde. 

Ein anderer Punkt, der ebenfo der Beachtung wert fcpeint, beteifft die Haltung der 
Gemeinde, das Siten, Knieen und Stehen, Überall in England pflegt die Gemeinde zum 
Sefang aufguftehen, die Bibelleftionen dagegen, befondere Chorftäcte ebenfo mie die Predigt 
figend anzuhören. Wer das eine zeitfang mitgemadht, wird fühlen, daß, beides viel natär 
Ticher, angenehmer und fchöner if, als das bei uns übliche mmgefehrte Derhalten.?) Aud 
das Nadylefen des Scriftabfepnitis in der eigenen Bibel if (dön, wird freilich länaft ni 
von allen geübt. Das Knien zum Gebet ift vor allem in der Church of England übl 
wird aber aud, da bereits von vielen, namentlic Kercen, erfeht durd; ftartes Dornüberneigen 
und Dededen der Augen mit der Hand. Jin den meiften Free Churches it diefe 
Saltung fein guter Erfat;; wenigftens fagte er mir nicht zu, zumal wenn bei langen Ger 
beten die Keute anfingen ih Die Augen zu reiben oder umter den Eänden durdzubliden. 
Gezwungen und unfchön fand id es auch, wenn dort, wo fatt der Bänfe Stühle flanden, 
die Beter fi} erft umfehrten und ihren eignen Stuhl als Betpult bemutten, Das einfache 
Xiederknieen dagegen fhafft feine Unruhe und ift eine Haltung, fo fhön und fo fehr dem 
Gebet entfprechend, daß es Gebeisftimmung und Andacht fehr erheblich flärft, Schade, dah 

A). ätsemendermeife zeden mande Beiflite vom engfiihen ud langen" 
Sottesdienft, bevorzugen den Kommuniongottesdienft ftatt des Morning Prayers, das chen“ 

eig wie das Evening Prayer aus der römifchen Meffe, fondern aus den fanonifcen 
Boren entftanden ift 

3) Gelegentlich findet aud) eine Prozefflon flatt, fei es des Chores allein oder unter 
Beteiligung aus der Gemeinde. Mir fam das etwas findlidh vor; aber es war dad ganz 
fön in dem einen abendlichen Sefigoftesdienft in der gewaltigen St. Pauls Kathedrale, 
als die vielen gregorianifpen Gelangvereine mit ihren co Fahnen durdt die Kirdze zogen 
und ihre Progefionslieder fangen, bald die heilen Knabenflimmen, bald die Männer, bald 
alle zufanmen unter Mitwirfung der fiehenden Gemeinde. 

®) Nur ausnahmsweife wird die Gemeinde gebeten, fipend zu fingen. Gemöhnlit 
erhebt fie fid} von felbft zum Gefang und feht fic dann gleidz wieder. 
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diefe Sitte uns verloren gegangen ift; es follte wenigftens das Stehen durd; Sihen erfeht 
werden. 

Das alles beirifit äußere Dinge; vom Jnhalt des Gottesdienftes, wenigftens von 
Gefang und Gebet, muß doch mod; die Rede fein, 

Wie gefagt, ift alles fegelegt, nur wenige Wechfelftüde find erlaubt; aber natürlich, 
Hann es fehr verfieden dargeboten werden, mit geheimnispoller Schnelligteit, foda alles 
wie ein unverftändliches Myfterium vorüberraufdt und wahrfcjeinti; aud fo empfunden 
werden foll, oder als fAöne mufifalifce Produfiion, an der die Gemeinde fih faum ber 
teiligt und damit dod} eimas leer ausgeht. Man Tann audı, zunal an Werktagen, einen 
Sottesdienft beobachten, der zwifcgen dem Geiftlicen und dem refpondierenden Küfter 
{nett abgemadıt wird. Im allgemeinen ift heute das Beftreben, ihn feierlich zu geftalten, 
die Mufit Reranzuziehen, ohne die Beteiligung der Gemeinde zu verfürzen. Die Mufit ger 
hört dazu. Es mag fchlicht und perfönlicer lingen, wenn in manden Low Churches die 
gemeinfamen Gebete und Gebetsteile, fogar der Pfalm, gemeinfam gefproden oder genmrmelt 
werden, ift aber doch mehr (onderbar als erbaulich. Wird dagegen der Gejang von einem guten 
Chor geleitet, beteiligt fit} die Gemeinde (leife) am Gefang und an den Gebeten und mird 
im übrigen der Gottesdienft verftändlich dargeboten, Die £eftionen falicht gelefen, fo fann 
man daran feine Freude haben. Man muß freilich auch fein Prayer Book handhaben 
Fönnen und lets bedenfen, daß der Gottesdienft fihh nicht fo fehr an Derftand und Ger 
willen als an Gefühl und Phantafie wendet; dai man nicht alles bewußt nachdenfen, 
fondern empfinden fol, 

Der Gefang des Pfalms umd der Übrigen größeren Stüde it eigentümlidh. Ein 
‚Chant, d. fh. kurzer pfalmodifcher Sat für den einzelnen Ders (mandmal ein doppelter für 
zwei Derfe), wird den gangen Pfalm hindurch immer wiederholt und erfährt nur geringe 
Dariation, indem die zwei Chorhälften fid antworten, wobei natürlich die Tonftärte, Aus: 
drudsmweife und Orgelbegleitung eimas dem Jnhalt angepaht werden tann, indem ferner 
Die verfchledene Länge der einzelnen Derfe Derfgiebungen im Ahytkmus zur Folge bat. Der 
Sefang fan redt f&ön fein und mitunter die Eigenart und Schönheit eines Pfalmmortes 
fogar deutlicher fühlbar maden. Mir erfdien es auf die Dauer dod etwas altertümlich, 
bei längeren Pfalmen ermüdend eintönig umd als Barbarei gegen den Jnhalt. Diefer 
Wird dazu noch in ganz mehanifcher Auswahl, der Pfalter einfady auf den Wonat verteilt, 
dargeboten. 

Bei den Gebeten war meine Empfindung no mehr geteilt. Schön ift Die ftarfe 
Beteiligung der Gemeinde, die vorgefehen ift und meiftens flattfinde. &s wird von 
mandjen, audı von Deutfehen verficert, daf fie darin einen grofen Dorzug des englifchen 
dor dem deutfepen Gottesdienft finden. Die Gebete werden zum Teil von der ganzen Gemeinde 
gefproden, und zwar meiflens in beflimmter Tonlage; furze Säge mit fehr einfacher Ile: 
Hobie im Wediel von Geiflidien und Gemeinde; bei den andern, die vom Geifllicen rer 
zitiert werden, fließt ih das Amen der Gemeinde unmittelbar an das Gebet an;*) meift 
faficht, im der Tontiöhe oder im Afford gefungen, wirtlid eine Befräftigung des Gebetes, 

Eigentümlic berührt es den Zieufing, daß Gebete gefungen, genauer, in beftimmter 
Tonhöhe „geleiert" werden. €s ift nicht überall Sitte, ift aber jedenfalls bei den gemeinfam 
gefprodenen Gebeten beffer als natürliches Sprechgeräufd; und ins Einyelgebet Tann der 
Seiftliche audg beim „Leiern“ nod Ausdrud und Betomung hineinlegen. Im übrigen fommt es 
grade bei diefem Teil des englifden Gottesdienftes nicht darauf am, daß die Gebete in 
ihren einzelnen Sägen bewußt nachgedacht werden; fie follen empfunden werden, und dann 
mag irgend ein Wort genügen, um der Gebetsjtimmung eine befiimmte Richtung zu geben; 
und jene wird ficerlich verftärtt einmal Dur) Die befondere Gebetshaltung, das Knieen, dann 
duch} die Mufit, durch das Sufammentlingen von hohen und tiefen Stimmen in Worten 
der Anbetung. So ift mir von mandem Gottesdienft befonders das Sündenbefenntnis in 








+) Das ift and fonft ftets üblich; der Geiftlihe pflegt mit einer Bezichung auf 
Cheiftus zu fhliefen. 


der Erinnerung und das furze Zwiegefpräd „O Gott, mad} rein unfre Kerzen in uns“ — 
„Und ninm deinen heiligen Geift nicht von uns“. Das Daterunfer hat mir nie genügt. 
Daß bei den viel zu zahlreichen Bebeten oft eine ganz blaffe Gebetsftimmung herefcen 
wird und oft nid einmal die, fondern einfaches Herfagen oder fmme Langeweile, it feht 
wahrfcbeintich. Don andern hörte ich, dah fie Sonntag um Sonntag die alten Gebete mit 
immer neuer und, wie fie meinten, immer größerer freude hörten und mitbeteten. 

Trogdem wird auch derjenige, der foldhe Freude der Engländer an ihrem Gottesdienft 
nachzufühlen fügt, nicht verfennen, welche Gefahr für Beiflite und Gemeinde der Gottes« 
dienft der Curch ol England in fid trägt, die Gefahr des Ritualismus und ormalismus, 
und gelegentlich wird man aud im fdönen Goltesdienft all des gedrudien Smwanges und 
and; der Seierlichfeit und Kunft überdrüffig. Man verlangt nach einem freien, natürlichen 
Wort unmittelbar aus dem Herzen heraus, zugleich mad etwas mehr Mahrung für Kopf 
und Gewiffen. Das fann ja nun Die Predigt geben, die wenigftens Sonntags dem Gottes: 
dienft folgt. Sie ift aber meiftens aud der Stimmung nad) ein Gottesdienft für fich, Recht 
mit dem erften nicht im Zufammenhang, zumal wenn es eine bedeutende Predigt ii; im 
Durdfänitt ift dies aber in der Church of England nicht der Hall. Davon muß die Rede 
fein, wenn wir von den Free Churches fprechen. 





Das Chriftusbild 

in der Malerei des neunzehnten Jahrhunderts 

von Lic, Dr. Guftau Laich. 
(Sätug) 

Um die Mitte des neunzehnten Jahrhunderts waren die Uebel der Romantik 
gewiden. Die ftolgen Bimmelsleitern, auf denen die Spekulation bis zu den hödften Ber 
griffen flettern wollte, gerieten ins Wanten; der Jdealismus war vielfach zur hoklen Phrafe 
geworden, So wandte man fi} überal, in der Philofophie, in der Theologie und in der 
Kunft, der Gefhichte zu. Teffing und Kaulbacd entwerfen ihre padenden Bilder aus 
der Kirengefdihte. Borace Dernet in Sranfreih und Holman Aunt in Eng 
land wollen bei ihren Schilderungen ans dem eben Jefu das zeitgefcichtlihe Milien mög 
Hehft getreu wiedergeben. Jefus wird gemalt in orientalifher Umgebung; er felbft hat 
einen ausgefprodenen Judentypus, feine Apoftel find Beduinen. Dabei gelingt es Kunt, 
einen gewifien pletiftifhen Brumdton beizubehalten. Auh Adolf Menzel und Mag 
Liebermann haben Jefus als einen fpeziffc jüdifchen Propheten dargeftellt. Die wirt 
liche biftorifhe Bedeutung Chrifti ging bei diefem Derfahren verloren; Renan und Strauf 
feinen hier auch auf die Maler ungünfig gewicft zu haben, bis man fid} wie von felbft 
wieder einem gefunden Realismus zuwandte, der gegenüber dem Yaturalismus die welt: 
gefdichtlihe Größe Jefu zu würdigen wußte. Einen folgen Chriflus hat Ernf 
5immermann darzuftellen gefucht, Auf feinem farbenpräctigen Bilde „Chriftus bei 
den Fildern“ erfceint Chriftus ohne jeglichen Heiligenfhein. Eine milde Energie liegt 
in der ruhigen Geftalt; die Augen vor allem zeugen von der Trene, mit der der Beiland 
die Sünder fuct. Auf der Ausftellung von Chriftusbildern des Jahres 1896 kat Simmer« 
mann einen Cbriftus gebracht mit hageren Gügen und großen Augen, zu dem er jelbf das 
Begleitwort fehrieb: „JA habe einen Menfchen fhildern wollen, deffen Seele Bott it.“ Wie 
fehr es Zimmermann gelingt, uns neben dem Prediger auch den Wundertäter Chriftus er 
greifend vor Augen zu führen, beweift fein wundervolfes Gemälde: „Christus consolator“. 

Im die Reihe diefer Realiften gehört au Brumo Piglheim, deffen 1879 aus 
geftelltes Gemälde, „Moritur in deo“ betitelt, viel Auffehen erregt hat. Der Gefreuziste 
wird mit naturaliftifher Rüfictstofigfeit gefhildert; feine förperlicen Qualen find fürchte 
bar; doc in „wandellofem Dertrauen* blidt er zu Golt empor, ein Engel fügt ihm die Stirn. 
Aofenberg fagt von dem Bilde: „Croß allem Naturalismus in der Detailbehandlung wirter 
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die Tiefe, Süde und Wahrheit der Empfindung in den Möpfen der beiden Figuren... « 
die flimmungspolle, auf die nahe Bimmelsglorie Kindeutende Beleuhtung und das tiefer: 
greifende, von ähnli—en Bildern van Dyl’s beeinflußte Kolorit (o vollfommen idealiftifh, 
daß das Gemälde die erhebende und tröftende Wirkung eines Andadhtsbildes erreicht.” 

Pigikeim ift ein harafteriftifcer Dertreter der Schule Piloty’s. Zu Diefer gehört 
audy der vielfad; beliebte, vielfad angefeindete Gabriel Mar. Mit ect wird fein 
BiLd „Chriftus heilt ein Kind“ in der Berliner Nationalgallerie als eine feiner normalften 
Schöpfungen bewundert, Man ftößt fi nicht an den Ins Orientalifde fpielenden Chriftustypus; 
denn man fpürt, weld eine wunderbare Beiltraft von diefem Cheiftus ausgeht, und man 
muß wohl Mar [om näher fennen, um auf den Gedanfen zu fommen, daß der Herr auf 
diefem Bilde als Beilmagnetifeur erfheint. Andere Bilder magen allerdings mißtranifdh 
gegen ikn, und feine Experimente und Spielereien auf dem Gebiet der religiöfen Malerei 
laffen oft an feinem religlöfen Ernft zweifeln. So hat er (1874) ein Shmeißtud der 
Deronifa gemalt mit einem Chriftustopf, der die Augen öffnet oder [&lieft, je nachdem man 
id} von dem Bilde entfernt. Damit wollte er das Wort iluftiieren: „Der did; behüte, 
f&läft nicht.“ Leider fhadet das fenfationelle Jngrediens einem Kunftwert in allen Säle. 
Effetthafcgerei war wohl aud; im Spiele, als Gabriel Mar feinen Kruzifizus malte und am 
unteren Rand fünf Händepaare zum Dorfchein fommen ließ, als Sinnbilder der Erläfungs» 
fehmfugt der Menfchbeit. In Berlin ftellte Maz 1896 einen Chriftus aus mit feinen, firms 
Yidpweihen Zügen. Die Haltung Jefu if} erquifit vornehm; ein „Odi profanum vulgus“ 
{@eint im näher zu liegen als das Wort: „Komnet ber zu mir, Ze die ihr mühfelig und 
beladen fe 

Ügntich wie Gabriel Mag ift Albert Keller zu Kaufe im ypnotismus und 
Somnambulismus. Sein in fuggefiven farben gemalies Bd „Die Auferwedung von Jairi 
Töcterlein" läßt Chriftus als den Menfepen mit übermächtigem Wollen erfcheinen, der felbft 
f&jon entfichendes Xeben wieder zucüdzurufen weiß. So lange aber die dunklen Gebiete 
des Magnetismus nicht mehr aufgehellt ind, fo lange wird es dem frommen Cheiften zur 
wider fein, feinen Chriftus als Jnhaber magnetifger Kräfte zu beiracten. 

Die Seiftungsfähigfeit der Pilotyf&ule wird weiter fichtbar in der Grablegung Ehrifti 
von Friedrih Auguft von Kaulbad. Auf Chrifti Antlit ruht der Friede des 
Todes; der Schmerz der Frauen, die Sürforge des ehrmwürdigen Jofepk von Arimatkia — 
alles ift lebenswahr gezeichnet. Bei Kaulbad mertt man es weniger als bei Pigiheim und 
Mag, daß er mur gelegentlich Streifzüge in das Gebiet der religiöfen Malerei macht. Ders 
Bängnisvoll fönnen foldhe Erturjlonen felbft für die größten Geifter werden. So foll nad 
einem fagmännifgen Urteil auf einer Kreugabnahme, die BöElin gemalt Kat, Chriftus 
eine abftogende Karifatur fein; und feine Pieta in Berlin erfhlieft uns trof des wunder- 
baren Sufammenflangs der farben dod nicht die ganze Größe feines Genies. Das Bild 
„Der Gang nad) Emmaus” mit feiner ahmumgsvollen und Friede atmenden Stimmung, mit 
der großangelegten Eandf&aft, in welder der Herr und die Jünger nur als Staffage be- 
Handelt find, deuten darauf hin, dai Bödlins Können fi befler in andern als hiftorifch 
zeligiöfen Gemälden dotumentiert, Die hriftlidie Gedantenwelt mochte feiner pantheiftifcen 
Weltanfepauung audz zu fern liegen; flatt uns in ein Reid} perfänlicper Geifter zu führen, 
weit er uns lieber ein in das geheimnisvolle Weben und Walten der Matur. Jjn diefer 
Haturmyfif finden hiforifce Geftalten, au die Chrifi, feinen Raum. 

Wenden wir uns darum wieder zu den Werten der realiftiicgen Ridtung. Unter 
diefen nimmt Mumtacfy’s „Chriftus vor Pilatus“ einen hervorragenden Plat ein. Auf 
der Parifer Weltausftellung von 1839 hat das Bild eine große Anziehungstraft geübt, wohl 
mit gewiffem Recht. Denn hier hatte ein flarfes Talent mit feinfinnig gewählten Mitteln 
ein effeftoolles Ganze zu fhaffen gemußt. Chriftus fieht im vollen Licht; das (dimmernd 
weiße Gewand hebt fid wirfungsvoll vom dunfel gehaltenen Hintergrund ab. Alle Aufe 
mertfamfeit bleibt auf ihm fongentriert. Das Profil ift (darf gefhnitten; es liegt etwas 
Baartes, Astetifdes in den bleiden Fügen. Die fchlicte Geftalt des Bern fieht fo wehrlos 
da mit den gebundenen Bänden, und dod umgibt ihn, alle Zudringlicfeit fernhaltend, die 
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hehre Mojeftät unfdruldigen Keidens. Pilatus ift unruhig geworden vor diefer wortfargen 
Bioheit; der alte Sfeptiter hat nod) feine Schablone für fein Gegenüber gefunden. Paden 
der hätte man den Abftand nicht feüldern fönnen zwifcgen der gottgeweihten, für die Wa 
heit fi} opfernden, Königlichen Perjönlidzfeit Jefu und Diefer goitfernen Menge von felf: 
gerechten Pharifäern und alles Unverfiandene Dummidreift anfchreienden Plebejern. &s kann 
nicht Wunder nehmen, daß diefer Chriftus, fo febr Munfacfy fonft ein theatralifches Pathos 
Iiebt, mandıem 
Biftorifap ger 
feulten Chrifien 
Fehr fympathifch 
it. 
Sympatbifdter 
zunädft als 
der hiftorifche 
Sanlung vor: 
ausfegende 
Chriftus von 
Eduard von 
Gebhardt. 
Bei Gebhardt 
wirft Chriftus 
unter Menfehen 
des ausgehen: 
den Mittelalters. 
Jefu Umgebung 
irägt alıflandri. 
(he Cradıt; die 
Stuben, die er 
betritt, haben ger 
diegenes Holzge: 
täfelundBugen- 
(heiben. Beider 
Vergpredigt 
hören Kands: 
fmedste zu, und 
unter dem Kreuz 
Reben ehrfame 
Bürger und 
Bürgersfrauen, 
wie wir fie von 
alten Holy 
(ünittentennen. 
Warum verfegt 
Gebhardt feinen 
Chriftus in 
diefe Zeit? 
Au, einmalans 
dem negativen Grunde, weil nad feinen eignen Worten „noch nie ein Menfch es zu 
Mande gebracht hat, in der form des Orientbildes ein andähtiges Bild zu malen;“ 
und zum andern, weil er als Deutfcger für Deutfcje malen will. Pfycelogife; it dus 
aud durchaus begreiflich, dah man fi Chriftus als perjönlihften Befig garantieren 
möchte, indem man ihn in eine beimifche und anheimelnde Umgebung rüct und in eine 
Seit verfegt, in der fih das eigene Doltstum zu felbftbewußter Kraft entfaltet hatte. Und doc; 
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werden vor Gebhardts Gemälden immer zwei Gefühle wacı, die fich nicht verfägmelgen wollen: 
auf der einen Seite das Jntereffe am jener Iebensfroben, von religiöfen Strömungen farf 
bewegten Zeit, in welcher Reformation und Renaiffance im Werden waren; und auf der 
andern Seite das Begehren nach einem Chriftus für unfre Zeit Denn fo teuer uns jene Zeit 





ehrenfeften Bürgertums und gerader Gefinnung ft, fo gut wir füblen, was für Shähe in 
dem Worte „dentfeh" verborgen Hiegen, (o wollen wir dod} feinen Beliand mehr, fondern 
einen Heiland, der audz der modernen Pfydhe mit ihren Sweifeln und Jerungen und ihrer 
Sehnfudıt helfen tan. Gebhardts Anachronismus it gefucht, und die Umfcaltung der Ger 
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danfen, die man vornehmen muß, um fi in feine Manier zu finden, wird für Diele un, 
bequem fein. Man fragt fi} aud, ob Gebhardt fid; den mittelalterficen Apparat nicht 
hätte überall (paren fönnen, wenn er doc; auf feinem Abendmahl ihn wegläßt, ohne daß 
die tiefe Wirkung des mäctigen Bildes eine Einbuge dadurd; erlitten hätte. lad) diefem 
Eingeftändnis der Bedenfen gegen Gebhardts Malerei foll mit der Bewunderung feiner 
Schöpfungen nit zurüdgebalten werden. Da if vor allem der Chriftustopf eigentümlid; 
die Stirn ift breiter gebildet, als gewöhnlich; das Gefic länglicyer, fräftiger; die Angen 
leuchten in erhabener Ruhe; das Haar ift mad} alter Überlieferung in der Mitte gefceitelt, 
aber ohme falbungspollen Steidh. Es if eine herbe, männliche Scönhelt, die Gebhardt Chrifto 
zuteilt, Der Geiland if gedacht als ein Prophet, mächtig in Worten und Caten, eine Per« 
fönliggeit, die Menfden mit zähem Willen, fargem Wort und heißem Herzen zu beswingen 
weiß. an fehe nur, wie ec — auf dem Bilde Jefus und Rifodemus — dem alten Sarift 
gelehrten und Gottfucher zu (haffen mad. Und Bebhardts Apoftelgeftalten fiimmen durd- 
aus zu diefer Auffofung Chrifi. Es find ftarttnochige Männer, mit Haren Augen, {me 

fällig Im Reden und Denfen, aber treu bis in den Tod. Die Modelle zu diefen Charakter. 
töpfen mit ihrer düßern Entfeloffenbeit hat Gebhardt in feiner eknifcen Heimat gefunden 
Duck; alle Bilder geht unverfennbar ein lutberifcher Grundzug; in das evangelifde Haus 
gehören Bilder wie „Die Ansireibung aus dem Tempel“, „Die Bergpredigt”, „Die Heilung 
des Gichtbrüdigen“, „Die Ehebredherin vor Chriftus“, „Der zmwölfjährige Jefus im Tempel“, 
„Die Auferwedung des Eayarus". Man beadte auf dem Ieptgenannten Bilde die Mannig: 
faltigteit des feelifegen Ausdruds anf den Gefidtern, vor allem aber die Haltung und Gr- 
berde Jefu! Kein Bid, um es an die Wand zu hängen; aber wohl eines, um es oft aus 
der Mappe als filler Hausfeeund hervorzubolen. Wie fAhwer es ift, Gebhardt mit Erfolg 
machzuahmen, zeigt 3. 8. £. Feldmanns Bild: „Der Jüngling von Yain“, das nicht 
bloß in der Kompofition verfehlt if, fondern and; fein teilnehmendes Gefühl zu vermitteln 
vermag. 

Im die Nähe Gebhardts ift Steinhaufen zu rüden. And} er will ein Künfler 
fein für das deutfehrevangelifge Doll. Seine Kunft if fclict, innig, gemütvoll. Auf den 
Bildern, auf denen Chriftus erfcheint, fucht er das Problem, wie Chriftus als ein Menf 
feiner Zeit aud; für unfre Zeit gelebt hat, fo zu löfen, daß er die Gelalt des Heilandes 
felbft in filifiertem Gewand erfcreinen läßt, die Menfchen aber, welche bei ihm Elfe fun, 
in Kleidern umfrer Zeit malt (3. 3. auf dem Bilde im Cheobaldifift zu Wernigerode: 
„Diefer nimmt die Sünder an“). Dad; gelingt Steinhaufen nur felten ein Chriftusbild von 
voller Wirkung. Auf dem Bilde „Chriftus und die Grieden“ (dein Chriftus wenig an 
der Szene beteiligt zu fein; der (höne Kopf hat etwas Starres; die Augen blidten ins Wei 
als fjauten fie die Wunder einer andern Welt. Schwer ift es aud, fit mit dem forge 
vollen Ehriftustopf zu befreunden, den Steinhaufen in feiner Sederzeihmung „Chriftus predigt 
auf dem See" bringt. Sollte Steinhaufens fpesifihes Gebiet nicht das feines Freundes 
Eudwig Richter fein, Die Scyilderung anheimelnden fiillen Kleinlebens, das religiäfe Genre 
bild (ogl. „Der barmherzige Samariter“), die religiös flimmende Kandfeaft (ogl. „Abend“, 
„J% hör ein Sichlein raufgen“)P CEhriftus erfajeint auf feldhen Bildern nicht, aber fein 
Seift fpricht ans ihnen. Es wäre freilid gewiß ein großer Kortfgritt, wenn in den enanı 
gelifejen $amilien Steinhaufens Kunft die Madhwerte der refigiöfen Modealerei verdrängen 
würde. 

Steinhaufens näcfter Geiftesverwandter Hans Thoma hat auf die Ausftellung 
von Chriftusbildern 1896 ein Chrifusbild gefcidt, von dem er felbft fagte: „Für mid be 
deutet dies Bild etwas wie der Sammelpunft meines ganzen Schaffens“. Die Freunde or 
Tnoma’s Kunft werden aber wohl faum diefe hart gemalte Figur auf dem blauen Grunde 
als Betenntnis gelten laffen, fo wenig fie fein „Gethfemane“, feine „Kreuzigung" oder 
feinen „Chriftus und Nifodemns“ zu den beten Werfen tedinen werden. Aud; Thoma 
Torımt durd; andre Gemälde dem chrifliden Empfinden näher als dur} diefe fpezififch rer 
giöfen Bilder. 

Während Steinhaufen fomohl wie Thoma aus der Doltsfeele heraus und wieder für 
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fie arbeiten, it Mag Klinger durch und durd Artfiofrat. Ob er nun meißelt, malt oder 
zadlert — Imnıer feht er feine Gedanfengebilde hin unbeümmert um jedes Urteil, nur ger 
trieben von feinem rüdfictslofen Wahrheltsdrang. Steinhaufen wird fi; feinen Plat; aud 
in früher tanffeindlichen, pietififchen Kreifen erobern; Choma's Bilder werden das Bürger« 
haus fhmücen, in dem fid) (lichte, ernfe Eebenshaltung mit „unbemußtem Ehriftentum 
verbindet. Klinger wird auf lange hin nuc den äfhetifd Seingebildeten als der große 
Nätfeldeuter der Gegenwart, der geniale Prophet einer neuen Kunft, gelten. Lie fremd 
Äft doch die „Kreuzigung Chrifti” unferm Empfinden! Die biftorifhe Treue mag gemahtt 
fein, wenn Chriftus an einem niedrigen Querbalten hängt, und einzelne Geflalten, wie die 
Cheifti felbft, verraten gewiß den tiefen Denfer. Aber Die nackten Knechte am Kreuz des 
‚einen Schächers, der Beide mit dem Kendentud; im Dordergrund, Die atholifche Geiflichteit, 
ie da unerwartet figuriert, verleiden dem Befchauer, der in die Bedeutung diefer Geftalten 
nicht fofort einzudringen vermag, das Gemälde zur Genüge. Des Weiteren wird man in 
der fmerzoollen Szene den ceiftlihen Grundton vermiffen; die Trauer Marias if die 





Eduard von Gebhardt: Die Muferwedung des Cayarus (nah einem Balyfnlt des „Daheim“. 


Noifce; aucı für Johannes, der Die Füge Beethovens trägt, gibt es Feine Hoffnung mehr; 
die Derzmeiflung Maria Magdalena’s ift ebenfo troftlos. Und diefe felbe Härte feet in 
Hlingers wundervoller Pieta wieder. Die firengen horizontalen £inien deuten. bereits den 
ernfen Jnhalt an. Die jugendliche Geftalt des blonden Chriftus, der mitten im Frühling 
feiner Hoffnungen hingerafft wurde, IR einen intenfiveren Schmerz aus als die naturaiftifcs 
gemalten Keichname eines Bolbein oder Bödlin. Maria hat ihres Sohmes Hand gefaßt; fie 
wird an ihrem Bierzleid fierben; Johannes trägt in männlicher Seftigfeit das fÄhwere Schi 
fal. Auc; in diefem Bilde tritt das hohe Streben zu Tage, das fich durch Klingers Schaffen 
sieht, nämlich das flaffifcpe Shönheitsideal zu vertiefen und zu verinnerlicpen, indem er ihm 
eine neue Seele einhaucht. 

Aud Andre haben die Löfung diefer fehweren Aufgabe verfügt; ein Anfelm 
Feuerbach hat feine ganze Kraft daran gefeht; Meinem ft die Dereimigung des 
feinbar Beterogenen fo geglädt wie Hlinger, vor allem in den Werten feines Meifels. 
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€s lag nahe für ihm, feiner Grundidee, daß die feelifhen Werte allen andern über: 
zuordnen find und Die driftfice Weltanfhauung deshalb der heidnifcen überlegen fein 
Muß, einmal in einem Bilde Ausdrud zu geben. Er hat es getan in dem Kolofalgemälde: 
„Chriftus umd die Kardinaltugenden im Olymp“, Auf den erften Anblit will zwar diefer 
Chriftus im Eorbeerfranz mitten in der profanen Umgebung nicht gefallen. Dringt man 
aber tiefer, fo gewahrt man, wie alle Bewegung in dem Kunftwert notwendig zu diefem 
Mittelpunfte firebt. Chriftus muß der Sieger bleiben in diefer [hönheitstrunfenen Welt; 
micht umfonft flieht Pfyhe aus der Berrlichfeit Rellenifcher Dafeinsfreude zu ihm hin, der 
allein das Heimweh nad; ewiger Eebensfülle fülen fan. Klinger hat diefes Drängen und 
Sehnen des Menfhenherzens nadı einer Gotteswelt felbft erfahren; davon zeugen feine 
Brahmsphantafien; und er ift früher (dom vom der Perfon Chrifti ergriffen worden, davon 
zeden feine muchtigen, beunrubigenden Sederzeidnungen zum Thema Chriftus, die er mit 
2ı Jahren gefdaffen hat. Bier it Jefus der Kämpfer mit Sünde und Uiot, der Gottes: 
äeuge, der einen Iodernden Feuerbrand in die Welt der religiöfen Eeucelei und Gleich“ 
gültigteit geworfen hat. Klinger ändert je nach der biblifchen Erzählung den Chriftustypus; 
man vergleide das ruhige Antlig mit dem Dollbart auf dem Bilde: „Der Sinsgrofgen“ 
und die fanatifgen, zerarbeiteten Züge mit den fuggeftiven Augen auf dem Bilde „Jairi 
Tößgerlein”. Das find Chriftusbilder, die unmittelbar aus Klingers trohiger Natur heraus- 
gefhaffen wurden. Sie erinnern an Kierfegaacds Art, die zwingende gebieterifde Macht 
Ehrifti ins Herz zu predigen. Daß; diefe energifch zugreifende Weife Dielen heutzutage wil- 
fommen ift, wurde deutlich, bei der weiten Verbreitung, welche vor einigen Jahren die Balz 
f@gnitte Safda Schneiders fanden. 

Safha Schneider it ein Sonderling in der modernen religiöfen Malerei. Seit 
der Zeit der Brucghel hat fi wohl fein Künftler mit folder Dehemenz um das Problem 
des Böfen gemüht. Jm den verfgiedenften Variationen weiß er die furdtbare, Dämonifce 
Macht der Sünde mit erfeyütternder, oft grauenertegender Gewalt zu fAildern. Chriftus er» 
fgeint zumeift als Sieger über die dunkle Schredenswelt. Der Chriftustypus bleibt fit; and 
bei ihm nicht gleich. Jn „Cheiftus im der EöUe“ nähert er fi mod am meiften dem tradi« 
tionellen Schema. ur die weit offenen Augen find nen und wunderbar; fie haben 
Binabgefhaut in die geheimnisvollen Abgründe menfeider Sünde, fie wifjen ad den 
Fürften der Sinfternis mit ihrer Gewalt zu bannen. Ungewohnt und originell it der afia« 
fifde Typus auf dem Bilde „Ein Wiederfehen“ und ebenfo die triumphierende Majefät 
auf dem Weiftermert „Es ift vollbracht“. 

Don diefem Einfiebler wenden wir ums zu einem Maler, der Iebendig und tlar das 
Zeitbewußtfein der achtziger und neunziger Jahre des neunzehnten Jahrhunderts wider: 
fpieget, zu Frig vom Uhde. Jedermann erinnert fid nod gut jener arten fosialen 
Bewegung, die vor ehıwa fünfzehn Jahren manden fonfervativen Bürger aus dem politis 
fen Schlaf aufwedte und ihm an eine Reoifion feiner fogialen Anfichten denten ließ. Eine 
tatträftige Kiebe zum vierten Stand ermadzte plöglic. Es ging wie ein Geift der Menfcens 
verbrüderung durd} die Reihen der Gebildeten. Unter den Studenten befonders entzündete 
Aoumann eine etwas nebelbafte, aber fröhliche Begeiflerung, in der man jeden Bettler als 
ein fpezielles Ebenbild Gottes anfah und foziale Propaganda trieb. Ja, man meinte, nun 
ins Alerheiligfte des Evangeliums Jefu Chrifi eingetreten zu fein. Jefus war ein Dolts» 
mann, fein Evangelium eine Botfhaft an die Unterdrüdten, die Para. Es wäre auffal, 
Tend gewefen, wem diefe fogiale Stimmung micht aud auf die Münftler gewirkt hätte. So 
unfruchtbar der foziale Chriftus jür fünflerifge Entwürfe zu fein fdien, fo wirfungsvoil 
Bat ihn Uhde im die Kumft eingeführt. Ude leitet fogar denen, die von jener fozialen 
Stimmung ergriffen worden find, einen großen Dienft. Sie find zumeift Heute ftarf ermüch« 
tert; fie find es inne geworden, daß fie fih an volfswirtfchaftfiche Probleme keranwagten 
und fie Kurzer Band löften, auf die felbft eine wiflenfchaftlic gut fundierte Nationalötonomie 
feine Antwort weiß. Manche haben fid belehren laffen, daß Chriflus fein foziales Pros 
gramm entwidelt hat, fondern nur auf dem Gebiet des Berzens Bevolutionen wolle; 
Mandge laffen fi von Carlyle und Niepfce einen antifozialen Ariftofratismus predigen. 
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Ihnen allen jedod fgenft Uhde in feinen Chriftusbildern das wieder, was von umverlier 
barem ert an ihrer fozialen Enthufiasmus war. 

Unde bringt feinen Chriftus zufammen mit Arbeitern und Kandleuten von heute. 
Die Kleider, weldze diefe Menfcen tragen, find zwar in feiner Koftümfande aufgeführt; 
aber wie fenmen diefe Leute alle, Die fi ihr tägliches Brot faner verdienen müffen, und 
die manchen Kummer und mandze Sorge auf dem Herzen haben, von denen jene zimper« 
Tigjen Kritifer nichts wiflen, weldhe Uhde darob fchmähten, daß er feinen Chriftus mit „ger 
meinen Plebejern und elenden Banditen“ verfehren fieß. Man beiradhte einmal die Apoftel 
auf dem Abendmahl von 1886. Wie reden ihre verhärmten Gefihter don dem Croft, den 
der Heiland ihmen gebracht, von der Angft, ihn jeht zu verlieren! Und diefer Jefus mit 
dem Leidenszug um den Mund ift wieflich der Heiland, wie wir ihn haben wollen, der 
Bringer innerer Freißeit und fihreren Sriedens. So tritt er uns entgegen auf Uhdes beften 
Bildern, der „Bergpredigt", „Eafiet die Kindlein zu mir fommen“, „Predigt am See, 
„Komm Bere Jefu, fei umfer Saft.“ Überalt ift der Einfluß der Eindrüde (pücbar, die 
UNde in feinem frommen, gut proteftantifen Daterhaus empfangen hat. Daneben darf 
die meifterhafte, impreffionitifche Fidibehandlung nicht vergeffen werden, welche die Schöne 
heit der hdefejen Bilder wefentlich erhöht. Bei ihm IN das Licht ein metaphyfiicer 
‚Faktor, wie etwa bei Rembrandt. Es wärmt und feudtet und vertlärt mit feinen Strahlen 
and) das tieffte Elend. Wie fehe es mitbeteiligt fein fann, bringt 3. 3. das Mündmer Bild 
„Noli me tangere“ zum Bemußtfein; diefes Licht hilft Uhde den Zieiligenfchein und über: 
irdifgjen Nimbus erfegen. — Freilich ift audı ec dem naheliegenden Fehler nicht entgangen 
und hat feine folale Tendenz überfpannt. Dakin gehört ein „Bang nad Emmaus“, bei 
dem der eine Begleiter einen ausgefprodenen Derbredertypus hat, und eine Geburt Chrifli, 
bei der die heilige Gefcichte für empfindfame Gemüter zu ftart profaniert wird. Diefe 
Bilder nähern fil} f&om den übertriebenen Scilderungen eines Jean Beraud, der in feiner 
Kreuzabnahme Chriftus, den Liebling der Proletarier, auf dem Montmartre zu Paris als 
Märtyrer für feine fogialen Ideen erben läft. 

Unfer Überblid über die Chriftusbilder wäre unvollfändig, wollten wie nicht in 
Kürze nody einige nichtgenannte Aummern der Ausftellung von Chriftusbildern von 1896 
aufführen. Dor allem das Bid Studs. Sein Chriftus if eine Prophetengeftalt von un« 
heimlicyem euer. Wie verhaltene Kraft liege’s in diefen Augen, diefer breiten Stirn und 
diefen energifchen Händen. Das ift der Chriftus, defien versehrender Glut man ji nähert, 
um zu flerben oder zu neuem Eeben zu ermachen. Diefes Bild dürfte wertvoller fein als 
die „Kreuzigung“, die für Stud nur ein willtommenes Motiv war, um feine Meifterfhaft 
in der Kompofition von Sarbenfymphonien zu zeigen. Mar Marr bradte eine feine 
eubige Chriftusgeftlt, die in geifiger Überlegenheit jedem Gefdid entgegenbliden fan. 
Arthur Kampf"s Chriftus fheint an feiner Laft fdwer zu fragen; die Sorge um die 
arme Menfeheit hat fid tief in die müden Füge gegraben. Yur der Bid zeugt von der 
unendlicen Liebe, die wirten muß, folange es Tag ift. Serdinand Brütt's „Siche, 
ich ftehe vor der Tür* ift nur um der gut gearbeiteten, Präftigen Gefihtszüge willen über 
die Durafemittsbehandlung diefes Themas zu fegen. Sfarbina fagt von feinem Chriftus: 
„Es foll der Typus einer edlen Menfehengeftalt fein, energifch, geiftreid, eine Perfänfiche 
feit, der man anfieht, daß fie von gewaltiger, hinreifjender Beredfamfeit fein muß, dabei von 
umendlicher Kiebe und Milde, ohne Spur von Weichlicheit, Kräntlichteit oder gar Süßlich- 
feit,“ Die hoben Forderungen, die Sfarbina bier aufftellt, hat er in feinem Bilde fauım 
erfüt. Jefu Kraft (deint in den Augen Ponzentriert zu fein, Diefen füllen, fucenden Atugen; 
der Körper hat etwas Gedrüdtes, Sufammengefhredtes. Endlid Erid Bruntal’s 
Chriftus. Sonft verfept Brumfal feinen Cheiftus gern im eine moderne Umgebung, hier 
fgeint er einen durchaus eschatologifch geftimmten Chriftus darftellen zu wollen. Und dar 
mit wären wir bei der neueften Auflaffung der Perfon Cheifii angelangt, und ein Shluße 
wort fann folgen. 

Die Malerei des neunzehnen Jahrhunderts hat mit der Theologie Schritt gehalten. 
Die verfaiedenften criftologifcen Schattierungen find vertreten vom der altfirclihen Kon- 
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seption an bis zu dem Jefus von Yazareih des Marfusevangeliums. Die Maler wirten 
an ihrem Teil eifrig mit an der Bildung eines Chriftustypus für unfee fudende Zeit. 
Dabei haben fie einen Dorteil. Denn was der Cheologe durd; hiftorifde Unterfuhungen 
und pfyologifcge Analyfe mähfam erarbeitet, el der durch feine abftraften Reflerionen 
beirete Künftler in lebensvoller Getalt vor uns Kin und ergänzt derart in dantensmerter 
Weife die wilfenfehaftliche Forfaung. Doc; aud; der Religion dient der Künftler indirelt. 
Mögen feine Chriftusbilder zunäcft nur äftketifd gewertet werden, jede Berühcung mit 
Jefu Kichtgeftalt birgt einen Segen in fih. Sie fleigert das innerfle Lebensgefühl und da- 
mit die religiöfe Empfänglichfeit. So hilft die Kunft den Boden lodern, in den die Sant 
des Evangeliums geftreut werden kann; fo führt fie bis an die Pforten der Religion, — 
gewiß eine hohe Miffion. 


Rleine Mitteilungen. 


Auf dem 2. Dentäen Bacfe, in Sripgig wurde betannt, Daß Prof, Dr, Doigt in 
Söttingen vor kurzem die co. (fehsigftel) Badaufführung veranftaltet hat. Menm 
man bedenkt, daß, der genannte Gelehrte Diefe Aufführungen alle aus eigenen Mitteln 
befireiten mußte, fo ift es gewiß, erlaubt, von einer einzigartigen Eeiftung zu reden. Wie 
vielen Doigt mit diefer „Liebhaberel“ das Eeben bereichert und das Deriändnis für das 
Größte und Höcte vermittelt hat, läßt fit} nicht ermeffen. Sm. 
Im „Evang. Kirgenblatt für Württemberg" (65, Ar. 42) gibt Rudolf Günther 
über die jedesmalige Derwendung von Evangelium und Epiftel als gottesdienftlicen 
Zettionen eine an der Geidicte orientierte grundfäpliche Auseinanderfehung. Die zwiefahe 
‚Forderung der Einheitlichfeit des Bottesdienftes und der Unmittelbarfeit der einzelnen Ele: 
mente führt zu der Folgerung: freie Wahl des im Rahmen des Ganzen pafjenditen Schrift 
abfemitts unter Berichtigung aller Teile der Bibel. — Derfelbe £iturgifer feht im 
„Kirdl. Anzeiger für Württemberg" (XI, Zi. au) feine Meinung über den Totene 
Tonntag auseinander, defien hohe Bedeutung er rüdhaltlos anerfennt, Mur der Iepte 
Sonntag im Kirgenjahr dürfe für diefen Swect in Betracht fonımen, und feinesfalls nur 
defien Übend, fondern das nüdyterne, Mare Licht des Tages. Förmlice Einführung des 
Totenfonntags in Württemberg ift jedod aus Rüdfiht auf die Schwachen in diefem Augen 
blid wicht rarfam. Auf diefe wictigen Auffäge Günikers feien insbefondere auch die Sad“ 
Teute angelegentlicft aufmerkfam gemadt. Sm. 
In der ieuen Mufit-Seitung (XXV, ie. 24) berichtet St. Stein über die Univer- 
firätsgottesdienfe im Heidetberg, mie fe bereits et 10 ‚Jahren Dart von den 
Deoß, Saffermann um Moifrum veramtaliet werden. Es it dabei fon mehr 
als einmal eine Bad’ihe Kantate in den Predigtgotiesdienit eingefügt worden, fo zwat, 
daß Tegt und Inhalt der Predigt durd) die Kantate beftinmt wurden. Mit Redıt wies der 
Derf, bei der Debatte über Greulichs Referat auf dem 2. Deutfchen Badfeft darauf hin, wie 
wenig Diefe Heidelberger Beftrebungen weitern Kreifen befannt geworden find. Diefelbe 
bereite Klage Andet fc in den Münchener Mensen Nachrikten vom 1. Oft, (r. 0; 
runsty), wo gleichzeitig der ähnlichen Bemühungen gedacht wird, deren fi die bayerifde 
Baupiadt rühmen darf. Denn aber dort ausfälieli Aeibeberg, und Münden als di 
füpdeutfchen Zentren für die Pflege Bady'i&er Mufit im Dienfte der Kirche genannt werden, 
fo darf man wieder Straßburg nicht vergeffen! Jn dem erwähnten Auffahe von Stein 
intereffiert vor allem der Aufbau des akademifchen Bottesdienftes, der in der Heidelberger 
Peterslicche am 51. Juli dfs. Jahres gehalten worden ift. Der Predigt über Phil. 1. 23. 24 
geht in Ührem ganzen Umfange die Kantate „Gottes Seit" vorauf, Da die lese mid 
joeiteiig if, wird man diefe Anorönung guifeigen müfen; doc Beibt für den in Rıde 
hetenden Died die Wahl folder Kantate emplehlenswert, Die Die Predigt zu umrahmen 
Arche And. Die bet. Feier mads im ihrer Durdfiätigen 2inlage — Don der Prdigt 
infpragze) ift eine Sfigge beigefügt — einen ergreifenden Eindrud. 











Bücherfchau. 


Gerhard, Paul: 8 Charakterftüde (Präludien) für Orgel über evang. Choralmelo: 
dien, op. 3, Derlag ebendafelbft, Preis 2 ME. so Pf. 
Die zu den Melodien: Alekn Gott in,der KEh — Alein zu Bir —, Ermuntse Bif 
RT fol mein Berge —, Her und Alter =, Jefu meines Sehens —, Madıt bot 
die Cie” — und © da ich taufend Zungen — meifterhaft gefäriebenen Präludien, deren 
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Ausführung an den Spieler nur mittlere Anforderungen fiel, haben wegen ihres nur 
mäßigen Umfangs und wegen ihres fireng firdlicen Eharafters den Dorzug, daß; fie fämte 
ich im Gottesdienfte Dermendung finden fönnen. Aus der Praris entftanden, empfehlen fi 
die fdönen Stüde felbit. 


Derfelbe: 5 Choralvorfpiele für Orgel, op. 1, Derlag ebendafelbft, Preis 3 IM. 

Im befcpeidener Weife nennt der Autor Diefe Kompofitionen „Eoralvorfpiele.” Sie 
find fefon nad} ihrem Umfange mehr als blofje Dorfpiele. ir. ı bildet eine Santafie und 
eine, fehr gut gearbeitete Sftimmige ‚Juge zu der herrliden phrygifcen Weife: „Aus tiefer 
Hot“ —, Mir. 2 Dorfpiel zu: „Uun ruhen alle Wälder“ — mit doppeltem Pedal, Zr. > 
Dorfpiel’zu: „Bott des Himmels“ —, nad) einer Einleitung im Macstoso zuerft fugiert, 
dann figuriert.” Da den äuferft gefcidt gearbeiteten Stüden aud mufitalifdher Wohllaut 

iewohnt, werden beffere Spieler fi} gerne damit befäftigen umd fie in Komyerten zum 
Dortrage bringen. 








Sutbins, Mag: Drei geitlihe Gefänge für gem. Chor, op. 20 im gleihen Derlag, Preis 
2 Mt. 30 pfg. 

Diefe leicht ausführbaren Stüde von guter Hangliher Wirkung find im einfachen 
Tone gehalten und werden von Kirchenhören gerne gefüngen werden. 

Derfelbe: 36 Choralvorfp. für Orgel, op. 16 im gleichen Derlag, Preis 2 Mt. 

Kurze polyphon gehaltene Sähe, die fi} zur Dermendung Im Gottesdienfte vorzüge 
id} eignen. 

Derfelbe: 2 Stüde für Orgel, op. 17, Derlag derfelbe. Preis 2 ME. 

Diefe im Marfehrhythmus” gehaltenen inbaltreicen Stüde (Air. \ Brautzug, Yir. 2 
Trauerzug) bieten Konzertorgamiften eine tüchtige Babe. Jhre Dermendung im Gottes 
dienfte dürfte jedod; meines Eratens ausgefhloffen fein. 

Derfelbe: Sonate in Kmoll, op. 18. Derlag derfelbe. Preis 4 ME, 

Die Befdäftigung mit diefer groß angelegten Sonate hat mir Freude gemadıt. Die 
Sonate ift 3fägig, beginnt mit einer düfter gehaltenen Einleitung, in welcher der häufigere 
Wedhfel zwifcgen fo. und pp. fich fehr wirfüngsvoll ermeift und wendet fi alsdann zum 
Baupttbema des mit: „So wahr, als idh lebe, fprict der Bere: id habe feinen Gefallen 
am Code des Gottlofen" — überferiebenen \ten Sates, welder fehr gefidt gemacht ift 
und gegen das Ende fih zu großen Mirfungen erhebt. Der 2te Sat, überfchrieben: 
Aus der Ciefe rufe ic, Herr, zu Dir“ — bringt zunädft die Melodie: „Bert, ih} habe 
iügebandelt" — und fodann 4 ausgedehntere wirfungsvolle Dariationen, 'eigenilich 
Thoralfigurationen, mit interefianten Siguralmotiven. Der ste Sat, mit: „Jefus nimmt 
die Sünder an“ — überfarieben, bringt ein reumütig Rlingendes Adagio in As-dur, aus 
dem die Choralmelodie „Jefus nimmt die Sünder an“ (im bayr. Melodienbuche „Jefus, 
meine Suverfiht —*) tröflich herausflingt. Der mit: „Dante dem Herrn, denn’'er ift 
freundlich —* überfäriebene Shlußfap ift ein freundlich ernftes Moderato in F-dur, 
fürz und map, aber ausdrudsvoll gehalten und fchlieht die Sonate effeftvoll ab._ Die in 
den Überfcriften angedeutete Stimmung fommt meines Eradytens im 3. und 4. Sape am 
Prägnanteften zum Ausdrud. Die wirfungsooll gefegriebene Orgelfonate liefert den Beweis, 
daß der Komponift ungewöhnliche, bedeutende Erfindungs und Geitaltungskraft beftt. 
Unter diefen Umftänden darf die Örgelliteratur von dem Autor wohl nad mandye wertvolle 
Bereiperung erwarten. Profeffor Elias Oedsler in Erlangen. 


Buple, Edward. Die muffalifchen Inftrumenie in den Miniaturen des früheren Mittel- 
alters, Ein Beitrag zur Gefcichte der Mufifinfteumente 1. Die Blasinftrumente. Leipsig, 
Breitfopf & Häctel, 1905. 120 Seiten, mit Cestfiguren und Tafeln. ME. 6.—. 

Die Kenntnis der mittelalterlisen Muffinftrumente lag trog mandyer Deröffente 
Yicpungen bisher ziemlich im argen. Einen füdtigen Schritt vorwärts bedeutet Buhles 
Arbeit, die fi vor der Hand auf die Blasinftrumente einfliehlid der Orgel befchräntt, 
Don den Jnftrumenten-Darftellungen in Miniatuchandfariften (Bibelhandferiften, Pfalterien, 
Dardanusbrief ıc) Ausgang nehmend, zieht er zur Erflärung und Erweiterung der aus dert 
Zeichnungen gewonnenen Ergebniffe Skulpturen, Darlegungen der Mufifiheoretiter und 
Öitate in Eiteraturdentmäfern und Chronifen heran. Unberüdfictigt bleibt die grofe Sahl 
don Abbildungen, welche auf antife Dorlagen zurüctgehen oder fid) als reine Phantafiegebilde ers 
weifen. Der aufgewendete Fleih, die gefchiete Oruppierungund treftliche Ausnugung der überalle 
her aufammengelefenen Materialien und Nachrichten, das rubige unb fadliche Urteil ver- 
dienen weitgehendfte Zinerfennung. Eine Fülle von neuen Kenninien über Urfprung, Ente 
widelung fowie Handhabung der einzelnen Juftrumente fpringt heraus. In drei großen 
Klafien (Gorninftrumente, Pfeifeninftrumente, Orgel) findet der bedeutende Reichtum des 
Mittelalers an Blasinftrumenten feine Erledigung. Wir erfahren über Stierborn, Heer- 
horn, Olipbant, Ainfen, Bufinen, Schnabelflöte, Doppelflöte, Syrinz, Querjlöte, Schalmei, 
Dudelfad und Platerfpiel. Breiter Raum ift vor allem der Darftellung der Orgel gemidmet, 
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über deren Bau feit dem 11. Jahrhundert zuverläffige Auffkläfie gegeben werden. Eine 
veice Auswahl von Infrumentenbildern formt der nfauung zu Blfe 
Berlin. Johannes Wolf. 


ron, Jimari. Walittuja Psalmeja. Alkukielestä suomentanut Arthur Hjelt. Kantelen 
sacstämälle yksiääniselle yhteislaulule säveltänyt Imari Krohn. Kansanvalisus- 
seura 903. Vin a9 Selten Sal, IE 200. 

Der auf dem Gebiete der Rirdenmufit rührig tätige finnifge Mufitgelehrte Jimari 
Krohn hat im Auftrage der Gefelfhaft für Doltsaufflärung eine Sammlung von Pfalmen 
herausgebradit, die in vielerlei Hinfiht bedeutfames und mewes darbietet. Er bat die 
finnifche Übertragung Bjelds dem Originale angepaßt und „den Strophenbau mittels Ume 
fellen der Worte und vorficgtigem Gebraud von Synonymen in euchyihmifcher Weife ger 
ordnet.“ Der mufifalifge Dortrag lehnt fich am die Pfalmodie der lateinifden Kirhe an. 
Die Melodieformeln find aber mujifalifd reicher ausgeführt. Dazu werden nicht nur wenige 
Typen aufgeftellt, fondern jeder Pfalm hat mehrere Melodieformeln, die von den einftimmigen 
Chören der Männer, Frauen und Kinder im Wedfel vorgetragen werden. Originell und 
durchaus für das Doif sugefcmüten it ie ‚irierung diefer WDeifen, „Don Zieten wird 2b. 
fand genommen. yür die JntervalScritte von Sekunde, Terz und Quarte werden ein. 
Tache Seien (Strict | Bogen (und Wintel [_) eingeführt, die auffteigend von dem mit 
dem Tonnamen bezeichneten Anfangstone ausgehend mad} oben, abfteigend nach unten hin 
gemefen merden,, Der {etener vortemmende Quintfaritt wird dur, Destmäpfung, zweit 

erzfehritte bezeichnet. Der mufifalifde Rhythmus ift von dem fpraclien abbängig. Als 
begleitende aktordierende Jnftrumente ind je nad der Stärke des Chores eine oder mehrere 
’Kantelen vorgefehen. Der Charakter Diefer Gefänge ift ein durdaus firhlicer, die ange: 
wandte Melodif edel. MMonotonie ift durch die verfciedenen tesitativifchen Weifen der abe 
wedyfelnden Chöre glüdlic; vermieden. Diefe Pfalmengefänge verdienten, in die finmifce 
Kirdpe eingeführt zu werden. 
Berlin. Johannes Wolf. 


D._Mestentelter, Das Narmenium- Spiel in Aufenmeife, gründier Zinerömung sum 
Selbftunterrict. 1. 1904. VII m 186 5. 5. Aufl. — IL 1892. IV u. 169 5.2.4. — 
HL. 1899. 252 5. Mempten, Köfel. M. 5 + 3 + 3,00. 

Der inzwifcien verfiorbene, im Cäcilienperein einflufreidh gemefene Derfaffer verfudht 
in diefen 5 Bänden, and den mufifalifh ganz umvorbereiteten Spieler bis zu fertigen 
Sugenfpiel auf dem Barmonium zu fördern. So verbindet er allg. Mufifiebre, Harmonie: 
ihre, Mufitgefhichte, Tedmit des Karmoniumfpiels, Choral: und Präludienbud), dies alles 
unter einander mengend. Die Sprache ift oft ohne logifche Schärfe, der Gedante banal, das 
Urteil maio; die eigenen Kompoftionen bilden feine Bereiderung der Beifpielfammlung. 
Sinnlos erfcpeint Die leigung, auch im Band III, alfo dem bereits ausgebildeten Spieler, 
Maffifce Stüde in Cransfteiption gu bieten. Die muffgefhihtlichen Yotizen zu den 
Chorälen find durchweg fehleraft. Bachs Choräle find in fatilicher Sahl vertreten, aber 
meift mit_fo (dauderhaften (tatholifchen) Terten verfehen, daß es zum Davonlaufen if. 
Soll der Spieler durch den Kiedtert geleitet werden, fo fan hier mur von Jrreleitung die 
Rede fein. Wiffenfaftlicen oder fünftlerifcen Wert hat das Werf nicht. ” J. Smend. 


Chr. Drömann, Zwei liturg. Deihnadtsfeiern für die Kirchen: und Bansgemeinde 
in Stadt und Land. 16. Hannover, Wendebourg. 1904. 20 Pfg, in Partien billiger. 
Auf dem Titelblatt fieht „Ua Shoeberlein-Spittafhen Örundfägen“ 
Allein weder die Chriftveiper (oder Meite) noch die 2, für den 1. oder 2. Weihnachtstag 
oder für den Sonntag nad Weihnachten befiimmte Liturgie gibt von Spittas Einfläfen 
deutlichen Beweis, man müßte denn das Schema: „Weisfagung, Erfüllung, Zinbetung” 
dahin redinen wollen. ud das „Reis“ nebft dem „Reislein“ verrät feine fühlung mit 
Spitta. Wer aber abfolut „forrefi” gebaute Deipern (oder Metten) haben ganz frei 
on dem Derbat [bjfiocr Bär oder rien Wagemuts, der gebe zu Drdmann. 
. Smend. 
;eemann Nachfolger 






























Che. Scherer, Elfenbeinplafit feit der Renaiffance. Leipzig. I. 
145 5. ı Caf., 124 Abb. It. 9, geb. IM. 6. 

Die Unterfudung eines bisher ganz unbeadteten Kunfigebietes hat das für uns 
{&meicelhafte Ergebnis, daß im Barot eigentlich mur Deutfchland und die Uiederlande 
die faubere und vornehme Kunft der Eifenbeinfdmigerei in größerem Umfang geübt haben. 
Im Gegenfat zur mittelalterliden Praris wandte fi die Übung mehr profanen Gegen- 
fünoen, Bunpen, Pofalen, Säräntden und ergruppen mit, jenen volfafigen mytholsgi 
fen, befonders faunifcien Dorwürfen und „Raptusgtuppen® zu, welde die im Elfenbein 
{0 wirtfamen Reize des Yladten zu entfalten’geftateten. Dod wurde aud) eine ganze Anı 
zahl firchlicher Stofe gepflegt, Chriftus an der Säule, der Krugifisus, die Pieta und Grade 
iegung, die Madonna mit Kind, Adam und Eva, Johannes der C., Sebajtian und Biere: 
mymus; wie man fieht, ebenfalls Gegenflände mit wenig Xleidern. Die von Sch. ert 
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wieder ausaegrabenen führenden Künfler find in Augsburg ©. Petel, B. Strauf, 3. 
Bendl, die Brüder Steudner, in Münden Chr. Angermaic, Andr. Saiftenberger, die 
Brüder Steinhard und Simon Lroger, in jatib. Rauhmilker, in Dresden Meld. 
Barthel, Balth. Permofer ımd die Kamilie Lüce, in Düffeldorf Jgnaz Eihafen neben 
dem Staliener Ant Seoni. Dazu eine große Sahl geringerer Geifter. Einige wie Saiften« 
berger, Troger, Permofer, Elbafen find and als Grofplafiter befannt. In Dänemark 
glänzt der Norweger IM. Berg, in den iiederlanden das Diergefiirn Duguesnoy, Opftal, 
Faid’herbe und van Boffuit, die teizende Kindergruppen mad; Rubens’ Art fAufen. Die 
Tomanifchen Känder find gering vertreten. Die Abbildungen zeigen uns Were von einer 
fo gleicbleibenden, gehaltvollen Formenfönheit, wie man fie fonft im Barod nicht leicht 
findet. Das Schlußtapitel behandelt die Erneuerung der Elfenbeinf&nigerei in der 
Gegenwart. Bergner. 


nfere Kirchenliederdichter. Lebens: und Charafterbilder. Mit einer Einführung von 
Wilhelm Welle. XX, o54. Hamburg, &. Scloefmann. Geb. ME, 8.— 

Die zunäcft in Eingelbiographien erfhienenen Lebens» und Charakterbilder unfrer 
Kirchenliederdichter hat der Derleger zu einem ftattli—en Werte mit vortreffligem Papier 
umd Sefämadsollen Einbande vereinigt, dem Ziele eine Einleitung gegeben ha, fo fön, 
herzbewegend und hinreißend, wie man es an ihm gewohnt ift. Das Bud; eignet fid} vor- 
trefffich zum Dorlefen an den Winterabenden; jede Biographie würde eine Dorlefung a 
magen. Und wenn man dazu mob Lieder der betrefienden Dichter vorlefe und fie im 
Kamilientreife fänge, {o gäbe das eine Einführung in das evangelifche Kirenlied, wie man fie 
fich nicht fegöner denfen fönnte. Yus der Seit der Reformation find es 6 Biographien, 
aus der der Gegenzeformation 3, aus der des dreifigjährigen Mrieges 9, aus der des 
Pietismus 10, aus der der Aufflärung 5, aus der des nen erachten Glaubenslebens 7. 
So find die wichtigften Perioden gut verireten, wenn man aud; hier und da nod; £üden 
fieht, deren Ausfülung in einem zweiten Bande fi wohl lohnen würde. Ein Yamenrer 
Sifter, ein alphabetifches Kiederverzeichnis, ein Derzeihnis der zahlreichen, gut ausgemählten 
163 Abbildungen, ein Derzeidwis der Mitarbeiter befhlieft das Bud, von dem man mit 
gutem Grunde eine wefentliche Förderung des nterefies und der Eiebe für die Eiederfhäte 
unfrer Kirche erwarten darf. — Über dem Gejamtwert mögen nun aber die ao fleinen 


















ME. 150 zu haben find. 

Dr. 8. Riemann: Katedismus der Mufifinfirumente (Jnftrumentationslehre); 
X. der Mufif (allgemeine Mufiflehre); K. des Mufifdiktats (fyflematifche Gehör: 
dung). Feirsig, Bfes Derlag, Brofh. je 750 IME, geb. 1.00 I, 

Die Katedismen des bedeutenden 'uftgelehrten und »pädagogen bewähren fih je 
fänger je mehr, wie fon ihre neuen Auflagen beweilen. Beim Studlum derfelben gewahrt 
man überall zeitgemäßes Breden mit veralteten Anfhauungen und Eehrmeihoden, zwed- 
mäßige Dermertung neuefter Ergebniffe der mufifalifpen Wilfenfcraft und bei flarfter Mer 
4bode ftete Bezugnahme auf die praftifche Mufifbildung. Riemann’s Kateismen find als 
befte Schriften ihrer Art zu begeidnen. 


Karl WARt, Die zufammengefehten Inftrumentalformen. Erläuterungen 
für Scpüler höherer Eehranftalten und jeden Mufiffteund. Xeipzig, Heffes Derlag. 0,40 If. 
Der Derfffer Deymedt auf füryetem Dege onfcaulihe Einführung in Das Deänd: 
nis der mufifalifchen Kunitformen (Sonate, Kammermufit, Konzert und Sinfonie) durch Bin 
weis auf den harmonifg:modutaterifgen und chrihmifcten Aufbau der Kompofiionen, we 
bei aber Bemerkungen bei polyphon gehaltenen Stellen nicht gänzlich auszufcliegen find. 
Der angezeigte Swed wird durch trefflic gewählte Beifpiele und präzife Erläuterungen 
beftens erreicht, daß das Büchlein warm empfohlen werden fan.  Frenzel:Schneeberg. 


Deutfcer Mufiteekalender 1905. Leipzig, Befies Derlag. 1,50 Mf. (beziehbar in einem 
Bande oder 2 Teilen). 

Beffes Mufiterfalender ift allen Mufifecn und Mufitfreunden ein alter und lieber Ber 
tannler geworden wegen feiner ungemeinen Reidhhaligfit und der faß untrügliten Sicher 
heit des aufgefpeicierten ftatififcen Materials, wie 3. B. des mit immenfem Sleife zufammens 
geftellten Adrepbuches. Su befonderer Sierde gereihen dem neuen Jahrgang die beigegeber 
nen Biographien über Hanslit und Dooräf nebft deren Porträts. ” SrenzelsSchneeberg, 
















Notenbeigabe für Weihnachten. erknzrziunn 
Vom Bimmel hoch. 


Choralbearbeitung von Edm, Hohmann. 
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Zum abresfchlufs. 


Mit dem mächften Hefte wird umfre Monatfchrift ihren zehnten Jahr 
gang beginnen. Wir glauben, daß fie fih in weiteflen Kreifen als erprobte 
Freundin und ungern entbehrte Natgeberin betrachten darf, und dag ihr Einfluß 
fihh fetig ausbreitet und vertieft. Zu Diefem Glauben beredhtigt uns einmal die 
feit neum Jahren ununterbrochene erfreuliche Zunahme der Abonnentenzahl fo 
manches ermutigende und erhebende Wort aus dem £eferkreife, andererfeits die 
beftändig wachfende Schar hervorragender Mitarbeifer, die uns auf unfre Bitte 
Oder aus freien Stüden hilfreich zur Seite fehen. 

Der nun abgefdhloffene neunte Jahrgang fland, zumal am Anfange, unter 
der Eimvirfung der Abendmahlsreform, deren Entfehung und Sortgang die Monat- 
fchrift an ihrem Ceile pfichtgemäß begünfigt hat. Menn aber die Erfüllung diejer 
Pflicht zeitweilig den Rahmen einer Seitfcheift faft zu Iprengen drohte, fo dürfen 
wir, weil eine ruhigere Entwidelung der Dinge munmehr mit Sicherheit voraus: 
zufehen ift, fürs Weitere auf größere Bewegungsfreiheit rechnen. Dies (chlieit 
natürlich nicht aus, daß wir die Reform auch fernerhin mit aller gebotenen Ent: 
fchiedenheit und Sorgfalt verfolgen. 

Su Dant verpflichtet find wir nicht nur den Kefern und Helfern allen, auf 
deren anhaltende Treue wir bauen, fonderm daneben auch den werehrten Herren 
Derlegern, Vandenhoe? & Ruprecht, die der Eöfung unfrer großen Aufgabe mit 
verftändnisvollem Ernite zugewandt find. Der reiche Inhalt des Jahresbandes 
und die gute Ausftattung jeder einzelnen Nummer geben dem aufmerkjamen Be- 
obachter audı davon Zeugnis genug. 

Sir das neue Jahr geht die Schriftleitung wieder auf meinen Kollegen 
Spitta (Schwarzwaldftrafe 4) über, an den forıkim alle Zufteiften zu richten find. 

Smend. 








Inhalts-Derzeichnis zum 9. Jahrgang (Tr. 1—12). 


Größere Auffäge. 
Gefchichte des_Gottesdienites. Knofe, Die tatehetifhen Gottesdienfte des 
Kaspar Aquila. #3. — Jatoby, Ein liturgifber Brauch der alten Kirche. 154. — Hnote. 
Beiträge sur Oeiditne der Gotiesdienten. ıös, >. Spitta, Die Eins 
Bene Cefäment, 13. — 2. 5, Biditer, Goitesienälihe Paffionsauführung i 
185. — Birfa, Die Malefitanten im Gotiesdienft des 17. u. ı8. Jahrhunderts. 138. 
Wiggmann, Dog ein Beitrag zur Stage nad dem Weibraud in rang. Kirden, 244 
— Simons, Das Berner Taufbüdlein von 152%. 307. — Diehl, Aus der Gefdichte der 
Chori musici im Darmftädtifgen Oberbeflen. 307. 366. —- Spitta, Die ältefle Sorm des Dater- 
unfers. 335. — Eandauer, Über den Einzelbecher beim jüd. Mahle, 363. — Köftlin, 
Ah ein Subium, 369, — Smend. Zum Jatresfätuß; 391. 
Goitesdienftliches Eeben iu der Gegenwart, Smend, Gottesdienft und 
gnere Miffon. 3 — (Schöttler,) Aftennäßigee zur Zibendmahlstgiene. 13, 36 — 
pitta, Entwurf einer Abendmahlsfeier mit Eingelfelh. 18. — Beutter, Das Katr- 
ismusfpregen. 55. — Spitta, Die Keldfrage im Eifaß, on. — Shumann, Un 
deutfcpes im der Kirche. 97. — Spitta, Zur Prasis des Einzelfelchs. 98. — Möftlin, 
Konfirmationsfeier. 124. — Keil, Gegen die Windfahnen auf Kirdtürmen. 156. — 
Spitta, Der Abendmablsteld und das Reihsgefundheitsamt. 132. — Weiß, Ein Oft: 
morgen an den Gräbern der Ausfähigen in Suriname. 147. — Spitta, Drei interefante 
Attenftüde. 160. — Spitia, Die praft. Erfolge der deutfcren Keldhbewegung zu Oftern 
1904. 165. 196. — Möftlim, Sur Evangelifierung altıliturgifgper Städe. (5. Pfalmodie.) 
215 — Smend, Der Einzelfeld in Standinavien. 232. - Günther, sriedr. Hau 
manns Gedanten über die Kirde. 2e1. — Smend, Das neue Kirdenbudy fir das Groß 
Herzogtum Beffen. 272. 520. — Raufdenbufd;, Der Einzelfeld in Amerifa. 305.— 
Beet, Eindrüde vom gottesdienftl. Keben in London. 321. 
Kirchliche Dichtung, (EIN, Arndt,) Der Sels des Beils. 1. — Welle, 
Zum Gedägtnis an fürfin Eleonore Reuf. 5. Spilta, JA weiß, woran ic glaube, 
9. — A. Meyer, Ein biblifhes Drama. 62. — (Tobias Kiel,) Auf Oftem. us 
Spitta, Das neue Gefangbuc für Braunfgweig. 139. 188. — Welle, Ein Bus 
ber die Reflanration des evang. Kircenliedes. 221. — Ebeling, Das deuifche evang. 
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Kircpenfied des 12. Jahrhunderts. 249. — Diep, Einige Bemertungen zu dem Artifel 
z@in Buch über Ale Refiauraion des enang. Kircenlides", 202, — Melle, Entgeamung 
Auf vorftehende Bemerfungen. 286. — Spitta, Sur Sebensgefcichte Heinrich Belds. 511. 
— £öfhhorn, Adventlied in lat. Gewande. 360. — Spittafeier in Burgdorf. 365. — 
uff. 'Raupp, Die Organiftenfrage in Baden. 25. 59 (Fortf. u. Schluß zu 
39. VI. 298) — Witiwer, Können wir die Organola atzeptieren? 29. — Beutter, 
I Sacen der Organsla. 0 — Bedmann, Joh. Bradms’ Schmanengefang. 1, — 
mend, Su.) Ö, Grimme Grrädınis 29, = Diotet, soo. Orgeiortiag von 3. Jene 
ing. 87. — Bedmann-Sermufsl, Mod einmal die Choralzwifgenfpiele. 126. — 
itmwersBeutter, Modmals die Organola. 169. — Spitta, Ein Sührer durd 
die firchenmufitalifcge Literatur. 246. — Wolff, Programm-Austaufd. 248. — Smiend, 
. S. Bachs Miffion. 529. — Welle, Zum Sminglliede. 346 — Sannemann, 
Jas zweite deutfche Badıfeft zu Leipzig. 336. 
Baufunft und bildende Kunlt. Kody, Chriftlicer Wandfämud. 21, 151. 251. 
290. — Bünther, Ch, Sifchers Entwurf der Gaggftatter Kirde- q1. — Bürfner, 
Der Einzelteld. 55. — Budde, Eine rätfelhafte Jnfhrift. 65. — Reeder, Kirhlihe 
Bau und Darlehnstaffen. 65. Bunte, Die Kunftanftalt der Berliner Stadtmifiion. 
89. — Geyer, St. Peier in Nürnberg. 91. — Gurlitt, Kirche und Kun (Rektoratse 
zede). 116. — Bafenclever, Ein Jahrhundert rmifhen Xebens. 122. — Kühner, 
Eporgemälde in Waldfirh. 130 — Spien, Die Dorffirge. 149. — Bürkner, Einzel: 
teldge. 162. — Smend, Bildfhmud auf fırdl. Mufifprogrammen. 179. — Pfleiderer, 
Ein wiederhergefteltes Kleinod fhwäbifger Baufunft. 191. — Bärkner, Neue Einzel: 
felde. 194. — Srand, Über den Einlu des Orients auf die firhliche Kunf des 
Abendlandes. 207. — eu, Die evang. Kirie zu Mahlberg (Baden). 228. — Bürfner, 
Der (Seislinger) Eingelteld 252. — Kayfer, Die Matthäusfiche in Franfjurt a. IM. 
239. — Brathe, Das Ergebnis der Erörterungen über den Chorraum. 296. — Böhler, 
Thriftl. Kunft in_den Unterredungen mit der Fonfimierten Jugend. 299. — Aiete 
Die Duisburger Salvatorfirde, 512. — Bergner, Das Bilderwert fclefifcer Kun 
dentnäler. 515. —- Lafd, Das Chrifusbild in der Malerei des 19 Jahrhdts. 544. 575. 
— Scott, Die Gebhardt-Ausftellung in Berlin. 361. 


Uleine Mitteilungen. 

Allgemeines und Gottesdlenft, Nejorm des Abendmahls. 34. — Weihnadts- 
feier in Deufch-Oftafeita. 103. — Melbewegung in Berlin. 140. — Derteidigung der 
Abendmahlsreform gegen den „Alten Glauben*. 141. — Abendmahlsreform in Standinavien. 
201. — Sur Keidbemegung in Deutfcland 255. — Nachtonfetration bein Abendmahl. 
256. — Weihraud in den Kichen Kaffels, Bopfingens, Alfelds. 245. — Dohendres (Dohen: 
frauß). 260. — Das Kaiferl. Gefundheitsamt und der Einzeltel. 263. — Nochmals das 
Kaifer, Gefundteitsamt. 300. — Sulge über den Einzelfeih. 519. — Zum neuen Kircen- 
bu; für Befien-Damftadt. 320. — R. Günther über Epiftel und Evangelium fowie über 
den Totenfonntag. 33. 

Kirchliche Dieptung. Berichtigung. 72. — Zu dem Auffap über Eleonore Sürfin 
Wen. 260. — Bifcof Meppler über das deutfge fatholifche Kirdenlied. 301. — „Im 
Ernietranz“, Seftfpiel von Maria Der zum Erntedanffeit. 302. 

mufit. J. ©. Grimm f. 54 - Wax Crümpelmann. 54. — W. Altmann über 
8. v. Bergogenbeig. 70. — J. ©. Grimms Werte. 115. — Su dem Sag „Die Seele 
Chrifii heilge -mih®. 114.  Euthers „Frau Mufita“ für mufitalifde Jugendgottese 
dienfte. 131. — Yeue Bat-Gefellfcaft. "112. — Bernhard Romberg. 175. — Georg 
Raphael }. 201. — Orgelfabrit von &. $. Steinmeyer in Öttingen (Jubiläums 
Orgel). 201. — Meinbard Oppel. 209. — Berichtigung zu R. Oppels „Eob der Freund. 
daft.“ 260. — Jabresperfammtung des Evang. Kirgengefangvereins für Deutfcland. 
302. — Evang. Organiftenverein für Rheinland und Weftfalen. 319. — 60. Bachaufführung 
Don Prof. Doigt«öttingen, 565. — Badı im Beidelberger Univerfitäts-Goltestienft 

Baufunit umd bildende unit. Kicchdau in Miesbah (Oberbayern). 69. — 
Marienticche in Osnabrüd. 102. — Marl Bauer als £utherdarfteller. 102. — Bezugs« 
quellen für firhl. Gemänder und Geräte, Serpentinftein. 174, — ©. Mara, Uber den 
evang. Kirchenbau, (Scinfeltede) ; Renovation der franz. Kirche in Berlin. 201. — Silber- 
hodheitfpende für das Kaiferpaar. 236. — Kirchliche Neubauten in Kaffel. 236. — Kirdene 
Bauprobleme in Erfurt. 237. 

Düggerfgan. "D, Koch, D. Steinganfen 50. — & Def, Rubene' hi. Samilie, 
34. — €. Stilgebauer, Saulus von Carfen. 20. — Gefelfhaft für &rifl. Kun 
in Münden. zı. - P. Weber, Pflege unfrer Fir. Altertlüimer. 71. — 5. Heller u. D. Kaufe 
mann, Die echten hebrälfen Melodien. zı. — Deutfde Konfurrenzen (Heu 
meifter) ir. 182. 72. — Sceibler u. Aldenhoven, Befhichte der Kölner Walerfgule. 
104. — B. Pfannfhmidt, 5 geiftlide Eieder. 105. — €. Preufen, Paläftina:Bilder. 
105. — 5. W. Trautmer, 10 Orgelfugen. 105. — Ft. Neinbrect, Gott, deine 
Säle. 105. — ©. Dietrich, Die neforianijge Taufiturgie. 142. — . Sanger, zul 
gift. Mänmerhöre. 145. — A. Klughardt, Der 25. Pfalm. 143. — Derf., getmotette. 
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145. — Derf, Andante u Tolfata. 144. — 5. Riemann, Mufl:£erifon. 144. 
IM. Reger, Beiträge zur Modulationslehre. 144. — U. Reger und K. Straube, 
Triofehule. 144. — W. Thomae, Bodaltar zu Hirfhhorn. 14. — R. Reidardt, 
Der Pflanzenfömud_des Altars. 145. — B. Jofephfom, Held oder Meche? 17. 
— U. Werner, Singet dem Seren ein meues Lied. 175. — J. U, Sievett, 
Kopodunum-Eadenburg 98-1898. 175. — Werner, U, Befhichte der Kantorei-Gefel: 
faften in Sadfen. 202. — Derf, Die Kantoreigefelfaft zu Bitterfeld. 202. — 
Sugantenfrand, Die Kalamdbrideriäufen, zu2. > DD. Enen, Unlre Kart bt 
Zwig. 202. — Klaffiter der Kunft in Befamtausgaben (Stuttg, Derlags 
ufal) 205. — ©, &orens, Stadifirhe zu Deifenfels, 208. — &. Balfermann, 
Über Neform des Abendmahls. 205. — Z. Thode, Michelangelo I. Bd. 204 — 
X. Wolfrum, 15 Choraloorfpiele. 236. — R. Palme, 6 Händelsgugen für die Orgel. 
230. $ vande, dio. Sonate, 236. — $.Spktta, Die Keldbemegung in 
Deutfchland und die Reform’der Abendmahlsfeier. 261. 302. — $. Sippel, Warım 
nicht mehr Predigten in Korm der omilie? 265. — J. Cartwright, Krangeis Mile. 
264. — Leitfhub-Lindner, Berühmte Kuntftätten (Hs). 265. — ). Kurtb, Die 
Mofaiten der rifligen Ara I. 265. — Bippolyte Eaine, Philoföphie der Hunt. 
266. — Mathias, Der Straßb. Chronift Königshofen als Choralif. 520. — $. Chieriot, 
Chrifmacht. 322. —'M. Neger, 12 Orgellüde. 323.— J. ©. Berzog, 8-47 +20 
Orgelftüde. 525. — A. Cebrian, 12 Choralvorfpiele. 525. — A. Barmer, Choralbut, 
323. — 6. Mert, 285 Dorfpiele. 325. — 6. Mert, Choralbud. 325. - P.’ Gerhard, 
5 Charafterftide. "565 — P. Gerhard, 3 Ehoralvorfpiele. 584. — Mi. Gulbins, 
3 geifl. Gefänge ; 36 Choralvorfpiele ; 2 Orgelftäde; Sonate in F-moll. 31. — € Buhle, 
Die muft. Snfiumente im den Miniaturen dee früheren Male 1, ses. — 3; Hrobn- 
Walittuja Psalmeja.: 385. — 3. Mettenleiter, Das Barmoniumfpiel U’bis I. 385. 
— Ehr. Drömann, Zwei Iiturg. Deihnadtsfeiern. 385. — Ehr. Sierer, Elfenbein 
piaftit feit der Renaiffance. 385. — Welle, Unfere Kirceniiederdichter. 366. — &. Nie 
mann, Katehismus der Mufitinftrumente 386. — K. Wüft, Die zufammengejegten 
Inftrumentalformen. 386. — Deutiher Mufiferfalender 1905. 38 

Abbildungen. Fücfin Eleonore Reuß_ 5. — Micelangelo: Prophet, David, Mofes 
22. — Schnorr, David u. Goliath. 22. — Derf., Abfalom u. Elias in Sarpat 23. — 
€. v. Bebbardt, Jafob mit dem Engel ringend, 24. — Fra Angelico, 4 mufizierende Engel 
amd 2 Rahmen. 24f. — Kirde in Gagaflatt, Äußeres und 2 Grumdrifie. a2}. — 3 Einy 
tele. 5af. — 3. ©. Grimm. eo. — St. Peter in Mürnberg: Grundeiffe. 92, Außen“ 
anfiht. 95, Inneres. 9%, Paramente. 96. — Zeichnungen in Sachen der Abendmahls- 
teform. 1005. — Schnorr, Die Kreuzigung. 152. -- Bolbein, Madonna des Bürgermeifters 
155. — Bottieeli, Magnifitat. 134. — Plodhorft, Maria und Johannes. 155. — Dür, 
Der Getrenzigte. 155 — Scnotr, Der verlorme Sohn. 135. — Kirche zu Eonnemih. 149- 
— Kirce zu Mämmerswalde (Jnmeres). 150. — Kirde zu Bräunsdorf. 151. — Kirden 
zu Biederfiein u. Mieder-Ebersbad. 152. — Kirchen zu Ylauenhain u. Broß-Afdersmalde. 
155. — Kirche zu Tragnig (Inneres). 154. — Quintin Mefiys, Grablegung. 1.9 — 
Steintaufen, Bang nat Gelhjemane. 180. - Derf., Den glimmenden Docht fm. 181 
Der, Maria von Beihanien. 162. — H. Burgfmaic. Chriftustopf. 185. — Seder, Swälf 
Einzelfele. 195. — Swei Eifenbeinteliefs von der Nadpener Domkanzel. 208. — Kairiner 
Eifenbeinrelief. 209. — Atrium des Machener Doms vor und nad} der Reftauration. 21. 
212. — Kirche in Mahlberg (Baden), Äußeres und Inneres. 230. 231. — Einzeltelb der 
Geislinger Metaltwarenfabrit. 252. — Matthäusfirche in Scanffurt a. M.: 2 Außenanficten, 
2 Grundrifie, ı Querfamitt. 240. 241. 242. 245. — £. Cranadı d, &., hi. Samilie. 251. 
— ©. Gebhardt, Der Gichtbrücige. 252. — Richter, Jairi Cöcterlein. 252. — A. Thoma, 
Der Säemann. 255. — Steinhaufen, Der reiche Jüngling. 256. —. Derf, Heilung des 
Blinden. 257. -- führik, Jefus fegnet die Kinder. 259. — v. Gebhardt, Nifodemus. 
291. — £. Richter,” Der gute Birt. 292. — Schnorz v. Carolsfeld, Abendmahl. 293. — 
». Gebhardt, Kreuzigung. 298. — Salvatortiche in Duisburg (5 Abb) 312. 315. Std — 
Cornelius, Jüngftes Gericht. 351. — Scnorr, Jüngling zu Main. 552. — Derf., Petrus 
auf d. Meeie. 352. — v. Gebhardt, Abendmahl. 372. — v. Uhde, Abendmahl. 
d. Gebbardt, Muferwedung des Lazarus 380. 

Mufifbeigaben. 6. Bedmann, Präludium über „Dom Bimmel hoc“. 35. — 
AM. Crümpelmann, Hymne „Jefus Chriftus.“ 32. —_Übendmahlsgefänge für 
gemifaten Chor: Wiener, Schafe in mir. 73. — € Oedsler, Siehe, id ehe 
Bor der Tin. 23. 0= Derl, Selig ii, der das Brot fe, 23 — Def, Bieibet in mir. 
37. — Die nämligen 3 Stüde mit Srauendor und Orgel’ 106. — 1.0. 
Grimm, Die Seeg Eteti hege mid. 116 I, Ö- Keyps, Zum freu euch, Coins 
Kinder al. 145. B. Romberg, Shaff in mir. 176. — R Oppel, Der Menje bat 
mibts fo eigen. 205. — 5. Pfannf&midt, Zwei Choralbearbeitungen: Mir na! 
fprict Chriftus u. Eins ift not. 266. 269. — Edm. Hohmann, für das Kirhweihfet 
(Pi. #9). 525. — ©. Thomas, Wer überwindet (sfimmige Motetie). 354. — G. Bed- 
mann, £ehr, Wald, mid} fterben. 357. — €. Kohmann, Dom Himmel od. s62. 
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